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DEUTSCHE  MYTHOLOGIE 


GÖTTINGEN 
IN  DER  DIETERICHSCHEN  BUCHHANDLUNG 

1835. 


•  •  •  • 
1  I 


LIEBER  DAHL]MAN\.  als  ich  vor  »Wölf  jaliren  liire 
schöne  abhancUung  über  8axo  las  freute  in  ich,  dais  wer 
das  reclit  der  geachichte  gegen  iHe  sage  gellend  zu  machen 
wüste  nirgends  die  eigeiitliüinllclikeit  diei^er  anzuerkennen 
uubereil  war.  Solch  ein  slandpunct  gebührte  Ihnen  ;  und 
wie  von  üini  aus  Sie  den  eindrang  der  sage  in  die  ge«* 
scliiclite  darlegten ,  \vare  es  nieine  Inst  gewcson  die  ein- 
Wirkung  der  gevscliirlile  aul  die  sage  gerade  an  deinselheu 
bei8[)ici  zu  entwitkehi:  >vas  hernach  Müller  in  gewissem 
sinn,  docli  niclit  i^anz  wie  ich  es  meine,  gellinn  hat. 
Welchen  heider  svege  mau  einschlage,  danach  wird  sich 
anderes  liclit  eingehen  niid  anderer  schallen wurf.  Sage  und 
geschichle  sind  jedwedes  eine  eigne  niacht ,  (h'ren  gebiete 
aul  der  grenze  in  einander  sicli  verlauren,  al>er  auch  ihren 
gesonderten,  unberührten  grund  haben,  aller  sage  grund 
ist  nun  mytlius,  d.  )i.  gütterglaube,  wie  er  von  volk  zu 
Volk  in  unendlicher  abstufung  wurzelt:  ein  viel  allgemei- 
neres, unstSteret  element  aU  daa  historische»  aber  an  um- 
fang gewinnend  was  ihm  an  Festigkeit  abgeht.  Ohne  solche 
mythische  unterläge  Itifst  sich  die  sage  nicht  fassen,  so 
wenig  als  ohne  geschehne  dinge  die  geschiehte.  \'\'ahrend 
die  geschiehte  durch  thaten  der  menschen  hervorgebracht 
wird ,  schwebt  über  ihnen  die  sage  als  ein  schein  der  da- 
zwischen glänzt,  als  ein  dufl,  der  sich  an  sie  setzt.  Nie- 
mals wiederholt  sich  die  geschiehte ,  sondern  ist  überall 
neu  und  frisch,  unaufhörlich  wiedergeboren  wird  die  sage* 
Festes  Schrittes  am  irdischen  boden  wandelt  die  geschiehte, 
die  geflügelte  sage  erhebt  sich  und  senkt  sich :  ihr  weilen- 
des niederlassen  ist  eine  gunst,  die  sie  nicht  allen  Völkern 
erweist.  Wo  ferne  ereignisse  verloren  gegangen  wären  im 
dunkel  der  zeit,  da  bindet  sich  die  sage  mit  ijmen  und 
weils  einen  theil  davon  zu  hegen;  \vo  der  niyllius  ge- 
schwächt ist  und  zerrinnen  will,  da  wird  iiim  die  geschiclile 
zur  stütze.  Wenn  ahei-  njvlluis  und  «esdiichlo  irinJ"er  z\i- 
samnien  treffen,  und  sn  h  scrmahlen,  dann  schl.i^^t  das  epos 
ein  gerüste  auf  und  webt  seine  faden.  Trellend  gesagt 
haben  Sie:  so  sehr  unlei  liegt  die  !:««<chi<  hie ,  welche  kein 
Heils  der  gleichzeitigen  aufzeichnet,  der  gelaln-  im  geddcht- 
Jiisse  der  nienschen  ganz  zu  verschwinden,  oder  falls  die 
sage  sich  ihrer  bemächtigt  zwar  erhallen,  aber  zuglei.  h  in 
dem  grade  verwaudelt  zu  werden,  wie  die  hOilesle  fruciit 
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iu  die  weichste 9  die  lierbesic  in  die  süfseste  diircb  knnsl 
der  Zubereitung  fast  willkürlicli  übergeht.  Die  Verwand- 
lung, den  Übergang  räume  ich  ein,  iiiclit  die  Zubereitung. 

denn  zubercilel  nenneu  dürfen  wir  niclit  was  durch  eine 
slillthätige ,  imbewust  wirksame  kraft  umgesetzt  uud  ver- 
ändert wurde.  l's  gibt  doch  nur  wenig  ersonnene  sagen, 
keine,  deren  trug  vor  dem  auge  der  crilik  nicbt  zidel/.t 
schwände,  wie  die  verfälschte  ges(bichle  weichen  muls 
einer  weit  grülsereu  maclit  der  wahren  ;  was  aus  slädle- 
iiainen  miilslge  mönche  des  inillelahers  elymologisiert,  jenes 
niederlandisclie  niacliwerk  des  Iluuibald ,  eines  Annius  von 
Viterl)o  ßerosns,  bringen  weder  der  sage  gelalir,  noch  der 
geschichle.  Die  gescliiclile  liat  es  aber  iiichl  vur  der  sage 
voraus,  dafs  man  vergleichen  kann;  jede  wiid  nur  für 
ihre  vergleichungen  des  rechten  mafsstabes  eingedenk  sein. 

Aus  vergleichuug  der  alten  und  unversclimahten  jünge- 
ren quellen  habe  ich  in  andern  büchern  darzuthun  ge- 
strebt, dafs  unsere  voreitern,  bis  in  das  hei'dentbum  hinauf, 
keine  wilde,  rauhe,  regellose/  sondi^rn  eine  feine,  ge- 
schmeidige,  wolgefüge  spräche  redeten,  die  sich  sdion  in 
frühster  zeit  zur  poesie  hergegeben  hatte;  dafe  sie  nicht  In 
verworrener,  ungebändigter  horde  lebten,  viehnebr  eines 
althergebrachten  sinnvollen  rechts  in  freiem  bunde,  kräftig 
blühender  sitte  pflagen.  Mit  denselben  und  keinen  andern 
niitteln  wollte  idi  jetzt  auch  zeigen,  dafs  ihre  herzen  des 
glaubeus  an  gott  und  götter  voll  waren,  dafs  heitere  und 
grofsartige,  wenn  gleich  unvollkommne  Vorstellungen  von 
höheren  wesen,  siegesfreude  und  todesverachtang  ihr  leben 
beseeligten  und  aufrichteten ,  dafs  ihrer  natur  und  anläge 
fern  stand  jenes  dumpfbrütende  niederfallen  vor  götzen 
oder  klotzen,  das  man,  in  ungereimtem  ausdruck,  fetischis* 
mus  genannt  hat.  Diese  beweisfülirung  fühlt  durch  meine 
vorhergegangenen  arbeiten  sich  crJeiclilert  uud  gestal'kt; 
das  dritte  Iblgt  hier  innerlich  notlnvendig  aus  dem  ersten 
und  zweiten:  ein  volk,  zur  zeit  wo  seine  spräche,  sein 
recht  gesund  da  stehen  uud  unversiegtcn  Zusammenhang 
nüt  einem  höheren  alterlhum  ankündigen,  kann  nicht  ohne 
religion  gewesen  sein,  und  wir  werden  zum  voraus  ilir 
dieselben  tugenden  und  mangel  beilegen  dürfen,  welche 
jene  auszeichnen.  Unserer  mytliologie  gebiicht  es  indessen 
'auch  niclit  an  eigenthiimlichen ,  ihrerseits  aufspräche  und 
recht  zurückweisenden  bestätigungcn ,  au  welchen  sowol 
,  dem  historiker  gelegen  sein  mufs,  wenn  er  die  Öden,  ver- 
laff^nen  anfänge  deutscher  geschichle  beleben  will,  als  dem 
theologen,  um  der  ein  Wirkung  des  duristentluuns  auf  das 
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keidenthum  y  "Wie  der  spuren  dieses  in  jenem  sicber  zu 
werden.    Es  macht  eber  überhaupt  frcude  das  leere  haus 
-wieder  voller  zu  «teilen. 

Nur  in  einem  punct  war  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung ein  abweichender  gang  vorgeschrieben*  BiemaDd 
zweifelt  9  dafs  die  nordische  spräche  mit  in  den  kreis  der 
übrigen  deutschen  dialecte  gezogen  werden  müsse  9  noch 
ist  befremdet  über  die  groTse  einstininiung  aller  unterein* 
aAder*    eben  so  geringen  anstofa  haben  die  rechtsforscher 
an  dem  aulEsUenden,  ois  in  formdn  und  worte  reichenden 
einklang  altnordischer  und  altdeutscher  gebrüuche  geiiom« 
men.   Für  den  heidnischen  glauben  hat  man  eine  andere 
nieinung  gefafst,  weÜ  seine  qurile  in  Scandinavien  reich- 
lich,  in  Deutschland  sparsam  fllelst:  diese  sehr  begreif- 
liche Verschiedenheit  ist  au  der  doppelten  folgerung  ge- 
misbraucht  worden  1.  um  den  Ursprung  der  nordischen  my- 
thologie  stehe  es  verdächtig»  und  das  übrige  Deutschland 
sei  gütterlos  gewesen»  aus  dem  mangel  des  armen  brudera 
schloi's  man  nicht  etwa,  dafs  er  sein  gut  verthan,  sondern 
dafs  der  reiche  bruder  sein  vermögen  unrecht  erworben 
habe,  aus  der  wolhäbigkeit  des  begüterten  entnahm  man» 
dals  der  dürftige  gar  nicht  reich  gewesen  sein  künne» 
Niemals  hat  eine  falsche  critik  Srger  gefrevelt,  indem  sie 
wichtigen,  unabwendbaren  seognissen  trotzte,  und  die  na« 
turgemafse  entwlcklung  nahverwandtcr  volksstümme  leug* 
nete.    Um  sie  aber  auszurotten  habe  ich  wol  eingesehn, 
dafs  ich  nicht  von  einer  darstellung  der  nordischen  fülle, 
vielmehr  der  deutschen  armut   ausgehend,   fihren  lesen 
muAte,  keine  garben  schneiden  durfte,    erst  aus  solchen 
Shren  und  ihren  körnern  habe  ich  nabrung  zu  gewinnen 
und  Schlüsse  zu  zielien  gewagt;  es  ist  dadurch  aller  be« 
Sonderheit,  wie  ich  boile,  das  recht  gewahrt  worden«  Denn 
eigenthümliches  und  abweichendes  tritt  hier  nicht  anders 
wie  in  der  spräche  ein  und  seiner  habhaft  zu  werden  hat 
den  böcbsteu  reiz.    Grül'ser  aber  als  die  abweichung  ist  » 
die  Übereinkunft,  und  das  früher  bekehrte,  früher  gelehrte 
DcutBcliIaiid  kann  die  unschätzbaren  aufscblüsse  über  den 
Zusammenhang  seiner  mythentrümmer  dadurch  dem  reidie« 
ren  Norden  vergelten,  dafs  es  ihni  ältere  historische  zeugen 
für  die  jüngere  niederschreibung  an  band  hefert.  Wie 
Deutschland  keine  runen  auf  steinen  übrig  bat,  doch  In  *  .• 
büciiern,  die  aller  sind  als  die  ältesten  nordischen  runsleine, 
so  wird  durch  den  Wuotan  des  Jonas,  Paulus,  der  liptiu. 
syuode  der  eddische  Odhiun  neu  gesichert.    Zweierlei  fest- 
zuhalten ,  daran  ist '  es  hier  gelegen :  dafs  die  nofdisehe 
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mytliologie  echt  sei,  folglicli  aucb  clie  denlsclie,  und  daf«. 
die  deutsche  alt  sei,  folglich  audi  die  nordische. 

Nchen  den  Inlcuiischcn  xengnissen,  die  von  der  Römer- 
zeit  anliebcn  und  durch  das  ganxe  mitlelalter  sich  erstrecken 
(vielleicht  gctingt  es,  in  den  ältesten  heiligeuleben  noch 
einiger  linbhait  zu  werden,)  ist  von  mir  auf  volkssagen 
überaU  kein  kleines  gewicht  gelegt,  und  lolinende  ausbeute 
aus  ihnen  gewonnen  worden.  Ihren  werth  bezeichnet  das 
verliallnis  heutiger  volksmundarlen  ganz  genau,  in  >velchen 
sirli  uralter  wortstof,  den  die  gebildete  spräche  langst  aus- 
geschieden hal ,  in  menge  lliulet.  es  ist  wahr,  die  leineren 
formen  der  würter  sind  zu  grund  gerichtet,  die  genaueren 
fugen  des  mylhus  gesprungen  ,  allein  die  wahrheil  der 
grundbedeutnng  kann  sich  unverdorben  bewahrt  haben, 
besonders  wichlig  aber,  ja  entscheidend  Ist  hier  die  annlogie 
des  abstands  deutscher,  dänischer  und  schwedischer  volks- 
sagen von  den  alleren  niylhen  :  wandelt  eine  neunordische 
Überlieferung  die  göller  in  riesen ,  so  darf  sie  eine  deutsche 
zu  teiifeln  ijcrunter  diiicken,  und  Saxo  niag  wiederum  eine 
mittelstufe  zwischen  späterer  tradilion  bezeichnen  und  der 
edda.  Was  die  Veränderung  des  Ions  und  der  farfoe  In  ^ 
dem  späteren  Norden  hervorbrachte,  das  mufs  nothwendig 
auch  früher  in  Deutschland  wirksam  gewesen  sein«  Orter, 
gestirne,  thiere,  kräuter  und  steine  nach  gOttern  und  gei- 
stern benannt  waren  sorgfältig  zu  verzeichnen;  sie  bestä- 
tigen die  längere  wärmere  9auer  ihres  cultus.  Aus  den 
gedichten  des  nitttelalters  hat  sich  zwar  nur  sparsamer,  im 
einzelnen  aber  höchst  wichtiger  gewinn  för  die  mythologie 
ziehen  lassen,  ihre  Verfasser  hätten  dieser  gröfsere  dienste 
leisten  können ,  wäre  nicht  geschmack  und  ausbildung  des 
dreizehnten  )h.  überhaupt  teiehr  ausländischen  als  einheimi- 
schen steifen  zugewandt  worden,  Albrechts  von  Halber- 
slndt  bearbeitting  der  nietamorphosen,  die, manchen  mythi- 
schen ausdrücken  gar  nicht  hätte  ausweichen  künnen,  darf 
hi6r  besonders  vermist  werden, 

Für  die  idcntilril  nordischer  uiul  deulscher  götterlohre 
scheinen  mir  lolgonde  pnrute  schlagend,  PFiiotan  ~  Odliinn 
verbürgen,  aulser  den  lal.  Zeugnissen,  den  ags.  stanuu- 
sagen  und  den  orlsnamen,  die  benennung  J'p' unselig  ihr 
Zusammenhang  mit  den  wunachfrauen  (oskmeyjnr  s.  236) 
iHul  wttnscliki ndi^rn  (s.  507)  ;  eben  lese  ich  alld.  blält. 
1,  129  den  mcrkwiirdigen  ausdruck  wunsclie.li^eiber  ge- 
radezu von  schwanjiuigtrauen  gebraucht.  Wuotan  erscheint 
im  wiiuHche/liitl  y  im  breiten  hut,  in  der /lekla  oder /laito/, 
er  heilst  iiocli  Itakelbereml  (s.519),  reitet  auf  dem  ac/iim» 
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'  rnel  (s.5ij^.  330.  532),  weidet  sein  pjerd  («.693)  und 
besorgt  ilim  fiiiter  (s.  104);  als  JVu/otung  sieht  er,  der 
alle  eiegverleiher,  an  d«8  wütenden  heers  «pitae  («.'515); 
von  seinem  liimnilbchen  thron  schaut  er  sur  erde  nieder 
(s.  97*  98.)  Donar  —  Thdrr  ist  durch  das  liptinische  * 
Zeugnis,  den  donuerwagen,  die  donnerberge  und  eiche , 
durch  das  hamniersynibul  gerechtfertigt,  der  nord friesische 
beinaiiie  des  rotlihaarigen  scheint  mir  ein  unabweisbarer 
gnind;  deshalb  vielleiclit  noch  spielt  um  Friedl  ich  roUtbart 
die  sage,  der  wie  Thorr  zum  muspilli  wiederkeliren  soll 
(s.  537.)  Dafs  Freyr  Frduja  und  Fr6  sei  thut  allein  die 
»prache  ab,  zumal  auch  Krejia  =■  Frouwa  ersclieint.  Tyr 
isl  y^iii^  Baltac  nrul  Herimiiot  wären  verschollen,  hiitle 
«iü  nicht  die  ags.  Stammtafel  bewalni.  l^oki  scheint  noch 
aufzutauchen  in  Grencle/y  aber  die  sage  der  mondverschlin- 
guiig  hat  sicli  allgemeiner  erhalten,  den  ücgir  Iiabe  ich  in 
(joi'i  und  Fell  nachzuweisen  gesucht,  wozu  man  Faaolt 
nehmen  mufs.  Fusite  zz:  Forseli  n>ag  immer  noch  beden- 
ken behalten  und  der  weg  oiVen  bleiben,  ihn  an  die  Fosi, 
zu  Tacilus  zeit  ein  den  Clierusken  verwandtes  \olk  zu 
knüpfen ;  selbst  an  Fasult  stufst  sein  nanie.  Unter  den 
gutihinen  ist ,  aulser  Frouwa ,  auch  Frecka ,  vorzüglich 
aber  Hella  ^  Halja  und  Jiluoäaaa  (s.  156)  dem  uordi* 
sehen  kreise  identisch  ;  bei  andern  stört  rOmische  ausle- 
gung  oder  TorÜnderter  volksname  den  grad  der  Sicherheit. 
l>esto  deutlicher  überein  stimmen  götlinuen  sweiten  rangs: 
jiUoränOf  Hilta't  Gunda,  DriU,  fytu*t/die  ags.  vähyrie^ 
der  ganze '  begnf  und  mythus  von  schwanjrauen  und 
Ordner  innen  des  geschicks.  la  der  reihe  göttlicher  beiden 
steht  dem  deutschen  niythus  manches  eigne  und  Mltere  zu 
gebot,  doch  sind  auch  überzeugende  eiDstimmungen  genug 
vorhanden.  Ingo  ist  lngtfi\  /sc,  Escio  vielleicht  Askr, 
Jrmin  lebt  in  Zusammensetzungen  mit  lÖrmun ;  jilrma^ 
nareiks ,  HainathiiiH  sind  die  eddischen  lörmunrekr, 
liamdhir.  dafs  eben  diese  na'men  in  die  gothische,  deut- 
sche, nordische  heldensage  eingreifen,  und  darin  hafteten, 
liebt  iiire  beweiskr^ft  um  ein  grofses.  auch  Völundr  und 
Mimir  sind  noch  in  H  itlant  und  Miinerult  zu  spüren 
anilcrn  anhält  würde  die  s.ichsische  und  friesische  sage 
darbieten,  wäre  sie  vollständiger  verzeiclinel :  Scedf,  Jieo, 
Fin,  Folcvea/da  lassen  kaujn  ])licke  llnm  in  das  gewebe 
olter  mythen,  Si^dfdäg  ist  Svi[)dagr.  Jhufiuiga  inent^ 
Forneotes  folnie  sind  bedeutsame  Überbleibsel.  X'ügl  man 
zu  aller  dieser  Übereinkunft  die  gänzliche  glcichJieit  der 
uauicu,  begrüTe,  grulscnlhciU  der  m)  lheu  \ou  üwer^^ 
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rieBej  etan^  dursy  meriminnij  tlkrat^  ans^  regint  urlouCf  * 
muBpilU,  midjungarda^  der  cultQS  autdrücke  pluotMn, 
minne  trinken,  gudjaj  Ftaruc  u*  s^w.,  so  hört  aller 
Zweifel  auf  und  die  ursprüngliche»  unerborgte  Verwandt- 
schaft der  deutschen  und  nordischen  gStterlehre -wurd  su 
einer  unerschütterlichen  Wahrheit. 

Jede  derselben  steht  um  so  sicherer  und  unantastbarer^ 
je  mehr  unterschiede  und  eigenthümlichkeiten  den  wahn 
an  entlehnung  und  Übertragung  fern  halten*  auf  solcher 
Verschiedenheit  eben  beniht  alle  Spaltung  der  Völker  in 
Stämme,  der  sprachen  in  dialecte,  der  mjrthen  in  epen» 
fenes  erblühen  eines  frischen  lebens  aus  bindender  allge« 
meinheity  und  ich  weifs  nicht  was'  hier  mehr  freuen  kann, 
das  trennende  zu  gewaliren  oder  das  einigende»  Unter  den. 
wichtigsten  eigeolieiten  deutscher  mylhologte,  im  gegensata 
zur  nordischen,  oben  an  zu  stelin  scheint  mir  nun  das 
allgemeiner«  ^und  eben  darum  viel  weniger  in  culUis  aus« 
gehende  anselin  des  I^rd  oder  JFräu/a.  8candinavien ,  zu* 
mal  Schweden  verehrte  diesen  gott  in  tempeln,  unter  den 
übrigen  Deutschen  ist  keine  spur  soicties  dienstes,  wol 
aber  hat  sich  seine  benennung  in  die  eines  göttlichen  herm 
ausgedehnt y  SO  sehr  und  wahrscheinlich  so  lange  schon, 
daCs  Ulfilas,  ohne  anstofs,  frduja  für  y.vgfoc:  verwenden 
durfte,  nichts  als  den  gütigen,  freundlichen  herrn  und 
könig  sdieint  es  auszudrücken«  Von  Asien  her  ist  die  sItte  " 
eingedrungen  den  namen  der  gottlieiten  herr  oder  frau 
vorzusetzen,  niemals  haben  die  alten  Griechen  ihre  götter 
yvotog  betitelt,  dieser  ausdnick  bezeichnete  immer  doA 
gewaltigen,  mächtigen  eigner;  gleiches  gilt  von  deonorr^Sy 
und  (^ioTfoivcc  war  in  Athen  für  eine  bestimmte  göttin,  für 
Proserijina  eingeführt,  erst  Theocrit  gibt  es  auch  andern 
gottinnen.  Allgemeiner  wurde  hvqioc:  diircli  die  septuaginta: 
'/.VQtoc:  o  &(üc  oder  »?60c  xt'p/o.c.  Und  Neugriechen  nen- 
nen den  wiiui  o  y.i'O  BooeuQ  (Wh.  Müller  2,  120)  wie 
ihn  das  russ.  Igorlied  gospocUn  betitelt  (s.  361.)  Hienach 
lieifst  nun  den  Christen  nicht  nur  gott  frduja^  Jf^» 
dryliten  ^  dröttinn  ^  sondern  auch  Cliristus  ebenso,  und 
Maria  frau.  von  heidniscljeu  güttern  wird  niemals  herr, 
Nvol  aber  von  heidnischen  gütlinnen  frau  gesagt;  kein  herr 
W  uolan,  herr  Irniin ,  allein  jrau  Holda,  fiaa  Frecke, 
fvaa  Berhte,  jiaii  Sonne,  ein  grund  um  aucli  frit  Gaue 
(s.  153)  eher  auf  die  gütlin  zu  beziehen.  Ebenso  im  roniani-  ■ 
sehen  doviinn  Abundia  {dame  Habonde),  Diana  domina, 
hera  (sA76),  ilor/ii na  nocturna,  und  bei  Ausonius  (p.  m.  467)- 
Uluminae  Musellae  uumine  adurato'.  Aucli  die  Slaveu  setzen  . 
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ibr  gospodin  dem  gSldkluen  tittn«ii  vor,  kraln.  gospod  bog, 
bölim.  ho8(»odiii  oder  pdn  bdhy  poln.  pan  bog,  Jitlb.  pona»^ 
doch  belogen  die  allen  Uubmen  aobt  opan  auf  Mercnr 
(«•93),  unsere  vorfahren  //er,  hMer  her  auf  den  Mond 

(••400.  401.)  Fr  du  ja  y  Frd  mag  also  in  sehr  früher  zeit 
}enen  adjectiviechen  sinn  gehabt  haben,  etwa  wie  den  Ilü« 
mem  Liber  und  Libera  (s,  194.)  Merkwürdig,  dafs  auch 
die  hauptsächlich  thüriogisclihessischen  gultinnen  Hoida 
und  ßer/Ua  den  sinn  der  beiwürter  hold,  lieb,  weifs 
enthalten  und  an  die  celtisclien  bonnes  damea,  damea 
biarit'hes ,  mehr  als  an  scandinavisclie  gotlheiten  mahnen. 

Den  landscIiaflUchen  unterschied  zwischen  Ziu  und 
£r  glaube  icli  herausgehoben  zu  haben ,  schon  nadi  den 
runeu  (s.  134.)  tJber  dem  fiies.  Fasf^fe,  der  schwäbischen 
Zisa,  der  sachsischen  Eästre  und  ///  ed/ie,  der  marsischen 
lam/ana  schwebt  für  immer  oder  so  lange  Unsicherheit, 
bis  neue  nachrichten  und  combinationen  den  blick  in  ilire 
eigenlhümlichkeit  tiefer  dringen  lassen.  Is'erthus  ist  dein 
olir  und  der  angewuhnung  noch  allzu  fremd ,  als  dafs 
meine  -Vermutung  von  allen  gutgeheifsen  werden  könnje. 
idi  wo^te  dem  buchslab  der  handschril^en  tein  recht  tbun 
und  an  der  ge^cbleehttabveicbung  zwischen  Nerihwt  und 
Niördhr  einen  unterschied  mehr  für  deutsche  und  nordi- 
sche lehre  gewinnen«  formell  ist  einem  golh.  fem.  Nafrihus 
wenig  oder  nichts  anzuhaben,  wiewol  ich  auch  keioe  lat. 
weiblichen  eigennamen  vierter  ded^weifs.  das  schwankende 
geous  beaeugen  vaihts  (8.246)  und  die  doppelform  neben 
eidander  unhullhö,  unliuliha  (s.553),  Perkunas  und  Fiörgyn 
(8.117),  ja  selbst  Freyr  und  Freyja.  Wer  hei  \Hert ha 
beharrt,  mufs  aufser  dem  N  auch  das  U  andern  und  für 
^erthum  Hertham  setzen,  da  sich  kein  golh.  ali-thus,  nur 
airtha  findet.  Für  HertJia  scheint  allerdings  die  nord* 
güttin  lördh  anzuschlagen  und  es  ist  8. 140  zuviel  gesagt, 
dafs  die  aspiration  bei  Taciius  fehlen  müsse,  da  er  Her- 
munduri ,  Herminones  schreibt,  wiewol  Arminius.  einzu- 
räumen ist  auch ,  dafs  gerade  erda  und  herda  wechseln 
(Graff  1,  415-17)  und  noch  heute  ein  scliw eiz.  masc. /^e/t/ 
für  Sülum,  erdboden  gilt,  das  aber  vielleicht  dem  ags.  eard 
(und  nicht  eordhe)  ahd.  art  (Graif  1,  403)  zu  veri^leichen 
wäre?  die  uncialen  H  und  ]\  konnten  unter  der  liand  des 
sclu'eibers  leicht  vertauscht  werden. 

Das  nördliche  Deulscliland ,  zumal  Sachsen,  zeiclinet 
sich  durch  längeres  haften  am  heidenthum  aus:  es  hat 
mehr  anklänge  an  Wodan,  mehr  Örtlichkeiten,  die  sich 
auf  götler  beziehen,  die  benennung  des  millwocheus  fV om» 
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tttg,  Gonstag  hat  in  Westfalen  zu  langst  gedauert,  dort 
stand  die  Jnnenaenie.  Meilordeulscli  sind  die  volleren 
überlteferungen  von  Hahelherndj  von  fru  Freche,  die 
stammsagen  von  Suhsndt,  Heime^  und  aus  JNiederdeutsck- 
land  ausgegangen  ibt  die  reiche  ags.  sage,  anch  die  oster^ 
Jener  mögen  gereclmct  werden.  M  ie  in  der  vita  Stiinni 
(Perz  2,  367)  feroces  Saxo/ies-,  liierseu  die  später  bekehr- 
ten nocli  lange  zeit  die  wilde/t  Sarlisen  (Gudr.  1465.  60 Iß.- 
Loliengr.  p.  150.)  doch  stellt  auch  branri  feroces  (Portz  1, 
281*),  wilde  Franken  (Oiidr.  1465)  und  sonj;l  t(v7^/e  Kriechen. 

Von  der  verwaiullscliaft  deutscher  niylhologie  mit  rö- 
nnschgriechischer  muCs  mau  uutersdieidca  die  iulerpretalio 
romana  deutscher  götter. 

Die  ältesten  Zeugnisse,  welche  uns  IVuotan  nennen, 
sind  aus  dem  siebenten,  achten  jh, ;  zälilt  man  in  den  ags. 
genealügien  von  historisch  sichern  namen  aufwärts  bis  zu 
Wiiolan,  so  liele  er  in  das  vierte,  liuclistcns  dritte,  die 
tinstatthaftigkeit  einer  solcheu  coniputalton  habe  ich  8.111 
behauptet,  und  Suhni  der  auf  solche  weise  die  lebenszeit 
OÜQs,  oder  eines  seiner  eingebildeten  Diehrem  Odine^  heraus* 
xubringen  meint ,  erlangt  ni^  trügerische  resultate*  Wie 
solitcn  im  gewirre  der  Völkerwanderung,  als  von  der  andern 
seile  schon  das  chrislenlhum  vordrang,  den  deutschen  Hei- 
den gfStter  entsprungen  sein,  welchen  alle  ihre  st&mme, 
die  vordersten  und  hintersten,  zugefallen  wHren?  Wenn 
überhaupt  nationalgötter  so  ftufserlich  und  plötzlich  einge- 
führt werden  können,  «ollen  sie  aus  den  planetari sehen 
ivochetig Ottern ,  die  su  Jener  zeit  das  christenthum  im 
geleit  mit  sich  brachte,  oder  vor  sich  her  schickte,  wklür* 
bar  sein?  dann  aber  hatten  Sonne  und  Mond  die  ersten 
hauptgottheiten  abgeben,  und  nicht  gerade  Mars,  Mereur 
und  Jupiter,  dazu  wieder  in  andrer  rangordnung,  licrvor- 
gehoben  werden  müssen,  dann  dürfte  auch  Saturn  nicht 
fehlen,  den  kein  deulsclier  stamm  verehrt,  und  woher 
gekommen  waren  die  deutschen  namen  dieser  wocliengtitter? 
bei  (lalliern,  von  welchen  zunächst  ])ekannlschnri  mit  ihnen 
herzuleilen  wiire,  blieb  die  lateinistlie  l)encnming  in  kraft, 
warum  niclit  l)ei  Deutschen,  die  sicli  dnmals  wenig  sträub- 
ten für  lateiuisdie  begriffe  laleinisclie  Wörter  zu  behalten:* 
die  deutschen  gütternamen  sind  aber  sichtbar  nicht  aus  den 
lateinischen  übersetzt,  noch  ihnen  nachgebildet,  von  ein» 
lieimischen,  etwa  geschichtlichen  beiden  oder  Königen  ent- 
lehnt inid  auf  die  fremden  gutler  angewandt  sein  können 
sie  noch  viel  minder,  weil  durch  Donar  offenbar  der  in 
Jupilers  idec  liegende  donuergoii  ausgedrückt  ^  durch  Fita 
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fkr  liegrif  von  Vcim  eitetclit  yrirä*  Unglcicli  nalurlieliar 
ist  die  anBahme,  dals  sick  unsere  Toreltern  für  die  ilinen 
stigefulirten  vrochentagsnanicn  liingstbekannter  eigner  güt- 
lerbenennongen  bedienten.  Vollends  hegriffe  ich  nicbli 
vciin  unter  den  crstbckclirten  oder  der  bckelirting  inrei« 
fenden  äufsersten  Deutschen  solche  aufgebraclite  namen 
«ni  gcgriflen  hätten,  wie  sie  deu  lange  noch  im  beiden» 
tbiiiii  i)el)arrcnden  Sachsen  und  fernen  ^'ordaiannen  so 
auiielinilich  geworden  wären,  dals  sie  in  dem  niitlclpiinct 
ihres  rullus  lange  ialirhundcrle  hcrsrlini  konnten.  Wenn 
ilcni  Gollicn  des  vierten  jli.,  wie  wir  durch  l  Kilns  wissen, 
die  gnindlieidnisclicn  ausdrücke  blutan,  fraiiju,  iialja,  niid« 
juugards  u.  s.  w.  eigen  und  geläufig  waren,  dem  Alaniannen 
des  achten  pluo/an,  fro,  hella,  niittinkart,  dem  ISordniann 
des  eilflen,  zwülflen  ])lota,  Freyr ,  llel,  midhgardhr,  so 
bezeugt  das  alles  doch  ein  tieieres,  festeres  elenienl  des 
glaubens  als  dafs  man  ilin  auf  jenen  anlals  zuriickleiten 
möchte.  darum  nuils  Wuotan,  den  jene  ags.  stanunsage 
luttcr  viel  älteren  ascendenten  nochmals  mit  underm  namen 
auil'ülirt,  nidit  niu*  im  siebenten  jh.  verehrt  worden  seln^ 
sondern  auch  im  vierten ,  und  ersten. 

Eine  treffende  bestätigung  dieser  behaupiung  gewähren 
lins  aber  Tacttos  naclirichten.  Tacitus  fuhrt  unter  Kinii« 
Seher  benenhung  germanische  gotlhcilen  auf :  Atercutf 
Mar 8^  Mßrcule9f  ieUt  Caaior  und  PoIIhx^  und  für 
sie  muls  es  auch  deutsche  namen  gegeben  haben»  wider« 
sinnig  wäire.  nun  aniunehmen,  diese  deiitsclien  götter  des 
etslen  )h«  seien  ganz  ondere  gewesen ,  als  die  des  viertem 
oder  sechsten,  Jene  althergebrachten  wesen  aufeinnial  ver* 
schwanden  und  neuerdachten,  unvolksmäTsigen  gewichen. 
Die  Wahrheit  ist,  dafs  schon  Kömer  des  ersten  jh.  auf 
deutsche  gottheiten  die  analogie  ihrer  benennongen  an* 
wandten,  dafs  solche  lateinische  namen  im  verkehr  zwischen 
Germanen,  Kümern  und  Galliern  liernach  fortwiihrend  bei- 
•  behalten  wurden  und  die  verdeulsclmng  der  ])laiielcn£;<)tter 
von  selbst  an  hand  galien.  PSur  wurde  durch  diese  freilich 
die  zahl  deutscher  güUer  nicht  erschöpft,  wie  uns  Isis, 
Hercules,  Caslor  inid  Pollux  zeigen,  noch  mehr  aber  Ts'er- 
tJitJs  und  'J\tfi  fana  ,  welchen  dei-  geschichtschreihei*  ihren 
deutschen  namen  lassen  uuifs,  weil  es  ihm  an  genau  pas- 
senden römischen  dafür  gebricht.  Tserthiis ,  staiule  die 
Icsart  ganz  gesichert,  gäbe  einen  unschalzbareii  beweis  für 
die  einerleiheit  der  tacllischen  mit  den  eddischei:  göltern. 
Hertha  oder  Herthua  entspräche  zwar  auch  der  lördh^ 
beaeichnet  aber  zugleich  das  Clement;  und  niemand  be- 
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airtitety  dafs  dieses  von  den  Gemanen  des  eraleii  Jh.  wie 
von  den  spatern  mit  demselben  auadruck  benannt  wurde. 

Mit  jener  bin  und  her  versuchten  überselsung  deul« 
«eher  und  römischer  götter  berührt  sich  die  eigentliche, 
innere  Verwandtschaft,  welche  zwischen  deutscher  und  das* 
sicher  mythologie  ungefähr  in  dem  Verhältnis  statt  findet, 
nach  Nvelrlicm  unsere  spräche  hesclilcchlet  ist  mit  griechi- 
scher und  laicinischer.  Eine  bcdeutciule  zahl  überraschen- 
der eiustinimungen  wird,  wenn  icli  mirh  niclit  tausche, 
durch  meine  arbeit  an  tag  gebracht  woi  don  sein  ,  und  bei 
^  dieser  vergleichung,  versieht  es  sich  von  selbst,  ist  die  trüm- 
merliafte,  ungesammelte  deutsche  götlerlelire  meist  im  nach- 
Iheil  gegenüber  der  reichlich  erlialtenen,  verfeinerten,  ge- 
ordneten jener  vülker.  dort  ist  sie  von  dichtem  wie  von 
künstlern  im  schofs  gepflegt,  gereinigt  und  geschmückt,  hier 
aber  fast  von  allen  leuten  verworfen,  ausgetrieben  und 
dem  rohen  volk  preis  gegeben  worden,  zur  griechischen 
poesie  verhält  sie  sich  beinahe  wie  prosa,  durch  deren 
tdilichte  raiiheit  nur  hin  und  wieder  haftende  formein, 
gleich  -wildem  vogelscfarei/  rührend  hallen,  dieser  verJÜhrten 
läge  der  sache  entspricht  auch  die  yomehmey  unwissende 
k&lte  mit  welcher  man  einzehie  versuche  vaterländisches 
allerthum  zu  erhellen  aufgenommen,  oder  die  halbcritische 
vvillßlhrigHeit,  seine  letzten  Überreste  zu  vernichten,  wäh- 
rend allen  Forschungen  über  classische  spräche,  sitte  und 
religion  sich  rege  und  warme  theilnahme  zuwendet. 

Dem  Zeus  vergleichbar  ist  unser  Donar,  doch  nicht 
die  oberste,  die  zweite  stelle  nimmt  er  ein,  und  darum 
hat  Tacitus  gar  nicht  einmal  anlafs,  eines  deutschen  Jupi- 
ters zu  gedenken,  unserm  J'f^uotan ,  der  sich  nicht  blofs 
obenbin,  sondern  individuell  mit  Mercur  identificiert,  kommt 
der  höchste  rang  zu;  und  eben  weil  unser  tivtan  be- 
deutender ist,  als  der  römische  Mercur,  Übertrift  Jupiter 
an  macht  und  ansehn  unsern  Donar.  Beide  TVuotan  und 
Mercur  gleichen  sich  durch  den  wünschelhut,  die  Wün- 
schelrute, als  erhnder  der  buchstaben ,  als  enipfangnehmer 
gefallner  beiden;  nur  ist  Wuotan  aufserdem  gott  des  siegs, 
neben  Ziu  oder  Mars,  dem  kriegsgott.  Bedeutsam  scheint 
beider  zusammennennen  ]\lars  und  Mercur  (s.  27.  74.  78, 
85)  wie  sie  in  der  wocbe  folgen.  Ich  habe  angenom- 
nien,  dafs  Mercur  auch  im  gallischen  cultus  höherer  ehre 
theilhaft  wurde,  als  im  römischen,  und  darin  bestärkt 
vielleicht  die  Wahrnehmung  s.  691?,  dafs  aus  Hermes  ier- 
maxinius  oder  TQicpiyiarog  unter  romanischen  völkem, 
Ich  möchte  wisstOi  wann  zuerst  die  benennuug  Termagau^^ 
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nrvaffon  für  die  obertte  lieidnisclie  gottWt  aufgekoinmeii 
ist*  8Üd  und  nordlhinsOsiflche  dicbter  wenden  «le  eiif  den 
.  tarttsenisclien  abgott  an,  gleich  Jupin  (Jupiter)  xm^^pollon^ 
laaien  aber  lenmgwi  gern  den  Vorrang  (terabraa  2S4d* 
4370  vgl.  Apoli  3643.  4372;  cod.  bibL  reg.  7183  fol.  164« 
nennt  Tervagan ,  Jupiter  et  Noiron  ,  unter  >vekkem  letztem 
Nero  gemeint  aein  wird,  vgl.  Heinh.  (X'lll.)  aus  romanisclier 
quelle  hahcMi  unsere  diditer  des  13  jh,  Xenfigant  (Wh* 
358,  12.  399,  6)  und  altenglische  Termagofti. 

Donners  oder  T/iArs  zweiter  rang  verursacht  auch, 
dais  ihm  nicht  die  allvatcriiche  eigenschaft  des  Zeus  nnd 
Jupiter  beiwülint;  der  nord.  mylhus  stellt  ihn  dar  als 
Odhins  solin.  vielleicht  lalst  sich  sein  bock  und  der  bocks- 
liornige  Jupiter  Amnion  zusammenhalten?  auf  bergen  liaust 
er  wie  Zeus  tvu'AOios*  und  Diana  stehen  mit  Haida 

und  Derlita:  Demeter^  Ceres ,  Isis,  Cybele  und  Bere- 
cyjitliia  mit  Sert/uis  in  naher  ver>vandlschaft;  Thenns  ge- 
mahnt mehr  an  Freyja^  als  Juno  an  IVigg;  etwa  /^/o- 
serpina  au  Haija,  kaum  Hecate  an  den  ausdruck  hexe, 
mit  Minert^a  können  Fricha  und  Holda  züge  gemein 
baben,  mit  JNepttm  Oegir ;  wenig  hervor  tritt  die  idee 
de«.  Bacohua  und  Apollo  an  göttern,  sie  ist  eber  in  tnink* 
nen  riesen  erkennbar  und  in  aangreicben  elben  oder  ström* 
geistern.  • 

Unsere  manigfacbe  sage  Ton  Zwergen,  Men  und  ' 
riesen  überlrift,  dünkt  midii  die  daasiaebe,  sie  kt  bei«* 
miscber,  zutraulieber,  naiver«  das  macht,  weil  bier  der 
volksinärsige  ton  vollkommen  der  rechte  ist.  niobt  dafa 
die  erslibiungen  der  alten  weniger  reich  und  schün  erfun- 
den waren,  aber  Uire  ausfübrnng  fallt  schon  leiclit  ins 
vornehme,  während  diesem  stof  enthaltsame  treuherzigkeit 
wol  thut.  Was  hätte  das  alter thum  unaerm  lieblichen 
mythus  vom  stillen  volk  an  die  seite  zu  setzen?  man 
halle  Schilderungen  von  Thetis  oder  Cyrene  (die  gurgitis 
ima  tenet  und  thalamo  sub  fluminis  alti  wohnt,  Virg. 
georg.  4,  321.  333)  zu  deutschen  sagen  von  wasserlraiien 
und  Schwanjungfern.  Das  gemeine  volk  in  Horn  und  Grie- 
chenland kann  aber  noch  manclies  gewust  haben  von  ^e- 
nien,  labiren,  riymphen  ^  syrenen  ,  dryaden  ^  cy dopen 
und  titanen^  was  die  dichter  vorenthalten,  auch  das  arme 
kindermärchen  lag  ihnen  mehr  fremd,  das  wir,  weil  es 
uns  für  entbehrte  geistvollere  dichtungen  unserer  vorzcit 
ersatz  geben  mufs,  zu  überschätzen  fast  gezwungen  sind. 
Aber  in  jeglicher  stufe  menschlicher  bildiuig,  wie  unter 
jedem  hioimel,  geratheu  eigne  besonderheilen  der  poesi«. 
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die  barbarei  des  mitteklten  bl  et,  der  rrit  unsere  tliicr- 
febel  SU  denken  haben.*) 

Noch  D&ber  als  die  verfeinerte  sage  der  Griechen  und 
Rümeri  siebt  uns  darum  auch  die  der  anderen,  gieicliar* 
tigeren  und  benachbarten  Völker,  ich  glaube  an  ein  band) 
das  sie  alle  verknüpft,  nidit  bluls  in  ihrer  geschichte,  sun- 
dern weit  enger,  oft  mit  unsichtbaren  enden,  in  üirer 
spräche  und  sage,  und  dai's  dieser  Verhältnisse  erforschung 
mit  destu  i'cichereni  erlrage  lohnt,  )e  sorgsamer  aUe  eigen* 
Ihümliclikellen  dabei  gewahrt  worden  sind. 

Cchische  Sprachstudien  und  mythologie,  immer  nocli 
übelberüchtigt ,  verdienen  aus  ihrer  nicht  nnversciiiildetou 
Schmach  durch  gründliche  arbeiten,  die  freillcli  keine  leich- 
ten sind,  gerissen  zu  -werden.  Von  deutschen  und  nor« 
dischen  Stämmen  sind  die  celtischeu  aus  dem  viel  breiteren 
strich,  den  sie  früher  in  Europa  einnahmen,  nach  dem 
westlichen  ende  gedrängt  worden,  ihr  suruckweichen  er« 
folgte  aber  nie  so  plötzlich  daU  nicht  8pin*en  ilirer  spräche 
und  ihres  glaubeus  unter  den  volkern,  die  nn  ihre  stelle 
traten,  liaften  sollten.  Anfangs  hatten  die  Gallier  einen 
betrachtlichen  theil  Süddeutschlands  inne,  und  noch  lange 
darauf  slrcckle  sich  ihr  reich,  ein  durch  bildung  und  >vol- 
sland  überlegnes,  an  dem  deutsclien  her.  von  so  unnulteU 
baren  iiaclibarii  nuils,  bevor  Alemannen  und  l^'raiiken  auch 
jene  seile  des  Ulieinstroms  tiefer  hinein  bezwangen,  geraume 
zeit  herüber  eingewiikt  worden  sein.  Das  schwieligste 
nur  ist,  den  viel  stärkeren,  zäheren  eindufs  römisclier 
cultur  auf  gallische  sitte  auch  von  dieser  zu  scheiden,  und 
wie  lateinische  zungc  überwog  frühe  schon  laleinischer 
mytbus.  Für  echlceltisch  gellen  konnte  jenes  hölieisttUtfi 
des  Merciir,  der  sich  dann  mehr  nut  dem  germanischen 
Wuotau  ausgliche;  ich  scheue  aber  noch  die  gefalu',  einen 
•welschen  Gtvydion  (s.  695)  und  dessen  valer  J)o/t  mit 
"W'uolan  und  gar  Donar  zusammenzuballen.  In  dem  vor- 
hersehenden dienst  einiger  göttinnen  möchte  man  celtiscbe 
und  deutsche  berübrung  und  Wechselwirkung  erblicken: 
j4bundia,  domina  nocturna  ^  vielleicht  die  dunkeln  jVc- 
halennieriy  an  der  seile  von  ITolda  und  Bejbla  zeigen  uns, 
warum  diese  geringeren  anklang  in  Scandinavien  linden. 
Berecynl/iias  landuinjührung  (8.694.  vgl.  691)  ist  dem 
wagen  der  Nerthus^  dem  schif  oder  pilug  der  Isis  höchst 

*)  ihre  tmiipter  mit  ^rottern  selbit  so  vergleiclien,  so  wäre  Her 
siegbriii^eiide,  gelarvte  uolf  AViiotan,  der  rotlie  fticlisi  Donar,  fcoiiig 
I5we  Oller  bar  Fru.  kh  will  damit  uiclit«  meiir  al»*eitteu  blufiieii  eiufall 
voitgeiNnclit  liabeu. 
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ISliolIcli*  Hereulm  Saxanus.  könnte  GaliMm  und  Detil- 
«chea  zusammen  gehören ^  zumal  Saxndt  Mrieder  dem  Nor- 
den fehlt.  Man-  elelit  an ,  welchem  beider  Völker  Procops 
meidung  YOn  der  seelenUber fahrt  (8.481)  passe;  damals 
war  dort  schon  fränkische  oberherschaft,  -wiewol  der  Scan* 
dinavMcbe  braucU  (s.  480)  verbreitetere  einsiimmung  be- 
zeugt. Eine  menge  aberglauben  hat  Deutschland  mit  Frank« 
reicli  und  Britannien  gemein,  vor  allen  das  not f euer,  den 
Joha/ifiisbrand  f  die  hexerif arten ,  den  exercitus  anti^ 
qiius  (s.  527.)  Ungleich  beträchtlicher  aber  war,  au  zahl 
.und  ausbildung,  das  celtische  priesterlhum. 

Wurden  uns  durch  Alemannen  und  Franken  gallische 
mythen  vermittelt,  so  geschieht  ähnliclics  im  hintcrgiund, 
wo  slavische,  litthauische,  finnische  \ulkcrschaflen  auf  \\\\- 
serer  ferse  nachinickten.  Die  hochdeutsche  mundart,  im 
gegensatz  zur  niederen  und  nordischen,  hat  diesen  einfhifs 
erfahren ,  am  frühsten  \md  merklichsten  ausgesetzt  Nvnrcn 
ihm  die  Gothen,  von  llimischer  und  lettischer  mylhologie 
sind  wir  ziemlich  unterriclitet ;  nachtheilig  entgeht  uns  ge- 
treue, critische  künde  der  gesamten  slavischen,  wie  sie  vor 
allen  andern  SchaiTarik  liefern  könnte,  das  Verhältnis  sla- 
Yischer  götter  zu  deutschen  ist  einigemal  (s.  93.  223.  382) 
berührt.  Obenan  unter  ihnen  steht  Perurij  wie  bei  den 
Griedien  Zeus ,  abweichend  von  unsrer  rangordnung.  ob 
sich  Lei  und  PeVd  (s.  454)  dem-  aabarvalischen  Castor 
und  PoUux  (8.39)  vergleichen  lassen,  weifs  ich  noch  nidit 
sicher,  sollte  Ixida  versetzt  sein  aus  Holda,  wie  labe  =: 
dbe,  labiid  =  elbis?  unwahrscheinlich.  IStrih^  Torh^  ein 
kiiegsgott  krainischer  Wörterbücher  hat  nichts  mit  Thor 
noch  Tyr  gemein :  er  stammt  aus  vtorik  (der  andere,  zweite), 
weil  dies  Martia  den  zweiten  slavischen  Wochentag  bildet.' 
ein  ofner,  gewis  erst  später  misgrif.  Des  übereintreiFendeii 
slavischen  und  deutschen  ^Aberglaubens  ist  aufserordentlich 
vieL  ♦) 

Die  wahrgenommne  wichtige  berühmng  zwischen 
Perllinas,  fairgimi^  fifg^f^  nnd  Fiörgyn  führt  mich 
zu  folgenden  betrachtungen.  Ulfilas  braucht  fairguni, 
frdiija,  lialja  ^  airtJia^  Wörter  die  anderen  stammen  zu 
götteroamen  dienen,  in  verschiednem,  ja  unpersönlichem 


*)  L.  Golfblowikl  hat  1880.  1831  sn  Warschau  in  vier  bänden  her- 
ansgegeben:  Iud(v6lk),  abfory  (trachten),  gry  t  zabawy  (spiele  uiiii 
Unterhaltungen),  doma  i  dwory  (liüaser  und  liofe),  worin  reicliliclies 
material  entiiaiten  soll,  ich  konnte  'las  werk  niciit  i)enutzen.  vom 
dyngiu  und  smigurst  (8.332)  wird  gry  p.  290-SI94  gebaadelt 
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sinn,  soll  mtn'  nun  sagen,  disse  fi^^ittb  sind  erst  narft 
und  nach  per&onificiert  worden ,  dem  heidniBclien  Gothen 
also  noch  keiue  solche  gotthciten  bekannt  gewesen?  eine 
foJgeruug,  die  ich  ganz  für  irrig  halten  würde.  Der  Golhe 
ist  unbefangen  genug,  die  eigentliche  oder  verwandte  be- 
deutung  dieser  Wörter  zu  nutzen,  oline  sich  an  einen  heid- 
aiischeu  nebeusiun  zu  stofsen.  auch  ahd«  wurde  Jr6  eine 
aeitlang  geduldet,  dann  aber  aufgegeben,  ßrgiin  zeigt 
sich  blols  in  veraltender,  seltner  Zusammensetzung.  Dal's 
aber  ein  ausdruck  bald  in  voller  persönliclikeit ,  bald  iin- 
persünlich,  unter  demselben  volk ,  gebraucht  werden  dürfe, 
weist  am  besten  Donav^  der  heidnische  gott,  neben  dunai  y 
der  nalurerscheiuung.  wer  sieht  jetzt  den  grund  ein,  wes- 
halb Ullilas  diese  durch  theilwo  wiedergibt  i'  f  'airguni 
ist  ihm  nichts  als  berg,  hohe,  Peikunas  dem  Litlhauer 
Süwol  der  auf  höhen  thronende  dounerer,  als  donner  selbst, 
die  meisten  Slaven  unterscheiden  von  Perun  .tien  donuer- 
ki'ach  groin,  doch  drückt  das  polu.  piorun  auch  den 
dounerJkeil  aus;  merkwürdig  dal's  die  ScandinaVen  'den  na- 
men  des*  Schalls  duna,  ioraön,  torden  (s.  112)  von  J7ior 
sondern,  dafür  ist  ihnen  Ftörgyriy  weiblich*)  oder  münnp 
lieh  gebraucht!  immer  ^ersonlfication*  Nicht  auf  viel  an^ 
dere  - weise  veih&lt  es  im  13  ^.  sich  mit  ufunwh^  das 
einmal  inbegrif  des  Wunsches,  ideal,  dann  aber  noch  den 
persönlich  aufgefafsten ,  verleihenden  Wunach  ausdrückt: 
ich  erinnere  an  2\ig  und  NaofUf  an  die  Verwandtschaft 
von  dies  mit  deus  425.)  Gesetst  es  stände  bei  Tacitus 
Hertha.,  so  würde  dadurdi'Ulfilas  unpersönlich  gesetates 
airlha  nicbt  beeinträchtigt* 

AucJi  zu  dem  ferneren  alten  Moifenland  ergeben  sich 
'bedeutsame  beaiehungen,  die  wenn  sie  über  allen  zweifei 
erhoben  werden  können  für  sich  allein  schon  die  meinung 
eines  späten  Ursprungs  deutscher  mythologie  abwehren  müs- 
sen. Dahin  rechne  ich  die  Verwandtschaft  unserer  todes- 
gütlin  Halja  (s.  195.  461.  486)  mit  der  indischen  Kali 
oder  Maliahali y  der  grofsen  schwarzen  gottin,  die  auch 
sonst  Bhavani  heifst  und  Schivas  gemahlin  ist.  in  der 
unterweit  soll  sie  über  die  seelen  gcriclit  lialten :  dies 
amt  und  ihre  schwarze  färbe  macht  sie  der  llalja,  aufser 
dem  eintreil'enden  namen,  äuiserst  ähnlich,  "^^j  schwarze^ 


*^  wie  Griedieu  eiue  Pallas  ux^ia  neaaea.  Hesych. 

••)  Bopp»  glossar  431»  gibt  nur  den  männlichen  daemon  KoJi ,  der 
in  dem  vierten,  bösen  Zeitalter  auftretea  soll,  aa.  audi  die  alts.  spräche 
kennt  ein  masc.  hei  (s.  464.) 
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dunkdblaue  göttergestalten  hat  die  indische  mytMogie  meh« 

rero,  z.  b.  Krischnu  (violaceiis,  nigcr.)  Bu|>ps  gloss.  49^. 

uotan  ist  schon  von  vielen  mit  Buddlug  vergliclien  wor- 
den; Raak  9  der  zu  jüngst  darüber  gesprochen  hat  (aamlede 
afhandlinger  p.  79.  80)  und  ihre  Identität  fiir  ausgemactit 
hält,  stellt  auch  Gautama,  einen  andern  namen  Buddhaa*) 
zum  altn.  Qautr ,  wobei  ich  noch  aU  Torsöglich  wichtig 
anschlage,  dafs  die  angelsächsischen,  wahrscheinlich  die 
gotliischen  Stammtafeln  einen  Oedt  und  Gäuts  kennen,  der 
•  für  Vodens  ahn,  d.h.  für  ihn  selbst  angesehn  und  ein  gott 
genannt  wird  (anh.  XVI.  XXVJ.)  Dazu  freten  übereinstim- 
mende züge  des  cultus  und  der  siue ;  statt  aller  einen: 
die  mit  Verbrennung  der  witwen  (RA.  451.) 

Selbst  das  indische  dogma  einer  dreieinheit  (iriniurti) 
in  Brahma,  Vischnu ,  Scliiva  hat  an  den  eddischen  Har, 
lafnhär  und  Thridhi  (s.  110)  sein  gegenbild ,  und  ich  möchte 
die  letzten  am  liebsten  auf  Wuolan ,  Donar  und  Frö  deu- 
ten, wie  sie  uns  Adam  von  Bremen  als  upsalisclie  pöüer- 
bilder  schildert.  Jene  altnordische  lehre  ist  nun  freilich 
in  den  Überresten  der  deutschen  mythologie  nicht  ausge- 
sprochen ^  aber  zur  trilogie  neigt  sich  beinahe  alle  gütter- 
und  stammsage  (anh*  8«  XXVI)  j  nicht  su  übersehn  wäre 
die  ags.  glosse  (s.  I€i0) ,  welche  Vdden  alianua  gibt ,  inso- 
fern dieses  mit  altus,  hir  genau  dasselbe  ist. 

Der  nordische  mythus  von  dem  hohen ,  gleichhohen 
und  dritten  gott,  so  tief  die  ganze  ausdrucksweise  selbst 
in  unserer  ültesten  spräche  gegründet  scheint  (s.  693),  hat 
vielen  critikem  anstofs  gegeben"  und  einen  hauptgrund  ge- 
liefert, die  eddalehre  der  erborgung  aus  dem  ehriBten* 
thum  zu  zeihen»  warum  leitet  man  nicht  auch  die  indi« 
sehe  trimurti  oder  die  griechische  dreibrüderschaft  des  Zeus, 
Poseidon  und  Pluton  auf  gleiche  quelle  surudk?  zwischen 
HAr,  lafnhär  und  Thridhi  wird  kein  abstammungsTerhältnis 
angegeben,  Odhinni  Vili,  Ve  sind  drei  brüder. 

Wenn  Sie  (forsch.  402)  nicht  für  unm^Sglich  halten 
Hierauszubringeu,  ob  die  sinnvollen  und  naiv  schönen  Über- 
lieferungen der  scandinavischen  poesie  wirklich  aus  dem 
reinen  heidenthum  entsprungen  sind,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr erst  aus  dem  zusammensiofsen  mit  den  ideen  des 
eindringenden  Christenthums';  so  würde  selbst  eine  bejahung 
der  letzten  annähme  keineswegs  aufstellen  sollen,  dal's  die 
gesamte  nordische  lehre  aus  der  christlichen  hervorgegangen 

>  "  ■ 

Crotiaia,  Sanaoagotaina,  Saoionocodam. 

b 


uiyili^Oü  by  Google 


sei,  sondern  nur  dafs  sie  ihre  schüneM  mythen  dieser  su 

danken  habe. 

Ich  niuls  es  abredig  sein,  von  Seiten  der  Cliristen 
war  man  den  Heiden  zu  .  aufsatzig,  von  selten  der  Heiden 
gegen  das  ihristenthum  zu  gleichgültig,  und  zu  wenig  mit 
ihm  bekannt,  als  dafs  ein  solches  einwirken,  vor  der  he- 
l  eJirang  ^  auch  nur  unbewuster  weise,  hätte  können  ein- 
treten. Auch  ist  der  hauptinhalt  heidnischer  lehren  grund- 
verschieden von  christlicher  tradition.  Meiner  erfalirung 
nach  haben  christenthum  und  heidenthum,  seit  sie  sich  be- 
rührten d,  Ii.  nach  der  bekehrung  wechselseitigen  einilui's 
auf  einander  geübt :  das  cliristentlium  indem  es  heidnische 
Ideen  herabzuwürdigen  trachtete ,  das  heidenthum ,  indem 
es  suchte  sich  unter  christUchen  formen  zu  bergen«  der 
siegende  glaube  gieng  darauf  aus  den  besiegten  ganz  zu 
vertilgen  y  der  besiegte  strebte  noch  seine  geflüchtete  habe 
gleichsam  in  des  feindlichen  heeres  mitte  zu  sichern*  dort 
wurden  heidnische  sagen  in  ihrer  echtheit  entstellt,  hier 
schmiegten  sie  sich,  innerlich  weniger  angegriffen ,  unter 
christliche  nanien.  Auf  beiderlei  wt^en  ist  die  geistliche 
sage  des  niittelalters,  besonders  unt^  dem  volk  und  von 
ihm  aus,  ungemein  erweitert  worden«  Einzelne  christliche 
mythen,  zumal  des  alten  testaments,  mengten  sich  dazwisdien« 

Die  bedeutendsten  beispiele  von  schär fung  und  ver- 
gröberung milderer,  feinerer  sagen  des  heideuthums  bietet 
das  26.  27  cap.  dar;  elbe  und  riesen  sind  zn  teujeln^ 
nachtfrauen  zu  hexen  verfälscht,  aber  auch  Wuotan  ist 
ausgeartet  in  einen  fürchterlichen  jäger,  Holda  und  Berlita 
in  hin  der  scheuchen.    Wuotans  raben  gehören  dem  teufel. 

Aber  die  thaten  und  wunder  anderer  riesen  oder  rie- 
sinnen  sind  auf  heilige  übergegangen.  Maria  tragt  erde 
in  ihrer  schürze  (s.  309 j  wie  das  riesen weib,  Michael,  Georg, 
Christoph  spielen  die  rolle  heidnischer  drachentödter,  bei- 
den und  halbgötter.  Iringsstrafse  am  hinimel  heilst  Jacobs- 
strajae^  Oiion  Peters  oder  Jacohsstab,  Selbst  der  nor- 
wegische heiL  Olaf  yersieht  nun  Thors  amt,  des  Verfolgers 
und  bändigers  aller  riesen.  Svantevit  ist  den  Slaven  in 
einen  Sanct  Vitus  umgewandelt  (s.  382«  vgl.  Helmold  2, 
12.)  Der  mühe  werth  auszumachen  wfire,  wann  im  mit- 
telall er  die  sagen  von  8,  Peter  begonnen  haben ,  wie  er 
mit  Christus  durch  die  weit  wandert:  beide  ziehen  uner« 
kennt  in  menschlicher  gestalt  umher,  lugenden  zu  belohnen, 
laster  zu  strafen,  darunter  Steckt  heidnische  Überlieferung, 
ahnlich  der  bei  Griechen  und  Römern,  aber  auch  bei 
Nordmännern  im  schwang  gehenden«   Nach  dem  treflicben 
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lüTthiit  TOD  PUlemon  und  Baucis,  den  Ovid  aat  der  Tolkt* 
sage  berichtet  (8,  626-721),  aind  Jupiter  und  Mercur 
die  Wanderer;  noch  eine  phKdrische  fabel  läTst  den  götter^ 
boten  I  den  gott  der  wege  und  strafseui  bei  aterblichen 
übernachten  iMercuHum  hoapitio  mulierea  olim  dttae  illi- 
berali  et  aordido  receperant)  In  der  edda  reiat  ffeimdallr 
SU  den  mensdien,  Rtgr  aich  nennend  und  mit  sterblichen 
franen  neue  geachlechter  gründend;  wo  aber  drei  götter 
Eusammen  ausreisen,  die  weit  zu  erforsclicn  (al  kaiina  heim 
allan),  sind  ea  immer  Odhinn^  hoenir  und  hoki  (Sn.  80. 
135)  iHul  zumal  heifst  Hoenir  Odliins  reisegefdhrtcr  (sfnni 
ok  m4ii.  So.  106,  sonst  auch  langful'a,  Linn  längi  fuir); 
wiederum  wird  bei  der  Schöpfung  neben  Odhinn  Hoeuir 
und  Lodhur  genannt  (Sacm.  3K)  ein  solclior  Hoenir  (ahd. 
Huoni,  ags.  H^ne?)  lafst  sich  in  unserer  ganzen  niythologie 
nirgend  spüren ,  es  sei  denn  als  Petrus  neben  Christus, 
•welcher  an  Wuotans  stelle  erscheint,  wie  die  alten  Mer" 
cur  in  der  weit  reisen  lassen,  nur  dal's  ihnen  ^eus  die 
hauptperson,  Mercur  die  zweite  abgiebt,  den  Deutschen 
Wuotan  oben  steht,  die  christliche  sage  knüpft  sich  von 
selbst  an  die  Wanderungen  Jesu  und  seiner  apostel  durch 
Judäa.  wie  wenig  aber  dabei  kirchenlegende  eigentlich  im 
spiel  ist,  zeigt  die  volkssage  vom  einkehrenden  zwerg 
(DS.  45),  in  welchen  der  ältere  gott  gleichfalls  umgesetzt 
wurde,  oder  daa  nSrciieii  Yon  den  drei  wandernden  nornen 
(a.  695) ,  die  jenen  drei  göttem  ToUkommen  ähnlich  sind, 
älteste  spur  dea  umziehenden  heikmdes  und  - Petrus  finde 
ich  bei  Rumelant  (Amgb*  12%  vgl«  daa  almosengeben  26*); 
auch  Peier  und  der  lahme  (Freid*  149,  5)  gehören  wol 
hierher*  viel  frischer  aind  abffirdie  aagen  dea  16  |h.,  Sand 
Peter  mit  der  geifa  (H.  Sacha  1;  492),  8.  PeUr  mit  dem 
faulen  hnecht  und  der  fleifsigen  magd  (das.  1 ,  493) ,  8« 
Peter  mit  dem  landsJtnechtf  der  von  ihm  würfet  empDingt 

fdaSt^II.  4,  114),  Christus  und  Peter  bei  dem  schmied 
das.  IV.  3 ,  70) ;  ja  der  schwank  von  den  dreizehn  Schäl- 
ken, die  sich  für  Christus  und  die  zwölf  boten  auageben 
(das.  II,  490),  ist  auf  den  mytlius  gegründet.  Den  kurzsich« 
tigen  Petrus  neben  Christus  vertritt  in  allfranz.  dichtungen 
der  einsiedler,  welcher  mit  einem  enget  durch  die  weit 
zieht  (M^on  nouv.  rec.  2,  116  und  die  vorrede  vor  tonie 
1.)  In  fortlebenden  kindermärchen  kehren  unser  herrgott 
und  S.  Peter  beim  Spielhansl  ein,  der  sie  freundlicli  lier- 
bergt  und  nun  von  Petrus  mit  karten,  würfeln  und  geige 
beschenkt  wird  (KM.  82  vgl.  3,  135.  136),  wozu  man  das 
altfranz.  fabliau  von  Saint  Pierre  et  le  jougleur  (M^on 

6*  * 
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282)  nehme,  ich  kann  micll  nicht  enthalten  in  dkseni 
mit  Spielern  und  landsknechten  ;^erke)irenden  Petrus  ent- 
weder Wuotan  oder  Mercur,  des  Würfelspiels  erfinder 
(s.  692)  zu  sehn.  Auch  sein  christliches  amt  als  liimmels 
thörschliefser  (P^ter  des  liiniels  porteoois.'  Wh«  ^32,  d) 
mengt  sich  in  heidnische  abenteuer,  wie  aus  dem  mar- 
chen  vom  Schneider  (no.  35)  worin  Wuotans  stul  (s.  9ö), 
und  von  bruder  Lustig  (no.  81)  hervorgeht.  H.  Saclis 
lurst  in  einem  gedieht  S.  Petern ,  im  andern  den  teufel 
mit  den  landsknechten  verhandeln  (I,  494.  459),  und  beides 
ist  richtig. 

Petrus  hat  aber  auch  in  sonstigen  dichtungen  des 
frühen  mittelalters  haiiptroUen  zu  verselicii;  in  der  legende 
von  Crescentia  ersclieint  er  der  schifbrücbigen  auf  einsamen 
meeresfelsen,  geleitet  sie  trocknes  fufses  über  die  wellen 
und  verleiht  ihr  die  gäbe,  sieche  zu  heilen  (cod.  pal.  361, 
75  ^  vgl.  kolocz  267.)  an  seine  statt  setzen  hier  spatere 
bearboitungen  Maria  (MaerL  2,  22%.  Gautier  de  Coinsi 
bei  MtfoQ  Qouv.  Tee.  2,  67«) 

MariencultuB  scheint  erst  seit  dem  12*  Id  jh«  um 
sich  zu  greifen  und  mit  der  zartesten  frauenTerehning,  die 
|e  statt  gehabt  hat,  in  der  poesie  unserer  minnesänger  zuw 
sammen  zu  trefPen.  seine  grundlage.  war  aber  auch  schon 
der  heidnischen  hervorziehung  einiger  göttinneu ,  dem  an« 
eehn  der  Weissagerinnen  und  klugen  firauen  gemafs  (s*  63» 
225.  385*)  Auf  Maria  wurden  eine  menge  lieblicher  und 
anmutiger  züge  gehäuft,  die  im  heidenthum  Freyja,  Uoldai 
Berlita  bezeichneten;  gestime  werden  nach  Maria  benannt 
(s«417),  eine  grofse  zahl  von  blumen,  kräut^m  und  insec- 
ten,  deren  ältere  namen  zum  theil  auf  Freyja  und  Venus 
gehn  (s.  192),  auch  die  schneesendende  Holda  wandelt  sich 
in  INlaria  (s.  694.)*)  Ich  kenne  keine  mythologie,  in  wel- 
cher Maria  so  grell  und  unmittelbar  neben  heidnischen 
gestalten  aufträte ,  wie  die  finnische. 

Aufser  Maria  konnte  an  die  immer  wachsende  scliar 
der  kirchenheiligen  und  Schutzheiligen  einzelner  örter,  stände 
und  zustände**)  eine  fülle  von  Überlieferungen  sich  setzen, 
die  unter  dem  volk  umgieng  und  grolscnlhcils  heidnitichen 
(griechischen,  römischen,  gallischen  und  deutschen)  Ursprungs 
war.   kinder  und  erwachsene,  hirten,  jäger,  krieger.und 

*)  über  den  tteigenden  Mariadieast  vgl.  Sdirokhs  kirabengesdi.  «8, 
152.  29,  235  oad  Wielaads  Mereor  1796  dee.  829  -  858.  1797  mera 

205  -  222. 

*•)  Fischart  (Garg.  258)  zählt  bdJige  au^  die  fiir  bestimmte  krauk- 
beitea  angerufen  werden. 


Digitizeü  by  LiOOgle 


(XXI) 


tiandwcrker  liatiteii  ihr«  eigeiitliiioillchett  heUlgen  »md  fast 
auf  jeden  tag  des  jakrt  fiel  die  begehung  eines  ÜMtes: 
alle  Urchen  waren  gcedimiickt  mit  altSren  und  bfldero« 
Dem  catlioUsclien  dienst  ist  dadurch  eine  Vielheit  halb* 
göttlicher  iresen,  ein  reichthum  farbiger  Vorstellungen  zu 
theil  geworden,  den  der  protestantismus  wieder  von  sich 
ausschied  mit  einem  gefühl  nicht  unähnlich  dem  der  be« 
kebrer,  als  sie  das  lieidenthum  stürzten,  zwar  die  kirche 
untersdtieidet  zwischen  der  gottheit  und  den  fürbittern, 
allein  wie  manclie  fromme  h'ppe,  wenn  sie  sich  vor  dem 
heiligenbild  bewegte,  mag  diesen  unterschied  nicht  gewust 
oder  vergessen  haben. 

Dieses  auch  den  sepensFormehi  (anh.  s.  CXLIX)  eigen- 
thümliche  ineinandei  iUelsen  christliclier  und  heidnischer 
Überlieferungen  fand  sich  von  früher  zeit  an  gefördert 
durch  vorsichtige  oder  wolnieinende  Schonung,  welche  die 
geisilichkeit  geweihten  stalten  des  heidenlhunis  nicht  selten 
angedeihen  liefs.  tenipel  wurden  unigewandelt  in  kirchen, 
auf  götlerbergen  Capellen  erbaut,  in  heiligen  wäldem 
klüster  gestiftet,  selbst  götzenbilder  in  nebenwände  einge* 
mauert  (8.691);  und  wenn  das  metall  heidnisdier  idole  au 
kirdieni^fiÜsen  umgegossen  war  (s*  395)  blieb  wenigstens 
der  .alte  stof.  Am*  leichtesten  aber  konnte  in  festen  und 
feierli4^keiten  det  kirche ,  mit  geringer  ab&nderung,  die 
gewohnheit  des  neobekehrten  volks  gehegt  werden,  die 
proeessionen  des  mnttergottesbilds  durch  das  gefilde,  den 
iickern  finichtbarkeit  oder  regen  zu  erbitten ,  vergleichen 
sich  der  umfährung  des  heidnischen  götterwagens  oder  den 
rogationen  der  alten,  wie  genau  hat  sich  das  Johannisfest 
mit  der  begehung  der  sunwende  gemischt,  Weihnachten  mit 
dem  jul.  dies  letzte  beispiel  gewährt  ein  unschätzbares 
Zeugnis  für  die  identit&t  nordischer^  sächsisdier  und  golhi« 
scher  mythologie,  wenn  meine  nachweisung  (gött.  anz. 
1826.  8.740-42),  dafs  im  gothischen  calender  fruma  jiu/eis. 
dem  ags.  rerra  gcola,  folglich  dem  altii.  jol  entspreche, 
vollkonimne  bestätigung  empfängt.  Doch  den  altdeutschen 
calender ,  überhaupt  die  feste  und  gebrauche  unserer  vor- 
fahren, denke  ich  künftig  in  einem  besonderen  buch  *über 
deutsche  sitten*  ausführlich  zu  behandeln,  dahin  verweise 
ich  auch  deutungsversuche  des  ausdruckes  yrias  (anU. 
8,  XXXII)  und  anderer. 

Unterscheidbar  von  solcher  Übertragung  heidnischer 
ansichten,  sagen  und  brauche  auf  christliche  ist  die  seltner 
stattgehabte  einmisch ung  jüdischer  und  christlicher  tradition 
in  die  heidnische.    So  wurde  die  genealogie  des  alten 
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testamenta  mit  der  angeUaclisüchen  yerbunden  (anh.  8. 

XIX.)  Elias  mengte  sich  in  mythen  von  dem  donnergott 
(».  117),  der  antichrist  in  die  vom  weltende  (s,  468), 
Herodias  (HeTodiana,  hera  Diana?)  in  die  von  Diana 
lind  Holda  (s.  176.)  auch  die  auf  den  tenfel  angewandten 
begriffe  hanimer  iiiul  riegel  (s.  559.  550)  verdienen  hier 
rücksichl.  Im  mitlclaller  herschte  die  Vorstellung,  dafs  zur 
zeit  der  geburl  des  heilandes,  unter  kaiser  Auguslus,  a//— 
gemeiner  friede  in  der  weit  gewesen  sei  (cod.  pal.  361, 
3^.  Maria  160.  193  -  196.  Veldecks  Enede  13205.  Albr. 
von  Halberst.  prolog.  vgl.  den  reisesegen  VllI^  im  anhang.) 
Snoni  146  rcrkmipft  sie  aber  mit  dem  nordischen  mythus 
Yon  Frddhis  Jriedenf  dessen  künde,  da  Fmote  von  Däne* 
mark  unserer  heldensage  nicht  fremd  ist,  audi  in  Deutsch* 
land  mag  verbreitet  gewesen  sein. 

Dieser  Fruote  greift  ein  in  das  heldenlied  Yon  Gudrun^ 
das  uns  yiel  alter  stammsage  bewahrt.  Noch  ein  paar 
solcher  glücklichen  auffindungen  wie  der  travellers  song^ 
und  es  wird  neues  licht  und  immer  lebendigerer  ausam« 
menhang  in  unsere  allepiscbe  genealogie  kommen.  Ha* 
gena,  bcherscher  der  holmreiche,  (z.  41)  ist  hüchstwahr* 
scheinlich  Hagene,  Gudruns  mütterliclier  grofsvater.  Agel* 
muud  und  Eadvinc  (z.  253.  234)  sind  Agelmund  und  Au- 
doin  des  longobardischen  Stammes.  Elsa  (z.  233)  gemahnt 
an  den  -^  cstsaclisisclien  Elesa,  Beadeca  (z.  223)  an  den 
oslsachsisclien  Bedcca.  Hiin  veold  Hätverum  (z.  65),  Hün 
liersclite  über  die  Hälvere,  offenbar  die  Hatuarii,  Chat- 
tuarii,  ein  den  Chatten*)  verwandter  stamm.  Statt  Tfetva 
ist  vielleicht  Tatva  zu  schreiben  und  der  longobardischc 
Tato  (alid.  Zazo)  in  belraclil  zu  nehmen?  Härtung  und  ■ 
lladdiugr  (140.  206)  liefsc  sich  etwa  dem  goth.  Azdingus 
(gramm.  1,  126.  1070  für  Hazdingus?)  an  seile  setzen? 
Von  den  angelsächsischen  Stammtafeln  **)  gibt  es  mehrere 
haudschriften,  deren  einsieht  ich  Kembles  nüttheilung  ver- 
danke, namentlich  im  ms.  cotton.  Tib.  B.  5  fol.  22  (ge* 
.  schrieben  awischen  973  -  975)  und  im  cod.  bibL  reg.  pttis. 
6055.  Sie  bieten  aber  meistens  verderbte  lesarten  dar. 
so  bat  der  Pariser  cod.  Boerinus  f.  Beovinus,  Saxwad  f. 

*)  den  nnmea  Chniius  (Hesse,  Hesse  gramm.  1,  172)  hat  man 
nocli  nicht  recht  {ye(lent«'t:  er  vergleicht  sich  dem  altn.  Jliittr  oder 
Jlafir,  pileitliis,  \s'te  sell».<>t  der  gott  beigeuamt  wird  (s.  101.  576.) 
vgl.  fiaz,  hcüze  gramm.  3,  451.    auch  Hesse  Ist  mann«  ond  volksniBie. 

**)  Älles  tod  wird  von  Lappenl)erg  108  zwischen  514-519  gesetali 
BIhelweid  (s.  1)  starb  nidit  1090,  er  scbrieb  sckon  vm  1000  (Up- 
peab.  p.  LYIL  LTUl.) 
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Seaxneat;  des  Alaniis  drei  söliiie  (anli«  XXVIll^  nennt  er 
Ysicion,  Armenion,  Regno  (f.  Negno  =  Engvo.)  Kroal.if 
'wird  als  Wodens  'iixor'  aufgeführt.  Die  cottoiu  Iis.  gil>i 
Idas  geschlecht  (bei  mir  ßernicia  s.  lU)  fol^oiulcr  goslail 
an:  Woden,  Bäldäg,  Beornic,  Wägbranil,  lugobraiul,  Abisa, 
Angelgcot,  Aelhelberht,  Kosa,  Eoppa,  Ida.  l^erulas:  >\  o- 
den,  Weodbogeot,  Wihlljcg,  Wjcrnuind,  Oil'n,  Ana<'li;<'ol, 
Eüiner  *)  u.  s.  w.  Ealdtrithb:  Wodon,  Wluln.  CreHa,  Cwad- 
gils,  Cädbäd,  Bubba,  Beda,  Biscop,  Kanlordli,  Mala,  Ald- 
fridb.  Der  oslangliscbc  stamm  lautet  liier:  Woden,  Casor, 
Tylman,  Trygil,  Hrodliniiind,  Hrvp,  Wilbelm,  Webb, 
"Wuffa,  Tytla,  Eric,  Aetbelric,  AldwnH,  AllNvald.  dci  selbe 
aber  im  ms.  cotton.  A.  Vesp.  A.XV:  Wudeii,  Casser,  l  ilinon, 
Trigil;  Rochonun ,  Bippan,  Guillielm,  Guechan.  im  cod. 
caniabr.  Trin.  ooll.  0.  2,  52;  Woden,  Caserei,  Titinon, 
Triglisy  Kodomundy  Hrip,  WOielon,  Wecba  u.8.w.  bei 
•  AllMd«  brevevL  (ed*  Hearne  p.  81);  Wodeu,  Caierei,  Tit« 
won,  TrigiU,  Redmund,  Hripp,  Willem ,  W^bba,  Wlfa, 
a  quo  reges  occid.  AiigL  Wlfingas  appeHaiit«  io  keiner  reihe 
ist  die  Verderbnis  der  formen  gröiser.  •  Die  stelle  über 
6o^f  (s.  XVU)  wird  in  einer  bs.  ao  mttgeUieOtt  iste  Sceafus 
ut  dicuntt  sive  ^iiia  fortnnae  commissus^  sive  aliud  quid 
causa  fnerit  hu|u$  sei»  ad  insulam  quandam  Germaniae  8can- 
deam  nomine  appulsus  puerulus  in  naye  sine  remige  in* 
vantus  est  ab  hominibus  dormienSy  posito  ad  caput  ejus 
victui  frumenti  manipulo.  Die  sage  vom  scbwanriltery 
deren  Zusammenhang  mit  Sce^f  (s.  XVlll)  immer  walir- 
scbeinlicher  wird,  ist  neulieb  (altd.  bl.  1,  128-135)  in 
gchüuer  ausfübrlirbkeit  bekannt  gemacbt  worden.  Wenn 
die  wunscbjungirau  sieben  söbne  mit  scbwangoldringen  \mu 
die  halse  gebiert,  an  deren  statt  sieben  weifer  (catuli)  un- 
tergeschoben werden,  so  lialte  ich  für  bemerkenswerth, 
dafs  gerade  auch  im  eingang  der  langobardischen  und  wel- 
fiscben  slammsage  (Paul,  jiiac.  1,  15.  D.  S.  no.  515)  die 
gehurt  von  sieben  (oder  zwülf)  kindern  erzahlt  ist.  Ein 
rechter  geschlechtsmytbus.  Aber  die  schwäbischbairischeu 
geDealogien  mit  ihren  namen  sind  verschollen. 

Wie  viel  von  dem  abei glauben,  dessen  sorgfältige  eam* 
long  icb  nidit  gescbmit,  sondern  für  unerlüfslicb  gehalten 
baboi  in  unserer  deutschen  mjtbologie  aufgehe  oder  in  an- 
derer quelle  nachzuweisen  sd,  fordert  noch  vielseitige  pril* 
f ung.  hier  sumal  stoiaen  germanische  und  celtische  meldun« 


*)  An«;^e1ge&t  uad  £)onia:r  siud  die  däiiiäclieu  lujjild  uod  lauiuiir. 
Lappeuberg  p.110. 
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gen  aneinaDder^  eine,  menge  rümlscbgriediisches  aberglau- 
beiis  ist  über  ganz  Europa  hin  gedrungen.   Ich  habe  mich 
beniühl  einen  alleren  text  atifziispiiren .  ans  -welchem  Bur* 
chard  sein  capi  19,  5  (anh.  s.  XXXV  -  XL)  gescliopfl  hatte, 
die  Balleriiii,  in  ihrer  gelehrten  abhandlung  de  antiqiiis 
collect,  canonum  ,  pai  s  IV  cap.  12  besprechen  die  burchar- 
dische  samlung,  und  setzen  iliren  Ursprung  zwischen  die 
jähre  1012  -  1023.     sie  geben  aber  einen  cod.  vatic.  4227 
an,  überschrieben  'corrector  el  medicus'  und  einen  andern 
3830 ,  beide  nichts  als  Burchards  neunzehntes  buch  ent- 
haltend, der  ihm  seihst  in  seiner  vorrede  jenen  titel  bei- 
legt, weil  es  correcliones  corporuni  et  äniniarum  medicinas 
umfasse.     nur  hat  Burchard  eine  anzahl  interrogationen 
mehr  als  diese  handschriften ,  aber  auch  die  müssen  in 
Deutschland  und  für  unsere  deutsche  kir,che  abgefafst  sein, 
-weil  sie  dieselben,  von  mir  ausgehobnen  worterkllürungeii 
geben;  statt  ^quod  -vulgaris  stvltida  yrervrolS  vocat'  heifst* 
es  hier  'quod  theutonice  -werevvlf  vocatur/  Entweder  also 
hat  der  -wormser  bischof  (er  starb  nicht  1024,  sondern 
10  aug*  1025)  diese  schon  vor  ihm  bekannten  poenitentia« 
len  seinem  buche  einverieiht,  oder  sie  Mnd  aus  ihm  beson- 
ders abgeschrieben  worden,   jenes  ist  ungleich  wahrschein- 
liclier,  weü  er  zus&tse  eingefügt  hat,  die  in  der  abschrift 
seiner  samlung  kaum  fehlen  würden,     entscheiden  müste 
das  höhere  aller  des  cod.  4227,  der  ein  *vetus  codex'  heifst ; 
3830  ist  des  11  jh«   auch  der  cod.  vindob.  nniv.  633  (11- 
12  jh.)  enthält  das  nemliche  poenitential ,  ohne  Burchards 
namen;  Blumes  bibl.  mss.  ital.  7.  113  nennt  hss.  Burchards 
aus  Vercelli  und  Bologna.     Reicht  aber  das  alter  unserer 
stellen  > noch  in  das  10  jh.  hinauf  und  sind  sie  nn/Aveilelhaft 
in  Deutschland  niedergeschrieben,  so  erliohi  sicli  ihr  \verth. 
Das  ist  auch  der  Ballerini  meinung:  4acile  conjicere  licet, 
Burcharduni  hoc  poenitentiale  apiid  siws  receptiun  col- 
lectioni  inseruisse  et  ex  aliis  poeniteutialI])us  addidissc,  quae 
in  eo  desiderantur.'    Was  die  im  anhang  s.  XXXIV  mit- 
gelheilte  und  s.  595  besprochue  stelle  von  Diana  und  Hero- 
dias angeht,  so  bemerkt  Richter  in  seiner  neuen  ausg.  des 
C«  J.  can.  p.  892 ,  durch  die  Überschrift :  ^mde  supra'  bei 
U^no  seien  Burdurd  und  Iyo  Terleitet  worden,  das  capitel 
dem  anc]rranisofaen  concil,  aus  welchem  eine  stelle  voraus- 
geht, beixulegem  die  hinzugefügte  Tennutung:  'sumtum  esse 
videtur  ex  quodam  capitulari  regnm  Franoorum  inedito' 
wird  aber  durch  den  dritten  theU  der  pertsischen  monu- 
menla  noch  nicht  bestütigt«    mir  wäre  gaus  recht  i  wenn 
es  sich  so  verliielte. 
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Ich  habe  mir  die  einsieht  eines  äkaftti  und  seltnen 
französischen  buche  4e8  evangiles  des  quenouilles'  (Ebert 
DO.  12145),  worin  sich  manches  über  abergläubische  ge- 
brauche £nden  muis,  gewünscht,  aber  nicht  zu  wege  bringen 
können.  Was  aus  schwedischen  und  dänischen  büchern 
niilgelheilt  wird,  vertrug,  weil  das  genaue  Verständnis  hier 
luuhr  als  sonst  von  wörlern  und  formein  abhängt,  keine 
iiberselzung.  Der  ganze  «nhang  wird  nur  unkundige  irren: 
in  diesem  rohen  aberglauben  steckt  alterthums  genug,  und 
wenn  unserer  mythologie  beschieden  war,  frühe  zu  ver- 
koninieu,  so  dart  die  Untersuchung  sich  von  keinem  aus- 
bruch  solcher  baibarei  hochmütig  wegwenden,  'dicam  se- 
cundmn  nostram  barbariem'  sind  Walahfiieds  worte,  deren 
maoi  soll  di«  aufhellung  vaterländischer  geschichte  gelingen^ 
eiDgedeak  foleibeii  muTs. 

Ich .  bekenne ,  daft  mir  wenig  daran  gelegen  bat  in 
dem  unziMammenliang  unserer  ü$i  gans  aua  dar  fuge  ge- 
rathenen  mytken  ein  System  su  entdeckaiy  das  der  deut* 
ficken  götteriekre  unter  den  übrigen  dee  altertkums  eigen 
wäre.  Nur  aap.  23  war  Ton  fataHanut^  ciqp»  26  vott 
</i4a/i«iniM  die  rede,  oline  dafs  iok  annekrae»-  diese 
Stellungen  seien  allgemeine  ^  die  gesamte  deutscke  mytko« 
logie  durckdcringende.  denn  sdbst  dar  viel  vollständiger 
erhaltenen  nordischen  läfst  sich  keine  solche  grundlage 
geben.  Mich  dünkt,  auck  bei  der  griechischen  oder  rö- 
mischen kommt  man  zu  kurz  mit  philosophischer  bezeich- 
nung.  mag  der  Buddhismus  pantJieistisch ,  die  zendiscke 
religion  dualistisch  heifsen;  in  der  grieckis^n  wie  in 
der  deutschen  sind  spuren,  keime  beider  richtungen,  wahr- 
scheinlich noch  anderer.  von  eigentlichem  pantheistnus 
entfernt  sich  ihre  Vielgötterei y  weil  sie  reihen  höherer 
und  niederer  gottiieiten  anerkennen,  von  dem  dualismus, 
weil  ihre  gütigen,  milden  götter  zu  sehr  überwiegen,  hat 
aber  Wuotan  mit  Buddha  berührung,  so  müssen  entweder 
pantheistische  lehren  in  der  älteren  religion  unserer  vorfali- 
ren  sichtbar  gewesen  sein  oder  der  Buddhismus  niufs  sich 
in  den  ländem,  wo  er  herscht,  scliärfer  ausgeprägt  haben, 
als  er- anfangs  war.  ergbtteriingen  sind  dem  deutschen 
keidenlkumi  dem  griechischen  und  indischen  gemein,  und 
aiMda  unsere  stanunsagen  verflechten  sterbliche  geschlechter 
mit  denen  der  unsterblidien  ^ötten;  nie  war  der  glaub!» 
an  fortdauer  nack  dem  leben  erloseken.  Wiedergeburten, 
wie  sie  die  edda  kennte  verwamdlungen  der  menschen  in 
pflansen»  tkiere,  steine  und  gestkrne  kihsnten  als  roerk- 
male  der  Mre  von  der  99eUm»€Mderung  und  .emanaiioa 
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betrachtet  werden:  wiseni  Turfahrea  wohnt  aber  durchaus 
kein  gefühl  von  Iraner  über  das  dasein  bei,  jene  indisclie 
Sehnsucht  nach  rückkehr  und  Wiedervereinigung  mit  der 
gotthelt  scheint  ihnen  völlig  fremd,  ihr  kriegerisch  freudiger 
sinn,  mit  dem  sie  lachend  aller  todesgefahi  entgegen  traten, 
daclite  sich  die  Ungewisse  ziikuiift  als  glänzende  erneiierung 
des  irdischen  heldenlebens  in  güHergenieinscliaft.  allein  die- 
ser gedanke  überwog  nicht  einmal  merkbar  in  der  reichen 
Bewegung  ilirer  irdischen  lanfl^ahn,  für  welche  sie  hilfreicher, 
gnädiger  gülter  hei  allen  anlassen  bedurften.  Ein  duali.sti- 
scher  unterschied  zwischen  gutem  und  bösem  principe 
wie  ich  glaube,  wird  sich  nur  in  der  leilung  prieslerlicher 
lelire  «charf  hervorthun ;  er  darf  eher  unter  Galliern  auf- 
gesucht werden  als  unter  Deutschen,  Wozu  gefruchtet  hätte 
es  akoy  die  triunmer  des  beidentbums  solcben  betrachtun* 
gen  imtersuordnen  y  trnd  die  eigentbömlkbe  eombinatioiiy 
deren  es  nocb  fähig  ist,  dadurcb  z\i  sw&ngen? 

Elementen,  naturerscbeinungen  und  gestimen  lege  ich 
grofsen  einflufs  auf  niTtbologiscbe  vorstdlungen  bei,  lange 
keinen  solcben  ^  däfs  alle  iind  )ede  aus  ihrer  gmndlage 
abgeleitet  werden  dürften^  da  anfser  den  pbysiscben  auch 
noch  sittliche  und  andere  menschliche  motive  obwalten  und 
erst  in  der  durcbdringung  aller  zusammen  die  gütter  des 
beidenthums  entsprungen  scheinen.  Die  natur  läfst  uns  ihre 
erhabene  und  wolthätige  Wirksamkeit  gewahren  in  dem 
leuchtenden,  wärmenden  feuer,  dem  reinigenden,  kühlenden 
Wasser,  der  allbeweglichen,  erquickenden  luft,  der  nähren« 
den ,  starkenden  erde,  hier  gesellt  sich  ein  silllicher  ein- 
druck  zu  dem  natürlichen.  Der  nienscli  hat  aber  auch 
gottheiten  nürhig  für  die  begriffe  von  gute,  müde,  allge- 
walt,  sieg,  friede,  liebe,  gerechtigkeit,  die  mehr  aus  seinem 
gemüt  als  aus  der  natur  aufsteigen ;  selbst  sie  würden  ihm 
fremd  und  un vertraut  bleiben ,  spiegelten  sich  in  ihrer 
Vorstellung  nicht  zugleich  jnenscbliche  gestalt  und  gewohn- 
heit  ab.  er  legt  seinen  güttern  gescbleclil,  ehe,  kleidung, 
Wühnung  und  gerathe  bei;  auf  diese  gleicbheit  gründet 
sich  ihm  ihre  nahe  theilnahme  an  irdischen  dingen,  ihre 
allväterlicbe,  allmiitterlicbe  eigenscbaft.  das  alles  kann  er 
weder  in  dien  gestunden,  noch  so  deutlidi  in  der  natur 
lesen,  der  rasselnde  donner  erweckt  ihm  die  idee  eines 
kriegswngens,  der  niederfabrende  blits  die  des  bammer- 
wurfs»  und  damit  bestimmen  sich  wesentliche  xüge  einer 
der  höchsten  gottheiten ,  wie  sie  durch  keine  abstraction  * 
SU  errathen  wären.  Das  gebirge  bewohnen  swerge,  die 
luft  elb^  Wasser  und  bninneB  nixenj  wer  möchte  in  ihnen. 
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&  ^iircli  ylelfacLe  eigenacliafteii  gdttern  und  menscben 
verwandt  sind,  blolse  elementaigeuter  erblidieii?  Und  das 
altertkum  hatte  ein  ganz  anderes  äuge  für  die  natur,  es 
legte  seine  anschaiiung  in  sie  nieder,*)  statt  dafs  wir  die 
natürliclien  ersclielnungen  aus  sich  selbst,  ohne  bezug  auf 
uns,    zu   ergründen  trachten:   götter  die  wir  naturgütter 
nennen,  Averden,  mythisch  aufgefast,  immer  eine  seltsame 
und  rUlliselhafle  beimischung  anderer  eigenheiten  an  sich^ 
tragen.     Darum  hat  auch  die  niythologie  nicht  genug  an 
einem  gülllichen  wesen  für  das  element ,  sie  sucht  es  in 
mehrern    viclseilig   zu  erfassen :    das  \vasser  wird  durch 
Oegir  und  lil<ir,**)  der  wind  durch  KAri  und  Fasolt  aus- 
gedrückt, das  feuer  durch  Logi  oder  die  personification  des 
sonnennaniens.    JSicht  anders  endlich  verhalt  es  sich  mit 
den  gestirnen,  tagsseiten  und  }abTsxeiten;  ihre  encbeinung 
und  Wiederkehr  ist  su  grofsartig  und  auffidlend,  als  dafs 
sie  sich  nicht  mit  dem  glauben  an  götter  vermihlt  haben 
eoUteb    sicher  waren  sonne  und  mond  schon  den  ifllesten 
Germanen  gegenstünde  heiliger  Verehrung.  Planetarische 
und  calendaigottheiten  ihnen  suautrauen  verbietet  aber 
die  hohe  Wahrscheinlichkeit  ^  dafs  ihre  künde  von  den 
Wochentagen  und  der  planetenreihe  erst  aus  der  seit  ihrer  * 
hekann tschaft  mit  den  Römern  herrührt    Ihre  Frcuway* 
ihr  Ziu  und  die  gestirne  Venus,  Mars  am  himmel  staken 
aufser  aller  gemeinschaft. 

Wenn  philosophische,  physische  und  astronomische  deu« 
tung  mythischer  gestallen  leicht  ausartet  in  leblose  dürre, 
und  alles  poetische  wolgefallen  an  ihnen  stört,  so  wird  jede 
Jiistorisi  lie  auslegung ,  die  sich  über  die  grenze  zwischen 
geschichle  und  sage  nicht  zu  verständigen  weifs,  das  geistige 
princip  der  mythen  verflüchtigen.  Auf  diesem  abwege  liefs 
sich  Suhm,  ein  ehren werlher  forscher,  fast  überall  belreten: 
aus  den  püanzen  der  sage  allen  saft  ziehend  wahnte  er  die 
leeren  Stengel  oder  fasern  noch  tauglich  unter  die  frischen 
reiser  der  geschichte  gebunden  zu  w  erden.  Wiedergeburten 
des  mythus  miskennend  war  er  historische  Wiederholungen, 
selbst  die  unwahrscheinlichsten ^  zu  behaupten  allzu  bereit; 


^  waram  doch  nennen  die  AngelMchsen  das  meer  gdrsecg  (spiers- 
iled,  carex  jacalorum),  eargehiand  {mfattio  arittarnm)?  Ich  deoke, 
weil  aeia  gawoga  sie  aa  das  WDgeade  scbilf  aad  {r«traide  erinnerte : 
denn  auch  Inder  edda  ist  lagasfafr  sowol  meer  nis  sunt  (S;vm.  50V>  51''.) 
AVenn  der  wind  die  koniähren  bewegt  pflegt  uaser  laadfuauii  za  sagen, 
dafs  der  eher  im  korn  gehe. 

«*)  dasa  ist  der  deas  Lthtrmu»  eiaer  ioschrift  bd  Orelsr  1974 
au  baltea  (vgl.  Badahenaa,  Afdaenai  Malcaeia«) 
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ihm  genügfe  nicht  an  drei  Odiaea,  auch  liiehrcre  Baldr 
sollten  in  der  geschichle  erschienen  sein  *).  "VVenige  fabeln 
sind  vielleicht  geeigneter,  das  einfliefsen  der  geschichle  auf 
mylhiscljcn  boden  zu  bezeugen,  als  die  von  Baldr,  nach 
Saxos  darstellung :  aller  grund  ist  hier  nocli  sagenhaft, 
während  die  aufsenv^erke  historische  farbung  gewinnen. 
Dringt  aber  mythisches  element  auf  das  gebiet  des  hislori- 
schcu,  dann  bleibt  der  grund  historisch  und  die  aufsen- 
*  werke  werden  mythisch.  so  sind  Hunnen  und  Avaren 
(s.  700)  **)  in  der  sage  aufgefafst  als  riesen,  ein  feinilliclies, 
besiegtes,  zurückweichendes  geschlecht  (8.303);  umgekehrt 
haben  dw  mythischen  zwerge  historischen  schein  dadurch 
dafs  auch  sie,  ein  Üteret,  scnwSclieires  volk,  den  menschen 
das  land  zu  räumen  YOfgestellt  werden  (s.  255.  259«  483« 

Nach  diesen  erdrtemn^n  allen  hat  die  deufoche  mytho^ 
logie  innere  gleichartigkeit  mit  der  griechischen  öder  rifmi* 
sehen,  so  viel  eingeschränkter  und  dürftiger  ihre  mittel  ^ 
sind*  Bald  .auf.  abgestorbnem  grund  stehen  bäume,  deren 
oberste  spitzen  frisches  laub  treiben,  bald  griint  noch  die 
fläche  unten,  .:aber  alle  bäume  sind  verdorrt.  '  Selten  nur 
gelingt  es  einzelne  gestalten  aus  der  fernen  dämmernng  so 
weit  heran  7.u  locken ,  dals  ihre  züge  sich  vollkommen  er- 
kennen und  beschreiben  lassen.  Seltner  reicht  die  mangel- 
hafte aufzeichnung  altdeutscher  geschichle  bis  zur  sage  hin, 
dafs  sie  ihr  die  band  bieten  und  den  weg  weisen  könne; 
nieistentheils  hat  sich  zwischen  beiden  eine  leere,  unerfreu- 
liche steppe  gebreitet.  Doch  ihre  unbetretenheit  reizt  zu 
entdeckungsversuchen ,  deren  einsamer  pfad  unvergleichbar 
ist  dem  lebendigen,  durch  geistvolle  forscliungen  aller  art 
verschönerten  wege,  auf  welchem  ununterbrochen  die  clas- 
piftche  mythologie  bearbeitet  wird. 

Glicht  ihnen  zur  seite,  unbefangen  aber  und  getrost 
adben  das}enige  stellen  sich  meine  Untersuchungen,  was 
einzelne  Vorgänger  unausgerusiel  oder  tyenig  ;gUteklic]i  bis* 


*)  anmerknngen  so  tab.  50  des  neunten  theils  seiner  critisdien  ge- 

schichte. 

**)  in  der  benennung  lötnun  und  Thon  liabe  ich  mythbcben  grond 
andigewiesen;    Etroieiselie  fiberlfefemng  scheint  nicht  blofs  in-  eige»- 

oanien  (s.  17)  weit  zu  wurzeln.  Jene  nymphe.  die  dem  stier  den  furcht- 
baren namen  des  höchsten  ins  ohr  raiint  (O.  Müllers  Etr.  2,  83  nach 
des  LactaoUus  oder  Lutatius  Placidus  aus  dem  6  jh.  scholie  zu  Statii 
Theb.  4,  516)  Icehrt  bi  der  verbreiteten  legende  d«  IIA.  voaSftveslsr 
\U\  Ssfins  6,  1064)  wieder,  wo  ein  Jude  Znmbrei  einen  stier  tödtet, 
dem  er  gotten  heiligea  iuunsa.  ins  ohr  apricÜt^  ' 
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iienemicht  haben.  Aufbauen  wollte  ich,  nicht  blofs  nieder* 
veifseiif  .Leichtisläubige  critik  schwebt  in  gtfiüir  xu  b^liai^p* 
ten  was  geleugnet^  zweifelaiicktig€i  in  der  zu  leugnen  was 
behauptet  wttrden  inaft.    Immerdar  haben  Arnkkla  i|ii4 

üeyislers  treugemeinte  arbeiten,  weil  sie  material  zusammen 
brachten,  der  deutschen  niythologie  mehr  gefruchtet,  als  die 
es  wegschaifeiiden  bestrebungen ,  welche  durch  Schlözers 
uDgelungneu ,  damals  blendenden  angrif  auf  die  uordische 
literatur  hervorgerufen  wurden.  Ein  vorlheil  war,  daJ's  die 
dichter,  Klopstock  zumal,  der  es  fühlte  welchen  abbruch 
unsere  poesie  durcli  den  mangel  einlieiniischer  gutter  leidet, 
wenn  auch  in  anwendung  der  nordischen  aul  Deulscliland 
strauchelnd,  die  erinnerung  au  das  heidenthum  wach  erhiüi«> 
ten.  Grälers  thatigkeit  dafür,  eines  unmalsig  eitlen  schrifl» 
stellers  von  viel  geschrei  und  wenig  wolle,  vermochte  es 
nicht  sie  wärmer  anzufachen.  Adäung  und  Rühs  durch 
erneute,  kaum  neues  vorbringende  bek&npfung  der  edda 
versündigten  sich  zugleich  an  dem  alterlhum  ihrer  heimati 
das  sie  nicht  kannten;  Delius«  in  den  nachtragen  zu  8ul- 
ser  gedachte  deutsdie  und  nordische  mythologie  auf  einen 
streich  zu  vernichten;  als  könnte  uns  der  dringenden  noth- 
wendi^eit  gründliches  quellenstndiums  vrillküriiches  aus- 
legen und  deuteln  einzelner  Zeugnisse  überheben.  Seit  die 
dichtkunst  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  wie  sie  Soll|  ge- 
pflegt wird,  ist  auch  das  höhere  alterthumy  so  wenig  strah- 
len sie  aal  es  zurückwirft,  mit  günstigem  auge  angesehn« 
In  Monas  werk  erfreut  die  wieder  positiv  gewordne  be- 
traditung;  aber  sie  leidet  unter  dieses  Verfassers  eigenheit, 
seine  ergehnisse,  seien  sie  haltbar  oder  unhaltbar,  reif 
oder  unreif,  gleich  von  vornen  herein  fertig  abzuthun ; 
seine  nicht  selten  sinnige,  aliein  spröde  combination  beraubt 
sich  dadurch  aller  wachsenden  beweglichkeit,  und  der  leser 
mag  ihr  niclit  folgen.  Die  beiden  neuesten  Schriften  sind 
von  mir  uneiugesehn:  Legis  handbuch  der  altdeutschen  und 
nordischen  gutterlehre  (1831),  weil  ich  dem  der  sonst  nur 
audere  ausschreibt  nicht  zutraue,  dafs  er  hier  eignes  vor- 
bringen werde,  und  Barths  altdeutsche  religion  (1835), 
weil  die  Kabiren  mich  abschreckten.  Weslendorps  leidencr 
preisschrift  (1830^  scheint  mir  verunglückt  Zu  einer  grofs« 
artigen,  gelehrten  bearbeitung  eignet  sich  der  ganze  um- 
fang altnordischer  mythologie  in  höchstem  grade,  hat  sie 
aber  noch  nicht  hervorgerufen.  Ohne  Finn  Magnusseus 
hauptansichten  zu  theilSn  erkenne  ich  mit  vollem  dank, 
wie  erspriefslich  seine  leistiwgen  diesen  Studien  geworden 
sind.    Des  gedankenreichen  Grundtvigs  wiederholte  bemü- 


(XXX) 

hang  (1832),  der  nordischen  gOtteilehre  nar  dae  poetisch- 
sittliche  grundlage  untersuschieben  steht  mit  aliem,  was  ich 
aus  dem  alterthum  gelernt  habe,  in  Widerspruch.  Weder 
aus  einem  chemischen  procefs  noch  einem  ästhetischen  las« 
sen  die  alten  gOtter  sich  ableiten,  so  wenig  als  der  Ursprung 
der  spräche  zu  ergründen  ist  in  onomatopoesie  oder  in 
logischen  gcsetzen. 

Von  Wilhelm  Wäckernagel  und  John  M.  Remble  sind 
mehrfache  beitrage  diesem  bucli  zu  theil  geworden.  Sie 
aber,  lieber  freund,  der  Sie  sechs  jähre  her  freude  und 
leid  mit  uns  trugen,  und  wissen  unter  welchen  sorgen  es 
aufgewachsen  ist,  müssen  natürlich  finden,  dafs  ich  es 
Ihnen  widme,  sollten  Sie  es  auch  ungelesen  lassen  wie 
Olshausens  zendavesta« 


uiyili^Oü  by  Google 


Digitized  by  Google 


INHALT. 


.  I.    einleitUDg  • 

II.  gott 

III.  gottesdienst 

IV.  tempel 

V.  priester 

VI.  götter 

VII.  Wuotan 

VIII.  Donar 

IX.  andere  götter 

X.  göttinnen 

XI.  Leiden 

XII.  weise  frauen 
Xni.   Wichte  und  dbe 
XIV*  «Lesen 

XV.  elemente 

XVI.  bäume  und  thiere 
XVIL  Idmmel  und  gestirne 
XVIIL'  tag  und  nacht 

XIX.  Sommer  und  winter 

XX.  weit   •  • 

XXI.  Seelen  • 
XXn.  tod  • 

XXIIL   heO  und  Schicksal 

XXIV.  gespenster  • 

XXV.  entrnckung  • 

XXVI.  teufel 
XXVH.   Zauberei  • 
XXVm.  aberglaube 
XXIX.  krankheiten 
nachtrXge  • 

Anhang 
angeUächs.  Stammtafeln 
aberglaube       •  • 

beschwörungen  • 
aberglaube  (fortsetsung) 
kräuteraber^ube  « 


s.  1. 

10. 

19. 

39. 

58. 

67. 

94. 
112. 
ISl. 
152. 
200. 
224. 
246. 
296. 
325. 
371« 
398. 
424. 
435. 
457. 
.  477. 
486. 
500. 
511. 
535. 
549. 
579. 
639. 
668. 
689. 

I. 

XXIX. 
CXXVI. 
CLL 
CLX 


Digitized  by  Google 


GAP.  I.  EiriLEITUNG. 


Von  Asiens  'westlichster  küste  hatte  sich  das  cliristeuthum 
gleich  herüber  nach  Europa  gewandt ;  der  breite  boden  des 
"welttheils,  in  dem  es  entsprungen  war,  konnte  ihm  nicht 
lange  nahrung  gclien,  und  auch  im  Norden  Africas  schhig 
es  nur  oberilachliclie  wurzel.  bald  wurde  und  blieb  £u« 
ropa  sein  eigenlliclier  sitz  und  heerd. 

Es  ist  beachlenswertli,  dafs  die  rithlung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nacli  Norden  um  sich  grif,  dem 
Strome  der  Wanderung  gerade  entgegensteJit,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker 
hintrieb,  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang;  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfiisdit  werden. 

Das  ermattete  weitreich  der  Römer  war  zugleich  in 
seinem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  überscbrit^ 
ten.  aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre ,  die  ihm  eben 
ersf  seine  alten  götter  gestürzt  hatte  ^  koimte  das  unter- 
würfige Rom  sich  von  neuem  seine*  sieger  unterwerfen,  da- 
durch gescliah  der  flut  jener  bewegung  plötzlich  einhält, 
die  neubekelu*ten  länder  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
'Waffen  umzuk^en  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  schritt ,  wich  die  heidenschaft 
der  diristenheit. 

Fünfliundert  jähre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  jähren  die 
meisten  und  bedeutendsten  ,  aber  nicht  alle. 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  clu-istliclie  lehre 
zunächst  über  nacli  Gallien  im  zweiten  und  dritten  )ahr- 
-  hundert.  einzelne  Christen  kommen  gegen  das  jähr  300 
oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheirüsclien  Deutschen, 
zumal  Alainaunen,  lun  gleiche  zeit  imter  den  Gothen,  Die 
Gothen  sind  das  erste  deutsche  volk,  bei  dem  das  chri- 
stenthum  im  laufe  des  vierten  jh.  sichern  fufs  falste,  West- 
gothen giengen  Yoran,  Ostgothoi  folgten;  nach  ihnen  be- 
kehrten sich  Yandalen  und  Gepiden.  diese  Stämme  hiel- 
ten es  mit  der  arianischen  lehre.  Die  Bui|{unden  in  Oal- 
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Uen  wurden  catlioUsch  zu  anfaDg  des  fmiften  jh.,  hernach 
unter  westgothiscbeu  heracliem  arianisch,  im  begiiui  des 
sedisten  )h.  wiederum  catliolisdi.  Die  Sueven  in  Spanien 
waren  anfangs  calholisch,  dann  arlanisrli  (iim  469),  bis 
sie  mit  allen  A^^stgothen  im  6  jh.  gleichfalls  zur  catlioli- 
scbcn  kirdie  überlratcu.  Erst  gegen  den  schlufs  des  fünf- 
ten und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  cbristenlhum 
die  Franken,  bald  darauf  die  Alanianncn,  naclilicr  die  Lan- 
gobarden. Die  Baiern  Avurden  im  siohenlen  und  nditen.  l^rie- 
sen,  Hessen  und  Thüriugci*  im  achten^  die  Sacliscu  gegen  das 
ueunte  ili.  l)pkelirr. 

ISarh  Jirilannlen  liatle  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
chrislenihiim  eiugang  gelunden ;  einbruch  der  lieiduisclien 
Angelsachsen  stürle  es.  gegen  den  sclilufs  des  sechsten  und 
im  l)cgiini  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum  neuen 
glauben  über. 

'  Im  sehnten  )h.  wurden  die  Dänen  Christen,  bu  anfang 
des  eilften  die  Norweger,  in  der  andern  hülfte  des  eilften 
entschieden  die  Schweden«  um  gleiche  zeit  drang  das  dbri- 
stenlhum  nach  Island. 

Von  den  slavischen  Völkern  nahm^  suerst  Mähren  und 
Siidshiyen  im  achten  und  neimten  }h.  christlichen  glauben 
an,  .unter  den  Nordslaven  Obotrilen  im  neunten^  dann  Böh- 
men und  Polen  im  zehntel;  Horben  im  eiligen,  Russen  wia 
ende  des'  zehnten. 

Ungarn  im  beginn  des  eilften ,  Lieven  undSlietten  im 
zwölften,  Ehsten  und  Irinnen  im  zwölften  und  dreizehnteni 
Xatthaucr  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  l)lols  aligemein  gefafst;  weder 
frühere  bckchrungcii  noch  spalercs,  längeres  haften  am  hei- 
denthum  im  einzelnen  schlielsen  sie  ans.  Abgelegenheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksslannncs  scliiilzten  den  hergebrach- 
ten glauben,  oft  versuchten  auch  die  al)lriinnigen  wenig- 
stens iheilweise  ril(kkehr.  Das  christenthum  äulserte  bald 
seine  Wirkung  auf  die  gcjnüter  der  vornelunen  und  rei- 
chen, durch  deren  beispiel  das  gemeine  volk  hingerissen 
wurde,  bald  zuerst  auf  die  armen  und  geriugen. 

Als' Chlodowig  taufe  empfieng  und  die  saUschen  Frvt- 
Jktti  ihm  nachfolgten,  waren  schon  einzelne  meiischen  aus 
aUen  Iranhischen  Stämmen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit 
Borgunden*  und  Westgothen  hatte  sie  der  arianischen  lehr« 
geneigt  gemacht  y  während  in  andern  theilen  Galliens  die  ca- 
tholische  anhänger  fand.  Lanthild,  Qilodowlgs  eine  Schwe- 
ster, war  vor  ilun  arianische  diristin  geworden,  AlboUed, 
die  andere;  heidin  gehlieben:  )etxt  liefe  sich  diese  mit  ihm 
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taufen,  iene  zum  cathoHscheii  bekenntiiis  überführen  *). 
aber  noch  ini  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  heiden- 
thiun  in  einzehien  gegcuden  des  fränkischen  reichs  unaus- 
gerottet.  Neustrien  iiatte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische 
beirolmery  Burgund  in  den  Yogescn,  Anstrftsien  in  den  kt* 
dennen;  zumal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  bin  im  ' 
heutigen  Flandern  Heiden  fortsndauem  Spuren  des  hei- 
denthnms  hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter 
den  Sachsoi  bis  ins  zehnte  )h.,  auf  Reiche  weise  unter  Nor^ 
mannen  und  Schweden  bis  ins  eüfte  und  zwölfte  Bei 
den  nördlichen  Slaven  war  der  götzendienst  hin  und  wie- 
der im  zwölften  jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und 
Littliauem  im  sechzrimten  und  siebzehnten  niclit  durchgän- 
gig ''^^^y^  die  &ul'sersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heut* 
zutage  an» 

Das  christentlium  war  nicht  volksmäfsig.    es  kam  aus 

der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einlieimische  götter 
verdiängen,  die  das  land  ehrlo  und  lieble.  Diese  güttcr 
imd  ilir  dienst  hiengen  zusammen  mit  Überlieferungen,  Ver- 
fassung und  gebrauchen  des  volks.  ihre  nnmen  waren  in 
der  laudessprarhe  entsprungen  und  alterlhiimlicli  geheiligt, 
künige  und  fiirsten  führten  stamm  und  abkunft  auf  ein- 
zelne götter  zurück;  wälder,  berge,  seen  hatten  durch  ilirc 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
Volk  entsagen,  und  was  sonst  als  treue  und  anhänglidikeit 
gepriesen  wird ,  wurde  von  verkündigern  und  anhangern 
des  neuen  glaubens  als  sünde  und  verbrechen  dai^gestclit 
und  verfolgt. 

Der  neue  glaube  erschien  im  geleit  einer  fremden  sprä- 
che, welche  die  bekehrer  iliren  zögUngen  überlieferten  und 
dadurch  zu  einor  die  vaterländische  zunge  in  den  meisten 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  ausscfaUefsenden  priester- 
sprache  erhoben,  zwar  gilt  dies  nicht  von  den  griechischre- 
dienden  ländern,  die  der  ursprünglichen  abfassung  der  christ- 

•)  haptizata  est  Albofledls  LanthiMla  chrismota  est.  Greg. 

tor.  2,  31.  So  wird  auch  rfle  gothlsclic  BrunidiilH,  Si-iiherts  gemali- 
lio,  chrisvüert  (4,  27.)  und  der  gotii.  Herniinicbild ,  Ingunderis  «e- 
BHiliI  (5,  38),  wobei  er  den  neuen  namen  »uannes  eiupfaugt.  Die 
Arianer  scheinen  übertretende  Catholiken  afie4tergetauft  za  liabeu:  eben 
jene  hiprund  wurde  von  Goisnintha,  ilirer  nifitterlicheu  grofsmotter,  8D- 
getrieben  'ut  rebapfizaretur.^  Vgl.  capitularia  7,  401. 

belege  nachiitr  cap.  IV.  vgl.  lex  Fritfionum  ed.  Gaupp  p.  XXIV. 

1».  4r. 

fornmannasugar  4,  116.  7,  151. 
••«•)  Wedekinds  noteu  2,  275.  ÄT«. 
Rbesa  daioos  p.  3^^. 
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liehen  Offenbarung  folgen  konnten,  aber  doch  von  der  viel 
weiteren  strecke,  auf  w^elcher  sich  die  lateinische  kirchen- 
sprache  ausbreitete,  selbst  unter  romanischen  Völkerschaf- 
ten, deren  gemeine  mundart  sich  bald  von  der  altrömischen 
regel  losmachte  härter  war  der  gegensatz  in  den  übri- 
gen reichen. 

Die  ]ieidenbekelira>  strengfromm,  enthaltsam,  das  fleisch 
tollend  9  nicht  selten  kleinlich  ^  störrisch  und  in  knechti- 
•oher  abldlngigkeit  von  dem  fenien  Rom,  musten  des  na« 
tionolgeföhl  vklfach  verletzen«  Nicht  blofs  die  rohen,  hin«» 
tigen  Opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfirohe  Seite  des  lieU 
dMitimms  war  ihnen  em  greueL  Was  aber  ihr  vrort  und 
ihre  wimderthätigkeit  nicht  bewiricten,  sollte  oft  durch  feiier 
und  sdkwert  von  neubdielirten  Chi^Mai  gegen  verstodtte 
Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  christentlKims  war  der  einer  mÜden,  ein* 
'  fachen,  geistigen  lehre  über  das  sinnliche,  grausame,  ver- 
wildernde-heidendium*  für  die  gewonnene  ralie  der  seele, 
für  den  verheifsenen  hunmel  gab .  der  mensch  .  seine  irdi* 
sehen  freuden  und  die  eiinnerung  an  seine  vorfahren«  Viele 
ÜDlgten  innerer  eingebung  des  gemüts,  andere  dem  beispiel 
der  menge,  nicht  wenige  dem  eindruck  unvermeidludier 
gewalt. 

Obschon  das  untergehende  hdldenüium  von  den  be- 
richterstattern  geflissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht 
doch  zuweilen  rührende  klage  über  den  veriust  der  alten 
*  gOtter ,  oder  ehrenwwther  widerstand  aus  gegen  die  Sulser- 
lieh  aufgedrungne  neuerung 

Die  bekehrer  verschmiüiten  es  nidit  auf  die  ainne  der 
Heiden  zu  wirken  durdi  alles  was  dem  cliristHdieii  cultns 
.ein  höheres  ansehen  gegmiber  dem  heidnischen  gewShren 
konnte:  durch  weifses  gewand  der  täuflinge,  vorhänge, 
glockengeläute,  kerzenanzünden  und  weihrauchbrennen ''''^). 
Es  war  auch  weise  oder  kluge  mafsregel,  viele  heidnische 
platze  und  tempel  beizubehalten,  indem  man  sie,  wo  es 
angicng,  nur  in  christliche  verwandelte,  und  ihnen  andere, 
gleichheilige  bedeutuug  überwies.  Die  heidnischen  gotter 
selbst  wurden  zwar  als  unmächtige  im  gegensatz  zu  dem 
wahren  gott  dargostcllt,  doch  niclit  überall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  gewalten  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  doch  noch  eine 
gewisse  schädliche  tiüitigkeit  und  einwirkung  beigelegt  wer« 


*)  fornmauna  sögur  1,  31  —  35.  kralodworsky  rnkopU  T2.  74. 
*')  Greg.  tur.  2,  31.  fvnini.  sog.  1,  260.  2,  200. 
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äßa  Ikonate.  Einseln«  heidBisclie  ubetlieferuiigen  imd  aber« 
gUttl»8Glie  gebrfiiMhe  dauerten  fort,  indem  sie  Mofa  na« 
men  &ndarten  und  auf  Quistuay  Maria  und  die  heiligeu 
anwendeten,  was  voilier  von  den  gOtaen  eraühlt  und  ge« 
^ubt  wurde.  Andemtheila  aersttätte  und  imterdrücktc  die 
frömmigkeit  cliristlicher  prieater  eine  menge  heidniacher 
denkmale,  gedicfale  und  meinungen^  deren  Vernichtung  hl« 
aiorisch  sdiwer  zu  verachmmen  ist;  allein  die  geainnung 
ist  tadellos,  -welche  uns  ilirer  beraubt  hat,  an  der  reinen 
Übung  des  christenthums ,  an  der  tügung  aller  heidnischen 
apuren  war  unendlich  melu:  gelegen,  als  an  dem  vorüieil, 
der  später  einmal,  waren  sie  länger  stehen  gebliehen,  für 
die  geschichte  liatte  aus  ilmen  Iiervorgehen  können.  Bo- 
nifacius  und  Willebrord ,  indem  sie  die  heilige  eiclie  fäll- 
ten, die  heilige  quelle  antasteten,  und  lange  nachher  die 
bildersliirmenden  Reformierten ,  dachten  nur  au  die  ab- 
götterei ,  die  damit  geliiehen  wurde. 

Walirscheini  ich  kajn  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
und  wieder  paileiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemütern 
herangereifte  Veredlung  der  denkuugsart  und  sitte  dem  ein- 
gang  des  (^ffistenthums  auf  halbem  weg  entgegen»  Merk* 
würdig  erwfihnt  die  altnardische  sage  TesaAiedentfich  et« 
niger  mSnner^  die  sich  aua  innerem  überdrufa  und  swet« 
fei  dem  heidnischen  glauben  abwendend ,  ihre  auTcraidkt 
auf  die  eigne  krafit  und  tugend  stellten*  so  hei£rt  es  im' 
S^lar  liodh  17  yonVebogi  undlUdhey  ^Aaikthau  triUUitt*; 
Ton  künig  Ittkon  (formn.  sog*  1,  35)  HnonAngr  gerir  sem 
'  allir  adhrir,  their  sem  triüa  d  mdtt  sinn  ok  megin*;  von 
Bardhr  (das.  2,  151)  'ek  tri\i  ekki  a  skurdhgodh  edhr  fi« 
andr ,  hefi  ek  tlivi  lengi  trüat  &  matt  minn  ok  megin' ;  TOn 
könig  Hrolfr  (fornald.  sög- 1,  98)  ^ekki  er  theaa  getit  at 
Urölir  konüüigr  ok  kappar  hans  hafi  nokkum  ttjoaa  .bl4tat 
godh,*lieldr  trAdhu  d  mdtt  sinn  ok  megln';  von  Onraroddr 
(fornald.  süg.  2,  165.  vgl.  505)  *ekki  vandist  blötum,  thvl 
hann  ti'üdhi  a  malt  sinn  ok  megin' ;  von  Finnbogi  (p.  272) 
*ek  trtli  ä  sialian  mik'.  das  ist  die  gesinnung  welche  noch 
in  einem  dänischen  Volkslied  (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne 
bezug  auf  gottesverelirung ,  ausgesprochen  wird; 

fürst  troer  jeg  mit  gode  6värd|.. 

og  saa  min  gode  liest, 

dernäst  troer  jeg  mine  dannesvenne  ^ 

jeg  troer  mig  selv  allerbedst. 
Wir  dürfen  annehmen,  wenn  schon  das  heidenthum  noch 
dne  Zeitlang  lebendig  hätte  wuchern,  und  gewisse  eigeu- 
thnmlichkeiten  der  viHker,  die  ihm  ergeben  waren,  schläv 
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fev  «od  «ngetUirter  ausprägen  könneB)  dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  Yerwiming  in  ihm  selbst  hig,  wel« 
eher  es  ohne  daswischentritt  der  christlichen  lehre  zerrüt- 
tet ,und  aufgelöst  haben  A^-iirde.  icli  vcrgl^iclie  das  heiden* 
thum  einer  seltsamen  pflanze,  deren  farbige,  duftende  bliite 
wir  mit  Verwunderung  betraditen,  das  chrlstenthum  der 
weite  strecken  einnelunenden  aussaat  des  nährenden  getraides. 

Die  geschiclite  der  heidnischen  lehren  und  Vorstellun- 
gen wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen,  je  länger  ein- 
zelne volksstänune  von  der  bekelirung  ausgeschlossen  blie- 
ben, unsere  vertrautere  bokanntschait  mit  der  griecliischen 
und  rümisclien  religion  gründet  sich  aufquellen,  die  sclion 
vor  dem  entstehen  des  christentlumis  entsprungen  waren ; 
desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der  ver- 
änderten gestalt,  welche  die  ältere  lehre  luiter  dem  gemei- 
nen Volk  in  Griechenland  und  Italien  walirend  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen  halle,  auch 
in  den  altceltischeu  glauben  kann  die  forschung  wenig  tief 
eindringen.-  Viel  genauer  könnte  uns  die  religion  der  81a- 
ven  und  Litthauer  bekannt  sein,  hStten  diese  Völker  in 
den  jalirhunderlen,  die  zunächst  auf  ihre  bekehrung  folg- 
ten, erinnerungen  an  ihr  alterdium  besser  gesichert ;  gleich- 
wol  ht  manches  einzelne  nur  noch  imgesammeh  und  die 
forllebende  überliefenuig  gewährt  hier  in  manchen  gegen- 
den  reidihaltigen  stof.  etwas  mehr  bescheid  weüÜl  man 
um  die  finnische  mythologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
ungünstigen  mitte.  Wälirend  der  übertritt  Galliens  und 
Slavenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  jalirhunderte 
entschieden  und  abgethan  wurde,  sind  die  deutsclien  stamme 
ganz  stufenweise  imd  langsam  vom  vierten  bis  zum  eilften 
jh,  dem  glauben  üircr  vorfaliren  abtrünnig  geworden.  ^  ilire 
Sprachdenkmäler  haben  sich  reicldicher  und  aus  den  ver- 
schiedenen zelten  erhalten,  aufserdem  besitzen  wir  in  den 
werken  römischer  Schriftsteller,  zumal  des  Tacitus,  zwar 
beschränkte  und  ausländische  inuner  aber  selir  bedeutende, 
ja  unschätzbare  naclirichten  über  die  ältere,  imgestürle  zeit 
des  deutschen  hcidenlhums.  ^ 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  ost-  und  suddeut- 
schen stumme  ist  uus  viel  dunkler  als  die  der  Sachsen; 
wiederum  aber  wissen  M'ir  von  den  Sachsen  ungileich  vre- 
ni-er  als  von  den  Scandinaviern.  Welche  ganz  andere  ein- 
sic^it  in  den  gehalt  und  in  das  material  der  unterdrückten 
lehre  besälsen  wir,  wie  sehr  wachsen  virürde  die  deutlich- 
kell der  YorsteUung ,  die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermö- 
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.  gen ,  wenn  ein  geistlicher  zu  Fulda ,  Kegeusburg ,  S.  Gal- 
len, oder  zu  Bremen  und  Magdeburg  im  achten,  neunten, 
zelmten  jli.  darauf  verfallen  wäre,  diu  nocli  voirathige 
iradition  des  volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der 
vorfaliren,  in  der  vrebe  des  Saxo  granimaticus ,  zu  sam- 
meln und  avfzustellAn.  man  sage  nicht,  damals  sdion  sei 
nichts  mehr  zu  haben  gewesen;  einzelne  spuren  legendär, 
dafe  soldM  erinneningen  wirklich  nodi  nicht  ausgestorben 
sein  konnten  *).  und  wer  zeigt  uns  in  Schweden,  das 
länger  und  treuer  am  heidenihum  haftete,  eine  aufzeich- 
nung,  wie  sie  in  Dänemark  während  d^  zwölften  fh. 
wirklich  erfolgte?  wurden  ohne  das  die  Zweifler  nicht  sie 
in  Schweden  für  unnuJgüch  erklären?  in  der  thal,  Saxos 
acht  erste  bücher  sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  mythologie,  nicht  allein  ihres  gehalts  wegen,  son- 
dern weil  sie  zeigen,  in  welches  veränderte  licht  unter  den 
neuen  Christen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden  muste. 
hervor  hebe  ich,  dals  Saxo  wichtiger  götler  ganz  g»*- 
schweigt;  um  so  weniger  darf  aus  der  nichlerwaluiung 
vieler  gottlieiten  in  weit  dürftigeren  schrillen  des  inneren 
Deutscldands  gefolgert  werden  j  dals  sie  hier  iouncr  ircond 
gewesen  seien, 

Aufscr  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
quelle  altnordischer  religion  in  dem  abgelegensten  ende  des 
IS  Ordens ,  wohin  sie ,  gleichsam  zu  vollständigerer  Sicherung, 
geflüchtet  war,  auf  Island  geborgen.  Nicht  blofs  in  den 
beiden  edden,  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger  sagen, 
die  ohne  jene  rettende  auswanderung  wahrscheinlich  in 
Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  untergegangen  wären. 

Die  echlheit  -der  nordischen  mylh<^ogie  anfechten  wäre 
eben  so  viel  als  die  echlheit  oder  selbstSndigkeit  der  not^ 
disohen  spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reine»' 
rer  und  getrübter  auffassung,  in  älteren  und  jüngeren  quel» 
len  überliefert  worden  ist,  erleichtert  eben ,  sie  desto  viel* 
seitiger  und  historischer  kennen  zu  lemen. 

Eboisowenig  läTst  sich  die  gemeinschaft  und  nahe  be- 
rnhrong  der  nordischen  mythologie.  mit  der*  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  in  gegenwärtiger  schrift  unter- 
nommen alles  was  von  dem  deutschen  heideiilliuin  jetzt 
noch  zu  wissen  ist,  und  zwar  mit  ausschliefsuog  des  vollstän- 
digen Systems  der  nordischen  mythologie  selbst,  zu  sam- 
meln und  darzustellen.    Durch  diese  einschrüukuug  hoH'e 


*)  wurde  dücü  iut  zeliiitea  jh.  auch  die  heldenia^je  ron  WaUiijir 
aud  Hildegund  zu  S.  Ctallen  lulcini««  !!  gedicliUt. 
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idi  lidit  und  rram  za  gewumen  Inr  die  ctitik  des  alt- 
deatsdiAii  ^anbens»  insofern  er  dem  mxrdiBfdien  entgegen 
oder  xor  seile  stdit;  nur  da  'wird  es  uns  also  anf  den 
leUteren  ankommen,  wo  er  seinem  inlialt  oder  seiner  rick* 
tong  nach  mit  dem  des  inneren  Dentsdilands  znsanunen» 
trift.  alles  übrige,  der  nordisdien  lehre  allein  eigendnon- 
liehe»  gehört  nicht  hierher. 

Das  alter»  die  nrspriinglichkeit  und  der  Zusammenhang 
der  deutschen  und  nordischen  mjthologie  beruhen 
1.  auf  der  nie  verikannten  gpmx  nahen  Terwandtschaft  der 
Sprache  beider  stamme,  so  "wie  der  jetzt  auch  unwiderleg- 
lich dargetliancn  einerleiheit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sie.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  boden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
eigenthümliclikeit  der  den  naclibarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteration  an  sich  trugen ,  in  ihrem  göt- 
terglauhen  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die  al- 
literation scheint  zuerst  in  Hochdeulschland ,  dann  auch  in 
Sachsen,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erliegen, 
weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten  ge- 
slingen  geherscht  hatte.  Jener  urverwandtsdiall  unbescha- 
det» haben  sidi  deatsdie  und  nordische  mundart  und 
dichtkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
ausgebildet;  unglaublich  aber  sduene»  dafs  dir  eine  stamm 
götter»  der  andere  keine  gdiabt  hab^  sdUte»  oder  dafs  die 
haup^otlheiten  beider  eigentlich  Ton  einander  Tersehieden 
gewesen  wären,  sicher  fanden  merkbare  unterschiede  stat^ 
allein  nicht  anders  als  in  der  spräche. 
2*  auf  der  nachweislichen  gemeinschaft  mler  ausdrücke 
des  cultus  durch  alle  deutsche  sprachen,  vermögen  wir 
bei  Gothen  des  vierten  jh.»  Alemannen  des  achten  ein  w<Mrt 
in  der  form  und  hedeutung  aufzuzeigen,  die  es  genau  noch 
in  der  nordischen  quelle  des  12  oder  13  jh.  behauptet, 
so  wird  dadurch  die  Verwandtschaft  der  deutschen  lehre 
mit  der  nordischen,  und  das  alter  der  letzten  gerechtfertigt. 

3.  auf  der  lün  imd  wieder  durchbrechenden  Identität  my- 
tliischer  begriffe  und  benennungen:  so  ist  die  einstunmung 
des  ahd.  muspilli ,  alls.  mudspelli  mit  dem  eddischen  mus- 
pell, oder  des  ags.  brosinga  mene  mit  dem  eddischen  bri- 
singa  men  ein  vollkommen  schlagendes  zeugnis. 

4.  auf  der  ganz  ähnlichen  weise  wie  sich  hier  und  dort 
der  mythus  an  die  heldensage  zu  knüpfen  pflegt;  weilgo- 
tbisehe»  frSnkisehe,  nordische  heldensagen  ineinandergrei- 
fen, läfst  sich  auch  bernhrung  im  hintergnind  stehender 
Terhüllter  my  then  schwerlich  ablehnen. 
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5.  auF  der  eingetretenen  miscliung  des  mythischen  Clements 
mit  den  namen  von  ])tlanzen  und  gesliinen.  das  ist  eine 
imvertilgte  spur  des  ui^alteu,  iuuigeu  bandes  zwischen  got- 
tesdienst  und  nalur. 

6.  auf  der  alhnäUch  erfolgten  Verwandlung  der  gÖtter  in 
leufcl,  der  weisen  fraiien  in  hexen,  des  gotlcsdienstcs  in 
abergläubische  gebrauche;  zuletzt  üüchten  sich  die  göUer« 
namen  in  verdunkelte  ausrufungen,  schwüre,  ihiche,  be- 
theuerungen.  Eine  gewisse  analogie  damit  hat  die  Übertra- 
gung der  lieidnisdien  mythe  von  göttinnen  und  gutteru  auf 
Mar^  und  heilige,  von  dben  auf  engel. 

?•  auf  dem  deudidien  niederschlag  der  göttermytben  in 
einzelne  y  heutzutage  noch  lebendige  volkssagen  und  hin« 
dmnMrdhen« 

8«  auf  d<em  unleugbaren  mdnandei^greifen  der  alten  gütteiv 
lehre  und  rechtsver&ssung* 

Unumgänglich  schont  esi  hti  er^rlerung  dieser  ma- 
nlgfidten  yerhMhniMe  die  myihologie  benachbarter  YOlker, 
Torsnglich  der  olaven,  Idtthauer  und  Finnen,  wo  sie  be- 
stätigung  und  erläutenmg  gewähren ,  nicht  zu  übersdiMi« 
dieses  weiter  gesteckte  ziel  hat  schon  seinen  grund  und 
Tollgnltige  entschuldigung  in  der  mehrfach  einwiiiLenden 
Verwandtschaft  der  sprachen  dieser  Völkerschaften  mit  der 
deutschen,  namentlich  der  finnischen  und  littliauischen  mit 
der  gothischen ,  der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann 
aber  ist  die  göttersage  und  der  aberglaube  gerade  dieser 
Völker  besonders  geeignet  uns  über  den  gang  zu  verstän* 
digen,  den  daS  einheimische  heidenthum^  in  seinon  beste« 
hen  und  verfall,  genommen  hat. 

Vor  der  verinning,  die  so  häufig  dem  Studium  der 
nordischen  und  griechischen  mytliologie  eintrag  getlian,  ich 
meine  die  sucht,  über  halbaufgedeckte  historische  daten 
philosophische  oder  astronomisclie  deutiingen  zu  ergiefsen, 
schützt  mich  schon  die  unvollsüüidi^keit  und  der  lose  Zu- 
sammenhang des  rettbaren,  ich  gehe  darauf  aus,  getreu 
und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe  Verwilderung  der 
Völker  selbst,  dann  der  liohn  und  die  sclieu  der  Christen 
von  dem  licidentlium  übrig  gelassen  haben,  und  wünsclie 
nichts  als  dals  meine  arbeit  für  einen  anfang  weiterer  for- 
schungeu  in  diesem  sinn  gelten  könne. 
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CAP.  IL  GOTT. 

In  allen  deutschen  zungen  von  Jeher  iet  das  höchste 
wesen  einstimmig  mit  dem  allgemeinen  namen  Gott  be- 
nannt worden,  die  formen  lauten  goth.  guthy  ags.  alts« 
altfries.  godt  ahd.  cot^  altn.  gudh,  schwed.  dän.  gud, 
mhd.  got,  mnd.  god,  und  hierbei  ist  noch  einiges  gram« 
matische  anzumerken,  nemlich  obg^eidi  alle  dialecte  ^aucfa 
der  nordische)  diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (wes»^ 
halb  ahd.  der  acc.  sg.  cotan^  ein  mhd.  goten  kenne  idi 
nicht);  so  eutbelut  der  goth.  und  altn.  nom*  sg.  des  kenn«» 
Zeichens  9  und  der  goth.  gen.  sg.  wird  ohne  i  gebildet  ^uiA«, 
worin  er  mit  den  genitiven  mans,  fadrs,  bröihrs  zusam- 
mentrift.  ich  müchte  nun  überhaupt  das  i  in  den  gewöhn* 
lidicii  genitiven  für  unorganisch  ^  und  die  anscheinende  ano- 
nialic  in  guths,  mans  für  einen  übciTcst  der  alteren^  echten 
form  erklaren  y  wie  denn  aucli  seit  dem  entstehen  des  um- 
lauts  dieser  casus  niemals  umlautet,  analog  den  ahd.  ge- 
nitiven man,  fatar,  pruodar  hätte  man  den  gen.  cot  zu 
erwarten,  ich  bezweifle  ihn  nicht,  bin  ihm  aber  noch  nir- 
gend begegnet,  sondern  nur  dem  gewöhnlichen  co^s,  wie 
auch  maimes  und  fateres  erscheinen,  wahrsclieinliclier  ist, 
dafs  die  lieiligkcit  des  namens  die  alte,  unangetastete  form 
sicherte ,  als  dafs  der  Iianfigc  gebrauch  sie  abschlif.  ein 
gleicher  griind  erJiiclt  selbst  die  alid.  sclireibung  cot  f granim. 
iy  180)  und  die  niiil.  god  {i,  4ö6),  vielleicht  den  laL  vo- 
cativ  deus  (1,  1071.) 

Über  die  wurzelhafte  bcdeulung  des  Avorles  sind  wir 
nicht  liiuliinglich  aufgeldart;  dals  das  adj.  gut,  goth.  guds, 
altn.  gudr,  ags.  gud  ,  ahd.  cuot,  mlid.  guol  unverwandt  ist 
leJirt  die  Verschiedenheit  des  vocals.  Kljensowenig  mit  die- 
sen beiden  würlern  berührt  sicli  der  volksnanie  der  Gotlien, 
die  sieb  selbst  Gutans  (aJid.  Kuzun,  alln.  Golarj  nannten, 
und  \ün  den  altn.  (Jaular  (ags.  Geiilas,  ahd.  Ku2u,  goth. 
Gaulos':*)  unterschieden  >verdeu  müssen.  *) 

Zu  goll  hat  man  langst  das  ]km's.  khodd  gelialten. 
wenn  dit  scs ,  wie  neulich  scharlsinnig  aufgestellt  ^vürden 
ist,  dmcli  eine  starke  Verkürzung  aus  dem  zendischen  qva- 
dula  (a  se  dalus ,  increalus ,  sanskr.  svaddla)  hervorgicng, 


•)  hei  Taciloä  wird  am  riclitiffsten  p;esclirieben  Gotoiies=  Gutans; 
das  byzaiitiiiisclie  l  uiOut  oder  loOot  lio:  lirlculscirzt.  und  kauii  mit  zum 
hencis  j,'cbi-auclit  werden,  daiü  das  ulid.  Z  aus  Til  entsprang. 
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80  Avaie  unser  clciUsrlies  wort  ursprüiigUcU  zusanuuenset- 
zuug  und  von  trcireiulcni  sinn.  *) 

In  'alid.  cigennanien  nimmt  tot  vielmal  die  ewte  stelle 
ein:  cotadio,  cotascalb,  cotafrit,  cotaliram,  cotakisal,  co* 
taperahty  eotalint,  ohne  dafs  üch  daraus  uigend  etwas  für 
die  Bedeutung  M^mt  liefse;  sie  sind  gebildet,  wie  irman- 
dio  j  hiltiscalhy  sikufint,  und  können  sich  sowol  auf  den 
allgemeinen  begrif  des  göttlichen  wesens  als  auf  einen  mehr 
besonderen  beziehen.  Steht  cot  an  der  «wetten  stefle,  so 
kann  durch  das  compositiun  nur  ein  gott,  nicht  ein  mensdi 
ausgedrückt  werden;  so  in  irmincot,  licllicot. 

Uiphilas  pflegt  in  der  ableitung  das  TU  mit  D  zu  ver- 
tauschen, woraus  sich  die  alid.  tenuis  erklärt:  es  lieifst 
gudafaurhts  Luc.  2,  25.  gagudei  Tit.  1,  1.  während  der  dat. 
sg.  beständig  gutha  lautet,  auf  gleiche  weise  wird,  wenn 
von  mehrern  gülteru,  also  von  abgöltern,  nach  christli- 
cher ansieht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  giicla 
Joh.  10,  34.  35  geschrieben,  vermutlich  würde  auch  der 
sg.  für  die  bedeutung  idolum  gud  lauten  und  ein  neulrum 
sein.  Niclit  anders  ist  die  ahtl.  uiul  mlid.  zusanunenselzung 
apcot  ^  aptcot  neutral  und  liat  den  pl.  apcotir:  erst  nhd. 
hat  man  angelaiigou  ahgott  wieder  männlicli  zu  gel^rau- 
chen.  Einen  andern  iiicrmit  gleichbedeutigen  nlid.  aus- 
druck  götze  habe  ich  gramm.  3,  694  aus  einer  mutmafs* 
liehen  Zusammensetzung  erklärt;  Luther  schreibt  5 Mos* 
12y  3  ^die  gotzen  ihrer  götter\  nimmt  also  götze  lur 
idohun.  bei  Er.  Alberus  fab«  23  ist  der  götz  ein  halb- 
gott.  **)  Die  altn.  spräche  unterscheidet  das  neutr.  godli 
^dolum)  Ton  dem  masc.  gudh  (deus.) 

Unser  volk,  ans  scheu  den  namen  gotles  zu  entweihen, 
nimmt  damit  in  flüchen  und  ausrufen  eine  Veränderung  vor: 
potz  Wetter!  potz  tausend!  oder  hotz  tausend!  kotz 
wunder!  statt  gottes,  ich  kann  diesen  gebrauch  nicht  auf 
die  alte  spräche  zurückführen.  Alter  scheint  die  ähnliche 
Wandlung  des  franz.  dieu  in  bieu^  bleu^  guieu, 

*)  solciter  Verkürzungen  gibt  es  mehrere  beispiele:  amt  aus  aad- 
Uahts;  weit  uns  weralt;  dän.  torden  aas  thordon. 

•*)  scliriftsteüer  des  16.  17  jh.  gebraudien  rilgotze  für  bildsenle 
(iiacli  Stieler  \oi\  büdlirher  Vorstellung  der  auf  dem  Olberg  solilafeu- 
den  ajjoslel.)  Hans  Sacli-»  !iaufi;jf  'den  Ölgötzen  tragen'  für:  im  hau* 
schweren  dieuät  tiiuu.  I.  5,  48icL  528^1.  Ul.  a,  24»  49^1.  IV.  3, 
87»>  99». 

sangl>icu  (sang  de  dien) ,  corbieu  (corps  de  dieu)  ,  vertubleu 
(vertu  de  dieu),  niurblm  (ntort  de  dieu),  |.nrbleu  (par  dieu),  vcrtu- 
icuieu ,  vedugüi  (\ertu  de  dieu),  niorguoi  (murt  de  dieuj  ,  uud  audere 
dergleichen,    schon  llenart  1Ö177  por  la  cbar  bleu. 
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Einige  auffiaUencle  anwenchmgen  des  Wortes  gott  in  der 
älteren  und  in  der  Volkssprache  können  vielldcht  noch  mit 
heidnischen  yorstellungen  zusammenhängen« 

So  wird  gott  gleichsam  zur  yerstSriLung  des  persdnlichen 
pronomens  heigefagt.  in  den  mhd.  gedichten  liest  man  die  treu» 
herzige  empfangsformel :  gote  unde  mir  willekomen  Trist» 
.504.  Frib.  Trist.  497.  got^  sult  ir  willekomen  sin,  iurem 
lande  unde  mir.  Trist  5186.  got  alr^st,  dar  ndch  mir, 
West  wiliekomen.  Parz.  305,  27«  wis  wUlekomen  mir  u, 
got,  Frauend.  29.  sit  mir  goU  wilkomen.  £ilh.  Trist.  248. 
wis  mir  unde  euch  got  wilkomen.  Ls.  1,  514.  zuweilen 
stellt  blofs  gote :  diu  nalit  si  gote  willckomen.  Iw.  7400, 
was  iu  den  anm.  8.  413  erklärt  wird:  gott  gelobt,  es  sagt 
nichts  als:  sehr  willkommen,  in  Oberdeutschland  hat  sich 
diese  begrüfsiing  goltwilche,  gollwillkem,  goUikum,  skol- 
kuom !  heule  erhallen  (Stald.  1,  467.  Schm.  2,  84.)  ich 
finde  sie  nicht  in  den  romanischen  gedichten ,  aber  schon 
in  dem  sachsiscldateinischen  liede  des  10  jh.  auf  Otto  I  und 
seinen  bruder  Heinrich  in  Eccards  qualernio :  sid  wihcomo 
b^tliiu  goda  endi  mi  !  Das  höcliste  wesen  wird  allgegen- 
wärtig gedacht  j  und  soll  den  eintretenden  gast,  wie  der 
wirt  selbst  9  in  schütz  nehmen,  ich  vergleiche  das  dem 
ankömmling  oder  alureisenden  zugerufhe  heil  (heillver  thul 
Sasm*  67*  86^) ,  wobei  auch  hilfreiche  götter  genannt  wer- 
den: heill  thu  larir,  heill  ihu  isyniom  sdrl  Seem.  31*  heilt 
scaltu  Agnarr,  allz  thic  heilan  bidr  vera  t^  yeral  58em.40* 
Ebenso  erhöht  der  name  des  allwissenden  gottes  die  -ver^ 
Sicherung  des  wissens  oder  uichtwissens :  daz  weiz  got 
unde  ich.  Trist.  4151.  den  schätz  ^ye^z  nu  nieman  wan 
got  unde  mia  Nib.  2308^  3.  *)  auch  hier  reicht  das  blofse 
got  hin :  ingen  vet  min  sorg  utan  gud»  srenska  Tuor  2,  7* 
Nicht  ganz  vergleichbar  sind  re de ns arten  wie :  ik  klage 
gode  unde  z«.  richtsteig  landr.  11.  16.  37;  saiic  die  messe 
beide  got  u.  in.  Parz.  378,  25.  neic  si  im  unde  gote 
Iw.  6013.  Zuweilen  wird  das  büse  wesen  neben  der  gott- 
heit  genannt:  got  noch  den  tiuvel  loben.  Iw.  1273.  in 
beschirmet  der  tiuvel  noch  got,  Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedichte  des  millelalters  legen  gott  menschliche 
leidenschaften  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 
des  wolbehagens  und  der  freude,  dann  aber  auch  in  dem 
entgegengesetzten   des  zornes  und  der  räche  geschildert. 


•)  liier  sciieiut  von  wan  zugleicli  der  nom.  got,  und  der  gen. 
sla  abtiängig,  wie  das  alid.  äno  coujuuctioaelt  den  uoiu.,  präpositiu- 
aell  den  gen.  bei  sich  bat:  Sno  er  N.  44,  8.  Sao  iln  N*  Iii,  9 
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Jener  begünstigt  die  ewchaffimg  ausgezeichneter,  glücklieh 
gebildeter  menschen*  got  was  an  einer  mezen  zuht^  dor 
PandTftlen  vorhte.  Pari.  148,  26.  got  der  was  vil  tenjtea 
muotea ,  dd  er  gesdiuof  sö  r^e  ein  wtp«  M8.  1,  17b. 
got  der  was  in  fröiden^  dd  er  dich  ais  ebene  »Mi.  M8. 
1,  22^  got  der  was  ia  /iMem  «percfo  dd  er  gesdmof 
die  reinen  firuht,  wan  ime  was  gar  wol  ee  muote.  M8« 
1,  got  8i  zer  weride  bribte,  dd  m€  frmudtn  stuont  sin 
muot.  WigaL  9282.  got  der  wis  yü  woL  gemuot^  dö  er 
schuof  s<3  reinem  wtbe  tugent»  wünne,  schoene  an  Itbe. 
MS.  1,  201*.  got  was  gezierde  milde  ^  der  si  bilde  schuof 
nach  lobe.  Troj.  145b.  got  selb  in  riehen' fr euden  ynz^ 
dö  er  ir  Up  als  ebene  maz.  misc.  2,  186.  ich  weis  das 
got  in  jröiden  was,  dO  er  niht,  irouwe,  an  dir  yergas 
waz  man  ze  lobe  sol  schouwen.  Ls.  1,  35.  Auch  ein 
troubadour  singt :  belha  domna ,  de  cor  y  entendia  dieus, 
quan  formet  vostre  cors  amoros.  Rayn.  1,  117.  Eine 
gleichheidnische  gesiiuiung  ist  es,  Avelche  gott  ueigung  zu- 
schreibt, menschliche  Schönheit  zu  beschauen,  oder  zu 
tbun,  was  die  menschen  tliun.  got  mülite  selbe  gerne 
sehen  die  selben  Jtincfrouwen.  Fragm.  22*.  ein  puneiz, 
das  in  got  selber  mähie  seherf.  Frauend.  19.  si  mühte 
nftch  betwingen  mite  eines  engels  gedanc,  daz  er  vil  liiite 
einen  wanc  durch  si  von  himele  taste*  Iw*  6500  (nach- 
geahmt Yon  Ottocar  166««)  in  Hartmanns  &ec,  wo  yon 
einer  Jungfrau  geredet  wird ,  deren  weiTse  bände  ein  pferd 
besorgten  (begiengen)^  heifst  es:  und  wcere^  daz  got  lue 
ü}  erde  rite^  ich  wflsn^  in  genüecte  da  mite,  ob  er  solhen 
märstaller  hcete. 

Von  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung  des  zürnen-^ 
den^  rächenden  gottes  soll  im  verfolg  das  >vichtigste  bei- 
spiel  l^ei  dem  donner  abgehandelt  werden.  **)  die  idee  kehrt 
in  der  edda  mehrmals  wieder,  reidhr  er  llicr  Odinn, 
reidhr  er  ther  Asabragr.  Saem.  85^.  Odinn  oj reidhr» 
Saem.  228^.  godlia  gremi  (deorum  ira)  wird  verkündet. 
Egilss.  352.  at  gremici  godh  (offendere  deos).  fornald. 
sog.  2,  69.  ein  zornec  got  in  daz  geböt,  dazs  uns  hie 
suohten  mit  ir  her.  Parz.  43,  28.  hie  ist  geschehen  gotea 
räche,  Reiuh.  975.  beim  verbot  der  sonn  tagsarbeit  sagt 
die  lex  Bajut.  6,  2:  quia  talis  causa  vitanda  est,  quae 
deum  ad  iracundiam  provocat^  et  exinde  flagellamui-  in 


*)  der  goth.  ausdruck  für  friede,  ruhe  ist  gavairtlii. 
**)  deos  iratos  liabeani!  dii  imniortalefi  iiomiaibus  irasci  et  succen- 
sere  contnefcnuit  Qc.  |iro  Rose.  Ckmi  .1«» 
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fniglbiis  et  peniirlam  patimur.  wie  rolisliuilicli  diiickle 
man  sicli  noch  iiu  17  jli.  aus:  ein  misbrauch ,  der  golt  ia 
har /lisch  bringt^  und  zu  scharfer  ungnädiger  einsehung 
verui'saclit ,  dal's  er  gewis,  zu  rettiuig  seiner  ehre,  mit 
Jausten  darein  Htluneifsen  wird;  oder:  dem  zornigen, 
eifrigen  gott  in  die  epief^e  laufem  *)  Einen  bOsen  men- 
ic3ien  sehalt  man  im  mittekdter  g€Ue  leide!  gott  und  den 
menschen  Terhafster!  eine  Verwünschung  war  jemanden  in 
'gottes  hafs  zu  weisen:  tiA  in  gotee  haz\  Trist  5440.  üz 
ansehet  balde  in  gotee  ItasJ  Trist.  14579«  nu  Tart  den 
ßotee  kaz  alsam  ein  bceswiht  yon  mir  hin !  Frauend.  25« 
midi  hdt  der^gotes  Jiast  bestanden,  kl.  518.  sö  miieze  ich 
haben  gotea  Kaz.  Aw.  3,  212.  ebenso  mnd.  godaat  bebb»! 
Huyd.  op  St.  2,  350.  Reinaert  3196.  Was  aber  yof- 
xnglich  beachtet  werden  muÜs,  Jener  formdl  in  gotes  haz 
öder  blofs  accusativisch  gotes  b.  vam ,  strichen  völlig  pa- 
rallel steht  eine  andere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  dac 
dureb  erhöht  sich  die  heidnische  fdrbung:  ir  sult  varn  ^asr 
eunnen  haz  /  Parz.  247,  26.  var  der  sunnen  liazl  ungedr» 
ged.  von  liiiediger  46.  si  hiezen  in  strichen  in  der  eunnen 
haz,  Eraci.  lioo.  ]iiez  in  dcrsimnen  /ia«  hin  vam.  Frauend. 
85.  ein  so  verüudiier  ist  unwerth  von  der  sonne  gnädig 
beschienen  zu  werden. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  ergibt  sich  zuweilen 
eine  Widersetzlichkeit  der  menschen,  die  in  blofse  droh- 
worlc  ausbricht ,  oder  aucli  sich  tiiullich  vergi-eift.  Uero- 
dot  4,  94  von  den  Tlu^akern:  ovtoi  oi  avzol  OQr/r/.is  y-cil 
ngos  ßQOVT);v  le  y.cü  aoTQctiirv  Toi^tvorrKc:  uvv)  iiqos  top 
ovocivov ,  ihiet/.evoi  iio  'd'(ö).  des  iioltes  bildseiile  ,  vs  enn 
er  die  erllelite  hüte  verweigerte,  wurde  vom  volk  in  den 
JUd's  gestürzt.  in  den  kerlingisclien  ronianeu  ist  versclüe- 
denllich  der  zog,  dafs  Karl  gotl  d rollt  ^  wenn  er  seinen 
beistand  versage,  die  allare  in  ganz  brankreicfi  nieder  zu 
werten,  die  kirclien  und  alle  priester  eingelien  zu  lassen, 
z.  b.  Ferabr.  1211.  1428.  Die  Arkader  geiselten  ihren  Pan 
mit  oy/iXlccts  (nieerschilfen),  wenn  sie  beu Leios  von  der  jagd 
heinikelirlen  (l'Jieocrit  7,  106.) 

Epitheta  goltcs.  in  der  heutigen  spräche:  der  liehe^ 
liebste,  gi'ojse,  gute^  allmächtige,  in  der  fniheren: 
liörre  got  der  guote,  Ucinli.  1296.  hörro  the  godo  H4L 
78,  3.  90,  6.  &ö  min  \!Ue,g6do  143,  7.  gncedeger  trekoiiiu 
Kelnli.  1309.   oh  der  ric/ie:  thie  rfkeo  Crist.  H^L  2. 


*)  Uartmaon  vom  segenspredien.  Nünib.  1630  p.  158.  180. 
**)  schwere  kraoklieit  uud  aoth  iKifst  gewöbolidi:  der  go/M  slac. 
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der  rtche  got  von  liimelc.  Rotli.  4971.  diircli  den  rUlicfi 
got  von  liinicl.  MoroU  3526.  der  rfche  got  midi  ie  gc- 
sacli.  V.  d.  wibe  list  114.  cot  almahtivo  ^  cot  /u  llac, 
wessobr.  geb.  mahtig  droliüii  Hel.  2,  2.  freu  älniililig, 
Cädm.  1,  9.  10,  1.  se  älmihtiga  vealdend.  TJiorpes  anal.  83. 
m aliud  miltuito  (largissinras)  Avcssobr.  geb.  vil  milter 
Christ,  cod.  pal.  350,  56.  uHiltant  got.  Hild.  ^a/dindin'' 
ger  got.  Roä.  213.  523.  1009.  ags.  vealdend  CSdm.  9^ 
:25.  vuldres  vealdend  Beov.  4.  lieo&es  vealdend  CSdm.  17, 
'•15.  tlieoda  vealdend»  alt8.  ivaldand  H4L  4y  5»  6,6» 
fvaldmd  god.  3,  17.  tyaldand  drohtin  1,  19.  alowaldo 
5,  20.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die  benennung  nicht,  dic- 
begrif  von  walten  (donünari,  regere)  wii'd  noch  in  der 
redensart  es  walten  Parz.  568,  1.  Kn.  7299.  10165.  13225 
«iif  das  höchste  wesen  bezogen ,  nhd.  gottwalts !  mnl. 
godwoudsl  Huyd.  op  St.  2,  548.  falsch  ist  der  nlid.  acc. 
das  >valtgott!  Agrieola  596.  Zmveilen  lieifst  gott  auch  der 
alte  :  der  alte  goll  lebt  noch.  mlul.  der  aide  got.  Rotli. 
4408.  unterm  volk  :  der  alte  vater.  in  einem  serb.  lied 
(Vuk  2,  244)  winl  bog  genannt:  stari  krvnik,  der  alte 
bhitvergielser ,  lüdler,  und  bei  Franenlob  Ms.  2.  214''  der 
alte  friedcl.  Die  dicliter  des  13  jh.  bedienen  sieh  einige- 
mal des  lat.  ])einamens  altissinius.    \^  h.  4.i4,  2  5. 

Lnter  den  subötantivischcn  beueniiungen  sind  mehrere, 
die  gott  mit  den  wcltUclien  faerschern  genieia  hat.  gotlu 
.frduja,  tlts»Jr6ho,  Jro,  ags^fred^  von  welchem  namen 
künftig  noch  weiter  zu  handeln  sein  wird,  ahd«  truhitn^ 
mild.  treJuin,  alts.  drohiin^  ags.  dryhten,  altn.  drattinn^ 
ahd.  h^riro^  ndid.  Mrre^  imd  zwar  kann  dieses,  von  gott 
gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden,  eoweiüg  als  do^ 
minus  in  roman.  domnus,  don.  ags.  meoiod,  metod 
Cädm.  223,  14.  alls.  melod  Ilel.  66,  19.  vermutlich  crea«* 
tor  bedeutend ,  ein  ausdi  iick  der  auch  in  der  edda  vor* 
kommt  niiötudr  Saim.  226**  241*».  ags.  scipperid  (crea- 
tor),  ahd.  acejo^  sc^phio,  nihd.  schepjwre  A^  h.  1,  3.  nhd. 
Schöpfer.  Einige  dieser  namcn  können  gehäuft,  oder  noch 
diu'ch  composiliou  verstärkt  weixlen  ,  z.  b.  drohtin  god. 
m\  2,  13.  waldarid  fro  min  W(S\.  148,  14.  153,  ^,  fred 
dryhten  üeov.  62.  196.  h'ljred  Cädm.  2,  9.  108,  18.  195, 
3.  240,  33.  Beov.  4.  das  Avellliilie  cuning  wird  durch  ein 
praefix.  auf  gott  anwendbar:  vuldorcyriirig  Cädm.  10,  32. 
hepancufiifii}  H^l.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleichbedeu- 


*)  rihhi  \&i  alid.  dives,  potcns ,  aiicli  heatus.  vom  slav.  bog  lei- 
ttt  ticb  lier  bo^at  (dive«)  wie  vielleiclit  dives  von  l>is. 
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teud  damit  Todora  peard  Cädm.  11^  2.  oder  die  epische 
ausführung:  irniingot  €ham  ab  ftemne.  Hild.^  got  von 
Mmeh  Nib.  2090,  4.  2114,  1.  2132,  1.  2136,  1. 

Solcher  epischen  formein  lassen  sich  aus  den  gedtdi» 
ten,  zumal  den  romanischen,  schöne  anfahren;  die  meisten 
sind  YOn  gottes  aufenthalt,  von  seiner  schdpferisdien  krall^ 
aUmacht,  alhvissenheit  und  Wahrheit  hergmunmen:  dios 
aquel,  qne  estaen  alto.  Cid  800.  2352.  2465.  qui  laamont 
el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui  maint  ei  firmament 
Berte  129.  149.  qiü  haut  siet  et  de  loing  mire.  Ren.  11687, 
qui  haut  siet  et  loins  voit.  Berte  44.  181.  der  über  der 
blauen  decke  sitzt.  ^lelander  jocoseria  1,  439.  cel  senhor, 
qui  lo  mon  a  creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  le  mont  forma. 
Berte  143.  quc  fezit  nueyt  e  dia.  Ferabr.  3997.  per  aycel 
senhor  quo  fetz  cci  e  rozada.  Ferabr.  2994.  4412.  qui  fist 
ciel  et  rousec.  Berte  28.  66.  III.  139.  171.  188.  Aimon 
876.  qui  ieis  mcr  salee.  Berte  67.  qui  fist  et  mer  et  onde. 
M^on  3,460.  des  baut  daz  mcr  gesalzen  liat.  Parz.  514,  15. 
cjui  fait  courre  la  nue.  Berte  136.  183  {vtff  eh^yeQtTa  y.evo). 
par  celui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par  qui  ü  so- 
leus  raie.  Bei'te  13.  81.  qui  fait  croitre  et  les  vius  et  les 
blez.  Ferabr.  163^  der  mir  ze  lebene  geriet.  Nib.  2091,  4, 
KL  484.  der  mir  se  lebene  gebdt  Roth.  214.  523.  4552* 
der  uns  daz  leben  gebdt.  Mar.  24.  qui  tot  a  a  baiUier«' 
Berte  35«.  qui  tot  a  a  garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a  {u^ 
gier..  Ferabr.  308.  694.  1727.  the  mancunnies  forwardOt. 
H^l.  152,  5.  qui  sor  tos  homes  puet  et  Taut.  Mi^on  4,  5. 
■wider  den  nieman  vermac  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wun- 
der hat  gewalt.  Parz.  43,  9.  der  gtt  unde  nimt.  Parz.  7,  9. 
der  beidiu  krump  unde  sieht  gescuof.  Parz.  264,  25.  der 
ane  sibct  alle  getougen.  Diut.  3,  52.  der  durch  elliu  herzen 
silit.  Frid.  355.  qui  onques  ne  mMiti.  Berte  82.  96.  120. 
146.  M^on  3,  8.  icil  diou  qui  ne  ment ,  et  qui  fist  tot 
quanque  mer  serre.  Ken.  19338.  er  mik  sköp  ok  öllu  raedhr. 
forum.  Süg.  1 ,  3.  er  sulina  hefdlii  skapat.  das.  1 ,  242. 

"Wenn  nun  in  den  bisher  verhandelten  namen ,  beina-> 
men  und  umsclireibiuigen  gütles  keine  entschiedne  bezie- 
hung  auf  das  heidenthum  vorAvaltet,  sondern  blofse  an- 
klänge daran  statt  finden  mögen  (der  sinn  von  frauja,  me- 
tüd  könnte  ganz  allgemein,  die  formel :  der  sunnen  liaz 
varn,  celui  qui  fait  toner  u.  s.  w.  reinpoetisch  aufgefafst 
sein);  so  hängen  doch  die  folgenden  ausdrücke  imleugbar 
mit  der  heidnischen  Vorstellung  zusammen. 

In  der  nord.  mythologie  gilt  fiir  den  begrif  deus,  di- 
Yus,  wo  nicht  der  obersten,  ältesten  reilie^  doch  einer 
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zweiten ,  später  mHchtig  gewordnen ,  dia  benennuDg  ds,  pl. 
wsirm  lanads  (Egilss.  p.  365.^366)  ist  patrium  numen,  und 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  'wird  dunnter  gemeint.  ä§^ 
megin,  die  göttliche  macht:  tha  vex  honum  Äsmegti  hallu* 
Sn.  26.  foeras  i  Asmegin.  8xu  65.  dieser  name  mufs  auch 
in  Hochdeutschland  und  Sachsen  fi^er  allgcanein  bekannt 
gewesen  sein,  und  goth.  ahd.  ant^  pL  anseia^  enat^  ags. 
Bff,  pL  ia  gelautet  haben  (vgl.  gans,  hansa,  altn«  gUs,  aga« 
gös,  pLg^s;  huse  =hansa^  in  mehrern  eigennamen  dauert 
das  wort  noch  fort*  goth.  ansila,  ahd.  anso.  das  ahd. 
ansliebn,  anspald,  anshilt,  ansndt  entsprechen  dem  siiiu 
nach  den  namen  cotabelm,  cota)iiIt.  ags.  (^svealdi  OslÄf, 
dsdägy  (Urdd.  altn.  dsbiOrn'^),  asdis,  asgautr,  Sslaiig,  As* 
mundr  ii.  s.  w.  Hierzu  kommt  nun  aber  die  stelle  einee 
ags.  gediclits,  worin  ^sa  goscot  und  ylfa  gescot,  geschofs 
der  anseu  und  der  elbon  '^jacubnn  divorum  et  geuiorum) 
nebeneinander  gestellt  sind,  gerade  "wia  in  der  edda  (Saem. 
8»>  71*  82*  83*^)  fcsir  und  älfar,  und  die  merkwürdige 
äufserung  des  Jemandes:  tum  GotJii,  magna  potili  per 
loca  victoria,  jam  proceres  suos  quasi  qui  fortuna  vince- 
bant,  non  puros  bomines,  sed  semideos ,  id  est  anses 
vocavere.  was  kann  dcutlicber  sein?  aucli  die  nord.  tesir 
gi-eifen  ein  in  das  hcldengescblecht,  und  in  gleicliem  ab- 
stand von  einer  älteren,  diucli  sie  verdrängten  gütlermacht. 
hierbei  darf  nun  allerdings  an  die  bekannte  aussage  Sue« 
tons  und  Hesycbs  **)  erinnert  werden ^  dafs  den  Etruskem 
die  götter  aeaarea  oder  aeai  hiefsen ,  ohne  dafs  damit  eine 
eigentliche  Verwandtschaft  des  etruscischen  oder  tyrrheni- 
sd^en  Tolksstamms  mit  dem  altdeutschen  behauptet  würde, 
auffallend  übrigens  gemahnt  zvq^r^vog^  Tvgor^voQ  an  das 
altn.  thurs,  ahd.  dilrs. 

In  der  firühsten  zeit  unsrer  spräche  bedeutete  das 
neutrum  ragin  ratb,  consilium.  den  pl.  dayon  gebraucht 
die  edda  eigenthümlicb  für  den  begrif  des  numens,  der 
gottheit.  regln  sind  die  rathschlagenden,  weltordnenden 
gewalten,  und  die  benennun^en  bUdh  regln,  hol!  regin 
(gute,  gnädige  gÖtter),  uppregm,  ^regin  (superae  potesta- 
tes)  haben  ganz  diesen  technischen  sinn,  ragnaröhr  (goth. 
ragind  riqvis?)  bezeichnet  das  weitende,  den  Untergang 
der  leitenden  gütter.    Saem.  89**  wird  rögnir  ok  regin  ver- 

*)  ursus  divions,  dsbirna  (ursa  divioa)  wofür  im  Waltharius  die 
nUschronii  dipim  statt  anspira.   vgl.  Reiah*  tvchs  p.  CGXCV. 

**)  SaetOB.  Octavian.  cap.  97.  fotoniiiiqne,  at  inter  deos  referre- 

tiir,  quod  aesar^  id  est  reliqua  pars  e  Caesaris  nomine ,  -etrusca  Uogiia 
deut  vocaretur.    Hefjrcluuf  s.  Y*  ^^fi^^'  Tv^^i^m, 
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bunden,  nügnir  (vgl.  196»)  ist  der  hervorgehobne  eiDzelne 
ragineis  (raguneis  ?) 

Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  min  noch  in 
dem  alts.  regß^giscapu ,  re^a/zogiscapu  durch  ,  Avciclies 
Hei.  79,  13.  103,  3  soviel  als  fatiim,  Schicksal,  den  be- 
schlufs  und  rath  der  götter  ausdrückt,  es  ist  synonym  mit 
<4^wrt^giscapu.  IM.  103,  7  von  wurd  (fatum) ;  mefodo^" 
scapu.  Hdl.  66,  19;  wir  sahen  vorhin,  dal's  nietod  eben- 
falls eine  benennung  des  höchsten  wesens  war,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beizubehalten 
sieh  getraute* 

Augustins  briefsammlung  enthüll  cap.  178  in  der  alter* 
cado  niit  Pascenthifl  dne  gothische^  vielldcht  Tandalische 
formel  aihora  armen,  deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
mfqu  iXtyoov.*)  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten ,  erst  im  fünften  oder  sechsten  aufge« 
seichnet,  immer  bleibt  merkvriirdig,  dafs  in  ihr  aihora 
für  gott  und  herr  verwendet  ist«  Ulfilas  hätte  gesagt: 
firduja  arm&  der  inf.  armSn,  wenn  es  nicht  für  armS 
verschrieben y  könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten;  auch 
in  der  finu«  und  ehstn.  Sprache  bezeichnet  armo  gratia, 
misericordia.  aihord  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen  ^  und  ein  von  seiner  siegrei« 
chen  gewalt  hergenommner ,  schon  heidnischer  beiname 
gottes*  Odinn  heifst  sigrgod^  fAgt^v^  sigfödur,  und  noch 
H^L  47,  15.  114,  19.  125,  6.  wird  sigidrohtin ,  CSdm. 
33,  21.  48,  20  sigedryhten  auf  gott  iibertragen,  ander- 
wärts sigoradryhten^  sigorafredf  eigoravealdend^  si" 
gorugodt  sigoracyning,  ja  aus  diesem  alten  namen  sihora 
könnte  wirklich  die  in  deutscher  und  romanischer  zunge 
fortlebende  benennung  sira^  aire,  entsprungen  sein.**) 


*)  auch  die  Tscberemissen  beten:  juma  sirlaga,  die  Tschuwaschen; 
tora  siriag,  d.  i.  gott  erbarme!  6.  J.  Mfillen  samt.  mss.  geacb.  8, 
359.  die  Morduiuen,  wenn  es  donnert:  paschangui  PoTprfai  pas 
(erbarme  dich  gott  Porguini.)  Georgi  description  1»  64. 

**)  Gott.  aua.  1833.  p.471.  472. 
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CAP.  III.  GOTTESDIENST. 

Die  einfachsten  handlungen,  wodurch  der  mensch  den 
göttem  seine  vereliruüg  kund  thal^  waren  gebet  und  opfer* 

Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  Ulfilas  for  den 
hegrif  des  anbetens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  ngog^ 
uwim  wird  durch  das  gotfa.  'inveUa^  ICnyait,  Snidtum  ver* 
deutscht  Matth.  8, 2.  9, 18.  Marc  5,  6.  15,  19.  Luc  4, 7. 8* 
Joh.  9,  38.  12, 20 ;  einmal  auch  iani^ßfiat  Marc  9,  15« 
ob  damit  die  ngos^vvr^oig  genau  erfafst  wurde,  steht  zu 
bezweifeln,  schon  weil  derGothe  überall  den  n(c.,  statt  des 
gr.  dat. ,  hinzufügt,  wir  wissen  nicht,  von  welcher  gebärde 
das  mveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt  geneigt  oder  die 
hand  bewegt  wurde?  da  ein  alts.  ags.  giwitan,  gevitan 
abire  bedeutet,  so  könnte  inveitan  annaherung,  hinzugeheii 
ausdrücken?  und  Faul.  Diac.  1,  8  hat  zweimal  accedere» 
fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleiclicn  scheint  das  altn. 
i^tta  inclinarc,  das  Biürn  unter  veit  anführt,  imd  ^vie  ich 
glaube  unrichtig  vita  schreibt,  davon  abgeleitet  ist  veita 
(goth.  vaitjan  ?),  veita  lieidr,  honorem  peragere,  veita  tidirj 
Sacra  peragere,  veitsla  (epuhim  ,  goth.  vaitislo  ?) 

bida  ist  goth.  preces,  hidjan^  precari,  rogare,  orare, 
beide  im  \Aelllichen  -wie  im  geistlichen  verstand,  nicht  ^\ 
anders  ahd.  peta  und  pittan ,  aber  von  peta  >vird  nun 
ein  petdn  (ailorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
construiert :  nidai  lallan  joh  m\\\  bet6n.  0.11.4,86.89.97, 
III.  11,  25.  T.  46,  2.  60,  1.  doch  bStön  kann  auch  geist- 
liches orare  ausdrücken.  T.  34 ,  1.  2.  3.  mhd.  finde  ich 
hiten  im  sinn  you  adorare  stets  mit  der  praep.  m  Ter* 
bunden:  bSten  an  diu  abgot.  BarL  72  ,  4.  an  ein  bilde 
hib'ten.  das.  98,  15;  s^  muoz  si  iemer  m^  nAch  gote  stn 
mtn  anehet  (gegenständ  meiner  Verehrung)  Ben.  146.  nhd* 
unterscheidet  sich  bitten  ^  beten  und  anbeten  ^  so  wie 
bitte  Ton  gebet,  das  alts.  biddn  (adorare)  hat  nicht  den 
acc.  bei  sich,  sondern  die  praep.  tes  bfe'ddn  te  mtnon 
f>arme.  HdL  33,  6.  8.  In  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare 
übersetzt  geeddlimidan,  d.  i.  sich  demütigen,  humiliare. 
Das  mhd.  flehen,  wenn  es  supplicare  ausdrückt,  regiert 
den  dativ:  gote  flehen.  Aegid.30.  den  goten  yl^hen.  Farz. 
21,  6;  wenn  aber  demulcere,  solazi,  den  acc«  Fars^421. 

2* 


Digitizeü  by 


1 


20  GOTTESDIENST.  GEBET 

25.  jN'i]).  499,  8"^).  es  ist  das  goth.  ihldilian^  fovore, 
consolari.  ahcl.  koime  ich  fU'hon  (vovere)  nur  aus  N.  Cap. 
b,  und  er  schreibt  ßthon,  uhd.  zu  gott  flehen  ^  oder 
gott  anflehen, 

Eigenthiiiiilich  der  uord.  und  ags.  nmudart,  fremd 
allen  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,  altn.  b6n 
oder  hceriy  schwed.  dan.  hön^  ags.  b4n^  gen.  b^ne  (fem.) 
Cädm.  152,  26.,  bei  Chaucer  bone^  eD|^.  6oo/t*  daYon 
hinsian  (snppUcare.)  Endlich  das  isL  schwed.  dyrha^  dSn* 
dyrhe^  weli^es  ganz  ^rie  das  lat.  colere  von  der  gottes- 
Terelirung,  me  von  dem  landbau  gilt,  scheint  erst  ein 
später  aufgekonininer,  der  altn,  spräche  fremder  ausdruck« 

Uber  die  art  und  weise  des  heidnischen  gebets  ent- 
behren wir  nachrichten;  ich  vermute  blofs,  dafs  damit 
hlicJcen  gen  himmel^  neigen  des  leibs,  händejalten^ 
kniebeugen^.  hauptenthlöfaen  verbunden  war.  precari 
deos ,  coelumque  suspicere  bezeugt  schon  Tac.  Germ.  10. 
niederfallen  und  neigen  war  auch  gewohnheit  der  Christen/ 
daher  heilst  es  Uih  47,  6.  48,  16  te  bedu  hnfgan ,  58,  12 
te  drohtine  J^nigan»  im  Sölarliodh  der  merkAAÜrdige  aus- 
druck: henni  (der  sonne)  ec  laut,  Scem«  126%  ihr  neigte 
ich  mich,  von  luta,  inclmare.  ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  mSnner  vor  Tliors  bild- 
seule  neigten  {lutu  th\J  skrimsli.)  fornm.  süg.  4,  247.  Jell 
til  iardar  fyrir  likueski.  iorm,  sog.  2,  108.  von  den 
Langohardon  erzählen  die  dial.  Grcgorii  M.  3,  28,  dafs 
sie  ein  göttlich  verehrtes  zicgenhaupt  suhmissia  cervicihus 
angebetet  hallen.  Man  pflegte  noch  im  luiltelalter  sich  vor 
leblosen  gegerislandeu  zai  neigen ,  d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand 
ge-\vandelt  Avar  ,  dem  tage.  '  '  )  ein  allbulim.  lied  liat :  sie 
klanieti  bohu,  sich  vor  gott  neigen,  ihn  anbeten,  küniginh. 
hs.  72.  ebendaselbst  aber  auch :  sc  hili  iv  celo  pfede 
bohy,  sich  an  die  stirne  schlagen.  Entblüfsung  des  haupts 
war  gewis  von  frühe  her  unter  unsem  vorfahren  eine 
ehrbezeugung ,  die,  gleich  dem  neigen,  der  gottheit  wie 
fcönigen  und  vornehmen  erwiesen  wurde,  vielleicht  mach- 
ten die  priester,  wenigstens  die  gothischen,  hiervon  eine 
ausnähme ,  deren  namen  pileati  Jomandes  'daher  erklärt. 


•)  Ivr.  3315  vltgete  got,  in  der  ültesten  hs.  aber  vlehete  gotc. 

•')  dem  stige  lugeii.  Iw.  5837.  dem  wege  uigcn.  Parz.  375,  26. 
dem  lande  lügen.  Trist.  11ÖS2.  nigea  in  da«  luit  >^'igal.  4018. 
ntgeo  ia  elliu  lant  Iw.  7755.  in  die  weilt  atgen.  Fraaeod.  86.  den 
st^isv  nad  wegeo  segen  tnen.  Iw.  857. 
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quia  operiiä  capitihua  tiaria  Utabamty  wUireiid  da»  übriga 
Volk  imbedeckt  stand*  in  des  Nicolaus  Magni  de  GÖw  re- 
giBtrum  superstidonimi  (von  1415)  bolfst  es;  insuper  hodie 
inveniuntur  hominesi  qui  cum  novilunium  primo  viderint 
flexia  genibus  adorant  vel  deposito  capucio  vel  pileo, 
indinato  capite  honorant  alloquendo  et  suscipiendo.  *)  Eine 
ags.  legende  von  Cudhberlit  erzälilt,  dafs  dieser  heilige 
nachts  zur  see  gieng,  bis  an  den  hals  in  die  flut  stieg 
und  auf  den  kiesehi  kniend.,  mit  gen  liinunel  ausgestreck- 
ten händen  ^  betete.**)  es  ist  nicht  unmöglicli,  dafs  die 
bekehrten  Christen  heiiliiisclie  gebriiuche  bei  ihrem  gebet 
bewahrten.  auifallcnd  sind  die  gebärden,  die  in  einer 
haiidschrift  vermutlich  des  12  jli.  den  gel)eten  liinzugctiigt 
Averden :  so  miz  den  nhiv  din  herza  in  modum  crucis, 
imde  von  denio  brustlcffile  zuo  denio  nahile ,  unde  miz 
denne  von  eirne  rippe  unz  an  daz  andire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum:  sd  mis  denne  die  rehtun  nant 
tfon  deme  hngisHn  vingire  unm  an  daz  reeti,  imde* 
miz  denne  pon  deme  dmnin  zuo  deme  imnnieten  vin* 
gire.  ein  gebet  hiels  'der  vane  des  almehtigin  gotis^  den 
sollen  neun  (frauen)  neun  s^rnntage,  'sö  ez  morginet*  lesen; 
die  neunte  hat  den  psahn  domini  est  terra  zu  lesen:  daz 
ir  Hb  niet  ruore  die  erde,  wan  die  ellebog  in  unde  diu 
clinie.  die  andern  eoUen  alle  stehen,  bis  das  angezündete 
licht  verbrennt  ist.  Diut*  2,  292.  293. 

*  Betende  und  beachtende  Christen  schauten  gen  oaten^ 
mit  aufgehobnen  armen  (Bingham  lib.  11.  cap.  7.  ed.  hal.3| 
273)  und  80  heilst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  alten 
Guiathinggesetzes  ver  skulum  liUa  auatr,  oc  bidhja  til  ens 


was  ich  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  habe,  mag 
hier  plats  findeo:  elevato  a  eajnt€  pUeo  dloqnitnr  seniorem.  Bietm. 
meneb.  p.  175  (a.  1012.)  Odofredos  in  1.  tecnndo  loco  digest.  de 

postulando:  or  signori,  liic  colligimus  argumentunu  quod  nliquis  qnaiido 
venit  curam  magiätratu  debet  ei  revereri,  quod  est  contra  FerrarienseiJ, 
qui,  6i  esseut  roram  deot  noa  extraherent  sibi  capellum  vei  birretum 
de  capite,  nec  fleiis  geoibns  postolareat  pilUue  in  capite  est  Iseo- 
griutus  1139.  sinen  huot  er  abenam,  hiemit  ^ret  er  in  aUö.  l(\'igal. 
1436.  er  zrch  durch  sin  hübscheit  den /;i/of  gczogenliVlien  nbe.  Troj. 
1775.  do  stuout  er  üf  p;es\vlüdc  gnuoc,  ein  schapcl  daz  er  üf  truoc 
von  glmiueu  und  von  goldc  tm  daz  nam  er  ab  dam  hou^jte  sin.  Troj. 
18685.  er  zucixt  im  sin  ieppalt,  Ls.  8,  86.  er  was  geieit,  das  er 
von  dem  lioubt  den  huot  lies  Tliegen  und  spraclu  Koiocs.  101. 

**)  vas  gevunod  that  he  volde  gin  on  nibt  tu  sae,  and  staudan 
ou  thani  sealtuni  brinime,  odh  Iiis  svuran .  singende  his  gel)e<lu,  and 
äidhdiiau  liia  cneovu  on  thain  cecsle  gebygde ,  Hätrehtum  haadbredum 
to  beofeoHcuni  rodere.  Thuiped  aiialecla  p.  76.  77. 
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helga  Krists  ok  fridhar  (vgl.  eyntagma  de  baptlsmo 
p.  65.)  Betende  und  opfernde  beiden  schauten  aber  gen 
norden  (horfa  t  nordhr.  fornm.  sög.  11,  134.)  und  der 
Norden  -s^iirde  unter  den  Christen  als  die  unselige  lieidni- 
sche  gegend  angesehen,  welches  ich  RA.  808  naher  ausge- 
führt habe.  Dieser  gegensatz  niufs  zur  erklarung  einer 
merkwürdigen  stelle  iin  ronian  de  Renart  angewendet  wer- 
den, wo  der  fiiehs  christlich^  der  wolf  heidnisdi  betet 
(Reinhart  fuchs  s.  XLI.) 

Das  wort  opfer  winde  in  inisere  spräche  erst  durch 
das  clu-islenthuni  eingefülirt ,  und  stanunt  aus  dem  lat.  ver» 
*  bum  off  er  o,  offer  re»  nut  recht  haben  die  Angelsachsen 
nur  das  verbum  offrian^  und  ein  daraus  gebildetes  offrung 
(oblatio)«  abd«  bat  sieb  aus  opjarön,  opfordn  aucb  ein 
•übst»  opfar  erzeugt,  mbd*  oppheren ,  oppher  (Diut.  3| 
58)y  und  von  Deutschland  aus  mag  dieser  ausdruck  weiter 
Torgedrungen  sein,  altn.  oHr^  schwed.  dSn«  offer ,  litb.  ap- 
{dera,  lett  uppivis^  ebstn«  ohMrer^  finn.  ubri^  böhm.  ofer«» 
pohu  ofiara,  sloven.  ofer.  das  fi^anz.  oi&e  bat  nicbt  den 
tecbniscben  sinn,  -wol  aber  offi^de»  Überall  hieben  die 
filteren  I  heidnischen  benennungen« 

Die  filtestei  allgemein  verbreitete  für  den  begrif  ^gott 
durch  Opfer  verehren'  war  hldtan  (wir  wissen  nicht,  ob 
im  gotb«  praet.  büblöt  oder  M^t&da?),  ich  möchte  damit 
ganz  die  bedeutung  des  gr.  d-veiv  verbinden.*)  Ulfilas 
fand  es  noch  unanstöfsig,  dadurch  das  gr.  oiflsad'M  und 
Xavg8V€iv  Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen ,  er  con- 
stmiert  dazu  den  acc.  der  person,  blötan  fraujan  heifst 
ihm  deum  colere,  und  schwerlich  denkt  er  dabei  an  grau- 
same Opfer,  blötinassus  Rom.  12,  1  ist  ihm  Xatgeia, 
gaihbl6strei8  Job.  9,  31  '&eoo€ßr;g»  letzteres  setzt  ein 
suhst.  hlostr  (cuhus,  oblatio)  voraus,  dessen  S  gramm.  2, 
208  erklärt  worden  ist.  ushloteins  {uaganX^oiQ)  Ti  Cor. 
8,  4  verlangt  ein  verbum  usbluljan  (flehen,  obsecrare.) 
Gädmon  braucht  das  ags.  blotan,  bleot,  onbleotan,  onbleot 
von  dem  jüdischen  opfer,  und  verbindet  daniit  den  acc. 
der  Sache,  den  dat.  der  person,  blulan  sunu  (ülium  sacri- 
ficare)  173,  5.  onbleot  thiit  läc  gode  (obtulit  hostiam  deo) 
177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht  auch  blotan ,  bluite. 
ich  leite  davon  her  bletsian ,  später  blessian  ,  engl,  bless, 
benedicere.     Das  ahd.  pluozan  (pliez  und  pluozta)  er- 


*)  wenn  Sozomeuus  hist.  ecci.  6,  37  in  einer  erzähliing  von 
Atliauarich  nüo(!HVPtty  tiui  &vitv  gebraucht,  &o  wure  daü  gothiücli  tn- 
vtitmn  Jab  Üdian, 
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scheint  nur  in  ^ossm  und  für  libm,  litare,  victimAre,  im- 
molare. gl.Hrab.959*  960«  966^  96S^  Diut.  1,245. 258«,  die 
caausconstruction  ist  nicht  su  ersehen«  das  sahst,  pluoaiar 
(saerifidom)  bluo$tar  Is.  382.  gl.  emm.  411.  gl.  jun.  209. 

T.  56,  4.  95.  102.  *)  pluoatarhäa  (idolium)  gl.  emm.  402. 
pluostrari  (sacrificator)  das.  405;  offenbar  hat  das  wort 
hier  ein  mehr  heidnisches  ansehn,  und  wurde  um  diese 
seit  nicht  vom  christlichen  dienst  gebraucht ;  bald  sterben 
mit  der  Sache  die  ausdrücke  ganz  aus.  Ihre  allgemeine 
anwendung  im  nord.  lieidenthuin  lafst  aber  keinen  zyveifel 
übrig,  dai's  sie  unter  Guüieu,  Alaniannen,  Sachsen,  vor 
dem  übertritt  zum  cbrisllichen  glauben,  ebenso  galten, 
gleich  dem  goth.  verbum  liat  dos  aJtn.  blota  (biet  und 
blötadlii)  den  acc.  der  person ,  die  mau  göttlich  verehrt, 
bei  sich.  Sicm.  III*  113**  141^  165^;  der  sinn  ist:  sacri- 
ficio  venerari.  noch  die  altdän.  Übersetzung  des  A.  T.  ge- 
braucht hlothe  (immolare)  blod/imadh  (libamina)  hlotelsä 
(holocauslum)  Molbechs  ausg.  s.  171.  182.  215.  249.  die 
abstammung  des  worles  blulan  kenne  ich  niclit.'^^)  auf 
keinen  fall  ist  sie  in  blöth  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die 
abweichenden  consonanten  beider  goth.  würter  lehren;  ge- 
rade SO  stehen  die  ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander, 
audi  'war  die  dadurch  bezeichnete  götterrerehrung  nicht 
nothwendig  blutig.  Eine  meriiwürdige  stelle  in  der  livlfind. 
reimchronik  56*  erzählt  von  den  Sameiten  (Sdiamaiteui 
Samogiten) 

ir  bluotekirl  der  warf  zuo  hant  ' 

stn  l^z  nftch  ir  alden  site, 

zuo  hant  er  bluoteie  alles  mite 

ein  quek. 

hier  wird  freilich  ein  tlüer  geopfert,  und  es  ist  mäglich| 
daüs  der  dichter  absichtlich  jene  unhochdeutsche  form  wählte, 
um  den  abscheu  vor  blutigem  heidenopfer  zu  erhöhen ;  ich 
glaube  eher,  dafs  er  einen  aus  Scandinavien  nach  Litthauen 
gedrungnen  ausdruck  beibeliielt,  ohne  ihn  vielleicht  selbst 
zu  verstehen,  bhiolkirl  ist  blutkarl,  blotmadhr,  heidnischer 
priesler,  der  litthauischen  spräche  war  die  benemiung  fremd. 


*)  die  gl.  Hrab.  954a  bacha  pISstar  ist  unvollBtandig  und  lautet 
gl.  Ker.  45.  Diut.  1,  166»  haclm  sacrificat  ploostor  ploazit  oder  zepar 
plozit  ^  soll  also  nur  das  lat.  verbum,  nicht  tim  subal.  bacha  (d,  i. 
ßuKxn)  uberaetsen.  noch  richtiger  Tielleicbt  ist  die  lesait  Iwchat  f. 
iMcchatur,  synonym  voa  lacriflcat. 

**)  buchstäblich  verwandt  wäre  (jrAoiJöw,  entzünden,  verbreaoen; 
aber  wenn. ursprünglich  in  blötan  di«  idee  de«  bcaodopfers  lag,  niürta 
sie  frühe  veidunk^it  worden  sein. 
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Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende,  alid. 
antheiz  (hostia,  victima).  Diut.  t,  240a  246.  2.58.  278b  und 
im  verbo  sowol  antlieizdn  als  inheizan  (innnolare).  Diut. 
1,  246.  258.  ahd.  insahen  (liiare).  gl.  llrab.  968b  insaget 
pim  (delibor).  das.  959»  960»;  ebenso  ags.  onsecgan  tö  libre. 
Cädm.  172,  30.  tiber  onsägde  90,  29.  108,  17.  lac  oa/- 
sägde  107,  21.  113,  15.  gUd  onsägde  172,  11  und  0/2- 
sägdnes  (oblado.)  alid.  pifelahan  (libare)  Diut.  1,  245.258. 
alles  dies  bezeichnet  eigentlich  nur  die  ansagiing,  Widmung, 
veihuDg,  dedication  des  opfers^  und  es  geht  aus  diesem 
sprachgebrancii  wenigstens  herror,  daTs  einzelne  gegenstände 
eine  zeillang  yorher  zum  opfer  auserlesen  wurden.*)  antheiK 
ist  sonst  auch  gelübde,  TOtum,  feieriiche  zusage ;  daher  wer- 
den dem  ags.  onsecgan  bestimmende  subst.  binzugefügt. 

Ahnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (o£ferre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  Ifte  beheodan.  Cädm.  173,  9. 
altn.  hodn  (oblatio.)  von  diesem  biudan  leite  ich  her  biuda 
(mensa)  ahd.  piot^  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen 
opfertisch  oder  altar  bedeutete« 

ftdlafahjan  (mit  dem  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth« 
wort  für  XuTQ$v$tv  Lue,  4^  8 ,  eigentlich  ein  genüge  diun* 
atbairem  Luc.  5,  14.  das  ahd.  pigangan  (obire)  wird 
yerscfaiedentlich  auf  den  gottesdienst  bezogen :  piganc  (ritus) 
Diut.  1,  272*  afgoda  begangan»  Lacomblet  1,  11.  hdiron 
fulgangan  H^4,  1,  auch  das  vieldeutige  gildan^  heiian 
JiUiu^  ("v^gl*  goth«  saljan  Luc.  1,  9)  hängt  mit  cultus  und  opfer» 

"VjvV^T./^  dienst  zusammien.   alts.  waldandes  gäld.  UiL  3,  11.  6,  U 
that  geld  Idstian.  HU.  16,  5.  hrynegield  (holocaustum) 
Cädm«  175)  6.  177,  18.  gild  onsecgan.  172,  11.  Abels 
J./J^     opfer  heifst  gield,  Cädm.  60,  5.   deofolgield  (idololatria) 

ff^^Tj     Beda  3,  30.  ahd.  oSeruncghälstar  (sacrificium)  Is.  395« 

fyt'ö^f^      dliiu  blöstar  iro  ghälstro  (libamina  et  sacrifida)  Is.  382. 
^^A/^  ^  •^'^*eigenthümlich  der  ags.  mundart  ist  die  allgemeine  benen« 
^       ming  Idc  (neulr.),  das  an  sich  gäbe,  geschenk  ausdruckt^ 
und  daher  oft  durch  verba,  die  den  begrif  opfer  hervor« 
heben ,  verdeutlicht  wird :  onbleot  thät  Idc  gode.  Cädm. 
177,  26.  dryhtne  Idc  brohton.  60,  2.  Idc  bebeodan.  173| 
.  9.  /^fc  onsägde.  107,21.  113,  15.  ongan  /4c.  90,  19.  das 

j  wort  scheint  einer  wurzel  mit  dem  goth.  masc.  laiks  (sal- 

tatio)  ahd.  leih  (ludus)  altn,  leikr,  und  eine  wolgefällige 
gäbe  zu  bezeichnen. 

r  *)  «och  das  alfbdbm.  ohUeaH  oUet  (konigioh.  Iw.  73.)  tat  elgent- 

1  .     lieh:  opfer  verhei/se/tt  widmen. 

*')  «erb.  prihg  opfer,  d.  h.  dargebfacJiles,  priloaliiti  darbriagea. 
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Für  besdmiiitere  ausdrücke  Iialte  ieh  die  fölgendeji* 
&vaia  wird  durdr  das  goüu  kunal  übertragen  Matth.  9, 13. 
Marc.  9)  49.  Luc.  2, 24  und  XaTQelav  vrQogtpiQeiP  Joh.  16, 
2  -wiederum :  hunsla  saljan ,  wo  gerade  gemeint  ist  durch 
tödtong.  &vataaT^Qtop  heifst  hunaiastaths  Matth.  5,  23. 
24.  Luc.  1,  11.  das  entsprechende  ags.  hüsel  verträgt  aber 
an^Yendllng  auf  das  chi^istUche  sacramcut  und  bedeutet  die 
eucharistie)  Äi4«e/gong  den  geniifs  derselben,  husel&X  das 
heilige  opfergefäJTs,  vgL  Cadm.  260,  5  /»^«/fatu  hdlegu  \on 
den  jüdischen  gefäfscn  zu  Jerusalem,  ebenso  findet  sich 
altn.  hüsl  in  den  norweg.  und  schwed.  gesetzen  clirisüith 
gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein  ahd.  hunsal  liabc  ich 
nicht  gelesen,  die  "N'vauzel  erinthe  icli  nicht.  Zweimal  ver- 
deutscht aber  Ulf.  Svoia  durch  sdiitlis^  pl.  suudeis  INTarc. 
12,  33.  Rom.  12,  1  und  icli  i>laul)e  er  lial  sich  dabei  das 
opler  euies  gcscblaclitelen  und  gekochlen  lliiers  gedacht; 
die  -Wurzel  scheint  siiillian ,  sieden:  alln.  i^t  saudhr  ein 
widder,  vermulhlich  weil  sein  Heisch  gesotten  wird.  Auch 
das  ahd.  zepar  ist  sacrificium  im  sinn  von  lioslia,  viclinia. 
hymn.  10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  llrab.  l)i\5^.  Diu!.  240»  272»; 
ein  goth.  tibr  wai'e  uachgewiescu,  weuu  man  das  seltsame 
wort  dibr  {dfaqov)  JMatth.  5,  23  emendieren  dürfte,  wie- 
wol  sonst  A  und  T  in  goth.  schrift  deutlich  von  einander 
abstehen,  meine  rermutung,  dafs  noch  unser  nhd.  unge- 
ziefer,  früher  ungejBi6«r,  und  das  altfranz.  atoivre  dahin 
gehöre  (Reinh.  LIV.)  hat  gute  gründe  für  sich,  gegen  sie 
schiene  zwar,  dafs  das  ags.  tiber  Cädm.  90,  29.  108,  5* 
172,  31.  175,  4.  204,  6.  301,  1.  hiptiber  203,  12  nicht 
auf  thiere  beschränkt  werden  darf,  viehnehr  Cains  gelraide- 
opfer,  im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade  tiber  heifst  60,  9. 
und  Aelfr.  gl.  62^  yhUifer  (libatio)  haben,  darin  könnte 
sp&tere  Verwirrung  liegen»  oder  Ungeziefer  auch  das  un* 
kraut  mitbegreifen y  folglich  zepar  alles  opfernKiCsige  von 
pflanzen  und  bäumen  bezeiclmen  ?  *)  Zuletzt  will  ich  eine 
der  altn.  spräche  eigne,  sicher  heidnische  benennung  ange- 
ben: J6r/i  (viclima,  ho8tia)fem. ,  forna  (immolarc)  wofür 
auch  fornjcera  gesagt  wurde,  vgl.  foriun.  sog.  1,  97.  2, 
76.  hinderte  nicht  u,  so  Heise  sich  das  adj.  foru  (\elns) 
forn  (zauberer^  forna;skia  (zauberei)  und  das  alid.  lüruik^ 

*)  die  auch  vou  Thorpe  niciit  recht  gefi^äte  steile  Cädm.  9,  2  thi^ 
seo  ttd  gOTM  ofer  über  sceacan  middaogeardes  verstehe  ich:  da  die 
sdt  fortschrltt  über  die  (von  gott  verlieheue)  gahe  <)oi-  erde,  der  iiif. 
sceacan  (elabi)  gehört  zu  gevat;  ebenso  .stt^ht  Judith  (anal.  14(>,  r>") 
geviton  on  Üeani  sceacan,  beganaeo  zu  fliehen.»  und  öfter  gcvitou 
gangan. 
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(bacchi,  antiqiii)  gl.  Hrab.  955^.  Diut.  1,  166*  hinzulialtcn , 
zumal  dieselben  glosseu  ziu*  crklänuig  von  baccha  pluostar* 
und  zepar  verwenden.  Jörn  wäre  dann  der  von  den  C]u:lsten. 
gewählte  ausdruck  für  das  heidenopfer  der  alten  porzeitm 

Unserer  alten  spräche  standen  also  mehrfache  Wörter 
liir  die  hegriffe  opfer  und  opfern  zu  gebot,  es  lätst  sieh 
erwarten,  dafs  davon  unterschiede  abhiengen,  .aber  es  ist 
schwer,  diese  nun  selbst  in  der  sache  zu  entwickeln« 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall  y  den  güttem 
dank  für  ihre  wolthaten  abzustatten  oder  ihren  zorn  zu 
versöhnen:  wenn  hungersnoth,  miswachSy  seuche  über  das 
Yolk  hereinbrach,  säumte  es  nicht  opfer  zu  bringen,  solche 
sühnopfer  haben  ihrer  natur  nach  etwas  unständiges,  wäh« 
rend  die  dem  gnädigen  gbtt  zu  leistenden  gern  in  regel« 
mäfsig  wiederkehrende  feste  übergehen.  Eine  dritte  haupt- 
art  von  <^fem  ist,  virodurch  der  ausgang  eines  untemeh* 
mens  erforscht,  und  die  hilfe  des  gottes,  dem  es  gebracht 
wird,  herbeigeführt  werden  soll,  doch  war  die  Weissagung 
auch  ohne  opfer  thunlich.  Aufserdem  gab  es  noch  beson- 
dere arten  für  einzelne  gelegenheiten^  z*  b«  bei  könig9* 
wählen,  bei  leichbestattungen  u.  s.  w« 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  beiden  berührten  sich  mit 
Volksversammlungen  und  ungebotnen  gerichten.*)  in  der 
Yn^^ga  saga  cap.  8  werden  sie  so  angegeben:  tiift  skyldi 
bldta  t  möti  vetii  til  Ars ,  enn  at  midiom  vetri  blöta  tU 
grddlirar ,  it  thridia  at  sumri,  that  var  sigrbl^t.  in  der 
Olafs  helga  saga  cap.  104  (fornm.  sOg.  4,  237) :  en  that  er 
sidhr  theirra  at  hafa  blut  d  haustum  ok  fagna  tlia  vetri, 
annat  blöt  hafa  their  ad  midium  vetri,  en  hit  thridia  at 
sumri,  tha  fagna  their  sumaii;  vgl.  ed.  holm*  cap.  115. 
das  herbatopfer  geschah  zum  empfang  des  winters  und  til 
Ars  (pro  annonae  ubertate),  das  mitwinteropfer  til  grödhrar 
(pro  feracitate),  das  sommeropfer  zum  empfang  des  som« 
mers  und  til  sigrs  (pro  victoria.)  Bei  dem  grolsen  haupt- 
bWt  zu  Upsal  im  winter  wurde  aber  zugleich  geopfert  til 
Ars  ok  fridhar  ok  sigrs  (fornm.  sog,  4,  154.)  die  formel 
lautet  auch :  til  drbötar,  oder  tü  fridhar  ok  vetrarfars  gijds. 

Menschenopfer.  Tac.  Germ.  9«  deorum  maxime  Mar- 
curium  cohint,  cui  certis  diebus  humanis  quoque  Iiostns 
litare  fas  habent.  Germ.  39  stalo  tempore  in  silvam  coeunt, 
caesogue  piihlice  homitie  celebrant  barbari  ritus  horrenda 
primordia.  Tac.  anji.  1,  61.  lucis  propinquis  barbarac  arac, 
apud  quas  iribunos  ac  primorum  ordmum  centuriones 


*)  RA.  246.  745.  621  -  825. 
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mactaperantm  Tac.  ann.  13,  57.  sed  bellum  Hennunduris 

prosperum,  Cattis  exiiiodus  fuit,  quia  victore8  diversain 
aciem  Marti  ac  Mercurio  sacraYere,  quo  voto  equi^  Wr«, 
cimcta  victa  occidioni  doniun  Jornandes  p.iii.  86:  quem 
INlai  tcm  Gollii  Semper  aspemina  placavere  cultura.  nam 

\ictimae  ejus  rnortes  fucre  captorum^  opinantee  bellorum 
praesulein  apüus  humaiii  sanguinis  elTusionc  placau- 
dum*)  Procop  de  hello  gotb.  2,  15  von  den  Tliuliteii, 
d.  i.  den  Scaiulinaviern :  d^vovoi  J'£  h^ü.eylmata  i€Qeia 
navTu  aal  tvuyi^ovoi.  imv  dt  ifotnov  üfploi  t6  xaXXioTov 
ä  r  x)^  Q  0)  71  0  g  ioTiv ,  ovtisq  av  öoQtcumov  noi)]ouivTo 
^Qunov,  jovtov  ytiQ  to)  "uifgei  Ovovoiv^  inei  {yeov 
avzov  vojLu^ovoc  ittiyioiov  elvai,  das.  2,  14  von  den  Ile- 
rulern:  noXvv  iiva  vojal^ovreg  S^nov  'öfiiXov^  ovg  &y 
»al  av 'd' Qfamav  ^vaiaig  iXdoxeod-ai  oaiov  uvToig  tdu- 
uh$  tilvat*  SidoniuB  ApoUinarb  8,  6  von  den  Sachsen: 
mos  e8t  remeaturis  decimum  quemque  captoruni  per 
aequales  et  crudanas  poenas ,  plus  ob  hoc .  tristi  quod 
superstitioso  litu  necare.  Lex  Frisionum,  additio  sap.  tit. 
42.  qui  fanum  effiregerit  —  immolatur  diis,  quorum 
templa  violairit^  das  gesets  galt  Dur  noch  für  die  trans 
Laubachi  'virolmenden^  langer  heidnischen  Friesen,  -vras 
Strabo  von  den  Cimbem,  Dietmar  von  den  Nordmänneni 
erzählt ,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Bonif.  25 
(ed.  Wiirdtw.) :  hoc  quoque  inter  alia  crinnua  agi  in  par- 
tibus  illis  dixisti,  quod  quidam  ex  fidelibus  ad  immolan^ 
dum  paganis  siia  venundent  mancipia ;  es  war  den  herm 
erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Cliristen  verkauften 
sie  den  Heiden  zum  opfer.  Zeugnisse  über  nordische  men- 
schenopfer  hat  3Iiillers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  In  der 
regel  wai-en  die  sclilachlopfcr  gefangene  feinde,  erkaufte 
knechte  oder  schwere  Verbrecher.  seltne  falle  konnten 
den  tod  der  kcinigssühne  und  könige  selbst  verlangen. 

27ueropfer,  llerculem  et  INIartem  concessis  aniinaUbas 
placant.  Tac.  Germ.  9.  d.  h.  mit  dazu  geeigneten  (bist.  5,  4), 
und  nur  sulclie  ihiere  eigneten  sich,  deren  fleiscli  von  den 
menschen  gegessen  werden  konnte,  es  wäre  unsclm  klich 
gewesen,  dem  gott  eine  speise  zu  bieten,  die  der  opfernde 
selbst  verschmSht  hätte ;  zugleich  scheinen  diese  opTer 
schmause,  ein  bestimmtes  stück  des  geschlachteten  thiers 
wird  dem  gotte  dargebracht,  das  übrige  zerlegt,  ausgeiheilt 
und  in  der  Versandung  yerzehrt.    das  Yolfc  trat  dadurch 

*)  vgl.  Jui.  Caesar  de  bello  gall.  6,  17  von  der  verebrana  dei 
Man  bei  den  Galliern. 
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in  gemeiaschaft  mit  dem  heiUgen*  opfer.  quadraginta  ruttici 
a  Langobardis  capti  carnett  immolatitiaa  comedere  com* 
pellebantiir.  Greg.  M*  diaL  3^  27  ^  das  heifat  weiter  nichts, 
als  daTs  die  heidnisclien  Langobarden  den  gefangnen  Chri- 
sten zumuteten,  an  ihrem  opfcrmal  tLeil  zu  nehmen,  dieser 
immolatitiae  carnea  und  hostiae  immolatitiae  y  qiias 
stulti  homines  juxta  ecclcsias  ritu  pagano  faciunt,  geschieht 
auch  in  Bonifacii  epist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  nieldung. 

In  der  ältesten  zeit  scheinen  vorneniKch  pfercle  ge- 
opfert ■worden  zu  sein ,  und  ohne  zwei  Fei  als  man  ihr 
lleiscli  allgemein  vor  ein  führ img  des  Christen lliums.  iieu- 
bekclirton  blieb  nichts  austüisiger  an  den  Heiden  ,  als  dafs 
diese  dem  prerdeschlachten  {Jirossaaldtr^  und  dem  geuuls  des 
pferdcileisches  nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  cap.  106.  christ- 
liche Normiinner  schimpften  die  Schweden  hrossaHurnar 
Cfornm.  sog.  2,  309.)  köiiig  Hakon,  den  seine  unterlhanen 
des  christenlhiuns  verdaclili^leu ,  wurde  aufgeiordert,  at 
liniui  sk>  kü  ela  iLrossasldtr,  saga  Hak.  guda  cap.  18. 
Schon  Tac.  ann,  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren 
die  pferde  der  besiegten  Catten  opferten.  Den  Thürin- 
gern wurde  noch  zur  zeit  des  Bonifadus  das  verbot  des 
pferdefleiachea  eingeschäiit  (epist  Bonif.  ed.  Wtirdtw.  25. 
87.  Serr.  121.  142.)  den  alamannischen  brauch  bezeugt 
Agathias:  tnnovs  xa  %a\  ^iag,  »oT  aXka  Strix  ftvgla  »a^ 
QavofiOVVTaß  im&aiaCwat  (ed.  bonn.  28,  5.)  nicht 
übersehen  werden  darf  hier  das  ahachneiden  des  naupta, 
das  nicht  mit  verzehrt,  sondern  vorzugsweise  dem  gott  ge- 
heiligt wird.  Wenn  Caccina,  als  er  sich  dem  Schauplatz 
der  varischen  niederlage  nahte,  auf  baumstämmen  p/er^e- 
käupter  befestigt  erblickte  (equorum  artus,  simul  iruncia 
arborum  anteßxa  ora,  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  dies 
keine  andere  als  die  der  römischen  pferde,  welche  die 
Deutschen  in  der  Schlacht  erbeutet  imd  ihren  gottern  dar- 
gebracht hatten  **).  ein  solches  inunolati  diis  equi  abscis- 
suni  Caput  kommt  bei  Saxo  gr.  p.  75  vor ;  iju  Xorden 
eriuchtele  man  damit  die  zauberhaft  >Yirkejide  neidstange 


*)  iater  cetera  agrestem  eäbaüum  aliquantes  comedere  adjonzisti, 

p1eros(|iie  et  dumesticum.  hoc  neqnaquam  fieri  deinceps  sinas.  und: 
iiH»riniis  <le  volatilibus,  id  est  graculis  et  corniculi.s  atque  ciconii.s, 
quae  ooinino  caveiidae  sunt  ab  esu  Cliriätiaiioruni.  etiam  et  fibri  cL 
lepores  et  equi  silpatid  multo  amplios  vitaodl.  Hieronymus  adv.  Jor. 
lib.  2.  (cd.  baiil.  1553*  %  75):  Sarmaiae,  Quadi.  Vandali  et  inaume- 
rabiies  aliae  geiites  eijuorum  et  vulpinni  rnrnibiiü  deloctaiifur. 

**)  Hucli  in  jeuer  stelle  vom  Mars  bei  Jornandefti  buio  truncit 
sUipendebantur  exuviae. 
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(Egilss.  p.  380.)  in  einem  bossischen  kinderniiirc  hon  (n"  89) 
lebt  unverslaiRletie  erinnorimg  nii  die  \>iniiIorbaro  Ixuleu- 
ttmg  eines  aufgehängten  pJerdeJidupts  ).  Lber  die  nor- 
disclilieidnisclien  pferdeopfer  sind  aber  nocli  besondei  s  Avicli- 
tige  nachricliten  vorhanden.  In  Olafs  des  heiligen  saga  cap. 
113.  (ed.  holm.  2 ,  181.)  lieifst  es:  tliat  fylgdlii  ok  theim 
•ögn ,  at  tliar  ywn  drepit  naut  ok  kroas  til  Arbdtar.  eine« 
andern  gedenkt  ganz  am  sclilufs  des  Hervararsaga  ein  zu« 
Satz,  das  die  vom  chnstenthum  abtrünnigen  Schweden  bei 
der  wähl  küm'g  Sveins  (zweite  hälfte  des  11  |h.)  brachten: 
yar  tiift  framleidt  hroa»  eitt  k  tlifngit  ok  höggvit  i  sundr, 
ok  9ki]^t  til  dts,  en  riodhudhu  blödhinu  blöttrS;  küstudha 
Jäik  allir  Sviar  kristni  ok  höfust  blot  (fomald.  sög.  1, 512). 
Dietmars  yon  Merseburg  besclircibung  des  grofsen  nordi« 
achen,  eigentlich  dänischen  opferbrauchs ,  der  aber  schon 
hundert  jähre  vor  ihm  erloschen  war,  enOiält  offenbar  sa- 
genhaft übertriebene  und  entstellte  umstände;  er  erzählt 
(Wagner  p.  12.  13):  sed  qiüa  ego  de  hostiis  (Nortliman- 
norum)  mira  audivi,  haec  indiscussa  praelorire  nolo.  est 
unus  in  Iiis  partihiis  locus,  caput  islius  regni  Lederun  no- 
mine in  i)ago  qui  Selon dicitiu',  nhi  post  riovem  annos 
mense  Jamiario,  post  hoc  tenipus ,  quo  nos  tlieophaniam 
domini  celebramus,  omnes  convonor  nnt ,  et  ibi  diis  suismet 
LXXXX  et  IX  homifies^  et  tolideni  equos ,  cum  canibus 
et  gaüis  pro  accipitribus  oblalis,  imniolant,  pro  ccrto,  ut 
praedixi,  putantes,  hos  ei8(l<Mn  a])iid  iiiforos  serviluros,  et 
commissa  crimiua  apud  cosdem  placaLiiios.  quam  bene  rex 
noster  (Heinrich  I.  a.  926)  fecit,  qui  eos  a  tarn  execrando 
ritu  prohibuit.  Neunjälirig  wiederkehrende  groi'se  feslopfer, 
die  eine  beträchtliche  zahl  von  thieren  kosteten,  haben  nichts 
unglaubliches*  so  gut  der  name  hekatombe  blieb,  wenn 
viä  weniger  thiere  dargebradit  wurden,  darf  auch  hier  die 
sage  sich  an  die  feierlidie  zahl  halten;  den.greuel  des  men- 
•chenopfers  fügte  sie  vielleicht  ganz  hinzu,  offenbar  stimmt 
aber  nicht  der  angegebene  grund  des  thieropfers:  er  ver« 
mischt  was  bei  leichbestattungen  und  zur  sühne  gesdiah. 
nur  den  leichen  edler,  reicher  männer,  damit  sie  sich  ihrer 
fenselts  bedienen  könnten,  folgten  imfreie,  und  haus«  imd 
jagdthiere  in  den  tod.    wären  99  menschen,  wir  wollen 


•)  Grejjor.  M.  (epist.  7,  5.)  ermahnt  Bnmicliilden,  bei  den  Fran- 
ken zu  verhiadem :  ut  de  aaioiaiium  capitibus  sacrificia  sacrilega  non 
exliibeant. 

**)  S^loo  für  S^lond ,  altn.  Sielondr,  woraus  nachher  Stolaad»  See- 
land warde;  L^derön  der  säcfis.  dat.  von  L^era,  altn.  Hlelthra,  spa- 
ter Lothra,  Leire,  vgl.  goth.  hleithra  (tabemacniam.) 
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annehmen  kri^gefangne ,  den  güttern  geopfert  worden,  so 
können  die  angegebnen  tliicre  weder  den  feinden  ztim  ge-» 
leit|  noch  den  göttern  selbst  bestimmt  gewesenf  sein,  denen 
man  niemals  pferde  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte 
oder  schlachtete,  dal's  sie  davon  gebrauch  machen  sollten« 
beziehe  sich  also  das  zweideutige  eisdeni  auf  homines  oder 
düs  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  geht) ,  immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,  ich  glaube,  dafs  an 
den  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosfte  fielen;  menschen,  himde,  liälnie  liat  die  sage  hinzu« 
gethan.  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzälüung  Adams  von 
dem  upsalischen  opfer  verlialte,  soll  hernach  erwogen  werden. 

Unter  allen  tliieropfern  war  das  des  pferds  das  vor-, 
nelunste  inid  feierlicliste.    Unsere  vorfalireii  liaben  es  mit 
mehreren  slavi-^clien  und  finnischen  yölkeru  gemein,  mit 
Persern  und  Indern,    ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein 
besonders  Ii  eiliges  thier. 

Rinder  geopfert,  jene  stelle  des  Ajialhias  bezeugt  den 
alaniannischen  braiuh,  die  aus  der  Olafssa^a  den  nordi- 
sehen,  ein  brief  an  Ijonifacius  (ep.  <S?.  A\  iirtltw.)  er\va}int 
gottloser  priester:  qiu  tauros  et  hircos  düs  paganoriini  im- 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  brief  des  Gre- 
gorius  M.  ad  iMcllitum  (epist.  10,  76  luid  in  Bcilas  bist, 
eccl.  1,  30):  hoves  solent  in  sacrificio  daenionuni  multos 
occidere.  Ifli  setze  noch  einige  nordische  beispiele  her. 
als  in  Scliweden  unter  konig  Dumaldi  liungersnoth  ent- 
8j)rnn£ien  war,  tha  efldho  Sviar  blut  stur  at  Uppsölum, 
it  fvrsla  liaust  bloludhu  their  yxnum ,  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit des  Opfers  wurde  hernach  stufenweise  zu  hüliercn 
arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  TJi;l  gekk  bann  til 
hofs  Freyss,  ok  leiddi  thagat  iixa  ganilaii  ok  ma:^lti  svä 
*Freyr  nii  gef  ek  tlier  uxa  thenna.'  en  uxanum  bra  sva 
vidh ,  at  liann  qvadh  vidli  ok  feil  nidlir  daudhr.  Islend. 
sog.  2 ,  348.  Bei  feierlichem  Zweikampf  opferte  der  sieger 
einen  stier  mit  den  AvafTen,  die  eben  den  gegner  erlegt 
halten:  thä  var  leiddr  fram  grddungr  mihill  ak  gamall^ 
var  that  kallat  hl6tnaut ,  that  skyldi  sa  liöggva  er  sigr 
befdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Kormakss.  p,  214.  218.  Külie 
geopfert.  Saem.  141*  fornm.  sog.  2,  138. 

Eber,   im  salischen  gesetz  tit.  2.  wird  auf  den  maja- 


*)   pro  afidpitribus  helfsti  in  enmogling  der  bobichte  wurden 
bahne  genommen,    einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde  nnd  ^ 
bahne  vergötterten  raubrögeln  dacgebiacbt  wordeil*  aber  du  pro  lafst 
•Ich  nicht  mißverstehen. 
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Iis  sacrlpus  oder  i'otivus  Iiöhere  composition  als  auf  ie- 
den  andern  gelegt  ,  das  scheint  Überbleibsel  von  alten  opfern 
der  heidnischen  Franken;  warum  hiefse  es  sonst  sncriviis? 
zwar  700  von  600  den.  (17  von  1.5  sol.)  stehen  nicht  be- 
deutend ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch  ersehnen 
thiere  miiTs  es  im  heidenlhum  eine  inenge  gegeben  haben, 
80  dafft  das  einzeliie  in  keinem  hohen  vverth  sein  konnte, 
vennutlich  wurden  de  gleich  nach  der  geburt  ausgesucht, 
gezeichnet  und  bis  zur  Opferzeit  mit  den  übrigen  auferzo- 
gen» In  firänkischen  und  alamannischen  Urkunden  erscheint 
oft  der  ausdruck  Jriscing,  meist  füi*  porcellus,  doch  auch 
für  agnuSy  einigemal  mit  der  näheren  bestimmung  pordnus 
und  agninus;  das  -wort  selbst  mag  ursprünglich  aussagen 
recens  natus  (frisch  geboren). heute  lebt  es  nur  im  sinn 
von  porcellus  fort  (frischUng*)  Wie  v\'Ure  nun  erklärbar, 
dals  dieses  ahd.  friscing  geradezu  bei  einigen  schriftstel* 
lern  das  lat.  hoslia,  victima,  holocaustum  übersetzt  (N. 
Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10.  43,  12.22. 
50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,  3.  lamp  unkawem- 
mit  kakepan  erdu  friscing.  IijTnn.  7,  10)  als  aus  der  erin- 
nernng  des  heidenthmns?  das  jüdische  pascha  kann  es 
nicht  verursaclit  haben,  schon  weil  der  begrif  von  porcel- 
lus vorhersclile.  Im  Norden  war  der  dem  Kro\r  gebrachte 
sühneber ,  sonargöltr ,  ein  feierliches  opfor  und  bis  auf 
jüngere  Zeiten  hat  Scliweden  den  gebrauch  fbrlerlialten,  alle 
julabende  brot  oder  kuchen  in  ebersgestalt  zu  verbacken. 

J'Vidderopjer.  wie  aus  friscing  die  bedeulung  victima 
hervorgieng ,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  tliieropfers, 
goth.  sautlis,  den  aJtn.  des  ihiers  saudhr  (hammel)  veran- 
lafst  zu  haben,  diese  art  von  Opfer  war  also  nicht  selten, 
so  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
eines  geringen  Opfers.  Nur  die  saga  Hdkonar  göda  cap.  16 
berichtet;  thar  var  oc  drepinn  aUskpnar  amdli  ok  sra 
hross.  smali  bedeutet  hauptsächlich  schafe,  auch  allgemei* 
ner  das  kleine  vieh  d^  heerde,  gegenüber  den  rindern 
und  pferden.  und  weil  hier  allskonar  (omnis  generis)  bei- 
gefügt wird,  scheinen  hoche  mitbegriffbn.  Geopferter  böcke 
gedenkt  die  Torhin  angefiilurte  epist.  Bonif.  82.  Nach 
schwedischem  aberg|Lauben  mufs  dem  Wassergeist,  wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will,  ein  schwarzes  lamm 
.  opfern  (svenska  folkv.  2,  128.)  Von  ziegen  o^^iern  redet 
einmal  Gregor  der  grofse,  die  Langobarden  sollen  |  seiner 

%  

*)  Dncange  s.     Eccard  fr.  er.  9, 677.  Dorows  denkm.  1.  %  55. 
Laconblet  1»897. 
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ansieht  nacli  dem  leufel,  d.  i.  einem  ilirer  gotter  caput 
capi  ae  darbringoTi,  hoc  ei  per  circuiluni  currentes,  cai^miue 
nelando  dedirantes.  dial.  3,  28.  vor  diesem  (au (gerichteten) 
hniii)t  der  ziege  oder  des  bocks  ?  neigte  sich  das  volk. 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Prcussen  die  bocksheiliirung' 
(Luc.  David  1 ,  87.  98.)  der  slav.  golt  Triglav  wird  mit 
drei  ziegenliUuptern  vorgestellt  (Ilankas  zhjrka  23).  hatte 
1U18  doch  Gregor  das  carmen  nefandum  aufbev^ahrt. 

Anderer  opfertfiiere  werden  wir  nicht  versichert,  denn 
von  Dietmars  liunden  ,  liabichten  und  hähncu  mochten  fast 
nur  die  letzten  ziil.issig  sein,  vielleicht  aiich  sonst  noch 
eisbares  hausgevugel ,  ganse  ?  hier  mufs  vor  allem  Adams 
von  Bremen  besclireibung  des  grofsen  opfers  zu  1  psala  zur 
Seite  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem  zu  lÜetlira 
(ed.  1594.  p.  144.):  solet  ([uocjue  post  novem  annos  com- 
•  munis  omnium  Sveoniae  proviru'iarum  solennitas  celebraii, 
ad  quam  nulli  praestatur  immunitas ;  reges  et  populi, 
omnes  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmitlunt ,  et 
quod  omni  poena  crudelius  est,  illi,  qui  jam  iuduerunt 
clu'istianitatem ,  ab  Ulis  ceremoniis  se  redinumt.  sacrifi- 
cium  itaque  tale  est:  ex  omni  animante  ^  quod  mascali^ 
mnn  est,  nov^eni  capita  olFerunlur,  quorum  sanguine  deos 
tales  placari  mos  est.  corpora  autem  suspendiuilur  in 
hicum ,  qui  proximus  est  templo.  is  enim  lucus  tarn  sacer 
est  geutilibus.  ut  singidae  arbores  ejus  ex  morte  vel  tabo 
immolatorum  divlnae  credantur.  ibi  etiam  canes  ^  qui  pen- 
dent  cum  lioniinihus  ^  quonun  corpora  mixlim  suspensa 
narravit  mihi  quidam  Christian orum  se  septuagirita  duo 
vidisse.  celerum  naeniae ,  quac  in  ejusmodi  rilibus  liba- 
loriis  fieri  solent,  niultiplices  sinit  et  inlionestae,  ideoque 
melius  relicendae.  Die  ueunzahl  herscht  in  diesem  schwe- 
dischen opferfest  gerade  wie  in  dem  diinisclien ,  aber  auch 
hier  ist  alles  sagenmäfsig  aufgefafst.  wiederum  scheinen  die 
0\){cv/iäupter  das  wesentliche,  nicht  anders  als  bei  Fran- 
ken und  Langobarden,  dal's  von  jedwedem  lebendigen  ge- 
schöpfe  nur  das  jndnnlivhe  gescldecht  opferbar  ist,  stimmt 
auirailend  zu  einer  episode  des  Pieinardus,  der  kein  voUes 
jh.  nach  Adam  gedichtet  wurde,  in  seiner  grimdlage  ihm 
gleichzeitig  sein  konnte.  zur  hochzeilsfeier  eines  künigs 
sollten  die  männchen  aller  vierfiifsigen  tlucre  und  vugel  ge- 
schlachtet werden ,  der  hahn  und  gansert  waren  entflohen 
ftleinli.  fuchs  LXXIV.)  es  scheint  mir  eine  uralte  opfersage, 
die  noch  im  11  und  12  jh.  verbreitet  war.  Die  tüdlung 
eines  mänidichen  thiers  von  jeder  gattuiig  (das  liegt  nicht 
einmal  in  des  Agatlüas  aal  äkku  ävra  /itVQia)  wurde  ein  so 
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ungeheures  opfer  bilden,  dafs  an  keine  vrirküdie  auBfoh« 
ruDg  je  SU  denken  gewesen  yrf&te,  es  beruhte  also  nur  in 
der  volksüberlieferung*  Nicht  imähnlich  ist,  wenn  in  der 
edda  die  eide  aller  ihiere  und  pflanzen,  und  alle  wesen  zum 
weinen  erfordert  werden.  Soviel  läTst  sich  daraus  entneh- 
men! dafs  das  heidenthum  ausschliefslich  oder  doch  vor^ 
zugsweise  männliche  opferdiiere  begehrte* 

Nächst  dem  geschledit  war  gewis  auch  an  der  Farbe 
des  tlüers  gelegen,  und  unter  allen  die  weij&e  die  gün- 
stigste* Von  weifsen  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac. 
G^m«  10.),  schon  bei  den  Persern  (Herod.  1,  189.)  auch 
der  opferfriscing  war  vermutlich  fleckenlos  weifs;  noch  in 
spätem  rechtsdeiiluiialern  ist  die  Unverletzbarkeit  schnee- 
iifeijser  ferkel  ausgesproclicn.  *)  Die  Votjakcu  opterten 
einen  rothen,  die  Tscheremissen  einen  weijsen  hengst. 
Da  bei  alten  viehbuisen  des  deutschen  rechts  oft  die  Jahle 
färbe  begelirt  ^vurde,  **)  so  konnte  darin  zusamnienliang 
mit  den  opfern  statt  finden;  auch  zur  Zauberei  waren 
tliiere  bestimmter  farbiuig  erforderlich.  der  Wassergeist 
begehrte  ein  schwarzes  lamm.  Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem 
di\inam  facere  Jurt^ia  hosLLis3  heilst  das  schwarzes  vieh 
opfern  ? 

Vom  eigentlichen  hergang  bei  diesen  opfern  selbst  ent- 
halten fast  nur  die  nordischen  quellen  naehricht*  wlih« 
rend  das  thier  auf  dem  opferstein  sein  leben  lieb^  vnurde 
alles  herabrinnende  blut  (altn*  hlaut)  entweder  In  einer 
angebrachten  grübe ,  oder  in  geföfsen  aulgefangen*  mit  dem 
Opferblut  bestrich  man  die  heiligen  tische  und  geräthe  und 
besprengte  die  theilnehmer.  ^i^)  wahrscheinlich  geschahen 
audi  Weissagungen  aus  dem  blut,  vielleicht  vnurde  ein  theil 
davon  unter  hier  oder  metli  gemischt  und  getrunken.  Im 
Norden  scheinen  die  blutgeiafae  (/ilautboUar ^  blutboUar) 
nicht  grofs  zu  sein;  anderswo  gab  es  eigne ^  grolse  kessel. 
den  Schweden  machte  Olafr  Tryggvason  den  vorwiu*f,  sie 
säfsen  daheim  nnd  leckten  ihre  opfernapfe  (at  sitja  heiina 
ok  sleikja  hlotbolla  sina)  forum,  sog.  2,  309.  Eines 
opjerhessels  der  Cinibcrn  gedenkt  Strabo  7,  2.  l'd-os  de 
11  To')P  K'iftßQUiv  önjyovvTaL  toiovTOV^  6ti  xatg  yvvai^iv 
avjvjp  ovo i ociTsvovoatQ f  naQi/xoXov&ovv  7iQo/i(.ivi€tg  td- 
Qeiai  nohoiQiies,  kiVjiei/^oyeg,  tcaQTiaaivas  i(panvidas 


*)  RA.  261.  594.  vgl*  Virg.  Aeo.  8,  82  canäida  com  fostn  con- 

COlor  olho  8US. 

RA.  öbr.  66T. 
***)  »aga  HikoBar  gdda  cap.  16.    Eyrbyggiaüaga  p.  10. 
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inmmogmjlitipat  f  Cwümt  yuX«ovv  iyipvaaiy  yv/tn'ofroiif^ 
%ots  ovp  tiiyjiaXwioiQ  otu  jov  ov^Offonddov  ovyjpvnv  |i- 
fpr,QW  xaT ccaTitffaoai  ffavravQ  f^yw  inl  «pctT^^«  yaX- 
xovu ,  oaov  a,n(poQtmv  eixoai'  el^ov  uraßa&Quv,  i^p 
apaßaaci  vnsQneTt)s  tov  Xißijvoß  iXaifiorofUt  Äpovov 
f*e%BmQia&ewar  in  dk  %ov  nQoyso/tUvov  aifMWfOS  W  vip 
ugarij ga ,  ftavrelav  Tivd  enoiovpvo«  Eines  der  Sueven 
die  vita  S.  Cohimbani:  sunt  etenim  inibi  vicinae  nationes 
Siievonini ;  quo  cum  morarelur  et  Inter  liabhalores  illius 
loci  progrederetur ,  rcperil  cos  sacri/iciuiii  prolaiiiini  litare 
velle ,  vasque  magnum,  quod  vulgo  cupam  \ücant,  quod 
vigiiiti  et  sex  niodios  amplius  miiuisve  capiebat,  cerewisia 
pleniim  in  medio  habebant  posilum.  ad  quod  vir  dci  ac- 
cessit  et  sciscitalur,  quid  de  illo  fieri  vellent?  illi  ajuiit: 
deo  suo  '^^'odaIlO ,  quem  Mercurium  vocant  alii,  sc  velle 
litare.  Jonas  bobbiensis  vila  Columb.  (aus  der  ersten  lialfte 
des  7  jh.  Mabillou  ann.  ßened.  2,  26.)  hier  Avird  aus- 
drücklich gesagt ,  dafs  der  opferkessel  mit  bier  gefüllt, 
nicht  aber,  daXs  blut  eines  geschlacliteten  thiers  darunter 
gemengt  war;  es  könnte ,  wenn  die  erslSiliing  nicht  un« 
▼ollstfindig  ist,  ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gewöhnlich  dienten  die  kessd  zum  kochen  (d.  h.  sie* 
den)  des  opferfleisches ;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso  be- 
sdireibt  Herodot  4,  61  das  kochen  {ßfup)  des  opfers  in 
dem  grofsen  kessel  der  Scythen«  Die  auslheilung  der 
stücke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein  priester ; 
an  grofsen  festlagen  wurde  die  mahlzeit  gleich  in  der 
Versammlung  gehalten,  bei  andern  gelegenheiten  durfte 
sich  wol  jeder  sein  theil  mit  nach  haus  nehmen.  Dafs  prie- 
ster und  Yolk  die  speise  genossen  geht  aus  vielen  stellen  ' 
hervor  vgl.  oben  s.  27.  in  die  capitularien  7,  405  ist  aufge- 
nommen Avas  in  den  epist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732)  von 
dem  prcsbyter  Jovi  mactaus  et  immolatitias  carnes  ve- 
scens  gesagt  Avird,  nur  heifst  es  dort:  diis  mactanti  et  im- 
molalitiis  carnibus  vescenti.  Vermutlich  ^va^  es  oinzeliieu 
gestattet,  den  göttern  bei  besondci  cm  anlafs  klcuic  gaben 
darzubringen,  und  einen  theil  davon  zu  verzehren;  das 
nannten  die  Christen:  more  gentilium  oil'eiTe  et  ad  hono- 
rem daemouum  comedere.  capit.  de  part.  Sax.  20. 

Reine  brennopfer  ^  wobei  das  lliier  auf  dem  holzstofs 
in  asche  verwandelt  wurde  ^  sclieincu  ungebräuchlich,  das 


;  •)  man  speiste  aucli  die  krattbrfihe  von  dem  gesottenen  und  dai 
obenschwimmende  fett  die  Heiden  bieten  ihrem  könig,  der  das  fleuicli 
auMcbligt,  ao,  dreeka  gpdit  und  «f/^  Jlotii.  sage  HAkeoargdd«  cap.  18. 
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golh.  allbrunsts  übersetzt  Marc.  12,  33  nur  das  gr. 
oXoKavTw/ia ,  ebenso  steht  albrandopher  N.  ps.  64,  2, 
und  das  ags.  brynegield  soll  CHdm.  175,  6.  177,  18  ganz 
ein  braudopfer  ini  jiulisclien  sinn  ausdrücken.  *) 

Auch  keine  rauchopjer  galten;  der  Christ^  süfscr 
'^-eilirauch  war  den  Heiden  etwas  neues«  Ulpliilas  behalt 
das  gr.  thymiama  bei  Luc  1^  10.  11;  unser  weihralK^h^ 
alts.  YiMc  3,  22y  das  altn»  reykelsi^  dän,  rögelse 
sind  nach  dem  christlichen  begrif  gebildet. 

Was  der  mensch  den  göttem  aus  dem  pflanzenreich 
darbringen  kann,  ist  heiterer,  unschuldiger,  aber  auch  min- 
der bedeutsam  und  kräftig  als  das  thieropÜBr.  das  ausströ- 
men de  blut,  das  vergofsene  leben  scheint  mehr  bindende 
und  sühnende  gewnit  auszuüben,  thieropfer  sind  dem 
krieger  und  Jäger  natürlich ,  getraide  und  blumen  wird  erst 
der  ackerbauer  hingeben«  Das  blutige  tliieropfer  ist  gesell- 
schaftlicher, allgemeiner,  die  gesamtheit  des  volks  oder  die 
gemeinde  pflegt  es  zu  bringen,  frucht  oder  blumen  darf 
jeder  haushält  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern, 
diese  fruch topfer  sind  daher  einsamer,  stiller,  ärmlicher; 
die  gescliiclile  gedenkt  ilirer  kaum,  aber  in  der  volkssitte 
haben  sie  desto  fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackerniaiu)  läfst,  wenn  er  sein  körn  sclineidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  hänfen  äliren  stehen  und 
schmückt  sie  mit  bajidern.  merkwürdige  beispicle  dieser 
gewohnheit  lassen  sich  erst  iju  verfolg  bei  abhandlung  der 
einzelnen  gotlheiten  millheilen.  es  ist  ein  lU'alter  und 
verbreiteter  gebrauch  den  liausgöttern  bei  festlichen  malil- 
seiten  einen  tfieil  der  speise  zurückzustellen.  Hierher  gehört 
auch  das  bekränzen  des  götterbildes  oder  eines  heiligen 
haums  mit  laub  oder  blumen;  in  den  nordischen  sagen  zeigt 
sich  nicht  die  geringste  spur  davon,  ebenso  vrenig  in  unsem 
ältesten  Überlieferungen«  Aus  der  späteren  zeit  und  fort- 
lebender volkssage  kann  ich  einiges  anfuhren,  am  himmel- 
fahrtstage  winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands 
die  mädclien  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen ,  und 
hängen  sie  in  der  slube  oder  im  stall  über  dem  vieh  auf, 
"WO  sie  hängen  bleiben ,  bis  sie  das  nächste  jähr  durch  fri- 
sche ersetzt  werden.  **)  Im  doi  fe  (^)aestenberg  am  harz 
bringen  am  dritten  pfingsttage  die  bursche  eine  eiche  auf 
den  die  ganze  gegend  beherschenden  bui^beig,  und  befe- 
stigen, sobald  sie  aufgerichtet  steht,  einen  grolsen  kränz 
  ^ 

*)  j-aliti  obiet,  Opfer  anzundea.  königiab.  hs.  98. 
'•)  Bragur  Vi.  1,  126. 
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daran,  der  von  banmsweigen  geflockten  ist  und  einem 
Wagenrad  gleicht,  alles  ruft:  die  queste  (d«  i.  der  kränz) 
klingt!  imd  d^nn  wird  oben  auf  dem  berge  um  den  bäum 
getanzt,  bäum  und  kränz  aber  ^Ükrlich  erneuert.  *)  Unweit 
dem' kessiscken  berge  Meitner  steht  eine  hohe  felsenwand, 
unter  der  sich  eine  liöle  üfhet,  die  den  namen  des  holen 
slcins  fülirt.  iu  diese  hüle  tragen  am  zweiten  ostcrtage 
die  jünglinge  und  niädchen  der  bcnadibarion  dörfer  blu'^ 
ntensträujae  und  schöpfen  sich  dann  küldeudes  wasser. 
ohne  blumen  mitzubringen  wagt  es  niemand  liinabzustei- 
gen.  **)  In  allen  diesen  beispielen,  die  sich  durch  manche 
ähnliche  vermehren  lassen  werden,  scheint  eine  keidniscke 
gewohnlieit  auf  christliche  feste  überführt. 

Ich  will  nochmals  auf  jene  erzahlung  des  Jonas  von 
dor  alamanuisclien  hier ku je  zurückkonunen  und  sie  mit  zur 
erklärung  der  heidnischen,  aber  im  cliristenlhum  lauge 
unausgerollclen  gewolmheit  des  minnetrinkens  verwen- 
den, auch  hiei*  scheinen  najue  und  siUe  allen  deuUchen 
Vülksstämmen  gemein. 

Deu  Gothen  hiefs  man  (pl.  mimum,  preßt,  munda) 
ich  denke,  gaman  (pl.  gamimum,  praet.  gamunda)  ick 
gedenke,  erinnere  mich»  die  anomalie  weist  auf  ein  firü<- 
keres  MIN^  das  sich  bisker  noch  in  keinem  goth.  wort 
gezeigt  hat«  ***)  umgekehrt  ist  in  dem  ahd.  die  anomal- 
form erloschen ;  das  abgeleitete  mi/^M =minia  mit  der  fort- 
geführten bedeutung  amor,  imd>m{/2/2Ö/z  =  mimdn  Itir  amare 
geblieben,  minnen  keifst  an  sick  nickt  Ueben,  sondern  des 
geliebten  gedenken,  in  altn.  spracke  gibt  es  sowol  Jenes 
ma/7,  munum^  als  auch  ein  neutr.  minni  (memoria),  ein 
verbum  minna  (recordari.)  die  nebenbedeutung  amor  hat 
Sick  gar  nickt  entwickelt. 

Einen  abwesenden  oder  Yerstorbenen  pflegte  man  zu 
ehren,  indem  man  seiner  hei  yersamlung  und  maldzeit 
erwähnte,  und  auf  sein  andenken  einen  becher  leerte,  dieser 
becher,  dieser  truuk  wurde  altn.  wiederum  minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  gottes, 
oder  der  götter  gedacht  und  miimi  getrunken.  niuinis 
öl,  minnis  liorn,  minnis  fidl.  furo  minni  niürg  ok  skyUli 
hörn  dreckia  i  minni  hvert.  um  gulf  ganga  at  minnoni 
öllum.  KgiUs.  206.  253.  minniöl  signodk  asom.  Ülaföhelg. 


*)  Otmars  Tolkssfigen  p.  128.  189.  was  ftber  den  anpraog  der 

sMfte  erzählt  wird  scheint  erdichtung. 
••)  Paul  Wigands  archi?  6,  31T. 
***)  aber  in  der  lat.  reduplication  mtmM  Torliegt. 
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8aga  (cd.  liolm.)  113*  Signa  ist  segnen,  weOien.  %igna  füll 
Odniy  Th^r.  saga  Hlkonar  guda  cap.  18.  in  der  Her- 
raudhssaga  cap*  11  inrirdThon,  Odins  undFreyas  minne  ge* 
trunken*  dieser  sitte  entsagte  man  nach  der  beKehrong  nidit, 
sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und  der  )i eiligen 
minne,  z.  b.  Krists  nunxif  Miclia^ls  minni*  fonim. 
eög.  1,  162. 

Die  andern  stümme  hatten  ebensowenig  davon  abge« 
lassen,  und  da  wo  sich  unterdessen  die  bedeutung  des 
ausdrucks  niinne  verändert  hatte,  übersetzte  man  ihn  auch 
in  das  Tat.  amor  stall  memoria,  merkwürdig  sclion  bei 
Liulpraiid  6,  7  diahoJi  in  aiiiorem  viniuii  bibere;  bei 
Eckehard  (casus  s.  Galli,  Pertz  2,  84)  ainore(\\\c ,  ut 
moris  est,  osculalo  et  epulo,  laelabuudi  discedunl ;  im  Pere- 
griuus  (einem  lal.  gedieht  des  13  jli.)  \.  335  (Leyser  2114): 

et  rogat  ut  potent  sanclae  Gertrudis  aniorCp 

ut  possent  onuü  prosperilalc  frui, 
poculum  signare   sieht   W  altliar.   223,   wie  im  Norden 
Thors  haiiuiierzeiclicu ,  wandte  man  das  ki  cuz  zur  Segnung 
des  bechers  an.   Hagene  sa^  Nib.  1897 ,  3 : 

nu  trinken  "wir  die  mmne  unde  gelten  sküneges  "win, 
wo  auch  gelten  an  die  s*  24  beim  opfer  entwickelte  bedeu« 
tung  gemahnt  (vgl.  Schm.  2,  40.)  scancten  eine  minne. 
Hoffin«  lundgr.  230 ,  35.  minne  schenken*  Berthold  276. 
277.  was  später  wol  hiefs:  einen  ehrenwein  schenken, 
denn  schon  in  der  filteren  spräche  bezeichnete  %ra^  ire 
höheren, und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung.  Im 
mittelalter  waren  es  vorzugsweise  zwei  heilige  ^  denen 
zu  ehre  niinne  getrunken  wiurde,  Johannes  (der  evaugelist) 
und  Gerdrut,  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  schaden 
getrunken  haben ,  der  ihm  gebeiligte  truuk  wiederum  alle 
gefahr  der  vergilluug  abwenden;  Gerdrut  aber  verehrte 
den  Jobannes  über  alle  heiligen  und  darum  wurde  ihr 
andenken  dem  seinigen  liiiizugefiigt.  bei  der  minne  pflegten 
besonders  scheidende  und  reisende  zu  trinken,  wie  schon 
die  stelle  bei  Eckehard  lehrt.  ein  älteres  zeugnis  über* 
Gertruden  minne  (wekhc  Johannes  minne  voraussetzt) 
kenne  icli  nicht,  als  das  aus  dem  Peregrinus;  in  späteren 
jhh.  steht  ilu-er  eine  menge  zu  gebot,  der  brähte  mir  sant 
Johane  eegen.  Ls.  3 ,  336.  diz  ist  sancte  JoJians  minne, 
cod.  pal.  364,  158,  s.  Johans  segen  trinken.  Anshehn 
3,416.*) 


')  Thomaslu»  de  poculo  S.  Joliaonis  vulgo  Joliniinistriink.  Ups. 
1675.    Scbefferf  HaltaiM  p»  165.    Oberlin  f.  v.  Jobauub  oiiuu  uud 
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Die  Alamanneiiy  denen  sich  Caliunban  nSherte,  tranken 
vermutlich  Wuotana  minne^  Jonas  ersählt^  wie  der 
heilige  das  ganze  gcräfg  entxyreigebhisen  und  ihnen  die 
freude  verdorben  habe:  manifesto  datur  intelHgi,  diaholum 
in  eo  vase  fiuMe  occultatiun,  qui  per  profanum  Utatorem 
caperet  animas  sacrificantiiim.  so  dürfte  man  sich  bei 
Liutprands  teufel,  dessen  minne  getrunken  wird,  einen 
heidnischen  gott  denken,  geja  tliriggja  sdlda  Öl  Odlmi. 
fornm.  sog.  2,  16;  gejci  Thür  ok  Odhni  67,  ok  eigna 
füll  Asuin.  das,  1^  280.  drecka  miani  Thürs  ok  Odhins. 
das.  3  9  191. 


trank.  Sclimeller  2,  593.  hannov.  mag.  1830,  171  —  176.  Ledcbors 
arciliv  2,  189.  über  Gerdrut  zumal  Hiiyd.  op.  St.  2,  343-45.  Clig- 
netU  bidr.  392^411.  Hoffm*  borae  beig.  2,  41  —  48.  aotiqvariske 
•soaler  1,  813. 
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Auch  bei  untcrsiiclningcn  über  die  heiligeu  wohnplätre 
der  gütler  wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  cliristlichen  benennungen  tempel  oder  kirdie  Yoraut« 
giengen,  und  durch  sie  verdrängt  wurden. 

Das  goth.  fem.  alhs  überträgt  die  jüdischchristlichen 
begriffe  vaog  (INlatth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,29.  Luc. 
1,  9.21.  II  Cor.  6,  16)  und  tegov  (Marc.  11,  11.  16.  27.  12, 
35.  14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Job.  7,  14. 
28.  8,  20.  59.  10,  23.)  es  nnils  dem  Gotlien  ein  altheiiigea 
wort  sein,  weil  es  die  anomalie  aluiliclier  ausdrücke  iheilt, 
und  den  gen.  allis ,  den  dat.  alh  statt  alhais ,  alhai  bildet, 
eiu  einziges  mal  steht  Job.  18,  20  gudJius  (Unoy.)  warum 
sollte  Ulfilas  versclnnälien ,  das  heidnische  wort  auf  die 
cliristUche  sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen 
templum  nnd  vaog  für  den  chrisüidtieii  gebrauch  uuaiistöDBi^ 
befunden  ^viu'den  ? 

Dasselbe  wort  erscheint,  glaube  ich,  schon  einmal  bei 
Tacitus  Germ.  43 :  apiid  Naharvalos  antirpiae  rchgionis  lu- 
ciis  Osten (Utur.  praesidet  sacerdos  muliebi  i  ornalii,  sed  deos 
iüterpretatione  romana  Castorem  Polhicemque  memorant. 
ea  vis  numini,  nomen  j4lcis;  nulla  simiilacra,  nulluni  pe- 
regrinae  superstitionis  vesligium.  ut  fialios  tarnen,  ut  juve- 
nes  veneranlur.  alcis  ist  gen.  von  alx  (wie  falcis,  falx), 
das  vollkommen  dem  goth.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüder- 
paar  wurde,  ohne  bildseulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf 
8ie  kann  der  name  nicht  l)ezogen  werden,  die  statte  der 
goltlieit  hiefs  alx,  das  numen  ist  hier  der  heilige  wald 
oder  ein  darin  ausgezeichneter  bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  jahrluinderle  nach  Ulfdas  mufs  den 
hochdeutschen  stanunen  entweder  das  wort  alah  altvaterisch 
lioidiüscli  geklungen  haben ,  oder  jede  abweichung  von  dem 
clu istlich  lateinischen  S])rachgebrauch  zu  külin  gewesen  sein, 
die  Übersetzer  des  Is.  382.  395,  des  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1 
behalten  gellissentlich  tempil ,  tempal  bei.  0.  umschreibt 
druhtines  hus  II.  4,  52  oder  gotes  lins  IV.  33,  33,  N. 
durchgehends  in  den  ps.  hus^  daz  Jiellega  Jius, 

Glciclisvol  wissen  wir,  dals  in  der  ahd.  niundart  der 
ausJruck  alafi  vorhanden  war,  er  hat  suli  in  der  Zusammen- 
setzung mit  eigen-  und  orlsiianien  gesii  liert :  alaliolf,  alahtac, 
alaliliilt,  alajigund,  alahliutj  alahslat  in  pago  llassurum  (i«. 
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834)  Scliannat  trad.  fiild.  n?  404.  alahdorp  in  Mulah^öwe 
(a.  856)  das,  476«  den  namen  alahstat,  iädhdorf  kön- 
nen mehrere  örter  gefiüirt  liaben;  ian  denen  sich  ein  heid- 
nischer tempely  dne  geheiligte  gerichtsstlltte  oder  ein  haus 
des  königs  befand,  denn  nicht  olofs  das  fanum,  auch  die 
Tolksversanindung  und  die  königliche  i^ohnimg  galten  für 
geweiht,  oder  in  der  spräche  des  mittelaltera  für  fr6no, 
jilstidi,  eine  bei  Dietmar  von  IVIei  scbiirg  oft  genannte  kü- 
nigspfalz  in  Thüringen  hiefs  alid.  alahateti^  nom.  alahstat. 

Unter  den  später  bekehrten  Sachsen  erlüelt  sicli  das  , 
wort  länger  lebendig,  der  dichter  des  H^l.  gebraiiclil  alah 
(m.isc.)  gerade  yde  Ulfilas  (3,  20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14. 
115,9.  15.129,22.  130,  19.157,16.)  daneben, gleichfaUsniKnn- 
Uch,  wih  Q€q6v)  3,  15.  17.  19.  14,8.  115,4.  119,  17.  127, 10. 
129,  23.  130,  17.  154,  22.  169,  1.  seltner  godes  Ms  115, 
8.  130,  18.  oder  that  helaga  hus.  3,  19.  Der  dichter 
des  Cädm.  202,  22  alkn  1.  al/i  luiligne  (den  heiligen  tcmpel.) 
258,  11  ealhstede  (palalium,  aedes  regia.)*)  im  gedi^uckten 
ags.  N.  T.  überall  schon  tempeL 

Die  nord.  spräche  entbehrt  den  ausdruck,  er  würde 
lauten  müssen  a/r,  gen.  als.  •  ".j  .  i. 

*  '  Ein  andrer  ist  noch  entschiedner  neidmsch  und  wird 
für  den  gang  unserer  untersuchimg  vorzüglich  wichtig.  *  das 
a]id.  haruc  (masc.,  pl.  haruga)  übersetzt  in  den  glossen 
bald  fanum,  Hrab.  963^  bald  dehibram,  &ab.  959*,  bald 
lucus,  Hrab.  969*,  Jun*  212.  Diut  1,  495S  bald  nemus, 
Diut.  1,  492».  die  letzte  ^sse  lautet  yollstfindig  nemus 
plantavit;  forat  flanzöta,  edo  harUCy  edo  i44h.  es  schUefst 
also  einerseits  den  begrif  von  templum,  fanum  in  sicli ,  und 
steht  jenem  alts.  wfli  ^eich,  andrerseits  den  von  wald,  hain, 
lucus.  in  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara- 
lata  als  benennung  der  malilstätte  aufbewahrt  (RA.  794. 
903,)  sicher  aus  dem  lieklenthum  her.**)  ags.  hearg  (masc. 
plj  heargas)  fanum.  Beda.  2,  13.  3,  30.  Oros.  3,  9  (p.  109.) 
altn.  hörgr  (masc,  pl.  hergir)  delubnim,  zuweüen  ido- 
lum,  simulacrum,  .^ivM!!.  36^2*  9P  114^  141^  einigemal 
werden  hörgr  und  hof^  fanum  tectum,  verbunden  (36» 

*)  vtI.  die  maanfiBRinen  alcvin,  allimiind,  allibeorht.  ^ 
•)  haruc,  hearfr,  hör{?r  mit  //.rn  ma  siiva  uod  o^ximo«  dv»;^«? 
zu  vergleichen  hindert  sowol  das  ableitende  -w,  als  die^oedattung, 
ein  harufffnör  walt  würde  kaum  gesagt  worden  sein  imd  wäre  pleonai- 
nras.  mir  schelDt  hereynius  das  ahd.  erchan  (geaninus,  sancti.s)  -ramm. 
2  164.  629,  mit  welchem  sehr  viele  alte  eigennamen  zusammengesetzt 
siml ,  die  oft  auf  H  anlauten ,  z.  b.  Erchenold  und  Uerchenold,  gerade 
wie  Tacitus  Hermuuduri  schreibt  für  Ermundorl. 
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141*),  dann  sclieint  hörgr  der  heilige  ort  in  wakl  und  fcls, 
hoj  der  gebaute  tempel,  aiila,  vgl.  hajnr  ok  Jiurgr  (rurnm. 
Süg.  5,  239.)  liof  entspräche  jenem  alhs,  alah.  beiden  aus- 
drücken stände  sowol  der  örlliclie  begi'if  zu ,  als  aucli  der 
des  numen  und  [des  bildes  selbst.  Unverwandt  stiieint 
das  altiat.  liaruga^  aruga^  opierstier^  woher  liai*u8peX| 
aruspex. 

Synonym  mit  haruc  ist  endlich  das  alid.  paro  (gen. 
parawes)  ags.  bearo  (gen.  bearves)  -vvelclie  hicus  und  ar- 
bor  ausdrücken,  heiliger  hain  oder  bauni.  altn.  barr 
(arbor)  Sftm.  109»  barri  (nemus)  S.vm.  86^  87*;  qiii  ad 
aras  sacrificat,  de  za  demo  parawe  ploazit.  Diut.  1,150; 
ara  oder  der  pl.  arae  steht  hier  für  teniplum. 

Tempel  ist  also  zugleich  walcL  was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  lüsl  sich  aui,  je  Ii  iilier  zurück 
gegangen  wird ,  in  den  l)egrif  einer  von  mensclicnhauden 
unberührten,  durch  selbstgewachsne  biiunic  gehegten  und 
eingefriedigten  heiiigeu  stättc.  da  woluit  die  gotlheit  und 
birgt  ihr  bUd  in  rauschenden  blättern  der  zweige. 

Was  ein  scliriftsteller  des  zweiten  jalirhunderts  vom 
eultus  der  (Celten  sagt,  kann  auf  die  deulsclien  uiul  alle 
urverwandten  vülker  angewendet  werden:  Ke'/aoi  ot^ßovat 
f^tkv  J'ia  f  ctyaXpa  dh  zicos  ^bXtikov  vipipj^  ^Qvg»  JNlaxi- 
mii8  Tyrius  (diss.  8.  ed.  Reiske  1 ,  142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht ,  dafs  diese  waldverehrung 
die  Torstellmigen,  die  sieh  unsere  Torfahren  von  der  gott- 
heit  und  flirem  anfimthall  machten  ^  erschöpfe,  es  war  nur 
&  herschende,  hauptsSchlichste*  Einzehie  götter  mögen 
auf  herggipfeln ,  in  fdsenhdleny  in  fiossen  hausen,  aber  der 
feietliche^  allgemeine,  gottesdienst  des  yolks  hat  seinen  sitz 
im  ftain^  nirgends  h&tte  er  einen  -würdigem  aufschlagen 
kömien. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfönge  der  baukunst 
statt  fanden  9  mufs  das  menschliche  gemüt  durch  den 
anblick  hoher  bämne,  imter  freiem  himmel,  zu  gröfserer 
sndacht  erhoben  worden  sein,  als  es  imierhalb  der  klein* 
hohen  Yon  unmächtiger  hand  hervoi^brachten  räume  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  ToUenduog 
etgenthümlich  deutscher  architectur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht  |  die  aufstrebenden 
bäume  des  waldes  nachzuahmen?  wie  weit  hätte  die 
unform  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  yoo 
der  gestalt  des  gottes  abgestanden,  den  die  kindliche  ein- 
bfldungskrafi  der  vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
emes  heiligen  baumes  thronend  vorstellte»  In  dem  wehen. 
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unter  dem  schalten*)  uralter  wfilder  fühlte  eich  die  seele  des 
menschen  von  der  nithe  waltender  gotthetten  erfiillt;  welchen 
tiefen  einllnfs  das  waldleben  yon  jeher  auf  alle  Terhältnisse 

unseres  Yolks  hatte,  bewähren  die  maricgcnossenscliaften. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  waldcultus  der  Deutschen 
legt  Tacitus  ab.  Germ.  9 :  ceterum  nec  cohif)erc  parietibus 
deos,  iieque  in  ullam  humani  oris  speciem  adsimulare  ex  m»« 
gnitudine  coelestium  arbitrantur.  lucoa  ac  nemora  conse^ 
crantf  deorumque  nomlnibiis  adpellant  secretiim  illud ,  cpiod 
sola revorentia  vident.*'^)  Gorm.39:  von  den  Scmnoneii:  slato 
tempore  in  silvain  auguriis  palrum  et  prisca  jormidine 
sacram  oiiines  cjiisdcm  sanguinis  popiili  legalionibus 
toeunt.  est  et  alia  luco  reperentia,  nemo  nisi  viiiculo  li- 
gatiis  ingreditur,  iit  minor  et  potestatem  nimiinis  ]>rae  se 
ferens,  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgere  liuutl  li- 
cilum:  per  humum  cvolvimtur.  cap.  40.  est  in  insula 

oecaiii  castujii  nemus ^  dicatnmqiie  in  eo  vehiculum  veste 
contecUüu.  cap.  43:  apud  Naliarvalos  antiquae  religionia 
lucua  ostenditur  •  •  numini  nomen  alcis ,  nulla  simula* 
cra.  cap.  7 :  effigies  et  signa  (d.  i.  elHgiata  signa)  quaedam 
detractae  lucis  in  proelium  ferunt,  womit  bist.  4,  22  Ter* 
bunden  werden  mufs:  inde  depromptae  silpia  lucisquB 
ferarum  imagines,  ut  cuique  genti  inire  proelium  mos  est» 
ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Visurgim  indicio  perfugae 
cognoscit  delectum  ab  Arminio  lo<nun  pugnae^  convenisse 
et  alias  nationes  in  silvam  Herculi  sacram.  ann.  4,  73: 
mox  conpertum  a  transfugis,  nongentos  Romanorum  apud 
lucum,  quem  Baduhennae  vocant|  pugna  in  posterum 
extracta  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs  dieser 
haiu  ein  geheiligter  war.  f)   ann.  1,  61:  lucis  propinquis 


*)  Wäldes  hleo,  hlea  (nmbra,  umbracalam)  H^l.  33,  22.  73,  23. 
agi.  hleot  altn.  A/ie,  nilid.  lie*  Uewe. 

aufgenommen  hat  die  ganze  stelle ,  mit  einigen  veranderungeo, 
Rnodolf  von  Fuld  (f  863)  in  seine  schrift  de  translatioue  AleiLBadri 
(Pcrtz  2,  675.),  vielleicht  mittelbar  ander&woher. 

***)  dea  bexameter  entlehnte  er  nicht,  er  schrieb  ihn  selbst 
****)  wer  in  heiliger  saclie  begriffen  ist,  in  gegenwart  und  auf  dem 
gebiet  des  gottes  steht,  der  soll  nicht  straucheln,  iiikI  wird,  wenn  er 
zu  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  So  darfein  im  lieilij;eu  kämpf 
zu  bodeo  fallender  sich  nicht  auf  die  füfse  erheben,  sondern  uiufs 
Icniend  das  gefeeht  beenden,  danake  viaer  1 ,  llft.  So  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfallende  wagen  dea  firemdlings  nicht  wieder  aufge* 
richtet  werden.  RA.  554.  Was  von  einem  abgott  Sompar  bei  Gör- 
litz nefabeit  wird  (neue  lausit/.  monatssrhrift  1805.  p.  i-— 18}  ist 
deutlich  aus  unserer  aIcUc  des  Tac.  hergeholt. 

t)  badtthenna  vielleicht  ortsuaine,  wiejirdtteana. 
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barbnrae  arae,  apud  quas  tribunos  •  •  •  auicliTmiit,  vgl.  2, 
25 1  proplnquo  luco  defoss^m  yarianae  legionis  a(|uüam  mo* 
dico  praeaidio  «ervarL  hisL  4»  14:  Civilis  primores  gen« 
tis  •  aacrum  in  nemm  Tocatos.«  liierau  mag  gleich  noch 
eine  stelle  des  ap&ieren  Claudiaiis  gefügt  wetden  (cona. 
Stüidu  1,  288): 

ut  procul  hercyniae  per  yasta  sUeutia  ailvae 
yenari  tuto  liceat,  lucost^e  vetiista 
religione  Inices,  et  rohora  numinis  instar 
harbarici  noslrae  feriaiit  impime  bipcnncs. 
Hier  wird  keine  ])Iülse  iiaUirverchnmg  angekiiiuligl.  Göt- 
ter wolnien  in  diesen  haiiicn,  nanienllicli  fj(Miannte  bilder 
(simiilacra,  nach  nren^rliengeslall)  sind  niilil  aufgeslellt,  keine 
tempelwände   aufgeiiilirt.  *)    aber  lieiliges  geriilhe ,  allare 
steilen  in  dem  wald,  tliicrliaupter  (ferarum  iniagiiies)  Illin- 
gen an  baumästen.  **)  da  wird  gottesöienst  geliallen  mn\  ü|)ler 
gebraclit,  da  ist  volksvcisamnihing  imd  gcriclit.    überall  hei- 
lige ehrfurcht  und  criiinerung  des  alterthunis.  sind  uns  hier 
nicht  alah,  paro^  haruc  getreu  besclirieben?   wie  hätten 
solche  technische  ausdrücke ,  bezögen  sie  sich  nicht  auf  ge- 
regelten yon  priestern  geleiteten  yolkscultus ,  in  der  spräche 
entspringen  und  fortdauern  können? 

Durch  lange  Jahrhunderte  und  bis  snr  einfuhmng  des 
chiistenthums  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  heili- 
gen Wäldern  und  bäumen  zu  yerelireu. 

Ich  lasse  die  innsländliche  nachriclit  folgen,  welche  Wi- 
libald  (t  786)  in  vita  Bonifacü  (Canisius  II.  1,  242.  Pert»  2, 
343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an  dcrEdder,  imweifc 
Fritzlar  in  Hessen)  erlheüt.  ***)  dasereigiüs  fällt  zwischen  die 
jalire  725  und  731.  Is  autem  (Bonifacius)  ...  ad  obsossas  ante 
ea  Hessorimi  melas  cum  consensu  Carli  ducis  (d.  i.  CarllNIar- 
tells)  rediit.  cum  vero  llessorum  )am  multi  catholicafidc  suhdili 
ac  sepliforniis  spiriluS  gralia  confirmali  manus  imposilioiiem 
acccperunt,  et  aUi  quidem,  nondum  animo  confurlali,  inle- 
mcratae  fidei  documenta  integre  pcrcipere  rejiuerunt>  alii 


*)  Brissooiot  de  regne  Pen.  9,  98:  Persae  diis  suis  nuUa  templa 

vel  altaria  constituunt,  nulla  simnlacra.    iiacli  Herodot  1,  131. 

•*)  von  dem  auflinn^eii  der  pfordcliruipter  vorhin  s.  28;  das  ed 
dische  Grimnigmal  10  er:&ähtt,  dal»  iu  Odiiiiiä  woiiuuug  ein  n'olj  vor 
der  thur  (fyri  vestan  dyr)  hange  und  dariber  ein  adhr,  waren  öm 
simalacm  nnd  iosignia?  nach  Witediiud  von  Conrei  errichteten  die 
opfernden  Sachsen  einen  adier  über  dtMn  tlior:  a<i  orientaleni  porlani 
ponunt  aquilam^  araiuque  victoriae  cousLrueutes ,  dieser  adler  sciieint 
ihr  zeichen. 

***)  kürzere  nachrkht  davon  beim  amaUita  Saio  p.  IBB. 
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eüam  Unguis  et  foucibus  danculo,  alii  vero  tperte  Mcri« 
ficaharU^  alü  vero  auspicia  et  divinatione«,  praestigia  at* 
qne  iDcantationes  occulte^  alü  quidem  manifeste  exercebant, 
alü  quippe  ausjpicia  et  aiig;iiria  intcndebant  ^  diversosque 
sacripcetndi  ritus  incoluerunt ,  alii  etiam,  quibus  mens 
aanior  inerat^  omni  abjecta  gentUitalis  propbaiiatioiie  nihü 
horam  commUerunt.  quorum  consultu  atque  conaüio  arho^ 
rem  quandam  mirae  niagnltudinis^  qiiac  prisco  paga^ 
norujii  vocahiilo  appellalur  robur  Jovis,  in  loco,  rpii  dicitur 
Gacsmere,  servis  dei  sccuin  aslantibus,  succidere  teiilavit, 
cuniquc  menlis  constanlia  conforlatus  arborem  succidissct, 
magna  qiiippe  aderat  copia  pagauoiiim,  qiii  et  inimicimi 
deorujn  siionuii  inlra  sc  tüligenlissimc  dcvotabant,  sed  ad, 
modicum  quidem  arbore  praccisa  coufcslim  imniensa  roho^ 
ris  moles  ^  divino  desuper  llatii  exagilata,  jialinilum  con- 
fraclo  culniine,  corruit,  et  quasi  superni  nutus  solalio  in 
quatuor  etiam  partes  disrupta  est^  et  quatiior  in  gcntis 
magnitadinia  aequali  longitudine  trunci,  absque  fratraiii 
labore  astantium,  apparaenmt.  quo  wo  priua  derotantea 
pagani  etiam  versa  yice  benedictionem  domino  pristina  ab- 
jecta maledictione  credentes  reddidenmt«  Tunc  autem 
nunmae  sanctitatis  antistes  consUio  inito  cum  fratribus  ex 
eupradictae  arboris  materia  Oratorium  conatnndt,  eam« 
que  (die  materies?  oder  den  bäum?  besser  seidene  id,  auf 
Oratorium  bezogen,  auch  hat  Pertz  iiiud)  in  honorem  s. 
Fetri  apostoli  dedicavit»  Seitdem  hatte  an  diesem  ort  das 
chiiatenthum  in  Hessen  seinen  platz;  dicht  dabei  war  von 
Jeher  liauplsilz  des  volks  (INIatliimi,  id  genti  caput,  Tac. 
ann«  1^  56)  imd  nocli  im  mittclahcr  seine  vomehmate  mahl- 
Stätte»    die  ganze  gegeud  ist  Avaldreicli. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  S.  Amaiidi 
(•{•  674)  über  den  wald  und  bamncullus  der  nördlichen 
Franken  enlhaUene  stellen  (acta  Bcncd.  sec.  2.  p.  714.  715. 
718):  Amandus  audi\il  pagiun  esse,  cui  vocabulum  Gau- 
davum,  cujus  locihabitatores  iniqidtas  diaboli  co  circmnqua- 
qiie  laqueis  vehementer  irrctivit,  ut  iucolae  terrae  illius, 
relicto  deo,  arbores  et  ligna  pro  deo  colerent^  atque 
fana  vel  idola  adorarent»  —  ubi  Jana  deatruebantiu*, 
atatim  monasteria  aut  ecdesias  conatruebat.  —  Amandus 
in  pago  belvacense  yerbiun  domini  dum  praedicaret,  per^ 
Yenit  ad  quendam  locum^  cui  vocabulum  est  Rossonto 


*)  audere  iiss.  mole  und  metallo;  ein  ehernes  bild  auf  der  riebe 
ist  bier  aiebt  aassocIinieD,  weil  das  Im  varanigeheadeB,  Vd^  im  gleicb- 
folgeadca  geaaver  ausgedrückt  ieia  würde. 


L^iyitizco  Oy  Google 


T£MP£L.  HAINE 


45 


jiixta  Arounani  fluviiun  ....  respondit  lUa,  qao(\  non  ob 
aliam  causam  ei  ipsa  coccitas  evenisvSct,  nisi  quod  «//^'V/r/V* 
vel  idola  Semper  coluerat.  iiisiipcr  ostendit  ci  locum,  iti 
quo  practlictum  idohifii  adorarc  cousueveral,  scilicet  arbo^ 
rem^  quae  erat  daemo/ii  dedicata  ,  .  .  ^niiiic  ii^ilur  ai- 
cipe  securiin  et  lianc  nejandam  arborem  quautocius  8uc« 
cidere  festin  a'. 

Unter  den  Saclisen  und  Friesen  wahrte  die  Verehrung 
der  haiue  Aveit  langer  fort,  ini  beginn  des  eüften  jh.  lieis 
bischof  Unwan  von  Bremen  bei  abgelegnen  bcAvohnerii 
seines  sprengeis  soldie  walder  ausrotten:  lucos  in  cpisco- 
patii  suo,  in  quibus  pahidicolao  rcgionis  iUiiis  errore  reteri 
cum  })i  üfessione  falsa  cliristianitalis  imnwlabatit  ^  succidit. 
(vita  iNleinwerci  rap.  22.)  von  dem  heiligen  haiini  der  all- 
säclisischen  Iniiinsul  Aviixl  das  seclisle  cap.  handehi.  In 
versrhiednen  strichen  jNiedersaclisens  und  Westplialens  ha- 
ben sich  bis  auf  die  neuste  zeit  spuren  /lei/ls^er  cu  hcn 
erliaUen,  denen  das  volk  einen  halb  heidnischen,  halb 
cliristlichen  dienst  bewies:  im  fiirstenthum  JMinden  plleg- 
ten  die  jungen  leute  beiderlei  geschlechts  am  ersten  osler- 
tage,  unter  lautem  freudengeschrei,  reigen  um  eine  alte 
eiche  zu  halten.  Unweit  dem  paderbornischen  dorfe 
Wormeln  im  gehülz  steht  eine  heilige  eiche  ^  zu  welcher 
nocli  jährlich  die  einwohner  von  Wormeln  und  Calenberg 
feierlich  ziehen.**) 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Deutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  wiilder  auf  das 
heidenlliiun  /iiriickzuführen ;  nach  chrisllichen  kirchen,  die 
im  Walde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
heihg  genannt  haben,  und  gewöhnlich  findet  sich  in  solchen 
Wäldern  gar  keine  kirche.  noch  weniger  läl'st  sich  der 
Dame  aus  den  königlichen  bannwaldern  de$  mittelalters 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwälder  selbst  aus 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  ciütus  getreten,  der  den  heiligen  wald 
der  benutzung  tmd  gemeinschaft  des  TOlks  entzog. 

Eine  alte  aufzeichnung  von  einem  treffen  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Nutteln  im  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dals  dch  ein  schirerverwundeter  Sachse  heimlidi  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen:  hie 
▼ero  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  eastrum  recepit. 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  dam  in 
—  I  ■ 

•)  Wedäigens  westph.  mag.  3,  712. 
**)  SpUckers  beitiige  2.  121. 
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« 

sylpam  Sytheri,  auae  Juit  thegathon  aacra^  nocte  por^ 
tavit.  vulnera  ibiaem  layans  extenita  damore  effugit.  ubi 
multa  lamentatione  animam  ex^iravit«  der  seltsame  atis- 
drack  thegathon  erläutert  sich  aus  dem  Ta^a^oi^,  einer 
beneninmg  der  höchsten  gottheit  (summus  et  princeps 
omnium  deorum),  die  der  aufzeichner  aus  Macrobs  somn, 
,  Scip.  iy  2  entlehnte )  yielleicht  absichtlich  wälilte,  um  den 
bekannten  heidnischeu  gott  zu  verschweigen?  Sytheri,  der 
name  des  waides  selbst  scheint  was  sonst  Snnderi  (der 
südlidio),  wie  in  melirern  gegenden  wälder  helFsen.  an 
der  Jieiiigeu  statte  hofte  der  Heide  heilung?  oder  wollte 
er  da  sterben  ? 

Des  Avnldos  genannt  dat  hillige  holt  gedenkt  eine 
urk.  bei  Kijulliniicr  niüust.  bcitr.  3,  638  ;  eine  ganze  rcilie 
elsassischer  urkuiulcn  bei  Schüpilin  tlos  lieiligen  forstcs  un- 
weit Hagenau:  n^  218  a.  1065  cum  Ibrcsto  heiligenfovst 
noniiuato  in  comilalu  Gerharili  coniilis  in  pago  JNorlcowe ; 
n«  238  a.  1106.  in  sylva  heiligejhrst  \  273  a.  1143. 
prat'dium  IiOul)ach  in  sacro  neniore  situm :  n^  297  a. 
1158  utanlur  pascuis  in  sacra  siha\  317  a.  1175  in 
aili^a  Sacra ;  402  a.  1215  in  sacra  silva ;  n°  800  a. 
1292  conventum  in  konigesbrücken  in  heÜigenforst ;  n<* 
829  a.  1304  nemus  nostrum  et  imperli  dictum  fieiliguorst; 

851  a.  1310  pecora  in  foresta  nostra,  quae  didtur  d^ 
heilige  forst,  pascere  et  teuere;  n<*  1076  a.  1356.  porcos 
tempore  glandium  nutriendos  in  ßiha  aacra»    Schon  die 
wediselnden  Wörter  forst,  silva  ^  nemus  zeigen  des  namens 
'  bedcutsamkeit. 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  bezieliuug  auf  Thü« 
ringen  und  Sacltsen  in  folgender  stelle  eines  gedieh ts ,  das 
bald  nach  beginn  des  13  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
(Reinh*  F.  302);  der  wolf  erblickt  eine  geifs*  auf  einem 
bäum  und  ruft  aus : 

ich  silie  ein  obez  hangen ^ 

ez  liahc  liar  ode  börste, 

in  einem  helligen  vorste 

ze  Düringen  noch  ze  Salisen 

enkunde  niht  gewahsen 

bezzor  obez  lif  rise. 
gemeint  sind  docli  wol  opferlhiere,  die  im  lieiligen  wald 
an  ilen  bäumen  aufgehängt  werden ?  entweder  beruht  die 
erzählung  auf  älterer  grundlage,  oder  zu  des  dichters  obren 
war  nocli  irgendwoher  kimdc  von  heidnischen  opfern  der 
Sachsen  und  Thüringer  gelangt? 
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Audi  in  andern  gedichten  des  mitlclallers  gesdiiolit 
hin  und  meder,  wenn  auch  nicht  der  opfer,  die  luiliuen 
bäumen  gebracht  werden,  doch  einer  fortdauenuU  n ,  un- 
yertilgten  scheu  erwähnung,  und  des  wahns^  dafs  auf  ein- 
sehien  bäumen  geisterhafte  weeen  hausen.  So  ist  Ls.  2, 
575  das  Unglück,  gleich  einem  Dämon,  auf  einem  bäum 
gesessen^  und  Aw.  3,  161  heifst  es  von  einem  Holen  baums 

da  sint  heiligen  inne, 

die  hoerent  aller  liute  bet.  *) 
Noch  unverkennbarer  Avaltet,  durch  längcni^s  beiden« 
thum  geschützt,  jener  waidcultus  im  Norden,  das  grofse 
von  Dietmar  (s.  29.)  beschriebene  Opfer  zu  L^dera  wurde 
aut  der  insel  gelialien,  die  von  iliren  selbst  heute  prächti- 
gen buchenwäldern  den  nanien  Scelimdr  fülirte  und  der 
schönste  haiu  in  ganz  Scandiiiavicn  war.  Khenso  feierten 
die  ScliAveden  ilir  opferfest  in  einem  hain  bei  Upsala, 
Adam  von  liremeu  sagt  von  den  geoj^ferten  thicroii :  Cor- 
pora suspenduntur  in  lucum,  qiii  proximiis  osi  tc!)i|)lo; 
is  enim  lucus  tarn  sacer  est  gentibus,  ut  singulao  rt/7;o/-e.9 
ejus  ex  morte  vel  tabo  immoiatorum  divinae.  <  rcdaiitur. 
Vün  Hlödver  Heidlirekssohn  lieifst  es  in  der  Ilcrvararsaga 
cap.  16  (fornald.  süg.  1,  491),  dals  er  in  lieilgeni  walde 
(&  mörk  hinni  helgu)  geboren  sei.  In  Glasisitmdr ,  ilem 
hain,  sitzt  auf  den  baumästeu  ein  vogel  und  fordert  op/'er, 
einen  tempel  und  goldgehörnte  kühe.  Saem.  140.  141.  au 
die  heiligen  bäume  des  edda,  YggdraBÜ  imd  Mtmaimidhr 
Saern.  109*  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einstimmung  des  slavischen,  preussi« 
sehen,  finnischen  und  celtisclien  heidenthums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  JNIerseb«  p*  151  versichert  von  dem  lieidnischeu  tempel 
zu  Aiedegost :  quam  undique  »ylva ,  ab  incolis  intacta  et 
venerahUisy  circumdat  magna }  p.  Ißo  orzablt  er,  dafs 
"Wigbert,  sein  vorfahre,  etwa  ums  jalir  1000  einen  hain 
der  Slaven  ausroltelo :  hicum  Zutibure  dictum,  ab  accolis 
ut  deum  in  onmibus  lioiioratum^  et  ab  acvo  antiquo 


*)  es  verdient  anfmerksanikeit,  dafs  auch  in  chrislTiche  legenden 
die  heidnische  idee  von  gqtterbildern  auf  bäumea  eingegangen  ist;  so 
tief_  wurzelte  anter  dem  volk  der  baamcnltus.  ich  verweise  auf  die 
erzäliliing  von  dem  tiroler  gnadenbUd,  das  in  einem  bäum  des  waldes 

aufwnclis  (deutsche  .snp:en  no  3tfl.)  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vor- 
stellung von  wunderbaren  jiiiip;rraiien ,  die  in  holen  f)niiinen  oder  auf 
bäumen  im  walde  sitzen  (Marienkind ,  iiausmärchen  n"  3.  roniajice  de 
la  InfaBCiaa  p.  259. 
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niinqiia?n  vlolatum  radicitus  eniciis  sancto  martyri  Ro— 
maüü  in  eo  eccicsiam  constriixll.  eines  hlotlundr  (opfer— 
haiiis)  bei  Slraüa,  namens  Bükii ,  gedenkt  eine  altn.  sage 
(fornm.  sog.  11,  382);  llebnold  1,  1  von  den  Slaven  z 
usquc  hodie  profecto  inter  illos,  cum  cetera  omnia  cominu- 
nia  siut  cum  nosti^is,  solus  prohibctiir  accessus  lucorum 
ac  foutium,  qiios  autumant  pollui  Christianomm  accesstu 
ein  lied  der  koniginliofer  hs.  p.  72  erwähnt  den  hoin 
(bOhnu  hai,  Lag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius,  gaha- 
)a8.  lex  Roth.  324.  kaheius.  lex  bajuv.  21,  6),  ans  dem 
die  Christen  den  heiligen  sperber  verscheuchten.*)  Den 
Ehsten  helTst  sallo^  den  Finnen  salo,  ein  heiliger  wald, 
zumal  eine  dichtbäaubte  insel;  von  Tharapita,  ihrem  gott, 
meldet  Heinrich  der  Lette  (ad.a»  1219):  in  confinio  "Wiro- 
niae  erat  mona  et  silva  pulcherrima,  in  quo  dicebant  in- 
digenae  magnum  deum  Osiliensium  natum  qui  Tharapita  *'") 
vocatur^  et  de  loco  illo  in  Odliam  yolasse  (in  gestalt  eines 
YOgeb?)  Bei  den  AltpreuMen  -war  Romoufe  der  heiligste 
ort  des  landes  und  ein  sitz  der  götter^  auf  einer  heiligen 
eiche,  mit  tüchem  verhängt,  standen  da  ihre  bilder«  k^- 
nes  ungevreihten  liifs  durfte  den  wald  betreten,  kein  bäum 
darin  gefallt,  kein  zw^eig  versehrt^  kein  tliier  erlegt  Vierden, 
solcher  heiligen  haine  gab  es  in  Freussen  und  litthauen 
viele  an  andern  orten.  *''^) 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  geschriebne  vita 
8.  Germani  autissiodorensis  (gb.  378  f  448)  enthSlt  merk- 
vrürdige  nachrichten  von  einem  heidnisch  verehrten  birn^ 
baum^  der  mitten  in  Auxerre  stand,  da  die  Burgun- 

den  erst  zu  anfang  des  fünften  )h.  in  GaUien  eindrangen,  so 
wäre  dabei  einmischung  deutscher  öbei^eferung  unwahr- 
scheinlich, aber  auch,  wenn  die  sage  als  celtisch  zu  be- 
trachten ist,  verdient  sie  hier  eine  stdUie,  weil  sie  die  Ver- 
breitung der  Sitte,  häupter  der  opferthiere  an  bäumen  auf- 
zuhängen, darthut.  *♦*•*)  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
torium  autisiodorensis  urbis  visitatione  propria  gubemabat 
Germanus,  cui  mos  erat  tirunculorum  pottus  industrüs  in- 
dulgere,  quam  christianae  religioni  operam  dare*  is  ergo 


*)  Bnetislav  verbrannte  der  Böhmen  heidnische  Aamg  and  häunu 
(a.  1093.)  Pelsel  1,  76. 

••)  vgl.  Turupid  fornm.  sog.  11,  385. 
•**)  Joli.  Voigts  gesell.  Preussens  1 ,  595  -  597. 
•••*)  acta  sanrrdr.  bolland.  31  Jul.  p.  202.  vgl.  legenda  aurea  cap.  102. 
•••••)  liuic  (Marti)  praedae  primordia  vovebaotur,  imlc  truncis  susj)en- 
debaniur  exutiae.  Jornandes  p.  86. 
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assidue   venatui  invigilans  fcrariim  copiam  IiisIdiU  almie 
arlls  strenuitatc  froqueiitissime  capiebal.    Kral  autcni  aifxir 
pinis  in   urhe  media  ^    ani(rnitale  gralissinui:   ad  cujus 
rainnscuJos  ferarum   ab   co    tleproheiisariun  capita  pro 
admiratione  venationis   niniiae  depeudcba/it.     Quem  cele- 
bris  cjusdcm  civitatis  Aniator  cpiscopns  Iiis  frcqucns  coni- 
peLIcbat  eloqiüis :   'desiiic ,  qiiaeso,  vir  hoiioratonim  splen- 
didissimc ,  haec  joculaiia,  qiiae  Chrislianis  olloiisa,  Pagaiüs 
vero  iinifaiida  sunt,   cxcrrer(?.    lioc  Oj>us  Idololatriae  cul- 
tiu'ae  est,    non    cljristianae   cloganlissiinao  (Üscipliiiae.'  Et 
licet  lioc  iiidesinenter  vir  deo  dignus    pcragorri ,   ille  ta- 
rnen uullo  modo  admoncuti  sc  adquiescere  voluil  aiit  obe- 
dire.    vir  autem  domiiii  iloruni  atfjiic  itcnini  cum  li{)rla1)alur, 
iit  non  sohim  a  consiictudiiic  male  anepla  discederct,  ve- 
rum ctiain  et  i[)sain  arboreju^  nc  Cliriblianis  oircndiculiim 
esset,  radiciliis  exlirparcl.    sed  ille  nullalenus  aiircni  placi- 
dam  apj)licarc  voUiit  admonenti.     In  hujus  ergo  persuasi- 
ouis  tempore  qiiodam  die  Gerinaiins  ex  lu  be  in  praedia  8ui 
juris  disressil.    tunc  bealus  amator  opporluiiitalcm  opperi- 
cns  sacrilegam  arhorein   cum  caiidicibus  abscidit,   et  ne 
aliqua  ejus  incredulis   esset  memoria  igni  roiirremandam 
illico  depulavil.  '  oscilla vero,   quac   laucjiiain  Iropbaea 
cujusdam  certaminis  umbram  dependcntia  ostentahaiil ,  lon- 
giiis  a  civitatis  terminis  projici  praecepit.     Proliiuis  vero 
faiiia  gressus  suos  ad  aures  Gcrmani  relorqucns ,  dictis  aiii- 
mum  inceudit,   atque  iram  suis  suasioiiihus  cxaggerans  fe- 
rocem  elfecit,   ita  ut  oblilus  saiiclae  religionis,    c»ijus  jam 
fueratrilu  atque  munere  insignitus,  mortem  beatissimo  viro 
uiinitaret.     Ein  um   876   vcrfalsles   gedicbt  des  llerricus 
schildert  den  abgöttischen  birnbaum  noch  ausführlicher: 
altoque  et  lato  stabat  gratissima  quondam 
urbe  pirus  media,  popido  spcctabilis  omni; 
uon  quia  pendentum  Jlavebat  lionore  pirorum,  ■ 
nec  c[uia  perpeluac  vernabat  miniere  frondis : 
sed  deprensarum  passim  capita  alla  ferarum 
arboris  obscoenae  palidis  haerentia  ramis 
praebebant  vano  plausum  et  spectacido  vulgo. 
horrebaut  illic  trepidi  ramalia  cervi 
et  dir  um  frp?Klonti8  aprif  fera  spicula^  denteS; 

*)  Virg.  Georg.  2,  388  tibique  (Baccbe)  oscilla  ex  alta  sa.sp<^n- 
w  mollia  pinu.  doch  hier  sind  Iceioe  avfgehäogte  lairen  gemeint, 
londern  wirkliche  tbierbäopter.  «od  die  fenrum  imagioes  bei  Tacitus 
notliwendig  biider?  bedeuten  oscilla  capila  os  cUlentia?  mao  sperrte, 
scheint  es  den  aur<;elin:i«rti^n  köpfen  mit  einem  Stab  das  maul,  vgl 
«eogr.  6i5.  aeinardus  3,  293. 
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acribus  exitium  medltantes  forte  moloMi«. 
tunc  quoque  sie  variis  arbos  indiita  tropaeiA 
fundebat  rudibua  lascivi  semina  risus* 
nicht  das  gelachter  der  menge  ^var  es^  was  den  christli'- 
chen  priestem  anstofs  gab,  sie  erkannten  in  dem  gebraucH 
eine  wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heid- 
nischer opfcr.  ^ 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  worden  ^  auift 
welchen  herA'orgeht,  dafs  der  äheste  gottcstllcnst  unserer 
vorfaliren  an  licilige  Avälder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  glelchwol  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  schon  in. 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  .tempel  erbaut,  viel- 
leicht rohe  bildnlsse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  jalirhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften  • 
mehr,  bei  andern  weniger,  jene  alte  w^dverehrung  ausgeh- 
ärtet und  durch  errichtete  tempel  verdrängt  worden  sein« 
Endlich  erscheinen  manche  anführungen  und  Zeugnisse  sq 
unbestimmt  oder  unvollständig;  dafs  es  unthunlich  ist  mit 
einiger  Sicherheit  aus  Urnen  zu  entnehmen  ^  ob  die  ge* 
brauchten  ausdrücke  den  alten  cultus,  oder  einen  davon 
abweichenden  bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch  hier- 
her gehürigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  hajn  und  den 
dienst  der  mutier  erde;  naclulem  der  priester  die  gottin 
an  festtagen  unter  dem  volk  iierumgefalu:t  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heiltlium  zurück:  satiatam  conversatione  mortalium 
deam  templo  reddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior  po- 
pulatio  foret,  qiiatuor  in  cnneos  dispertit,  quinquagiuta 
millium  spatium  ferro  ilammisque  pervastat;  non  sexus,  non 
aetas  miserationem  altulit:  profana  simid  et  sacra,  et  ce/e- 
herrimuni  iHis  ^cnühus  templunt,  qiiod  Tanfa/me*)  voca- 
baiit ,  solo  aequantur.  das  volk ,  dem  dieser  tempel  gehürte, 
waren  die  Msursen ,  vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte. 


0  0ins>  im  Neapolitanischen  gefandene  insehrift  hat  merkwurdifi; 
Tamfan€u  sacmin  (Gudii  inscript.  antiq.  p.  LV,  11);  deutsch  sein  mufs 
das  wort,  ein  ags.  thafian  (favere)  getliäfa  (fautor)  setzt  ein  ahd.  dam- 
fian,  damfo  voraus,  die  nirf,^ends  vorkommen,  aber  der  analop:ie  von 
fif,  fimf,  alts.  safti,  ahd.  samfti,  alts.  Iiaf,  alid.  Iianf  (mancus)  folgen, 
sgs.  thSfeoe ,  alid.  danfanä ,  danifauä ,  gotii.  tliamfand  wäre  also  viel- 
leicht &vor;  nur  liat  ein  templam  Favoris  mehr  romlselies  anteheo, 
als  deutsches,  wiewol  nnaere  spräche  ein  anderes  wort  für  favor,  hlin- 
inunt,  hliumuntinc  auch  persoiiificiert.  N.  Cap.  51.  Lauter  gewagte 
mutoittCiungea  in  einec  wüste  des  oicbtwiaiens. 
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vita  8«  Engend!,  abbatis  jurcusis  (f  um  510)^  auctore 
monacho  condatescensi  ipsius  discipiilo  (in  actis  sanct«  BoU 
land.  !•  jan.  p.  50  und  in  JMabillon  acta  Ben.  soc.  1.  p« 
570):  sanctusigilur  faiiiulus  Christi  Eugendus,  sicut  beatorum 
patrum  Romani  etLupidni  in  religione  discipulus,  ita  etiam 
natalibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atque  conciTis.  or- 
^8  nempe  est  haud  longe  a  yico,  cui  vetusta  paganitaa 
ob  celebritatcm  clau8in*amque  forlissimam  superstitiosis- 
simi  templi  gallica  lingua  isarnodori  ^  id  est  ferrei  ostii 
indidil  iiomon :  quo  nunc  qiioquc  in  loco ,  deltibris  ex 
parte  jani  diriiti!5,  sacratissinie  jviicanl  coeles'lis  roiiiii  culmina 
dicata  Chrislicolis ;  atqiic  inibi  pater  sanriissiniae  prolis 
jiidicio  ponlifirali  plebisque  lostinioiiio  cxslilii  in  presbylerii 
dignilalo  saceidos.  W  enn  KiJi;ciulus  ungefähr  in  der  mille 
des  fünllen  jli.  geboren,  sein  vator  sclion  prlester  der  rlirist- 
lichen  kiixlie  war,  die  an  der  slolle  des  lioidenlenipels  er- 
riclitet  w^irde ,  so  mag  dort  das  licidcnlhinn  liüclislens  nur 
noch  in  der  ersten  Iialfle  dieses  jli.  f  ortgedauert  haben ,  in 
dessen  beginn  (h'e  Westgothen  über  Italien  narh  Gallien 
vordrangen,  gallica  lingua  ist  hier  sichtbar  deutsche,  die 
von  den  einwandernden  vülkern  im  gegensatz  zur  romana 
geredete.  jene  l)eneinuing  ist  last  gothisi  h  (eisarnadauri\ 
sie  könnte  noch  naher  burgundiscJi  sein  ( tsarnödori ). 
Westgothen,  Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  eiiigescfarit« 
tene  Alamannen,  hätten  in  Clausen  und  engpassen  des  Ja- 
ragcbirges  den  tempel  angelegt?  der  name  schickt  sich 
zur  Festigkeit  der  läge  und  des  baus^  den  die  Christen 
zum  theU  beibehidten. 

vita  S.  Radegundis  (f  587),  der  gemahlin  ChlotarSi  Yon 
Baudonivia,  einer  gleichzeitigen  nonne  abgefafst  (acta  Bened« 
aec.  1.  p.  327) :  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seciüari  pompa 
se  comitante,  interjecta  longinquitate  terrae  ac  spatio^  /a« 
num  quod  a  iTancis  coUbatur  in  itinere  beatae  reginae 
quantum  miliario  uno  proximuin  erat,  hoc  iUa  audiens 
jussit  famulis  fanum  igne  comburi,  iniquum  Judicans  dcum 
coeli  contenHii  et  diabolica  machinamenta  venerari.  Hoc 
audientes  Franci  universa  muliitudo  cum  gladüs  et  fustibus 
vel  omni  fremitu  conabantur  defendere.  sancta  y<ero  regina 
immobilis  pcrseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  eq[uum> 
quem  sedebat,  in  antea  non  movit,  antequam  et  fanum 
periu'eretur  et  ipsa  orante  inter  se  populi  pacem  firmarent. 
Die  läge  des  zerstörten  tempels  "w^age  ich  nicht  zu  bestim- 


*)  sciieidegeblr^e  nielirern  vülkern  heilig  und  opfentätte.  Ritters 
erdkuude  1.  aud.  2,  79.  bd.  2.  p.  i)03. 
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men;  Badegund  zog  ans  Tliüringen  nach  Frankreich  ^  in 
dieser  ricklung  köiinle  das  fanum  unweit  des  Rheins  ge- 
sucht werden. 

Greg.  tur.  vitae  patr.  6:  ounte  rege  (Theoderico)  in 
Agi  i])pii)am  urbem,  et  ipsc  (8.  Gallus)  aimul  abüt.   erat  a%t« 
teni  ibi  fanum  qiioddam  diversis  ornamentis  refertum»  in 
quo  bariiaris  opiina  libamina  exliibens  usque  ad  vomitum 
dbo  potuc[iie  replebatnr.   ibi  et  simulacra  ut  deum  ado-' 
ransy  membra,  sccundum  quod  iiniimqueinque  dolor  atti- 
gisset,  scu^ebat  in  ligno.    quod  ubi  S.   Gallus  audivit^ 
statim  illuc  cum  uno  tan  tum  dcrico  properat,  accensoqae 
igne,  cum  nullus  ex  stuUis  paganis  adesset,  ad  fanum  ap«- 
plicat  et  succendit.   at  illi  videntes  fumum  deiubri  ad  coe-> 
lum  usque  conscendere ,  auctorem  incendü  quaerunt ,  inven* 
tumque  evagiuaKs  gladüs  prosequuntur;  ille  vero  in  fugam 
versus  aidae  se  regiae  condidit.  verum  po8tquam,rex  quae 
acta  fueraut  paganis  niinantibus  recognovit^  blandis  eo8  ser-» 
monibus  lenivit«    Dieser  Gallus  ist  verscliieden  von  dem. 
in  Alamannien  ein  halbes  jh.  spater  auftretenden ;  er  starb 
um  553,  unter  dem  künig  wird  der  austrasische  Xbeode- 
rieh  I  gomcmt. 

vita  S.  Liipi  senonensis  (Ducheane  19  562«  Bouquet  3, 
491):  rex  Chlotarius  virum  dei  Lupum  episcopum  retrusit 
in  pago  rfuodani  Neustrlae  nuncupante  Vinemaco  (le  Vi- 
nieu),  tradituni  duci  pngano^  nomine  Bosoni  Lanaegisilo 
(siciier  einem  Frauken.)  quem  ille  direxit  in  villa  quae 
dicilur  Andesagina  super  iluvium  Auciam ,  ubi  crant  temp/a 
fanntiva  a  der.iirionibus  vtilta.  (a.  614.)  Audesagina  ist 
AiiöiMino,  Ancia  hiel's  spater  la  Bresle,  Briselle. 

Ik'ila  bist.  ecci.  2,  13  erzahlt,  wie  der  nurlhunibnsclie 
kTiiig  l'.dvine ,  der  iju  j.  627  getauft  und  633  ersciiiagen 
ward,  sich  erst  nach  reiilicber  bcralhung  mit  verständigen 
miinnorn  zu  der  annähme  des  Christen liunns  entsclilois,  vor- 
züglich aber  durch  Coifi  (Cfvfi),  seinen  vornehmsten  lieidni- 
schen  priestcr  selbsl ,  in  dem  allen  glauben  waidvend  ge- 
macht wurde:  cunique  a  praelalo  poiuilice  sacroruni  su- 
oruni  quaereret,  quis  aras  et  fana  Idolorimi  cum  septi.s^ 
quibtia  eratit  circunidata ,  prinius  ))roraiiare  deberet, 
respondil:  ego.  q^ii'*  eiiim  ea,  tjuae  per  stultitiani  culiii, 
nunc  ad  exeniphun  omnhmi  aptius  quam  ipse  per  sapieii- 

tiam  mihi  a  dco  vero  donatani  destiuam?  accin- 

etus  ergo  gladio  accepit  laiu  cani  in  nian\i  et  ascendens  emis- 
^ariuiu  regis  (was  alles  liii-  einen  heidiüsclien  pj-iesler  un- 
erlaubt und  uiiausrätjilig  war),  pergebat  ad  idola,  quod 
aspicicus  vulgus  aestimabat  euni  insanire*   nec  distuiit  iile, 
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juox  ut  appropuiquabal  ad  fanum ,  profanare  tllud  ia- 
jecta  in  eo  laiicca  quam  tcnebat,  inultiuiique  gaviftus  d« 
agnitione  veri  dei  cullus ,  jiissit  sociis  destruere  ac  Buccendert 
larium  cum  oninihua  septis  suis,  osteuditur  autem  locus 
ille  quondajn  idolorum  non  longe  ab  Eboraco  ad  orienlem 
ultra  amnem  Dorowenüonem  et  vucalur  liodie  Godmun« 
dinga  hftm,  ubi  pontifex  ipse,  inspirantc  deo  vero^  pol- 
iuit  ac  destnixit  eas,  qua«  ipse  sacravcrat  ^  ara»,^) 

vita  S.  Bertidfi  bobbiensis  (j-  640)  in  act.  Bened.  sec. 
2.  164:  ad  quandani  vlllam  irlae  fluvio  adjacentem  ac- 
cessit)  iibi  fanum  quoddam  arboribu»  consiium  videns 
aüatuni  lauern  ei  admoTit,  congesda  in  modum  pirae  fignis. 
'  id  'vero  cementea  fani  coltores  MeroTenm  apprebensum 
diuque  fuatibua  caesum  et  ictibua  contuaum  in  fluvium  fl- 
lad  demergere  conantur.  der  fliifs  Iria  lauft  in  den  Pa,  die 
begebenbeit  spielt  unter  Langobarden« 

Wala&idi  Strabouia  Tita  8«  Galli  ff  640)  in  actis  Be- 
ned. sec.  2  p.  219.  220:  Tenenint  (S.  Columbanu«  et  Gal- 
lus) infra  partes  Alemanniae  ad  fluvitim^  qui  Lindimacus 
Tocatur,  juxta  quem  ad  superiora  tendentes  pervenerunt 
Tiiricinum.  cumque  per  littus  ambulantes  venissent  ad  Ca- 
put lacus  ipsius,  in  locum  qiü  Tulcconia  dicitur,  placuit 
Alis  loci  qualitas  ad  inbabitandum.  porro  bomines  ibidem 
commanentes  cmdeles  erant  et  impil,  simulaera  voUntet^ 
idola  aacrificiia  penerante»^  observantes  auguria  et  dt- 
^inationes  et  multa  quae  contraria  sunt .  cultui  divino 
tuperstitiosa  sectantes«  Sancti  igitur  bomines  cum  coepi>^ 
sent  inter  illos  babitare  docebant  eos  adorwre  palrem  et 
fiUum  et  spiritum  sanctum,  et  custodtre  fidei  vcritatem. 
Beatus  quoqiie  Gallus  safticli  viri  dbcipubis  zelo  pietatis 
annatas  fana^  in  quibus  daemoniia  aacrifiettbant ,  igni 
succendit  et  quaecunque  invenit  oblata  demersit  in  lacum. 
Bie  -weiter  folgende  wichtige  stelle  wird  späterhin  angp- 
iubrt  werden,  es  heifst  ausdriicklicli :  cumqne  ejusdem 
ttmpli  solemnitas  ageretur. 

Jonae  bobbiensis  vita  Columbani  (f  615)  cap.  17. 
in  act.  Bened.  2, 12.  13:  cnmque  )am  multonim  mouaclio- 
nim  societate  densaretur,  coepit  cogitare.  ut  potiorem  lo- 
cum in  eadem  eremo  (i,  ew  Vosago  sallu)  quaereret,  quo 
nionasterium  construeret.    inventtque  vaBtrum  firmissimo 


')  die  ap«.  riborsel/uiig  flrfu  kt  arae  i1ur<  fi  i-i^^lteil .   f«na  diirdi 
htargas,  idul«  duicli  diivj'olf^tld  au*,  st'pla  eiiiiiiHi  durch  hefuis  (IumI*:*'* 
kedeii),  dmni  dorcli  -^eiymbro.   der  nach  dem  Ueai^  Kcvmfa«  i^eer 
K<ib  das  xeiclirn  au  seiner  serslöruag. 
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miinimine  olun  fuisse  cultuin,  a  supra  diclo  loco  distans 
plus  minus  oclo  niillibus,  quem  prisca  tempora  Luxovium 
nuncupabaiil ,  ibique  aquae  calidae  cullu  eximio  coiistru- 
clae  liabcbaiilur.  ibi  imaginum  lapidearum  densilas  vicliia 
saltus  densabal,  *)  quas  cultu  miserabili  ritucjue profano 
vetusta  paganoruni  tempora  honorabant,  an  diesem  bur- 
gundiscben  orte  (Luxeuil  in  Frandie  comte,  umveil  Yesoul) 
fanden  sich  wol  schon  römische  tliermae,  mit  bildseulen  ge- 
schmückt? liatlen  daran  die  Burgunden  ihren  cultus  ge« 
knüpft?  von  demselben  castrinii  liandelt  auch  die 

vita  S.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  act.  Ben.  sec.  2.  p. 
317:  Castrum  namque  inlra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosa- 
gus  dicilur,  fuerat  Janaticoruni  ciiltui  oliin  dedicatum,  sed 
tunc  ad  sohun  usque  dirutiun ,  quod  hujus  saltus  incolac, 
quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nomiuavere ;  es  wird 
an  der  heidnischen  statte  eine  kirche  gebaut:  ut,  ubi  oHm 
propjmno  ritu  veteres  coluerunt  jana^  ibi  Christi  fige- 
rentur  arae  et  erigerentiir  Texüla,  babitaeoliim  deo  miUlaii* 
tium,  quo  adversus  a^rias  potestates  dimicarent  supemi 
regis  tirones.  p.  319:  iogressique  (Agilus  cum  Eustasio) 
liujns  itideris  viam,  juyaute  Christo,  Warascos  praedieatori 
accelerant,  qiü  agreatium  fanis  decepti,  quos  vulgi  fauf 
no8  Tocanty  gentilium  quoque  errore  'seducti  in  peifidiam 
deyenerant  Fotini  seu  Bonosi  yirus  infecti,  quos  errore  de- 
pülso  matri  ecdesiae  reconciliatos  y«mm  Christi  fecere  servos. 

\ita  8.  WiUibrordi  (f  739)  in  aet.  Ben.  sec.  3.  p*  609: 
pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danomm  ad  qnandam 
iasulam,  quae  a  quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis  terrae 
Fositeshind  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  deifana  fuere 
constructa.  qui  locus  a  paganis  tanta  veneratione  liabeba- 
tUTy  .ut  nii  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium  vel  aliarum 
quaanimlibet  rerum  gentilium  quisquam  tangere  audebat, 
nec  etiam  a  fönte,  qui  ibi  ebuUiebat^  aquam  haurire  nisi 
tacens  praesumebat. 

vita  S.  Wülehadi  (f  789)  bei  Pertz  2,  381:  unde  con- 
tigit,  ut  qiiidam  discipidomm  ejus,  divino  compuncti  ar- 
dore,  fana  m  niorem  gentilium  circumquaque  erecta 
COepissent  everlore  et  ad  nihilum,  prout  poterant,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adhiic  forte  incrcduli  perstilerant,  furore 
nimio  succcnsi,  irruerunt  super  cos  repente  cum  impetii,  vo- 
lentes  eos  funditus  interimere,  ibique  dei  famulum  fustibus 


•  *)  die  menge  (deatitas)  der  bilder  machte  den  bennchbartea  wnM 
dichter?  follte  nicht  vielmehr  hinter  den  beiden  ersten  genitiven  ein 
acc  ieblen:  copiam  oder  speciem? 


Digitized  by  Google 


TfiMPfiL 


caesum  multis  aclniodum  plagis  affecere.  Dies  geschah  im 
friesischen  pagus  Tlirianta  (Drenle)  vor  dem  j.  779. 

vlta  Ludgeri  (anfang  des  9  jk,)  1,8:  ibi  (in  Fi  isla}  pa- 
ganos  aspeiTiiiios  •  •  •  niiügavit,  ut  sua  illum  delubra  de« 
strtiere  coram  oculis  patereiuur.  inventum  in  Jania  aurum 
et  argentum  plurimum  Albi  icus  In  aerariiun  regis  intulit, 
accipiens  et  ipse  praecipiente  Carolo  pordonem  ex  eo*  vgl« 
die  8.  27  angezogue  stelle  aus  der  lex  Frlslonum. 

Aller  ^vall^scheinlichkc^t  nach  war  das  ini  j.  14  von 
den  Uüiiicru  zerstörte  Iieiliglliiim  der  Tanfana  kein  blufser 
liaui  j  soiulern  ein  auf;j5efiihrtcs  gebäude,  bei  dessen  vernicli- 
tung  sieh  l'aciius  sonst  schwerlich  der  worle  *solo  aeqnare' 
bedient  haben  ^vürde.  ans  den  drei  oder  vier  zunächst 
folgenden  ihh.  fchloii  uns  alle  naclirichten  von  heidnischen 
tempeln  in  DevilscJiland.  im  5.  6.  7  und  8  jh.  konnnen, 
wie  icli  dargetlian  liabe,  caslra,  templa^  Jana  unter 
Burgunden,  Franken,  Langobaixlen ,  Alamannen,  Angel- 
sachsen und  Friesen  vor.  ich  will  eimaunien,  bei  einigen 
Zeugnissen  mag  bestrillen  werden,  dais  deutschheidnische 
tempel  gemeint  sind,  es  küiuilcn  stehngebliebene  rümische 
sein,  und  dann  wäre  ein  doppeUcr  lall  möglich:  das  her- 
gehende deutsche  volk  hätte  in  seiner  mitte  einzelne  ge- 
meinden rönüschgallischen  cultus  fortsetzen  lassen,  oder  der 
rümisclien  gebäude  sich  fiir  die  ausübung  seiner  eignen  reli- 
gion  bemächtigt. Da  bisher  keine  gründliGhe  untersudiung 
gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glaubens  unter 
den  Galliern  unmittelbar  vor  und  nach  dem  einbruch  der 
Deutschen  (ohne  zweifei  gab  es  neben  den  bekehrten  da- 
mals auch  noch  heidnische  Gallier);  so  ist  es  schwer  sich 
für  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  entscheiden^  beide  kön- 
nen zusammen  statt  gefunden  haben«  in  dem  zweiten  fall 
hätten  wir  immer  noch  tempel  des  deutschen  heidenthuma 


*)  wie  das  volk  römische  festungswerke  für  teiifelsmauern  hielt,  war 
CS  natürlich,  mit  rÖDiischen  castelh-n  den  begrif  der  nbgotterei  zu  ver- 
knüpfen. Rupertus  tnitiensis  (f  1135)  in  seiner  srfirift  von  <ler  feuers- 
bninst,  wodurch  im  j.  1128  ein  solciies,  für  den  du-iütliciien  gottesdieost 
eingericbteles  eastellimi  bb  Deuz  venebrt  wurde,  neidet,  daTs  es  nach 
einigen  von  Jul.  Caesar,  nach  andern  von  Constantius  und  Constantinus 
erbaut  war.  Zu  kaiser  Ottos  Zeiten  sei  Maria  nachts  dem  erzbischof 
Heribert  erschienen:  'surge.  et  tuitiense  castrurn  petens  locum  in  eo- 
dem  mundari  praecipe,  ibtque  monasterium  deo  mihique  et  omuibuä 
«anclb  comtHne,  nt,  ubi  quondam  habitaWt  peccatom  et  cuUim  dag- 
Planum,  ibi  justitia  regnet  et  memoria  sanclorum*.  Mit  ühnlicheo 
Worten  in  der  viu  Ueriberü  cap.  15.  Vgl.  das  ianum  zu  Cdln  oben 
0.  62. 
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vor  uns,  wenn  aiicli  erst  römische  gebaiule  in  sie  verwan- 
delt woi  den  waren.  Und  siclier  darf  man  niclit  alle  Zeug- 
nisse aid  jene  weise  verstehen,  so  gut  der  Tanfanalempel 
von  Germauen  selbst  errichtet  wurde,  lälst  es  sich  von  den 
alamannisclien ,  sächsischen,  friesisclieii  tempehi  annelmicn, 
und  was  im  ersten  ih.  gescliah ,  wird  im  2.  3.  4  nocli 
■wahrscheinlicher  geschelien  sein.  Vielieiclit  galt  eigentlich  für 
gebaute  tempel  der  ausdruck  ala/i.  sie  mögen  daneben, 
wie  in  der  nordischen  spräche,  Äo/(aula);  *)  halla  (teni- 
plum)  hymn.  24,  4;  raJcud  (domus)  Hei.  114,  17.  130,  20. 
144,  4.  155,  20;  gotahiU;  petapdr  (dolubrum)  Diut.  1, 
195*  oder  petahus  geheifsen  haben.  INoch  die  späteren 
dichter  brauchen  betehiis  gern  von  lieidentempeln.  Barl. 
338,  40.  beclehus  Maerl.  1,  326  im  gegensalz  zu  der  clirist- 
lichen  hirche,  einige  sclmftsteller  sind  minder  bedenklich, 
mid  N.  Cap.  17  überlrägt  cMlechon  das  lat.  fanis,  wie 
etwa  bischof  von  lieidn.  priestern  gesagt  wird.  Sehr  frülic 
behielt  mau  auch  tempel  hei,  Diut.  1,  195*  tempel  Is.  395. 

Wir  sehen  alle  bekehrer  eifrig  das  bei!  an  die  heiligen 
bäume  der  Heiden  setzen  und  feuer  unter  ihre  tempel  legen, 
fast  sollte  es  scheinen,  die  armen  leute  seien  gar  nicht  um 
ihre  ein  willigung  gefragt  worden,  und  erst  der  aufsteigende 
rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer  götter  ange- 
kündigt. Aus  den  weniger  ruhmredigen  erzShIungen  ergibt 
sich  aber  bei  näherer  belrachtung  der  umstände,  dafs  weder 
die  Heiden  so  einfältig,  noch  die  Christen  so  unbesonnen 
waren.  Bonifacius  entschlofs  8ich  die  donnereiche  nieder 
zu  fallen  erst  nach  ^epßognem  rath  mit  den  bereits  über- 
getretenen Hessen  und  in  ihrer  gegenwart.  So  hätte  auch 
die  thüringische  königstochter  aiif  ihrem  reisepferd  nicht 
stillhalten  und  den  befeU  ertbeilen  dürfen ,  in  den  fränki- 
schen tempel  feuer  zii  werfen,  wäre  ihr  gefolge  nicht  zahl- 
reich genug  gewesen,  den  Heiden  die  spitze  zu  bieten,  dafs 
diese  sich  mit  den  waffen  widersetzten,  geht  aus  Rade- 
gundens bitte,  nachdem  der  bof  nieder  gebrannt  war,  her- 
vor, ut  inter  se  popuil  pacem  Srmarent. 

In  den  meisten  fallen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  da£i 
an  der  stelle  des  heidnischen  baiims  oder  tempels  eine  kir- 
che  errichtet  wurde,    auf  solche  weise  schonte  man  der 


•)  dai  asvl ,  welches  tempel  in  ihrem  umkreis  gewäliren ,  hiefs 
ahd.  frithof,  alts.  fridhoh.  Hei.  151,  2,  9.  mhd.  vröne  i  rithoj.  Nib. 
1795,  2,  nicht  Iriedhof,  vgl.  goth.  freidjaa,  alt«,  frldön  (parcere.)  dafii 
die  beätinimuiigcn  der  «UdeiiUdien  flreistfittCA  DOch  groHientheilS  heid- 
ntach  sind ,  itt  RA.  886  —  92  ttaterradit 
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äUgewöimiingeti  des  volks,  und  mackte  ilun  glaubliclii  dafs 
die  alte  heiligkeit  der  etötte  Dicht  gewichen  sei,  sondeni 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  ablüUige. 

Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  ^dichen 
mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  monumente  nicht  al- 
lein im  Innern  Deutschland ,  sondern  auch  im  Norden,  wo 
doch  sicher  solche  tempel,  und  häufiger,  vorhanden  waren*; 
entweder  wurden  sie  dem  boden  gleicli  gemacht,  um  darauf 
die  cliristliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre  mauern  und 
halleu  selbst  mit  in  diese  verwendet,  von  der  baukunst  der 
heidnischen  Deutschen  einen  liolien  begrif  zu  fassen  wird 
man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen  sie  es  verstanden  ha« 
ben,  bedeutende  Steinmassen  zu  ordnen  und  fest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien,  zum  tlieil 
noch  in  Frieslaud  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel,  mald- 
stätten  und  opferplatze,  aus  denen  sich  einige  \vichiige 
folgerungen  für  den  altlieidnischen  gottesdlenst  ziehen  las- 
sen,  die  ich  aber  von  meiner  gegeuwärligen  unlei*such\mg 
ausschlielse. 
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CAP.  V.  PRIESTER. 

Die  allgemeinste  benenuimg  dessen,  der  zum  unmittel- 
baren dienst  der  gottheit  berufen  ist,  fübrt  sicli  auf  üiren 
namen'  selbst  zimick.  vom  gothischcu  guth  (deus)  wird  das 
atlj.  gagud8(pius,  £vo€ß^';$),  gagudei  (pietas,  avcißeta)  ge- 
bildet, der  goU  dienende,  fromme  mann  heifst  gudja 
(IsQwg)  Matüi.  8,4.  27,  1.  63.  Marc,  10,33.  11,27.  14, 
61.  Luc.  1,  5.  20,1.  Job.  18,  19.22.  19,  6.  ufargudja 
(iQXtegsvg)  Marc.  10,  33.  gudjinön  (lsQa%€V9tv)  Luc.  i, 
8.  gudjinassuB  (Jegarela)  Luc.  1,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  waren  folgt  aus  dem 
einstimmigen  altn.  godi  (pontifex)  hofs  godi  (fani  an* 
tistes)  Egilss.  754.  Freys  godi  Isialss.  c.  96.  117  (fonun* 
sog.  2,  206.)  godord  (sacci  dutium.)  einen  anderen  gruud 
dafür  gibt  das  verschwinden  des  Worts  in  den  übrigen 
dialectcn,  etwa  wie  alab  verscbwand,  das  den  Gotlien 
noch  unbedenklich  schien,  nur  eine  leise  spur  erscheint 
in  dem  ahd.  cotinc  Diul.  1,  187,  womit  tribunus  glossiert 
-wird  (golb.  gudiggs?)  Wie  aber  Ul£las  gudja  und  si- 
nista  {nQBoßvTBqoSy  der  ältere,  angesehene,  der  priester) 
yerbindet,  sagt  ein  merkwnärdiges  zengiiis  bei  Aminianus 
MarccU.  28,  5  aus,  dafs  der  burgundische  oberpriester  si-^ 
nisto  liiefs :  nam  sacerdos  omnium  maximua  apud  Bur^ 
gundios  vocatur  smistus,  et  est  perpetuus,*)  obnoxius 
düscriminibus  nullis  ut  reges.  Vom  zusammenbang  der 
priester  mit  dem  adel  handle  icli  RA.  267.  268. 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  priesternamen  Jiaru- 
gari  Diut.  1,  514^  und  parawari  Diut.  1,  150*:  beide 
aus  jenen  benennungen  der  tempel  haruc  und  paro  hcri^e- 
leitet  und  die  vorhin  behauptete  idenlität  dieser  bcgrille 
bestätigend,  schwerlich  N\^irden  sie  vom  glossator  zur  Ver- 
deutschung des  lat.  aruspcx  erfunden ,  sie  waren  längst  in 
unserer  alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  (oben  8.  23) 
. hiefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dafs  aber  cotinc  die  bcdeutung  tribunus  haben  konnle 
zeigt  den  genauen  zusaimnenliaiig  zwischen  priester  und  rich- 
teramt,  der  vorzüglich  in  einem  andern  der  hochd.  mund- 
art  eigenthümlichen  ausdruck  hervorbricht,    ^^a,  be- 


Tgl.  den  mit  «m-  in  der  zasammensetsoiig  vcrbiiadaen  begrif 
der  perimtaität  (gramm.  2,  5d4.  555.) 
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zcklmete  nicht  blofs  das  weltliche  >  sondern  auch  das  gött- 
liche gesetZy  die  IViilier  genau  verbunden  und  gleich  heilig 
waren,  ^(part^  ionfart  also  den  püeger,  hüter  des  gese- 
tzes,  den  voftixos ,  golli.  vilodafasteis .  den  geselzes  und 
rechtskundigen.  K,  55*  56*^-  gl.  JIrab.  974'  \.  ps.  50, 
9.  das  scliwachforniige  ewarto  hat  O.  I.  4,  2.  18.  72.  gote& 
eivarto  I.  4,  23.  so  nocli  \m  12  jh.  iwarte  Mar.  21  und 
oliiie  allcu  bezug  auf  das  jiidiscbe  anit ,  ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  ewarte  Ueiiili.  1705.  Daneben  giUt  da» 
nahUegendc  eosago^  esago  für  judex,  legislaJor.  WA.  781. 

Der  dichter  des  Ileliand  bedient  sich  des  ausdrucks 
wtJies  ward  (tempU  custos)  150,  24,  und  versucbl,  um  dem 
lieidnischen  \vie  dem  fremden  wurle  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: ihe  gierodü  man  3,  l'J.  ihe  frodo  man 
3,  21.  7,  7.  frödgimio  5,  23.  6,  2.  ^odcutid  gumo  6,  12, 
was  an  jenes  gudja  anschlagt,  vielleicht  aber  auch  den  ei- 
gentliiinilichen  sinn  berühr! ,  den  ])ei  ^^  olfi  am  'der  giiote 
viaii"*  liat.  die  romanischen  ausihnicke  prudens  liumOy 
honus  Jiomo  (prudliomme,  bonhonune)  siud  uidil  ohne  bc- 
zug  auf  die  alte  rcchtspflcge. 

ÜVIit  dem  chrisleiitlium  drangen  fremde  henennungen 
ein*  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
latt  sacerdos  auf:  sacerd^  pL  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  sununus  pontücum  ^beides  von  einem 
heidnischen)  2,  13  6i<cop  und  ealdorhi9cop.  T.  und  O. 
liaben  gleichbedeutig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgof, 
biacof  0.  1.  4,  4.  27.  47 ;  auch  H^L  150,  24  i  biscop.  Spä- 
ter werden  priester  (nadi  presbyter,  also  Jenem  begrif  des 
Tomehmoa  und  iQtesten)  und  pf^Jfe  (p^P^)  die  allgemein« 
sten  namen* 

Wenn  JuL  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  belle 
GalL  6,21):  neque  druides  habent,  qai  rebus  diyinis  prae- 
sint,  neque  sacriüciis  sludenty  SO  braucht  diese  nacli rieht 
nicht  für  unrichtig  und  dem^  was  Tacitus  von  den  deut- 
schen priestem  und  opfern  meldet,  mdersprechend  erklärt 
zu  wotlen.  Caesar  behauptet  alles  im  gegensatz  zu  den 
Galliern,  diese  hatte  er  6,  16  als  den  opfern  äulserst  erge« 
ben  gescliildert,  und  *non  studere  sacrificüs'  "wu'd  un  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als;  sich  der  opfcr  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  herschle  unter  den  Dcuischen 
das  galh'sclie  fein  ausgebildete  Druidensystem  ;  sie  ermangeU 
ten  aber  niclit  ihrer  eigentliiimlichen  opfer  und  priester. 

Die  dciitsclion  priester ,  wie  wii*  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  uamen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  volksgericht  thätig.  In  den  heerzügen  gebührt 
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ilinen  allein ,  nidit  dem  feldhern  die  zueilt)  da  der  gan^e 
krieg  glcidisam  iu  gcgenwart  der  gottheit  geführt  ^Ird:  ce- 
tenim  neque  animadvertere,  neque  vlncire,  nec  verberare 
qoidem  nisi  aacerilotibus  permissum :  nou  quasi  in  poe- 
nam^  nec  ducis  jossu,  sed  yelut  deo  imperante ,  quem  adesse 
bellantibus  credunt.  Germ.  7.  aucli  die  gleich  folgenden 
'vrorte  beziehen  sich  auf  die  priester,  sie  nehmen  aus  dem. 
heiligen  hain  die  bilder  imd  zeichen  mit  ins  feld.  Cap. 
10  lehrt  9  dafs  der  sacerdos  civitatis  dem  lofsen  init  zwei- 
gen Torstehty  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war  die  an- 
gelegenheit  keine  öffentliche ,  so  kann  der  haiispater  selbst 
das  geschäft  verrichten  und  der  priester  brauchte  nicht  zu- 
gezogen zu  werden*  eine  merkwürdige  beschränkung  der 
priestergewalt  und  ein  zeichen^  wie  weit  in  dem  eigentli- 
chen Privatleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng;  aus 
gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durften  in  frühster  zeit 
symbolisclifi  handlungen  unter  den  parteien  vorgenommen 
werden  olme  zwischenkunft  des  richters  (RA.  201.)  Auch 
wenn  aus  dem  gevrieher  der  öffentlich  unterhaltenen  weitsen 
rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester  den  hei- 
ligen wagen  und  beglaubigten  das  geschäft.  Der  gotlheit 
wagen  berührt  allein  der  priesttr^  ilire  naliende  gegenwart 
wird  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchtsvoU,  und 
führt  sie  zuletzt  in  ihr  heüigthum  zurück,  cap.  40. 

Diese  wenigen,  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnenden 
stellen  lassen  ilu^  amt  lange  nicht  überschauen*  ohne  zwei- 
fei lag  ihnen,  aufser  jenen  geschäften,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tödtung  der  opferthiere,  die  vreihiing  der 
könige  und  leichen,  vielleidit  auch  der  chen,  die  abnähme 
der  eide  und  manches  andere  ob.  Von  ihrer  tracht,  ihren 
insignien.  und  abstufungen  wird  gar  nichts  gemeldet,  einmal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  muliebri  ornatu^ 
gibt  aber  nichts  näher  an;  ohne  zweifei  bildeten  die  prie- 
ster einen  gesonderten,  vielleicht  erblichen  stand,  wenn  auch 
.  einen  minder  mächtigen  und  einflufsreichen  als  in  Gallien, 
wahrscheinlich  gab  es  aufscr  jenem  sacerdos  civitatis  hö- 
here und  geringere.  Namentlich  aufgeführt  wird  ein  einzi« 
ger,  der  cattische  Libys  (.  Jifivg  tmv  Xu%Tm  tegcvs)  bei  $tra- 
bo,  den  mit  anderen  gefangnen  Deutschen  die  pompa  des 
Germanirus  nach  Rom  schleppte*  Tachus  geschwelgt  sel- 
tner. Beincrkenswerth  ist  noch  des  Jemandes  aussage,' 
dafs  die  gothisclieu  priester  pileali  hleCsen,  im  gpgeusalz 


*)  Libys  kannte  «ein  telp,  L^b,  altii.  LcHI',  golh.  Laib«?  eine 
Variante  gibt  Affhfq. 
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ZU  <.lcn  capillnlf  .  tlt\in  übrigen  tlieil  ilos  volks,  nnd  dafs 
Kie  ^vä]lren(.l  deui  opfer  üir  iiaupk  mli  iiiileube  decklcu, 
vgl.  RA.  271. 

Aus  (1er  folgenden  zeit,  und  ])is  znr  einnilnnuig  des- 
chrislenthunis  haben  wiv  l'asl  gar  keine  kuiule  weiter,  wi« 
es  sich  in)  mncrn  Dentsciiland  niil  (Umi  priestern  verliiell; 
ilii"  (lasein  ioli^l  ans  dem  der  lenipel  und  opler.  Eine  nicht 
unwirhlige  nachriilil  lial  lieda  inst.  ecci.  2,  13  bewahrt, 
dein  lieiclnis(-hen  ])riester  der  Angelsachsen  war  es  watfeii 
zu  tragen  und  auT  lieugsleu  zu  reiten  uutersagt:  noii  eniui 
licuerat,  jiontiDcem  sacronim  vel  arma  Jerre^  vel  prae» 
terquam  m  equa  equitare*  sollte  das  noch  mit  der  be* 
Stimmung  zusammenhängen,  die  freilich  auch  biblisch  er« 
klärt  "werden  kann,  dals  christlidie  geislUclie^  wenn  sie 
land  umreiten,  auf  eaeln  und  füllen  j^niclit  auf  pferden) 
sitzend  erscheinen  (RA.  86*88)?  die  Übertragung  solcher 
in  die  gcwohnheit  und  sitte  des  lebens  eingreifenden  ge- 
brauche mochte  ganz  sidSssig  sein*  £s  ist  nicht  unwahr* 
scheinlicli,  wie  licidnische  Stätten  in  christliche  iimgewan* 
delt  wurden»  dafs  man  auch  für  TortheiOiaft  hielt,  unter 
den  bekehrten  vülkem  die  alten  priester  zu  dem  neuen 
goitesdienst  heran  zu  ziehen,  sie  waren  der  gebildetsto 
theil  des  volks,  am  erslen  fähig  die  christliche  lehre  zu 
fassen,  und  ihren  landsleuten  zu  empiVdden.  aus  der  mitte 
des  lieidnischen  priesterlhimis  m(>gen  daher  zwar  die  hef* 
tigsten  feinde,  aber  auch  die  eifrigsten  anhänger  der  neu« 
•  erung  hervorgegangen  sein.  *^  an  einer  stelle  der  honifa* 
zisclien  briefsamlung  >vird  über  venniscliung  christlichen 
und  heidnisclien  brauchs  geklagt,  die  sich  unverständige 
oder  leichtsinnige  und  slrafl)are  priester  zu  schulden  kommen 
lassen.  **)    das  konnte  in  Schuldloser  unerfahreuheit,  oder 

*)  wie  «OS  der  cathoHscbea  gelstliclikelt  lowol  die  stiktsen  als 

gegner  der  rcformation.  Das  merkwürdige  beispiel  eines  heidnischen 
prit'sters ,  der  seinen  alten  plauben  Ijerahscfzt  und  selbst  hnnd  anlegt 
an  die  /.erstüriin«?  des  früher  von  ihm  heilifr  jjehaltenen  tempels,  ist 
fi.  Wi,  aus  Beda  angeführt,  dieser  prie&ter  war  ein  angeisächt>ii>ciier, 
kehl  britischer,  ob^eich  ihn  Beda  C'o</?>  mit  ehiem  gali«dien  werte 
(tttoihi,  cUuihlüdii ,  cMtntii^  nach  JamieseD  Ini  Supplement  s.  t.  eoivie^ 
«rchidniid)  of{"en!>ar  nur  zu  nfiberer  bezeicinuinp:  seines  Standes,  nennt, 
eijrenname  ist  Colli  auch  im  Galischen  nicht,  und  es  wäre  unfriauhlicli, 
dafti  Edviue,  küiiig  vou  Northumbrien  britischen  glauben  augeuuauiieu 
und  einen  britischen  priester  gehalten  hätte. 

**)  ed.  Wurdtw.  82.  Serr.  140:  pro  sacrile^s  itaque  presbjteris, 
nt  scripsisti,  qui  tauros  et  hirooi  diis  paganornni  inunulabant,  mandii- 
cantes  sacrificia  mortuoriim  ....  modo  vero  incognitum  esse,  utrum 
baptizantes  trinitatem  diiLussent  an  non  etc.  Daiiin  auch  der  pre«b^ter 
Jovi  amctans,  ep.  25. 
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mit  wolbewu8ter  absieht  gescliehen ,  aber  fast  nur  von 
aolchen  9  die  zugleich  des  heidenthums  kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priesterstand  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äuTserst  unvollständig,  eine  merkvnirdige 
stelle  der  Yn^iingasaga  cap,  2,  welche  die  Asen  überhaupt 
als  einwanderer  aus  Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine 
grofse  opferstätte  ansieht ,  macht  die  zwölf  vornehmsten 
Asen  zu  opferp riestern  (hofgodar):  skylda  Iheir  r&dha 
fyrir  bldtum  ok  dömum  manna  t  milli,  und  fugt  liinzu^  dafs 
sie  diar  (divi)  und  drSUnar  (domini)  genannt  worden  seien* 
diese  vorstellimg,  wenn  sie  auch  nichts  als  Vermutung  Snor« 
ris  ist,  zeigt  uns  die  hohe  würde,  worin  das  nord.  prie- 
sterthum  stand,  und  wie  man  götter  selbst  an  die  spitze 
der  Opfer  und  gerichte  setzte,  aber  die  diar  und  drött- 
nar  dürfen  wir  darum  nicht  mit  den  priestem  vermengen. 

Wie  genau  das  nord.  prleslcramt  in  die  reclilspflege 
eingriT;  bedarf  liier  keiner  aiisfiiliriing,  in  dieser  eigen- 
scbaft  sclieinen  die  j^riestcr  eine  bedeutende  'svii-ksainkeit 
unter  dem  volk  gehabt  zu  haben,  wälireud  von  ilirem  po- 
litischen eijilhiis  an  den  künigshüfen  -svenig  die  rede  ist. 
man  lese  nur  die  INialssaga.  noch  naeli  einfiihrung  des  cliri- 
stenthums  behielten  die  isländischen  richten  den  iiamen, 
und  manche  befugnisse  der  lieiduisclieu  godar  bei  (Grägas 
1,  109  -  113.  130.  165.) 

Der  godi  konnte  zwar  hlotmadhr  (saciificuhis)  hei- 
fsen,  doch  nicht  alle  blotmenn  waren  priester,  vielmehr 
bezeichnete  dieses  wort  jeden  an  den  opfern  theilnehmcnden, 
spater  initer  den  Christen  iiberliaupt  die  Heiden,  zu  jener 
stelle  des  Tacitus  von  dem  paterfam.  slinnnt,  tLifs  jedweder 
iari  oder  hersir,  wenn  er  schon  keiu  priester  war,  ein 
opfer  verricliten  durfte.  Saxo  gi-amm.  p.  176  erzählt  von 
dem  getauften  Harald:  delubra  diruit,  victimarios  pro- 
scripsit,  ßaniinium  abrogavit.  imter  jenen  versteht  er  wol 
blutmenn,  unter  flamines  die  priester. 

Auf  nachrichlen  über  die  klcidung  der  nordislien  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  ein  Zusammenhang  der 
dichter  mit  ihnen  statt?  Bragi,  der  gütt  des  gesanges,  hat 
nichts  mit  den  opfern  zu  thun.  gleichwol  schien  die  dicht- 
kunst  ein  heibges,  geweihtes  geschäft:  Odin  bediente  sich 
gebundner  rede,  er  und  seine  Jiof godar  lieifsen  liodha- 
sjiiidhir  (dichter.)  \ngl.  saga  cap.  6.  sollte  shdkl  (poela, 
aber  neutr.)  sicli  berühren  mit  dem  ahd.  seltnen  worte 
sgallo  (sacer)?  Diut.  1.  183. 

\yie  nah  grenzt  poesie  an  weiesagimgy  der.vates  ist 
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gfioger  zugleich  und  Weissager ,  Weissagung  war  aber  das 

amt  der  priester. 

Ulfiias  scheut  sich  ein  goth«  wort  für  das  häufig  vor- 
kommende nQoqtr^xr^s  zu  bmudien,  er  setzt  immer  prau- 
fStus^  und  für  Ttgotfi^nQ  praufötcis  Luc.  2,  d6,  warum  nicht 
veitaga?  diesmal  sind  die  ahd«  und  ngs.  Übertragungen  küh« 
ner,  sie  geben  M>/sa^o,  pÜega,*}  der  priester,  -svenn 
er  augurien  und  auspicien  vorstand ^  war  ein  veitaga?  vgL 
^veitan  s.  19.  Die  altn.  benenmmg  ist  apdmadhr,  und 
der  proplietin  (ags.  vitogeslre)  spdhona, 

Jtiicr  ü  agt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen  |  priesterin« 
nen  des  allertlnuns. 

Das  inundium,  Avorln  toehter.  scliNvesler,  frau  stan- 
den, sclieiut  sie  iii  der  ältesten,  Iiciihiisdieu  zeit  nicht  von 
heiligen  am  lern  und  \on  bedculcudcm  eiiiUuis  aui' das  \olk 
auszuscliiielson. 

Tacitiis,  iia(  lideni  er,  wie  gewaltig  deutsche  fra\ien  auf 
die  taplVikeit  tlei-  Krieger  einwirken,  inid  dafs  die  lUhner 
von  einzelnen  vulkern  zu  grulserer  Sicherheit  edle  Jung- 
frauen fordern,  gesagt  hat,  lügt  hinzu:  inesse  quin  eliam 
satictunL  et  proridu/n  (feniinis)  putant,  nec  aut  co/i- 
silia  earuni  aspernantur,  aut  responsa  negligunt.  Schon 
Jul.  Caesar  l,  50:  quod  apud  Germanos  ea  consuetudo  es- 
set, ut  jiiatres  Jam,  eorum  Bortibua  et  %fativinationibu8 
declararent,  utrum  proelium  committi  ex  usu  esset,  nec 
ne;  eas  ita  dicere:  non  esse  fas  Germanos  superare,  si 
ante  novam  lunam  proelio  contendissent. 

Keinen  namen  eines  germanischen  vates  hat  die  gie« 
schichte  aufbewalirty  aber  mclu^rer  Wahrsagerinnen.  Tac« 
Germ.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  Feledam  {als  ge- 
fangene im  triumph),  diu  apud  plerosque  numinia  loco 
habitam.  bist.  4^61:  ea  Pirgo  nationis  bructerae,  late 
imperitahat^  vctere  apud  Germanos  more,  q[uo  plcrasque 
feminarum  fatidicns ,  et  augescente  superstitione  arbitran* 
tur  deasm  tuncque  Veledae  aucioriias  adolevit:  nam  *pro« 
speras  Germanis  res  et  excidium  legiouum^  praedlxerat.  4, 
65  als  die  Cühier  mit  den  Tendern  ein  bündnis  schliefsen 
sollten,  entboten  sie:  'arbitrum  habebimus  Civilem  et  Ve^ 
ledani  apud  quos  pacta  sancientur'.    Sic  lenitis  Tencteris 


*)  das  t  Osch  der  nlid.  form  weinager,  mhd.  wtssage  für  wtsege, 
und  gleich  fehlerhaft  weisiagea ,  mhd.  wlssagen  Ivr.  8097.  (ahd.  wlza- 
g6n,  ags.  vitegian.) 

**)  wilde  kraft  Aex  phantasie,  und  vras  man  den  zustand  des  hellse- 
hen« nennt,  hat  sich  vorzüglich  in  frauen  gezeigt. 
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legali  ad  Civllem  et  Vclcdam  missi  cum  donis,  ciuicta  ex 
volunlate  Agrippincnsiuni  perpetravcie.  sed  corani  adire, 
alloquiqiic  f'^eledam  negalmi).  arce])anlur  aspeclu ,  quo 
veucrationls  plus  iiiessel.  i[)sa  edila  iti  tiirre;  deleclus 
e  propinquis  consuLta  respunsaqde  ^  ul  inleriunUius  nu~ 
jninis  porlabat. .  5,22:  praeloriam  triroinoni  lluiniuc  Liq>- 
pia  doiumi  V^eledae  traxere.  5,  24:  T^eledani  [jiopinquos- 
qiie  inonebat.  in  den  verlornen  capileln  des  iünflen  buclis 
■wäre  vernuillich  ihre  gefangenschafl  erzählt.  Dieser  Ve- 
leda  giengeu  andere  voran:  sed  et  olini  yiuriniani  et  com- 
plures  alias  venerati  sunt,  uon  adulalione  nec  laniquam 
facerenl  dcas*  Germ.  8,"  Eine  spatere,  namens  Gan/ia, 
fülirt  Dio  Cassius  67,  5  an  im  jalir  577  zog  Gunth- 
cramnus  eine  fran  Hiabentem  apiritum  phitonia^  ut  ei  quae 
erant  eventura  narraret'  zu  rath  (Greg,  tur*  5, 14.  bei  Ai- 
inoin  3y  22  heifst  sie  mxlierphytonisaa  d.  i.  nv&ivtoüa) ; 
einer  noch  weil  jüngeren  Tiuota^  die  aus  Alamannien  nadi 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fiildische  annalen  im  Jahr 
847  (Pertz  1,  365.) 


*)  Statius  silv.  I.  4,  90:  captivaeqiie  preces  Feledae ;  er  scan(!iert 
/      die  t)eiden  ersten  silben  kurz,  und  das  scheint  riclitiger,  als  des  Dio 
W««k/xMne  Caasios  BtXf/du,   ich  vergleiche  den  ^otb.  frauennameo  ^o/oifcmarca 
CLr  .IZTIM)  bei  Jomandes  p.  ni.  130,  und  den  difiring.  ortsoamen  IValada  bei 

VS  ^  ^«rtz  1 ,  3()8. 

t^Tit'TSf^  1^,  rArrc.  (al.   rnvfft)  Ttun&troq  ftfTU  rtjv  Jjf).ij(h(v  fv  rfj  KfXrixfj 

&n.u^ovau^  vgl.  den  mannsnamen  Gannascus  nun.  II,  18,  19;  das  fem. 
Grtnna,  dat.  Gannane,  noch  in  einer  lothr.  nrlu  von  709.  Don  Calmet 
ed.  1798.  toni.  1.  prenvef  p.  Mft. 

***)  überliefemijgen ,  die  Hubertus  Thomas  Leodius  vor  1535  zu 
Heideiber«?  von  einem  altertlmnisforsriier  Juan.  Berger  aus  altem  buclie 
(libelio  vetUbtiääiniis  cliaracteribus  descripto)  empfangen  haben  will,  und 
in  seiner  abhaudl.  de  Heidelbergae  antiquitatibus  niittheiit,  eritäiden: 
quo  tempore  Velleda  vifgo  In  Bmchteris  impcritabat,  »eiula  qnaedam, 
cui  noniea  Jettha  enm  oollem ,  ubi  nunc  est  arx  heidelbergensis  et  J«/- 
thae  coilix  etiam  nunc  nomen  habet,  inhabitabat,  retustissimunique  pha^ 
num  incolebat,  cujus  fragmenta  adhuc  nuper  vidimus,  dum  conies  pala- 
tinus  Fridericus  factus  elector  egregiam  dooium  construxit,  quam  no- 
vani  anliini  appelinnt.  Haec  nulier  vaiidnüs  inclyta ,  et  quo  Tenerabf- 
lior  foret,  raro  in  conspectom  bominum  prodiena,  ▼oicotibus  consilium 
ab  en  petere,  tle  jenestra^  non  prodeunte  vultii,  respondebat»  et  inter 
cetera  praedlxit,  ut  incunditis  versibus  canebat,  suo  colli  a  fatis  esse 
datum,  ut  futuris  tempuribus  regiis  viris,  quus  nooiinatim  recensebat, 
inhabitaratur,  coleretnr  et  omaretnr,  vailisque  sub  ipsa  mnito  populo 
inbnbitaretur  et  templis  celeberrimis  omaretirt'.  Sed  ut  tnndeni  fabulosae 
antiquitati  valedicamus,  lubet  adscribore  quae  is  III)er  de  infeiici  morte 
ipsiuü  Jt-lilidf.  roiitinebat.  EjrressH  quondani  an»oeiii>sin»o  tenqiure  plm- 
num^  ut  deambulatione  recrinretur,  progrediebatur  juxta  monles,  douec 
pen'eait  in  locuin,  quo  montes  iiUra  coovalleai  dediiiant  et  multis  lo- 
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Jene  gfauhaarigeu ,  barfuläen  walirsagerinueu  der  Cüii- 
l>eru  bei  Strabo  (vorhin  s.  33),  üi  weifsem  gewaud,  Uunt" 
iiem  wamms  und  mit  ehernen  spangeu  gegürtet,  die  gefang* 
nen  im  kriege  schlachtend  und  aus  dem  Mut  im  oprerfcesael 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenbafte  hexen  gegenüber 
der  bructerischen  jimgfrau;  neben  der  di^ination  üben  sie 
zugleicli  priesteriiches  amt.  ihrer  genau  geschilderten  klet* 
dung  müsten  wir  die  der  priester  vergleichen  künnen«. 

Zw|ur  im  dienste  der  güttin  (Tae.  Germ.  40)  zeigt  sich 
gerade  ein  prißsietf  der  ihr  wagengespann  lenkt«  umge« 
kehrt  treten  nordische  dienerinnen  &t  götter  auf*  aus 
euier  merkwürdigen^  vom  christliclien  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dm  i];csteliten  ersühlung  der  Olaf  Xryggv.  saga  (fornm. 
Büg.  2,  73 IF.)  Itflst  sich  wenigstens  entiielimeni  dafs  in  8chwe« 
den  Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  jung-^ 
Jrau  begleitete:  Frey  var  fengin  til  tlüonosto  hona  ung  ok 
Iridk ,  sie  wird  genannt  hona  ^Tey%,  Sonst  heifst  eine  prie- 
sterin gydja^  ^'o/^yf//rt,  ganz  nach  godi,  hofgodi,  vgl. 
Thurfdhr  liorgydja.  Islend.  sog,  t,  205.  Steinvör  und  FriÄ- 
gerdr.  sagabibl.  1,99.  3,268. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterliche  amt  der  frauen,  als  ihre  gleichsam  hühere  gäbe 
der  wcissagiuig  hervor. 

perita  augurii  teniina.  Saxo  gr.  121.  Valdamarr  koiiAfigr 
dtti  niudiir  miok  gamla  ok  ürvasa ,  sva  at  Imii  lu  irekUju, 
en  th<3  var  hun  framsyn  af  fito/m  (^Pythons)  anda,  sein 
margir  heidhnir  menn.  fornni.  süg.  1,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  begrif  eines  übernatüi  liehen,  höheren  wcseus, 
wie  dort  bei  Veleda,  greifende  beneuming  dis  (nynjplia'^i 
numen)  gehörig,  vielleichl  niclit  zufällig  heilst  diespakoiia  ver- 
sdiiedenllich  T/idrdfs  (Vatnsd.  p.  18jßlF.  fornm.  sog.  1,  255, 


eis  «raturiebant  pulcherrinii  fontes,  quibus  vehementer  üla  coepit  «le- 
lectari,  et  aü^iidens  ex  illis  bibebat,  cum  ecce  lupa  t'amelica  cum  catu- 
Ii«  9  sUva  prorupit,  quae  cou^pectam  maliereiD  nequiequam  dtvo*  io- 
voriDtem  dilaniat  et  rruatatim  diseerpait  qaae  casn  soo  fenti  oeoitu 
dedit,  vocaturqne  quippe  in  hodiernnm  ättm  Jons  luf>urum,  ob  amoe- 
nitatem  loci  omnil>iis  notns.  Es  wird  jetzt  Kniini  nan:el»en,  zu  scfiel- 
deu  wa5  hierin  ei  hte  sage  sein  kaun  und  die  j^elehräanikeit  des 
16  jh.  zur  verberrlicliuog  der  neuerbsttten  pfais  Heidelberg  (=  Heid- 
berg)  zudicbtete.  seUitt  des  feaster  auf  dem  bugel  nisg  dent  tliorni 
der  Veleda  nachgebildet  scheinen.  Wftre  der  zauberiii  name  ütatt  Jet- 
tha  Heida  .  so  würde  das  zn  der  örtlichkeit  l>eiMr  stiimiieB,  Uld  viel- 
leicht das  altn.  Ileidhr  darin  wiederklingen. 

*)  konnte  das  uhd.  gölte,  gothe,  goth  für  tsafpsthfis  (snsreptrix 
e  sacro  fönte)  vee  ebon  ihnlicben  fteidn.  ansdruck  übrig  gebfieben 
sein?  Merelt  9184  gode  von  der  geteuften  j«igfntf.r 
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Isleiid.  sog.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  dia  aber,  ein  ur- 
alles wort,  bedeutet  eigentlich  \\o\  sapiens,  peritus  und 
lautete  in  der  goth.  spräche  deis^  wovon  noch  II  Cor.  11, 
3  und  Eph.  4,  14  fihideisei  {navovgyla^  list)  übrig  üt. 
Uiuridfir  spÄkona.  blend.  süg.  1,  58.  Noch  berühmter 
und  verbreiteter  irar  der  name  vÖlva^  der  aUgemein  eine 
sauberhafte  Wahrsagerin  (Vatnsd.  p*  44.  foram.  sög.  5, 214. 
fornald.  sög.  2, 165. 166. 506)  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestimmte  m^rdiische  Fvlva  geht,  von  welcher  eins  der  ül- 
testen  eddischen  lieder  F^öluspd  handelt,  entw.  steht  hier 
Vöhl  fnr  vCSlvu»  oder  es  läl'st  sich  die  ältere  form  yala 
(gen.  Völu)  behaupten  9  beiden  würde  ein  ahd.  Walawa 
oder  Wala,  das  an  Jenes  nur  anders  abgeleitete  AValada 
mahnen  kann,  entsprechen,  in  der  saga  Eiriks  rauda  tritt 
Thorbiorg ,  die  kleine  Vala  auf  (edda  Sacm.  hafn.  3,  4.) 
Heidhr  heilst  nicbi  blofs  die  völva  der  edda  (Saeni.  4**  vgl. 

,  sondern  aucli  die  der  Orvaroddssagaj  (vgl.  sagabibi. 
3,  155.)  Hyndla  (canicula)  die  auf  wulfen  reitende,  in 
der  hole  wobnende  Weissagerin,  icli  vermute  aucli  die  jung- 
frauen  Thorgerdhr  und  Irpa  !  fornin.  s(ig.  2,  108.  3,  100. 
11,  134—  137.  142.  172),  denen  fast  gölllidie  elire  wi- 
derfuhr und  der  beinanie  bürgabrAdr  (nympba  lucoruni) 
aber  aucli  der  name  gudb  (nuiuen)  JNialss.  cap.  89  gegeben 
wurde,  siiul  aus  dieser  reihe  nicbt  auszusclüiefsen. 

Wir  werden  auf  die,  nach  einem  tiefen  zug  unserer 
mytbologie,  in  das  ü!)ei  inenscblicbe  streifenden  klugen  und 
weisen  f  rauen  zurückkommen  ;  bier  sollte  nur  ihr  Zusam- 
menhang mit  opfern,  Weissagung  und  priesterlliuni  darge- 
iban  werden. 
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CAP.  VI.  GÖTTER. 

Jetzt  8cheiut  die  Untersuchung,  ob  schon  für  die  filteftte 
%m!t  in  Deotscbland  wirkliche  götter  sii  behaupten  seien? 
Yöllig  vorbereitet,  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die 
selbe  allgemeine  benennung  der  gottheit  gekannt  und  bis  auf 
den  heutigen  tag  beibehadfeen ;  alle  oder  doch'  die  meisten, 
insofern  mangelhaftigkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen ^lüTst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus« 
drucke  für  die  heidnischen  begriffe  des  cultus,  des  opferns^ 
der  tempel  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  jahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecte:  die  nordischen  Aesir,  biö* 
ta,  hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alemannen,  Franken, 
Sachsen  längst  vorher ,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  be- 
kannt, aber  einstimmung  imd  ähnlichkeit  erstrecken  sich 
über  die  Wörter  hinaus  auf  die  gebräuche  selbst;  in  heil!« 
gen  hainen  wurden  die  ältesten  menschen  imd  thieropfer 
dargebracht,  priester  leiteten  opfer  und  Weissagungen,  weise 
frauen  genofsen  beinahe  göttliches  ansehen. 

Der  beweis,  den  die  gleiclilieit  der  spräche  an  hand 
gibt,  ist  für  sicli  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  abtlieilungen  eines  volks  eine  und  die  selbe 
8prac)ie  reden ,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einfhif's  von  anlsen 
her  ausgesetzt  sind,  immer  gleidie  weise  des  glaubens  und 
der  gottesverel innig. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Cellen  ,  Sla- 
ven,  Litthaiiorn ,  Fmnen,  lauter  Völkerschaften,  die  gütter 
erkennen  und  eines  geordneten  cuUus  pflegen,  slavische 
Völker,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
hauptgötter  gemeüischaftlicli.  wie  sollte  es  in  Deutschland 
anders  sein? 

Beweise  für  die  ecJUheU  der  nordischen  gutteriehre 
zu  fordern  y  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
lühmt  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln  y  was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
bomen  und  fortgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln ,  zu 
ordnen  und  die  bestandtheile  in  ihrem  gesehiditlichen  stu- 
fengang zu  entwid^eln. 

«  *  5  • 
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Billigerwcise  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden, 
ob  die  iinbeslreitbaren  güttcr  des  Nordens  auch  für  dan 
übrige  Deiitscbland  gelten?  sie  im  allgemeinen;  zu  bejalieji 
scheint  nach  den  vorausgehenden  ergebnissen  unserer  for- 
Schung   aller  gnind  vorhanden  und  beinahe  notliwendig. 

Kinc  verneinende  anlwort,  wenn  sie  sich  recht  be- 
grilfe,  liälte  zu  beliaiipten,  dafs  die  nordische  götterreihe,  ih- 
rem wesen  nach,  clinials  aucli  dem  Innern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekehrung  hier  vernichtet  und  erlosclien 
sei.  aber  eine  menge  ausnahmen  und  zurückgebliebener 
spinnen  würden  die  behauplung  einschränken,  und  was  noch 
aus  ihr  gezogen  werden  möchte  bedouiPiid  verandern. 

INlan  hat  inzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansieht  aufgestellt,  jene  gottiieilen  seien  " 
sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden  gewesen 
und  dessen  allestcn  cinwoljnerji  uichtö  als  ein  gi^ober,  got- 
/     tcr loser  natiircUefist  eigen. 

Diese  meiining,  eine  ^wesentliche  Unterscheidung  z^^  i- 
achen  gennanischem  luul  scandinavischen»  heidenihum  ma- 
chend, und  alle  spuren  miskennend  ,  welche  sich  unbefaiig- 
ner  forschung  als  unvei  wcriliche  zeugen  für  die  gemeinschalt 
})eiiler  zw  eige  eines  volUs  ergeben ,  legt  vorzüglic  hes  ge^^ie!lt 
auf  einige  aulscrnjigen,  die  ehva  seit  dem  sechsten  jh.  über 
die  beschalfcnheil  th's  lieidnisclien  glaubens  vorkommen,  mei- 
stentheils  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war,  das  angefeindete  hei- 
dentlium  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen  ,  die  vielmehr 
davon  ausgiengen,  vor  den  l  oliesten  erscheinungen  seines 
cultus  als  verabscheuimgswiii  digem  greuel  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauplsächliclislen  stellen 
in  ihrer  einfürnngkeit  und  einseiligkeil  zu  ü])erblicken. 

Agalhias,  (f  vor  582)  selbst  ein  neubekehrter  Grieche, 
der  was  er  >on  fernen  Alamannen  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgefarbten  belichten  wissen  konnte,  stellt  den  ■ 
alamannischen  cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar: 
dtvÖQa  re  yuo  rii'cc  iXaü'KOVHu  xal  ^ti&Qa  nora/icuv  aal 
).6(povs  xai  ffciQayyag,  jcai  roviofc;  wottbq  ooia  dQwvTeg, 
28,  4.  darauf  folgen  die  8.  28  angefühi'ten  worte  über  ilire 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  geht  schon  ver- 
loren,  wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  gc- 
schichtschreil)er8  .  miuide  fast  ganz  das  nen)!iche  versichern 
huren!  sed  haec  generatio  fanaiiiis  seniper  cultibus  visa  est 
ohse(jui\uii  pinebuisse,  nec  prorsus  agnovere  deum  (den 
wahieuS  öihi(|ue  siivarum  atque  aqnarum^  avium,  bestia- 
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raiiique  et  aliorum  quoque  dementoruni  iiuxere  fomias, 
ipsasque  ut  deum^  colere  eisqoe  sacriflcta  delibare  coiuueü. 
Greg.  tur.  2,  10.  Älmlich  v<m  den  Sachsen  Einhard  in  der 
vita  Caroli  cap.  7 :  akut  omnes  fere  Germaniam  incolentea 
nationes  et  natura  ferocea  et  cultui  daenionum  dedib,  no- 
slraeque  rellgioni  contrarü.  Ruodolf  von  Fuld,  nachdem  er 
Tacilna  und  Einhard  auageschrieben  hat,  liigt  noch  hinzu 
(Pertz  2,  676):  nam  et  fi*ondosis  arboribus  fontibusque  ve- 
nerationem  exhibebant,  *)  und  erwähnt  dann  der  Imiinsilü, 
Yon  welcher  ich  im  verfdg  handeln  werde.  Endlich  versi- 
diert  von  den  Hc^teinem  Hefanold  1,  47 :  nihil  de  religione 
nin  nomen  tantum  christianitatis  habenies,  nam  lucoritni 
et  fontium}  ceteraramque  supersdtionuni  multiplex  error 
apud  eos  babetmr.  . .  .  Vicelinus  .  •  lucos  et  omnes  ritus  sa- 
crilegos  destruens  cet. 

Gans  in  solchem  siime  geiafst  sind  audi  die  verböte 
heidnischer  und  abgöttischer  brauche  in  den  concillenschlüs- 
ften  und  gesetzen«  conc.  autissiod.  a.  566.  can.  3 :  non  licet 
inter  sentes  aut  ad  arbores  sacrivos  vel  ad  Fontes  vota  ex« 
solvere ;  vgl.  conc.  turon.  II.  a.  566  can.  22.  leges  Liutpr. 
6,30:  simUi  modo  et  qui  ad  arborem^  quam  ruslid  san- 
(umum  (aL  sanctivam^  sacrivam)  vocant  atque  acl  fonianas 
adoraverit.  capit.  de  partibus  $ax.  20:  si  qiiis  ad  fontes 
aut  arbores  vel  lucos  votum  fecerit,  aut  aliquid  more  gen- 
tflium  obtulerit  et  ad  honorem  daemouiim  coniedcrit.  Und 
die  bekehrer,  die  christlichen  geistlichen  hatten  jaluliun- 
derte  lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eitern, 
es  genügt  blofs  aus  den  actis  Bened.  sec.  1.  p.  ^»68  auf  die 
preßten  des  Caesarius  episcopus  arelatensia  (f  542)  con- 
tra sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalendaruni  quo(|iie  pa- 
g^issimos  ritus  ^  contra^e  augufes  liguicolas,  fonticolas 
zu  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  unyrabrheit ,  nur  nicht 
die  ganze  Wahrheit. 

Güiierlosigkeit  des  deutschen  heideiitUiims  llmn  sie  iin- 
nuiglicli  dar;  einmal  weil  sie  aus  zeileu  hcrnihren ,  yro 
das  heidenthum  nidit  mehr  frei  und  ungestört  wallele,  soii- 
(ierii  von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet,  grölsteniheil/» 
*€hon  überwältigt  war.  seine  allgemeine  Übung  halte  auf- 
gekürt,  einzelne  anhänger  hegten  es  schüchtern  in  versto- 
ßen boibelialtnen  gebrauchen ;  daneben  gab  es  Cliristen,  die 
aus  einfalt  oder  irlhum  fortfuhren  aberglaulmcho  cercnio« 


*)  (leu  Raotlvif  sdireibl  Adam  voa  Bremea  wieder  ab.  ed. 

p.  9. 
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nien ,  neben  den  chriadidien  lu  trdben*  TMkhtuiigeB  auf 
Mlclie  vreiBe  hin  und  wieder  unter  dem  gemeinen  häufen, 
linvertilgt,  aber  aller  ordnenden  leitong  heidnischer  prie« 
Step  enlüOgen,  musten  sich  schnell  vergröbern  und  nun  als 
rqhe  Überbleibsel  eines  Ülteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihn^n  ermessen  kann.  So  wenig  die  in  teufein 
und  hexen  der  späteren  zeit  uns  verhüllten  hühwen,  reine- 
ren Vorstellungen  des  alterthums  zu  miskennen  sind,  so 
wenig  dürfen  wir  scheu  tragen ,  jene  paganien  auf  die 
ufigetrübte  quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte 
und  predigten  hielten  sich  streng  an  die  practische  Seite  der 
Sache  und  hatten  gerade  ihr  abseilen  auf  die  letzten  verhaisten 
Überreste  des  falschen  glaubens.  Kine  stelle  in  Cnuts  agn* 
gesetzen  (8chmid  1^  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und  bäum* 
dienst  die  anbetung  der  gutter  an  slcli  nicht  ausscLlierse  : 
hHtdhenscipe  bidli,  thät  man  daofol^d  veordhige,  thtit  is, 
tliät  man  veordhige  h^dlieue  godas^  and  sunnan  odlidhe 
monan,  Qre  odhdhe  flddväter,  vyllas  odlidhe  stanas  odh« 
dhe  einiges  cynnes  vudutTCOva,  ganz  ebenso  heilst  es  fornm. 
sÖg*  5, 239  von  Olaf  dem  heiligen ,  dafs  er  die  heidnischen 
opfer  und  gütter  getilgt  habe:  ok  mörg  Onnur  bWtskapor 
skrtmsl ,  basdld  hamra  ok  hörga ,  sk^ga,  vötn  ok  tr^  ok  611 
önniii*  bldty  baedhi  meiri  ok  minul« 

£s  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
warom  die  vielleioht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlässen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistlich« 
scheuten  sich  ihre  namen  auszusprechen,  ihre  Verehrung  näher 
zu  beschreiben,  rathsam  erschien,  sie  unter  der  allgemeinen 
benennimg  von  dämonen  oder  teufeln  zu  begreifen,  und  ihre 
v^ksamkeit  durch  eingeschärfte  verböte  dessen,  vras  sich  von 
ihrem  cuUus  zuletzt  erhalten  hatrc,  vollends  zu  zerstören. 

Wie  ihm  sei,  auf  keinen  fall  lassen  sich  darstellungen 
des  gesimkenen,  zerfallenden  heidentliums  den  nachrichten 
zur  Seite  setzen,  die  uns  ftinf  bis  acht  Jahrhunderte  früher 
Tacitus  von  ihm ,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand, 
gegeben  hat.  Zeugt  die  in  der  gewohnheit  des  volks  haf- 
tende anbetung  der  bäume  und  flüsse  nicht  mehr  für  das 
dasein  der  götter,  wie  laut  kündigen  es  die  imvoUstandigen 
und  mangelhaften  mitlheilungen  des  fremden  Römers  an. 
"wenn  er  ausdrücklich  redet  von  einem  deus  terra  editus, 
von  holden  und  abkömniHngen  des  gotles  (plin^es  deo  ortos), 
von  dem  £.«>lt,  der  die  kriege  lenkt  (veliil  deo  inipcrante), 
von  den  njinien  der  götter  {(leorum  nomiiiibus),  die  da« 
volk  auf  lieiligc  haine  übertrug,  von  dem  priester,  der  keine 
>vch>8agung  beginnt,  ohne  die  götter  anzuflehen  (precatus 
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deos)  und  «ieb  für  den  diener  der  goUer  (muuBlros  deo^ 
rim)  hSltt  von  einem  reg^tUor  omnittm  deus^  von  den 
^tlem  Deutschlands  (Germaniae  deo9  in  aspectu.  bist.  5, 
17)  wenn  er  auch  einsehie  gottheiten  unlersclieidend  römi- 
sche nanieu  auf  sie  ansuwenden  sucht  und  (interpretatione 
romana)  einen  Mars,  Mercurius,  Hercules,  (astor  und 
Polluxy  eine  Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terrÄ  editus  und 
dessen  söhn,  für  eine  göllin y  ter»  mater  den  deutschen 
ansdruck  beibehält;  wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in 
jener  zeit  die  Deutschen  leibhalte  götter  vereJirten?  wie 
läfst  sich,  alles  andere y  was  wir  von  der  spräche,  der  Frei- 
heit y  den  Sitten  und  tagenden  der  Germanen  v^issen,  hin- 
zugenommen, der  gedanhe  festhalten,  sie  hatten  in  dum- 
pfem fetischismus  versunken  sich  vor  kiötzen  und  pfützen 
niedergeworfen  und  ihnen  rohe  anbetung  erwiesen  r 

Caesars  meinung*),  der  die  Deutschen  oberflacbliclier 
kannte,  als  hundert  jähre  nachher  Tacitus,  darf  der  walir- 
heit  keinen  abbruch  thun:  er  will  unsere  vorfahren  den 
Galliern^  mit  denen  er  vertrauiereti  verkehr  gepflogen  hatte, 
entgegenstellen;  und  die  personificationen  der  sonne,  des 
feuere»  des  mondes»  woirauf  er  die  zald  aller  götter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  ^römische  auslegung\  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes, 
wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
genthiimlichkeit  deutscher  vorstellungsweise ,  v  orin  jene  als 
weibliches,  dieser  als  männliches  wcsen  auli^dalsi  wird, 
und  die  schon  der  beobachlung  des  Rthncrs,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürTen.  \  ul- 
can»  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  goUheilen,  von 
der  sich  in  dem  übrigen  Deulscldand  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  zweifcl  weniger  be^riindung ,  als  (he 
gleich  sichtbaren  und  liiirreichen  gutler  der  nalirenden  ei de 
und  des  labenden ,  fischreichen  schüfet l  agen den  wassors. 
ich  kann  Caesars  worle  für  nichts  als  eine  halhwahre, 
allgemeingehaltenc  ansiciil  nelimen,  die  gegen  Tacilus  he- 
slimmterc  gewälir  weder  andere  gütler  verdächtigen,  noch 
viel  weniger  einen  blofsen  elementardieust  unter  den  (Jer- 
oianen  darlhun  mag. 

\A'ir  sind  nimmehr  zu  folgendem  resuUal  gelangt,  in 
dem  ersten  jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  liendile  die 
religion  der  Deutschen  wesentlich  auf  göttenii  tausend 


•)  «leoruni  numero  im»s  solo«.  (liK  iiiit,  qiios  i  orminl .  et  i|iioni!n 
opibii^  aperte  jinaiitur,  Solein  et  l  iihauum  et  J.nnuiu  ,  reli«|4iojs  iie 
t*aina  quideai  ac4-e|icrunt.  B.  U.  6,  21. 
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E^Oiriuiudert  jähre  später  hat  sidi  vuiler  dem  nürdlidieD 
volkstheil,  der  seinen  angestimmten  gbmben  zuletzt  für 
de»  neuen  hingab  ^  das  alte  gdttersystem  am  voUgtünd^ten 
bewahrt,  an  beiden  endpuncten  des  heidenthums,  da,  wo 
es  in  der  geschichte  für  uns  auftritt,  und  untergeht ^  haftet 
dtii  ch  spräche  und  nie  abgebrüchene  ülierlieferung  das  mitt- 
lere Dcu^hland  vom  fünften  bis  zum  neunten  )alirhiuidcrt. 
um  diese  zeit  ei'schemen  uns  die  gestalten  der  heideugütter 
in  den>  schwachen  und  feindseligen  liclit,  das  berichte  der 
noubckehrten  auf  sie  werfen ^  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  götter. 

Ks  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacitus  von 
kt'iiicni  simulacrum,  von  keinem  nach  menschlicher  gestalt 
geformten  bilde  *)  germanischer  götter  weifs ;  was  er  cap. 
9  iju  allgemeinen  gesagt  halle,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besüiidern  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  versi- 
<  hej  ung  glauben  zu  weigern,  das  wirkliche  dasein  von 
bililseulen  zu  jeuer  zeit  in  Deutschland,  wenigstens  dem 
ihnen  zunächst  bekannten  theile ,  wäre  den  erkundigungen 
der  Römer  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  aigna  und 
furnias ,  'wi^  es  scheint,  gesclmitzte  und  geflirbte,  die  zu 
der  gottesverehrung  symbolisch  gebrandit  imdJliei  gewissen 
anlüssen  herufngetragen  vfurden;  wahrscheinlich  enthielten 
•ie  irgend  eine  besdehung  auf  die  natup  imd  das  weam 


tum  (cap.  9)  bezeichnete  die  schürende  gotdi^  die  Jormae 
aprorum  (cap.  45)  den  gotty  dessen  geheiligtes  thier  der 
eher  war,  und  sp  sind  andere  thierbilder  bä  dem  gottes- 
dienst  zu  uehmeii.  .  Von  dem  ilVit  gewändem  zugedeckten 
vehiculum  der  göttin  Erde  w^ird  hemach  geredet  werden. 

Die  abwesenlieit  der  bildseulen  und  tempd  ist,  bei  dem 
Unvermögen  aller  kunslfertigkeiten  in  jener  periode  eine 
der  betrachtung-willkommne  und  vortheilliafte  eigenschaft  des 

Sermanischen  cultuSt  pur  folgt  daraus  sictier  nicht^  dafs  in  der 
amaiigen  Vorstellung  die  götter  menschähnlicher  gestaltOQg 
ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  götter,  denen  mensch- 
liche begebenheiten  beigelegt  wurden  und  die  der  mensch  in 
fiele  berührung  mit  sich  setzt,  rein  undenkbart  Waren 

■ 

*)  &oth.  manleiküt  ahd.  vianaWiho ,  altn.  likttesHi  ein  anderer 
auMiruck  war  nhd.  avara.  piLadi ,  pilidi  (gramm.  1 ,  389.  2  ,  237) 
int  allgemein  efßgies,  imago;  man  sagte  ip  mittelalter  fQr  erschaffen, 
bilden  ein  &7</«  f^^zen  (gramm.  9,  19)  V^altli,  45,  25.  MS.  1,  I9&b 
2 .  22tib  ein  »chceiie  juncfrouireo  ergiezefi'  Cod.  vindob.  428  niini. 
211  ;  ein  hilde  vtezzen,  Troj.  19^6«  ntftteft.  mi»c.  2,  196  (vgl.  lue- 
tod,  Diiutudr,  oben  §.  15.) 


einzelner  götter*  das 
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damals  schon  ,  was  Icli  eher  hehauple ,  als  leugne ,  deutsche 
poesien  vorhanden ,  wie  hätten  die  dicliler  den  gott  anders 
dargestellt  als  in  niensclilichem  ausselien? 

Versuche ,  gülterbilder  zu  fertigen ,  konnten  gleichwol 
in  jeder  zeit  und  bereits  in  der  frühsten  gemacht  werden; 
es  bleibt  möglich ,  dafs  das  innere ,  den  Keimern  minder 
ziiganglithe  Deutschland,  tempel  und  bildseidcn  hin  luid 
wieder  bewahrte,  in  den  folgenden  jahrhunderten,  als  sich 
die  tempelbauten  "melirten,  müssen  aber  auch  mit  gröister 
Wahrscheinlichkeit  biider,  die  ihren  räum  erfüllten  ^  ange- 
nommen werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestat- 
tenden ausdrücke  simidacra  oder  /m^^/V/e«  angewendet  sind, 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  luul  aus 
dem  begriffe  des  tempels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
wie  früher  die  bedeutiing  des  hains  sich  mit  dem  des  uu- 
mens  mischte,  auf  solche  weise  bezeichnet  das  ahd.  abcitt, 
ahcuti  bald  fana,  bald  idola  und  statuae.  Diut.  1,  497b 
513*  515*  533^;  nicht  anders  das  nhd.  götze  zugleich  den 
abgott,  sein  bild  und  seinen  tempel  (^oben  s.  11.  graaun. 
3,  694.)  gleiche  zweideutigkeil  mag  idolum  haben,  wo 
es  niclit  ausdi-ücklich  von  delul)rum ,  fanum  und  templum 
unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heifst:  idola 
colere,  idola  adorare,  idola  destruere,  folgt  daraus  allein 
niclit,  dafs  bilder  gemeint  smd,  denn  es  wird  gleich  häufig 
und  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  destruere  fana. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benennung  cleiiSt  wie 
bei  Tacilus,  gebrauclit  vor:  cumque  idem  rex  (Edvine,  im 
i.  625)  gratias  ageret  diis  suis  pro  nata  sibi  fdia.  Beda  2,  9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darslellungen  der 
götter;  auf  ilire  beschreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
sind  froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  zeugnis  fülirt  erst  in  die  zweite hälfte  des  vier- 
ten )h. ,  ist  aber  sonst  eins  der  merkvWirdigsten.  Sozome- 
niis  bist.  eccl.  6 ,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren ,  in 
welchen  IJlfilas  unter  den  heidnischen  Gothen  schwebte: 

bedeutet  hier  auf  heidnische  weise ,  und  das  ^QrjGHtvsiv 
(gottverehren)  beschreibt  er  sogleich  nfiher,  indem  er  md« 
^t}  welche  Verfolgungen  der  Christen  Äthanarich  (4-3S2) 
unternommen  habe.  Äthanarich  befahl ,  die  biidseuie  (of- 
fenbar des  gothischen  gottes)  auf  einem  wagen  üoapov 
ig>*  aQ/ici/iaii;g  intiAg)  vor  den  Wohnungen  aller  des  chri- 
atenthums  verdächtigen  hemm  zufuhren  $  weigerten  sie  sich 
niedmufallen  und  xu  opfeiii     qosK%*iß%1v  ««i  ^ttv) ,  so 
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sollte  iknen  das  haus  über  dem  haupl  angezündet  werden» 
unter  uQfiafiaia  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  gauz  das  veliiculum  peate  contectum^  worauf 
unsiclilbar  die  göttin  herumgeführt  wurde  (Tac.  Germ.  40)? 
uiclit  ganz  das  vagn ,  auf  dem  Fre}  r  und  seine  priesterin 
Saison,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dorn  schwedischen 
Volke  umzieht  (foriun.  scig.  2,  74.  75)?  selbst  die  kar ra- 
schen unserer  gediclile  des  niittelaiters ,  mit  den  sarazeni- 
schen göUeni,  das  ca/7'occ70  der  lombardischen  Städte  (ILA, 
263 — 265)  sclieinen  niclits  als  die  spät  fortdauernde  eiia- 
ueruiii;  an  jene'  uralten  gültei-wageu  des  heidenthums. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29 — 31  \on  Chlodovichs 
taufe  vmd  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet,  ' 
ist  sichtbar  verziert^  und  namentlich  halte  ich  die  reden 
der  königin  für  erdichtet ;  allein  er  hatte  sie  iiir  schwer- 
licii  in  den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen 
wäre,  dafs  die  Franken  gar  keine  gotter  und  bildseulen 
hatten.  So  spricht  Chrothild  zu  üirem  gemalil,  den  sie 
für  die  taufe  einnehincn  will:  niliil  sunt  dii^  quos  Colitis, 
qul  neque  sibl  neque  aliis  poterunt  subvenire :  sunt  enlm  aut 
ex  lapicle,  aut  ex  ligno  aut  ex  rnetallo  aliquo  ^culpti^ 
nomina  vero ,  quae  eis  ind|distis ,  homines  tore^  non  dii« 
nun  fahrt  sie  den  SaturnuB  und  Jupiter  an,  mit  bezü« 
gen  die  aus  der  dassisdien  mythologle  genommen  sind;  dar- 
auf: quid  Mar9  Mercitrimf\wQ  potuere?  qui  potius  sunt 
magicis  artibus  praediti,  quam  divini  numinis  potentiam 
habuere.  sed  üle  magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram, 
mare  et  omnia^  quae  in  eis  sunt,  Yerbo  ex  non  «xtantibus 
procreavity  cet.  Sed  cum  haee  regina  diceret,  nullatenus  ad 
credendum  regis  animus  moTebatar^  sed  dicebat:  deorum 
nostrorum  Jussione  ciincla  creantur  ac  prodeunt.  deus 
vevo  vester  nilitl  posse  manifestatur,  et  quod  magis  est, 
uec  de  deonitn  genere  esse  probatur  (das  klingt  deutsch 
genug.)  Ais  das  ohrASiUck  getaufte  söhnlein  baid  stirbt,  sagt 
Chlodovicb:  si  in  nomine  deorum  meorum  puar  fuisset  di^ 
catus ,  vixisset  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei 
vestri  baptizatus  esl ,  vivere  omnino  non  jTotait.  Solcli  ein 
imiständlicher  bericht  von  Chlodovichs  heidenthum,  kaum 
liundei  l  jähre  nacli  dein  ereignis  und  aus  dem  mund  eines 
uiiterrichtelen  geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  walires  unlerlUge.  sobald  Gregor  einmal  an  die 
stelle  der  fi-änkischen  götlernanien  lateinische  selzte  (worlu 
er  gauz  die  ansieht  und  gewolinlieit  seiner  zeit  befolgte), 
nniste  er  von  selhsl  darauf  gerafhen ,  auf  diese  namen  auch 
lateinische  fabeln  zu  beziehen,  und  es  ist  niclit  zu  überse- 
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hen,  dafs  die  vier  genannten  gÖtter  lauter  wochentaggotier 
sind,  d.  h.  dergleichen  völlig  hergebrad&t  war  den  einhei«  • 
Duschen  gottheiten  zvl  identificieren,  ich  adieine  mir  also  nicht 
unbefugt,  die  stelle  vi'enigstens  für  die  existens  fränkischer 
gütterbilder  beizubringen. 

Die  erzMhluug  eines  Vorfalls  aus  dem  beginii  des  sie- 
benten jh.  gehört  nach  Alamannien.  Columban  und  der 
heiL  Galhis  trafen  im  j.  612  hei  Bregens  am  Bodensee  einen 
sitB  der  abgiStterei:  irea  ergo  iinaginea  aereas  et  deau^ 
raUn  superstitiosa  genHlHas  ibi  colebat,  quibus  magis 
quam  creatori  mundi  vota  reddenda  credebat.  so  berichtet 
die  noch  im  achten  jh.  aufgezeichnete  vita  8.  Galli  bei 
Portz  2y  7.  umständlicher  Walafrid  8trabo  in  der  vita  S« 
Galli  (acta  Bened.  sec«  2.  p*  233):  egressi  de  navicula 
oratoriam  in  honore  8..  Aureliae  constructum  adierunt  •  •  • 
post  orationem  cum  per  gyrum  oculis  concta  histrassen^ 
placuit  illis  qnalitas  et  Situs  locorum,  deinde  oratione 
praemissa  circa  Oratorium  mansiunculas  sibi  fecenmt*  Re«« 
pererunt  autem  in  templo  treM  imagineß  aereaa  deaura^ 
taa  parieti  affixa$^  quas  populusy  dimisso  altaris  sacri 
cultu,  adorabat,  et  oblaiiß  meri^iU  dicm  consnevit:  isti 
sunt  dii  veUrea  et  antiqui  hujus  loci  tuiores,  quormn 
solatio  et  nos  et  nostra  perdurant  usque  in  praesens.  •  •  • 
cumque  e}usdem  tempU  solemnitas  ageretur,  venit  multi* 
tudo  non  minima  promiscoi  sexos  et  aetati^  non  tantum 
propter  festivitatis  honorem,  verum  etiam  ad  videndos  pe« 
regrinos ,  quos  oognoverant  advenisse.  •  •  •  Jussu  venerandi 
abbatis  (Columbani)  Gallus -coepit  viam  verltatis  ostendere 
X)opulo  .  •  •  •  et  in  conspecta  omnium  arripiens  aimulaerOf 
et  lapidibus  in  fruMta  comminuena  projedi  in  lacum. 
his  Ttsis  nonnulli  conversi  sunt  ad  dominum.  Hier  erscheinea 
heidnischer  und  christlidher  cultus  sonderbar  vermengt.  In 
einem  zu  ehren  der  heiL  Aurelia  eingerichteten  bethans 
stehen  noch  drei  heidnische  bildseulen  an  der  vrand,  denen 
das  Tolk  fortfiihrt  zu  opfern ,  ohne  den  christlichen  altar 
zu  berühren:  es  sind  ihm  seine  alten  schützenden  gotthei- 
ten« nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschlagen  und  in 
den  Bodensee  gevforfen  hat,  wendet  sich  ein  theü  dieser 
Heiden  zum  christenthum.  wahrscheinlich  entarteten  auf 
solche  weise  an  mehreren  orten  die  ältesten  christlichen 
gemeinden  durch  das  Übergewicht  der  heidnisohen  Volks- 
menge und  die  fahrlässigkeit  der  priester. In  zweifei  kann 


Bromton  in  seiner  dironil^  (Twysden  |i.'745)  eraülilt  von  Hpm 
ostangtiichen  lidnig  Redvsld  (<ler  sn  eingang  des  7.  jli.  lebt«*)  .*  jiini 
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•8  aber  gezogen  werden,  ob  unter  diesen  beidengötlern 
alaniannieche  su  verstehen  sind,  oder  yielleicht  römische? 
römischer  goitesdienst  in  althelvetiscfaer  gegeud  vräre  denk- 
bar, und  dii  tutores  loci  lautet  fast  danach,  auf  der  an- 
dern Seite  mufs  erwogen  werden,  dafs  Alemannen  hier 
schon  seit  drei  Jahrhunderten  hausten  und  ein  andrer  cultus 
als  dei*  üuige  kaum^och  volksmäfsig  sein  konnte.  Jonas 
in  der  älteren  lebeusbeschrcibung  derselben  heiligeu  gedenkt 
des  entschieden  deutschheidniscken  Wuolansopfers  ^  am 
benachbarten  Zürcliersee.  *)  endlich  erscheint  die  Verbin- 
dung dreißr  gottheiten  zu  gemeinschaniidier  Verehrung  her- 
vorstechender zug  unsei*es  einheimischen  heidenthums ;  wenn 
die  ROmer  einen  tempel  für  mehrere  gütter  widmeten,  wur- 
den Oure  bildnisse  nicht  neben  einandw,  sondern  in  ver- 
scliiedenen  aellen  aufgestellt.  Ratpert  (casus  S.  Galli.  Pertz 
2,  61)  scheint  die  beiden  Hille,  den  am  Zürchersee,  und 
den  nadiherigen  bei  Bregenz  zu  vermischen:  Tuconiam 
(Tuggen)  advenerunt,  quae  est  ad  caput  lacus  turicini,  ubi 
cum  consistere  vellent,  populumque  ab  errore  demonum 
revocare  (nam  adhuc  idolU  immoldbani)^  Gallo  idola 
vana  conJringerUe  et  in  Uteum  vicinum  demergenie^ 
popuhis  in  iram  conversus  .  •  •  •  sanctos  exinde  pepuwruiit. 
Inde  iter  agentes  pervenenmt  ad  Castrum  quod  Arbona  nun- 
cupatur,  )uxta  laoum  potamicum ,  ibiqne  a  Willimaro  pre- 
sbytero  honorifice  suscepti,  Septem  dies  cum  gaudio  per- 
manseinmt.  qui  a  sanctls  interrogatus,  si  sciret  locum  in 
solitudine  iUorum  proposito  oongruum ,  osteiidit  eis  locum 
focundissimum  ad  inhabitandum  nomine  Brigantium.  ibique 
reperientes  templutn  olim  chrisiianae  religioni  dedtcatum, 
nunc  autem  demonum  imagifilhua  pollutnm,  mundando 
et  consecrando  in  pristinum  restituenmt  statinn,  atqAe  pro 
Miatuis,  quas  e}ecerunt,  sauctae  Aureliac  reliqiilas  ibidem 
coUocavenmt.    Auch  nach  diesem  bericht  ist  der  tempel 


dadum  fidem  ia  Cantia  soneeperat,  sed  fruätrn.   nam  rediei»  domum 
«  fl«nl)ii»dan)  f»prvers!.s  et  iixorc  sm  seductus  altare  ChrJs/i  et  dci'mo-^ 
Iiis  in  uriü  eoücm.ju '  fhc/io  tial>oi)at,  ipiod  rex  ejiudem  (»rovinciae  Atliel- 
wolt,  qui  venerabilitt  Uedae  aelute  fuit,  usque  ad  üuuiii  te4it|>Ui»  perdu- 
nase  testatar. 

•)  selUam  will  Moae  (^t*»  I»  de»  heid.  1,  ITf.  175)  diesen  Wuo- 
tansrultu-s  bei  Tuggen  auf)  Hemler,  von  denen  Iiier  niemand  weif», 
nicht  auf  Alainannen  hexiehen,  weil  Jonas  sa«.'!  :  sunt  inibi  t  ici/mc  na- 
iiunvH  Suevuruni.  da»  lieilU  aber  geiade:  da  herum  angei*ef»sen ,  von 
abgelegnen  war  gar  kein  anlaf«  su  sprechen.  CJolamban  verweilte  «n 
dein  ilini  ungelalligen  ort,  um  die  lieidiitsi'tien  bewoliner  xii  bekehren, 
•Mch  liegt  nach  WnlalVi  ls  <lc)i>t4'Ilung  die  gegend  infra  parle«  Ala- 
nianniae,  wo  ebenso  wol  «leben  durfie  intra. 
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früher  chriüllicli,  hernach  von  Heiden  :^Alamnnnen)  einge- 
nommen ,  also  nicht  iirröniisch.  Den  worteii  *idula  vana 
confringeiiU's'  Fügt  Ihlef.  von  Ar\  dio  ohoi  flai  hlichc  anmer- 
kiing  bei:  Jonas  in  vita  (^olunibani  If^odafii  idola  fuisse 
st  rihit,  Hatpprtns  in  8.  Galli  cantilena  Jovis,  l'^kkehardus 
iV".  Joi'is  et  Septiifii,  hiilte  or  doch  diese  \Nirhligeu  an- 
gaben wörtlich  jnitgetlieilt.  Jonas  redet  von  gar  kehier  l>ild- 
scule  des  \A'odan  ,  mir  von  einer  kufe,  \Norin  ihm  geopfert 
wurde,  die  idola,  deren  die  (im  dculschejn  Icxt  verlorne, 
im  lateinischen  unvollständig  licransgegehenol  ranlilena,  und 
J^ckeliart  gedenken,  müssen  sich  iiirlit  anf  die  abgdtterei 
am  Zürcliersee,  sondern  auf  die  am  liodensee  l)e/iehen,  von 
welclien  hier  die  rede  ist.  also  war  wenigstens  eiiio  der 
drei  ])ildseulen  die  des  Jupiter  'a\,  \\.  des  alam.  Donar), 
was  ganz  zu  der  nordistiien  vereinigimg  dreier  bilder  stimmt, 
deren  nültelsles  inuner  den  YY/o/*  \orzu8lellen  pflegte.  Den 
i\'eptun  will  ich  hier  nicht  anrühren.  Ahcr  aus  dem  al- 
len seheint  hervoi  iieliend ,  dals  tmsere  tres  irnairines  stiir- 
keren  anspruch  auf  deutschen  ui^sjiriuig  haben  ,  als  die  s. 
64  an^ciüiu'teii  inuigines  lapldeae  uii  iuxoviöcheu  wald,  *) 


*)  swel  tieficble  Gre^n  von  Toara  Aber  bilHjieitlcii  der  Diana 

im  Trieriseiien ,  deg  Merciir  und  Mars  im  südlichen  Gallien  bieten> 
weim  sie  auch  keinen  fr(Nlaiik('ii  an  deutsche  *jötter  zulassen,  merk- 
würdige vergleichungen  dar,  IJist.  8,  15:  deiude  teniiorium  trevericae 
urhis  cxpetii,  et  in  quo  nunc  estis  monte  habitacuiuni«  quod  cernitis, 
proprio  Jabore  coo«truxi;  reperi  tarnen  liic  Jüiuuie  stmuiacrum,  qood 
popniot  bic  iaeredobtt  quasi  deum  adorabat,    colnmnom  etfam  atatol, 

in  qua  cum  $?randi  cruciatu  siae  uUo  peduni  stal>aoi  teg^oiine  

Verum  uhi  ad  me  multitudo  vicinarum  rivitatum  «onfluere  coepit,  prae- 
dicwuam  jujjiter,  ttihil  esse  Dianarn,  uiliii  siinnhicra,  niliil({ue  <|uae  eis 
videtiatur  exerceri  cuitura:  iudigna  etiani  esse  ipsa,  quae  iuter  pocula 
iQKoriasqne  profloas  cantica  proferebant,  ted  potias  deo  onuiipoteoü, 
qni  coelom  fecit  ac  tenam,  dignum  sit  sacrificium  laudis  impendere. 
orabnm  etiam  saepius,  nt  simuiuro  dominus  diruto  dignaretur  popu- 
lum  al)  hoc  errore  discutere.  Flexit  domiui  niisericordia  meutem  rusticam, 
nt  int-linaret  aurem  suani  in  verba  oris  niei,  ut  scilicet  relictis  idolis  da- 
miuum  sequeretur,  (et)  tunc  convocatis  quibusdam  ex  eis  simulacrum 
hoe  itnmenaumf  qood  elldere  propria  virtnte  non  poteiam«  com  eorum 
adjutorio  poasem  eruere;  jam  enim  reliqua  MgUlorum  (die  kleineren 
bilder),  quae  faciiiora  eraut,  ipse  confre«;eram.  Convenicntibus  autem 
muitis  ad  hanc  Dianae  statctani^  missis  funibüs  traiiere  coeperuut,  sed 
nihil  labor  eorum  proficere  poterat.  Darauf  gebete,  egressusque  post 
orationeni  ad  operarios  veni ,  adprehensnmqne  funem  nt  pilmo  ictn  tra- 
bere  coepimus,  protinna  wntdaerum  ruit  in  terram%  ronfraclumque 
cum  malUi.t  ferrtd»  in  pulvereni  retJegi.  So  giengen  bilder  zn  gründe, 
deren  betraclitung  uns  jetzt  sehr  lehrreich  dünken  würde;  wahrschein- 
lich war  diese  Diana  eine  niiscimng  des  römischen  und  '^alii.scht'n  cul- 
tus,  mau  hat  inschrit'ten  von  einer  Diana  arduinna  (tiuuquet  2,  310.) 
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Die  einzige  stelle  von  göUcrbildern  der  Sachsen  ist  die 
bekannte  >\itecliuids  von  Cor\'ei ,  aU  er  ihren  sieg  über  die 
Thüringer  an  der  Uoslrut  (um  530),  *ut  majorum  memp- 
ria  |^t>dft'  erzShlt :  mane  autem  facio  ad  orientaleni  portam 
(der  bürg  Sdiidungen)  ponunt  aqoüam ,  aramqae  victoriae 
construentes,  secundum  errorem  paternuin,  sacra  sua  pro« 
pria  yeneratione  venerati  sunt,  nomine  Martern  ejpgie  co- 
iumnariun  mutantes  i  Hereuiem  loco  solis^  «pem  Graeci 
appellant  jipollinemf 

Daft  in  friesischen  tonpeln  gotterbilder  waren ,  scheint 
mehrfaches  zeugnis  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo« 
Site  (s.  54)  nennt  nur  fana  dei,  es  wird  erzählt,  dal's  sich 
Wiiibrord  an  der  lieiligen  quelle  vergrilFen ,  nicht  dals  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  ^^ta  Bo- 
nifacü  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  au&chwung  des  hei- 
denthums  unter  künig  K^dbod  (um  716)  so  aus:  iam  pars 
ecdesiarum  Christi,  quae  Francorum  prius  subjecta  erat  impe* 
riO}  vastata  erat  ac  deslrucla,  idolorum  quoque  cultura  ex- 
slructis  delubronim  faiiis  higubriter  renovata.  und  will  man 
hier  idolorum  nur  liir  deorum  gellen  lassen,  so  sagt  die  vita 
\A  illeliadi  (Pertz  2,  380)  bestimmter:  insanum  esse  et  vanum 
a  laiiiilibus  auxilium  petere  et  a  siniidacris  miiltis  et  stirdis 
subsidii  spei  are  solatium.  quo  audito  gens  fera  et  idololatriis 
nimium  dedita  slridebant  denlibus  in  eum,  dicemcs,  non 
debere  profanum  longius  vivere,  imo  reum  esse  mortis,  qiü 
tarn  sacrilega  contra  deos  siws  inuictissimos  proferre  prae- 
sumsisset  cloquia.  das  ereignis  fäUt  in  des  achten  jh.  mitte, 
Anskars  (-j*  865)  aufzeichnung  erst  hundert  iahre  später; 
doch  befugt  ist  mau  nicht,  in  jenen  Worten  blolse  ausschmü- 
cknng  zu  ei  l)li<  ken.  ich  weifs  niclit  einmal,  ob  für  leere 
phrasc  gehalten  erden  darf,  "wenn  es  in  einer  erst  839 
gesduiebeucu  vita  S.  Goari  (*}'  649)  helfet:  coepit  geutilibus 


Die  nndcrt»  stelle  findet  sirli  mirac.  2,  5;  erst  autem  haud  procul  a 
cellula,  ()unni  .siipra  sepulclirum  martyils  (Jaliani  arveroensis)  baecnw« 
trona  constniierat  (In  vico  brivateusi)  grandß  thlubrum,  nbi  ia  co- 
iumna    a/fi-sima  siniiiluchrum  Marti*  Mwr&trHque  cclebatur.  cum- 

3ue  delubri  üHiis  fest«  a  ^entilibus  agerentnr,  ac  mortui  mortuis  thura 
eferrent,  medio  e  vulgo  cuninioventur  pueri  duo  iu  scandaiuni,  nuda- 
toque  uauü  giadio  alteruni  appetit  trucidandum.  der  eiae  flieht  aar 
seile  <les  heiligen  and  wird  gerettet  qoarta  aotem  die,  com  featiil- 
taa  Teilet  iterum  diis  exhibei«  libamiaa,  yerrichtet  der  christliche  prie- 
»ter  ein  hrunütijjes  ;!:tl)et  zum  niartyr,  eg  entsteht  ein  heftiges  gewitter, 
die  heiden  er^chrecki  n :  recedente  autem  tempestate  gentiles  baptiaati 
s/atuas,  <iuas  culueraut,  conjringentes  t  ia  lacum  vico  amnique  pro- 
ihaum  prujecerunt. .  Bald  daraaf  knatea  Bargaadea  ia  diete  gcgend. 
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por  eil  cuituin  (ß.  Ii.  in  Ripuarieu)  siniulacronnn  cullui  de- 
ilitis  el  \ana  idolorurn  superstitioiie  dcccplis  veibum  salu- 
lis  aniiiJiiliare  uicla  Beiied.  sec.  2  p.  282.)  gesvohulicli 
liegen  solclicu  lebeudbesclireibungen  schon  ältere  ault^äue 
ziuii  gründe. 

Die  Friesen  bilden  in  jeileni  belracht  den  Übergang  zu 
den  Scandinaviern;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser  bei- 
den an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  natürlicher 
als  die  annähme^  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch  die  ge- 
wohnheit  des  tenipel  und  bilderdienstes  mit  jenen  gemein 
Avar.  selbst  d(  n  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland  denke 
ich.  mir  kaum  bildlos. 

F'erligkeit  bikler  und  gestalten  aus  holz  zu  schnitzen 
oder  aus  stein  zu  meifseln  lassen  schon  jene  signa  und 
effigies  des  Tacilus  erwarten ,  und  diese  kunst  konnte  sich 
bis  zu  einem  go^assen  grad  vervollkommnen.  -  steinwallen 
und  anderes  geralh,  das  man  in  grabhügeln  iindet,  zeu- 
gen von  nicht  ungeschickter  bchaiullung  schwieriger  sloffe. 
Dafs  kein  euiziges  germanisches  götterbild  der  zerstörenden 
macht  der  zeit  und  dem  eifer  der  Christen  entgangen  ist, 
darf  uns  noch  weniger  \erwundern  als  der  Untergang  der 
heidentempel.  hat  sich  doch  auch  im  Norden,  wo  die  zahl 
der  bilder  grüiscr  war,  und  die  Vernichtung  w^eil  spater 
erfolgte,  kems  erliallen,  alle  lethrische ,  alle  upsalische 
götzen  sind  zerschlagen,  der  technische  ausdruck  war  dort 
skurdgodh  (forum,  sog.  2,  16,  75)  von  skera  (sculpere) 
skurd  (sculptura.) 

Der  götterbilder  zu  Lethra  geschweigt  Dielmars  nach- 
riebt; in  Adams  von  Bremen  beschreibung  der  upsalischen 
ist  zumal  merkwürdig,  dals  drei  bildseitlen,  wie  bei  je- 
nem alamannischen  tempel,  angegeben  wurden:  nunc  de  su- 
pmtidone  Sveomnn  pauca  dicemus.  nohilissimum  illa 
gens  templum  habet,  qiu)d  llbsola  dicitur,  non  longe  posilum 
a  Sictona  ciyitate  (SiglAn)  vel  ßirka.  in  hoc  templo ,  quod 
totum  ex  auro  paratiun  est,  statuas  triam  deorum  vcne- 
ratur  popiüus,  ila  ut  potentissimus  eorum  Thor  in  medio 
sohim  Itabeat  tricliniiun.  hinc  et  inde  locum  possident  Wo- 
dam  et  Fricoo*  die  weitere  schildenmg  gehört  noch  nicht 
hierher 9  es  kommt  dabei  auch  der  ausdruck  sculpere  vor; 
da  der  ganze  tempel  aus  gold  bereitet,  d.  h.  gold verziert 
sein  soll ,  so  bitte  er  auch  die  götterbilder  vor  allem  ver- 
goldet bezeichnen  kdnnen,  wie  die  alamannischen  aereae 
und  deatiratae  heifsen.  Eber  goldnen  bildseule  Olli  ins  er- 
urtOint  Saxo  p.  13:  cujus  numen  Septentrionis  reges  pro- 
pensiore  cultu  proseqiü  cupientes  effigiem  ipsius  aureo  com- 
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plexl  filniulacro  ^  staliicnn  suae  tli^nnliunis  indiceni  ma- 
xlma  {Hin  religioiiis  simnlatioue  ßyzaiiliiini  Iraiisniiseniiit, 
cujus  oliam  l)j  acliioruni  lineaiucnla  (  Oiirei  iisHiino  ariiiillaruni 
pondere  perslriu^cbant.  diese  ganze  s-lell«',  und  was  wei- 
ter folgt,  ist  niclit  nur  uuliisioriscli,  sondern  auch  den  echten 
mylheu  entgegen;  es  erscheiiil  darin  hlofs  Saxos  und  seiner 
zeit  vorslelhingsweise  von  dengöttern,  und  insofern  damit  aucli 
goldne  und  gesclinuicklc  i;üi Urbilder  ühcrclüslinuiien,  Irifsl  sich 
folgern,  dals  ilie  erinneruiig  an  solche  hiklcr  damals  turlleblc. 
Nach  der  ^»ialssaga  cap  89  befanden  sicli  in  einem  norwegischen 
tempel  (^godhahus)  N>icderum  drei  biUla  .,  Thors  uml  der 
beiden  halbgöttinnen  Thorgerdhr  und  Irpa,  in  menschlicher 
gi'üfse  und  gescluniickl  mit  armspangen ;  wahrscheinlich  sais 
Thor  in  der  mitte  beider  auf  seinem  wagen,  liberhaupt 
scheinen  Thors  abbildungen  die  häufigsten  gewesen  zu  sein, 
\Yenig8tens  in  Norwegen.*)  ein  tempel,  worin  viele  skurd- 
godh  verehrt  wurden ,  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sog. 
2,  153  und  159  beschrieben,  ebendaselbst  1,  295.  302  — 
306.  seine  hildseulen ;  2 ,  44  heifst  es :  Th^rr  sat  /  mi^ 
d/uu  ok  var  mtst  tignadhr,  hann  var  mikill  ok  allr  guUi 
huittn  ok  Mfri  (ex  auro  et  argcnto  confeetus) ;  vgL  Olafii 
helga  saga  ed.  liolm.  cap«  119*  Einer  trag  ein  bild^ 
disn  Thors  aus  waUfitcliKahn  geschnitst  (Itkneaki  Thors  af 
tünn  gert)  bei  sich  in  der  tasdie.  jfonun«  sög.  2,  57,  um 
ihn  noch  heimlich,  unter  Christen ,  zu  yerehren«  Thörs 
bild  wurde  auf  die  öndvegiss^ulen  geschnitst  (Eyrbygg.  p. 
8}  und  vomen  an  die  schiffe  (fornm.  sög.  2,  324.)  Bild- 
nis der  Thorgerdhr  holgabrAdhri  mit  goldringen  um  den  arm, 
vor  weicher  niedeiwekniet  -wird,  forum,  sög.  2,  108.  Freys 
bildseule  aus  siloer  (Freyr  maikadhr  af  silfri)  Vattisd. 
p.  44«  50;  in  Schweden  auf  einem  wagen  umgefölirt« 
fornm.  sOg.  2,  73^77.  die  Jomsvikingasaga  gedenkt  eines 
tempeb  auf  GautUnd,  in  welchem  liundert  gÖUsr  waren 
(fornm.  sög.  11,  40);  eine  wirkliche  densitas  imagbum 
.  nach  dem  ausdruck  des  Jonas  (s.  54.) 

Aber  weder  die  angäbe  der  zahl  der  ^ilder,  noch  ihre 
beschreibung  in  den  sagen  darf  für  historisch  gdten ;  blois 
dafs  es  büder  gab|  wird  dadurch  erwiesen,  die  meisten 
•eheinen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielleicht  bemahlt, 
bekleidet  und  mit  sUber  oder  gold  überzogen;  doch  mögen 
auch  steinerne  voi^ekommen  sein  und  kldnere  aus  kupfer 
oder  elfenbein*  **) 


*)  Finn  Magonssea  bidrag  til  ooHlsk  srcliMologie  p.  11Sr-t&9. 
**>  FlBtt  MagauMien  a.  a.  o.  189  ^  187. 
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Bis  liicrhor  isl  die  erwaluuiiig  eiiiea  besonderen  aus- 
iliHuks  für  bihlst^ule,  woran  siili  merkwürdige  nacliriclileii 
von  lieidnischen  gutterbilderii  knüpfen,  verspart  worden. 

Alid.  glossen  haben  das  worl  irmanstiU  )»vj*ajnide8, 
mens.  360;  avarün,  7>/wrt;2.s;/// pyramides.  Doc.  203^*;  ir- 
77za/2sz^/  C0I088U8,  altissima  coluniiia.    iloreiit.  9«7*  bla8.  H6  ; 
die  eigentliche  bedetitung  schein i  biidseule,  nach  dem  syno- 
n\Tnen  af^ard  zu  iirlheücn ,  welches  gl.  Jim.  226  für  sla- 
lua  und  iiiiago  gebraucht    wird,     sie  ist  auch  inj  i'2 
noch  uncrloschen ,   wie  sich   »aus   zwei  stellen  dei-  kaiser- 
rhronik,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  luid  vermut- 
lich süid  ihrer  mehrere  ;  von  Merciir  heii'st  es : 
Af  einir  ynnensule 
stuont  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ii^  koufmau; 
hernach  von  Julius  C{\jsar: 

Römere  in  ungetri\weUche  sluogen, 
i\f  einir  yrniensul  sie  in  begi'uoben ; 
ja  im  letzten  capitel  des  Titurel,  als  die  grofsen  seulen  des 
graltempeb  beschrieben  werden ,  hat  die  hannov.  hs.  statt 
der  lesart  inneren  seiil  des  drucks  richtiger  irmensüL 

Nun  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annalcn  ad 
a.  772  inederholentlicli,  dafs  Carl  der  grofse  bei  besiegung 
der  Sachten  einen  hauptsitz  ihres  heidiiiachen  aberglaubens 
unweil  Heresburg  *)  in  Westphalen  serstört  und  dieser 
Irminaül  gehei&en  habe«  Ann»  petav«:  donmus  rex  Ka- 
rolu8  perrexit  in  Saxoniam  et  conquin^dt  Erisburgo,  et 
pervenit  ad  locum,  qui  dicitur  Ermenmd^  et  succendit  ea 
loea  (Pertz  1|  16.)  ann.  laureah.:  fuit  rexCarlus  hostüiter 
in  Saxonia,  et  deatruxit «/aiuim  eoruni;  quod  vocatur 
Irminsul  (Pertz  1,  30.)  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pertz 
i,  295)  wo  nur  HimuMul.  ann.  juYavenses:  Karolus 
idolum  Saxonorum  combussit,  quod  dicebant  Irminaül 
(Pertz  1,  88.)  Enhardi  Md.  annales  :  Karolus  Saxoniam 
hello  aggressusy  Eresburgum  Castrum  cepit^  et  idolum  Sax« 
ODum,  quod  vocabatur  Irminaül  destruit  (Pertz  1,  348.) 
ann,  ratisbon.:  Carolus  in  Saxonia  conqiiesivit  Eresburc  et 
Irminaül  (Pertz  1,  92.)  ann.  lauriss.:  Karlus  in  Saxonia 
Castrum  Aeresburg  expugnat,  fanum  et  lucam  eorum  /a« 
moaum  Irminaül  subvertit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.: 
et  inde  perrexit  partibus  Saxoniae  prima  vice,  Aeresburgum 


*)  dem  iieutigen  Stadtbergen  ?  vgl.  die  stelle  aus  Dietmar;  aber 
gote  gründe  ntlien ,  die  seule  sechs  staaden  tiefer  im  Orainf  aaza- 
setzen.  Cloitsrmeier  Eggestenidn  p.  96.  2r. 
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Castrum  ceplt,  sidJErmensulmqae  pervemt  et  ix)sum  fanum 
destruxity  et  aurum  et  argentuin,  qiiod  ibi  repperit,  abstulit. 
et  fuit  siccitas  magna  ^  ita  ut  aqua  deficeret  in  aupradicto 
loco,  ubi  Ermensul  atabat,  cet.  (Pcrtz  150.)  Eüiliardi 
ann.:  ferro  et  igni  cuncia  (lcpo|nilatus ,  Acresburgum  Ca- 
strum ccpit,  idolum  quod  Irminsul  a  Saxonibus  vocaba- 
tur,  everlil  fPeriz  1,  151.)  Wiederholungen  iii  den  ann. 
tilian.  imd  in»  ehr.  Regin«  (wo  Ormensul)  Perlz  1 ,  220. 
557.  *)  Und  Dietmar  von  IVlerseb.  (Wagn,  p.  21)  erzälilt 
noch  bei  gelegcnlicit  späterer  begebenheiten :  aed  exerdtua 
capta  urbe  (Ei  csbnrcli)  ingrcssus  juvenem  praefatum  iisqiie . 
in  ecclesiam  S.  Pelri,  iwi  prltis  ab  antiquis  Irminsul 
colehatur ,  Ix'llo  defaligalum  depulil.  IrminsiM  heilst  also 
Iii  allen  iliosoii  slellcn,  ganz  nach  den  im  vierlen  cap.  ent- 
wickelten übergangen  dor  bcdtMihing,  bald  faniim^  bald 
lucusy  bald  idolum  selbst ;  es  ist  kaum  zu  zweiieln,  dalü 
sicli  in  dieser  gegeiul  niacblige  Waldungen  ausbreilolen : 
wie  wenn  der  bergwald  Osfiing'^-)^  in  dem  die  seule  vcr- 
nuitlich  sland,  einen  lieillv;eti  wald  bedeutete  und  aus 
OS  =  ans   (s.  17)  zu  eikhiien   \vare?  der  gold  und 

silbersclialz ,  dessen  sich  Carl  da  beniiichtigt  habe,  kann 
sagenhaf  te  ausschniiickung  sein. '*'**'•'')  jNahci-  liilsi  sich  nber 
die  Jrnn'nsid  aus  liuodulf  von  Fuld ;  nach  seinci-  allge- 
nieineien  aulserung  über  die  heidnischen  Sacliscn  fs.  69) 
iVondosis  aiboribus  fontibusqne  venerationem  cxhibebant, 
fahrt  er  fort:  truncum  quoque  ligni  non  parvae  magni- 
tiidinis  in  altum  erectum  sub  divo  colebant,  patria  eum 
lingua  Irminsul  appellantes;  quod  latine  didtur  uniper$a^ 
Iis  cölumna,  quasi  sustinens  omnia  (Pertz  2,  676.)  es 
war  eine  grofse  hölzerne  seide  aufgerichtet,  unter  freiem 
himmel  verehrt,  ihr  name  sagt  aus:  allgemeine ,  alles  tra- 
gende seule.  Diese  deutung  scheint  uutadelhafk^  wenn  wir 
andere  wörler  hinzunehmen,  deren  begrif  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  irmin  gesteigert  wird,  irmingot,  der 
höchste  goli.  der  golt  aller,  Iiu  llildebr.  liedy  kein  beson- 
derer, in  der  bedeutung  nidit  verschieden  Yon  dem  durch 

•)  pocta  Sii\o  1.  «:>  ([Jüuqiie}  5,  137.) 

Geuü  eiuleui  coluit  siiimiacruni,  quod  vocitabaot 
IrnuHMtfl,  cnjns  factmn  simolqne  columna 
non  operis  |)ar\l  fuerat,  pariterque  decorla. 
**)  mons  Osniii^i,  Osnengi  (Pertz  2,  229.  447.)  «Iva  Oaiog  (Wi-     * . 
gands  ajcfi.  1.  4,  76.  79.) 

•••)  das  N  vor  dem  ing  setzt  eine  liinziij,aUietiie  abieituiig  voraus, 
■hd.  Hnsnioc,  aiiMirfoc?  vgl.  fin»ingen,  cod.  lanresh.  1,  196. 

'***)  gematlBt  diesrr  Krnien.seiilschatz  an  die  sage  VOB  Bmiearichs 
ftrhafasy  (Saxo  grauini.  16<>.   Reiah.  fnchs  CiiU.) 
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i'ln  anderes  praefix  vorsturklen  thiocigod  Hei.  33,  18.  S'2. 
{'2.  99,  6.  inniiunan  ^  ei  lKililer  ausdnick  fiir  nuMifich 
Jlel.  38,  24.  107,  13;   irmintkiod  87.  13  uud  llild. 

fiir  imMischciigescIileclit.  ohenso  erklare  iih  aiuleie  iiiil 
irniari^  irniin  coniponierle  eiLieniininen  (graiiiin.  2,  448)  um! 
innansul^  irniinsül  ilie  i^i-olse,  liohe,  gütlli(  li\ ei  eiirie 
bildseule,  dals  sie  aher  einem  einzelnen  golt  geweilil  ^var, 
liegt  nicht  in  dem  au&drurk  selbst,  auf  gleiche  weise  wird 
im  ags.  gesagt  eormeruyn  (genns  humannm)  l>eüv.  147. 
eorniengriind  (terra)   lieov.  eonneiilaje  ^ieli(|iiiae) 

Beov.  I^i7.  eorine/istrynd  (progenies),  luid  im  ahn.  /o/- 
iiiungrund  (terra)  iormungandr  (angiiis  maximus)  /ö'r- 
m/«/i rei^r  (taiinis  maxlnnift),  woraus  sich  das  hohe,  mythische 
alter,  und  die  Verbreitung  dieser  benennungen  unter  allen 
deutschen  volksstäjnmen  ergibt,  denn  auch  den  Gothen 
können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  berülimtcr 
königsname  Ermanaricua  (airmanarciks)  darthut,  und  un- 
bedenklich sind  die  Hermunduri  eigentlich  Mrmundari  * 
(granun.  2,  175),  wie  das  H  in  allen  solchen  formen  häufig 
vorsdilägt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinn  des  Wortes  irman^ 
iörmurif  eormen  ^\  ;\v,  ob  darin  der  näme  eines  gottes, 
oder  vergötterten  hehlen  lag,  wird  erst  im  verfolg  uuter- 
sucht  -^rerden«  hier  kam  es  darauf  an,  seine  allgemeine 
bedeiitung  in  den  Zusammensetzungen  zu  entwickeln;  vor- 
läufig bemerke  ich,  dafs  in  einer  gerade  von  einem  Sach- 
sen, im  gegensatz  zu  jenen  fränkischen  annalisten,  verfafs- 
ten  chronik  das  wort  siil  weggelassen  Avird :  quam  (capel- 
lam)  eorum  pater  et  avus  in  caslello  Hereshnrg  consLinu 
jiisserat.  .  .  .  hacr  est  Aresburg,  (f>iam  Knrohis  ohsidionis 
fraiide  cepit,  al([ue  destructo  idolo  Ii  jjiifi  devaslnvfi.  t  hron, 
corbeiensc  (von  768 — 1187)  ad  a.  826  (Wcdekindö  uolcn 
i,  379.) 

Die  Sachsen  mü^en  also  melir  davon  ücwnst  liaben  : 
UDlcr  den  Franken  und  in  ITochdentselilaiid  veiband  man, 
vom  acliten  bis  in  das  tlreizehnle  jh.  mit  j/ina/isul  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  heithiisclien  ,  a«if  einci"  seule 
erriclileten  biides.  unter  ileni  lr////cNS  ligrij  datlite  sich 
Riiodolf  w.ihrscheiidicher  einen  auserlesenen,  licili^  «ehal- 
tcuen  baumslamm  (mit  oder  ohne  göllcrbild?),  alseine  von 
menschenhand  gezimmerte  seule;  jenes  stijnmt  auch  zu  iler 
verelu^ung  sub  divo,  zu  dem  von  einigen  Chronisten  ge- 
brauchten ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  Kltesten 
walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des  baums 
verliert,  geht  der  bäum  in  den  des  biides  über,  und  der 
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"westpliiiliselK  n  Irnienseiile  liegl  die  Yurstellung  von  tli*i' 
hessisclieii  doiiuerciclu»  sitlier  ganz  nahe,  beide  verwau- 
dellen  die  bekelirer  in  Pelerskirelien.  Zuletzt  nocli  die 
nachriclit  von  einem  lieiliiicn  stock  in  \eii8lrien  ,  wie  sie* 
in  d<'r  vila  >Valarici  abhalis  leuconensis  (y  622;  enllialteri 
ist,  die  aiir/cicliimng  soll  im  8  jli.  geschehen  sein:  et 
iuxia  ripam  i|)sius  iluminis  stips  erat  niagriiis^  diversift 
ittiaginibus  figuratiis^  alqvic  ibi  in  lerram  magna  sii  lute 
immissuS;  qni  nirnio  cnltit  uiore  gentilium  a  rnslii  is  co- 
lebaliir.  "NValariciis  lafsl  den  klotz  mmverfen:  et  bis  (|ui- 
dem  ruslicis  liabitantibus  in  locis  uon  parvum  tam  moero- 
rem  quam  et  stuporem  omnibus  praebuit.  Sed  undi(pie 
illis  cerlaiim  concurrenliI)iis  mm  armis  et  fuslibus,  indigne 
hoc  ferenles  invicem,  ut  quasi  injuriam  dei  sui  vindira- 
lent.  (acta  Ijcncd.  sec.  2.  p.  84.  85.)  der  ort  hiefs  Au- 
gusla  (bourg  d'Augsl,  iimveil  der  slaill  Mu),  es  wurde  her- 
nach au  der  statte  eine  kiicbe  erriclitet. 

Ich  glaube  im  allgemeinen  nachgewiesen  zu  haben, 
daCs  es  götter  und  bildseiden  im   iilleslen  Deutschland  gab. 

Bevor  aber  nun  die  luilersuchinig  zu  den  einzelnen 
güttern  vorschreiten  kann ,  wird  es  nüthig  sein  noch  zu 
erwägen,  wie  das  allerthum  verfuhr,  um  fremde  gutler- 
namen  auf  deutsche,  und  umgckehi^l  deutsche  auf  fremde 
anzuwenden. 

Der  darstellungsweise  der  Römer  war  es  weit  mehr, 
augelegen y  durch  freie  Übersetzung  halbe  deutlidikeit  xu 
erreichen,  als  durch  beibehaltung  barbarischer  ausdrucke 
der  nachwelt  einen  dienst  zu  erweisen«  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei,  sondern  mit  einer  unverkennba- 
ren aufinerksamkeit« 

Mit  Caesars*  Solp  Luna  und  Vuhan  kOnnte  man  am 
wenigsten  zufrieden  sein ,  allein  Tacitus  scheint  keine  be- 
nennung  römischer  gottheiten  oluie  vorsieht  und  Überle- 
gung zu  brauchen,  er  nennt  blofs  Mercwr  und  Mara 
fCerm.  9.  ann.  13,  57.  bist.  4,  64),  von  vergötterten  hel- 
aen.  Hercules^  Caator  und  Pollux  (Germ*  9.  43),  von 
göttinnen  (Germ.  9) ,  die  terra  mater^  mit  deutschem 
namen  ^Germ.  40),  die  maier  deum  (Germ.  45.)  Ganz 
unvergleichbare,  z«  b«  Apoll  oder  Bacchus  werden  niemals 
verglichen«  Das  auffallendste  ist,  dais  Jupiter  nicht  vor- 
kommt, und  die  auszeichnung  MercurBf  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  gotthelt  zweiten  rangs  bildet,  liier  als 
vornehmste  unter  allen  erscheint:  deorum  maxime  Mer- 
curium  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
während  Mars  imd  Hercules  sich  mit  thieren  hegnügen. 
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das  hervortreten  Mefcim  eridärt  sich  wahrBcheiulich  daher, 
dafe  dieser  gott  auch  unter  den  Galliern  als  haux^lgottheit 
verehrt  tind  zumeist  abgebildet  wturde  (deum  maxime 
Mercurium  colunt,  hujus  sunt  pluruna  simulacra.  Jul. 
Caes.  6,  17*),  die  blicke  der  Römer  nach  Deutschland  im- 
mer aber  Gallien  im  Vordergrund  sahen ;  vielleicht  hatten 
audi  gallische  berichterstatter  den  germanischen  gott  in 
dieses  licht  gestellt,  beachtenswerth  ist  dabei  die  gallische 
Verbindung  des  Mars  und  Mercuriua  in  bildseulen  (vor- 
hin s.  77)|  gerade  virie  Tacitus  die  germanischen  susammen 
nennt  (ann*  13,  57.)  Die  auslassung  Jupiters  hat  augeu- 
scheinlich  ihren  grund  darin,  dafs  sein  cultus  bei  den 
Völkern,  die  Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des  Mercurs 
nachstand;  yrir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs  die  nörd- 
lichen, endegneren  Stämme  umgekäirt,.dem  donnergott  ihre 
hauptsächliche  Verehrung  widmeten.  IJber  Isis  und  //er- 
etiles  vnll  ich  mich  späterhin  erklären;  wen  man  sich 
unter  den  Dioscuren  denken  solle,  ist  schwer  zu  rathen; 
vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuotans,  und  mit  rücksicht 
auf  den  inhalt  der  edda  würden  sich  Bsüdr  und  Hermddhr, 
die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür  eignen* 

Diese  anwendung  dassischer  namcn  auf  deutsche  göt- 
ter  verbreitete  sich  allgemein  und  wird  von  dep  lateiii. 
Schriftstellern  der  folgenden  jlih.  mit  genauer  Übereinstim- 
mung tieibehalten;  einmal  in  Umlauf  gesetzt  blieb  sie  lange 
Zeiten  hindurch  üblich  ujid  versläudiich. 

Der  gothischc  gesclüchtsclireiber  benennt  uns  nur  einen 
gott  auf  römische  weise,  und  es  ist  Marsi  quem  Gothi 
Semper  aspeirima  placavere  cultnra  (Jornatid.  p.  86),  wo- 
mit schon  der  scTlhische  Ares  (Herod*  4,  62.  63)  vergli- 
chen werden  mag. 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  tiüt 
der  ausdrücklichen  meidung  (1,  9):  Wodan  sane,  quem 
adjccta  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  Roma- 
nos Mercuriua  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae  gcuti- 
bus  ut  ileus  adoralur.  ebenso  versichert  Jonas  von  Bob- 
bio, sein  älterer  landsmnnn ,  in  dem  bericlit  von  den  op- 
fernden Alemannen:  illi  ajunt,  deo  suo  Vodano,  quem 
Mercurium  vocant  alli,  se  veile  litare,  wobei  eine  ander- 
wärts eingeschaltete  glossc  weniger  riclilig  sagt :  qui  apud 
eos  Vuotant  vocatur,  Latini  autem  Martern  illum  appeliaut. 


*)  Scliöpflin  Als.  ill.  1 ,  i35-60  und  zumal  über  ein  taiiom  Mer« 
ctrt  wa  Kbermfiiitfler,  das.  1,  58  vergl.  UummeU  bibl.  dcuUidi.  aJterlh. 
p.  889.  Crevzer  «Itföm.  cultur  am  Obenheia  p.  49.  98. 
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Dom  Gregor  von  Tours  sind  (oben  8.  74)  Saturn 
und  .//^/7//€r,  dann  abcr3/<7r5  ]\Jercuriusque  die  gotllioiten, 
wclcJie  der  lieidnische  Chlodovich  anbetete.  Witekiud  von 
dorveinennl  A/ar«und^erci^6f  als  g()tter  der  Sachsen  (s.  78.) 

Im  Iiidiculus  paganianim  wird  unter  8  aufgezalilt  : 
de  sacris  Mercurii  vel  Joifis  *) ;  unter  20  :  de  feriis,  quae 
(ac  iunt  Jopi  vel  Mercuno ;  der  donnernde  golt^  dessen 
Xacilu8  geschwelgt,  ist  also  bei  andern  unvergessen,  und 
nun  verstehen  wir  auch  ilibaids  erzahlung  von  dem 
robur  Jüvis  (s,  44)  und  Bonifac.  ep.  25  (jau  732)  den 
piusbyter  Joi^'i  mactans. 

In  den  addiianienlis  opcrum  INIatthaei  Paris,  ed.  W. 
Watts  Paris.  1644  i).  25.  26  steht  ein  alter  beri<;}it  von 
büchorn,  die  mau  zu  Verlamaccstre  bei  der  anlegung  eines 
kirchcubaus  im  zehnten  jh.  aufgefunden  und  verbrannt  ha- 
ben solL  eins  derselben  enthielt  invocalion^s  et  ritus  ido- 
lolatraruin  clvium  Varlamcestrcnsium :  in  quibns  compcril, 
cfuod  specialilcr  Plioebuni.  deum  solis  invocarunl,  et  co- 
luernnl ,  scciuulario  vero  Mercuriitm ,  luxieri  anglice  ap- 
pellaliun,  deum  videlicet  mercalonini ,  quia  civcs  vi  com- 
palriolac  ....  fere  omiics  nogoliatorcs  et  iiislilurcs  fiierunt, 
odenbar  bat  der  berichterslalter  von  seiner  geiehrsamkelt 
ijinzngollinn. 

JSleÜeii,  welilie  unlcr  Diana  eine  deulscbe  gültin  zu 
verslelieu  sclieiuen,  sollen  spaler  niitgetheilt  werden,  JSep-r 
tun  einmal  genannt  (oben  s.  77.) 

Melis  Sloke,  sclion  im  beginn  des  14  jh.,  wcifs  nodi, 
dals  lieidniscben    Friesen   den  Mercur   anbeteten  (1, 

16.  17  ;  ich  kann  die  lal.  quelle  nirbl  nachweisen,  aus 
welrlior  er  dieses  ohne  z\Yeirel  schupite. 

AVciin  anuonomincH  werden  darf,  inid  es  scheint  mir 
fasl  unbctlenklieJi  und  nolliwendig,  dals  seit  dem  ersten  ib., 
in  den  sorlis  oder  acht  folgenden ,  eine  iinunleibj  ocbene 
ii])ei  li  aguiig  der  angelübrten  und  einiger  iihnlicben  lateini- 
stbon  gollernamen  auf  einheimische  gollheilen  Galli'M!S 
und  Gejinaniens  statt  fand,  und  unter  den  gclehrlgebilde- 
Icii  Ycrbreilel  Nvurde ;  so  erlangen  wir  allein  dadiu  cb  aiif- 
stlduls  über  eine  noch  nicht  befriedigend  erklärte  ni(Mk- 
wiirdige  erscheiiiung :  über  die  iriilie  in  das  halbe  J'^u- 
ropa  eingedrungne  heidnische  benennung  der  wodietitage, 

*)  wiiren  es  die  rutniacliea  giittcr,  so  würde  sicher  Jupiici'  zuerst 
und  iVIercur  ei.st  tiacii  ihm  genannt. 

'*)  unsere  inlid.  dichter  machen  keine  solche  mittbeilunjfen;  sie 
liünimern  diu  um  Sarazenenabgö^ter,  unter  welchen  freiilcli  auch 
Jupiter  und  yijwJIo  auftreten. 
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Diese  uamen  sind  ein  günstiges^  uicht  zu  nberiehen- 
des  Zeugnis  für  das  deutsche  heidenüium. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor«  *) 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige woche  (ißiofdo)  und  planetarbche  benenntmg 
der  Wochentage  bei  den  Römern  auf,  unter  JuL  Caesar, 
älteste  erwUhnunng  des  dies  Saturni^  in  Verbindung  mit 
dem  jüdischen  sabbat,  bei  Tibull  1,  3^  18.  ißlov  y^tiga, 
Justin,  martyr.  apolog.  1, 67 ;  ^JSqjliov  \vid*j4fQ0(^ivf;e  i^/luqu 
bei  Clemens  alex.  ström*  7,  12«  die  einrichtung  durchge- 
setzt nicht  lange  vor  Dio  Cassius  (37, 18),  um  den  schluTs 
des  2  jli.  **)  Das  chrislenthum  hatte  die  hebdomas  von 
den  Juden  übernommen  und  konnte  nun  audi  ^e  abgötti- 
schen tagnamen  nicht  leicht  von  der  kirche  abwelu^n. 

Diese  namen,  samt  der  wocheneintheiliing ,  waren 
aber  früher  als  der  christliche  glaube  von  Rom  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland  übergegangen.  In  allen  romani- 
schen IMndem  dauern  die  planetennamen  bis  auf  heute 
fort  (meist  in  sehr  verkürzter  gestalt) ,  niur  für  den  ersten 
und  letzten  Wochentag  ausgenommen :  statt  dies  solls  wählte 
man  dies  donunica,  itaL  domenica,  ^)an.  domingo,  franz. 
dimanche;  statt  dies  Saturn!  blieb  das  jüdische  sahbaium^ 
ital.  sabbato^  span.  sabado,  franz.  samedi  (=8abdedi,  sab- 
bati  dies.)  aber  die  heidnischen  benennuugeii  auch  dieser 
beiden  tage  waren  lange  noch  volksmäfsig :  ccce  cnim  dies 
solia  adest,  sie  enim  bai'bai'ics  vocitare  dieni  dominicum 
consucta  est.    Greg.  tur.  3,  15. 

licider  entgeht  uns  kenntnis  der  gotlilschcn  tagnamen. 
das  allein  bei  Ulf.  vorkommende  saooati  dags,  sabbatd 
dags,  beweist  nidits,  wie  wir  eben  sahen,  wider  die  pla- 
netarische benennung  der  übrigen  sechs  oder  fünf  tage, 
ein  sunnöns  dags,  m^nins  dags  lassen  sich  mutniafsen,  die 
vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht  an- 
zugeben«. Es  wäre  für  unsere  ganze  unterauchuug  vom 
höchsten  werth,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 

Ahd.  sunnän  dag  0.  V.  5.  22 ;  gl.  blas.  76^ ;  mdnin 
tac  (ohne  beleg,  mänetag  N.  ps.  47,  1.)  dies  Martis,  bei 
den  Alamannen  wahrscheinlich  Ziuwea  tac,  im  1 1  jh«  Cies 


*)  hierbei  kann  icli  nur  den  anfan«» ,  niclit  den  für  meine  untcr- 
.«neliung  wichtip:eren  scliltils  eines  (gelehrten  aiifi»at/.<"<  von  J.  C.  Flare 
lienutzeii:  on  tiie  uaines  of  tfie  diUü  uf  tlie  «eek  {|iliil4>log.  niiueum. 
nov.  1H:^I.)  KU  vergl.  ibi  Meiers  liandb.  der  clirouologie  2,  175—180. 

**)  alter  \en  zu  ende  der  ausjj^ben  des  Ausoaius :  luigue«  M^r- 
curio^  lisriiani  Jo»^.  Cypride  criue«. 
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dac  gl.  Mas.  76'  bei  den  Baiem  und  Longobardeii  wol 
anders«  dies  Almurii  vielleidit  nodi  WuotOMB  tac?  das 
abslracle  diu  mittaufeeha  N.  ps.  93  miUwoc!ta  gl»  blas. 
76^.  dies  Joyis  Donares  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  SO,  1. 
donrestiic  gL  blas.  76*;  dies  Veneiis  fria  dag  0.  V*  4, 
6.  Frige  tag  T*  211,  1 ;  endlich  mit  umgdiung.des  lieid- 
nischen  dies  Saturni,  wie  im  romanischen  und  gothiscliexiy 
sambaztag  T.  68,  1.  N.  91,  1  samiztag  N.  88,  40.  aucli 
dem  roman.  dies  dominica  entspricht  suvreilen  Jr6ntakg 
N.  ps.  23,  tag  des  herm. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  sahlreichen  mhd. 
Sprachdenkmälern  die  namen  der  Wochentage  nicht  yoU- 
stäudig  zu  entnehmen  sind?   zwar  sunnen  tac  (suntac 
Berllu  il8)und/ii^i^ac(Parz. 452,  16.  maentac  498,  22 
leiden  keinen  zweifei;  auch  nicht  Donreaiac  (dunrestac 
Berlh.  128);  Frilac  (Pars.  448,  7.   Berth.  134);  samz-' 
tac  (Berth.  138.)    Aber  imgewisheit  schwebt  wieder  über 
dem  dritten  uiul  vierten  tag.   Jener  hiefs,  nach  merkwüi^ 
diger  Unterscheidung,  in  Baiem  Eritac^  Erdac  (die  rechte 
form  nicht  ganz  sicher,   critag  Adelungs  Tat.  hss.  2,  189. 
ergetag  Berth.  123;  beispiele  aus  Urkunden  sammelt  Schm. 
1,  96.  97),  in  Schwaben  liingegen  ^ie«lac,  das  ausZiewes- 
tac  entsprungen  ist.    beide  sich  ganz  abliegende  formen 
leben  unvertilgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort,  bair. 
ierte^  östreich.  iärta^  irita^  vicentinischdeutsch  eörtä,  ortä ; 
alem.  zieatig^  zistig^  zienstig^  zeinstig  ^  zinstag ^  die 
einschaltung  der  liquida***)  hat  den  ausdi*uck  verderbt  urtd 
falsche  nebeubegrüFe  herbeigeführt,    im  mittlem  Deutsch- 
land sei) eint  die  form  dieatag^  tiestag  vorzulierschen  (an 
der  Kliüue  diestih),  woraus  unser  uhd.  dienstag  (schlech- 
ter dinstag,  das  1£  hat  guten  grund)  herrührt,  falsch  ist 
die  schi*eibung  dingstag^  mit  dem  gedanken  an  dmg,  In- 
dicium.    dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  recht  p.  272. 
Den  vierten  tag  finde  ich  nie,  weder  nilid.  noch  in  späte- 
ren volksnniiidarten ,   nach  dem  goit  benajmt,  überall  hat 
Ider  )ene  abslraction  um  sich  gegriffen,  ist  aber  fast  selbst 
iiiiverstandlicli  und  in  ein  masc.  mittwochs  mittich  (Berth. 
124.  mäktig  Slald.  2,   194)  verwandelt  ^vorden.    So  ist 
aucli  für  den  fünften  tag  der  zahlnanie  phinztac  (Berth. 
t'JH.    Schm.  1,  322)  phingstagy  durch  griechischslavi- 

*)  Cies=Zies,  wie  dieser  glojisator  86>  gtcimbere  und  dnnao 
svliretbt. 

'*)  ziiemtigäsmoatag  Stald.  2^  419  soll  wol  seia:  sue  mentig,  se 
mäiitage. 

***)  so  meinst  f.  meist,  leinse  f.  Ilse  u.  s.  w. 
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sehen  einfluls  {ne/inri^,  petek^  pia^tek,  patek,  nur  dafs  die 
Slaven  den  Ireitag  ^juiinter  verstehen)  in  einige  oberdeut- 
aehe  gegenden  gednuigen. 

Auch  die  altsächaiachen  benennungen  mangeln  uns, 
mitasen  aber  in  einigen  vreaentlichen  puncten  von  den  ahd« 
abgewichen  sein,  wie  die  spKteren  dialecte  verkündigen« 
faat  aicher  anzunehmen  ist  PVÖdanea  dag  für  den  vier- 
ten der  woche,  denn  noch  heifst  er  in  Westphalen  Gödens-^ 
tagy  Gonstagy  Gaunstag,  Gimatag,  in  nicderrhein.  Ur- 
kunden Giidestag  z.  b.  Günther  3,  585.  611  (a.  1380. 
1387.)  Gudenstag  Kindlinger  hurigk.  p.  577.  578  (a. 
1448.)  der  dritte  mag  gelautet  liabeii  Tiwesdag  j  der 
fünfte  Tliufiaresdagf  der  sechste  Frfundag'^  zumeist  ver- 
schieden >var  wol  der  name  des  siebenten?  man  bildete 
nach  dies  Saturni  Sdteresdag  ?  vergl.  westph,  Saterstag, 
Saiterstaig  Günther  3,  502  (a.  1365).  Ssp.  2,  66  liest 
eine  hs.  für  sunavend  Satersdach,  dieses  ganz  unhochd. 
Sonnabend  scheint  kürzung  aus  sonnlagsabeiul,  feria  ante 
douiinicam,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht. 

Mnl.  II  manendach.  Huyd.  op  St.  3,  389.  IV 
PVoensdach,  Maerl.  2  ,  143.  V  Donresdach  Maerl.  2, 
144,  V  Vrtndach  Maerl  2,  153.  157.  VII  Saterdach 
Maerl.  3,  343,  daneben  sonnacht  Maerl.  1,  164. 

Nnl.  I  zondag,  11  mandag,  III  din^sdag^  früher 
dinsdng,  dissendag,  IV  ivoensdag ,  belgisch  goeusdag. 
V  donderdag.    VI  vrtdag,    VII  zaterdag. 

Altfries.  I  sonnadei.  II  monadei,  III  Tysdei.  IV 
fVernsdei,  V  Thunresdei^  Torusdei.  VI  Fredei.  VI! 
iiaterdei^  vgl.  oude  fr.  wetten  p.  27.  216.  243.  293.  294. 

Neufries.  I  sneyn^  Verkürzung  eines  compositum,  des-  ' 
seil  erster  theil  son,  sonne  war,  dessen  zweiter  aber  nicht 
dag  sein  kann.  II  moandey,  III  Tyesdey,  IV  fVdnS" 
dey,  V  l^ongersdey,  IV  Fr^d,  gekürzt  aus  Fredey.  VII 
sniitwn^  snionn,  gekürzt  aus  sonnejuwn,  Sonnabend,  vgl. 
tegcnwoordige  Staat  van  Friesland  1,  121,  Wasseuberghs 
bidraghen  2,  56. 

Ags.  I  sonnan  dag.  II  monan  dag.  III  Tives  dag. 
IV  J^Menes  däg.  V  Uiunorea  däg.  VI  Fr  ige  däg.  VII 
Scetrea  däg,  Sceternea  däg. 

Engl.  1  sundny.  II  jnonday,  III  Tuesday.  IV 
Wedrieulny,  V  T/uirsday^  VI  Iriday,  VII  Saturday. 

Alm.  I  sunniidagr,  II  rndnada^r,  III  JSfrsdagr^ 
Tysdagr.  IV  Odhinsdagr.  V  Thdr&dagr.  VI  -fWa- 
dngr,  Freyjudagr.   VII  laugardagr. 
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Schwed.    I  Böndag.  11  nAndaff.    III  T^sdag.  IV 
Onsdag.    V  lYiorsdag.   VI  Fredag,   Vll  lördag. 

Dän.    I  söndag.   II  mandag.    III  Tirsdag,  IV 
Onsdag,   V  Torsdag.   VI  Fredag.  VU  löt^erdag. 

Man  sieht,  nur  in  dem  siebenten  tag  entfernt  sich  der 
nord.  name  von  dem  sächsischen  und  friesischen:  laugar» 
<  dugr  bedeutet  badetag,  weil  am  sclJufs  der  woche  gebadet 
win^de.  und  doch  ist  vielleicht  hier  Zusammenhang?  ein 
4at.  gedieht  des  neunten  )h.  auf  die  Schlacht  von  Fonlenay 
(Bouquet  7,  304)  hat  den  merkwürdigen  vers:  sahhatum 
non  älud  fiiit,  sed  Saturni  dolium^  ein  teufels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 
siebeutagwoche  gekannt  haben  sollten  (goth.  pikh^  ahd. 
iP&üid,  ags.  puce^  altn«  viha^  schwed.  pecha^  dSn.  uge) 
was  ich  bezweifle;  so  ist  ihnen  die  benennung  der  tage 
und  deren  anordniing  offenbar  aus  der  fremde  zugebra<fht 
worden«  denn  sonst  würde  einzelnes  abweichen^  und 
der  Saturn,  ein  völlig  undeutscher  und  keinem  einheimi- 
schen vergleichbarer  gott,  aus  dem  spiel  geblieben  sein. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  scheint  es^  die  einfuh- 
rung  der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizule- 
gen, so  gut  sie  unter  heidnischen  Römern  in  gang  ka- 
men, konnten  sie  es  unter  heidnischen  Galliern  und  Deut- 
schen, ja,  bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist 
eine  schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich.  Das  christen- 
thum  hatte  die  jüdische  woche,  und  duldete  namen,  die 
ihm  ein  häufiger  anstofs,  aber  bereits  zu  tief  eingewurzelt 
waren  und  sich  nur  thcllweise  verdrängen  liefsen.  Jene 
Worte  Gregors  zeigen  den  ganzen  widerwiQen  der  geist- 
lichkeit,  und  noch  deutlicher  geht  er  aus  der  (im  syn- 
tagma  de  baptismo  p.  190  gedruckten)  äiiTserung .  eines 
isländischen  bischofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  abschafte  und  durch  blofse  zahlnalimcn  er- 
setzte. Wie  hätten  jemals  die  bekehrer  gelitten,  dafs  ver- 
balste namen  der  abgfttter  den  neubekclu'tcn  zimi  tägli- 
chen gebraiicli  überliefert  würden,  wären  sie  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen?  und  wie 
hätten  in  Deutschland  die  lateinischen  gülter  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken,  wenn  dieses  nicht  schon  falirlmn- 
derte  lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrei*  genauen  einstimmung  nüt  dem  spradige- 
brauch  der  ersten  jalirluiiulerle ,  sobald  es  darauf  ankam, 
deutsche  göller  in  römische  zu  verwandeln.   Meiner  ver- 
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mutung  sufolge  muh  die  einfülirtuig  der  wochentagnamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünfte  jh.  bei  uns  gesetzt 
werden;  vieUeicht  hatte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  stalt. 

Unsere  vorfaliren,  in  natürlicher  tauschung  befangen, 
hüben  wol  scliou  frühe  an,  den  Ursprung  der  wochon- 
tagnaincn  auf  die  eignen  gütter  ilircr  ]icijnat  zu  beziehen« 

Wilhelmus  nialnieSbur. ,  die  ankunft  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  Hengist  uudllorsa,  dafs 
sie   aus  dem  edelsten  geschlechl  abslanunlcn :    erant  ciiim 
ahiicpotcs  illius  aiUiqiiis>inH  T'odcn,  de  quo  oniniuni  pcne 
barbarariini  gentium  roiiium  i;i)His  lineam  traliit,  ([ucnujue 
gentes  Anglorum  deuin   esse  ildiraiilos  ei  (juartum  diem 
seplimanae  el  sextnni  iixori  ojiis  Frcae  perpeluo  ad  hoc 
tempus  consecravci  unl  sacrilcgio  (Savilo  1601.  p.  9.)  lim- 
standliclier    bei  GalfVidus  moneniut.  i;^lib.  6.   ed.   1587  p, 
4:^.  )    llengist   sagt   zu  Vorligern :    ingressi   sumiis  maria, 
regnum  tiunn  duce  Me/'rwrzo  pelivimus.    ad  nomcn  ita<pie 
Mercurii  erecto  vultii  rex  iiiquirit,    cujnsnHKlL  roligionem 
habcrent?  cui  Hengislus :   doos  palrios  Sa/i/r/iu/n,  alqiie 
celeros,  qui  numdiun  gubernaut.    colimus  niaxinie  Mercu- 
riuni  (wie  bei  Tac«  9.)  quem  PVoden  liugua  nostra  ap- 
pellamus.  huic  veteres  noslri  dicaveruut  quartam  septi- 
manae  feriam,   quae  uS4]ue  in  hodiernum  diem  nomen 
Wodeneadai  de  nomine  ipsius  sortita  est.   post  ilhun 
colimus  deam  inter  ceteras  potentissimam,  cui  et  dicave- 
runt  sextam  feriam,  quam  de  nomine  ejus  JPredai  voca« 
mus,   DarjNIatthaeus  westmonast.  (flores,  ed.  1601.  p.  82) 
in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine  worte  hier 
stehen :  cumque  tandem  in  praesentia  regis  (Voiligemi) 
esseut  conslituti,  quaesivit  ab  eis,  quam  fidcm,  quam  re- 
ligionem  patres  eorum  coluissent?  cui  Hengistus :  deoB  pa^ 
trioSf  scÜicet  Saturnum^  Jovem  atque  ceteros,  qui  mun- 
dum  gubemant,  colinuis,  maxime  cuiteui  Mercurütm, 
quem  lingua  nostra  Voden  appeliamus.   huic  patres  nostri 
veteres  dedicaverunt  quartam  feriam  septimanae,  quae  in 
hunc  hodiernum  diem  J^odefiesday  appellatur.    post  illum 
colinuis  deam  inter  ceteras  polenlissiniam,  vocaljuJu  Frearn^ 
cujus  vocabulo  Friclay  appellanuis.    Frea  ut  vohnit  qui- 
dam  idcm  est  quod  J-'^enus  et  dicitur  Fj'ca,  quasi  Froa  a 
frodos,  qiiüd  est  sj)uma  maris,  de  qua  nala  est  Venus  se- 
cundmn  labulas,  undc  idcm  ilies  appellalui'  dies  J-^e/icris, 
Die  angelsiichsisclie  sage,  unbesorgt  lun  die  miscliuug  eig- 
ner \nid  fremder  f'al»el .   zweifelt  also   gar  nidit  an  dem 
holieu  allerthuni  der  nanieu  unter  ihrem  volk. 
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Critischer  ftufsert  8icli  Saxo  granim«.  p.  103  über  die 
nordische  benennung,  sie  rühre  yon  den  heimischen  göt« 
tern  her,  diese  aber  seien  nicht  einerlei  mit  den  lateini« 
sehen,  das  beweisen  ihm  TYior  und  Ot/iiri,  nach  welchen 
der  fünfte  und  vierte  tag  der  w  oche  genannt  werde ,  wie 
ini  lalciu  nach  Jupiter  und  Mercur,  denn  Thor,  als 
Oüiins  Sülm,  lasse  sich  dem  Jupiler,  d.  Ii.  Mercurs  valer 
umnögUch  vexgleidien,  folglich  auch  nichl  der  nord.  Olhiu, 
Thors  vatei',  dem  römischen  INIercur,  d«  Ii.  Jupiters  söhne« 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,  es  geht  aber  daraus 
nur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  Othin  imd  Mercur 
gleichzustellen  begann,  Mercur  als  ein  coUischer  gott  und 
wahrscheinlich  mit  sehr  von  der  classischen  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  wurde.  In  seinem  sinn 
hat  Saxo  ganz  reclit ,  mul  seine  bemerkung  bestätigt  den 
frühen  heidnischen  Ursprung  dieser  tagnanien.  *) 

Auch  die  Varianten,  nach  verschicdenlieit  der  volks- 
Stämme,  verdienen  alle  rücksicht;  sie  leln-en,  dafs  die  be- 
nennungen  nicht  gerade  starr  aufgenommen  oder  beibe- 
halten wurden,  sontlern  national!) egriil'e  immer  noch  ein 
gewisses  recht  darauf  ausübten,  das  längere  heidenlhiuu 
in  Fricbland  und  Sachsen  machte,  dafs  die  alten  namen 
des  vierlen  und  siebenten  tags  fortwährten ,  während  sie 
in  Uochdeutschland  schon  vergessen  waren,  vorzüglich  be- 
deutsam ist  uns  aber  die  abweichung  der  Aianiannen  und 
Baiem  bei  dem  dritten  tag :  wie  hätte  de  erst  in  sj^terer 
zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heidnischen  gott,  der  den 
Mars  repräsentiert,  bereits  verwoiren  war^  entspringen 
mögen?  wie  die  elu^istUche  geistlichkeit)  wenn  von  ihr  die 
namengebung  ausgegangen  würe^  eine  solche  Unterscheidung 
genehmigen  können? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker  |  Slaven,  Litthauer, 
Finnen,  kennen  die  planetentagnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  Gricdien;  nicht  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den, auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  Christianisierung 
entschied  hierbei  nichts,  sie  hatte  nur  auf  eüien  theil  der 
Slaven  cinflufs,  auf  Litthauer  und  Finnen  keinen.  Sie 
zälüen  aber  so,  dafs  sie  von  montag,  als  erstem  tag  nach 
der  rulie,  anheben,  folglich  diensti^  ihr  zweiter,  donners- 
tag  ihr  vierter  ist,  ganz  abweichend  von  der  lat.  und  isl. 
Zählung,  die  den  montag  als  zweiten,  den  donnerstag  als 
lüniien  annimmt,    daher  ist  der  slav.  palek  freitag,  jener 


*)  vgl.  Pet  Er.  Malier  om  Saxo  p.  79. 


Digitized  by 


GÖTTER 


oberd.  pfinztag  domicrslag.  die  mitte  der  woche  neoneti 
sie  sreda  ,  screda,  srida  (wolicr  lillli.  sori-nda),  y\as  viol- 
leiclif  auf  tlie  lioclid.  beiiciuniug  eiiiwirKle.  \ur  ])ei  ilen 
lüiiebiirger  AVenden  ist  eine  spur  des  gt  llcriianioiis ,  dies 
Jovis  liiefs  ihnen  Perefuhtn  ,  von  Peren ,  reriin,  donncr- 
gotl ;  >vie  es  sclieint  blolse  naclialiniung  des  deutschen  na- 
mens, da  sie  in  .den  übrigen  tagen  mit  den  andern  ölaven 
einstimmen. 

Aulfallend,  dafs  in  den  allböhm.  glossaren  (Hanka 
54.  165)jMercur,  Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der 
Wochentage  aufgeführt  werden,  und  dafs  übeihaupt  slavi- 
sche  gölter,  wenn  sie  niil  lalcinischen  zusannnengestellt 
sind,  gcwcihnlicli  unter  jene  wochengolllieilcn  gehören. 
Und  wahrend  sich  von  den  allslavischen  göllern  Periin 
dem  Jupiter  (llior),  Lada  der  Venus  {Frcyci)  beslunmt 
vergleichen,  werden  die  |)lanelennanien  Mercur^  Jupiter^ 
J  erius  ^  Saturn  j  allbtdini.  glossiert  dobi  opan,  kralemocz, 
clitytel  (czlylel),  Idadolet  (flanka  a.  a.  o.),  d.  h.  durch 
Umschreibung  gedeutet,  warum  liegt  aber  in  jMercur  der 
he^ii  guter  Jierr?  liängt  es  mit  jener  cellischen  ausdeh- 
uung  seines  cuUus  zusammen ,  die  Dm  geschickt  machte, 
die  rolle  eines  deutschen  hauptgolles^  des  Wuotan,  zu 
übernelimen? 

Reines  ergebnis  dieser  betrachtungen  ist,  dafs  wir  be- 
rechtigt sind,  in  lateiiiischeiiy  Deutsdilaiid  und  seine  götter 
bebandelnden  denkmälem,  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit 
Mercuritu  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und  Mara 
ron  2iu  zu  verstellen«  die  verdeutschten  wochentaggütter 
sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretatio  romana. 
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CAP.   Vil.  WIOTAN. 

Die  höchste  niul  oberste  gottiicii,  wie  man  aniielimeii 
flart',  allgemein  iiiiler  alleu  dc\Uscl>eii  stiimmcu  verelirl, 
würde  in  ^olhischer  mundai^t  gclicilsen  haben  T^odaiis  oder 
Vothana.  sie  hiefs  ahd.  PVuotan,  uud  diese  benennuDg 
erscheint  noch,  -wenn  gleich  selten,  als  eigenname:  fVuo^ 
tan  trad.  fnld.  1,  149.  Woataa  2«  146.  152.  Longobar- 
den  schrieben  Wtdan  oder  Guddan^  Altsachseu  PVuodan^ 
Wödariy  wiederum  in  Westplialen,  mit  dem  vortritt  des 
Guddan^  Gudan,  Angelsachsen  Vtdeny  Friesen  Wida^ 
nach  der  neigang  ihres  dialects  auslautendes  N  wegzuwer- 
fen, und  u  auc)i  ohne  folgendes  i  umzulauten,  die  noi*d* 
form  ist  Odldnn^  bei  Saxo  Othinus^  fterüisch  Oiivin  (gen. 
Om  ans,  acc.  Ouvan«)  In  Graubünden,  woraus  die  tiefhochd. 
Terbreitung  des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische 
spräche  den  ausdruck  l'^iit  Alaniannen  oder  Burgunden  der 
frühsten  zeit  abgehürt,  und,  im  sinn  von  abgott ,  gütze  (I 
Cor.  8,  4)  bis  heule  bewabi  l.  *) 

ITnzweirelhaft  ist  Wül  die  unmittelbare  abkinift  dieses 
Wortes  aus  dem  verbum  ahd.  >valan,  Avuot,  ahn.  vadlia, 
ödli.  \velcl>C8  bnclislablicli  dem  lat.  vadore  enlsprirhl,  und 
I   menre,  Iransmeare  ])edeulet,  cum  inipclu  ierri.  obiiulaJicr 
Slam  int  das  subsl.  r(v/o/,  das,  ^vie  ///ro.c  und  auinius,  ei- 
^  tionllich  nuMis,  iiigeninni,    dann  nii^.csliiin  und  wüdheit  aus- 
tlrüi  kl ;   ijn   ailn.  odhr    liallet    noi  h   ganz    die  bcdeulung 
^(^1^  mens  oder  sensus.  **)    I  licrnacli  sclieint  JVuotaiiy  Odiiiiin 
II    das  alliuiichlige,  alUlurchdringende  wescn,    f|ui  omnia  ]ier- 
meat:  wie  Lucan  \on  Jupiter  sagl  :  est  (piodcunc|uo  \ides, 
quocuii;[uc  juoveris,  die  geistige  golllieil. 

AVie  frühe  aber  dieser  urbe^rif  verdunkelt  oder  erlo- 
sehen  war,  hii'st  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Heiden 
mufs  neben  der  bedeutung  des  mächtigen  und  weisen  got- 
tes  die  des  wilden,  luigestümen  tmd  heftigen  gewaltet  har- 
ben«   um  so  willkommner  war  es  den  C£ffisteu,  die  übele 

*)  Conradis  wb.  263.    Cliristmann  p.  30-32. 

(las  noch  nicht  völlig  aulgeklärte  {?oth.  votlii  II  Cor.  2,  15  ahd. 
wuodi  Diut.  2,  304«  alts.  uuothi  llei.  2ö,  3.  Uü,  7  mufs  entw.  als 
ganx  nnverwandt  angeseheo,  oder  in  der  bedentung  vermittelt  werden. 
***)  das  liat  auch  Pinn  Magmuaeo  gafouden,  lex.  mytli.  621.  6.H6. 
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ans  ih^m  iiameii  selbst  liervorzuliebeii.  in  den  altesloti 
glosseii  vcrilculsclil  fi^ola/i  lyranims,  lici'us  malus,  Diiil.  1, 
276'*  gl.  Ker.  270  j  ebenso  gebraucht  man  spaler  uud  iiocli 
heute  wüetertchj  iPÜieric/i  (^grainm.  2,  516)  vgl.  eiu  uu- 
gestüemer  wüeterkh.  Ben.  431;  'wie  Mar.  217  Herodet 
mordknechte  wüetertche  heifsen,  nennt  iliu  0.  L  19,  18 
selbst  gotea>uoto,  die  form  wuotunc  wird  sich  davon  nicht 
unterscheiden;  ein  ungedrucktes  gedieht  des  13  jh,  sagt 
PViietunges  her,  es  sdieint,  für  das  vrütende,  gleichsam 
von  Wiiotan  angeführte  heer,  und  auch  fVuotima  ist 
ein  ahd.  eigenname,  TV6dunc  trad.  patav.  nr.  19.  Die 
alte  goKheit  war  herabgewördigt  zu  einem  bösen,  teuflischen, 
gransamen  wesen. 

Be\veise  für  den  aUgeiiieia  verbreiteten  Wuotancultus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammelten 
stellen  über  Mcrvurius ^  dann  aus  des  Jonas  von  Bobbio 
(s.  34,  83),  desTatihis  Duiconus  Zeugnis  uud  der  abrenunti« 
atio,  welche  nocli  naher  erwogen  werden  soll,  endlich  aus 
dem  zusammentroiren  einer  reihe  von  einzelnen  umständen, 
die,  wie  icli  glanlje,  bisher  übersehen  worden  sind. 

Nach  tlor  heidnischen  vorsleUung  ist  Wuotan  niclit 
blofs  der  weUlenkende,  Aveise  ,  kinislerfahrne  gott,  er  ist 
ancli  orilner  der  Jcriei^e  iiiu!  schlachten.  Adam  von  I3re- 
mou  sagl  von  dein  nordischen:  \A  udan  id  est  fortior,  bella 
regit,  homiiiuinque  niiiu'slrat  virlutcm  contra  inimicos.  .  • 
Wödanem  sculpinit  (Svcones)  annaluni  sicul  nostri  iNIar- 
tcm  sculperc  solent.  Nach  der  edda  gchcirc)!  ilim  alle  im 
kämpf  falltiiden  edlen  (^Siuni.  77^),  dem  l'hur  die  knechte, 
"Was  aller  gesagt  scheinl,  um  diesen  ]ier.i])y.u\viirdigen ;  nach 
einer  andern  slelle  (  Sann.  42^)  theill  si(  Ii  l^  i  c)  a  mit  Od- 
hiiiu  in  die  gelalleneni  er  heil'sl  {^aljadir  nnd  Jierfacllr,  • 
eidem  proslratorum  ninnes  muncris  loco  dedieaiiu  um  se 
pollicelur  (llaraldus.)  Saxo  p.  146.  Othinus  armipolens 
p.  37;  aiictor  aciei  comiculatac.  p.  138.  139.  146;  er  lehrt 
die,  welche  kein  schwert  verwundet,  mit  kiesein  nieder- 
schlagen, id.  p.  157. 

Nicht  verwundem  darf  es  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
Tj'r,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  wird,  und  in 
^ner  glosse  zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihm  mit  recht  dem 
Mercur  gjleich  stellt  (s.  85),  steht:  qui  apud  eos  (Ala- 
mannos)  Vuotant  (part.  praes.- non  wuotan)  vocatur,  La- 
tini  autem  Martern  illum  appellant.  mOgen  auch  Adams 
Worte  'sicnt  nostri  jVia/^em.scnlpere  solenti*  so  genommen 
werden,  dafs  nostri  bedeutete  Saxoues?  er  kann  freilich 
die  mit  der  römischen  mythologie  bekannten  meinen. 
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Zumal  lehrt  die  mcrk'vs'ürdigc  ^  von  Paulus  Diaconus 
1,  8  aufbewahrte  sage,  dai's  es  Wodan  ist,  welcher  sieg 
verleiht^  dem  dalier  Jener  uralte  name  sihora  (a.  18)  vor 
allen  übrigen  göttem  und*  in  den  edden  der  beiname  Sig- 
t^r  ^S«m.  248*  Sn«  94)  gebührt :  refert  hoc  loco  antimii- 
tas  ridiculam  fabulam ,  quod  accedentes  Wandali  ad  Pr  >• 
dan,  victoriam  de  Winüis  postulaperinty  illeqae  respon« 
derit,  se  illis  victoriam  daturum^  quo&  primum  Oriente 
9ole  conspexisset*  Tunc  accessisse  Gambaram  ad  Fream^ 
uxorem  fVodan^  et  Wüiilis  piotormm  poHtdasae^  Freant" 
quo  consilium  dedisse,  ut  Winiloruju  luuüeres  solutos  cri- 
nes  erga  faciem  ad  barbae  similitudinem  componereht, 
niafie^{\\e  primo  cum  viris  adessent,  sesecpie  a  Wodan 
videndas  pariter  e  rcgioue,  qua  ilie  per  fenestrain  orlcn- 
tcm  versus  erat  solilus  adspicerey  collocarent;  atque  ita 
(actum  fiiisse*  Quas  cum  Wodan  conspiceret  Oriente  sole, 
dixisse:  qui  sunt  isti  Langobardi?  tunc  i^ream  subjunxisse, 
«t  qiiibns  nomen  tribuerat,  victoriam  condonaret^  sicque 
Williiis  TVodari  victoriam  concessisse.  Naclulem  nun  Pau- 
lus, als  Christ,  die  benicikung  gcmacljt  hat:  liacc  risu  digna 
sunt,  et  pro  nihiio  liabenda:  victoria  enim  neu  polestati 
est  aillributa  honiinnni,  sed  e  coelo  potius  minislralnr,  fügt 
er  eine  nähere  erklärung  des  namens  der  Longobardeu 
liinzu:  cerluni  tarnen  est  Lougobardos  ab  inlactac  ferro 
barbae  longiludine ,  cum  primitns  AA  uiili  dicti  fucrint,  ita 
posljuocUmi  api)cllalos.  nani  juxla  illorum  linguam  lang 
longam ,  hart  barbam  significat.  Wodan  sanc .  quem  ad- 
jecta  litera  Gwodan  dixerunt,  et  ah  universia  Gernianiae 
getitibiis^  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora, 
sed  longe  auterius,  nec  in  Germaiiia;  sed  in  Graecia  fuisse 
perhibetor. 

Die  ganze  fabel  trägt  das  geprage  hohen  alterthumt, 
aie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  abweichend» 
erzählt  worden;  in  der  hist  Francor.  epitomata,  die  wenn 
gleich  nicht  Fredegar,  doch  einen  Schriftsteller  des  sieben* 
ten  Jh.  zum  Verfasser  hat.  statt  der  Wandaler  werden 
hier  Chuni  genannt:  cum  a  Chunis (Langobardi) Danubiiun 
transeunics  fiiissent  comperti,  eis  bellum  conati  simt  in- 
ferre.  interrogati  a  Chunis,  quare  gens  eorum  terminos 
introire  praesumeret?  at  üli  mulieribus  suis  praecipiunty 
comam  capitis  ad  maxillas  et  mentum  ligare,  quo  potius  vi- 
rorum  habitum  simulantes  piurimam  multitudinem  hostium 
ostenderent^  eo  quod  erant  mulierum  comac  circa  maxillas 
et  mentiun  ad  instar  barbae  valde  longae:  fertur  dcsuper 
utraeque  phalangae  vox  dixisse:   'hi  stmt  Langobardi!* 
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quod  ab  Iiis  geatibus  fertur-  eonim  deum  fuim  locutumy 
quem  fanatici  nominant  fVodanuin  (aL  WiBodano.)  Tunc 
Langobardi  cum  clamassenty  qui  instituerat  nomen,  con~ 
cederet  victoriam,  in  hoc  pradio  Chunos  euperant  (Bou- 
quet  2  ,  406.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr  rathsclilag  aus 
dem  spiel,  die  namengebende  stimme  des  gottes  erschallt 
aus  der  luft  herab« 

Es  war  sitte,  dafs  wer  namen  ertheDte  eine  gahe  fol^ 
gen  lassen  muste.*)  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg 
zu  verleihen  denen  er  den  neuen  nämen  beigelegt  hatte* 
darin  lag  die  gunst  des  sclucksals^  denn  das  volk  wollte 
durch  niannlidigeschmückte  frauen  nichts  als  die  zahl 
seiner  krieger  vergrüfsern.  Ich  brauche  kaum  zu  erinnern, 
dafs  diese  mythische  deutung  des  namens  Langobarden  falsch 
ist^  so  viel  glauben  sie  im  mitteialter  fand."^"**) 

Die  sag^  hat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nicht  ent* 
gehen  darf.  Wodan,  aus  seiner  himmlischen  wohnung, 
schaut  durch  ein  fenster  zur  erde  nieder,  yollkommen 
der  allnordischen^  Vorstellung  gemals.  Odhinn  hat  einen 
thron,  Hiidhahialj  genannt,  auf  dem  er  sitzend  die  ge- 
sammte  ^vclt  überschauen  und  aUes,  was  unter  den  men- 
schen vorgeht,  liürcn  kann:  tliar  er  einn  sladhr  crHlidliscialf  ' 
heitir,  oc  ihaer  Odliinu  setiiz  ihar  i  häsaeti,  Üi^  sd  kann  o f  alla 
lieima^  oc  \issi  alla  luli  tha  er  liann  sä.  Sn.  10.  oc  tha  er 
Allfüdr  silr  i  th\i  sirti,  tha  svr  kann  of  allan  heim.  Sn.  21. 
als  sich  Loki  verbergen  wolUe ,  hatte  Odhinn  von  diesem 
sitz  ans  seinen  aufeulhalt  erspalit.  Sn.  69.  zuweilen  wird 
auch  Fn'i?g,  seine  gemahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  crireut  sie  sich  derselben  aussiclit.  Odhinn  ok  Frigg 
sdto  i  Hlitlhscialio,  ok  sä  um  heima  alla,  S;rm.  39.  Ä/a- 
Star  (lauscht)  Odhinn  Hlidhscialfo  j.  Saim.  89^.  das  sinn- 
liclie  heidenthum  macht  aber  die  göttliche  eigenschaft  alles 
zu  durchschauen  abhängig  von  der  stelle  oder  einrichtung 
des  sluls,  und  wie  sie  dem  gott,  ^veim  er  nicht  darauf 
niedergelassen  ist,  abgeht,  können  andere,  sobald  sie  ihn 
einnehmen,  ihrer  theilhaftig  werden,  dies  war  der  faU, 
als  Freyr  von  diesem  sitz  herab  in  lütunheim  die  schöne 
Gerdhr  erblickte :  Freyr  hafdlii  setze  i  Hlidhskialf,  oc  sd 
um  heima  alla.   Scum.  81,  Sn.  39.    hlidhscialf  sc^ieint 


•)  lata  fyigja  nafni.  Saeni.  142»  150<»  fornm.  sog.  3,  182.  203. 
gefa  at  nafnfesti.  Sn.  151.  fornm.  sog.  2/  51.^3,  133.  203.  l&lend. 
sog.  2,  143.  194.  voenbuli  largitioBeDi  mimeris  adÜitione  commendare 
Suo  gramm.  71. 

**>  L^obtrdiakNigis  barbiifodtati.  Otto  fris.de  geftFricLS»  13. 
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wörllich  thm*bank,  von  hlidh  (ostiuni)  und  skialf  (sca- 
muum)>  ags*  scylfc,  Cädm*  79,  4.    engh  shelf« 

Diese  idec  eines  sitzes  ini  liiinnicl,  von  dem  gott  zur 
erde  sehe,  isl  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  die 
formein  qui  hatil  siet  et  de  ioing  mirc,  (|iii  haut  siet  et 
louis  voll  (oben  8.  16)  sollen  das  nicht  beweisen,  denn 
Überali  dachte  mnii  sicli  die  golthcit  in  der  höhe  thronend 
und  weit  umlier  schauend.    Aber  ein  verbreitetes  niardien 
erzälilt  von  einem  sterblichen  menschen,  den  der  heil.  Pe- 
trus in  den  liimmel  eingelassen,  und  der  neugierig  snüetzt 
auf  den  fitiil  des  Herrn  stieg,  von  welcliem  herab  man 
alles  sehen  kann,  iras  auf  dem  ganzen  er dr eich  ge- 
schieht •    er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  fraiienschleier  steh- 
len, ergreift  un  zorn  den  vor  dem  slul  stehenden  scheniel 
des  Herrn  (oder  ein  stulbein)  und  wirft  hinab  nach  der 
diebiii.       8o  weit  hat  sich  die  alte  fabel  geüiichtet.  Solitc 
nicht  ein  mhih  gedieht  auf  sie  anspielen  (Ämgb*  3^): 
der  Uli  den  hiniel  liut  erko'rn 
der  geiselt  uns  bi  unser  liabe : 
ich  viirlitc  sere,  unt  wirt  im  zoru, 
den  slc^(l  wirft  er  uns  lier  ahe. 
Nach  einem  serbischen  lied  (Vuk  4,  ü)  steigen  die  engel 
vom  Jenfiter  gottes  (od  boyJiijeg  ])rozora)  zur  erde  nie- 
der; prozor  (fenstei"),  erinnert  an  zora  (morgenrüthe)  pro- 
zorje  (morgcnilämmerung)  und  an  den  in  der  frühe  gegen 
Sonnenaufgang   schauenden  AVodan.    die  morgenrut/ie  ist 
gleichsam  der  ofne  Innimel,  aus  dem  gott  in  die  \Yclt  sielit. 

Auch  was  Paul.  Diac.  1.  20  von  dem  zürnenden  gott 
(oben  s.  t.5),  als  die  kaniplonden  lleruler  ilnen  gegnern 
unterlagen,  meidet,  möchte  ich  auf  fPimtan  1)C/.i(  lieu : 
tanta  sujxn-  eos  coclitus  ira  r(sp(  \it;  und  htujincli:  vae 
tibi  misera  ileiiih'a,  ([uae  ru(/csf/s  domini  Declei-is  ira\ 
vgl.  Kgilssaga  p.  365  reidhr  se  rögn  ok  Odhinnl  und 
foruald.  siig.  I,  öOl  gramr  er  ydhr  Odhinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  vorfahren  erste  und 
höchste  aller  i>al)en ,  doch  belrachleleii  sie  V\  uolan  nicht 
blofs  als  siegN  erlciher ,  er  galt  ihnen  iiberliaupt  für  den 
gott,  von  dessen  gnade  der  mensch  jede  andere  auszeich- 

•)  kinderinarthen  num.  35.  Freys  gartengeselLschaft,  cap.  109 
1556  p.  106.  ed.  1590  p.  85.  Kollwagenbüclilein  1590.  p.  98.  99. 
(wo  ein  gfildiier  Mssel.)  MSsen  vermischte  scfiriAen  1,  882.  2,  285. 
Thron  oder  stul  wird  den  göttem  nach  der  griechischen  und  altnord. 
rorsteilung  beigelegt!  thh  geng^ngo  tegin  öll  kröksidiagisdMMg  godli« 
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Illing  7.n  crwarlcii  lial.  er  war  der  gewallige  8chü^)fer 
und  bikler  jogliclics  guls. 

l>eii  irihcuj'ir  von  lioil  und  seli^keil,  die  errnlluiig  al- 
ler ^ahcn ,  sdieiul  die  alle  spradic  mit  i-inein  einzigen 
worle,  ilosscn  bcdeiilung  sirli  nachher  vereni^erie,  auszu- 
drücken, CS  liieis  der  wunai  h,  dieses  wovi  ist  waJirscliein- 
licli  von  ^vunja,  wunnja,  wonne,  frciide  abstammend,  wu- 
nisc,  wunsc,  Vollkommenheit  in  jeder  art,  Avas  an  ir  ideal 
nennen  würden,  so  l'i-auend.  87  'der  wnnscli  von  edlem 
obze'  das  edelste  ohsl  ;  Tarz.  250,  25  'erden  >vunsi  he8 
rtclie%  reich  an  allen  i^aben  der  erde;  235,  24  'erden 
Wunsches  überwal' ;  Trist.  1374  'in  dem  wunsclic  sweben,* 
in  voller  befrledignng ;  und  der  zauberlialie  stab,  durch 
dessen  ansclilagen  schätze  erw  ()i'l)en  w  erden  ,  luels  wunsci- 
ligerta,  wiinschclruthe ,  vgl.  Taiz.  235,  22  'wnrzel  unde 
rfs  des  Wunsches.'  die  bedenlmig  des  begeJirens  uml  >er- 
lan|;ens  nach  solchen  vollkoninienheiten  mag  sieh  erst  zu- 
fällig mit  dem  worle  wunsc,  altn.  osk  verbunden  Jiaben. 

Unter  den  eddischen  uamen  Oilhins  konnnt  nun  auch 
vor  Osci.  Saem.  46»».  Sn.  3.  24,  d.  b.  der  die  menschen 
des  Wunsches,  der  hüclisten  gäbe  ibeilliafiig  marliende. 

Hiermit  zusammenhangend,  also  Überrest  all  heidnisches 
glaubens,  scheint  mir  noch,  dafs  unsere  diditer  des  13  jli. 
den  «<^£</z«cA  personificieren  und  als  ein  gewaltiges,  S(  h(  )[)reri- 
sches  wesen  darstellen,  die  meisten  belege  daliir  liefert 
Conrad  von  Würzburg : 

der  TVuMch  mit  siner  hende 

vor  Wandel  hete  si  gel  wagen.   Troj.  1212. 

€ler  Wunsch  h4t  dne  lougen 

erzeiget  an  ir  stn  hraft, 

imd  stner  hänsie  meisterschaft 

mit  vlize  an  ir  bewert.   Troj.  7569, 

der  fFunschhät  in  gemachet  wandels  vrf.   Troj.  3154. 

der  Wunach  der  hete  an  si  geleit 

mä  flizes  denne  üf  elliu  wip.  Troj.  19620. 
daz  er  niemer  wlbes  leben 

für  sie  geschepjen  wolde  baz; 

dd  8(n  gewalt  ir  bilde  majE,  (vgl.  mezzen  oben  s.  72.) 

du  leit  er  an  sie  manec  model.   Troj.  19627. 

und  hsBte  stn  der  Wunnch  geswom, 

er  Wolde  bilden  ein  schoener  wtp, 

und  stapfen  alsd  klären  Ujp 

als  H^lenä  mtn  frouwe  treit; 

er  müeste  brechen  sinen  eit: 

•7  * 
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wan  er  ktiiide  niemer, 
und  solter  bUden  ienier, 

geachcpjen  wonneclicher  fruht.    Troj.  t97f 6-32.  • 
aber  auch  andere  dicliter: 
an  ir  schccne  was  wol  acMu, 
daz  ir  der  fVuaach  gcddhte.   WigaL  9281. 
der  Wumch  het  aich  geneiget  in  ir  gewalt*  daa.  904, 
in  was  der  fVunsch  bereit   das.  10592. 
des  Wunsches  amfe  (die  vollkommenste)«  das»  7906« 
wen  molite  dä  erlangen, 
dft  der  Wunseh  inne  was.   das«  10612. 
der  Wunsch  bete  niht  gespart,   das.  83. 
der  Wunsvh  liet  si  gemavhet  sd, 
und  ist  ir  ze  kinde  vr6.  AniAr  1338.  *) 
aw^ne  rtter  gestalt 


an  dem  tSbe  unde  an  den  siten.  Iw.  6915.  ^ 
der  Wunsch  uluochei  im.  Iw.  7066.**) 
si  hdt  des  Wunsclies  gewalt*  Amgb*  31^*. 
wir  sehen  in  diesen  stellen  dem  Wunsch  bände,  gewalt, 
fleifs,  kunst  beigelegt»  er  schaft,  bildet,  denkt,  neigt  sich* 
schwürt,  freut  sich  imd  zürnt,  nimmt  zü  kinde  oder  zur 
freundin  an:  alle  solche,  beiuake  sichenden,  redensarten 
wären  schwerlich  in  poesie  und  spräche  entsprungen  und 
erhalten,  bezOgen  sie  sich  nicht  unbewust  auf  ein  höhe- 
res wesen,  von  dem  die  vorzeit  lebendigere  voi*8tellung 
hatte,  man  dürfte  in  den  meisten  beispielcn  den  namen 
gottes  an  die  stelle  yon  Wunsch^  oder  in  den  s.  13 
^itgetheilten  ausdrucksweisen  von  dem  frohen,  zürnenden 
gott,  Wunsch  setzen,  freudenvol  hut  si  got  gegozzen 
(MS.  2,  226^),  der  Wunsch  maz  ir  bilde.  Jenes  gramr 
er  ycllir  Odhinn  (s.  98)  könnte  mhd.  gegeben  werden: 
der  Wunsch  zürnet  iu,  die  weit  ist  euch  gram. 

Der  nordisrlien  worlbildung  eiilspriiche  genan  betrach« 
tet  ein  ahd.  Wunsco^  Wunscjo,  das  icli  nicht  einmal  als 
eigennamen  nachweisen  kann;  die  mhd.  form  Wansc/ie 
l&Tst  sich  nicht  aus  Troj.  3154.  7569.  19620.  19726  (der 
strafsb.  hs.)  rechtfertigen:  metrum  und  der  gen.  auf  -es 
widerstreben  ihr.  Vielleicht  aber  darf  noch  hierher  ge- 
nommen werden ,  dafs  in  der  ags.  stammsage  unter  den 
mythischen  beiden  von  Deira  ein  uscjreäi  gleichsam  ein 
herr  des  Wunsches,  auftritt, 

*)  freut  sich  ihrer  aU  seines  kindes,  seiner  hervorbringuog.  u^uHSch^ 
kint  ist  sonst  ein  adoptiertes,  angewün&chte«. 

**)  die  erfcllniDg  sbol  za  Iw.  s.  410  halte  ich  f&Jr  fiilteb. 
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Die  im  kämpf  gefallnen  beiden  nimnit  der  siegver- 
leihende  gott  in  seine  hiinmlbche  wohnung  auf.  vrolir- 
echeinlich  war  es  glaube  aller  guten  und  edelu  menscben^ 
nacb  ibrem  tod  -in  die  nabere  gemeinscbaft  der  gottheit 
zugelassen  zu  werden,  sterben  beifst  danim ,  und  selbst 
nacb  der  cbristlicben  ansiebt,  zu  gott  gehen,  zu  gott 
beimkebren.  ags.  metodsceajt  seon,  Bcov.  2360.  Cadm. 
104,  31  gott  heimsuc/ien»  nacb  Herodot  4,  94  sagten  in 
glclcbem sinn  die  Thracier  iVvae  nagd  Zdkjuo^tv  {reßsXet^tp) 
Öaifiova ,  und  diesen  Zabiioxes  oder  Zamolxcs  hiilt  Jor- 
naiiiles  rür  einen  gotliisclien  (getischen)  vergütterleii  köiiig. 
Im  Norden  hiefs  zu  Odhinn  jähren^  bei  Odhinn  zu 
gast  seiri^  Odhinn  heinisuchen  niclits  als  sterben  ( forn- 
aldarsügur  1,  118.  422.  423.  2,  366)  und  war  gleiolibe- 
deutend  mit  nach  ValliöU  laliren ,  in  Valhüll  zu  gast  sein, 
(das  1,  106.)  Unter  den  Christen  wurden  aber  Verwün- 
schungen daraus:  far  thu  til  Odhinn  l  Odhinn  eigi  thik  ! 
hier  zeigt  sich  recht  die  unikeluung  des  giiligen  svesens, 
bei  dem  man  bleiben  wiü,  in  ein  büses,  deösen  aideiithall 
furcht  und  schrecken  einllülst. 

Von  den  eigenthiimlichkeiteu   der  gestalt  und  aufsc- 
ren  erscbeinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  uoixliscben  my- 
thiMi  ausgeprägt  sind,  babe  icb  bei  uns  in  Deutscbland 
keine  stnir  mcbr  angetroffen.  Odbinnistei/ia^^^'  /^'  und  triigt 
einen  breiten  hat*   als  er  aus  Mimis  brunnen  zu  trinken 
begela  tc ,  musle   er  eins  seiner  äugen  zu  pfand  lassen 
(Ssem.  4*  Sn.  15.)   bei  Saxo  p«  12  tritt  er  auf  als  gran^ 
daevus,    altero  orbus  oculo;  p.  37  armqpotens,  uno 
Semper  contentus  ocello;   p.  138  8enex  orbus  oculis, 
hispido  atnivtu.    ebenso  in  den  sagen:  kom  tliar  madhr 
gamallt  miök  ordlispakr,  einsynn  ok  au^dapr,  ok  liafdbi 
luitt  sidhan,   furuni.  süg.  2,  138.  barm  hefir  hehhc  fleh-^ 
Jcütta  yfir  ser,   sa  madSir  \nr  berfcctlr  ok  hafdhi  kn^tt 
linbr^kum  al  beini,  hau  var  hilr  miök  ok  cl.liligr  ok  ein*' 
b^nn,  fornald.  sog.  l,   120.    tha  kom  madiir  t  l)ardagann 
medb  stdhan  halt  ok  heklu  bld,  bann  liahilii  eitt  auga 
ok  geir  i  liendi.  das.  1,  145.    ihelta  mun  OdUin/i  ganili 
verit  hafa,  ok  at  visu  var  madliiinn  einsytu/.   das.  t,  95. 
sä  hann  mann  niikinn  medh  sidhuni  hetti.  das.  5,  250. 
Othinus,  OS  pileo ,  ne  cultu  proderetur,  obnubens,  Saxo 
gramni.  44.    schon  in  einem  eddischen  liede  lu'ir^l  er  Sidh- 
hüttr  (der  breithutise'j  SaMU.  46^,  in  einer  sage  bioJs  Hvtlr 
(der  hutige,  geluü<'le  i  fornald.  süg.  2,  25.  26,  vgl.  Miillers 
sagabibl.  3,  142.    ohne  jenen  nanieu  im  Grimuisnial  würde 
ich  vermuten  I    es  sei  ab&iclit  der  CluistcUi  deu  aliea  g^W 
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iliiidi  äriulicheu  anzug  herabzAisetzeii,  oder  er  wolle,  in 
(Ich  iiiaiitcl  geliiiUt,  sich  den  Christen  verbergen,  darf  an 
die  pileati  des  Jornandes  gedacht  werden? 

Die  nord*  mythe"  legt  Odliinn  einen  wunderbaren 
Speer,  namens  Gungnir  bei  (S»m.  196,  $n.  den  icli 
der  lanze  oder  dem  schwert  des  Mars,  nicht  dem  stabe 
]Mercui*8  vergleiche»  diesen  speer  leiht  er  den  helden  zum 
sieg  (Saarn.  165«)  eine  merkwürdige  stelle,  fornnu  sog.  5, 
250,  sagt;  seldi  honum  reyrsprotaißso^  speer  von  rohr)  t 
höud,  ok  badh  hann  skiota  honum  yfir  lidh  Styrbiarnar, 
ok  that  skyldi  hann  mnla:  Odhinn  9l  ydhr  alla!  alle  feinde, 
über  die  der  geschossene  speer  iliegt,  werden  dem  tode 
geweiht,  und  der  ihn  abscbiefsende  erlüUt  den  sieg,  auch 
£^  rbygg.  saga  p.  228 ;  thft  skaut  Steinthörr  spioti  at  forhom 
sidh,  tU  heilla  ser  yfir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  ge- 
sagt ist,  dafs  es  des  gottes  Speer  war,  der  über  den  feind 
geschwtmgen  wird. 

Es  ist  bekannt,  dafs  sdion  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  steme,  welche  am  nördlichen  himmel  den  bären 
bilden,  *  als  ein  vierHlderiger  wagen  vorgestellt  werden, 
dessen  deichsei  aus  den  drei  abwärts  geneigten  stemen  besteht. 

"j^QXvov  7}¥  %al  iftaSnv  inlxXrjOtv  uaX^ovatv» 
IL  18,  487.  Od.  5,  273.  so  auch  in  ahd.  glossen  ursa  M^a- 
gen,  Jun.  304.  mhd.  himelwagen  Waith,  54,  3.  *)  am  - 
aeuüichsten  erklart  N.  Cap.  64:  selbiu  ursa  ist  pt  demo 
norde  manneltchemo  zeichenhaftiu  fone  dien  siben  glat^n 
stemön,  die  ali^  der  liut  wagen  heizet,  unde  nfth  einemo 
gloccun  )oche**)  gescaflfen  sint,  unde  ebenmichel  sint,  ftne 
des  miUel<)sten.  den  Angelsachsen  hiefs  dieses  gestira 
voenea  thisl  (wagendeichsel)  oder  blofs  thUl,  es  wixii  aber 
auch  carles  voBn  bei  Lye  angeführt,  dem  engl,  charles 
wain  entsprechend,  dän.  harlstfogn^  scliwcd.  harlwagn, 
ist  hier  karl  gleichviel  mit  herr,  viie  sich  herrenwageii 
in  gleichem  sinn  darbietet?  oder  ist  es  Übertragung  auf 
den  beriihmten  könig  der  cli ristlichen  sage?  worauf  es 
uns  aber  ankommt,  die  constellation  mag  in  der  heidnischen 
zeit  den  vollständigen  namen  fVuotanes  wagan  geführt 
haben,  nach  dem  obersten  gott  des  himmels.  die  nieder- 
ländische Sprache  zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470 : 
ende  de  poeten  in  lieure^  fahlen  heetent  (das  gestirn)  ourse, 
dat  is  te  scgghene  ff^oenswaghen^  tmd  anderw^ts:  dar 
dit  teekin  Arclurus,  dat  wy  heeten  fVoonewaglien  up 


"  *)  septentriuii,  que  nos  ehar  el  cui  apdon.  roman  de  Ron, 
**)  horizontaler  traglwlke,  wie  bei  glocken. 
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slaet;  Iiet  seveustarre  of  de  de  fVoetmvaglien  \  vgr. 
Kii)  dec.  proeven  1,  24.  plai^sirum  JMerciirii  habe  ich  niclii 
gelesen,  auch  kein  altn.  Odhius  vagn,  nur  pagn  d  himnunL, 

Vielleicht  hiel's  auch ,  In  einiget  gegenden ,  die  grofse, 
offene  heer^ofse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  ciuei* 
besoudcren  heiligkeit  verlinüpiWy  fi^uotanes  wec  oder 
atrdza?  in  ISiedcrsaciisoii  eriüeit  sich  die  örliidie  benen- 
nung:  praediuin  iii  li^oUeiiesivege.  Diciin.  merseb.  p.  31 
(Wagn.^i  aiiiial.  Saxo  272.  Joliaimes  de  U  dunsn^'ege,  Hein- 
ricus  de  fVodenSweghe ,  (Lenz)  braiideiib.  iirk.  p.  74  (a, 
1273)  161  (a.  1301);  später  fVutenstPege,  Gude.nschfpege^ 
ein  dorf  bei  Älagdelnu^g.  Gero  ex  famiiia  H  oäenstvpgi- 
oruni.  aiin.  magdeburg.  in  chroii.  niariciillial.  IMciboiii  3, 
263.)  icli  erinnere  •  an  die  allerllninili»  he  hislralion  der 
kofü/iges  streite  (IIA.  fiO'i,  und  in  1  plandsl.  \iilliorl).  halkr 
23,  7  wird  der  licerweg  geuamil  havUveg^  gleich  jenem 
UimjnlisiJien  wai»en. 

'NucJi  deullirlicr  iiiul  bc/ifliiintisvoller  sclieinen  aber  die 
nanien  einzebier  l)eii^(',  die  den*  diensl  des  golles  ini  heitlen- 
tbnin  gclieilii^l  waren,  al  ^^fi^tys  h(^rgi.  Sieni.  24«*.  Ol/ie/Ls- 
berg  i  jel/l  Orifiberg)  au!  clei'  dait.  insel  Sanisüe  ;  Ode/i.sherg  In 
Schonen.  Gudesbei-g  bei  lioini  in  (Umi  urk.  des  niillclallei  s  (#//- 
dtmesherg.  Giinlhcr  i.  21  I  (a.  I  l.ii;  1,  274  (a.  1143;  2,  345 
(a.  I2b5.)  nnweil  der  Iniiii^en  eielie  in  Hessen,  die  Ijujii- 
Tacius  sliirzle,  lag  ein  /l  i/üdc/iesLerg  ^  der  noch  m  urk. 
von  1154  (Sebnünke  beschr.  von  Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk 
3,  7!J)  so  heilsi,  spaicr  ydenesberg  y  Gudensberg,  eines 
Uenricus  comes  de  fVödenesherg ,  aus  anderer  gcgcud, 
denkt  eine  urk.  von  1130  in  Wedekinds  uolen  1,  367; 
einer  cimis  fVdderiesherg  eine  ui*k.  von  973  bei  FaJke 
tradit.  corb.  534.  Gotausbtrg  (a.  1275)  Längs  reg.  3,  471. 
('omes  Tf^adaniniontis  t  später  Yaudemom  in  Lothringen 
(Don  Calmet,  tonie  2.  prcuves  XLVUI.  L.)  scheint  das- 
selbe, und  für  U'oddNinwfis  gesetzt,  ein  V6dnea  beorg 
in  der  ags.  chronik  (Ingram  p.  27.  62)  wuraus  nachher 
Wudnesborougl)  ,    ^^  ansborougb  VViltsliii^e)  gemadit 

wurde;  schon  bei  Elhelwerd  p.  835:  faela  luina  magna  ex 
uU'aquc  pai'lc  in  loco  qui  diclliu*  f'Vüdfieshyig\  sialt  Wod- 
nesberg,  do(]i  Horeulius  ed.  1592.  p,  225  hat  /^f^odneS'' 
beorh^  id  est  mons  Wodeni.  Da/«  nclinien  mufs  m{in, 
dafs  bei  dem  liessiselicn  Gudensbeig  die  sage  geht  von 
dem  bergversunkenen  krinii;  Carl,  der  ibi>-ell>sl  einen  sieg 
über  ilie  Sachsf'u  erluililfi!  .  und  dem  durslenden  beer  ei- 
rien  brnnnen  iin  w  ähl  gesehln^en  liabe ,  küidtii;  aber  ein- 
mal zur  reclileu  zeit,  mit  seinem  heer^  aus  dem  berg  her- 
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vorgehen  werde,  den  mytlius  vom  siegreichen  lieer,  das 
nacli  wasser  schmachtet,  wenden  bereits  die  fränkischen 
annalisten  auf  künig  Carl  an  (Pertz  1,  150.  348),  gerade 
da,  wo  sie  die  Zerstörung  der  Irmenseule  vortragen ;  er  ist  c? 
aber  sicher  älter  und  heidnisdi:  Saxo  gramm.  42  hat  ihn 
von  dem  siegenden  Balder.  das  zusammentreffen  solcher  ^* 
sagen  mit  festen  plätzen  des  alten  cultus  kann  nicht  anders 
als  ihre  bedeutsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  Tolk, 
dem  sein  glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  züge  daraus, 
indem  es  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unver* 
fülgier  Verehrung. 

Wie  diese  namen,  welche  den  wagen,  weg  und  berg 
des  alten  gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  Niederdeutschland, 
wo  sich  das  heidenthum  länger  behauptete,  übrig  geblieben 
sind,  webt  eben  dahin  auch  eine  merkwürdige  gewohnheit 
des  niedersächsischen  volks  bei  der  kornernte*  man  pflegt 
einen  büschel  getraide  auf  dem  feld  stehen  zu  lassen  dem 
fVoden  für  sein  pferd.  Nach  der  edda  reitet  Odhinn 
das  beste  aller  rosse,  den  Sleipnir^  welchem  acht  föfse 
zugeschrieben  werden  (Sasm.  46«  93^  8n.  18.  45.  65.);  an 
diese  elgenheit,  an  den  namen  hat  sich  keine  erinnerung 
.  eihalten,  aber  jenen  unschuldigen  gebrauch  rottete  das  chri* 
stenthum  weder  bei  dem  nordischen  noch  dem  sächsischen 
landmann  völlig  aus.  In  Schonen  und  Blekingen  blieb  es 
lange  sitte,  dafs  die  emter  auf  dem  acker  eine  gäbe  ßlr 
Odens  p/erde  zurück  Uelsen.  *)  Die  meklenburgischö  ge- 
wohnheit schildert  Gryse  **)  folgendermäfsen :  )a,  im  hei- 
dendom  hebben  tor  tid  der  ame  de  meiere  dem  afgade 
Woden  umme  god  korn  angeropen,  denn  wenn  de  rog- 
genarne  geendet,  heft  men  up  den'lesten  platz  eins  idern 
Veldes  einen  kleinen  ord  unde  humpel  korns  unafgemeiet 
stan  laten^  datsülve  baven  an  den  aren  drevoldigen  to  sa- 
mende  geschörtet  unde  besprenget,  alle  meiere  sin  dar- 
umme  her  getreden,  ere  luide  vom  hoppe  genamen  (vgl. 
oben  s.  21)  unde  ere  seisen  na  der  sülven  wo  de  (?)  unde 
geschrcnke  dorn  kornbusche  upgerichtet,  und  hebben  den 
fVodendiivel  dremal  semplik  lud  averall  idso  angeropen 
unde  gebeden: 

ff^ ode^  hale  dinem  rosse  nu  vodec, 

nu  distel  unde  dorn, 

tom  andern  iar  beter  korn! 


*)  Geyers  ichw.  geich.  1,  110. 

**)  spegel  des  anticliristlsciien  pawestdoms,  dorch  Nicolaom  Grysea, 
Predigern  in  RostociL.   Rost  1593.  4.  bogen  E  iii|i>. 
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Tvelkcr  afgödischcr  gebruk  im  pawetlom.  gebleT«ii.  daher 
denn  ok  uocIl  an  ilUsen  orden  dar  beiden  gewanet,  bi  et« 
likeu  ackerlnden  solker  avergelövischer  gebruk  in  anro« 
pinge  des  Woden  tor  tid  der  arne  gespüret  werd,  und  ok 
oft  desülve  heische  jcger,  sonderliken  im  vrinter  des  nacktes 
Up  dem  velde  mit  sinen  jagetbunden  sik  liüren  let. 

Dav.  Franck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  alten  leu* 
ten  das  nemltcbe  gehurt  hat,  führt  den  reim  so  an; 
fVode,  fVode^ 
hal  diucn  rosse  nu  voder, 
nu  disiel  im  dorn, 
achter  jar  beter  kom! 
auf  adlichen  hüfen,  fügt  er  Mn/n,  wenn  der  roggon  ab  sei, 
werde  den  erntemeiern /^oc/€/6i er  gereicht;  aui  fVodenS' 
tag  jäte  man  keinen  lein,  damit  tVodens  pferd  den  Sa- 
men nicht  zertrete,    in  den  zwülfleii  spinne  nian  nicht  und 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken  ;  auf  die  frage  warum - 
heil'se  es:  der  M'^odc  jnge  liiiidurcli. 

Ich  habe  mir  erzalilen  lasscMi,  dafs  auch  im  Oldenhur- 
gischcn  (in  der  gegend  von  Kloppenbiirg  i  die  ernlenden 
ein  stück  lialme  auf  dem  acker  niclit  abschneiden,  und  dar- 
um tanzen,  vielleicht  wird  nocli  jelzt  ein  reim  dazu  ge- 
sungen, und  sicher  geschali  es  ehmals. 

Eine  schaiinibin^gisclie  sille  wird  so  beschrieben*):  in 
scharen  von  zvvüIC,  sechzehn,  zAvnnzig  sensen  zieht  das  volk 
aus  zur  mabd ,  es  ist  so  eiivgericblel ,   dal»  alle  am  letzten 
ernlclag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen  Streif 
stehen ,   den  sie  am  ende  mit  einem  schlag  hauen  können, 
oder  sie  lahren  nur  ziun  schein  mit  der  sense  durch  die 
Stoppel,  als  hallen  sie  noch  £tt  malien.   Nach  dem  letzten 
Sensenschlag  heben  sie  die  Werkzeuge  empor,  stellen  sie 
aufrecht  und  schlagen  mit  dem  Streek  dreimal  an  die  klinge, 
jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  das  er  hat,  es  sei  Ibic^r, 
brantwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker,  trinkt  selbst, 
unter  häieschwingen ,  dreimaligem  ansclilag  an  die  sense 
und  dem   lauten  ausruf  fVold,    Wold,    TVold!  die 
weibsleute  klopfen  alle  brotkrumen  aus  den  körben  auf 
die  stoppeln,   jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim.  Fünf- 
zig jähre  Irüher  war  ein  lied  gebräuchlich,  das  seitdem 
ausgestorben  ist,  und  dessen  erste  Strophe  lautete: 
W6hl  TVÖld,  fVold! 
hävenhiine  w^eit  wat  sdiüt, 
jümm  hei  dal  van  häven  sät. 

*)  voa  Müudibaufen  in  Bragur  VI.  1,  21  ~  34. 
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vuUe  krukeii  im  saugeu  hät  kei; 

Upen  holte  wässt  manigerlei: 

Lei  is  nig  barn  im  wert  nig  old. 

ff'dlä,  PFdld,  fVöldl 
unterbleibt  die  feierlichkeit,  so  ist  das  nächste  jähr  mis- 
wachs  au  heu  und  geti*aide. 

WahrsclieiuUch  wurde  dem  verehrten  wesen,  äufser 
der  iraukspeiule ,  getraide  stehen  gelassen ,  avIc  die  vierte 
Zeile  des  lieds  (er  hat  volle  krügc  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt;  vielleicht  gedachte  die  zwcile  sliuphe  des  ro8scs, 
*der  hiiiunelriese  schaut  nieder  von  hiinnu!,  er  welfs  al^ 
lea  was  geschieht,  das  stimmt  zu  dem  allen  glauben  an 
Wuctans  stul  (s.  98);  die  sechste  zcile  sclüklert  den  im- 
gcbornen  inul  u n alternden  gott  fast  zu  thcosopliisch.  JViild,^ 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt ,  scheint  eher  aus 
TV6cI ^  IVäde  verderbt,*)  als  aus  waldaud  (oben  s.  15) 
verkürzt. 

Aus  solchen  gebrauchen  leuchtet  die  milde  des  aller- 
tliums.  iler  mensch  "will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ihm 
auf  seiiicni  laiul  gewachsen  ist,  dankbar  hilsl  er  ein  iheil 
für  die  unUer  zurück,  welche  auch  ferner  seine  saat  schiilzeu. 
die  liabsurbl  nahm  zu.  als  die  opfer  aufhürloii,  '  j 

^^  uol.ni  \>ac  es  iiii  lil  ausschlielsÜrh  .  dci-  den  Ichler  ii 
frucblbarLeit  vcriicli ;  in  noch  näherem  bczug  zum  arker- 
hau  stand  die  nniUer  I.nle.  wir  werden  diese  güuin  ,  bei 
ganz  uhullcheu  ernlefe.slen,  au  jenes  stelle  gesetzt  sehen. 

*)  vfjl.  Iii.  ou<l,  fnoud  1'.  ül(J,  goWI,  lolglicli  Woude,  das  sicli  der 
form  Wode  n&hert.  wie  wenn  fVold  ein  mlid.  vorbild  hatte?  die  dich- 
ter des  13  jli.  bedienen  sich  des  fast  unerklärlicliea  Wortes  woldan*  etwa 

Id  der  bedcnUinp:  vcm  stürm,  kriegfsturni ,  tiiu  ii  irvl'Utn  ritcn ,  an  den 
wolda/i  Ilten  lu  ilst  einen  anjrrif  im  gefecht  thun,  in  den  stürm  des  Strei- 
tes, ins  ;;etiimmel  reiten  (^Wh.  i)0,  12.  9G,  23.  23(),  5.  Ernst  5104. 
Oltoc.  285a.  b.  804t>  718«  und  einigemnl  im  Titurel.)  es  wnre  gleich- 
sam die  H-iidt!  Jai^d,  der  a'Utie  yV/^^cT;  und  die  eine  stelle  des  Titurel 
I  ersonificiert  wirklicli:  Mr  wizzef,  wie  sie  haekent,  wA  der  Ji  vldon  .sr'n 
kin  ht  nporten  hoiiiret,'  riix'  «»asse,  breit  wie  kirclientliiir.  in  die  fcind 
liehe  sdiaar  hauet,  ieli  lülde  was  sich  ^ep^en  diese  verwe^jae  deiilun;^ 
eiuweDden  lassen  wird ;  wäre  sie  auaehndicher,  bo  gehörte  sie  nicht  in 
eine  note. 

•*)  iu  Norwegen  setzte  man  Julabends  den  sp^rlhif^en  kornbuschei 
liin :  .Inleafteii  at  selte  //•.•//  /<-•  konihnand  paa  stOer  uuder  aaben  liimmel 
>ed  laden  og  faehuset  til  .ipnrrcns  fodt',  at  de  imste  aar  ikke  .skai  <;iüre 
dem  skade  paa  agereu.  tliortliJi  Gulbraadsdalen.  Kb.  I7ö5.  i,  ISO. 
CS  erinnert  an  Waltiiers  von  der  vogelweide  vermiclitnis  für  die  vögel, 
iiitil  an  das  was  Dietmar  von  Mersebtirj;  erzalilt;  domiua  Meditildis 
(Heinr.  l  gemahliii)  non  sohmi  j  ;ui,  i!>n^  vrrun»  etinm  arihu.s  vietinn 
M.Ifiu'mi  ;rans.  y  \\\  armths  i'Ji  tm  in  tiienn'  nmmi  ulos  .super  aiboics 
nd  luanducauduui  iutuitu  pietalis  iu  moule  suu  poui  i'ecit.  p.  86. 
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In  welehen  laudern  die  Verehrung  des  gottes  am  ISng- 
sten  haftete,  laTst  sich  aus  den  ortsbeuennuugcu  erkennen, 
die,  weil  ihm  die  statte  geheiligt  war,  mit  seinem  namen 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sdir  unwahrscheinlich,  dafs 
sie  statt  auf  den  gott  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 
ten,  die  wie  er  geheifsen  hätten;  Wuotan,  Odliinn  als 
menschlicher  elgcnname  kommt  zwar,  jedoch  sehen  vor, 
und  der  sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre 
Wiederkehr  in  verschiedncr  gegeiid,  reden  ganz  dafür,  dals- 
sie  von  dem  gott  zu  verstehen  ist.  Aufser  den  schon  an- 
geführten beiden  fVqdenesn^eg  und  Wodenesherg  weUs 
ich  keine  niederdeutsche;  in  England  ersdieinen  mehrere: 
Woodneshoro  in  ULent,  unweit  Sandwich;  Pf^edneabury 
in  Staffordsliire ;  WedneaßeJd  ebenda;  Wedneaham  in 
Qieshire,  ff^odnesfeld  hei  Ethelwerd  p*  848,  und  wol 
noch  andere«  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien,  wo  das 
heidenthum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  und  wenn 
sie  in  Dänemark  tmd  dem  gothländtschen  theile  Schwe- 
dens häufiger  vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  übergewicht 
des  odinischen  cultus  in  Südscandinavien.  der  hauptort 
der  Insel  Fühnen  (Fion)  hiefs  Odhinsife  (fornm.  sog.  11, 
266.  281.)  von  ve^  heüigtfaiun,  zuweilen  auch  Odhinscy 
(das.  230.  352)  von  e^,  insel,  und  hiernacli  sptiicr  Oden»e^ 
in  Waldemars  Uber  censualis  530.  542  Othänsö.  im 
untern  IVorwegeU)  nahe  bei  Frediikstad,  ein  anderes  0<//i{/z6*- 
ev  (Heimskr.  ed.  liafn.  4,  34«.  3U8) ,  später  genannt 
önsö*  in  Juliane!  OtJiänshyllä  ald.  lib,  cens.  519), 
Später  Onsild,  Othänalef  (Oiluni  reliquine)  Walil.  lib. 
cens.  526),  heute  Onslep,  in  llalland  Othänsäle  (VYakl. 
lib.  cens.  533),  heute  Onaala  (Tniulils  ^^i^^w  2,492.  504.) 
'Nvie  im  allen  Norwegen  ein  Odkinssalr,  in  Schonen 
Othänsliäret  (Wald.  lib.  cens.  528),  Othvnsliärat  ( Bring 
2,  62.  138.  142**),  beule  O/z-yo  (Tunold  L> ,  397);  0//.9- 
lunda  (Tuneid  2,  449)  d.  1.  Odinsliain ;  Othensvara  (liring 
2,  46.  47.  Othenvara  30);  Otlienströö  (Bring  2,  48)  von 
Iro  ((idos)  und  vara  (i'oedus);*  iu  Snialand  ()densi>alalmlt 
(Tundd  2,  14ß.)  und  Odtnsjö  (2,  n>'J.  1-^7.)  in  Osler- 
gütland  Oderifors  (2,  72.)  in  Veslergötland  Odenakulla 
2,  284)  und  Odenshälla  (2,  264),  ein  gesundl)runnen ; 
OdensUer,  OnsUer  (2,  204.  253.)  in  Wcsinmulaud 
Odenavi  (1, 266.  vgl.  Grau  p.  427***)  gleich  dem  fülmißchen 

*)  LHii«j^ebek  Script,  tum.  7, 
**)  Sven  Brin^f  monunienta  ücanenBia.  vol.  2.  Tjond.  ^oth.  1748, 
***)  Olof  (irau  heskrirning  ofver  Wistmanlaad.   Wafterät  1754 
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Odinsve^  vielleiclit  gehört  unser  nicderftachsisches  Wode« 
neswege  eu  diesem  ve^  nicht  zu  weg  (via)?  ebendasdhst 
auch  ein  Odensjö  (Grau  p.  502.)  in  Upland  Odenaala 
(Tuneid  1,  56);  Odensfors  (1,  144);  Onaihe  (1,  144.) 
in  Nerike  Odenabacke  (1,  240.) 

Es  schien  notliNvendig  die  vrichtigsten  dieser  ortsna« 
men  hier  nebeneinander  zu  si eilen ,  und  gewis  sind  mir 
noch  manche  entgangen  '^),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer 
ähnlichen  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ilurer  bedeulsamkeiu  einzelne  dürfte  man  bez\yeifeln 
und  anders  auslegen,  sie  alle  ziisaninion  zongen  unabweis* 
lieh  iuv  die  grolsc  ausdehnung  des  Odinciiilus« 

Kräuter  und  püanzen  **)  sind  nach  diesem  gott  nicht 
benannt;  Isländer  und  Danen  heifsen  aber  einen  kleineu 
"wasservogel  (^Iringa  minima,  inquieta,  lacustris  et  uatans) 
Odhifisliani ,  Odeiiahane ^  Odens  fiiglp  und  in  der  edda  , 
M'oidon  ihm  zwei  kiiigc  raben  ,  Iliiginn  und  JMiiniun  bei- 
gelegt (lingr  animus ,  mnnr  mens,  \()hi])tas),  die  sicli  auf 
seine  Schüller  niedet-lassen  und  ihm  meiduugen  ins  olir  sa« 
gen.    8iem.  42^  HS^  .^n.  42.  50. 

Ich  l)in  davon  ansgegangen ,  dais  die  an])elnng  dieser 
gottlieil  allen  deulsi  hen  stannnen  gemein  inul  keinem  frejnd 
%var,  eben  weil  wir  sie  dir  die  allgemeinste  nnd  oberste  an- 
erkennen müssen,  \^'notan  ist ,  insolei  n  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  allen  glanbens  eine  idee  meines  >vesens 
zusammenzulassen,  die  alimiu  lilige,  allw  iss<'iide ,  schallende 
krafl,  von  weh  her  jedes  gedeihen,  vorzüglirh  aber  sieg,  das 
vvünsthenswerlhesle  gut  iür  kriegerische  vülker,  abhieng. 
unter  allen  übrigen  gotlern  tjill  er  am  meisten  hervor,  und 
darum  Iiaben  lateinische  sv  In  illslellej*,  Avenn  sie  von  (U'ulschcm 
cuilus  reden,  iinmcr  am  crsleu  INlercurs  zu  crwalmen  aulals. 

"W  ir  wissen ,  dal's ,  aufser  den  Nordmäiinern ,  Sachsen, 
Alamanneu,  Langobarden  diesen  gott  verehrten ;  warum  soll* 
ten  Frauken,  Golhen  und  die  übrigen  von  seinem  dienst  aus« 
geschlossen  sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an  ^  dafs  sein  cuilus 


•)  einijre  mir  fehlende  stehen  in  Flnn  Mn^rmissens  lex.  myth.  fi48,  i| 
dem  ich  aber  nicht  beistinitne,  wenn  er  aucii  die  hochd.  iianien  Oden-  1 
wald,  Odenlieim  (wo  die  hoclid.  form  Wootan  völlig  mantrelt)  daliin  siebt, 
oder  das  fino.  Odenpä,  dus  vielmehr  hnreiihaiipt  bedeutet. 

••)  Dreyer  saml.  verm.  ri!>tli.  2,  900  Ix  lianptet,  der  «Iniinie  heifse 
(verniutlieli  in  eiiierniedersächs.  gejrend ,  ieh  linde  aber  uihl  wo)  uo/en- 
Jin^n  wönlett  (glied)  und  die  spaiinc  zwischen  daumen  und  zeigefiuge» 
ipmnspanne»   Merfiber  ist  nocb  o&bere  auskonft  ssn  wGuicheQ. 
wie  in  rhri»ttirhen  lejjeaden  tauben  dem  pab«»t. 
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nicht  immer  und  nickt  in  allen  gegenden  überv^^og.  in  dem 
siidliclieu  DeutsclUand  erlosch  er  friilier  als  in  dem  nördli* 
chcu,  dort  haben  ihn  weder  orUnamen,  noch  die  beneunung 
des  vierten  -wochentags  erhalten,  unter  den  Scandinaven 
scheinen  ihm  -weniger  Nor>vegcr  und  Schweden,  als  6ot- 
länder  und  Danen  zugethan.  Die  altn.  sagen  gedenken  ver* 
schiedentlich  der  Thorsbilder,  nie  eines  Odinsbildes;  nur 
Saxo  gramm.  thut  es 'in  ganz  niytliischer  weise  (s«  79), 
Adam  von  Bremen,  obwol  Wodan  unter  den  upsaJisdien 
gottheiten  nennend,  weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die 
erste  stelle  an«  Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  vereh« 
rung  vorgewaltet  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewährt  eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  ein« 
föhrung  des  Christenthums  gestürzten  heidehgötter.  ich 
will  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukommen;  Olaft*  konüngr  kristnadhi  tlietta  ijki 
allt,  011  blut  braut  Hann  nidhr  ok  ull  godh,  sem  Thor  En- 
gilsmanna  godh ,  ok  Odhin  8axa  godli ,  ok  Skiüld  Sk^- 
änga  godh,  ok  Frey  5 via  godli,  ok  Godhorm  Dana  godh* 
forum,  süg.  5,  239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  al- 
lein CS  scheint  mir  doch  darin  die  nachliaftende  erlnnerung 
an  alte  nationalgölter  ausgedrückt ;  wie  die  Sch\veden  Frey, 
SO  zogen  die  Sachsen  wahrscheinlich  \\  udeu  allen  übrigen 
gottheiten  vor.  warum  "nvoI  der  gewis  norwegische  Ver- 
fasser der  stelle  den  abgolt  seiner  latulsleule  ausläisti*  hier 
halle  er  Thor  nennen  sollen ,  statt  'i  den  Jüngländerny 
die  auch  i\vm  siichs.  Voden  ergehen  N\ar('n. 

indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafs 
in  der  abrciumtiatio ,  eiiKMU  nicht  rein  sachsischen, 
doch  niederdentschen ,  vielleicht  ripuarischen  denknial  des 
achten  jli.,  T/iiiriar  vor  Fitodan  genannt  wird,  und  Sax-- 
n6t  die  dritte  stelle  einniniint.  auf  jeden  lall  geht  daraus 
hervor,  da(s  auch  Thiniars  verehrinig  in  diesen  gegenden 
lierschte;  es  wäre  luüt^Iich  JVitodans  :\n^)v'\n^\(i  auf  den 
obersten  platz  durch  die  annähme  zu  rechtiertigen ,  dafs 
hier  die  drei  gotter  in  der  Ordnung  genannt  seien,  wie 
ihre  bildseulen  vielleicht  nebeneinander  aufgestellt  waren? 
T'Vuodany  als  der  erste  unter  ihnen  stand  in  der  mitte? 
wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  U|)sala  Thor,  iluu  zur 
Seite  IVüdatL  und  Fricco» 

Wenn  in  ahn.  sagen  zwei  gütler  genannt  werden, 
geht  gewühnlicli  Thorr  dem  Odhinn  voraus.  Laxdadasaga 
p.  174  von  Kiartan :  at  hann  thykist  eiga  meira  traust 
undir  afU  stnu  ok  vdpnum  (vgl.  oben  s.  5)  heldr  enn  thar 
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«pm  ov  Tlibrr  ok  Odhirm,  ilie  nemliclic  stelle  findet  sich 
rornni.  sog.  2,  34#  Eyvindr  crzalill  von  seinen  eitern, 
tlnfs  sie  vor  semer  gebtirt  gelobt :  at  sa  madiir  skal  alt  tii 
(lauilliadags  thiona  Tiidr  ok  Od/ini.  furnni.  sög.  2,  IfJH.  *) 
Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dafs  man  Thör  für  den  gröfs- 
ten  hielt,  Eyvindr  wurde  gerade  dem  Odhinn  geweiht, 
fornni.  sög.  5,  249  opfert  Styrbiüni  dem  Thdrr,  Eirekr 
dem  Odhian,  und  jener  unterliegt,  fornm.  sög.  1,  35  wird 
in  der  volksversamlung  zu  TlirAudlietm  der  erste  becher 
dem  Odhinn^  der  zweite  dem  'lltörr  gehraclit. 

Werden  die  drei  mächtigsten  götler  genannt,  so  finde 
ich  Odhinn  vornen:  Odhinn^  Tiidr Preyr,  Sn.  edda 
13  t.  nach  fornnit  sög.  I,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr 
gcld  und  drei  tonneu  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach 
Schweden,  aber  dem  Thdrr  oder  Odhinn^  wenn  er  sie 
heim  nacli  Island  führe. 

Etwas  anderes  ist,  wenn  Odhinn  in  altn.  denkmälem 
Thridhi^  der  drille  heifst;  dann  erscheint  er  nicht  neben 
Thiirr  und  FrejT,  sondern  neben  Hdr  und  lafnhdr  (dem 
hohen  und  gleichhohen)  als  der  dritte  hohe*  **)  Sn.  7. 
Yngl.  saga  52,  Sa^m.  46*.  Wiederum  in  verschiedner  bc- 
ziehung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdern  Vili  und  Ve^ 
8n.  7;  neben  Hmnir  und  Ladhr  S«m.  3^,  neben»  Hcenir 
und  Ijohiy  Sfem.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mythen 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigendiüinlich,  beiseite 
lassen. 

Ein  hauptzeugT«i-i  riii*  die  tiefgewurzelte  Verehrung  die- 
ser gottheit  legt  endlu  h  A\  udans  Verflechtung  in  altsa'ch- 
aische  atammaagen  ab,  welche  ich  im  anhang  umständlich 
erörlerc. 

Wirerblicken  da  ^^  udan  überall  im  mitlelpunct.  auf 
ihn  führen  sich  alle  heldeu  und  königsgeschlechter  zurück, 
tmter  seinen  sühnen  und  vorfahren  sind  melnTre  göttlich 
gefeierte,  namentlich  erscheinen  als  söhne  Bahhr  und 
jener  noch  im  achten  jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land unausgcrottete  Saxn6t\  in  der  reihe  seiner  almen 


')  aiu  ii  in  einer  ags.  lioinilie  de  teniporiI)iis  Anticlirijiti  in  AVIielocs 
Beda  p.  495  werdea  Thor  and  Bovdbtui^  the  hiethene  men  herjadb 
sviülie,  und  vorlier  Brculus  se  ent  (Fiercules  gigas)  and  j4polUma 
(Apollo),  the  Iii  mncrne  p^od  leton,  aiif^^t  zählt,  der  predigen  daclite  an 
dio  nordischen  mxd  griechischen  götter,  nicht  nii  die  sächsischen,  sonst 
hätte  er  Thunor  and  Vuden  gesagt,  auch  in  aaderu  lallen,  wo  bestimmt  von 
nurdisclien  guttern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  Schriftsteller  der  nor 
dischen  nnmensfonn.  F.  Magnnssens  lex.  p.  919. 
**)  AelfHcs  gloisen  56«  aitanusi  Vdden, 
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treten  HeremSd  auf  und  GeaV,  «welchen  diese  sagen  aus- 
di*ücklicli  für  einen  goU  oder  eines  gottes  söhn  ausgeben, 
iivährend  ihnen  fVAdan  selbst  mehr  das  haupl  aller  edlen 
geschlcchter  ist:  es  läfst  sich' aber  leicht  'wahrncluncn,  dafs 
unter  einem  höheren  gesichtspunci  beide,  Gedi  und  ff^ddan 
in  ein  vrcsen  zusammenfallen» 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
Seite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  Volkes  greifen, 
mischen  sich  götter,  beiden  und  könige.  so  "wie  beiden 
vergöltert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  beiden  auftreten;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtliclien  kinu'ge,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurecluien,  und  nach 
menschenaltern  die  zeit  der  mythischen  lielden  und  götter 
zu  ermilleln,  wäre  verkelirt.  die  ersten  historisch  sicheren 
angelsächsischen  könlgc  fallen  in  das  fünfte,  sechste  oder 
siebente  jh.,  man  zälüe  vier,  acht  oder  zwölf  generationen 
hinauf  bis  zu  Vuden,  er  würde  lu'ernacli  nicht  früher  als 
in  das  dritte  oder  vierle  jh.  gesetzt  werden  dürfen* 

Solch  eine  rcchnung  kann  die  annähme  seines  weit  äl- 
teren daseius  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Verehrung 
mufs  in  undenklielie  Zeilen  ,  lange  über  die  erste  nachricht 
hinauf  reicluMi ,  die  uns  von  luiniei  n  über  den  Mercurs* 
dienst  in  Germanien  milgcLheül  w^ordcu  ist« 
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CAP.  Ym.  DONAR. 

Den  über  wölken  und  regen  gebietenden,  sich  durch 
tvctterstralil  und  rollende  donner  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch  die  lüfte  falirl  und  auf  der  erde  einschlagt, 
bczoicluiete  die  spraclic  des  allerll>iiins  mit  dem  worte  Do- 
nar selbst,  alts.  Thunar,  ags.  Tliutior,  ahn.  Thorr,  das 
letzte  sclieint  znsammcngezügen  aus  Thonar ;  die  natur- 
erscheiiuino  heilst  alln.  ihriima  oder  duiia,  beide  sind  "weib- 
lieh,  gleich  dem  golh.  iheihsu,  das  vielleiclil  aus  fiiiiiiseher 
Sprache  iihernumnicn  ^vurde.  dem  gott  legten  die  Gothen 
"wol  den  namen  T/uirirs  bei?  das  »cliwed.  lurcKin,  diin.  lor- 
den  (lonitru)  ist  aus  der  beneiuiung  des  gotles  luid  jenem 
duna  zusammengesetzt,  altti.  ThorLlitna  '!  ganz  auf  ahnliche 
'weise  entspringt  der  schwed.  auschuck  l\sla  (tonitru,  ful- 
men'.  im  westgoth.  gesetz.  asikkia  • ")  aus  usaka,  der  ^^  agen 
oder  ckis  fahren  des  gottcs ,  von  as,  deus,  divus  innl  aka 
vehere,  vehi,  schwed.  aka.  auf  Gutlilaiul  sagt  man  77/ors— 
akan  j  Thors  fahren  für  donner,  und  das  altn.  reidJi  be- 
zeichnet nicht  nur  vehicuhun,  sondei  ii  auch  tonitru,  reidhar- 
slag,  reidharlhrunia  donnerschlag  und  blitz,  denn  das  fahren 
eines  "Nvagens  über  ein  gewülbe  kommt  dem  gerassei  und 
krach  des  donners  am  allernächsten,  diese  Vorstellung  ist 
80  natürlich ,  dafs  sie  sich  bei  mehrern  Völkern  ausgebreitet 
findet:  do^ei  oyr^fia  tov  /fiog  7;  ßgoviv  dvat*  Hesy- 
chius  8.  V«  ikaat  figovra*  Hiörr  wird  in  der  edda,  aiif8er  der 
benennung  Asathikr,  durch  öiuthSrty  d.  h*  wagen- 
it6rr  (Sn.  25)  näher  bezeichnet,  8einem  wagen  sind  zwei 
bücke  vorgespannt  (Sn.  26.)  zwar  haben  auch  andere  gCt« 
ter  ihren  wagen^  namentlich  Odhinn  und  Freyr  (vgl.  s.  73« 
74.  102) ,  allein  Thorr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
gedachte;  niemals  kommt  er,  gleich  Odhinn  reitend  vor, 
noch  wird  ihm  ein  pferd  beigelegt:  er  fährt  entweder  oder 
geJU  zn  fufs.  es  heifst  ausdrücklich,  dafs  er  zu  gerlcht 
gehe  (Thörr  gengr  tU  dCmains,  ok  vedhr  kr^  und  watet 


*)  obgleich  ich  für  RR  ans  NR  sonst  keine  analogie  weifs;  ans 
RN  bildet  ea  sich  öfter:  agä.  sleorra,  gulh.  stairoö}  goth.  fairra, 
nhd.  feroe. 

*0  vgl.  Oosike  (Odins  fahrt?)  oben  s.  100. 
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aurdi  die  flüsse)  Sn.  18.  *)  Noch  heute  pflegt  das  Yolk 
in  Schweden ,  wenn  es  donnert,  zu  sagen :  godgubhen  aker 
(der  gute  alte  fährt)  Ihre  696.  740.  926,  gofar  Ikar  (der 
gute  yater  föhrt)  aus  scheu  wurde  des  guUes  eigentlicher 
name  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine  väterliche  gute 
sollte  hervorgehoben  werden  (der  o/^e^o^/,  oben  s.  15.)  Den 
bhtz  nennt  der  Norwege  Thora  ^arme  (Tlu  wämic)  Faye  p.  6. 

Donner,  blitz  und  .regen  gehen  unter  allen  naturer- 
scheinungen  vorzugsweise  von  gott  aus,  sie  werden  als 
seine  handlung,  sein  geschäft  angesehen.       Bei  grofsem 
ISrm  und  gepolter  ist  die  redensart  gewöhnlich:  man  könnte 
unsem  herrgott  vor  dem  tosen  nicht  donnern  hören;  in 
Frankreich:  le  brnit  est  si  fort,  qu*on  n*entend  pas  dieu 
tonner m   schon  im  roman  de  Renart  ll898:. 
font  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  tonant. 
29143:  et  commen^a  un  duel  si  grant, 
que  len  ui  oist  dieu  tonant* 
Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und  stra- 
fenden gott  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  eigen- 
schaft  des  «or/is 'und  der  strafe  wiederum  dem  Wuotan 
(s.  13.  100.)   bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindem  zu 
sagen:  der  liAe  gott  zürnt;  in  Franken:  drauTsen  ist 
gott,  der  zankt;  in  Baiem:  der  himmeltatl  gt^t  (Schm. 
i,  462.)   in  Edutorms  gedieht  xu  ehren  der  grafschait 
Honstein.  1592.  CIP  heilst  es: 

gott  der  herr  mufs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donner  sclilegt  drein.  *'^''') 
die  nemliche  vorstelhmgsweise  bei  den  lettischen  und  fin- 
nischen Völkern,  letlisch:  wezzajs  kahjds,  wezzajs  tehws 
barralis  (der  alte  vater  hat  sich  auf  die  füfse  gemacht,  er 
keift.)  St  ender  lett.  gramni.  150.  ehstnisch:  wanna  issa 
hüab,  Wanna  essä  wäljan,  mürrisep  (der  alte  vater  brummt.) 
RosenplSnters  beitr.  8,  116.  ^unser  herr.  gott  zankt*;  'der 
himmel  führt  krieg'.   Joli.  Christ.  Petris  Dlistland  2,  108. 

Ebenso  hcrscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (würt- 

*)  sein  dunkler  beiname  Ulorrid/ii  widerspricfit  dem  scliwerlicfi : 
dieses»  ridiii  l>e/ielit  sicli  wol  auf  reidh  (wn^en.)  hlurridiii  scheint  mir 
aMiniiiiert  aus  iilodiiridlii,  vgl.  cap.  X  bei  der  j;uttin  Ulödhyii. 

**)  ein  bauer,  bei  der  processlon  ermahnt  nlederzttlaUett,  sagte :  ich 
l^laube  nicht,  darsnnser  herrgott  dnbei  sei,  idiliörte  Ihn  noch  gestern  oben 
im  himmel  donnern.    Weidners  apophtbegmata.   Amst.  1643.  p.  277. 

*••)  in  einem  ans  iiederanr«iip;en  zusammenpfosetzten  gedieht:  acli 
gott  vom  liiinniel  sieli  darein  und  werfe  einen  doiinerstein  ,  es  ist  f^ü- 
uUlicli  an  der  zeit,  dafs  scinvel<{erei  uud  üp|)i<;lieit  zerschmettert  wer- 
den manietodt !  fonat  scbrein  wir  bald  ans  tiefer  nokh. 
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ich  :  gott  vater,  diespiter)  die  idee  des  donnerers  tot;  den 
dich  lern  gilt  Tonans  für  Jupiter  (z.  b.  Ovid.  lieroid.  9,  7. 
fast.  2,  69.  metani.  1,  170)  und  dioi  lat.  dichter  des  mit- 
'  telalters  bedienen  sich  gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracon- 
tius  de  deo  1;,  1.  ealisfact.  149.  Ven.  Fort\inat.  p.  212. 
219.  258)  für  den  chrislliclicn  gotl.  dem  begegnen  nun 
ganz  die  ausdrücke  der  vulgarspi  aclie :  celui  qui  fait  ta- 
rier, qui  fait  courre  la  nue  (s.  16.)  eine  mschrift  Jovi  tO" 
nanti  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische,  douner  und 
blitz  {y.EQuVVoe)  sendende  Zeus  heilst  TieQtivveios. 

\Veil  er  sie  aber  von  der  hölie  des  himniels  herab 
entsendet,  führt  er  zugleich  den  namen  HXQtog,  und  \N'ird 
auf  dem  berggipfel  (äkQtg)  woluiend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dem  Olymp,  dem  Athos,  Lycaeus,  Gasius  und  auf  an- 
dern bergen  Grieclienlands  und  Kleinasiens. 

Ein  lioher  berg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupt« 
strafse  nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  gra- 
jischen  luid  penninischen  alpen  ,  der  heutige  sanct.  Bern« 
hard,  hiefs  im  frühen  mittclalter  mons  JoviSm    80  lüvifig 
m  den  fränkischen  annalen  (Pertz  1,  150.  295.  453.  498. 
512.  570.  606.  2,  82.),  bei  Otto  Ms.  de  gest.  Frid.  2,  24., 
bei  Radevicas  1,  25,  der  ihn  als  via  Julü  Caesaris,  modo 
mona  Jotfiä  bezeidinet ;  bei  ags.  schriftstelleni  munt  Jofes 
(L}e  8.  V.),  in  Älfr.  Boen  p.  150  muntgiopy  in  unserer 
kaUerchroiük  88^  monte  Job»    Benennung  und  cuitua 
führen  schon  auf  die  zeit  der  Kömer  zurück ;  die  alpen- 
bewohner  verehrten  einen  Peninus  deus,  oder  eine  Pe- 
nina  dea:  neqae  montibus  his  ab  transitu  Poenorum  ullo 
Veragri,  incolae  jugi  e)us,  norunt  nomen  inditum,  sed  ab 
eo ,  quem  in  summo  sacratum  vertice  peninum  montani 
adpellant.  Liv.  31,  38.    quamvis  legatur  a  poenina  dea, 
quac  ibi  colitur^  alpes  ipsas  vocarL  Servius  zu  Vu'g.  Aen, 
10,  13.    eine  auf  dem  S.  Bernliard  gefuiidne  inschrillt  (Jac' 
Spon  miscellanea  antiq.  Lugd.  1685.  p.  85)  sagt  ausdrück« 
licli :  Lucius  Lucilius  deo  renino,  opt,  max,  donum  de- 
dit,  und  hieraus  folgt,   dafs  man  unter  diesem  gott  sich 
den  Jupiter  daclite.    den  namen  mons  Jovis^  gebrauclien 
die  classiker  nie,   auch  die  tabula  Antonini  benennt  blofs 
den  Simiiniis  Peiiniiius  und  den  Peiiiii  hiciis;  zwischen  dem 
4  und  7  jli.  scheint  dafür  Jovis  mons  aufgekommen,  viel- 
leiclit  mit  rücksicht  auf  den  gallischen  oder  gar  deutschen 
sinn,  in  dem  dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde,    man  er- 
innere sicli  jenes  deutschen  isarnodori  auf  dem  nicht  weit 
abgelegnen  Jurage])irge  (s.  ,51.)  *) 

*)  SU  unteucheiden  von  dem  mom  Join$  Ut  der  mons  gaudiif 
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Mtt  'vÖU^r  sidieilMtt  dürfen  vir  aolclio  bergnamen 
in  Deatschland  sdbst  auf  die  TereIiraiM|  des  einheunüdien 
gottes  beziehen,  allbekannt  ist  der  ßonnerMherg  (mont 
tonnerre)  in  der  Rbeinpfals  an  der  grenze  der  ahen  graf* 
Schaft  Falkenstein,  zvnschen  Worms,  Kaiserslautem  und 
Kreuznach,  ein  andrer  Thuneresherg  liegt  in  Westpha- 
len  an  der  Dlemel  unweit  Warburg  in  mitten  der  dörfer 
Wormeln,  Germete  und  Welda;  die  älteste  seiner  meidung 
thuende  Urkunde  ist  vom  j.  1100  (Schalen  mon.  paderb« 
1,  649.)  im  mittelalter  dauerte  dai  noch  ein  grofses  volks- 
gerichtfort,  das  ursprünglich  siclier  an  die  heiügkeit  des 
ortes  geknüpft  -vriirde:  comes  ad  Thuneresherhc  (a.  1123) 
Wigands  feme  (222);  comitia  de  Dunrisherg  (a.  1105) 
Wigands  arcli.  I.  1 ,  56 ;  a  iiidicio  nostro  Thonraeherch 
(a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  niilie  dieses  berges  steht 
die  heilige  eiche,  deren  s.  45  gedacht  wurde,  wie  das  ro- 
hur  Joir'is  bei  dem  liossischen  Geismar  (s.  44)  unfern  von 
einem  PVuolansherg  (s.  103.)  allem  anscheiii  nach  konnte 
beider  göller  cultus  diclit  nebeneinander  ge])flogen  werden. 
Wahrscheinlich  sind  noch  in  andern  gegenden  Deutsch- 
lands Donnersberge  aufzufinden,  eines  im  regeusburger 
gebiet  gedenkt  eine  urk.  von  882  unter  dem  namen  2k- 
niesherg,  Ried  cod.  dipl.  mim.  60. 

Auch  in  Scandinavien  mangelt  es  niclit  an  Tliurs  na- 
men tragenden  bergen  und  felsen :  77iors  klint  in  Ost- 
gotland,  Thorsborg  in  Gotland ;  aus  Norwegen,  wo  dieser 
gott  vorzugsweise  verehrt  "Wurde,  sind  mir  jedoch  keine 
bekannt»  in  Vermland  pflegt  der  gemeine  mann  die  süd- 
westliche bimmelsgegend ,  aus  der  im  sommer  die  meisten 
gewitter  aufsteigen,  77£orsM/a,  des  Donners  böle,  zu  nen- 
nen«  (Geijer  Svearikes  hfifder  1,  268.)  ^ 

Aber  die  slaviscben  Donnersberge  sind  nicht  su  über- 
sehen, bei  Millescbau  in  Böhmen  ein  Hromokuit  von 


unter  welchem  das  mittelalter  doe  bdhe  bei  Rmii  Tentsodt  Otto  IM« 

8tn^.  1.  c.  2,  22;  in  der  kaiserchronik  a.  a.  o.  Iieifst  es  wörtlicli  ver- 
deutscht mendelherc.  In  romniiischen  gewichten  des  12.  13  jli.  ist 
monjoie  das  fraozus.  feldgeschrei,  gewöhnlich  aber  mit  beigefügtem  S. 
D^ia,  Z.  b.  monjoyot  monjoya  sant  Denis.  Ferabras  365;  monjoie  en- 
aeigne  S.  Denis.  Garin  108.  Dacange  in  der  eilflen  dissertation  su 
Joinville  erklärt  monjoie  unstatthaft  für  eine  deminutivfonn  vou  mont 
da  es  in  andern  stellen  (Roquefort  2,  207)  allgemein  ort  der  wonne 
und  freude,  paradies  bezeichnet,  lo  darf  man  bei  der  wörtlichen  be- 
dentun^  stellen  bleiben;  es  müste  aber  in  mehrern  gegenden  berge 
dieies  namena  gegeben  haben,  möglich  w&re,  dar»  auch  dieses  mon- 
joie aus  einem  alten  monjoie  (mens  Jovis)  bervorgieng:  mit  den  g6t« 
terberg  verband  sich  aagleich  die  idse  eines  woaneanfenthsltes; 

8* 
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hrom,  donner,  nach  andern  dialecten'  grom ;  in  Steiermark 
ein  Grimmin g  ^  d.  h.  slav.  gcrmnik^  altaL  gr^'miiik  (don- 
nersbergy  vgU  aloven«  gr'ini,  es  donnert,  serb.  gi^nii)  einer 
der  steüsten  berge  steirisclLen  aJpc ,  nicht  ^veit  davon  ein 
fliiisclien  genannt  der  Donnersbadu  Mit  einem  andern 
wort  also  drücken  die  Slavon  gott  und  natnrerschcinung 
aus,  Jenen  altdav.  durcli  Perun,  poln.  Piorun,  bühm. 
Perauri]  bei  den  Südslaven  scheint  es  früher  ausgestor- 
!)cn,  lebt  aber  noch  in  ableiluugen  und  Ortsnamen  fort, 
Dobrowsky  (inst.  289)  führt  es  auf  die  wurzel  peru,  fc- 
rio,  quatio  zurück,  uud  vielleiclit  liat  dieser  passende  siuii 
ebeu  zur  eiüstolking  der  ecJilcren  vsortiorm  beigetragen.**) 
ich  niüclile  ilir  ein  ausgcfalhies  k  zutrauen:  der  littliaui- 
sche,  ieltisclie,  altimnilsisclic  donnergolt  lieilsl  Perkurids, 
Pehrl'ons,  Perkunos,  inul  eine  menge  von  Ortsnamen  sind 
damit  zusanunengesctzl.  lillJi.  Perkunas  grauia  (P.  don- 
nerO,  Perkunas  nuisza  (P.  scidagt,  ferit) ;  lell.  Pehrkons 
speir  (der  doiuier  scldiii;l  ein.)  das  slav.  perun  wird 
Jieutzulage  weniger  persünlich  verwendet,  und  melir  vom 
blilzslralil  g(djraucht.  Sclion  J^rocop  (tle  hello  golii.  .i,  14) 
sagt  Non  den  Sclavoiien  inid  Anten:  d'tov  fitv  yciQ  ti'a 
rov  Ti';s  do  T  Q  cmi  ?;  d  t;  fi  t  o  v q y  o  v  arniVTiov  'avqiov 
/toror  aviov  vofüi^ovGtv  ttvai ,  aui  dvovQiy  uvrijj  (ioug 

Perhun  gemalint  nun  au  jenen  morduinisclien  donncrgott 
Porgnini  (oben  8.  18),  noch  merkinrürdiger  au  einen 
golh.  amdruck,  der  freilicli,  wie  er  bei  Ulfilas  erscheint, 
alle  personification  eingebüfst  hätte,  das  goth.  nentrum 
fairguni{^ütMxu2i  175. 453)  bedeutet  berg,  opoff.  ***)  wie 
wenn -es  v<irziigswei8e  der  Dunnersberg  gewesen  und  ein 
verlornes  Fairguna  des  gotles  name  wäre?  man  dürfte 
die  bodeiilung  von  fafi*guni  =  mons  unverändert  behalten, 
und  in  das  masc.  Fairgana  oder  Fairguneis,  folglich  in 
Perkunas ,  den  sinn  jenes  äxQiOQ  legen?  ein  sclücklichcr 
uebenname  iür  den  donnergott.  auch  das  ahd.  uirgun, 
ags./irgen,  in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es  uns 
völlig  untergegangen  wäre,  kann  entweder  blols  den  be- 


*)  Kindermann  abrifs  von  Steiermark  p.  66.  67.  70.  81. 

")  Miiders,  wenn  man  /  rnm  uiu\  xfnavrog  vergleiilieii  dürfte,  norli 
naher  fK  in  Permi  schiede  das  sansrr.  Par'uni  ]  a.s  ^  weiclieu  naraen  lii- 
dias  a!ä  Ju|)iter  piuvius  liiiiit.  wortlich:  betruciileuder  regen,  doniier- 
wolke,  donner. 

Mattli.  8,  1.  Maro.  5,  5.  II.  9.  2.  11,  1.  Luc.  3,  5.  4,  2.^». 
9.  37  II).  2!).  H7.  I.  (  or.  la,  2.  Uirga/l«!  ^i^t^i}  «teilt  J^C  1,  39. 
05.  uie  diu  eiut'aciie  bairgjt. 
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grif  des  bergigeu ,  waldigen  ciUlialren  oder  auf  einen  ver- 
dunkclleii  gutlesnanien  bezogen  werden,  wie  es  darum 
stehe;  dai's  mit  fahguni,  viiguii,  iirgeu  götllichvere)irte 
wesen  zusammenhfiiigen,  ergibt  sich  offenbar  aus  dem  alto. 
^  Fiörgyn,  gen.  Fiörgynjar,  worunter  in  der  edda  'J*hdw 
matter,  die  gOttin  Erde  verstanden  wird;  imd  auiser  ihr 
tritt  noch  ein  männlichei*  hiorgynn^  gen.  Fiörgvins,  Fiör* 
gyiis  (Sn.  10.  118)  auf»  ab  vater  der  Frigg,  Odhins^ge- 
mahüu.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs  man  fairg,  fitig,  fiörg, 
als  Wurzel  annehmen ,  und  nicht  abtheileu  fair-guni,'^*« 
gun,  fiur-gyn. 

Die  cliristliclie  mytliologie  hat  unter  slavischen  Völkern 
das  geschäft  des  donnerers  auf  den  proplieten  BJLioB  über- 
tragen, der  im  wetUr  gen  liimmel  fölirt,  den  ein  wagen 
mit  f euer  rossen  in  empfang  idmmt»  II.  buch  der  Könige 
2,  11.  in  den  serbischen  Uedem  2.  1.  2,  2  heifst  er  aus- 
drücklich gronwi^nik  llija^*)  blitz  und  donner  (miinja 
iiiul  groin)  sind  in  seine  band  gegeben ,  und  er  verschliei'sl 
sündhaften  mensclien  die  wölken  des  liiinnicis,  dal's  sie  kei- 
nen regen  zur  erde  lallen  lassen,  auch  dies  letzte  ist  dem 
AT.  gcmal's  (1  buch  d.  kön.  17,  1.  18,  41.  45.  vgl.  I-nr.  4, 
25.  brief  Jac.  5,  17.)  und  ebenso  in  der  altdeutschen  dich« 
timg  aufgefal'st  worden,  0.  III.  12,  13: 

quedent  sum  giwaro,  Helios  sis  tlier  iiidro^ 
tlier  thiz  laut  sö  tharta,  then  himil  su  bisparla, 
ther  iu  ni  liaz  in  ndtin  regonon  ihen  liutin,^ 
thuangta  si  giwfiro  harto  filu  suiiro. 
was  aber  besonders. beachtet  werden  mufs^  in  der  durch 
das  ganze  mittelalter  verbreiteten  sage  von  ers(*lieiuung  des 
Antichrists  kurz  vor  dem  weltende  (deren  auITallende  Be- 
rührung mit  dem  altn.  mylhus  von  Surtr  und  Muspellslicini 
noch  un  verfolg  besproclieii  werden  soll)  nunmt  Hell  an 
wiedeiiim  des  nordischen  donnergotts  stelle  ein.  Thorr 
siegl  über  die  groi'se  sddangc ,  hat  sich  aber  kaum  neun 
ScUriUc  von  iJir  entfernt,   als  er  durch  ihren  girtanliauch 
gelrofTen  todt  zu  Ijoden  sinkt.  Sn.  73.    Nacli  dem  ahd.  ge« 
diclil  MuspilU  4b — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der 
teufel  9  aliein  auch  Elias  empfängt  im  kämpf  schwere  wunden : 


^)  1,  77:  udri  grouioiii,  gromotfU  Jhfal  schlag  mit  douiier,  «iou- 
aerer  Elias  t 

**)  Greg.  tur.  vorrede  »um*  aweiteii  but-ii:  uieoiinerit  (ierior)  stiU 
IJeliot^  tempore,  qui  pluvw$  cttoi  volvit  ahstulii  ^  et  caoi  libuit  srifU' 
tibui  terris  iufudil  etc. 
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doh  wänil  des  vilii  gotmanno  *) 

daz  Elias  in  denio  wige  oi  wartit ) 

sftrsd  das  Eliases  pluot 

in  erda  kitriufit, 

•6  inprinnant  die  pcrga^ 
von  seinem  auf  den  boden  triefenden  blot  gerathen  die 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere 
zeichen  verkündet,  wir  müsten  die  Vorstellung  von  dem 
teufely  dem  Antiohrlsty  Ellas  und  Enoch  in  ilirer  ganzen 
vollitändigkeiti  wie  sie  etwa  im  7  und  8  )h.  umgieng,  *'^) 
kennen,  um  diese  analog! e  zwischen  Elias  und  dem  Donar 
der  Heiden  sicher  auffiiasen  zu  können,  in  der  ohristlicheii 
Überlieferung  ist  nichts  ^  was  eine  Verwundung,  und  gap 
töddichei  des  Ellas  anzunehmen  berechtigte«  Noch  merk« 
würdiger  wird  aber  die  vei^eichung  dadurch,  dafs  auch 
balbduistiiche  kaukasische  Völker  den  Mias  als  donnergotl 


lieh  und  glauben,  Mias  (Hia;  habe  Ihn  zu  sich  genommen ; 
die  hinterbliebenen  erheben  fireudengeschrei,  singen  und 
tanzen  um  den  leiclmam,  alles  strömt  herzu,  soliUefst  sich- 
dem  reihen  an  und  singt!  ^o  JEllai,  EUai  eldaer  tschop« 
peiT  (o  Elias,  Elias  herr  der  felsengipfel.)  neben  dem 
Steinhaufen  des  grabhügels  wird  eine  grofse  Stange  mit  dem 
£b11  eines  schwarzen  Ziegenbocks  aufgericlitet,  deiiu  auf  diese 
weise  opfern  sie  dem  Elias  überhaupt*  Sie  flehen  den  ^los 
an  ihre  Felder  friichlhar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhalten.  Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspischen 
Circassier  auf  JBliastag  zlegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
ner Stange  unter  gebeten  aufspannen. -f) 

.  Wie  nun  in  jenen  serbischen  Uedem  die  jungfrau  Mo* 
ria  neben  Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich ,  die  im  mit^« 
telalter  um  regen  angeflelit  wurde.  Die  Chronisten  geden- 
ken einer  regenprocession  im  Lüttichschon  um  das  j.  1240 
oder  1244-,  y-j-)  ein  dreimaliger  Umgang  des  clerus  und  volks 
(uudis  pedibus  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg,  ;we|l  man  bei 
anrufung  aller  lieiligen  der  mutter  gottes  vergessen  hatte, 
als  nun  der  chop  der  helligen  sich  bei  gott  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria }  in  i^euer  prooession  wiu'de 

gotman  prie«tcr,  theolog?  vgl.  oben  58. 
aiicli  die  rabbinisciie  sage  nimmt  an,  dafs  SUas  wiederiteliren 
«ad  den  li5seo  Sanioiael  tödten  weide.  BlMomoiger  9,  69tf,  851. 
***)  Ktaproths  reise  in  den  Kaukasus  2,  606.  601. 

f )  Ad.  Olearius  reisebesclir.  164T.*  p.  522.  523. 
ff)  ACfiidius  aureae  vallis  cap.  135  (Chapeavilic  9,  267.  268.) 
chron.  belg.  iiiaga.  ad  a.  1244  (l'istorius  3,  263.) 
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ein  feierliches  salve  regina  gesungen :  et  cum  serenum  tem- 
pu8  ante  fuissct,  tanta  mimdalio  pluviae  facta  est,  ut  fere 
omnes,  qui  in  processioue  aderant,  hac  illacqne  disperge— 
rentur.  Das  heidenthum  ricluele  vermutlich  die  bitte  um 
regen,  statt  an  Elias  imd  Maria,  an  den  donnergott.  ich 
entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  altn.  sage  keiner  stelle, 
^vüriu  von  verieibung  des  erßehten  regens  durch  Thörr 
die  rede  vrSre;  blofs  dafs  er  Unwetter  teuAex  ^  Aveun  er 
zümti  wird  Ola&Tr.  saga  1,  mlOat.    ytir  dür* 

fen  aber  seine  allgemeine  Ülinliclikeit  mit  Zeua  und  JupU 
ter  (dem  viwsy  plupiua)  imd  die  Verbreitung  des  votie 
imbretn  vocare  unter  benachbarten  völkem  in  anseklag 
bringen» 

Eine  beschreibting»  die  Petron  cap.  44  Yon  der  römi« 
sehen  regenprocession  macht,  trifl  nahe  mit  der  Yoriiin  aus 
dem  mittelalter  gegebnen  zusammen:  antea  stolatae  ibant 
nudis  pedibus  in  divum,  passis  capillis,  mentibus  puris,  et 
Jovem  aquam  esonäntni;  itaque  statim  urceatim  (als 
güase  man  mit  mulden)  ploYC^bat,  aut  tunc  aut  nuncpiami 
et  omnes  ridebaitt,  uvidi  tanquam  mures*  Das  einfach 
sdiöne  regengebet  der  Athener  hat  Mark  Antonin  (elg  iuv-' 
%ov  5,  7)  aufbewahrt:  ev^^  ^ji&tjvamv,  vaov,  vaop,  » 
niXe  Zevy  uava  trjQ  dgovaas  tijs  ^^&7jvaiwv  ual  %«p  9t6- 
aiwVm  ich  setze  ilun  das  ausführlichere  ehstniscJie  an  die 
Seite,  VN^e  es  noch  im  17  jh*  Gutslail*)  einen  alten  bauer 
^rechen  hörte :  'lieber  Donner  (woda  Picker),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  swei  hömer  und  vier  klauen  liat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen^  dafs 
imser  Stroh  kupferroth,  unser  getraide  goldgelb  werde. 
Stöfs  anderswohin  alle  schwarzen ,  dielen  wölken  über 
grofse  sümpfe^  hohe  wälder  und  breite  wüsten,  uns  pflu* 
gern  und  saern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  säjsen  re^ 
gen»  heiliger  Donner  (püha  Picken),  bewahre  unsem 
acker,  dafs  er  trage  gut  stroh  unterwärts,  g\ite  ähren  über- 
wärts.  und  gut  korn  innenwärts^  Piok^  (vielleicht  druck- 
fei iler  fiir  Picken)  würde  im  heutigen  ebstnisch  lauten 
PitknCf  was  dem  finnischen  pitiäinen  donner,  vielleicht 
auch  Donner,  naher  kommt,  in  Hüpels  ehstn.  wörterb, 
sieht  indessen  pikkenne  donner,  und  pikne  donner,  ge- 
völinlich  nennen  die  Finnen  ihren  donnergott  UkiOf  die 

*)  Joh.  Gutslaff  kurzer  bericlit  und  uuierriciit  von  der  falsch  hei- 
tig  genandteD  bftcbe  in  Lleflaad  \^  öhl»iida.  Dorpt  1644  p.  869—364. 
die  ehstiutcben  ausdrücke  deg  gebcts  wHieii  ilim  daniftlg  schon  schwie- 
rig, verbessert  ^ebeii  sie  P«tenoA  finn.  DiyUlol«  p.  IT  uod  RoMOpläB- 
ters  beitr.  beft  5,  p,  157. 
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Ehsteu  aber  auch  liuris ,  oifenbar  nach  dem  uordischcu 
TMrr.  *) 

Da  yom  regen  und  i^owitter  iruchtbarkeit  der  Auren 
abhängt,  so  erscheinen  IHthäinen  und  Zeus  aU  die  äl- 
teste güttheit  ackerbauender  Völker^  Ton  deren  güre  sie  das 
gedeilien  ihrer  Saatfelder  und  früchte  erwarten,  ausdrück« 
äch  legt  auch  Adam  von  Bremen  dem  Thor  donner  und 
blitz  verbunden  mit. der  herschaft  über  wetter  und  früchle 
bei:  Thor,  inquiunt,  praesidet  in  aifre,  qui  tonitrua  et 
fulwina  y  ventos  imbresque ,  Serena  et  fniges  gtibernaf, 
hier  b«!aihrt  sich  also  seine  verelirung  mit  der  des  Wuo- 
tan,  welchem  aus  andern  griiocloii  gleichfalls  die  ernter 
huldigten  (s.  104 — 108),  wie  auf  der  auderu  seile  Thor 
neben  Odhinn  kriegstlialcn  vcrricfilet,  und  seinen  theil  der 
beute  empfangt  (s.  95.)  In  der  aitn.  auilassung  haben  so- 
gar Thors  siege  und  kämpfe  mit  den  riesen  sein  friedli* 
ches  amt  in  schatten  gesetzt. 

Gleicli  Zeus  und  Jupiter  wurde  oluie  zweifei  auch 
der  deutsche  donnergott  mit  langem  harte  vorgestellt, 
noch  ein  dänischer  renn  nennt  ihn :  Tlior  med  sit  lange 
shiäg  (F.  Magnussens  Jex.  9.57.)  in  don  r\lln.  sagen  er- 
scheint er  aber,  mit  naficror  bestimniiing  überall  rotJihär-' 
tig ,  Avas  auf  die  feurige  liiflerschcinung  des  blilzes  bezo- 
gen werden  miiPs:  avoihi  der  gott  züi'nt  bliist  er  in  seinen 
rothen  hart  und  donner  sehalll  durch  die  Avolken.  fornni, 
süg.  2,  182  heilst  er  eni  scldanker,  seluiner,  rotldjarliger 
jiingling:  mikill  vcxti  ok  ungligr,  fi  idhr  svnuni  ok  raudli- 
shegg  jailJir ;  5,  249  niatllir  raudskeggjaiUir.  hilfsbediiiT- 
tige  nieiisclien  liolen  seinen  rothen  bai't  an:  landsnienn 
toko  thal  rudh  at  lieila  u  thetta  liit  raudha  shegg  (2, 
IH.'J.)  zumal  merkwürdig  ist  die  erzahlung  von  Thors 
hegegnung  mit  könig  Olaf  1,  303,  seine  mnclil  erscheint 
da  schon  lialb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lelirc  wei- 
chend ;  als  die  Cbrislen  nahten ,  ermahnt  den  Thun»  ein 
anhänger  zu  tapferm  vN'iderstand :  theyt  thü  t  möt  theim 
eheggrödd  thina  (blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme 
deines  hartes,  entgegen.)  thu  gengu  thcir  At,  ok  hUsTiAvv 
fast  i  hampana  ok  th&ftti  shegg  rauatina  (da  glengeu 
sie  aus,  Tk*  blies  stark  in  den  hart»  und  erregte  die  sprä- 
che seines  barts) ,  kom  thft  thegar  andvidhri  mdti  konAngi 
svA  styi'kt ,  al  ekki  mAtti  vidh  halda  (alsbald  kam  ein  Un- 
wetter gegen  den  konig,  dafs  er  sich  nicht  in  der  sce  hal« 


*)  ffkho  ist  nach  Jamala  (den  ich  Wu^tan  vefglaiGhe>  Her  hocli- 
•le  fiaiiitfche  gott   pitkainen  heif«t  eij$entlich  der  lange,  hohe. 
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ten  konnte.)  Dieser  rotlie  bart  de»  donnererfi  Ut  in  ilüclien 
der  späteren  zeit  unvergessen,  und  zwar  unter  dem  friesi* 
sehen  YOlk,  olme  allen  äui'seren  zusaiiinieuluuig  mit  der 
nordischen  Vorstellung:  'düs  ruadliiiret  donner  regür!' 
(defs  AMiUe  der  rothliaarigc  donner)  rufen  noch  Jieutc  die^ 
Nordfriesen  aus.  *)  Aveiin  in  der  isliiud.  spraclie  der  fuchs 
holtathorr  (waldlliörr)  genannt  vrird  **),  bezieht  sich  das 
vermutlich  auf  sein  rotlies  haar. 

Die  alten  sprachen  uuierscliciden  drei  acte  der  naiur- 
erscheinnng:  das  leuchten,  fulgur^  iorgan^y  den  schaUi 
tonitruSf  ßQorirj,  und  das  einschlagen,  fulnierij  x€QUV9f6g» 

Öeu  leuchlendeu  scliciu  nennen  ^vir  blitz,  die  allere 
spraclie  gebraucbt  sowol  das  einfaclie  plih  gl.  Doc. 
mild,  blic  l\y.  G49.  AVigal.  7284,  als  plechcLzuriga  (coru- 
scalio)  aus  [)leciiazan ,  dem  frequcntaliv  von  pleclLcn  (fnl- 
gere  Diul.  1,  222.  224  abgeleilcl;  man  sagte  auch  ple^ 
c/iunga  Diul.  1,  222.  so  setzt  lohazan  (micare,  coruscare) 
golli.  luuliatian  ein  lohen,  goth.  laulian  voraus,  der  Gollie 
bildete  von  dersell)en  wurzel  sein  Iduhmuni  [doTOuny)^ 
der  Saclise  aus  blii  ein  blicsmo  (fulgur.)  ags.  Leoma  (Jü- 
bar, fulgur),  alln.  lioniij  schwed.  Ijungeld^  (.liin.  lyn, 

Aid'ser  ilonar  halle  der  alul.  spracJie  zu  gebot  gestan- 
den ca/;/e7z  ( IVagur)  von  preldian  (frangere)  gl.  hral).  963^. 
mild,  dalür  üllcr  krach,  von  krachen  (crepare):  nut  kra- 
che gap  der  doncr  duz.  Parz.  104,  5  ;  und  da  krachen  sy- 
nonym ist  mit  rizen  (eigentlich  krachend  bersten),  steht 
auch  woikenr^Ä  (fem.)  für  donner,  Parz.  378,  11  Wh. 
389,  18  ;  reht  als  der  Yrüde  dunrslac  von  himel  kam  ge~ 
rizzen^  Ecke  105.  das  goth.  theiJw6  vergleiche  ich  dem 
finnischen  teuhaan  (strepo),  teuhaus  i^sii  epitus,  tumultus), 
es  bedeutet  also  die  lärmende,  tosende,  euiige  niederd« 
mundarten  haben  die  benennuug  grummel  für  donner 
(StrodUn.  osnabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  hrom. 
^      Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  zusam-  * 


*)  der  geishab  auf  Silt  Fleasbarg  1809  p.  129.  S  aiug.  Son- 
derburg 1833  p.  113. 

**)  nucleiui  iaUattatifl  in  nsom  scbolae  scbalboUinae.  Hafaiae  1738 
p.  2088. 

***)  ich  schreibe  plechazan,  iwd  denke  an  pleckao,  plabta  (patere, 
nndari)  mhd.  blecken,  blacte  "Wigai.  4890,  m  dafs  es  vom  liimmel  ge- 
biaocbt  bedeutet:  die  wölken  tliuu  sich  auf,  der  liimoiel  ofnet  sich, 
wie  man  noch  jetzt  von  blifzpu  und  wetterleuchten  snp^f.  vp;I.  I.o- 
hengr.  p.  125:  relit  alsani  des  hiiuei.sbiiz  vor  doner  sich  ctbUckel.  Soll 
dies  plcclian  mit  pliii  (fulgur)  verwandt  sein,  so  iial  ninu  zwei  verba 
ptlliiiiin,  pieib  «nd  pleMian  plah^  letzteres  aus  ersterem  entsprungen 
anzunebnien. 
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mensetzuugen ,  wo  nicht  das  blofso  donncr  in  dieser  be- 
deutung  steht:  sluoc  alse  ein  doner,  Roth,  1747;  hiure 
hat  der  schär  (das  ^velter)  erschlagen  lieilst  es  irgendwo ; 
gewöhnlich  don/iersch/ng ,  b/itzsch/nff.  ahd.  bligscuz^ 
fnlgurum  jaclus,  N.  cap.  13;  mhd,  blickesc/ioz  Barl,  2, 
26.  253,  27  bUcscIioz  Martina  20.5« ;  fiurin  donerstrdle 
i\ir/.  104,  l;  donreslac  Iw,  651;  ter  scuz  tero  fiurentiün 
doneratrdlo  (ardeatis  fuimlnis) ,  erscozen  mit  tien  doner^^ 
8trdl6n,  N.  Btlu  18.  175;  cUid.  wettersirafU,  bliizstrM, 
donnersirahL 

Wie  also  dem  bliteenden  gott  rothet  haar,  dem  don* 
.  nernden  der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  geschofs 
und  waflte  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  vorstelliuig 
von  geschofsneu  pf eilen  ^  wo  sie  in  deutschen  gedichten 
vorkommt  (doners  pfile.Uxmel  von  Nantheiz  35.  150)^  erst 
den  Griechen  und  Römern  nachgeahmt;  der  deutsche  Do« 
nar  wirft  eigentlich  keilförmige  sieine  vom  himmel  herab« 
ez  wart  nie  stein  geworfen  dar  (in  die  hohe  bürg),  er 
enkteme  von  der  ecttäre.  Ecke  203.  ein  vline  von  don« 
restrAlen.  Wolfram  9,  32.  s€*häresiein  Bit.  10332.  scha^ 
i4>erntein  Suchenw.  33,  83.  in  der  heutigen  spräche 
donnerheil  y  und  nach  dem  Volksglauben  führt  mit  dem 
zündenden  blitz  aus  der  wölke  zugleich  ein  schwarzer 
keil  tief  wie  der  hüch^le  kirchthurm*)  in  den  erdbodea 
nieder,  so  oft  es  aber  donnert,  beginnt  er  der  Oberfläche 
naher  zu  steigen,  nach  sieben  jähren  ist  er  wieder  oben 
auf  der  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er  aufbewahrt 
wird,  ist  vor  gewtttersohaden  sicher,  und  sobald  ein  ge- 
witter  naht ,  fangt  er  an  zu  schwitzen.  solche  steine 
bei  I  sen  auch  donner'dxte^  donner steine,  donnerhämmert 
aibacho/ae ,  strahlsteine,  teujelsßnffer}***)  in  beiden« 
grübern  gefundne  steinhämmer  und  steinmesser  führen  den- 
,  selben  namen.  Saxo  gramm,  p.  236  äofsert  sich  ganz 
deutlich  so  darüber:  ^inusitati  ponderls  maiieoSy  quos  ja^ 
viales  vocabant ,  .  .  .  prisca  virorum  religlone  cullos  .... 
cupiens  enini  antiquitas  tonitruorum  caiisas  usitala  rerum 
similitudine  comprehendere,  jnalleos,  quibus  coeii  ij:a^ores 
cieri  oredebat,  ingenti  aere  complesut  fuerat. 


*)  dteie  tiefe  wird  in  andern  ßi|clien  mannigfaltig  ausgedrückt, 
s.  b.  der  doooer  fclilag«  dich  so  tief  in  die  cfde  als  ein  liefe  in  liun- 

dert  jaliren  laufen  lianii! 

**)  Weddii^ens  'westpliäl.  OMg.  9>  713.  IVigands  nrdliv  2,  320,  wo 

ufiuu  jähre  statt  sieben. 

***)  die  gr.  beiieunuag  des  steitu  int  ßtktfLvmi^,  gcictior:». 
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Die  nord.  mythologie  legt  dem  Tkdrr  ausdrücklich  ei* 
nen  Yrunderbaren  fiammer  zu,  Miölnir  (tudes,  contun- 
dens)  genannt  y  den  er  gegen  die  rieeen  schleudert.  Seem» 
57b  57b  5gb^  er  heifst  audi  thrAdhhamar  (staricer  harn- 
mer)  Sasm.  67^  68%  und  bat  die  eigenschafi  nach  dem 
warf  von  sdbst  In  die  hand  (d^t  gottes  zimicfczukehren* 
8n«  132.  diesen  hammer,  wenn  er  durch  die  luft  fährt 
(er  liann  kemr  ft  lopt.  Sn*  16),  kennen  die  riesen,  seinem 
wurf  gehen  hlitm  und  donner  yoraus:  thvt  n«st  si  hann 
(der  riese  Hrübignir)  eldingar  oe  heyrdhi  ihrumur  st^ 
rar,  sä  hann  thft  Thtjr  \  dsmddhi  (in  göttlichem  zorn),  fiftr 
hann  ftkailega  oc  reiddi  hamarin  oc  kaatadhi.  Sn.  109. 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  Yorausgeliendem  blits  und 
donner  niederfahrende,  zerschmetternde  keil,  den  man  sich 
aber  als  die  dem  gott  immer  Terbleibende  waiTe  dachte. 
Saxo.  p*  41  stellt  ilm  als  eine  leule  (dava)  ohne  grif 
dar,  was  au  der  eddischen  erzählung  von  der  Verfertigung 
des  hammers  stimmt  ,  wo  ihm  als  gebrechen  angerechnet 
wird,  dafs  sein  Schaft  zu  kurz  sei  (at  forskeptit  var  heidr 
skamt.)  Sn.  131.  kunstfertige  zwerge'*')  haben  ihn  geschmie* 
det,  und  er  war.  jenes  fehlcrs  iineraclilet,  ihr  mcistcrsliick. 
Der  göttliche  liniiimer  galt  fiir  ein  heiliges  geräth,  mit  dem 
braute  und  leichcn  geweiht  werden  (Sa^m.  74^  Sn.  49. 
66) ;  das  hammerzeichen  segnet,  **)  wie  bei  den  ('iiristen 
das  zeichen  des  kreuzes ,  und  der  einschlagende  bh'tz  galt 
im  millelalter  not  li  lange  für  die  gliickliclie ,  einweihende 
Vorbedeutung  eines  Unternehmens.  Vorzüglich  wichtig  und 
die  Verbreitung  des  altlieidnischen  glaubens  bestätigend 
scheint  mir  aber  das  schone  gedieht  der  edda  lianiars 
lieimt  (mallei  recupcratio)  dessen  inhalt  darauf  beruht, 

dafs  Tliors  hammer  von  einem  riesen  entwendet  und  acht 
meilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird:  *ek  hefi  Hlur- 
ridlia  haniar  umfulgiun  atta  rustom  for  iurdh  nedhan'. 
Saem.  71*,  das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit  dem 
angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  tief  in  die 

m     

*)  wie  CSareten  oder  Cyclopen  des  Zeas  blltSt 
*•)  im  altdeutschen  recht  heiligt  hammerumrf  den  erwerb. 
***)  kein  andrer  gesang  der  edda  zeigt  sich  so  fest  in  die  Dordi- 
sehe  volicspoesie  verwaclisen ;  die  dichtung  lelit  in  schwedischen ,  nor- 
wegischen, dioischea  tfedera  fort,  welche  sieb  sa  Jenem  eddiscben  ver- 
halten, wie  das  Volkslied  von  Hildebrand  nnd  Alebrnod  2a  der  alten 
dichtung.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als  J'hmkar 
fThorkarl)  oder  Tliord  af  Ifaßsgaard^  dem  sein  goldiianimer  gcstolen 
ist.  vgl.  Iduna  8,  122.  Nyerups  udvalj^;  8,  188.  Schade  beskrivelüo 
Over  den  Mors.  Aalborir  181 1.  p.  D8.  Vgl.  die  merkwfirdige  sage  von 
Thon  huntner  nnd  ufeg  bij  Fbye  nonice  fagn.  Atendol  1898.  p.  5. 
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•nie  und  brauche  sUben  (neun)  Jahre  um  wieder  auf  die 
Oberfläche  ssu  rücken  ^  er  steigt  gleichsam  jedes  )ahr  eine 
meile  aufwäi*l6« 

Ein  anderes  seugnis  für  die  gemeinschaft  des  niythus 
Yom  donnergott  swisclien  Scandinavien  und  dem  übrigen 
Deulschland  lumn  das  worl  hammer  selbst  ablegen,  /la- 
nutr  bedeutet  ursprünglich  ^nen  harten  stein,*)  felsen, 
und  dann  ersl  dns  daraus  verfertigte  gerätli;  das  altn.  ha* 
marr  hat  noch  beideiiei  sinn  nipes  und  malleus,  saha 
■  wiederum  ist  steinmcsser,  folglich  das  lat.  saxuni.  AVeil 
nun  des  golles  hammer  einschlägt  und  die  flüclic  'der  dori- 
ner  schlage  dich^  oder  ^der  /mmm^r*  sdüage  dich  T  gleich- 
viel aussagten,  so  entsprang  in  einigen,  zumal  uiedei*deut- 
sdien  gegciiden ,  nach  dem  Untergang  des  gottes  Donar^ 
eine  porsonilicalion  des  Wortes  Homar  mit  dem  begriffe 
Tod  oder  Teufel,  'dat  die  de //rt/;zer /'  'i  vor  den  HamerP 
*de  Haitier  slal'  sind  noch  jetzt  unter  dem  volk  gangbare' 
redensarten ,  i\\  Avelclien  man  Uamer  mit  Diipel  verlau- 
schen kann,  die  al)er  sUmlhMi  auf  den  mit  dem  hanuner 
einschlagenden  gott  zuriickgclulirl  werden  müssen,  ebenso 
heiCsl  es  'dat  is  eu  Hamei\  en  ha/nerslen  kerl'.  ein  ver- 
teufelter, verwegener,  listiger  mensch.  **')  Hei?inierleiri 
(malleolus\  iiieLuter  Häninitrlein  bedeuletc  den  bösen 
geisl.  den  teulel.  hierl)ei  zu  erwägen  ist  aueli  die  in  flü- 
chen  übiiihe  \er!)induMg  der  nanien:  donner  und  teufel! 
welche  beide  ileu  allen  goU  meinen,  in  DUneiuark  ver- 
steht das  Volk  unter  garnniel  Tlior  tlen  teufel. 

Altcrlliiindiclier  war  die  Übertragung  einzelner  eigeu- 
sehaften  und  namen  des  heilauds,  oder  jtul ischchristlicher 
sagen  aul  den  heidnischen  gütt  j  namentlich  der  m)'tiius 
von  l.eviallian  auf  lörmuugandr»  wie  ChriBlm  durch  sei- 
nen tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (Barl.  78, 
39 — 14),  besiegte  Thörr  den  midgardsorm,  imd  bei- 
den kommen  ähnliche  epithela  xu.  die  ähnlichkeit  der 
suchen  des  kreuzes  und  haminers  dasu  genommen,  würde 
es  nicht  befremden,  wenn  die  neubekelirten  Deutschen  un- 
ter Chriatiui  sidi  auch  noch  den  herrn  des  donners  und 
Verleiher  des  regens  jv'orgestellt  hätten,  desto  leichter 
konnte  die  anwcndung  ayf  Maria^  gottes  mutter,  gemacht 


*)  üUiV.  kanieii  (^steiii),  Iklh.  aktnii,  gen.  akiueui».     k»iii  =  iiiuii. 

*')  hreni.  wb.  8,  575.  vgl.  Schill.  2,  102;  Aäfn  <Udi  «ler  hammer 
ftciilag.  ein  ffrofa^r  httmmer  scliliig !  Alleles  kuiwtl.  iiiiordtt.  4,9.  ge- 
ricliLli.  I  <»7;».  -i,  ri>.  29*».  3B2. 

***)  liuu  MttguuMMMi  lex.  4Hö. 
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werden  (s.  118);  wirklich  nennt  der  älteste'  troubadour 
(Diez  p.  15.  Raynouard  4,  B3)  Christus  noch  den  herrn 
des  donnera  (Ihesus  del  tro.) 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentamerone  5,  4, 
personifidert  donner  und  bHtz  {truone  e  lainpe)  als  einen 
schönen  |üugling,  den  bruder  sieben  spinnender  |uugfrauen 
und  den  söhn  einer  alten  bösen  mutter^  die  kdnen  höhe- 
ren schwur  haty  als  'pe  truone  e  lampe/  auch  in  dieser 
Überlieferung  9  ohne  dafs  ich  sie  äufserlich  mit  der  deut* 
sehen  in  yerbindung  .setzen  möchte^  *)  erhält  sicli  die  idee 
eines  gütigen,  wollhätigen  donnergottes ,  keines  feindlichen 
und  teuflischen. 

Der  grofse  kafer»  den  wir  hirschschruter,  feuerscliro- 
ter  nennen,  lucanus  cervus,  taums,  heifst  in  einigen  süd« 
deutschen  strichen  cfo/7/zer^£i«^,  donnerguge^  donner puppe^ 
Yon  gueg,  guegi  (käfer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
auch  den  nanien  eichochs,  schwed.  ekoxe,  aul'serdem  aber 
foucrschröter,  furböter  (feueranzüiuler),  bömer  (brenner), 
hausbrenner,  ^yas  seinen  bezog  auf  donner  und  blitz  an- 
deutet, das  Volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hurneru  glühende 
kohlen  in  Tiie  dächer  luid  stecke  sie  an ;  bestimmter  ist  die 
aberglaube  p.  xevi,  705  angeführte  meinung,  dafs  das  wet* 
ter  in  die  liauser  schlage,  worin  man  den  Schröter  getra- 
gen hat.    scliwed.  wird  der  käfer  noch  genaiint  horntroll. 

Unter  kräutern  und  pllanzen  sind  hervorzuheben  der 
donnerhart,  die  hauswurz,  seraperviTum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepflanzt  vor  dein  einschlagen  des  hlil/os  si« 
chert:  **)  harba  Jovis  vulgari  more  vocatiir  (jNlacer  Flori- 
dus  741),  franz.  Joiiharbe  (vgl.  anhang  p.  lviii  ;)  der  f/o/z- 
nerbeaen^  ein  struppiges,  verwirrtes,  nestartiges  gewächs 


•)  woher  hat  die  ital.  spraclie  das  wort  trojw  (iieapol.  truono) 
neben  tuono^  Hie  provenzalische  in  gleicher  bedeiitunj^  trons?  isf  dns 
R  aas  unserm  doiiar  eingemisciit?  (v{;l.  dröhnen),  oder  »lieiinj  der  be- 
grif  des  lat.  i/ironus  über  in  deo  von  himmei  und  douner?  jenes  Ihe^ 
sus  del  tro  könnte  anch  blofs  bedeuten :  h'err  des  firoiRments. 

♦*)  {gleich  dieser  hauswurz  (haiiswiirzel,  abergl.  60)  ist  der  hage* 
dorn  (albRspina)  Schutzmittel  wider  den  blitz  (mem.  de  l'acad.  celt.  2, 
212),  bei  den  alten  Römern  der  lorheer  oder  die  um  das  liaus  jre- 
ptlanzte  weifse  rebe\  vgl,  brennessel  (abergl.  336.)  ^polmzu  eige  auf 
kehlen  gele»;t,  lichter  angeifindet,  feuer  auf  den  heerd  «remaclit,  ist 
gut  für  ge Witten'  (brannsebw.  ans.  1760.  p.  1392.)  auch  der  kreuz^ 
fOf;cl  (weil  si'in  schnal>el  ein  kreuz  oder  hanimerzeichen  bildet?)  schützt 
(alierpl.  335.).  aber  (las  nisteiiHe  mt/ile/ilcheji  oder  rnt hsritifniizrhpii 
scheint  den  blitz  herbeizulocken  (rJu  if^l.  629.  704^;  war  es*  de«  ro- 
then  gelieders  wegen,  dem  ruthbänii^eu  gott  heilig  V 
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auf  baumSsten,  dessen  eneugimg  der  abergkube  dem  blits 
mucbreib^  es  führt  auch  den  namen  alpruihe}  das«  dbis- 
mrkraut  (sedum);  der  donnerflug  (nunaria  bulbosa); 
die  donneraistel  (eryngium  campesti^e) ;  dän.  iordenshrep^ 
p€  (klette.)  den  SüdslaTen  heilst  die  iris  perunika,  Pe- 
runs  blume,  den  Letten  der  licderich  pekrkonea.  Vor  al- 
len bäumen  war  die  eiche  dem  Donnefer  geweiht  (s.  4i« 
44);  den  Serben  heifst  eine  bestimmte  art  eichen  grm^ 
und  grmih  (quercetum),  oline  zweifei  in  naher  verwandt- 
achaft  mit  grom  (tonitrus)  grmiti  oder  grmljeti  (tonare.) 

Vielleicht  gehört  eine  benennung  der  schnepfe  (scolo- 
pax  gallinago)  hierher:  donnerziege,  donnerstagspjerd^ 
himinelszipge^  capella  coelestis,  weil  sie  in  der  luft  me- 
ckern oder  wiehern  soll  ?  sie  wird  aber  auch  wettervogel, 
gewiltcrvogel,  regenvogel  genannt,  man  behauptet,  dafs  ilir 
flug  nahendes  gewitter  verkünde,  dän.  myr ehest,  schwed. 
Jiorsg  jük ,  isl.  hrossagnuhr  (pferdegugnk)  vom  gewieher: 
wenn  er  zum  erslenmahl  im  jähr  sicli  hüren  lafst,  zeigt  er 
den  menschen  ihr  Schicksal  an  (Biürn  s.  v.) ;  offenbar  haf- 
ten abergläubisciie  vorstelhingen  auf  diesem  vogel.  sein 
lettischer  name  peJirJcona  kasa  (donnerziege),  pelirkona 
ahsis  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deutschen, 
Nacli  der  edda  hat  Thurr  ein  gespann  hocke  vor  seinem 
donnerwagen:  zwisclieu  ihnen  und  dem  mythischen  wet- 
tervogel,  der  als  bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wagen- 
ziehendes thier)  vorgestellt  wird,  scheint  irgend  eine  halb- 
Terdunfcelte  beziehung  zu  walten«  Ob  dem  deutschen  don- 
nergott  Torzugswose  hOcke  Und  Biegen  (oben  s*  31*  32) 
geopfert  vmrden?  das  altrömischei  etrasctsche  bidental 
(von  bidens,  lamm)  bezeichnet  die  stelle  f  vro  der  blitz 
eingeschlagen  und  einen  menschen  getödtet  hatte;  ein  lamm 
muTste  da  dem  Jupiter  geopfert  vrerden*  Wenn  die  Os« 
seten  und  Circassier  ihrem  donnerer  gerade  so  bei  der 
Yom  blitz  petroifenen  leiche  eine  xiege  opfern  und  das 
feil  an  einer  stange  aufrichten  (vorhin  s«  IIS),  so 
vrird  dadurch  noch  um  viel  wahrschdnlicher ,  dafs  das 
langobardische  ziegenopfer  keinem  andern  als  dem  Donar 
gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  feüaufhängens 
war  langobardisch  und  galt  auch  bei  andmi  anlafs,  vrie 
demnächst  daxgethan  vrorden  solL 

Ortsnamen ,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  tröge»  bieten  sicli,  aufser  dem  vorhin  angeiüln*ten 
Donnertiherg  y  in  Deutschland  noch  einige  andere  dar* 
unweit  Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnerschwee^ 
früher  Donnersvrehe»  Donnerswede  (Rolüi  handb.  von  01- 
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denb«  2,  55),  das  an  Odinsve»  WodeneBweg»  (••  107»  108) 
gemahnt;  elidem  «tand  darin  eine  jetzt  eing^giui^e  bürg, 
ein  dorf  Donnersreut  ist  in  Franken^  gegen  Bü£nen  hin, 
anzutreffen»  ein  Donnersted  Im  braunschw.  amt  Theding- 
hausen u.  8.  w.  Viele  in  Scandinavien,  z.  b«  in  Dänniarlc 
Jhrslunde  (Thors  hindr)  Ihsinge  (Tliöi^s  engi)  *),  meh- 
rere in  Schweden.  TliSrshiörg  und  Thdrshöfn  in  .\or- 
•wegen  (fornm.  sog.  4,  12,  343);  T/iörsmörh  (ein  lieiliger 
wald?)  Nialssaga  cap.  149.  150.  '^*)  Einzelne  solcher  be- 
nennungen  könnten  von  dem  nieuschliclien  eigennamen  oder 
von  der  naliirerscheinung  hergeleitet  -werden,  um  ihres  be- 
zugs  auf  die  gottheit  völlig  sicher  zu  sein,  müssen  histO- 
riscJie  umstände  ihrer  heilighaUuog  und  Verehrung  hinzu« 
treten. 

Donar ,  in  der  einfachen  form,  als  mannsnamc  kommt 
selten  vor;  ein   edles  gesclüecht  um  Rhein  hiel's  Donner 
von  Lorheim  (Siehmacher  5,   144.)    auch  ahleitungen  u^id 
composita  damit  sind   in   hochd.  spräche  ungewöhnlich; 
eine  kerlingische  urk.  im  cod.  lauresh.  num.  464  liat  Do- 
narad, was  ich  für  das  aliii.  Tliordhr  halte;   die  tradit. 
fuld.  2,  2Z  Albthonar^  dem  alln.  umgesetzten  Thor  dl  fr  ver- 
gleichbar.   Desto  häufiger  erscheinen  solche  namenbildun- 
gen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lause  ans- 
br^ete:  Thörarr  (ahd.  Donarari?),  Thdrir,  Thordhr, 
TMrhaUrn  Ihdrdljr,  TMroddr  und  die  weiblichen  Thöroy 
2Yi6rtM^  Tildrarna  (gebildet  wie  dioma,  gramm.  2,  336), 
Th6rJüldr^  Tfidrdis  u.  s«  vr«  ich  sehe  den  grund  nicht 
ein,  weshalb  die  herausgeber  der  formanna  sögur  den  ei- 
gennamen Thörgeirr^  Tiidrhiörn^  Th6rMeinn,  TMrietill^ 
TMrpeddr,  Thörfinnr^  TIvbrgerdItr  u«  a.  m.  den  langen 
vocal  entziehen  9  der  ilmen  ^eich  den  vorhei^henden  zu 
gebühren  scheint;  mit  dem  abstracten  thor  (audacia)  sind 
aie  schwerlich  zusammengesetzt,   auch  vrird  in  der  JVials- 
saga  z.  b«  cap.  65  Thorgeirr,  Thorkatla  geschrieben.  Der 
häufige  name  TlUtrheüU  (verkürzt  inThörkeU,  dän.  Tor- 
kild),  wenn  er  kessel,  gefäfs  des  donnergottes  ausdrückt, 
gemahnt  an  jenen  opferkessel  \^  uotans  (s.  34.)  in  der  Hj« 
misqvida  wird  besungen,  wie  ThiJrr  einen  grofsen  kessel 
herbeiholt.    Beachtenswerlh  scheint    die  Verbindung  von 
Alp  und  Donar  in  Albdonar  und  Thördlfr,  weil  auch  der 
donnerkeil  alpgeschofs,  das  donnerkraut  alpruUie  heifst; 
es  muis  ein  nahes  verhäilnis  zwischen  dem  gott  und  den 


*)  andere  verzeichnet  Suhm  krit.  filst.  2,  651. 
**)  Donnerwmarkt  eia  edles  gesclileclit  ia  ScbleMei. 
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Elben  bestehen;  wenn  auch  von  seilen  der  letztern  ein  un- 
tergeordnetes* 

TVidrr  galt  nach  Odhinn  für  den  mächtigsten  und 
stSrksten  aller  götter,  die  edda  stellt  ihn  als  Odhins  söhn 
dar  (Sn.  101)  ^  was  ganz  von  der  römischen  auffassung 
abweicht;  die  den  Jupiter  als  Mercurs  vater  annimmt  (oben 
s.  82);'  Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thorr  als  ahnen 
Odhins  erscheinen  (anhang  xx.  xxi.)  Gewöhnlich  wini 
Thdrr  gleich  neben  Odlimn;  suweilen  vor  ihm  genannt  (s. 
109.  110),  vielleicht  war  er  noch  mehr  als  Odhinn  gefürch- 
tet* Regner,  bei  Saxo  gr*  11,  bekennt:  se,  T/wr  cieo  ex- 
cepiOf  nullam  potcntiain  expavere*  Er  ist  der  eigentliche 
landesgott,  landds  (patrium  minien)  dei*  Norweger.  Egiiss. 
p.  365.  366;  seine  icnipcl  und  bildseulen  sind  in  Norwe- 
gen und  Schweden  die  häufigsten,  und  dsmegin,  gülllichc 
stärke,  vrird  besonders  von  ilini  verstanden.  Eben  dannn 
suchen  Überlieferungen,  die  noch  zur  christllclien  zeit  hai- 
teten, 'alles  gehässige  auf  ihn  zu  werfen  und  ilin  als  tenf- 
lisclies  wesen  darzustellen,  von  schlinimci:er  art  als  Odhinn, 
Tgl.  Gautrckssaga  p.  13.  Finnr  schleppt  Thörs  büdseulc 
zu  Olaf,  spaltet  und  verbrennt  sie,  die  asche  mengt  er  in 
brei  und  gibt  ilm  den  hunden  zu  fressen:  *es  ist  billig  dal's 
huude  den  Thor  essen,  wie  er  selbst  seine  sülme  afs.' 
fornm.  sog.  2,  163.  das  ist  Schmähung,  die  edda  -weil's 
nicht  das  niiiuleste  davon ;  sie  erzählt  vielmehr,  dafs  Mödhi 
und  Magui  ilireii  valer  überleben. 

Seit  der  bekannlschaft  mit  römisclior  götterlelire  set/eii 
die  schriristeller  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter 
gleich,  niclit  nur  dies  Jovis  heilst  ags.  17iunresdii^y  son- 
dern auch  Lalona,  Jovis  jnater  77t///zre.9mudur ;  capitolium 
wird  von  den  Isländern  77/o/'5hof  liljertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimischen 
27/or.  Jener  kiiulerfrcssende  Thorr  scheint  last  Verwech- 
selung mit  Saturn^  Jupiters  vater?  des  i)res])yter  Jo^i  ma- 
clanSj  der  sacra  und  feriac  Joyis  (im  iudicul.  pagan.^  ist 
8.  86  crwälinung  geschehen. 

Letzner  (bist.  Caroli  magui.  Ilildesh.  1603  cap.  18  am 
schluls)  erzahlt:  alle  iahr,  sonnabends  nach  laetare  kommt 
auf  den  kleinen  lüldesheimer  domhof  ein  bauersinann,  son- 
derlich dazu  bestellt,  luid  bringt  mit  sich  zu^ei  }t6lzei\ 
jegliches  einer  klaftcr  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  eide,  die  kegcl  oben  darauf,  bald  und  in 
der  eile  versammehi  sich  dahin  allerlei  bubeu  und  jung 
gesindleiu  und  werfen  mit  steinen  oder  Stöcken  die  kegel 
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von  den  klülzeii  herab ;  andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  ahNverlen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegelu 
sind  die  iieidnischen,  teuflischen  g(3tzcn  zu  verstehen,  Avel- 
clie  die  christlich  gewordnen  Saclisen  niedergeworfen 
haben. 

Des  namens  der  götzen  wird  liier  geschwiegen;  *)  ei- 
ner davon  mmh  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Ju" 
piter  geheifsen  haben.  **)  unter  den  bäuerlichen  abgaben 
zu  HUdesheim  kommt  bis  auf  unsere  zeit  ein  Jupitersgeld 
Tor.  das  dorf  Groafenalgermissen  hatte  jährlich  19  ggr.  4 
pf.  unter  dieser  benennung  an  den  todtengräber  der  dom- 
kirche  zu  entrichten:  ein  algermisser  bauer  muste  jedes  , 
jalir  einen  vier  fufs  hohen,  fufsdicken,  achteckigen  klotz, 
in  einen  sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen*  die  schü- 
1er  bekleideten  diesen  klotz  mit  -mantel  und  kröne,  griifeu 
den  nun  so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen,  dann 
Ton  der  andern  seite  mit  steinwürfen  an  und  yerbrannteu 
ihn  endlich.  Das  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete 
Volksfest  wurde  mehrmahls  untersagt,  ausgestellte  wachen 
sollten  das  verbot  wirksam  macheu;  zuletzt  erliefs  die  kö« 
nigliche  kannner  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleiclit  bei  einfuhrung  des  christenthums  durch 
seine  anhänglUclikeit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgäbe  zugezogen.  ***) 

Ich  betrachte  freiiicli  als  ganz  unausgemacht  ob  dieser 
Jupiter  bis  auf  den  TItunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
fiilirt  werden  dürije.  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto-^ 
coile  der  letzten  jh.  bewährt,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen treten  dafür  nicht  aUf;  aber  sen)st  der  abweichende 
letznerische  bericht  läi'st  eine  uralte  volkssittc  vermuten, 
die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schaifen  liat,  der 
auizelchnuug  werlh  scheint,    die  Zeitbestimmung  laelare 


*)  io  der  corbeisclien  clironik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint  Let/~ 
ner,  sei  der  gott  der  Irmeoseuie.  Letzaer  bezieht  sich  auf  Xxni* 
naclirichlen  des  Cour.  Foutamui  eines  lielraersli&iuer  beDedictineni  int 
18  jh. 

*•)  ein  zu  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  liil- 
desheimer  rej^ister  hat:  Sie  ab^otter  so  suiiiiahendes  vor  iaetare  von 
eiueiu  liausniaiiu  vou  Algeroiis&ea  gesetzet,  darvor  ihm  eiue  hul'e  lan- 
det gehört  zur  aaDkmehterie,  uod  wie  solches  von  dem  hausmaon 
nicht  s^esetzt  worden,  gehört  caatori  de  hove  laodea.*  hännovericfae 
laodesblätter  1833  p.  30. 

*••)  Lüntzel  die  bäuerl.  lasten  in  HiMesIieim.  1830  p.  205.  hau- 
Dov.  mag.  1833  p.  693.  protocolie  vou  1742.  1743  iu  einem  aufsatze 
*iiber  das  itebigen  des  Jupiter'  (hannoY.  landesbl.  I8:)3  p.  3o.) 
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erinnert  an  das  allgomcin  in  Deutschland  verbreitete  lod-- 
austreiben^  wovon  kh  im  vcrrolg  handeln  werde. 

Unvcrkeunbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottes  ist 
die  nocli  bis  auT  die  neuste  zeit  unausgerotlcte  besondere 
heilighaltung  des  döntierstags  unter  dem  volk,  wiq  sie 
schon  in  frühem  deuknialci*n  des  ISIA.  angegeben  ist:  'inil- 
lus  diem  Jovis  in  olio  obscrvct'  (abergl.  p.  xxx);  *de  je— 
riis  quae  faciuut  Jvi^'i  vcl  Mercurio'  (p.  xxxii) ;  'qulntam 
fcriani  in  honorem  Jovis  liouorasli'  (p.  xxxvii)  ;  donners^ 
tags  abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen 
werden  (schwed.  a])eriil.  110  vgl.  deulsch.  aborgl.  517. 
703.)  die  Ehsten  legen  dem  doiineistag  höhere  heiligkeit 
als  dem  sonnlag  bei.  *) 

Wenn  Jupiter  auf  diese  wei.^c  im  aclilcn  jh.  gefeiert 
war,  \vcnn  das  cai>ilnlare  von  743  für  nülhig  fand,  ciji 
'ec  forsaclio  Tlmnait'  aus(h  iliklicli  zu  iiehielen  ,  und  vie- 
les, was  sich  auf  seijien  dicn.'^l  bezieht,  nocIi  spiiter  unaiis- 
gerolU  L  lorldauertc ;  so  liilsl  sich  niclit  bezvveilehi,  dafs  e  r 
aucli  schun  früher  von  unsern  \orfahren  für  einen  vvirk- 
liciicu  gült,  und  ciiiea  ihrer  grüfslcu,  gehalten  wurde. 


*>  etwas  üb«r  die  Biistea  p.  13.  14. 
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CA.P.  IX.    ArSDERG  GÖTTER. 

Dai'in  dafs  die  l)euleii  liaupl^otthei'ton  des  Nortlcns, 
Odlilnn  und  Thuir,  gerade  aiicli  hei  uns  noch  am  erkeuii- 
barsten  vortreten ,  sclieint  mir  ein  bedeutender  gnind  ftir 
die  behauptete  Urgemeinschaft  der  deutsclicn  und  nordi- 
schen raythologie  zu  liegen,  wären  die  angeführten  viel- 
fachen spuren  des  glaubens  an  Wuotan  und  Donar  ein 
spiel  dea  sufalls,  warum  hätte  er  eben  sie^  und  nicht  an- 
dere götter  von  geringerem  rang  betroffen?  ihre  Verehrung 
hatte  unter  den  heidnischen  Deutschen  tiefer  gewurzelt 
und  konnte  darum  nur  schwerer  und  langsamer  vertilgt 
werden,  dennoch  lassen  sich  auch  noch  einzelne  der  übri* 
gen  götter  nicht  undeutlich  erkennen* 

In  den  ältesten  uns  überlieferten  nachrlchten  der  Rei- 
mer und  Griechen  wird  Mars  oder  jires  als  ein  haupt-» 
gott  germanischer  Völker  ausgezeichnet  und  gleich  neben 
Mercur  aufgestellt,  die  Zeugnisse  sind  s.  27.  84.  85  ge- 
sammelt; hei  Tac.  bist.  4,  64  heifst  es  geradezu:  'commu- 
nibus  deis  et  praecipuo  deorum  Marti  grates  agimus^  und 
noch  hcstiniinler  redet  Procop  von  der  Verehrung  des  j^(^g 
bei  den  Nordbewohnern  *) :  Ithi  &€0V  avTov  vojti>i[ava$ 
f$iytöTov  eJvai.  Jupiter  scheint  vor  ihm  zurückzutre- 
ten; einigemal  wird  er  Statt  IVTercurs  genannt;  ganz  be- 
greiüicli,  da  auch  Wuotan  als  siegverleiher  angenifen  wur- 
de (s.  96),  darum  konnte  der  s.  85  angeführte  glossalor 
Wuotan  durch  INIars  übertragen,  die  nalie  herührung  bei- 
der gütter  soll  sich  sogleich  noch  mehr  bestätigen. ' 

In  goth.  mundart  mufs  der  gblt  des  sieges  Tius ,  gen. 
Tivis^  geheilsen  haben,  in  ahd.  Ziu  oder  Zio,  gen.  ^iu* 
iPes,  Zieles  ]  in  altn.  lautet  sein  name  Tyr ,  gen.  7^s, 
ags.  27^»,  gen.  jfWes.  diese  formen  oiilsprechcn  haar- 
scharf dem  lat.  deus,  das  zur  allgemeinen  beiieiuiung  aller 
götter  ward,  und  dein  u;v.  Tlayg,  gen.  z//op,  das  den  obersten 
gott  bczeiclmel.  scliou  daraus  folgt,  daf's  Tins,  Zio  einen 
der  hehrsten  gotler,  dessen  namen  und  eigenschaften  in  die 


*)  Qovivrut  ist  ihm  ihr  allgemeiner  nftOie,  er  rechnet  zti  ilinen 

nber  uamentlicli  <iie  Pawol^  die  iltm  ricfitlg  ein  anderes  volk  sind  »b 
die-  lor&o*,  (vgl.  gölt.  Auz.  1828,  553.) 
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des  Wuotau  und  Donar  überliefen,  im  altn.  worte  i^r 
liegt  sugleich  der  begrif  von  fania,  gloria.  das  alts.  <rr, 
gen.  ttreas  (glori«i)  HiL  4»  15.  80,  9.  aga.  iir^  gen.  tires*), 
sind  weiter  mit  K  abgeleitet,  scheinen  aber  für  t^r  zu 
stellen  =  ahd.  zior  oder  ziori,  gen.  ziores,  das  ich  nicht 
nachweisen  kann,  wol  aber  das  daher  abgeleitete  adj.  ziori, 
zieri  (insignis,  famosus.)  in  znsammensetzungen  verstärkt 
ttr  die  bcdeutung:  tirfäst,  ttreadig  (praedarus,  praedives), 
ihrmetod  Cadm.  143,  7  (sununus  deus.)  es  ist  vorzüglich 
der  vom  alten  golt  nbbäiigigc  kricgsrulim:  asctir  (speer- 
rühm)  Cädm.  124,  17.  dsca  lir  127,  10. 

Den  Hochdeutschen  nnd  Sachsen  hat  sich  des  goUcs 
andenken  deullicli  in  der  iiherselznug  des  lat.  dies  Mai  tis 
(s.  87 — 89)  erhalten,  die  altn.  lehre  stellt  Tyr  als  einen 
söhn  Oilliiiis  dar:  >venn  nun  Odliinii  selbst  Hröp- 
tafyr,  Gautatyr,  f^eratyr,  farniatyr  ^  }]d..'gatyr  ge- 
Jiaiiul  ^vil•d  (Sicni.  30.  47.  248**  Sn.  'J4 — 96"),  so  kann  man 
darin  culw.  die  iinlhisrlie  gleitlilieil  des  vateis  mit  doiii 
Sülm  (s.  III  und  atiliani>  s.  x\r.  nole)  *'•''),  oder  die  allge- 
meine bedeulung  des  ausdnlck^  1}  r,  d.  Ii.  deus,  divus  l'm- 
ilen.  für  lel/teres  slreilel  ,  dass  auch  Thorr  unter  dem 
iiamcn  Rcid/iarfyr,  lieid/iity r,  d.  h.  golt  des  wagens,  des 
r     donncrs  auftritt. 

Tyr  ist  nach  der  cdda  einhändige  weil  ihm  der  wolf 
bis  zum  gelcnk  (lüfiidhr,  carpus)  die  rechte  band  abgebis- 
sen hat  (S«eni.  65*  8n.  35.  36);  davon  zeigt  sich  in  deut* 
scher  sage  keine  spur,  die  Vorstellung  mufs  aber  sehr 
gangbar  und  characteristisch  gewesen  sein,  da  auch  in 
der  altn.  riinenerklarung  bei  dem  buchstab  T  gesagt  wird: 
^'I^r  er  einhendr  Asa.'  dieser  budistab  führt  des  gottes 
iiauien ;  auch  die  ags.  runen  nennen  ihn  tir ,  die  poetische 
deulung:  <Tjr  b;^th  t4cna  sum,  healdeth  treova  vel  yith 
ädheliugas^  (tu-  ist  ein  zeichen,  erhSlt  treue  unter  den 
meuschen)  sclieint  den  unpersönlichen  sinn  zu  meinen ; 
an  Thors  haniinerzeichen  darf  hier  gar  nicht  gedacht  ^ver- 
den.   die  ahd.  runeu;  welche  den  namen  dorn  auf  den 


•)  den  lan;?cn  Voral  zeigt  Cndm.  64,  2  91,  15.  124,  27.  127,  10. 
143,  7,  und  die  agä.  iiss.  verwecliäela  häutig  i  uaU  y  t'ol^iicü  i  und  y. 
auch  altn.  wird  tIr  neben  t  j  r  geschrieben. 

**)  liegt  in  die^piter  der  gen.  c)iJ?,  so  niuss  darunter  anlanglicii 
der  Zeu«  vater  veratanden  worden  aein,  der  nadiber  mit  dem  begrif 

»le.s  soliiKs  znsnmnirnfiel.  Chrislus  heiTst  sowuftl  ^>>lt  nls  i^ot/c.s  .so/m  ; 
l)<-i!(t  (trollt III  l>;i:4l  <h-aliti;ieä  baru  (H<^i.  130,  ü)  bani  gude«  ^0} 
6UUU  dryliliuctf  (l  if),  a.) 
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iiamen  tac  auf  T  anwenden  müssen,  bedürfen  für  des 
ihr  alx)habet  schliefsenden  buchstabs  Z.  sobald  aber  ein 
runeuverzeichnis  thorn  für  Tll,  dag  für  D  beibehält,  zeigt 
es  auch  7Y  für  T  (wie  der  cod.  Isid.  paris.);  im  8.  galler 
cod.  270  Yerhäit  es  sich  eben  so,  nur  dafs  unrichtig  doru 
Matt  thom,  tag  statt  dag  geschrieben  vrird,  richtig  Ti  ue- 
beii  T.  der  pariser  cod.  5239  gibt  dhron  (dhorn),  tac  und 
Ziu;  der  saizburger  dhorn,  Ti  und  daeg;  überall  ge« 
währt  uas  die  form  Ziu  eine  hochdeutsche,  die  form  TY 
eine  niederdeutsche»  sächsische  auffassung.  zumal  bemer- 
keuswerth  ist  aber  im  "wiener  cod.  140  der  Jiame  !Zys  bei 
T,  in  einem  aiphabet  das  gothische  buchstaben  gebrauclit ; 
denn  Tjrz  käme  der  oben  vermuteten  goth*  form  TitM 
ziemlich  ^  nahe.  Die  beibehaltung  imd  folgerechte  verlUi* 
derung  dieses  göttemamens  in  den  runen  verschiedner  deul« 
scher  volksstämme  darf  als  ein  zweites  zeugnis  für  die 
irähere  ausbreiiung  seines  cultus  angesehen  werden. 

Wahrscheinlich  waren  dem  Ziu,  wie  dem  Wuotan 
und  Donar,  berge  geheiligt  ^i^^^"' S»m.  248«  braucht 
niclit  gerade  auf  Oilliinn  bezogen  zu  werden,  da  Tjrr  gleich 
Odhiun  8ieg  verleiht,  ein  ort  in  Seeland,  TOn  dem  volks« 
sagen  ^i;elin,  heifst  Tybierg  (Thiele  2,  20);  andere  seelän- 
dische  örter  Tisvelde  (Tis  quelle),  TfBtirig\  ein  jüiisiher 
TjrstatJie,^  Tiislunde,  schwedische  örter:  Tistad,  Tiaby, 
Tiajö,  ^y^fedm  auch  einige  deutsche  können  hierher  ge- 
hören:  die  weimarische  carte  hat.section  38  ein  HadorJ, 
sect.  48  Ziessbßrg,^ 

pllanzennamen.  altn.  Tysfiola,  wo!  nacli  dem  lat. 
vlola  JNlarlis,  marzviole;  l^yr/iialm  (aconitum),  sonst  auch 
2'lwr]ialm,  T/iorhat  (\iehn  ^  liul  des  Thor),  auf  deutsch 
stunnhur,  eisenhut,  dan.  troldhat,  ein  kraut  dem  Zauber» 
krafte  beigelegt  werden,  und  dessen  helmförmige  geslalt  au 
die  beiden  kriegerischen  götter,  Tyr  oder  Thorr  erinnerte  ; 
Tyifidhr,  d.in.  Tyi^cä^  Tysped  \i\a[^\me  mezereum)  ,  hcl- 
siagisch  tist,  tisf  hast,  der  kellerhals,  eine  schöne  giftblume. 

Noch  iileiue  erlauteriing  des  merkwürdigen  unterschied» 
zu  versuchen  ,  der  in  dem  nainen  des  dritten  wochentags 
zwischen  dem  schwäbischen  und  bairisclien  volkssianmi 
statt  findet  (oben  s.  88.)  die  lientigen  Baiern  und  Öst- 
reicher,  ohne  zweifei  andere  altdeutsche  Völker  mehr,  die 
wir  jetzt  nicht  angeben  können,  nennen  und  nannten  die- 
sen tag  ertag^  irtag  ,  lertag ,  ercfag ,  ranluuig  p.  rviii.) 
hierin  sciu  Uli  nidiis  aln  eine  nebeiibeneimnng  des  krie-s- 
gotts  Ziu  y.u  liegen,  an  "Ao/;*:,  Zeus  solm,  darf  nirhl 
zunächst  gedacht  werden,,  wul  aber  an  einen  dculschcu  na- 
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men,  Er,  Eor,  Ir,  der  jenem  griecliisclien  begegnele.  das 
vricbtigste  scheint  mir  uuu,  daf's  ia  deu  hoclideu Ischen  uud 
sächsischen  runenverzcichiiisseii  der  biichstab,  welcher  deu 
namen  Ziu  fahrt,  hin  und  wieder  auch  Bor,  Ear^  Aer 
genannt  vrird  ja  ags.  alphahete  fügen  geradezu  dem  • 
j5br  noch  ein  7Vr  (oder  Tis!)  beL"*""^)  graphisch  betrach« 
tet  ist  der  buchstab  Z  (Ziu)  sichtbar  aus  T  (Ty)  entsprun- 
gen*"^),  durch  zwei  zu  beiden  Seiten  angehängte  aufwärts 
gehende  striche,  die  Angelsaclisen  hatten  kein  Z  in  ihrer 
spräche  nöthig,  wol  aber  die  Alamannen  und  Daiern$  für 
das  zeichen  war  nur  die  (wir  wollen  annehmen  alaman« 
nische)  benennung  Ziu  schicklich^  die  Baiem  (vielleicht  die 
Marcomannen  und  andere  melur)  wandten  den  bei  ihnen 
vorhersehenden  Tocalisch  anlautenden  namen  des  kricges« 
gottes  Br^  Eor  unpassend  darauf  an*  angelsächsische 
.  Schreiber )  die  das  zeichen  aus  hochdeutschen  alphabeten 
entlehnten  y  müssen  gleicliNvoI  die  bedeutung  des  namens  ge- 
kannt haben  y  weil  sie  mix  Ear  das  synonyme  !ZVr  verbin« 
den.  auf  die  poetische  auslegung !  ^ear  bj^th  egle  eorla  ge« 
livylcum'  u.  s.  \s\  ist  gar  nichts  zu  geben.  Solchergestalt 
Jielfen  uns  die  alten  rimen  erklären,  warum  dies  IVIartis  in 
lloclideutscldand  bald  durch  zintag  bald  durch  erta%  ausge* 
drückt  wird.  Ich  nehme  gleich  wol  an,  da  Ts  auch  unter 
niederdeutschen  Stämmen,  unni entlieh  den  Westfalen ^  ein 
gott£lr*  bekannt  war,  und  beziehe  auf  ihn  den  namen  Eres^ 
purg^  Aereahurg  (oben  s.  81—83),  wofür  seit  dem  13  jh. 
in  lat.  Urkunden  die  benennung  mons  Mortis;  in  deutschen* 
Meraberg  erscheint. -J-)  letztere  liefse  sich  aus  zusammen- 
Ziehung  der  worte  *iu  dem  Eresberg'  deuten,  die  lateinische 
aber  lehrt  wenigstens  welchen  ]>egrif  man  damals  damit 
verband,  dieses  Eresberc  also  ist  ein  Zisberc,  in  einer 
andern  gegend  Weslfalcns  liegt  noch  ein  .Marsberg. 

Freilich  sind  durcli  diese  untersncluing  niclit  alle  scliwic- 
rigkeilen  gclüst:  für  den  woclienta:^  sollte  man  Rrestcic 
erwarten ,  überall  aber  findet  sich  ohne  gcuitivisches  S  nur 


*)  der  cod.  Isid.  paris.  bat  e»^  der  brox.  155  eo  (tafel  za  Mones 
quellen.)    beide  fehlerhaft. 

**)  AVh.  Grimiu  über  deut^clie  runen  p.      vgl.  taf.  8.  alph.  L  IL 

•*•)  \^  aus  t. 

f)  Wigands  archiv  I.  1,  36.  37.  II.  143.  968.  dies  Eresboig  oder 
Mersberg  gehört  in  den  pa;,'us  Hess!  saxonicos  (registr.  Satacbonis 
p.  42,  735.) 

•ff)  im  pngus  Marstem,  bei  Marklo,  didit  an  der  Weser  (reji.  S:-.- 
racli.  42,  727.)  vieticicUt  kommt  auch  das  tUüriugi&che  Mer«ebiug  iu 
betracbt. 
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trtag,  llrilag;  es  wäre  hüclisl  cruiinsdil  der  (orin  aus  Ulle- 
rcr  zeit  Imhliafl  zu  werden,  wie  wenu  £re  den  Baierii 
eine  wtM!)liilie  gulllieit,  eine  Jit'lluna  gewesen  wäre?  dabei 
den  kl  man  leicht  an  den  dunkeln  ausdruck  ero  im  wesso- 
brunner  gel)et,  das  w alirscbeinlic]i  von  einem  Baier  verfafsl 
win  de  :  neljen  lipbimi!  niüslc  ero  einen  allgemeinem  begrif, 
der  den  c!n*isllicben  dieiiler  niclit  slörle,  enlliailen?  kein 
gulli.  ^^  orl  liegt  so  nahe  wie  alniSy  das  die  bedeutung  von 
nuntius  ei lialleu  hat,  und  gleich  andern  subst.  der  drilleu 
deck  männlich  und  weiblich  zuglcicli  sein  dürfte? 

Der  naehslc  gott,  an  macht  und  rühm,  ist  unl)edenkllch 
der  in  alln.  spräche  Freyr  genannte,  wie  sein-  verl)reilet 
»null  unter  den  übrigen  deulsclien  stammen  seine  verclu  ung 
war,  thvit  sein  name  selbbt  kund,  dessen  heilickeil  noch 
nacli  anuainne  des  chrislenthums  forlwalirend  aul  das  lukh- 
Fle  wesen  angewandt  werden  durfte,  es  nuds  in  dem  na- 
iiien  ein  allgemeiner,  ausdrucksvoller  sinn  gelegen  sein,  der 
ihn  für  die  besunilerheil  eines  goltes,  und  zugleicli  für  den 
nnilassenden  begrif  gütllicher  und  weltlicher  herschaft  üher- 
liaiipl  eignete,  während  die  beueunungen  der  übrigen  hei- 
dengiitler  den  Chrisleu  ein  abschcu  wurden,  konnte  jene 
nocli  geraume  Zeitlang  unonstöfsig  bleiben  und  bald  den 
hinnidisehen  hcrrn ,  bald  den  u^dischen  bezeichnen  helfen. 
Kreilich  lief  sc  sicli  eben  darum  ein  zweifei  aufwerfon,  ob 
der  nordische  gott  niclit  bloÜl  aus  solcher  allgemeinheit  er- 
wathscn,  und  d^u  andern  stäinmen  unbekannt  geblie- 
ben sei? 

Dem  nord*  Freyr^  gen.  Freys,  sieht  unverkennbar  das 
gotlu  Frduja,  gen.  Fiatijins  zur  seite;  ein  ahd.  i^r^fi^o, 
Frowin  oder  Fi^oimo^  Frouwm,  ist  zu  vermuten ,  wovon 
aber  nur  noch  das  susammengezogne  Fr6  üblich  ist;  die 
'  ags«  foitn  lautet  Ftedy  gen.  Fredn«  für  Freäan  oder  Fre£« 
van,  die  alls.  Fraho,  gen.  Frahon  und  verkürzt  wiederum 
Fr6.  der  nord.  dialect  pflegt  auch  in  andern  masc.  die  or- 
gauischschwacUc  biegung  mit  der  starken  zu  vertauschen 
(vgl.  golh.  brunna,  dtn.  brunnr)  und  sdion  der  umlaut  in 
Fr^r  zeigt  an;  dafs  er  früher  FIreyJi  w^e  geheifs^n 
haben« 


*)  die  Übergänge  des  gotli.  du  \ii  of  und  des  i'iui  in  avi,  äuj- 
•ind  aas  der  granimatik  bekannt.  Man  vcrjjrleicbe  sa  obigen  formen 
die  gan»  ahnltchen  lAui,  tH\i.  taujaii,  ehd.  zoiiwan;  mavii  m&ujds«  altn. 

uiey ,  ineyjr.r;  ^olli.  Iiavi,  liaujis,  alid.  Iiouwi,  alt«.  Iicy»  lieys;  nlid. 
«iiwa  (^iiisula^  ahn.  ey .  eyjnr,  ?  t;otli.  aiija.  .Snvo  pronim.  neinil  den 
Freyr  i  Vo,  gauz  nach  daii.  uiuudart,  di«  dati  ullii.  e|i  iiiey  iu  oi  niu 
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Bei  Uifilas  ist  nun  frduja  der  gewühnliclie ,  auf  allen  . 
blättern  begegnende^  ausdruck  für  ntVQioQ^  die  akd.  denk- 
mäler  setzen  lieber  trubtiii,  und  nur  in  der  anredefonnel 
fr6  in$n  (0.  I.  5,  35.  IL  14,  27.  V.  7.  35)  hat  sich  diese 
benennung  des  göttlichen  und  vreltlichen  lierrn  (vgl.  frö 
mTn!  im  Ludw*  lied)  erhalten,  et,va  wie  auch  Jenes  alters 
thiimliche  slhora  und  sire  (s.  18)  sulängst  in  anreden 
dauert,  in  andern  fallen  hätte  man  noch  ein  ahd.  frouwQ 
^dominus)  zu  erwarten,  gerade  so  erscheint,  wenn  damit 
angeredet  wird,  im  Hdliaud  immer  die  gekürzte  wortform 
jr6  min!   123,  13.  140,   23.  ti  6  niiii  the  g6do  131,  6. 

134,  15.  138,  1,  7.  waldand  jr6  min  153,  8.  drohtln 
jrd  min  15,  3;*)  aufserdciu  aber  das  volle  fraho,  119, 
14.  gen.  frahon  122,  9  oder  fraon  3,  24.  5,  23;  einige-  . 
mal  wird  froho,  frolioii  (3,  24)  gescliriebeu ,  woraus  sich 
die  coiitraction  /ro  lelclUer  begreift.  **).  inzwischen  bedieiU 
sich  der  dichter  des  Heiland  dieses  fraho,  frobo  weit  selt- 
ner als  der  ungerdlir  damit  synonymen  worte  drohtiu  oder 
liörro ;  er  stellt  immer  possessiva  dazu ,  keine  adj.  (wie 
vck^i  drohttn,  riki  drohtin,  craflag  drohttn,  liob  bdrro), 
noch  weniger  braucht  er  es  in  Zusammensetzungen  (wie 
sigidrobtin.)  das  ags. hat  noch  grüfsern  umfang,  und 
duldet  nicht  nur  adj.  neben  sich  (^fred  almihtig  Cädm.  1, 
9.  10,  l)  sondern  bildet  ancli  coniposita  :  agerulfred  Cädm* 

135,  4.  aldorjreä  2i^,  29.  fo/rfred,  III,  7;  ja  es  wird 
mit  dryhten  verbunden:  j reddrihten  Cridm.  54,  29.  Beov. 
1585  (wo  frculidiilitnes)  5i5o  (wo  freodryhtne.)  von  ei- 
nigen niulern  nachher. 

Obgleich  das  golh.  frduja  keinen  andern  sinn  ge- 
währt, als  den  von  herr  (und  ein  daraus  gebildetes  vcr-» 
buni  fr.iujmun  geradezu  hcrst  hon  ausdrückt) ,  so  stellt  es 
sich  doch  selbst  sebon  als  blolse  ableiluug  dar,  die  uns 
den  gehalt  der  wurzel  verbergen  kann,  die  wurzel  mufs 
aber  lauten  welche  in  dem  ahd.  adj.  fro  (gen.  frou- 

wes),  alts./r«  (i^cn.  frühes),  mhd.  <7Y>,  uhd. //'oA  erscheint : 
dieses  adj.  bedeutet  laeliis,  blundus,  milis,  caius  j  dieselben 


wandelt,   ein  dän.  Volkslied  stellt  noheneinnnder  Fri^rge,  Fru  og  Tlior, 
mit  dem  däiu  fro  (seinen)  altn.  frio  ,  gotli.  fräiv  liat  des  gottes  name 
nichts  zu  sclinfTen,  weuii  er  seiiou  gott  der  fruciitbarkeit  ist. 
*)  relilerlMift  wird  geBclirieben  fnto  143,  7. 

H  «latt  W  nel>t  diese  nuiadart,  kneolies  f.  küeowes,  fra- 
tahiin  (tapetil)U?)  f.  fratawnn  ;  in  sAlinn,  bralioti  entspricltt  \\  dopi  jz<»tli. 
11V  (seluüM,  bralivom),  aber  auch  alid.  s{A\\  sahuii  woben  shwuh  »uui 
braiiva,  bniba  lautet  aiid.  prawii.  ob  alt«,  hraiia  ,  iViiliu  2U  sciiiciben'^ 
wcifs  irti  iiidit. 
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dialecte  leiten  daraus  her  frouwt  (gaudinm)  frouwan  (lae- 
tuin  reddere)  frou-wida  (laetitia)  u.  8«  vr.  liiernacL  halle 
ich  für  die  Urbedeutung  von  Jrdujax  der  gnädige,  «r- 
freuendet  liehe,  und  )ener  zweifel  gchwindet ;  die  Gothen 
durften  eineu  reinen,  edlen  auftdruck,  der  dir  den  lieidni- 
8chcn  gott  und  hcrrn  gegolten  hatte,  auch  als  rinistcii  bei- 
behalten ,  ^vIe  sie  giilli  selbst  und  andere  untadelliane  ciil- 
tuswürler  (allis,  blotan)  fortbestehen  lierscn.  *)  die  übri- 
gen Deutschen  scheinen  noch  hinterher  das  heidnische  der 
benennung  gCNviücrl  zu  liaben  ,  daher  üirc  ailinUliclie ,  auf 
blofse  forniehi  beschränkte  Seltenheit»  und  bald  ihr  gänsli- 
ches  verschwinden. 

Ich  >vill  nicht  hohaiiplen,  dafs  in  den  ersten  jh.  unserer 
zeitrecliniing  dieser  In  dnja,  Frofiwo,  l'Ya/io  von  den  Go- 
then, Alamannen,  Franken,  Saclisen  so  leblialt  und  be- 
stimmt verein  t  worden  sei,  wie  uocli  viel  S])äter  l^Veyr  ia 
Scandinavicn  ;  es  ist  möglich,  dafs  unter  den  siidlicheii  stam- 
men frühe  schon  aus  l^Ydttja  ilie  abstraclion  fr  ein  ja  (wie 
unler  den  lUijnern  ans  Ucus  ein  deus)  hervoiiiCüaimcn 
war.  allein  die  Sparsamkeit  unserer  naclniclilen  lälsl  es 
auch  zu,  andei'8  zu  scliUelsen,  und  wenigstens  Inn  und 
wieder  einen  lebendigeren  enllus  des  golles,  m  genauerem 
ciaKlong  mit  dem  allnordisclicn  ,  zu  vernuiten. 

Darauf  leitet  soi^ar  der  gebraucli  eiiizehier  eigenna- 
nien  **)  und  diehlerischer  epilhete,  zumal  bei  den  Angel- 
sachsen, noch  die  späteren  Gotlien  verwenden  Frdiija 
als  manusnamcn,  in  welchem  schwerlich  die  bedeutung 
von  herr  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  kü- 
nigs  Hadafus  an  Carl  den  grofsen  hiefs  Froia  (Pertz  1^ 
184.  2y  223)  oder  auch  Froila  (Fraujila),  einen  ahd,  JPre- 
lAfilo  zeigt  eine  urk*  bei  Neugart  num.  162.  die  angelsäch- 
sische genealogien  bieten  dar  Vmcfred  (anhang  s.  vm), 
der  name  kommt  aber  sonst  noch  öfter  vor  (Beda  2,  14) 
und  scheint  auf  V^den,  den  goU  oder  herm  des  Wunsches 
(oSjcu  8.  iOO)  gerecht,  gleichwichtig  ist  mir  in  Beov« 
4708.  4853.  4871  das  poetische  fredpine  (freavme  folca)^ 
das  in  diesen  steUen  ein  blofser  beiname  güttlidiery  gott- 


*)  götternamen  dmikles  oder  ul>les  anklangi,  wie  T^thans,  Thonn, 
Tins  gewesen  wären,  nnisten  vermieden  werden. 

**)  Bender  (spicil.  an'iq.  Colon.  l)randenb.  1692.  p.  90)  macht  eine 
1557  zu  Teil  im  Lütticliisciien  gefundne,  von  Pigliius  abgescliriebne 
insrlirift  beknnnt,  welche  eo  lautet:^  D.  I.  M.  A.  P.  P.  Fnio  et  Fri- 
atto  V.  S.  I^.  M.  niicli  seiner  auslegunjs^;  deo  invicto  Rlitlirae  aram 
]>os!ioniiit  Kivit»  et  Friatto,  volo  solulo  libeiiter  merito.  Fn-io  kann 
aber  uicht  dtiu  l'uniieu  Frauja,  Frouwo,  Fraho,  Frea  eotspreclieo. 
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geliebter  beiden  oder  künige  i»L  die  vressexiscbe  stamm* 
reibe  bat  aber  aiicb  ibren  Freävine  aufzuweisen  *) ;  abd. 
Urkunden  gewäbren  den  «igennamen  Frdmn  (cod.  lauresb. 
712.  aber  722  Friowini),  in  dem  bekannten  gescblccbt 
von  Hutten  bat  er  sieb  bis  auf  neuere  zeiten  erbalten. 
das  merkwürdige  bierbei  ist,  dafs  die  edda,  gleicb  jenem 
ags.  jredpine,  nur  obne  Zusammensetzung ,  Fre^s  pinr 
(ßicin.  219*')  von  einem  beiden  gebraucht:  Sigurdlir  wird 
biei'  Freys  freund  und  scbützUng  gelicii'scn.  auf  gleicbe 
weise  ist  der  ags.  und  alln.  poesie,  Iblglicli  mytlie,  gemein- 
scliaftiich  der  ausdruck  freä  Ingvina  (gen.  pl.);  Ingvinar 
(gen.  8g.)  freyr^  Ingiinnar  frcyr  (Sasm.  65^')  Ingi/reyr 
(Thorlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  4^.),  worunter  ein  held  oder 
goU  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlac.  p.  68  meint) 
zu  verstehen  ist.  ich  habe  dieser  dunkeln  verhiiidung 
zweier  mythischer  namen  im  anhang  s.  xxvn  gedaciit,  und 
werde  auf  Ingo  zurückkommen. 

In  der  wocheiiuöUer  reüte  erscheint  JPrd  iiiclit ;  mit 
einem  rünusclien  nnmeii  lieise  er  sich  schwer  iihcrl ta- 
gen, seine  golllieit  mag  /Avisclien  dem  begrif  des  }ii)clislL'U 
lierrn ,  luid  dem  des  liebe  inid  iriiclilborkeit  wiikenden 
Wesens  die  milte  hallen.  er  hnl  A\  iiolaiis  schöpferische 
eigenschafl  5  aber  er  verriclilel  keine  kriegstlialen ;  pl'erd 
lind  Schwert  gibt  Freyr  aus  seiner  band,  als  ihn  die  selni- 
su{  Iii  nach  der  schönen  (Jerdhr  vei  zelii  t.  wie  in  einem  der 
lierrlicbslen  licder  der  edda  gesuni;en  wird.  Snorri  sagt, 
dals  von  Freyr  regen  mid  aouncfiscJieAn  \  sonst  von 
"VVnotan  und  Donar,  s.  lOfj.  120)  abliunge .  er  wird  nni 
fruclitbarkeit  der  erde  und  frieden  angerulen  (Sn.  28, 
vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).  die  Schweden  verehrten  ihn  als 
einen  Lauptgott,  und  uacb  Adam  von  Bremen  stand  zu 
Upsal  seine  bildseule  neben  der  von  Thor  und  Wodan. 
Adam  nennt  ibn  FriccOj  was  der  öfteren  verwecbselung 
der  beiden  güttinnen  Freyja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird ,  ganz  gleicbkommt.  er  schildert  ihn  aber 
als  einen  gotl  des  frieden»  und  der  liebe:  tertius  est 
Fricco»  pacem  voluptatentqne  largiens  moiialibuSy  cujus 
etiam  simulacbnim  iingunl  ingenti  priapo  •  si  nuptiae  cc- 

*)  anhang  p.  X.  XI ,  wo  bereits  auf  des  Saxo  gramm.  Frowinus 
verwiesen  ist.  er  nennt  ilin  Slesvicenslnm  pracfoctns  und  erzäiilt  p. 
60— C;t,  wie  Frowins  beide  soinie  Keto  und  //  i^o  den  tod  ihres  vu- 
tcrs  am  scliwed.  küuig  Atiülus  rächen,  von  Keto  schweigt  die  &g.s. 
geoealo<;ie,  aber  Vi^  neoot  «ie  in  der  wcMexbcben  reihe,  einjttiei- 
inend  nät  Saxo,  IWdi  hies  solin.  Frowinus,  Keto  tnid  Vigo  leben  zu 
^Yerniuad«  seit,  d.  b.  de«  Varmuad  der  merciscIieD  geachlocbtsreibe. 
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Jel)rantlae  sunt,    (sacrificia  olTeriuil)  Fricconi.  Hiermit 
stimmt  auch  nocli  ganz  die  un  cbrislliclicji  sinn  ,   zur  cr- 
iiieiliigung  des  lieidengoUcs ,  abi^efafsle  erziihlung  von  der 
iii  Scinveden  auf  einem  ^vasen  durch  das  land  inni;t'Inhr- 
teil  bildseule  des  l'Yeyr  und  seiner  jungen  schünen  prie- 
slerin  (fornni.  sog.  2,  73 — 78.)  die  unil'alirl  geschieht :  thu 
er  liann  skal  gcra  möunum  drhot]   das  vollv  slriiml  dem 
wagen  entgegen  und  bringt  seine  opfer,  dann  khirl  sicli 
das  wetler  auf  und  alle  JiolTen  fruchtbares  jabr.  Diese 
Opfer  nennt  Saxo  gramm.  JFröblSt;  es  wurden  lebendige 
thiere  dargebracht,  namentlicli  ochsen  (Vigagl.  saga  p.  56.  - 
Islend.  süg  2,  348),  pferde  -waren  ihm  geweiht y  ein  sol- 
ches htefs  Frey/axi,  und  galt  für  heilig  (Vatnsd.  p«  140.) 
in  Schweden  fielen  ihm  menschenopfer  (Saxo  gr.  42.) 
Freyr  hesafs  einen  eher  Gullinburati ,  dessen  goldborsten 
die  nacht  gleich  dem  tag  erhellten,  der  mit  pferdes  Schnel- 
ligkeit rennte  und  des  gottes  wagen  zog  (Sn.  66.  132  ygl. 
Sfem.  114«.)   in  Freys  cultus  erscheinen  darum  opfer  von 
mhnebern  (oben  s.  31)  und  ebergelübde  (RA.  901);  das 
schwedische  volk  backt  auf  julabend  kuchen  in  eherge^ 
9taUm    \ielleicht  hängen  damit  zusammen  die  formae 
aprortmi,  die  bei  den  Aeslyem,  aber  nach  suevischer 
sltte,  im  brauch  waren?  Tacilus  Germ.  45  bezieht  sie  auf 
die  Verehrung  der  mater  deiun,  worin  man  einen  weibli- 
chen Freyr,  also  die  Freyja  selien  köimle?  Auch  bei  den 
Aogelsaclisen  srht'inen  solche  eberhilder  heiHpc  ])edeulung 
zu  haben,  vgl.  ßeov.  6o5  eoforlic  scioiion  gehroden  golde ; 
2216  nvtn  ealgylden^  eofor  Ircnlieard;  2905  beseite  svin-^ 
Itcunu    Auf  Frey  und  seinen  eher  möchte  selbst  nocli  ein 
geldrischer  aberglaube  gelien  '^) :    in  der  cliristnacht  liält 
Derlc  met  den  beer  (Dietrich  mit  dem  eher)  soinon  um- 
ritt, man  sieht  sich  vor,  alles  acher gerätlie  unter  dach  zu 
schaflen,  sonst  trappelt  der  eber  darauf  herum  und  macht 
es  unbrauclibap.     Wir  werden  sehen ,  dals  um  dieselbe 
weibnaclilszeit  frau  Hulda  oder  Berlita  unizicben  und  nach 
püug  oder  spiudel  schauen:  uiüUcrliche  guttiimeu  statt  des 
gottes. 

Ein  silbernes  bild  des  Freyr  wii*d  Vatnsd.  p.  44.  50. 
3G2  angeführt,  aber  iiiclit  näher  beschriebcji ;  einen  Freys 
godi  (Frc\i  ponlifex)  erwidnU  JSialssaga  cap.  9G,  127,  die 
Frey sgydlin gar  ini  landnuniahuk  (IsL  süg.  1,  213)  sind 
nachkommen  eines   solchen   pricslcrs.   .die  gcwühulichc, 


•)  Sfniii:^  iü  Mnenios\tic.  Leidoii  1829.  1,  323  uud  daraus  Wc- 
5teudor|>  uounlaclic  injUiul.    Uurdreclit  lb;iO  |>.  4i>5. 
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landu&mabök  4,  7  (Isl.  8ög.  1,  199)  aufhewalirte ,  eides- 
forniel:  ^lüalpl  mer  Byk  JPr^r  ok  JSiÖrdhr  ok  liion  o/- 
mdtthi  da)^  stellt  ihn  mit  B§mem  vater  zusaimnen,  und 
mit  dem  aUmäcliiigen  gott^  mromnter  etwa  Odliion,  oder 
Heber  Tliörr  verstanden  werden  mufs$  iii  der  nemlichen 
Ordnung  werden  Egilss.  365  Freyr^  NiÖrdhr  und  der 
laudas  (Thdrr)  genannt,  und  in  der  erzählung  vom  Brt« 
Siiiganien  (anliang  zu  Su.  354)  lieitst  es,  dafs  Odliinn  den 
Freyr  und  Niördhr  als  Opfergötter  bestellt  habe. 

Beide  sind  nach  der  nordischen  Vorstellung  Vanir,  aber 
in  gesellschaft  der  ^sir  zugelassen«  Von  Niör^ir  würde 
die  deutsdie  mythologie  so  wenig  wissen,  als  Saxo  gramm. 
Je  seinen  namen  nennt  *),  wenn  liier  nicht  die  berühmte 
stelle  aus  Tac.  Germ«  40  einschlüge,  mehrere  an  der  Ost- 
see wohnende  Völkerschaften  vereinte  gemeinschaftlich  eine 
göttin,  unter  dem  namen  Nerthns,  d  i.  die  mutter  Erde» 
alle  hss.  und  alten  (!i  u(  ke  lesen  ^erZ/mut,  woraus  die  un- 
befugteste critik  Herthum  gemacht  hat,  das,  wenn  es 
Erde  bedeuten  sollte,  einmal  unaspiriert  sein ,  dann  auf  A, 
nicht  auf  U  endigen  miiste:  der  genaue  Römer  hätte  in 
diesem  fall  gesclurieben  l.rtliam  (vgl.  goth.  airtha,  alid.  erda, 
ags.  eordhe,  altn.  iürdli)  wie  er  das  deutsche  weibliche  A 
in  den  cigcnnamen  Aurinia,  Veleda  beobachtet,  auf  der 
andern  seile  ist  die  form  Nertlitts  grammatiscli  unladel- 
haft,  sie  kann,  wie  alle  goth.  subst.  dritter  decl.,  für  beide 
goscldcrliicr  gleichlnulen,  masc.  oder  fem.  sein,  goih.  Salr- 
////^«  (weiblich  wie  handus,  qvairnus,  kinnus)  ahd.  Nerdu? 
Dafs  nun  in  der  altn.  spräche  und  mythe  Niördhr  wie- 
der männlich  genommen  wird,  erklärt  sich  schon  aus  der 
Unsicherheit  und  Zweideutigkeit  jener  goth.  namensforni.  In 
der  saclie  selbst  könnte  vielleicht  noch  einigen  ausschlag  ge- 
ben, dals  der  von  Tacitus  geschilderte  iinizug  der  Ser^ 
titus  auf  ilii^ni  wagen  ,  den  sterblichen  fricile  und  fruchl- 
barkeil  zu  verkünden,  ganz  idenlisrh  dorn  des  breyr  im 
Schweden  erscheint.  Ware  Frduja  der  f^airtfiii^  söhn 
gcwt'scii  (  wit'  Freyr  des  Niürdlir).  so  könnte  von  der  gull- 
liehen  nuillei'  auf  den  söhn  uiii;o/,wungcn  der  gleiche  cullus 
übergegangen  sein?  auch  zwisclien  Freyr  und  seiner  Schwe- 
ster Freyja  schwanken  eiuzcUie  erscheinungen  ihrer  ver- 


*)  es  ist  von  genug  andern  bemerkt,  dnfs  er  ein  huhsclios  Med, 
dnü  in  der  edila  ISiönlhr  und  Skadlii  sinj?en.  p.  17.  18  dem  dcUi.  koui^re 
Maddinfj  (alid.  Unrtnn^  V)  in  den  niuiid  lopt.  der  namc  Maddin«;  ist 
id)rig<'nti»^eäicliert ,  .sunst  moclite  nuin  aiicii  iiier  eine  \  erweciiälunj^  £vvi> 
ürlien  H  und  N  mutmafdeo  (Madding,  Nartun^?) 
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elirung.  nach  Yngl.  sn^a  tap.  II  giaublc  man,  da  (,s  A/ö/( ////♦, 
gleich  seinem  sohno  bVeyr,  li  iecleii,  Iruclilharkcil  iiiul  ivii  Ii  - 
thiiui  schaffe:  'audigr  soni  V/f>. ////•'  (reich  galt 
spricliwörilich  von  eiiiein  ^volIl^iiJii;eIl  inaiiii.  Valiisd.  p.  202, 
Übrigens  wurde  Siürdhr  liauptsacldieli  bei  Völkern, 
die  am  «eegeslade  wolnUen  ,  gcTeierl :  nach  der  cdda  g(  !>ic- 
tet  er  über  wind,  see  und  ieuer  (Sn.  27);  aus  gebirgen 
sehnt  er  sich  weg  an  küJde  iifcr  zum  gesang  der  S(  liwai^e. 
eine  Wasserpflanze  fiihrt  den  namon  Niardhnrvöttr  (^N. 
handschuh),  die  spongia  marina.  *).  auch  die  Scrtlnis 
des  Tac«  badet  im  see,  und  verscinvindet  darin,  ati  eine 
enträthselung  des  namens  wage  icli  mich  nicht:  vielleicht 
berührt  er  sich  mit  ahd.  nord  (septenirio)  ags.  uordh,  ahn. 
nordhr,  goth.  nadrlhs? 

Während  keine  spur  eines  ags.  Neordh  zu  entdecken 
ist,  erscheinen  die  beiden  folgenden  götler  in  den  genealo- 
gien»  als  V^dens  verwandte,  wiewol  nicht  als  brüder. 

Der  nord.  BcUdr  und  Hermödlir  sind  söhne  Odhins, 
ihre  geschiebte  verflicht  sich.  Baldig  gen.  Baldrs,  kann 
nicht  dem  ad),  ballr  (audax)  goth.  balths,  ahd.  pald,  wol 
aber  dem  ags.  subst.  baldor ,  das  einen  fürsten  oder  beiden 
ausdruckt,  verglichen  werden;  ein  ahd.  paltor,  paltar kenne 
ich  nicht.  In  der  ags.  stammsage  Jieifst  aber  ein  söhn  Yd- 
dens  nicht  Baldor,  vielmehr  Bäldägj  und  über  die  idenH- 
tät  dieses  Beldeg  mit  dem  nord.  Baldr  waltet  nach  dem 
formaii  der  edda  kein  zweifei  (anhang  p.  mm.)  das  ags. 
Bäldäg  lälst  ein  ahd.  Paltac,  Baltac  erwarten,  das  ich 
auch  als  eigennamen  nie  gelesen  habe,  beide  dialecte  pflegen  ^ 
sonst  eine  menge  mannsnamen  mit  dag,  tac  zu  componieren, 
ahd.  Adallac,  Alplac,  Ingatac,  Gerlac,  Helmtac,  Hruodtac, 
Reginlac,  Sigitac;  sächsisch:  Alacdag,  Aifdag  (Albdag,  Pertz 
1,  286)  liildidag,  Liuddag,  Osdag,  Wulfdag;  ags.  Vcgdäg, 
Svefdag;  selbst  dem  nord.  ist  der  name  Svipdagr  bekannt, 
wenn  nun  z.  b.  Regintac  und  Reginari  gleichbedeutig  sein 
küniiten,  wären  es  auch  Baldagr  und  Baldr,  vorausgesetzt, 
dai's  BaUlagi-  und  Paltac  stehen  für  Balddagr,  Palltac? 

Den  schönen  mythus  von  Balders  tod  erzählt  Saxo 
gramni.  p.  39 — 43  in  einer  sehr  abweichenden  mein:  hi- 
storischcn^eslaltuiig ,  die  eins  der  bedeutendsten  beispielc 
für  die  iluctualion  der  güttersagc  abgibt,  beide  crzählun- 
gtn  sclieiiien  im  übrigen  Deutschland  ganz  verscholleu;  el- 


)  emi«re  arten  der  orcfiis,  wepr^n  ifirer  handformigen  wnrzel,  htU- 
seil  wasseriiaud,  li«blraueoliaii<i,  JVlarieuhaJid,  gottesband  (dan.  gads- 
liaaiid.) 


« 
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yyii  gemall  nf  Haiders  Yirunncn  fürs  dürsteude  heer  (Saxo 
42)  an  eine  alle  auf  könig  Carl  gezogne  sage  in  heidni« 
scher  umgegend  (oben  s.  4i3.  104«) 

Der  •  säcbs.  Bäldäg  (oder  wie  einige  schreiben  Bei" 
der 9  Beide  9  aniu  x>*  xi)  soll  sufolge  der  nord.  angäbe 
(s.  xx)  Westfalen  beherschl  haben.  Sein  vater  ist  Vöden, 
wie  des  nord.  Baldr  Odhinn;  sein  söhn  aber  hetfst  j7ro/z</, 
dessen  die  edda  geschweigt.  Suhm  legt*)  dem  Baldr  drei 
söhne,  Brond,  Forsete  und  Vaga  bei,  Forseti  ist  sein  söhn 
nach  der  edda.  Vaga  ist  der  in  einigen  recensionen  des 
mercischen  Stammbaums  zwischen  V^den  und  Vihtläg  ein- 
geschaltete (anb.  p.  vu.  vm.) 

Saxo  knüpft  au  seine  erzählting  narliriclil  von  örtem, 
die  für  die  ])cgc]jeiil!eil  zeugen,  ßalders  bninnen  und 
hafen  Tp.  41.  42.)  BalderabrÖncl ,  zwischen  Copenhagen 
und  Roskild  trägt  den  nanieii  noch  heute. 

Nach  der  schöutioit  und  glanzenden  färbe  des  gottes 
helfet  eine  pllanze  Baldrsbrd  (B.  braue):  hann  er  svd 
fagr  alitum  ok  biarlr  sva  at  Ij'sir  af  lionum,  oc  eltl  gras 
er  sva  bvilt,  at  iafnat  er  tll  Bnldrs  brär,  ibat  er  allra 
grasahvitast,  oc  tliar  eptir  mullu  marka  hans  fegurdli  b;vdhi 
I  liäri  ok  Kki.  Sn.  26.  entw.  anttieniis  cotula,  die  ielzt 
in  Schonen  eutstcilt  Ba/sensbro,  Ballensbray  dan.  Bar- 
fcrogräs  bcifsl;  oder  matricaria  maritima,  die  auf  Island 
jene  lioucnuung  fortfübrt  **).  Aus  der  ^veifsen  färbe  möclite 
ich  DaUlers  namcn  deuten,  lilth.  ist  baltas  albus,  lelt. 
balts,  und  das  slav.  biel,  bei  liinzugoballen,  Liitle  man  nidit 
iiölfiig  im  ags.  Bäldäg  ein  ausgcfalbies  D  zu  mulninfsen. 
Bäldäg  ist  der  >vie  ein  weüser  tag  leuchtende,  der  weilse 
gott  (slav.  bjclbog.) 

Seine  ^vüllnun^  lilefs  BreidJiablik,  SaMii.  41^  Sn.  21. 
27,  d.  i.  breiter  sclunimer,  glänz  ;  gerade  dieser  ausdruck 
•  findet  sich,  z^var  nitlit  von  einer  wolinslatle,  soiulern  einer 
über  das  feld  anrii(  kouden  sdiaar  scbneeblanker  rosse  in 
einem  godicbt  des  12  jli.  wieder:  *do  ])iaiile  Dielberubes 
vane  zvonclk  dusint  lossam  in  breither  blivlin  über  lant.' 
Roth.  2645.***)  ein  ort  iniweil  Roskild,  bei  LetLra,  soU 
den  namcn  Bredeblick  geführt  liaben.  "l") 

0  tafel  81  dfs  tabellentlieiU  seiner  crititk  historle,  Tgt.  1,  492.  493. 

**)  Heotaclie  benenmingcii  der  caniille:  kniinnjro,  rindsnuge,  ochsen- 
ange;  dalekarl.  Iivitetoja  (weifMUge),  in  Bahuaiau  livitapiga  (weifce 
jungfrau.) 

♦••)  oder  Ist  zu  lesen:   in  breiten  blicken?  vgl.  Wh.  381,  16  das 
blnot  Uber  die  hüche  flus,  über  die  goldglanaenden  gewander? 
f )  Suhm  crit.  hist.  %  63. 
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Von  HermSdhr^  der  seüieu  geliebten  brnilcr  in  der 
unterweit  auisncht,  weiTs  schon  Saxo  nichts  mehr;  die  ags. 
genealogie  versetzt  ihi*en  Heremdd  unter  Viidens  vorfoli- 
ren,  und  nennt  Sceldva  oder  den  sagberühmten  Sceuf  sei- 
nen söhn,  der  name  Herimuot  ist  in  ahd«  Urkunden 
nicht  selten.  Neugart  num.  170.  214.  244.  260  (a.  809. 
822.  8.',0.  834.) 

HÖdhr  (gen.  Hadhar,  Sn.  103  acc.  Hödh,  Sn.  105)  *),  ein 
blind  dargestellter  gott  von  gewaltiger  starke,  der,  ohne 
arg)  den  tödlichen  pTell  gegen  BaUlr  abschiefst.  Sa\o  nennt 
ihn  FTotherus^  und  schiidert  ihn  als  Balders  nebcnbuliler 
um  Nanna.  name  uiul  gott  müssen  aber  weiter  verbreitet 
gewesen  sein,  golh.  HatluiSy  alul.  Hadu^  ags.  HeadJw; 
es  sind  davon  noch  manche  zusammenselznnaen  iibriii,  ahd. 
mir  in  den  eigcuuainen  lladupraht,  lladuriius,  llaihipahl, 
Hadufrid,  HadumAr,  (vgl.  Calumerus  bei  Tac.)  auch  den  weib- 
hcben  lladu[)nrc,  Hadulint,  Haduwjc  (Hedwig)  u.  a.  m.  in  der 
agStpoesic  liahen  aber  die  dichterischen  bciwiirler :  lieadhorinc 
(vir  cgregius,  nobilis)  Cathn.  193,  4.  Beov.  737.4927.  headho- 
velni  (niaxinius  inipelus)  Ciidin.  21,  14,  187,  8.  Beov.  164, 
5633.  headhosvi^t  (sudur  bellicus)  Beov.  2919.  3211.  3334. 
lieadhovaHl  (vcslis  belh'ca)  l>eov.  78.  hcadholac  (pugnae 
ludus)  Beov.  18G2.  3943.  headhogrim  (alrocissimus)  Beov. 
1090,  5378.  headhosiüc  (pugna  yulneralus)  Beov.  5ö04. 
headhosteap  (celsus,  vom  heim)  Beov.  2490.  4301.  und 
andere  mehr  (KLemble  p.  250.)  Wenn  iii  solchen  ausdrü- 
cken die  bedeutung  nidit  blofs  unbestimmt  erhöht  ist,  so 
scheint  durch  headho-  der  begrif  von  kämpf,  schlacht  her- 
vorgehoben, und  der  gott  oder  held  vorzüg^di  als  ein  krie- 
gerischer,   verehrt  worden  zu  sein. 

Den  wunderbaren  my  thus  von  Heimdallr  (gen.  Heimdal- 
lar)  dem  weifsen  gott  (hviti  fis),  der  von  neun  Schwestern  ge- 
boren, und  mit  einem  haupt  todt  geschlagen  wurde,  kennen 
nur  die  beiden  edden,  wie  es  scheint  unvollständig.  Sax.  gramm* 
berührt  nicht  das  mindeste  davon,  sein  name  ist  schwer  zu 
deuten :  in  einer  bencnnung  Freyjas  MardÖll  (gen.  Mar- 
dallar)  mag  doli  gleichen  sinn  gewähren^  und  sich  auf  mar 
(mare,  aequor),  wie  dallr  auf  heimr  (mundus,  domus)  be- 
ziehen: die  Verbreitung  des  ciiltus  bezeugen  norwegische 
Ortsnamen  :  Heimdallari^'attn  ein  see  in  Guldl)rand8dalen, 
Heimdallshoug ,  ein  berg  in  Nnmniedalen ;  aui'serlialb 
Scanduiavien  ist  mir  nicht  die  geringste  spur  weder  des 
goltcs  noch  der  sage  bekannt. 


^jiva.  4u<  a«r  dat.  liuulii  f.  Uedhi. 
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Bei  Bragi  wage  ich  kaum  zu  erinnern  an  den  in 
der  ags.  pocsie  nicht  Sellncn  ausdruck  hrego  (dux,  rex), 
da  die  furni  nicht  genau  zulrift,  und  das  wort  vielleicht 
aus  einer  celtischen  spraclie  hergenoninien  wurde. 

lufseti  Siem.  42^,  Bahhs  söhn  Sn.  31.  103,  ist  von 
jehcj",  wolbefugl,   mit  dem  iriesischcn  goll  lo.s/te  zusam- 
r'vingehallen  worden,  von  welchem  uns  einige  im  neunten 
jli.  abgefaiöle  lebensbeschreibungen   schätzbare  künde  ge- 
ben,   die  Vita  sancli  Wilibrordi  (f  739),  wie  sie  der  be- 
rühmte Alcuin  (y  804)  geschrieben,  erzälilt  cap.  10  fol- 
gendergestalt:  cum  ergo  pius  yerbi  dei  praedicator  iter  age- 
bat,  pcrvenit  in  confinio  Fresonum  et  Danomm  ad  qiiam- 
dam  iufiulam,  quae  a  qnodam  deo  suo  JFbsite  ab  accolis 
terrae  Fositesland  appellatur,  (juia  in  ea  ejuadem  dei  fana 
fuere  constnicta.    qui  locus  a  pagaois  in  tanta  veneratione 
Labebatur^  ut  nü  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentiuni,  vel 
aliariuii  quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  tangere 
audebat,  nec  etiama  fönte  qui  ibi  ebulliebat  aquam  nau^ 
rire  niai  tacens  praesuinebat.   Quo  cum  vir  dei  tempe- 
state  jactatus  est,  niansit  ibidem  aliquot  dies,  quousque  se- 
positis  tempestatibus  opportimiun  navigandi  tempus  adve« 
nu*et.   sed  parvipendens  stultam  loci  iUius  religionem,  yel 
lerocisaimum  regis  animum^  qui  Tiolatores  sacrorum  ülius 
atrocissima  morte  damnare  solebat;  tres  liomines  in  eo 
fönte  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  baptizavit.    sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascentia  in  cibaria  suis  maclare  prae« 
cepit.   quod  pagani  iDtnentes  arbitrabantur,  eos  yel  in  iu- 
rorem  verti,  vel  etiam  veloci  morte  perire;  quos  cum  nii 
mali  cernebant  päti,  stupore  perterriti  rcgi  tarnen  Kadbodo 
quod  viderant  factum  retulerunt.    Qiü  nimio  Furore  snc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  auorum  injurias  deorum  ul- 
cisci  cogitabaty  et  per  tres  dies  Semper  tribus  i^icibua  sor» 
tea  8110  more  miUebat,  et  nunquam  damnatornm  sors,  deo 
yero  defendente  suos,  super  servum  dei  aut  aliquem  ex 
suis  cadere  poluit;  nec  nisi  iinus  tantum  ex  sociis  sorte 
monstratua  martyrio   coronatus    est.     Radbod  fürclitete 
Pippin,  den  fränkischen  könig,   und  entliefs  den  bekchrer 
unverletzt.  *)    Was  \YiHbrord  unausgeführt  gelassen  lialte, 
brachte  einige  zeit  nachlicr  ein  anderer  geistlicher  zu  stand, 
wie  die  vila  Liudgeri ,    abgefafst  von  Altfrid  ("J*  849)  zum 
jähr   785  berichtet:   ipse  vere  (Tiiudgcriis)   ....  sluduit 
f.ana  deslruere,  et  omnes  errorls  pristiui  abluere  sordes« 


^)  acta  saoctor.  Bened.  sec  3.  pars  1.  p.  609. 
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curavit  quoqtle  ulterlus  doctrinae  derivftre  flumhia,  cou* 
nlio  ab  imparalOEre  accepto,  tra&«fir«tavit  in  confinio  Freso- 
num  atqua  Danomni  ad  quandam  insulani,  quae  a  nomine 
dei  9ui  fidti  FbaeU  Foseiealani  est  appellata 
perrenientes  antem  ad  eandem  inmilanii  destmxerubt  om- 
nia  ejuadem  J?btetis  fana,  quae  iilic  luere  constructay  et 
pro  ei«  Chnati  fabricaverunt  ecdesias« ,  cumqae  habitatorea 
terrae  illiua  fide  Christi  imbumt^  baptiaavit  eos  cum  invo- 
catione  sanctae  trinitatis  in  fönte,  qai  ibi  ebuUiebat,  in  quo 
aanctus  Willibrordus  prius  homines  tres  ba^  lizaverat,  a  quo 
etiam  fönte  nemo  prius  haurire  (tquam  msi  iacena  prae« 
sumebat.  (Pertz  2,  410.)  offbtibarliatte  Altfirid  Alcuins  ar- 
])e[i  zur  })and.  die  insel  nahm  seitdem  den  namen  h^ieg-^ 
land^  Helgoland  an ,  den  sie  noch  heute  fortfülirt ;  Sen 
bekehrei  ii  \var  auch  hier  daran  gelegen,  einen  auf  der  Ställe  - 
ruhenden  begiuf  der  heiligkeit  füi'das  chrittentlnim  zu  erlialtcü. 

Auf  einer  insei ,  2\vlschcn  Dänemark ,  Fricsland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  sicher  einen  heidnischen  gott 
erwarten,  der  diesen  stammen  unter  einander  gemein  Avar, 
es  wäre  seltsam,  dals  der  friesische  JEbsiie  den  Nordlän- 
dern unbekannt  gewesen,  und  noch  seltsamer,  dafs  der  ed- 
dische jFbr^e//  ein  davon  gana  verschiedner  golt  sein  sollte, 
freilich  hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwähnung  gerade 
dieser  gotthcit  erwartet,  der  ihrer  völlig  geschwelgt^  allein 
er  gedenkt  manclier  anderer  nicht,  und  in  seinen  tagen 
magFosItes  name  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  sein. 

lu  beiden  nanieu  ist  einige  abweichung,  wie  zwiscbcii 
zwei  vülkern  natürlich:  altu.  Forseti^  gen.  Forsetaj  fries. 
Fosite^  gen,  JFhsit es,  leichteste  annähme  scheint,  dals  durch 
assimilatiou  aus  Forsite  Fossile,  Fosite  entsprang  oder 
fiel  R  aus,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  nud.  möser  ?  aucli 
läl'st  sich  sonst  Fosite  kaum  deuten,  forseti  ist  alln. 
praeses ,  princeps ,  ahd.  forasizo ,  forasezo  ?  die  edda 
stellt  ihn  dar  als  ricliler  und  scldichler  aller  slreiliglxci- 
ten.  Forseti  bestätigt  zugleich  die  Verbreitung  des  Bal- 
dercultus,  als  seines  valers  ;  vollständigere  ags.  gencaloi^iru 
würden  vielleicht  aucli  einen  Fo/'aeta  oder  Foraete ,  iial- 
dags  söhn  auiriihrcn. 

Spätere  schrillsteller  haben  aus  diesem  Fosete  eine 
weibliche  gütlin  Foseta,  Phoseta,  Fosta  gcniachl,  um  sie  der 
röm.  Vesta  zu  nähern,  schon  aus  diesem  grund  sclireibe 
ich  der  in  Clarkes  travels,  pars  3.  sect.  1  p.  8  heraujs^c- 
gebnen  carte  von  Helgoland,  auf  welcher  man  ein  leinpluin 
Fostae  vel  Phosetae  a.  768  und  ein  teniplum  \  eslae  a. 
692  angemerkt  findet,  geringes  aller  zu. 
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Zuletst  enrfihne  ich  amrder  gStter  oder  halbg^tteri  die, 
olioe  zum  geschlecht  der  Asen  zu  gehören  ^  mit  ihnen  iu 
vielfache  herülirnng  treten,  und  in  ge^fisser  hinsieht  ali» 
elemeatargfttter  betrachtet  Pferden  können ,  indem  eie  das 
waaser  und  feuer  darstellen. 

O&gir^  nach  der  edda  abkönunling  der  alten,  im  Nor- 
den Yor  den  Aseii  einheimischen  ricseii  (lütiiar) ,  sclieint 
nicht  einmal  ursprünglich  so  zu  heifsen.  in  dem  au£satz  ^fund* 
inn  Noregr'  (Su.369.  fornaJd.  sog.  2,  17)  ist  die  merkwürdige 
Sufserung  enthalten:  Forniolr  ätti  3  syni,  h^t  cinn  ///er,  er 
per  köllum  CE^i,  annarr  Logi,  thridji  Kari«  HUr  (gen. 
Hles)  ist  also  der  nanie ,  den  er  unter  den  loten  selbst 
fühlte,  CEgir  (gen.  CEgis)  hatten  ihn  die  Asen  benannt, 
ich  schreibe  dies  wort  mit  oc,  >ycil  ich  ein  w  darin  nicht 
zu  erklären  vermag:  wurzel  scheint  docli  agan,  ug  (alul. 
uoc) ,  worin  der  begrif  des  scbaueiiiclien,  schreckhaften 
liegt,  Logo,  w'oi  auch  Vogt  ist  ein  /lenihch  häufiger  ahd. 
cigonnanio;  man  darf  vielleiclit  Oceaniis^  "^Sl'/.etivos  hinzu- 
lialten.  zur  l>estatigung  jener  dciilung  gcickliU  dafs  in  der 
edda  Q*]gl s/iiainir  ausdrücklich  anl  die  grausenerweckende 
geslalt  eines  hehns ,  'er  ull  qvikvenüi  hriedhasl  at  sia',  be- 
zogen Nvird.  8n.  137.  Sicm.  IHH-*.  *bera  Q^^giahialrn  yfir 
eiiunn'  beiledtel:  einem  furcht,  ehrfurclit  einüörscu.  Laxd. 
saga  (y»  130.  die  trad.  fuld.  1,  97  liefern  den  ahd.  manns- 
namen  Egi/iehn  (Ixü  Schannal  p.  286  nnni.  126  Fggi- 
heliJi)  d.  h.  Agüieh)) ,  idenliseli  mit  der  ablautenden  funn 
Uogiliehn,  die  irh  nicht  gefunden  liabe.  Beide  formen  be- 
gegnen sich  aber  in  der  analogen  licneiuunig  eijies  graii- 
seiiNollen,  von  zwergen  geschnn'e(U»ten,  Schwertes  der  alld. 
lielucnsagc ,  das  in  der  J^neil  UoLesahs  (man  darf  nichts 
andern),  in  iler  VilUinasaga  JCrLiacix,  im  gediclil  von  Ecke 
*l»er  lÜvJcen  aa/ia^  heüsl,  also  darauf  fiilu't,  dal's  der  riese 
JBcie  oder  Uovke  jener  nord.  iötiinn  Oegir  sein  könne, 
im  Eggenliet  (Lafsb*  77  —  83)  wird  die  Zubereitung  der 
kostbaren  waflen,  der  brünne,  des  helim  und  des  achweris 
besungen«  Es  kommt  dazU|  dafs  auch  in  andern  helmna« 
men  der  einheimischen  sage  wiederum  der  begrif  des 
Schreckens  ausgedrückt  erscheint ,  Otnits,  Dieterichs  heim 
heiÜsen  Hildttgrün^  Hihhgrtn  ,  der  im  kämpf  furcht- 
bare« Ja  das  wort  geht  in  allgemeine  poetische  bezeich« 
nung  des  heims  über  (heldensage  p.  386.)  grrma  ist  altn. 
larvei  helm^  ags«  egesgrima  heim  des  Schreckens,  ahd. 


*)  wie  Isengrim  uuit  Isengrla. 
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egisgrbmU  ein  furclitbares  nngeheuer»  mit  auspieUiiig  auf 
den  allen  JBgi^  der  audi  die  namensfonn  Egia  (gen.  Egl- 
aU)  oder  Jbgiao  (geo.  Egiain)  geführt  liaben  könnte.  *) 
•In  dem  aifig  suclic  iclt  keine  würtlidie  Verwandtschaft, 
aber  dieser  schÜd  dea  Zeua  und  der  Athene  verbreitet 
furcht  und  achrecken  unter  den  feinden ^  wie  (Egishialni 
und  EckisaLs ;  audi  an  den  unaichtbarmachenden  lielm  des 
Pluto  darr  gedailil  worden,  später  werde  ich  zeigen^  dafa 
auch  JFasoli,  Kckes  brudcri  geiat  oder  halbgott  ist. 

Tiaclimann  (criük  der  aage  von  den  ISib.  p.  23)  liat 
eine  beziehung  dea  geisterhaften |  elbischen  jigazio^  mhd» 
jiges  auf  den  nord.  iötunn  angenommen ;  es  miiate  ge- 
lingen eine  nltn.  form  Q^gti  oder  Egti  aufzufinden. 

Entschiedner  ist  eine  ürlllche  anspielung.  der  flu  Ts, 
welcher  die  Sachsen  von  den  Normannen  scheidet,  die  jfc,V- 
der,  liiefs  im  achten,  ncuiiloti  jli.  bei  den  frank,  annalisteri 
Egidora,  u4gadoray  ^/fs^idora  (Poilz  1,  355.  370.  386. 
2,  620.  631.);  allii.  Jcgisdyr  (rormn.  süg.  11,  28.  31, 
wo  der  gen.  pl.  Aegisdura,  d)ra)**)  d.  h.  tbiire  des  meers, 
ausgang  in  das  nieer,  vielleicht  auch  hier  mit  dem  nebcn- 
begrif  des  sclireckliaften.  '^"") 

Forniolr  (nicht  for-niulr,  primns  occiipans,  wie  Biörn 
xnemt,  sondern  forn-iotr,  alter  lolr) ,  des  Hier  oder  CRgir 
Vater,  gehört  zwar  noch  weniger  zu  den  Asen  ,  sondern  in 
die  ältere  reihe  dämonischer  riescn:  allein  er  bestätigt  sehr 
merkwürdig  meine  ansieht,  dafs  auch  diese  halbgjlter  ii])er 
Scantlinavien  liinaus  iniler  andern  deutschen  stammen  be- 
kannt gewesen  sein  niiissen.  In  dem  ags.  liber  medicina- 
lis ,  aus  weh  heni  anle)  \^.  176 — 180  ungenügende  ex- 
Cerple  gibt,  findet  sicli  nac  h  i^yes  wb.  aucli  eine  heilkraf- 
tige pllanze,  des  namens /'br^/fo^es  fohney  I  hrnetes  folme. 
(d.  h.  Forneoti  manus) ,  w  ie  die  \  ariante  lelirt,  mehrmals, 
angefülirt.  da  keins  der  nord.  denkmäler  dieses  ki-auls 
gedenkt  I  so  mufa  seine  beueunuug  aus  der  eiuheimisclien 


*)  sclion  die  goth.  spräche  leitet  mit  S  ab:  agis  (timor)  gen; 
agisls. 

*0  ebeiMd  in  der  ton  WerlaoffCoipenh.  1821  heranigegeboen  gao- 

gnipliie  eines  Nordnianns  p.  15. 

"•)  n  iei^lfsflor  bei  Dietmar  von  Merseb.  ad  a.  975  (Wagner  p. 
50)  sciieint  nicht  Her  fliifs,  soiulern  das  im  Danavirki,  d.  h.  der  am 
dao.  afer  der  Kider  gel>auten  befestiguug  (fornm.  sÖg.  11,  31.  32) 
gelsMene  thor,  wiewol  andere  has.  (ami  der  umaliita  Saico)  /legpredor 
=  egidor  lesen,  soll  //  Ir^L'sflor  synonym  mit  Epdor  sein,  so  ver- 
stehe icli  CS  uiclit;  «-ic/iel  ist  nnrh  dem  br.  wb.  5,  24T  wei  lenbanm, 
das  tlior  könnte  von  dabeisti'lionden  weiden  den  oamen  führen.  Silbnl 
(crit.  bist.  1,  i;j8)  erinnert  an  künig  Ii  iglel, 
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mythologie  des  eiichs.  volks  übrig  sein.  alid.  könnte  der 
riese  Firnez  ^  die  pÜanze  Firnezes'  fulnia  geheifson 
haben.  ' 

Jjogi,  ein  andrer  solin  Forniots  (oben  8. 146)^  oKcix- 
bar  die  luraft  des  feuers»  <^d  in  einer  eddischen  fhbel 
dem  Lotsi,  ein  uresen  aus  dem  kreise  der  riesen  dem  ge- 
selbchafter  der  Asen,  zur  seite  gestellt  •  Sn.  54.  60«  logi 
ist  altn.  flamma^  und  einem  ahd.  loho,  golh«  hmiha  yei^Ieich- 
bar  (gramm*  2y  50.)   aber  auch  der  asiscbe  LoH  k6nnte 
dem  begrif  jenes  Logi  identisch  sein;  Thorlacius  (spec.  7, 
43)  hat  nachgewiesen,  dafs  in  der  nord.  redensart:  ^JLoii 
fer  yfir  akra*  (L.  fthrt  über  die  äcker);  in  der  d&nischen: 
*Jjocke  dricker  vand*  (L.  trinkt  wasser),  darunter  das  feuer 
und  die  brennende  sonne  gemeint  sein  müsse*    Loha  dauii 
(Lokü  odor)  lieifst  auf  Island  der  feurige ,  schwefeldun- 
steudc  irwisdi  (das.  44);  lA)ka  spcenir  sind  brennspline; 
ein  böses  dem  vieh  scliHdliches  uukraut  (polylrichum  comm.) 
inrird  in  Nordiiitlaud  Ijohkens  havre  genannt  und  mau 
sagt  sprichwürllicli :  *nu  saaer  Ijocken  sin  havre'  (nun  säet 
Locke  seinen  hafer^  der  teufel  sein  Unkraut.)  das  dän.  ysh* 
übersetzt  Lokeshapre  avena  fatua.    ^at  hure  paa  Jüocken» 
evenlyr'  bedeutet!  auf  lügen,  fabeln  hüren  (P.  Syvs  gamle 
.  danskc  ordsprog  2,  72.)    wenn  das  feuer  knistert,  bellst 
es  *£johje  gibt  seinen  hindern  schlage.'   Faye  p.  6»  der 
naine  wird  also  für  feuer  und  teufel  gebraucbt. 

Auf  der  annabme ,  dafs  lür  ein  alleres  Logi  später 
Lohi  gesetzt  worden  sei ,   berulit  nun   die  gleich  naher 
naclizinveiscnde  spur  des  nord.  dänions  bei  den  übrigen 
deutschen  släninien.     wie  Logi  von  der  wurzel  Huhan, 
wäre  Lohi  von  lukan  (claudere)  abzuleiten,  lok  bedeutet 
ahn.  fnüs ,   consununatio ,  loka  repaguhnn,  -sveil  der  riegel 
schliclst.    im  lieovidf  tritt  ein  reiiulseeliger,  leullischer  geist 
auf,  namens  Grendel,  und  seine  mutier  (Cxrerideles  ui6düi\ 
Beov.  4232.  4274)  als  walirlinfie  leufelsmulter.  vielleicht 
hat  Thorkeliu  s.  261  diesmal  gelruil'en,   dafs  sich  Grendel 
dem  Lohi  vergleichen  lasse,   weil  ags.  grindel ,  und  alln. 
loka  beide  einen  riegel   ausdrücken  :   zwar  fuide  ich  das 
ungeheuer  niejuals  Grindel  geschrieben,   Und  für  grintiel 
(obex)  Ciidm.  24,  27  nicht  grendcl,  es  konnte  aber  nahe 
bcriiliruu^   beider    foi*nion  stattfinden.     ahd.    heifst  obex 
krintil;  dem  Grendel  enlspräthe  Krantil ^  Krentil?  wie 
ihm  sei;  das  ist  selrr  auffallend,  dals  wir  noch  heule  einen 
drillen  synonymeu  ausdruck  zur  bezeichnung  eines  teulli- 
schen  wescns,  freilich  iu  der  verstärkenden  Zusammenset- 
zung mit  iiüUe;  verwenden:  höUriegel,  hOAenbrand,  teufel 
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oder  den  teufel  verran^n;*)  dies  heUerigel  gebraucht 
schon  Hugo  von  Laiigensiein  im  13  jh.  (IVlarüua  4^)  end« 
Uch  stehen  gl.  Doc.  208^  die  ausdrücke  dremil  (d.  i.  tre-  * 
mil)  und  grintil^  synonym  für  p^ssiüus»  und  das  altn. 
irami  oder  tremill  bedeutet  cacodaemon ,  malus  daemon, 
vermutlich  aber  auch  dathrumy  oanoeUi,  was  sonst  grind 
{leifst  edd.  hafn*  1,  684.  Biürn  8,  y.  trami,)  Sonach 
scheint  sich  von  mehrem  seilen  wirklich  eine  beslStigung 
des  mjrlhischen  begrifs  von  riegel  und  büser  gelst  zu  er- 
geben  und  d^r  übeiigaug  von  hogji  in  ]Loki  bereits  ein  ho- 
hes alter  iür  sich  haben» 

Aufser  dem  aslschen  Loki  stellt  die  edda  noch  einen 
andern ,  wahrsdieinlieh  irtiheren  y  Utgardha  Mi  als  kö- 
nig  aufy  dessen  künste  und  macht  sogar  den  götlHchen 
Thdrr  täuschen,  und  dessen  hausgenosse  Logi  es  eben  ist, 
der  sieh  selbst  jenem  L(^i  fiberlegen  zeigt  (Sn.  54  ff.) 
Von  diesem  ügarthiloau  berichtet  Saxo,  der  des  eddi- 
schen Loki  in  seinem  ganzen  werk  mit  keinem  worte  ei^ 
wähnt,  s.  163—1-166  wunderbare  dinge  i  er  schildert  ihn 
als  ein  riesenhaftes  in  entlegnem  lande  hausendes,  halb- 
göttliches  ungeheuer,  das  im  stürm,  gleich  andern  götteni 
angerufen  wird  und  hilfe  leistet,  ein  mutiger  held,  na- 
mens Thorhül  besteht  die  abenteuerliche  fahrt  zu  Ugar^ 
ihilocu9  und  das  scheint  mir  nichts  als  eine  fabelhafte  veiw 
änderung  des  besuchs,  den  nach  Snorri  Tliörr  bei  Ut« 
gardhaloki  abstattet,  hervorzuheben  ist,  dafs  Thorkill  dem 
Ugarthiiocus  eins  seiner  grofsen,  speerShnliohen  haare  aus^ 
rauft  und  mit  nach  haus  bringt  (Saxo  165.  166.)  üt^»- 
gnrdhar  sind  die  äulsersten  grenzen  der  bewohnten  weit, 
-wohin  man  die  Stätte  der  riesen  und  ungeheuer,  die  hülle 
versetzte ;  auch  dabei  könnte  an  den  begrif  des  riegele 
gedacht  werden,  der  gleichsam  den  eingang  jener  unnah* 
baren  region  dw  geister  und  dämimen  absperrt. 

Mag  ^s  nun  auch  einen  s&chslschen  Loko^  einen  ala«  - 
miuiuischen  ZiOliha,  oder  blofs  einen  Grendit^  Krentil 
gegeben  haben;  von  entscheidender  bedeutung  ist  die  wahr«» 
fsunehmende  Übereinkunft  der  mythen  selbst,  durch  unsre 
kindermärohen  ist  der  «ug  verbreitet  von  dem  haar,  das 
dem  teufel  ausgezogen  wird,  als  er  auf  dem  schofs  semer 
grofsmutter  schtsft,  (kinderm,  num  29.)  Der  nord.  Loki, 


*)  Hartmann  vom  SQgensprechen  p.  203,  Stieler  p.  1572  imt  ioU 
geadest  heÜriegel,  vectis  iofernalis  objectarulum  tartar),  ita  per'convi- 
tioD  appdlant  vetalsm  defonaem  et  rixonin. 
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zur  strafe  seiner  uutliaten,  wird  u\  fes-ohi  gelegt,  aus  de- 
nen er  aber  am  welleude  \vieilcr  frei  werdtii  soll;  eins 
heiuer  kindcr  l^enrir'"^^,  d.  Ii.  er  treibst  iu  der  ^viederge- 
burt,  > erfolgt  in  wolfsgestalt  den  nwfid,  und  dioht  ilm 
zu  verscliliugen :  mdnagarnir  lieiist  der  den  mond  ver- 
schlingende wolf;  nach  8n.  12.  13  iät  es  ein  Avolf  namens 
SkÖllf  der  die  sonne,'  ein  andrer  /Jati,  der  den  mond  ver-* 
folgt«  Dieser  Volksglaube  scheint  sich  allgemein^  und  schön 
in  der  Sltesten  zeit  durch  ganz  Deutschland  und  >^iter 
zu  erstrecken«  noch  jetzt  sagen  -wir,  wenn  unheiivollO| 
gefahrdrohende  yerwirrung  eintritt:  <der  teufel  ist  los,  der 
teufel  ist  freigelassen',  \fie  es  im  Norden  hiefs:  *Loki  er 
or  böndum';  in  6öz  von  Berlichingen  leben  p.  201 :  'der 
teufel  war  überall  ledig' ;  in  des  minoriten  Detinar  chro« 
uik  1,  398;  'do  was  de  dupel  los  geworden',  da  harschte 
Unordnung  und  gewaltthat.  In  Bcirgund  pflegte  man  von 
einem  aus  weiter  ferne  drohenden  spöttisch  die  redeusart: 
Mieii  garde  la  lune  des  loupa*  zu  gebrauchen**),  d«  Ii, 
solche  drohungen  treffen  erst  am  ende  der  weit  ein  ;  und 
ebenso  wird  in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  daa 
äul'serste  ende  der  zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo 
die  Zähne  des  wolfs  den  mond  erreichen  werden:  'jusqu'a 
ce  que  Ton  prenne  la  lune  auec  lea  äenia\  vom  ^ti^lj 
ihs  mons*  redet  an  melirem  stellen  Fischart,  z.  b«  Garg, 

130^,  ausführlich  in  aller  practik  grofsmulterp  'der 

halben  dürft  ilu*  nicht  mehr  für  ihn  (den  mond)  betten, 
dafs  ilm  gott  vor  den  Wolfen  wolle  behüten  ,  denn  sie 
werden  ihn  dii's  jähr  nidit  erhaschen,'  ***)  Sonnen,  oder 
mondsfinslernisse  waren  vielen  heidnischen  Völkern  schauer* 
lieh ;  die  eintretende  und  vs  aclisende  Verfinsterung  der  leuch- 
tenden kugel  schien  ihnen  der  steitpunct,  wo  sie  der  rächen 
des  wolfs  zu  verschlingen  drohe,  und  man  glaubte  durch 
laules  geschrei  deui  juunde  liilfe  zu  leisten,  ich  werde  auf 
diese  Vorstellungen  zuriickkoninien. 

Eine  ganze  reihe  alln.  göUer  isl  iu  diesem  capitel  auch 
für  das  übiige  Dculschland  in  ansprutli  genonnnen  wor- 
den, aus  gründen  wie  sie  llieils  der  haftende  name  ,  iheils 
das  zusanuuentren'en  der  mylUci^  au  haud  gibt*    nicht  alle 

•)  gotli.  Fauareis?  alid.  Fanari,  Feiiiri?  doch  niclit  falnieiiträger, 
panuiferV  allein  die  uutd.  spräche  scheint  das  dem  goth.  faua,  abd*  faiia 
eoUprecheode  wort  hi  früher  zeit  nicht  zu  lieiuien. 

La  uioiiaaye  glossaire  zu  deu  noei  borguignon,Dijon  1776.  p.  242. 

darf  hier  an  die  thierfaliel  vo;i  dem  irulf  erinnert  werden,  der 
in  deu  bruiiueu  steigt,  um  dea  lur  eiuyu  kä^e  gehaitiiea  inond  zu  \er- 
sehliugeu  V 
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geUeferlen  be'weise  künnen  gleichen  grad  vou  BlUrke  ha- 
ben ;  das  gewisse  mag  auch  das  vermutete  heben. 

Einzelne  eigenschaften  verschiedner  gülter  greifen  in 
einander,  was  hier  von  einem  derselben  gilt,  kann  dort  auf 
einen  andern  übertragen  worden  sein,  und  es  begreift  sich, 
wie  bei  einigen  volksstämmen  name  und  cultus  irgend  ei- 
nes gotts  fehlen  durfte:  seine  besonderheit  fiel  dann  noch 
einem  ähnUdienf  verwandten  gott  zu«  so  werden  Wuotan 
Donar  und  Fro  s&ntllch,  unter  gewisser  beziehung,  als  göt- 
ter  des  ackerbaus  und  der  fruc^tbarkeit  der  erde  gedacht, 
l/Vuctan,  Ziu  und  £r  als  lenker  des  kriegs.  Die  macht 
und  das  ansehen  männlicher  kann  aber  auch  auf  weibliche 
gottheiten  Übergehn, 
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C^P,  X,  GÖTTINNEN. 

Vor  abliandlung  der  göttinneD,  ^relcke  uns  die  nord, 
myllie  überliefert,  sind  alle,  unabliängig  dav<|ii^  dem  altea 
Deutscbland  beigelegten  oder  tiberweisbareii  zu  untersachen, 
abweichoDgen  in  gescblecbt  und  naipen  dürfen  -wir,  zvi- 
achen  beiden  banptdialecten ,  "wie  für  ändert»  begrifle  und 
-Wörter  auch  liier  zulassen^  )a  erwarten. 

Taeitut  steUt  Nerthu»  als  mütferlicbe  gottheit  den 
erde  dar;  nickt  allen  Geroianen,  qiir  d^n  liangobarden, 
Reudigneray  Avionen,  Angeln^  Varinen,  Eudosen,  SuardcH 
nen  luid  Vuitbonen*)  l^gt  er  ihre  Verehrung  bei:  neQ 
quicquam  notabÜe  in  8ingtüiS|  nisi  quod  In  oonunune  iVer-s 
ihwny**)  id  est  Terrctm  matrem  colunt,  eamque  inter<! 
venii«  rebus  hominum^  invebi  popqlisi  arbitrantur.  Est  in 
iosula  Qceani  oastum  nemuS|  dioatunique  in  eo  -rehiculunii 
-Vesta  oontectum.  atlingere  iinl  sacerdoti  conccssiim.  is 
adessa  penetrali  deaifi  Intelligit,  -veotanique  bubua  feminin 
inulta  cum  veneratlone  prosequitur«  Lacii  tuno  dies^  festa 
loca,  quaeounque  adventu  liospitioque  dignatur*  non  bella 
ineunt,  i|On  arma  sumunt;  clausuni  oinne  ferram;  pax  et 
quies  tunc  tantum  nota,  tunc  tantum  amata:  donec  idem 
saccrdQS  satiatam  conversatioue  niortalium  deam  templq 
reildat.  INIox  vehicitlum  et  vestes ,  et,  ai  credere  velis, 
nutnen  i|psu4X|  ^crefQ  lao^  ßbli^t^r^  servi  mii^trantj 


*)  ia  Vithcmt  die  wurael  <l«v  elgennameQ  Ylthlmer»  Tithiriet 
(Nuitnoaei  anststthart ,  weil  d«  Tac.  ui  =  vU  vgl.  Tuisca,  Tviscct^ 
wie  sein  ua  =  va.)  Euduses^  ^oi\\.  liithusjus,  ludiusjds?  gebildet  wie 
berii-sjosV  eia  solclies  us  auch  im  voiksnameii  Üedusii  (Caesar  1,  51  ;) 
>i;l.  aiti|.  i^dli  (proies)  und  die  lutliiingi  bei  üexippiui  oi)d  Ammiau. 
Marc.  Suardonet  zur  waneel  alid.  inert»  sgs,  sveaid,  goth.  svafrd 
(eniis)?  Reudtgui  gotli.  Riudiggos,  ahd.  RiotingA?  zu  riot,  ags.  reod 
(arundo,  arundiiietum)  ?  des  Tac.  eu  ist  =  gotli,  iu,  alid.  eo  (Teuto- 
ue»,  Kudoses)  und  sein  ign       goth.  igg,  ahd.  ing  (Marsigni.) 

**)  die  verglidieneu  h&n»  ietteu  so,  eine  nehertuni  (Mafämann  iu 
Anfitefs  and  Moues  auseiger  IBM.  p.  S16;)  N^rtns  würde  icli  dem 
Nertluis  voneielieo,  «feil  samt  ia  denUcbsa  Wörtern  T«c|tas  TU 
hat,  aubet  in  jeaem  Vttiioaei, 
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^ot  statim  ulipm  lacus  liaurit.  arcanus  liinc  tcrror  san» 
Ctaquc  igiiorantia,  quid  sit  iliud^  quod  tantum  pcritiiri  Yid^ut« 

Diese  sclicJne  er»&lilimg  vertiiigt  sieb  mit  dem,  yras 
fuidero  berichte  ypn  dem  cultus  einer  männlicLen  oder 
weiblichen  gptthelt  enthfdten,  der  mim  friede  i|nd  friicht- 
barkeit  betie^*  ebenso  sieht  der  nord.  Freyr^  SQhu  des 
Niördhr,  auf  verhülltem  wagen  in  Scliweden  uinber,  das 
volk  feiert  ihn  durch  gebet  und  feste.  Wuotan  und  Do- 
nar erscheinen  auf  iliren  wagen,  auch  sie  werden  uin  ge- 
deihen der  frucht  und  um  mihlen  regen  angerufen;  Ich 
habe  s.  73.  74  bei  dem  wagen  eines  gotliiscLcu  gotlcs,  des- 
sen iianie  Sozomenus  Yorenthält^  auf  ^e  verelirung  {jiev 
Üerthus  gewiesen^ 

Diesen  weciisel  weiblicher  und  männliclier  goUheilen 
der  erde  scheint  mir  willkommen  ins  liclil  zu  setzen ,  dal's 
die  8.  104.  105  bei  Wuotan,  eben  in  solclier  beziehuiig 
angefiihi^tpn  formeLn  und  reime  in  andern  niederdeulschcu 
gegeuden  geradezu  auf  ^eine  göllin  übertragen  werden, 
wenn  die  hauslcule,  helf'gt  es,  den  roggen  mähen,  lassen 
sie  elliclie  liainie  stehen,  binden  bhuiieu  dazwisclien  und 
nach  voliendeler  arbeit  sammeln  sie  sicli  um  die  stehen 
gebliebenen  büschel,  fassen  die  roggenäbr^a  an^  und  hebei^ 
di'eimal  an  zu  rufen: 

fru  Gaue  y  haltet  ju  fauer, 
dül  jar  11  p  den  wagen, 
dat  ander  j^r  up  der  kare !  *) 
während  dort  depi  Wode  fiir  dies  jalir  schlechtes  futter, 
für  das  nächste  besseres  zugesagt  ist,  scheint  hier  frau 
Gauen  eine  künftige  herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  -werden,   durch  beides  finde  die 
scheu  der  Christen  über  di^  beibebaltung  des  heidnische4  . 
Opfers  ausgedrückt,    die  ajten  götter  sollen ,  v^renigstens 
den  Worten  nach,  sieh  nunmehr  gering  imd  schlecht  stehen. 

In  der  umgcgeiid  von  Hameln  herschte  die  gewohnheit^ 
dafs,  wenn  ein  sohnitter  beini  l>inden  ^ine  garbe  über- 
gieng,  oder  sonst  auf  dein  aok«r  etwfis  stehen  liefs,  ihm 
spottweise  zugerufen  wurde;  'scholl  düt  dei  ga^te  fru£ 
oder  Jde  frut  Gauen  hebbeii  ?*  **) 

Uber  die  bedeutung  des  namens  fru  Gaue  ^SS\X  es 
nicht  leicht  zu  entscheiden;  die  adjectivische  vorsetsung 
von  gaue  beruht  wol  auf  blofsem  misveivtand,  mfm  wollte 
4en  ^n  von  ^gute  frau'  in  die  worte  le^en,   die  mund« 


*)  brrauebw.  ani.  1761  f.  MO.  haHwv.  gel.  aaa.  176t  p.  W% 
*}  Imbb.  gel  ans.  1761.  p.  786, 
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arty  welche  &uer  für  foer;  fbd«r  gebraucht ,  wird  auch 
Gaue  für  GodCf  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode  könnte 
nun  nichts  anders  stecken  als  Gwode,  Wode,  und  fira  aus 
dem  älteren  fro  erklarti  würde  fro  FFoden  den  herra 
und  gott,  keine  göttin  bezeichnen,  also  die  formel  völlig 
mit  der  s.  104.  105  gegebnen  übereintrefien*  Zieht  man 
den  wenigstens  späterhin  mit  der  benenninig  iru  offenbar 
verbunilnen  begrif  einer  welljllelicn  gottlieil  vor,  so  liefse 
sich  vielleicht  an  die  altn.  G6i  (Sn.  358.  fornald.  sög.  2f 
17)  eine  mythische  jung  fr  an  denken,  nach  wacher  der  Fe- 
bruar altn.  benannt  wird.  Die  gr.  Fota  oder  Fij  mufs 
aus  dem  spiel  bleiben. 

In  den  anhang  s.  cxxvn  habe  ich  ein  egs.  Formular  auf- 
genommen, das  zur  herstcUung  der  fruchlbarkeit  solcher 
äekcr  gebraucht  wurde,  deuen  ein  zauber  angethan  war. 
liier  kommen  z>vei  bcmerkenswertlie  anreden  vor;  einmal 
lieiist  es :  ^erccy  ercc^  erce,  eord/ian  m6doi^  und  es  'eclieint 
damit  nicht  die  erde  selbst,  viehnchr  ihre  multer  gemeint, 
aber  der  ausdruck  erce  ist  riilhselfiaft.  in  der  ags.  Übersetzung 
des  N.  T.  wird  sonst  durch  crk,  gen.  erkc  Luc.  17,  27 
das  lat.  arca,  also  schiF  oder  kästen  bezeichnet  (vgl.  altn. 
ork,  gen.  arkar ,  cista.)  soUlo  in  Erve  (gen.  Ercan)  ein 
verdunkelter  cigennanie  sleckeu  ,  der  sich  mit  dem  ahd. 
adj.  erchan  (simplex,  gcnuiiuis,  germauiis)  ])eriihrte?  wäre 
noch  genauer  zu  schreiben  Korce?  mag  man  sich  an  die 
in  unserer  iieklensage  berübmle  frau  Jßrciie^  lltrhja^  Her- 
vliCy  HeLcke  erinnern?  Das  anderemal  wird  der  erde 
zugerufen:  *häl  ves  ihn  fohle  ^  flra  uwdor  !\  heil 
sei  du  erde,  der  menschen  nuUter,  was  zu  jenem  auch 
von  'l'acitus  ausgedrückten  terra  mater  stinunt.  die  Ver- 
ehrung der  zeugenden,  uälirenden  erde,  wiederum  der  er» 
denmutter,  war  ohne  zweifei  unter  imsern  vorfalurern  aus- 
gebrellet,  und  mehrfache  benennungen  mögen  statigefun* 
den  haben;  wie  sidi  bei  den  alten  der  Gia  dienst  und 
ihrer  tochter  Rhea  mit  dem  der  Ops  mater,  der  Ceres  und 
Cybele  mischten.*)  VorzügUch  beachtenswerth-  scheint 
mir  die  Ühniichkeit  zwischen  dem  cultus  der  Netthus,  wie 
ihn  Tacitus  schildert,  und  dem  der  phiygischen  göttermut^ 
ter.  Luci*etius  2,^  597-— 641  beschreibt  den  umzug  der 
magna  deatn  maier  auf  ihrem  l(jwenbespannten  wagen 
durch  die  länder  der  erde : 

•}  Oys  mater  =  ter/u  mater ;  Ceres  =  Geres,  quod  gerit  fruges% 
aiitiqois  eafni  C  quod  ounc  G.  Varro  de  ling.  lar.  ed.  O.  Muller  p. 
25.  der  Ceres  gr.  beneuaaiig  Jif/^t/rtf^  scheiat  wieder  auf  rn  t^i^lQ 
XU  führen. 
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quo  Jiunc  insigrii  per  niagnas  praeiUla  terras 

liurrilice  lerlur  divinao  iiialiis  Ini;ii;<),  — 

ergo  qiiüin  primuin  Jiiai;iias  iiiM  i  la  per  urbüls 

immifKat  tacita  niorlaleis  jiiula  salute, 

aere  aUpie  argeiUo  slermiut  iler  omne  \iaruin, 

laigifica  slipe  dilanles,  iui)giiiU(pie  rosaruiu 

lloribus,  iimbranles  matrem  coniiliiniquc  catervaiii. 

Den  VI  cal.  apr.  bonannloji  die  Hoiucr  Javalio  niatris 
deuni  und  bcgieiigeu  »ie  febllicli.    üvid^  fa.^l.  4,  3  57  : 

est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  iulliiil  Almu» 

et  iionien  magno  perdil  ab  aninc  minor  j 
ilJic  purpurea  ranus  cum  vosle  sacerilos 
Abuonis  dominam  sacraquc  lavit  acpn's. 
Ammian.  iMarcell.  23,  3,  (Paris  1681.  p.  355^:   ad  Calli- 
nicum,  —  ubi   ante   dicni   scxluni   kal.   «pio  Jlomac  malri 
deornni  ]»onipao  celebranlur  annales,    el  ccirperitiiiii  ^  quo 
pehitur  s'niiulacnun ,   Abuonis  undia  ablui  pcrliibcturj 
\gl.  Prudenlius  liymn.  10,  154: 

nndari  plantas  ante  carpent iirji  scio 
proceres  logalos  inatris  Jdaeae  sacris« 
lapis  nigcllus  evebendus  essedo 
iHuliebris  oris  clausus  argcnlo  sedet, 
quem  dnm  ad  lavacrum  praeeuudo  duciüs 
pedes  remolis  allerentes  calceis 
Almuois  usque  perveuitis  rivulum. 

Gerade  so  wli*d  Nerthua,  nachdem  sie  im  land  unilierge- 
zogen  ist,  in  dem  lieiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gcbadeU 

Für  die  iusei  des  oceans  hält  man  Rügen,  in  dessen 
mitte  noch  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  see,  oder  burg- 
see  genannt,  was  als  sage  umgeht:  Yor  alten  zelten  sei 
dort  der  leufel  angebetet,  in  seinem  dienst  eine  jungfrau 
unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  üherdriifsig  geworden»  im 
8cb Warzen  see  ersäuft  worden*),  konnte,  so  arg  die  ent^ 
sleUung  ist ,  aus  des  Tacitus  nacLricht  entsprungen  sein, 
der  die  menscldiches  Umgangs  gesättigte  gültin  im  see, 
samt  den  dienern ,  verscJurinden  liilst.  al)er  selbst  diese 
idjerlierorniig,  falls  sie  S(  bon  jabrliuuderle  im  gang  ist,  d.i 
sie  von  einem  teufe),  keuier  güllin  redet,  ^viderlegt  alles, 
was  man  in  unserer  zeit  'von  dem  Uerlhacultus  auf  Rü- 
gen vorgebraclil  bat. 

Den  uamcu  erde  trcil'en  wii*  in  allen  deutsdicu  niuud« 


*)  deutsche  sagen  nam.  188. 
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arten,  goXhtß{reha9tihd.Srda,  IienU^  ags.  eordlie^  slinJärtth* 
die  altn.  Jördh  tritt  persönlich  auf  ala  Oclhina  gemalilin 
9}ugleich  luid  toohter^  aie  ^ar  TliÄra  mutter  (Sq.  Ii,  39, 
123.)  gleichwol  ist  sie  ein  abstracteres  wesen,  als  Rindr^ 
dia  abenfiüls  als  Odilias  gemahlin  und  als  erda  voigastelll 
wurde.  Jenes  ags.  Jolde  (gen.  fbldan)  künnte  auch  per- 
sönUch  gewesen  sein?  alts.  folda^  foldun,  altn.  fold,  fol- 
dai*.  das  goth.  mtäda,  ahd,  ifiolia^  ags.  nudde^  altn, 
THold  eiiilialt  nur  den  niaterielleu  begrif  der  erde^  staub, 
Es  sind  aber  noch  pfr^^  andere  altn.  bcnennnngcn  der 
crdgolUn  für  unsere  iinlersucluiiig  vorzüglich  wichtig:  in 
skahlskaparm^  p.  178  heilst  sie  sowol  Fiörgyn  ab 
Hlddhyn* 

Fiörgyn  ist  schon  s.  117  abgehandelt;  wenn  neben 
dieser  göttin  ein  golt  Fiörgynn^  und  ein  abstractes  neutinim 
fai'rguni  bestehen  konnte ,  "^enn  der  begrif  von  Thors 
niuüer  zugleich  in  den  des  donnergöttes  selbst  übergeht, 
wenn  Fieyr  und  Freyja  denselben  gedauken  ausdrücken, 
so  wird  auch  eine  weibliche  i^erihus  neben  dem  männ- 
lichen Nert/ius  einzuriiunicn  sein. 

JFLlodhyn  lial  dieselbe  ablcilung  wie  Fiürgyn  ,  es  darf 
also  ein  goth.  HlöUiunja,  ahd.  Hluodunia  gefolgori  wer» 
den.  Völus|)i\  56  wird  '\\\^y  genannt:  mögr  HLodliynjar^ 
der  III.,  das  ist  der  erde  söhn.  hl6dh  in  der  altn.  sprä- 
che bedeutet  einen  heerd**),  der  name  dergütlin  alßo  schir- 
merin  der  Feuerstätte ;  auch  die  Rümer  verehrten  eine 
güttin  der  erde  und  des  feuers  unter  dem  geineinschaftli» 
chen  uamen  Farnax^   de^  fornacalis.  In  niederrhei^ 

uischem  boden  wurde  ein  anfanglich  zu  Cleve,  hernach 
zu  Xaiilun  aufl^ewahrter  stein  gefunden  mit  der  merkwür- 
digen Inschrift;  D1:AE  IILUDANAE  SACllVM  C.  TJBE- 
RJVS.  VEKVS.  Hludana  igt  weder  eine  römische  noch 
celtischc  gültin  5  ihr  name  begegnet  vollkonunen  dem  der 
altnordisdien ,  Sk.  Thorlacius  Iiat  das  verdienst  die  identi- 
tät  beider  anerkannt  und  gelelirt  eryviesen  zu  haben.  -{-) 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  achlagendcs  zeugnis  für  daß 
atusammenfr^ffeii  nord.  und  deutscher  güttprlphr^.  Thorla- 

*)  v<^l.  feld  (canipus)  und  ehstn.  p51d,  ^n.  pollo  (campus),  ungar« 

(terrft.) 

*')  ei<^'eiitU€li  stiuei«  aia  tob  hlstbaa,  lildDi  (atrnere)  graauD,  % 

40.  nuni  83. 

Ovid.  faat.  2,  613, 
f)  antiq.  bor.  spec.  8,  Hafn.  1T88.    Gotfr,  Srhutse  In  geiaer 
sclirillt  de  dea  Hludana,  Lips.  1748  vernioclite  zwar  den  werth  des 
iteias  ehuiuelin,  aber  nicbt  die  bewandtais  der  lactie  aufiiodedMa. 
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Clus  vergleiclit  nicht  uneben  At/Tio  und  Latona,  Sollte 
nicht  Hlorridhi,  ein  beiname  Thors,  des  sohus  der  Hitidhya 
aus  Hlddridhi  gedeutet  werden  können? 

In  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  göttin ,  die  von 
Tacilus  vmd  in  einer  Steinschrift  genannte  Tanfana^  Tctm" 
ftina  (TAJVIFANAE  SACRUM,  oben  8<  50.)  ihr  nanie  ist 
gesichert 4  'vrenn  er  äoch  der  ii0rd.  mjlhe  TöUig  abgeht; 
gewisse  besdndei'e  gottbeiten  wird  jeder  ToULMtamm  vor- 
aus geliabt  liabenä   der  ausgang  -am  -wie  bei  Hludana« 

•Auch  der  belgischen  dder  friesischen  dea  Nehalennia 
sei  hier  kurz  gedacht,  iiber  dtfren  benennung  mehrere 
gleichlautende  inschrifleli  *)  keinen  sweifel  solassen.  ihr 
Wesen  ist  uns  unbekannt,  ilur  nadie  gestattet  nur  gezwun- 
gene >  unbefriedigende  anknüpfungen.  Jn  andern  am  Nie- 
deirhein  gefundnen  inscriptionen  kommen  Zusammensetzun- 
gen Tor,  deren  ausgang  (-Ae/tis  oder  ^nehahua  sind  dat. 
pL  fem.)  das  nemliche  wort  zu  yerkünden  scheint  |  das  in 
N^Kdennia  die  erste  hUfte  bildet  **)  ^ 

Viel  bedeutender  ist,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  Über- 
lieferung eines  im  mittclalter  foitdauertfden  cultus  verbinden 
läfst,  des  Tacitns  naehricht  von  der  laia.  unmittelbar  nach- 
dem er  die  vetehrang  des  Mei'curius,  Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,  fügt  er  (cap*  9.)  hinzu:  pars  Suerorum  tft 
Jaidi  sacrüicat.  unde  causa  et  origo  peregrino  sacro ,  p«- 
rum  comperi,  nisi  quod  aignum  ipsum,  in  modum  libur" 
nae  figuratum,  docet  advectam  religiösem,  das  aus  der 
fremde  her  eingeführte  liegt  augenscheinlich  nicht  in  dem 
Hamen  lata,  den  die  suevische  gOttin  gar  nicht  führte,  so- 
wenig Mcrcur,  Hercules  und  JMar»  unter  solcher  benen- 
nung in  Deutschland  gefeiert  wurden :  ^le  sie  bei  einem 
theile  der  Sueren  hiel's,  erfahren  wir  weder  durcli  Tacitus 
noch  durch  andere,  fremdartig  seinen  ihm  zeichen  nnd 
bild  (los  schiffea^  weil  dies  an  das  römische  navigium 
laidis  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  früh- 
iiugSi  wenn  das  im  wlnter  unbefahme  meer  wieder  schif- 


•)  Montfancon  ant.  expl.  2,  443.  Vredii  hisf.  Flandr.  I,  XLIV. 
mem.  de  Tacad.  celt.  1,  199  —  245.    Mone  lieidenth.  2,  346. 

**)  man  hat  eiue  celtisciigermanische  göttin  Sirona  angeDommen, 
die  auf  inäcbriften  (Gruter  37,  10.  11.  Orell.  2047.)  neben  Apollo  ge- 
nanot  wird  und,  der  Diana  verjgleichbar,  die  heilkonst  gescbfitsC  btben 
soll.  F.  C.  Mattbiae  de  Sirona  dea.  Francof.  1806.  Lehne  das  St- 
ronabact  bei  Niersteiri.  Main/«  1S27.  Syr  ist  eliif*  T>enenuun^  der 
Fre>jn,  Su.  37,  aber  jeues  wort  ajbeiut  lateioiftcli  gebildet  wie  Latona, 
£poua. 
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bar  vmrde^  feierlichen  Umgang  zu  lialttn  und  der  Isis  ein 
achif  darzubringen»  es  geschah  den  5  merz  (III.  non 
Mart«)  und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  rusticum  durdi 
Jaidis  navigium  bezeichnet  *)  die  hau|>lzeugnisse  ste- 
hen bei  Apulejus  und  Lactanlius  ^) ,  zwei  schriftsteUern^ 
die  Jünger  sind  als  Tacitus,  aber  die  sitte  mufs  in  ein 
höheres  alter  hinaufreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandrl- 
nischen  münzen  neben  dem  Pharus  wandelnd ,  ein  segel 
ausbroiteml. 

War  der  Isisdienst  aus  A^g^pteu  nach  Grieclieoland, 
nach  Rom  gedrungen ,  wie  liei'se  sich  annehmen ,  dafs  er^ 
im  ersten  )h.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch- 
land bewohnenden  einzählen  volksstamm  zugeführt  worden 
sei?  es  mag  nur  ein  älmlicher  cultus,  nicht  derselbe,  und 
vielleicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe^ 
Sen  sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zu- 
sammenzuhängen scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachwei- 
sen, etwa  um  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien)  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  radern  ver- 
sehn und  durcli  vor^espannlc  mensclien  zuerst  nach  Achen, 
dann  nach  INlaslricht  (wo  mastbainn  und  segel  hinzukam), 
hierauf  nacli  l  ungern,  Looz  und  so  weiter  im  land  her-^  ' 
umgezogen,  überall  unter  grofsem  zuKauf  und  geleite  des 
Volks,  wo  es  anlüelt  war  frendengeschrei,  jubelsang  und 
tanz  um  das  schif  heruni  hh  in  spiite  nacht.  die 
ankunft  des  sciüfles  sagte  man  den  sladieu  au^  welche  ihre 
thore  öfnetcn  und  ilnn  entgegen  giengen. 

y\  iY  iiaben  darüber  eine  zwar  auslübrliche  aber  nicht 
vollständige  nacluiclit  in  Rodulfi  chronicon  ahbatiae  s* 
Trudonis  Üb.  XI,  welche  ich  aus  Dachery  spicU.  tom.  7 


*)  Gesner  srript.  rei  rnst.  ed.  Ups.  1773.  1,  886;  ebenso  im  ca- 
lend.  vallense,  und  im  cal.  lambec.  (Graevii  tiies.  8,  98.) 

**)  Apuleji  inct.  IIb.  11  (Rnhak.  p.  764.  705):  dlem  qn(  dies  es 
iBta  nocte  naacetar,  aetema  mihi  noocapavit  religio ;  quo  sedatis  liiber- 
nis  tempestatibus  et  lenitis  maris  procellosis  (luctibus,  navip^abili  jam 
pelago  rudern  dedicantes  carinam  primitias  commeatns  libant  mei  sa- 
cerdotes.  id  sacruni  sollicita  nec  profaiia  niente  debebis  operiri.  nam 
meo  monitu  sacerdos  in  ipso  procinctu  pompae  roseam  manu  dextra 
sistro  cotiaerentem  gestabit  ooroDaai.  incontanter  ergo  dimotis  tarba- 
Iis  alacer  continuare  pompam  meam,  volentia  fretna;  et  de  proximo 
dementer  velut  manum  sacerdotis  deosculabuiifliis  rosis  decerptis  pessi- 
mae  mibique  detostal)ills  dudum  belluae  istius  corio  te  protinus 
exue.  Lactaatiuü  iiutit.  1,  27:  certus  dies  habetur  in  fasti«,  quo 
J»dU  napigium  cele)bratur,  qoae  m  docet  illaoi  aon  traaaase  fed 
nayigasM. 
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(Paris  1666.  4.)  p.  501—505,  oder  tom.  2  (Por.  1723  foL) 
p.  704 — ^706  ilurer  wiclitigkeit  halben,  Lier  einrücke: 

Est  geuus  mercenarioruni,  quorum  officium  est  ex  lino 
et  lana  texere  telas^  lioc  procax  et  superbum  super  alios 
mercenarios  vulgo  reputatur,  ad  quorum  procadlalem  et 
superbiam  Humiiiandam  et  pi  opriam  injtiriam  de  eis  uict- 
scendam  pauper  quidam  rusticus  ex  viila  nomine  Inda  *) 
hanc  diaboUcam  excogitayit  technam«  Accepta  a  judicibus 
fiducia  et  a  levibus  liominibus  auxilioi  qui  gandent  jocis 
et  novitatibus,  in  proxima  silva  navem  composuit^  et  eam 
rotia  auppoaitia  affigena  vehibilem  auper  terrani  elfe^ 
citf  obtinuit  quoquc  a  poiesiatlbus,  iit  injectia  fimtoua 
textortm  humer ia  ex  Inda  Aquisgrantuii  traberetur, 
Aquis  suscepta  cum  lUriuaque  aexus  grandi  hommum 
processionei  uilulomiuus  a  textoribus  Trajectuni  est  pro- 
vecla,  ibi  cmeiidala,  malo  veloque  insignita  Tungris  est 
iiuliicta,  de  Tuiigrls  Los* '^'''*)  Audiens  abbas  (sancti  Tru- 
donis)  i*)  Rodulfus  navim  illam  infauato  omine  com" 
pactam  malaque  solutam  alile  cum  hujuamodi  gentilita-' 
tis  studio  noslro  oppido  adveulare,  praesago  spirilu  lionu- 
nibus  praedicabal,  ul  ejus  susceptioue  absliiiereul,  ({uia  nia- 
ligni  Spiritus  sub  Lac  ludiricalloue  iu  ca  tralioi  entur,  ia 
proxiniuiiue  sedilio  per  cani  iiiovorctur ,  uiulo  cainles  ,  iii- 
cciulia  raj)inac([uc  Jiercul,  et  liuinaiuis  sanguis  nullius  fuu- 
dei  etur.  Quem  isla  dcclamnnlein  ouuubus  diebus ,  (juibus 
malignoriitn  spirl tuiim  illud  siniulacriim  loci  jnoraba- 
tiir,  oppidaiii  iiosli'i  audiie  nuliifmiil,  sed  co  studio  et  gau- 
dio  exci[)icntes ,  ([uo  peiiluri  irojaui  falaleiu  ecpiuiu  in 
niedio  fori  sui  dcdica\  erunt,  slatijiique  proscriptionis  sen- 
tentiam  accipiunt  villae  lexlores,  qui  ad  profanas  hu  jus 
siinulcLcri  excubias  venireut  tardiores,  l*apc,  (juis  vidit, 
unquaiii  lanlain  (ul  ila  liceal  latiiiisare)  in  ralionalibus  ani- 
iTialibus  brulitalcni  ?  quis  laiilani  in  renalis  in  (  lirlslo  gen-^ 
tilitatem'^  Cogebanl  senlenlia  j)roscriptionis  lexlores,  noclc 
et  die  navim  stipare  omni  annalurae  geiiere ,  sollici- 
tasque  ei  excubias  nocle  et  die  conliuuare.  niiruniqiic  fuit, 
quod  noii  cogebant  eos  ante  navim  I^eptuno  bostias  ini- 
molare,  de  cujus  naves  esse  solcut  rcgione,  sed  Neptunua 
eas  Marti  reservabat,  quod  postea  multipliciter  factum  est. 


*)  Inden  im  Juiicliischen ,  «päter  Corneümudgter,  Qnweit  Achen, 
vgl.  Pertz  1,  394.  488.  514.  d92.    2,  299.  4b». 

")  Mastriclit 

t)  S«  Troo  sw.  Lfitticfa  o.  Löwen» 
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TexlOrös  luterlm  occullo  secl  praecordlali  gemilu  dcuin 
justuni  jiidicem  super  eos  vliulicem  iiivocabant,  qui  ad  liatic 
ignüiniiiiani  eos  delrudebant,  cum  juxta  rectam  viiani  anti- 
quoruni  Clirislianorum  et  apostolicorum  virorum  manuuili 
suaruiu  laboribus  vivereiit ,  noctc  et  die   operantes ,  unde 
alerenlur  et  vcsüreutul' ,  liberisque   suis  idipsum  providc?- 
rent.    quaorcbant  (^t  couquerebaiitur  ad  invicem  lacr^nia— 
billler  uude  illis  magis  quam  aliis  mercenariis  haec  igno- 
nnuia  et  vis  contumcliosa,  cum  inter  ChiislLanos  alia  plura 
essent  officia  suo  muitum  aspei^nabiliora ,  cum  tameu  nul- 
luni dicerent  aspernabile,  de  quo  Christianus  posset  se  sine 
peccato  conducere,  iliudcjiic  soium  esset  vitabiie  et  ignobile 
quod  immunditiain   peccaü  contraheret  auimae,  meliorque 
sit  ruslicus  textor  et  pauper,  quam  exactor  orpiianorum 
et  spoliator  viduai*Uin  urbauus  et  nobilis  judex.  Cumque 
Lacc  et  eoriim  sijnUia  secum,  Ut  dixi,  lacrymabiliter  cou- 
quererentur,  concrepabant  ante  illud  nescio  cujus  potius 
dicam  ßacchi  ka  ^enerisf  Neptuni  sive  Marlis^  sed 
ut  Terius  didam  ante  odmium  matignotum  spirituuni 
execrabile  domidlium  genera  divei^orudi  muaicorum^  tur^ 
pia  cantica  et  rellgluni  Christianlie  indigna  concinen* 
iium,   Sanciiutn  <juoque  erat  a  judicibusp  ut  praeter 
texioreSf  quicumque  ad  tattum  nai^i  appropinqtiarent^ 
pignua  de  colh  eotum  ereptum  textoribua  relinquerent^  . 
nisi  se  ad  libitum  Mdimerent«   8ed  quid  faciam  ?  loquame 
au  sileäm?  utinam  Spiritus  mendaeü  stillaret  delabils  meis;. 
iub  fugitiva  adkuc  luce  diei  imminente  luna  matronarutn 
taterpae  abjecto  feniineo  pudore  audientes  atrepitum  hu" 
jus  vanitatUy  spar  sie  capillia  de  atratis  suis  exilie-^ 
bant,  alias  aeminudae,  <uiae  simplice  tantum  clamide 
circumdutae^  choroaque  ducentious  circa  natfim  im^ 
pudenter  irrumpendo  ee  odmiacebanL   Yideres  ibi  ali- 
quando  müle  hominum  animas  sexus  utriusquc  prodi^io* 
suni  et  infaustuni  celeusma  usque  ad  noctis  medium 
celebrare.    Quando  vero  execrabilis  illa  chorea  nunpeba- 
tur,  eniisso  ingenti  clamore  vociun  inconditaruni  sexus 
uterque  liac  illacque  baccbaudo  fcrebalur ;  quae  tunc  vide- 
res  agere,  nostium  est  tacere  et  dellcre,  quibus  modo  con- 
tiiigit  graviter  luere.    Istis  tani  nefandis  lactis  plus  quam 
duodecim    diebus    supradicto    rilu   celebratis  conlerebant 
simul  oppidaui  quid  agereut  amodo  de  dtducenda  sciii- 
cet  ncwi» 

Qui  sanioris  erant  consilii,  et  qui  eam  susceptajii 
fuisse  dolebant,  timentes  deum  pro  bis  quae  (acla  videraut 
et  audierant,  et  sibi  pro  bis  futura  conjiciebaut,  hortaba/i-' 
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tiir  Iii  conilniral III  (^roitiburorolur)  mit  isfo  vd  illo  modo 
de  jiicdio  lollerclnr;  sluUa  quoi  uiidam  coccilas  liuic  j?a- 
Inbri  coDsilio  conlumclio' o  renilcbalur.  Nam  mab'gru  ftpi- 
rituSj  qui  in  ilLci  Icrchantur  ^  disscminavcraiit  in  pnjinlo. 
qiiod  locus  illc  et  inlialiilaiüos  prnhrosn  Jioinine  ampliiifi 
notnrentKr,  apucl  (jnos  rciiia/islssc  i /ivc/iirctitr»  Dodii- 
rcndam  i^iliir  eain  ad  villanu  qnae  iu\la  uos  rsl,  Lciiiiuc'^ 
decrcvcrniit.  Iiilcrca  anicosis  doniiiuis  aiidicns  de  dae- 
nwnloso  ?iavis  illius  ridiciiloj  iiislrucUisquc  a  religiosis 
virls  terrae  suae  de  illo  vitnndo  et  terrae  fiiiao  arcendo 
inonstro^  graliam  v«nani  et  aniiviüaiu  iiiaiidat  oj)j)idaiHS  no- 
Rtris,  commoiiefacieiis  eos  liiiniiliter,  iit  pacein  iiinni  (pian 
inter  illos  et  sc  eral  rcforniata  et  sarrameutis  conlirnial.i 
noii  infriiiiirrent,  et  iiulc  ])raeci|)ue  illiid  (liaholi  ludibrium 
viciniae  suae  iiilerreul;  ([uod  si  Indiim  esse  dicereiit,  rpiac- 
rereut  aliuni  cum  quo  iude  luderenl.  (Juuil  ei  ullra  lior 
mandalum  coinmittcrcnt,  pacem  praedictani  in  cum  iiifriu- 
gercnt  et  ipsc  vindictalii  in  cos  feiTO  et  ignc  exsequerc-  , 
tur.  Id  ipsnm  mandavcrat  Duracliiensibus  dominis,  qui  et 
homloes  ejus  fUeraut  manuatim,  et  interpositis  encrameitlis, 
et  obsidibns  datis  sibi  confoederati.  Hoc  ciun  jam  tertio 
fecisset,  spretus  est  tarn  ab  oppidanis  nostrls  quam  Ditra- 
cliiensibus  dominis.  nam  prox)ter  pedcata  inhabitantium 
Tolebat  dominus  mittere  super  locum  nostrum  iffnem  et 
arma  Loväniensium.  Ad  hanc  igitur  plebeiam  jatuita^ 
fem  adjunxit  se  dominus  Gidebertiis  (advocatus  abbatiae 
8.  Trudonis)  contra  gencris  sui  nobilitatem ,  traJiendam" 
gue  decrevit  navem  illam  terream  usqne  Lcugues  ultra 
Duracliiensem  yiUam,  quod  et  fecit  malo  nostro  omine 
cum  omni  oppidanonim  nostrorum  multttudlne  et  ingeuti 
debacchaniium  tfocijeratiorie*  Leuguenses  oppidanis  no- 
stris  prudentiores  et  Lovaniensis  domini  mandatis  obsc- 
quentes  portas  suas  clauserunt  et  infausti  ominia  mon~ 
8trum  inirare  non  permiaeranL 

Lovaniensis  autem  dominus  precimi  suaruln  et  manda« 
tonim  contemptum  nolcns  esse  inultum,  diein  constituit 
comitibus  tanquani  suis  bominibus,  qui  neque  ad  primum^ 
noqnc  ad  secundum^  scd  nee  ad  terlium  yenire  Toluerunt« 
Eduxit  ergo  contra  eos  et  contra  nos  multorum  multitudi- 
nis  exercUum  arniatorum  tam  peditum  quam  niilitum. 
Nostro  igitur  oppido  seposito  tanquam  firmius  inunito  et 
bellicosorum  lioniinum  pleno,  ])rlunun  impetum  in  Dura- 
chienses  fecit ,  quibus  vii  iliter  resisieiuibus  castelliup  nescio 
quare  cum  posset  non  obsedit,  sed  inier  Tjengnes  et  Du- 
racbium  pernoctavit.    Cumqiie  scqueiili  die  exercitum  ap- 
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pUcare  dbponeret  et  ex  qtialuor  pardbus  assultum  faceret^ 
habeluit  enim  in^ntem  muldtuduiem,  auperveiiit  Adelbero 
Metensium  primiceriua  filiorum  Lovanieusis  domiui  avun- 
C1ÜU8,  cujua  intenreDhiy  qiiia  comiüasa  Duraclucnsls  erat 
aoTor  ejus  ^  et  Duradiicnse  erat  castellum  aancti  Lamberti» 
LovanieDsia  dommua  ab  impugnatioue  cessavit  et  ab  obai* 
dioiic  sc  amovit,  promisso  ei  quod  Duracbienses  pauIo  po6t 
ei  ad  jusdtiam  eiiam  educerentur*  Et  cum  istä  et  alia  de 
dominia  et  inter  dominoa  ttactarentiir,  pedites  et  milit^a  per 
oninia  noatra  circumjacentia  ae  dÜfuderunt,  vilias  nostras; 
ccdesias,  molendlna  et  quaecunqüe  occurrebant  combusüoni 
et  perdidoni  tradontes,  reccdcntes  vero  quae  longo  a  nobis 
fuerant  proiit  cuiqiie  adjacebaut  inter  ae  diviseruiit« 

Sichtbar  ist  in  der  ganzen  erzäblung  allea  in  gebäsai- 
gern  licht  anfgcfafat;  es  verleiht  aber  dem  hergang  gerade 
erat  volle  bedeutung,  dafs  er  den  geiaüichen  entschieden 
zuwider  war,  und  sie  ihn  auf  alle,  weise  als  ein  sündhaf- 
tes heidnisches  w^rk  zu  liinlerli'cibcii  dailjlcn.  allein  die 
weltliche  obrigkeit  halle  den  unizug  goslatlcl  und  scliülztc 
ihn,  es  hieng  von  den  emzelnen  oiiscliaflcn  ah,  dtMii  lier- 
anfahrcndeu  scliif  eiulafs  zu  gewahren;  wie  es  sclieiiil  galt 
in  der  vulksnieiuung  iür  schimpiUch;  €8  nicht  weiter  ge^ 
fördert  zu  haben, 

Blofser  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  ])ei  vielfacher 
gelegenlieit  inilcr  dem  >ülk  liblicli  sein  musten,  konnte  der 
geisllichkeit  keinen  solclien  arger  verursaclien.  sie  benennt 
da8  schif  ^nialignorum  spirilinim  sinnibn  runi',  Sliaboli  ludi- 
brlum*,  nnnml  an,  dafs  es  'inlanslu  onnne'  und  \i;enhlilali8 
studio*  aufgescldngen  sei,  dafs  in  ihm  'maiigni  .'^pirilus'  her- 
innzieljcn,  ja  dafs  es  ein  sdiif  des  Xeplun  oder  Mars,  des 
Baceluis  oder  der  Venus  licilseu  könne ^  mau  Sülle  es  ver- 
brennen oder  Sonst  wegschaffen. 

alirschcinlich  lebten  unler  dem  gemeinen  volk  jener 
gegend  damals  noch  erinnerungen  an  einen  in\i!len  Jieidui- 
seilen  cnllus,  der  jalirhinulerle  lang  gehindei  l  und  einge- 
schränkt juelil  vollends  halle  ansgerollel  werden  können, 
ich  balle  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuslrumen-  * 
den  nicnsclienmcnge  empfangne ,  durch  festlichen  gesang 
und  tanz  gefeierte  sebif  für  den  wagen  des  gottes,  oder 
lieber  jener  ^<'llLn,  welche  Tacitus  der  Isis  vergleicht,  die 
den  sterblichen  (gleich  Nerlhus)  friede  und  frucblbarkeit  2U- 
führie.  wie  der  wagen  verhüllt  war»  ao  mocbte  audi  der 
eingang  in  das  innere  scbif  den  ttiensclien  verwehrt  sein, 
ein  büd  der  gotlbeit  brauclitc  nicht  darin  zu  stehen  ihren 
namen  hatte  das  volk  längst  vergessen  ^  nur  die  gelehrten 
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mÖndie  ahnten  noch  etvras  von  Neptun  oder  Mars,  Bac- 
chus oder  Venus;  auf  das  fiufserliche  der  alten  feicr  l^am 
die  lu3t  des  volks  von  zeit  zu  zeit  'wieder  zurück«  wie 
■wSre  der  bauer  im  walde  zu  Inden  darauf  verfallen  ein 
schif  zu  bauen  y  wenn  ihm  nicht  erinnerungen  an  frühere 
proccssloucn»  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegenden  vor* 
geschvrebt  hätten? 

Beaclitenswcrth  ist,  dafs  die  weher,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches;  (ibcnnütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verhaÜBtes  haudwerk,  gezwungen  wurden,  das  schif 
mit  seilen  auf  ihren  si  Ii  uliern  zu  ziehen  und  zu  bewa- 
chen; dafür  durficn  sie  dem  übrigen  volk  näheren  zulrilt 
wehren  und  pfändcr  nehmen« 

Kodulf  meldet  nicht,  >ya8  zuletzt  aus  der  damals  lun- 
geführten  'terrca  na  vis'  wurde ;  es  genügt  ihm  zu  erzäh- 
len, daCs  üi3er  die  verlangte  und  gewe{gerte  aufiiahme 
Zwietracht  und  hiindel  ausbrachen,  die  in  oilnem  kämpf 
gekühlt  werden  musten.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  theil- 
nahme  der  zeilgeuossen,  wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
DciUs(hInii(l    zur    zeit    des    bcgiuncnden  fiühjalirs  solche 
echiße  innJicr  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  spateren  silze  jener  Sueven.    ein  ubuor  ralhs|»ro- 
tocoll  vom  Kicolausabend  1530  cnüialt   das  verbot:  'ilejii 
CS  sol  sich  niemau  mer  weder  tags  noch  nachls  verbuzcn, 
verkleiden,  noch  einig  falsnachlkleider  anziehen,  ouch  sicli 
des  heriimjarcfis  des  p/Iugs  uiitl  jtu't  den  schifen  enl- 
haltcn,  bei  straf  1  guldeji'.  *)    Noch  ausgebreiteter  scheint 
die  gewoluihcil  des  pJhigLmiziehens,  die  nrspiüiiglich,  oluie 
Zweifel,  zu  ehren  der  gotlheit  gcschali,  von  welclier  mau 
fruchtbares  jähr  und  gedeihen  der  anssaat  er\vartele.  Enoch 
Wiedemanns  chronik  von  llof  meldet:  'fasluacht  fuJirlen 
bösebuben  cmcnpfli/giJiert/rn^  und  spannten  diemügdlein  dar-» 
ein,  welche  sich  nicht  mit  gehl  hislen  ;  andere  foJgten  nacJi, 
säelen  hcckerling  und  Sägespane'.  **)  PfeiiTer  clirun.  lips,  Iii).  2, 
53  :  'mos  erat  anli<[viiius  i  Jpsiae,  ul  liheralibus  (am  Ikicchus- 
Icst d. i.  rai'snacJils)  personali  jnvenes  per  vicos  oppidi  aratruni 
circLini  diicerent,  puelKis  o!)vias  per  lasciviani  ad  illins  jn-  • 
gum  acceilere  eliaju  repn^naiUes  cogcrcnl,    lioc  vehili  ludi- 
cro  poenani  c.\pcleutcs  ab  iis,  i^uae  inuuplae  ad  cum  usc^ue 

*)  Carl  Jäger  Schwab,  stadtewesen  des  MA.  1,  625. 
sächs.  prorioz.  bL  8, 

II* 
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diem  manslsscnt. Von  diesen  \mä  ähnlichen  umzügou 
wird  Im  verfolg  noch  einiges  nähere  niitgetheilt  werden, 
hier  wollte  ich  blofft  zeigen,  wie  das  fahren  des  pßugs  mit 
dem  des  schifs  durch  die  landschaft  auf  einer  und  der- 
selben altheidnischen  idee  zu  berulien  scheine;  die  sich  seit 
Verdrängung  der  götter  durch  das  christenthum  nur  in  un* 
verständlichen  volksgcbräuchen  forterhalten  und  allmälich 
verflüchtigen  konnte  i  auf  der  «ichtbarwerdnng  einer  wol-» 
thätigen,  gütigen  gottheit  beim  Wiederbeginn  des  ackerbaus 
oder  der  Schiffahrt  unter  den  menschen^  die  sich  ihr  allen t« 
«halben  mit  fifeüdenbezeugungen  nahten«  So  müssen  die 
Sueven  zu  Tadtus  zeit  ihre  guttin  durch  umtragnng  des 
schifs  gefeiert  haben«  Die  nöthigung  der  Jungfrauen  zur 
theilnalune  am  fest  gleicht  dem  zwang ,  der  in  Ripuarien 
den  wehem  angethan  wurde« 

Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  scliif 
geweOity  auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ilir 
heiliger  peplos  zu  schif  auf  die  Akropolis  gefülirt:  das 
schi/f  an  dessen  nmst  er  als  segcl  hieng,  im  Keranilkos 
erbaut,  hetve'gle  sich  zu  lande  durch  ein  unlerirdischet 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter ,  um  diesen  her« 
nni.  am  pelasgischen  vorüber  zum  pythischen,  zuletzt  nach 
der  bnrg.    das  volk  folgte  in  feierlich  geordnetem  zug.  •-**) 

Sollte  der  nanic,  unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  gtittin  verehrten^  sollte  nicht 
weni^^stens  eine  ilu^r  nebenbenennungen  gewesen  sein 
Hvlda  ? 

Dieser  nanie  hat  reJndenlsche  bedentung  und  noch 
heute  in  lebendiger  volksiiberliefernng  festen  gnind. 

Holdd  ist  die  frennditche.  Diilde,  gnädige  göttin  und 
frau,  von  hold  (propilius)  golli.  luilths  (Luc.  18,  13)  altn* 
hoUr;  die  golh.  form  würde  Hullhö  laulen.  l  Ullas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer Evesen  sowol  das  fem.  urihnltJuS  als  das  niasc.  1171- 
hultha^  vf)raus  ich  ein  liultJia  neben  halt  ho  folgere;  neue 
best.'itiguiig  des  doppelgescblechts ,  das  in  der  Vorstellung 
dieser  giJller  Avallet.  ge\vi8  aber  konnten  nieluere  götter 
oder  feister  des  beinaniens  tlieilhafti^  'Nverden.  TSolker  im 
('apella  81  übertragt  verns  gcnins  durch  'juiii  ^vare  holdo\ 
auch  in  der  mlrd.  spraclie  nuils  hohle  (fem.  und  niasc.) 
für  geislerhaflc  wcsen  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen 


*')  Piiiloi>ti'at.  de  viti^  «optiiät.  lib.   2.  cap.  1.    e  i.  paritr.  ICOS 
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sein.  Albreclit  vou  llalberstadt  iii  seiiier  bearbuitung  der 
oyidischen  metainorphoseu  hat  wa&zerfioläe  (gen.  «en) 
für  nymphe,  der  reim  sdiüute  diese  ausdrücke  in  Wi* 
krams  umdichtung**)  in  der  niederdeutschen  vielfach  er- 
weiternden übertragilug  des  narrenschifs  (Narragonia,  Ro- 
stok  1519«  96*)  findet  sich  folgende  dem  hochd,  text  man- 
gelnde stelle:  *i»auiilch  narre  lOvet  an  vogelgeschrei  und 
an  der  guden  /tollen  (bonorum  geniorum)  gunst.*  Häu- 
figer begegnet  das  uilid.  tmholde  (fem.)  nlid.  unludd 
(masc.)  im  sinn  eines  bösartigen,  finsteren,  ^och  gewalti- 
gen ^'cseus. 

Das  älteste  zeugnis  für  deu  bestlmniteren  gebrauch  des 
namens  JJolda  gewährt  mir  Burchard  von  Worms  (an- 
hang  xxxvi);  die  merkNvilrdige  Variante  unhohla  ist  aus 
dem  cüd.  vindob.  univ.  633  gcscliöpft.  ßurchard  hat  hier 
das  deutsche  wort  an  die  steile  der  Diana  ^  Paganurum 
dea,  gesclzl,  die  sonst  gewoimlich  in  gleichem  sinn  uud  in 
der  neiulicheu  Verbindung  genannt  wird  (vgl.  xxxiv.) 

Vülkssagcn  uud  märeheu  lassen  frau  Holda  (Hul- 
da, Holle,  HuUe,  frau  Holl)  als  ein  höhere*  wesen  auftre- 
ten, das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnung 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  liaus- 
halt  walirnimnit.  diese  Überlieferungen  scheinen  unler  kei- 
nem deutschen  stannu  so  verl)reilel  als  \uiter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  woiiuser  biscliof  Avar  gehüilig  aus 
Hessen.)  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ijis  Voigt- 
laijd,**J  über  die  Rhön  hinaus  im  nördliche  n  Franken, '^'^*) 
m  der  \A  etlerau  bis  zum  Westerwald  y)  uud  aus  'l'liü- 
lingen  her  in  das  angrenzende  JNicdersachsen.  Schwaben, 
Sehw  eiz,  Baieru>  Übiieich^  Nordsaciu>aU|  X'ricsiaud  keuul 
sie  uiclit. 

Aus  dem,  was  uns  die  traditiou  uochbewalul  hat  yy), 
ergeben  sich  iulgeiule  ziigc. 

Frau  Holle  wird  als  ein  hi/nmliiicheb'f  die  erde  um- 
spannendes wesen  \orge8lcllt:  wenn  es  schneit,  so  macht 
sie  ihr  belt,  dessen  federn  iliegen.  "H't)'  vergh  icJuiug 

der  Schneeflocken  und  ledern  ist  uralt,  die  Scytheu  er- 


*)  Frankf.  1G31.  4.  171»  vou  eiuer  wazzerliolden:  soldea;  llti« 
WMZ/t'rliolde :  i>ulde. 

*')  Jul.  Schmidt  Reiclieofeb  p.  152. 

**')  RiMimuia  iieiiiieb.  id.  1.  G8.  2,  62.    Sciimetler  2»  lU. 

f)  S<  limidt  Westerwald,  idiot.  73.  341. 

ff)  kiiidciiii.  UV.  24.  d<iutscüe  sageo  uo.  4—8.  Falkeu»leiu»  .tiiui. 
ciirunicH  1,  1G5.  lüü. 

f ff )  fna  HtfUe  scb&IUU  ihr  bett.  modejourn.  1816,  283. 
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klarleii  die  nÖrdliclic  weltgcgciul ,  weil  sie  mit  federn  an* 
gefüllt  sei,  für  unnahbar,  (Hciod.  4,  7  vgl.  31.) 

Sie  liebt  den  aufenthalt  in  see  und  brunnen]  zur 
0iittag88taiide  eielit  man  sie,  als  scliünc  wcifse  frau,  in  der 
flitt  Soden  und  perschwinden,  «terbliclie  gelangen  durch 
den  bnumen  in  übxe  vrolmun^;  vgl,  die  beuenuung  waz'* 
zerholde*  *) 

Auch  das  stimmt  zu  der  Nerthus,  dal^  sie  auf  einem 
tragen  ein7iej;Jährh  sie  liefs  ihn  von  einem  bauer,  der 
ilur  begegnete,  verkeilen,  die  aufgeraften  spSne  waren  gold**), 
ihr  jährlicher  umzug  bringt  dem  lande  fruchtbarkeit» 
nicht  ander«  scheint  Derk  jpiit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s*  139)  umzuziehen  und  nach  den  pflü- 
gen zu  schallen.  Gleich  Wuotan  fahrt  Hoida  aber  auch 
echreckenhaft  durch  die  lüfte  imd  gehört^  wie  der  gott, 
zu  dem  wütenden  heer.  daraus  folgt  die  einbildung,  dafs 
hexen  in  Hollas  gcscllscliaft  fahren ;  schon  Burdiard  weifs 
es,  und  noch  ist  Hollejahren  in  Oberhessen  gleichbedeu- 
tig  mit  hexenfalirt.  ***) 

Hieran  kiiüpft  sich,  dafs  bIo,  statt  der  göttlichen  ge- 
stalt,  das  aussehen  einer  häj alichen  ^  langnasigen,  grofs« 
zahnigen  aHen^  mit  struppigem,  engverworrcnen  haar  an- 
nimmt* 'er  ist  mit  der  Holle  gefatircn'  heilst  es  von  ei- 
nem, dessen  haare  sich  imordentlich  wirren  imd  sträuben, 
und  so  werden  die.  hinder  mit  ihr  geschreckt»  ihr  ge- 
folge  ist  nicht  weniger  greulich.  *i*) 

Holla  wird  femer  als  spinnende  frau  dargestellt,  der 
ilachsbau  ist  ihr  angelegen,  lleil'sigen  dimen  schenkt  sie 
spindein  und  spinnt  ilinen  nachts  die  spule  voll;  faulen 
Spinnerinnen  z'undet  sie  den  rocken  an  oder  6e«£Mfe/iihn«  ff) 

*)  wenn  der  uame  brunnenhold  im  märchenbach  von  Alb.  Lndw« 
Grimm  1,  221  echt  und  flberiiefert  bt,  so  beselcbnet  er  eioea  bnm- 
nengcist 

")  ähnliche  sn^e  bei  Jnl.  Schmidt  Reidieofds  p.  152. 

?].stors  üUerfi.  ](]\ot.  s.  v. 
f)  Erasm.  Alberuä  fabel  16:  'es  kamen  auch  zu  diesem  beer  viel 
weiber,  die  sich  forchteii  sehr,  und  trugen  sicheln  ia  der  haod,  fi^uff 
Hulda  hat  sie  ausgesahdt*  Lotben  auslegna^  der  epistela.  Dasei 
1522  fol.  69a:  *bie  tritt /rofc  Ilulde  berfür  mit  A^t  potznasen,  die 
nntur,  und  darf  ireni  pot  wldorpellcii  und  in  liijxcii  strafen,  hengt  iimb 
sich  Iren  alten  trewdehiiarkt,  den  strohamjs  (strohljarniseh)  —  hebt 
an  und  scharret  daher  n»it  irer  geigen.''  er  vergleicht  Iiier  die  gott 
uridenpenstige  aatur  der  heidniscnea  Haida  mit  der  furchteriieheii  mise 
(ObcrliD  0.  V.  potsmannchcii) ,  wie  sie  in  stroh  nod  trodeliompen  ver- 
mummt  unter  geigenspiel  auftritt. 

ff)  cod.  pui.  355b:  Mch  wen,  kaiQ  «c/ra<^i  (scbeusal)  in  kaim  rocken 
wart  nie  als  bef^iieh  aii»  du  bist.' 
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dem  mädcliftii,  dessen  spIndel  in  iliren  brunnen  fiel;  luhiite 
sie  durch  begabung.  weua  aie  weUiiiaclilcn  im  land  ein« 
zieht  >  werden  olle  ftpinn rocken  reichlich  angelegt  und  för 
sie  stehen  gelassen;  fastnachts  aber^  wenn  sie  heimkehrt, 
mufß  alles  abgesponnen  sein,  die  rochen  stehen  dann  vor 
ihr  versteckt  (abei^l.  683);  trüt  sie  alles  an,  wie  es  sich 
gehört,  so  spricht  sie  ilircn  segen  aus,  im  gcgeniheil  iliren  • 
fluch,  die  formein  *80  manches  haar,  so  mandies  gute  jähr!* 
'so  manches  haar,  so  manches  böse  jähr!'  kliugen  alter* 
thümlich.  verwechselnpg  scheint,  wenn  auch'  erz^ilt  wird, 
in  den  zwöllhächtcn  dürfe  kein  fladis  auf  der  die/sß  blei- 
ben, sonst  kopune  frau  Holla*  *)  das  verstecken  des  ar- 
beitsgerätUes  deutet  zugleich  auf  die  heiligkeit  ihres  feier- 
tages,  an  depi  gerasiei  werden  solL  den  'samstag  der 
Hüddf  wird  auf  der  Rhön  keine  landliche  arbeit  verrich- 
tet, weder  gekehrt,  noch  gemistet,  noch  zu  acker  gefah- 
ren, auch  im  Norde  n  f^oli  eich  von  jultag  bis  zu  neujahr 
weder  rad  noch  winde  drelien  (dan.  abergl.  no«  134.) 

Diese  pberaiifsicht  über  den  feldbau  und  di^  strenge 
Ordnung  im  haiisliall  bezeichnet  ganz  das  nmt  einer  müt" 
ierlichen  gotihait^  wie  wir  sie  in  der  Nerüius  und  Isis 
kennen  gelernt  haben«  Ihre  besondere  sorge  für  flachs. 
und  spinnen  (das  wesentliche  geschürt  deulspher  hausf 
frauen,  die  nach  spindel  und  kuukel  benannt  werden  **), 
wie  nach  Speer  und  Schwert  die  mänuer)  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  altn.  Prigg,  Odhins  gemalilin,  deren  we-* 
seil  ia  den  begrif  einer  erdgottin  übergeht  und  nach  der 
^in  ge^th*n  des  lüinmels,  Orions  giirtel:  Friggjar  rochr 
(Friggac  cohis)  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländisclie  denk» 
mäler  diesen  namen  nicht,  unter  dem  schwedisdien  land- 
volk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  8.  v.  Friggerocl:.) 
das  gcslirn  lieÜBt  aber  aucli  MariärocJc ,  dan.  Marirok 
(INlagmissen  gloss.  861.  376),  \vcil  die  Christen  den  alteii 
uam<^ri  auf  Mariüy  die  hinniiüsclie  matter,  an-svandlcn. 

INTan  kunnle  versucht  sein,  f'rau  Holda  aus  einer  ge- 
Slalt  des  allen  leslainenls  herzuleiten.  11  Reg.  22,  14  und 
II  Paralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  H'^'^rri 
Chuledda,  Clnilda  ,  ^v()^iiI•  Luiher  Hulda  setzt;  die  LXX 
haben  'Olöü,  die  vulg.  Olda,  die  lat.  bil)el  Vileb.  1529 
und  wahrscheinlich  andere  spatere  Hulda mit  riicksiclit 
auf  Lulhern,  dei-  die  deutsche  'frau'  Holda  ini  sinn  habend 


*)  ))rnini<;r1)w  an/.  17C0  no.  86«    dicfse  i#|  der  eiogebuo<iü6  Oodi^ 
am  rocken,    hit-ni.  wb.  5,  284. 
••J  RA.  WA.  lÜH. 
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die  jüdische  propliollii  popularisiert,  niclinnals  in  seinen 
'  8rliri(ien  gedenkt  er  des  lieidoiscltcn  wesens,  eine  vSlelle  ist 
vorhin  s.  lCi6  ani;ezogen.  Ich  weils  iiiclil,  ob  schon  andere 
vor  ihm  beide  nameu  verglichen  haben,  sicher  aber  ist  die. 
vorslelhmg  von  frau  Holda  nicht  erst  aus  der  ganz  uube- 
,  deulsam  aufti'ctcnden  Okla  der  vulgata  geschöpft ,  wie  dio 
liefere  wurzclung  jenes  namens  in  unserer  spraclie ,  seine 
allgeineine  beziehung  auf  verschiedeiiailig^  geiste^  und  die 
uralte  negalion  unholda  zeigen. 

Aiu  h  um  der  verNvandlschaft  nordischer  ü])erlicfc'run- 
gen  willen  würde  man  jenen  gedankeu  fahren  lassen. 
ZNvar  kennt  die  eddische  gotterlelue  keine,  unserer  Holda 
entsprechende,  Holla;  allein  Snorri  (Yngl.  saga  c.  16.  17) 
gedenkt  einer  zauberin  (vülva,  seidkona)  namens  Haldr^ 
und  eine  spätere  im  14  jh.  abgefalslc  isl.  sage  erzählt  um- 
btäiullich  von  dem  zauberwcib  Ilulda^  Odins  geliebten,  \uid 
der  bekannten  lialbgülliiuien  Thorgerdr  und  Yi  pa  mutter. 
INüch  wichtiger  scheinen  norweüisc  he  und  dänische  volks- 
8agen  von  einer  berg-  oder  waldfrau  Hidla^  Huldray 
JHuJdrcj  die  sie  bald  jung  luul  schön,  bald  alt  uiul  finster 
darstellen,  in  blauem  kleid  und  weifsem  Schleier  naht  sie 
fcich  den  Weideplätzen  der  liirlen  luul  dem  tanz  der  nien-» 
sehen,  an  dem  sie  theil  nimmt ;  ihre  gestalt  wird  aber  durch 
einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet,  nach  einigen  ist  sie  von  vorueu  schön,  von  hin* 
ten  hiil'slich.  sie  Hebt  musik  und  gesaug;,  ilir  lied  hat 
traurige  weise  uiid  heilst  futldredaat,  ia  den  wäldern 
sieht  man  Hiddra  als  graugekleidete  alte  frau,  an  der 
spitze  ihrer  Ifeerde^  den  melkeimer  in  der  hand,  einher^ 
ziehen,  sie  soll  den  menschen  ungeiaufte  kinder  fort« 
tragen*  oft  erscheint  sie  nicht  allein ,  sondern  als  herrin 
oder  königin  der  berggeister^  welche  huldrejolk  genannt 
-werden.'"*)  auch  auf  Island  weifs  man  von  diesem  Hui--»  ' 
da  f 61k,  von  den  Huldutnennj  und  hier  zeigt  sich  von 
neuem  die  berührung  mit  dem  deutschen  Volksglauben,  der 
neben  der  frau  Holde  zugleich  liolden »  d.  h.  freundliche 
gcister,  ein  stilles  unterirdisches  volk  annimmt,  dessen 
furstin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  grund  schon 
wird  es  richtigeir  sein,  die  nurd.  benennuug  Hi^lla,  Hui* 


')  Müllers  sagabibl.  1,  3(33—366. 

")  uäliere  augabeu  fiudet  mau  io  Müllern  .sagab.  1,367.  36ö.  HaU 
lager  p.  48.  Faye  p.  89^48.  10.  15.  25.  26.  86.  Frigge,  iiyt- 
aarsgave  for  1813  p.  85.  Stroms  SGiidoiör  1,  538-«59.  yiUei  Spy- 
deberg  2,  419.   Ville»  SUlejord  p.  250. 
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ilra  aus  dem  altn.  ad),  liollr  (fidiis.  fidelis,  jn opiiius) ,  das 
däu.  und  scliNved.  Jiuld  lautet,  zu  erkliiren ,  iiichi  aus  dem 
ahn.  liuUla  (obscuritas)  mit  bezicluing  aul  die  Avulmung 
der  bcrgaeister  iiiilcr  der  erde.  "Nvahrselieiidicli  kam  der 
aiisdruck  huldufulk  erst  aus  der  diiiiisclien  oder  uorwegi- 
sclieii  Sprache  in  die  isländische.  Sch>ycrer  zu  deuten  ist 
das  in  den  formen  Huldra,  lluldre  eingeselialteie  Fi ; 
solUe  es  aus  der  pluralform  holder  (boni  geuii,  l|pller  viutf 
tu')  herrühren?  oder  aus  einer  znsanimensetzung ? 

Die  deutsche  Holda  steht  dem  epiunen  und  ackerbau 
vor^  die  nordische  Hidla  der  Viehweide  und  dem  melken. 

Ein  ähnliches  Wesen,  -wie  Holda»  oder  ganz  dasselbe, 
imter  Tersehiedner  benennuu^,  erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs,  in  der  Schweiz,  in  Baiem  und  Österreich.  *)  es 
heifst  frau  Berchte^  d«  i.  ahd.  Perakta,  die  leuchtende, 
glänzende,  hehre;  schon  dem  sinn  des  wortes  nach  eine 
gütige ,  fi^udebringende,  aber  nur  selten  wird  sie  noch  so 
YOigestelll,  gewöhnlich  ist  die  g;rauenhai%e  seile  hervorge« 
hoben,  sie  tritt  als  ein  fürchterliches,  hinderschrechendes 
Scheusal  auf.  in  den  erzShlungen  von  frau  Berchta 
herrscht  die  bOse  bedeutimg  vor,  wie  in  denen  von  frau 
Holda  die  gute,  d.  h.  durch  die  christliche  volksansicht  ist 
Berchta  tiefer  als  Holda  herabgewürdigt. 

*  Ihre  identitSt  ei^t  sich  am  deutÜchsten  daraus,  dafs 
beide  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  weih« 
nachten  und  neujalir,  ihren  umgang  halten,  doch  ist  für 
Berchta  ein  eigenthümllcher  tag  am  schlui's  dieser  periode 
bestimmt  worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt 
finde,    iiidil  weniger  gleichen  sich  ibre  Verrichtungen. 

Berchta  fülut,  wie  Holda,  aufsieht  über  die  spiri'^ 
nerinnen^  >vas  sie  am  letzten  tag  des  jahrs  unabgesponnen 
findet,  verdirbt  sie  (a]jorgI,-512.)  ihr  fest  mufs  durch  eine 
all  hergebrachte  speise  begangen  werden,  hrei  und  fische^ 
ThOrr  sagt  (Stern.  75*),  dal's  er  *sfldr  ok  hafra?  (heringe 
und  haber)  zu  nacht  gegessen  habe;  die  weifse  Jrau  hat 
dem  laudvolk  auf  ewige  zelten  ein  ^enxAiX  fische  und  Zia- 
hergrütze  verordnet,  sie  zürnt,  wonn  es  einmal  unter- 
bleibt (deutsche  sagen  no«  267.)  den  letzten  tag  im  jähr 
beschlielsen  die  Thüringer  im  Saalfeldischen  mit  knödel 
tmd  herifigen,  -fische  und  mehlspeise  galt  den  Christen  ge« 
zicmead  fiii*  die  faste. 

*)  ein  tlieil  vob  Frankea  und  Thfiringen  kennt  Berchta  und  Holda  \ 

weniusteitj»  i^t  hier  die  greuae  zwisclieu  beiden. 

**)  nach  d«a  braiuuK'liw.  ans.  1T60  |>.  191>2  ftoUen,  wenn  frau 
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Seltsam  und  altertbümlich  klingt  die  räche  der  ziSmeni 
den  Berchta,  vrena  fische  und  klöfse  fehlen :  sie  schneidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  ha^ 
den  leib  auf^  füllt  ihn  mit  heckerling  und  naht  mit  einer 
pßugschar  statt  der  nadel^  mit  einer  eisenhette  statt  des 
z>yirns  den  schnitt  am  bauch  zu  (abcrgl.  525.)  *)  damit, 
wird  auch  in  andern  gebenden  gedroht,  im  gcbirge  um 
Traunstein  sagt  man  den  kindcrn  am  Vorabend  epipliaiilaej 
wenn  sie  bös  seien,  werde  die  ßercfie  kommen  und  ihnen 
den  baiicli  aufschneiden,  an  diesem  tage  werden  fette  hu" 
chen  gebacken  und  bei  den  knechten  heilst  es,  damit  müsse 
mau  sich  den  bauch  sclmiieren  ,  dann  werde  Jrau  Bereite 
init  dem  meseer  abglitschen  (Schm.  1 ,  194.)  Vielleicht 
fülirt  sie  darum  den  namen  der  wilden  oder  eisernen 
Bertha?  Grusiusann.  suev.  p.  2.  lib.  8.  cap.  7.  p.  266  er- 
zählt als  seine  Vermutung  über  des  namens  Ursprung,  Hein- 
rich 4  habe  der  Stadt  Padua  freihciten  verliehen :  inde  in 
(Signa  lihertatis  armato  carrocio  uli  coeperunt  in  hello  Bcr^ 
tha  nominalo.  hinc  dictum  Jioc  oiium  puto,  quo  Icrronlur 
inqiueli pueri :  ^schweig,  oder  die eiie/v/e  Z^er/Äa kommt!'**) 
an  andern  fränkischen  und  sclnvabisclicn  orten  heifsl  sie 
Jlildaherta  (etwa  \  erbindung  der  beiden  uiuneu  Holda  \uid 
Berta?)  oihv  Bildaberta;  in  zottigem  haar  gehl  sie  nachts 
,  um  die  lüiuser  inul  zerreil'st  böse  buben.  ***) 

l'Vafi  P recht  mit  der  langen  nas  nn  ird  sie  von 
Vinller  genannt  (anbang  ut)  inid  scJion  ein  nihil,  gedieht, 
das  in  eiiief  Iis.  überschrieben  is^  ^daz  ma^ic  v(^u  der  Ötem-«  ^ 


Holla  hl  den  12  nachten  umgeht,  keine  hülsen früchle  genossen  wer- 
dea.    entw.  misvcrstanden,  oder  auf  bestimmte  hülsentVücIitezii  bezielien. 

*)  im  Voigtland  wird  fast  dasselbe  erzählt  von  der  IVerre  oder 
frau.  Holle,  die  Werre  halt  am  fieiligen  abeqde  des  hohen  neuen  jaln 
res  genaue  revision,  ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind;  wo  es 
nicht  der  fall  ist,  veninreint  sie  den  flachs,  auch  mufs  an  diesem 
abende  polse  ^  ein  aus  iiichl  und  wasser  eigen  bereiteter  dicker  brei 
genoisen  werden?  wer  es  unterläfst,  dem  reißt  sie  den  leib  auf»  Jul. 
Schmidt  Reichenfel^  p,  152.  Den  namen  f Ferra  (von  den  gewirrten, 
itranbenden  haaren?)  iebft  schon  Tbom.  Reinedos  lect  var.  Altenb* 
1G40  p.  579  (In  den  critischen  anmerkungen  zn  Rhyakinus,  d.  1.  Andr^ 
Kivinns  oder  Jiaclimann,  Über  Kirnnidnm  Kirani.  Lips.  1638) :  *no- 
gtratcs  lio(iaM|ue  petulantioribus  et  refrartnriis  niandncuni  aliqiiem  cum 
ore  hiauto  frendeutcni  deotibus,  aut  fuiibundani  silvescente  coma,  fa- 
de Inrida,  et  cetero  iiabitu  terribilem  cum  comitatu  maenadum  JVer-' 
ra/n  iutenninaiitur.'  Reinesins  war  waA  Gotha*  (geb.  1587  f  1667), 
lebte  aber  zu  Hof  im  Voi^itiaiid. 

**)  vrri.  Criisiiis  p*  1.  Ub,  1%  cap.  6.  p.  329,  wo  er  Bertha, 
Carls  uuittcr,  denkt. 

Joacii.  Camemrlua  chrono^.  Nicephori  p.  tS|P. 
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pcfi^  lielfst  in  einer  andern  ^on  Berehien  mit  der  km^ 
gen  nas*  *)  was  daraus  hieilier  gehört  vermag  ich  nnr 
nach  jener  (m  berichtigter  Schreibung)  mitzutheilen« 

nu  merket  reht  -was  ich  iu  sage: 

näch  vrthennaht  am  swelften  tagO; 

nftch  dem  heilgcn  eben¥rihe  **) 

(gotgeb^  daz  er  uns  wol  gedüie) 

ad  man  eszen  solt  ze  nahtet 

und  man  ze  tische  br^te 

allez  daz  man  ezzen  solde^ 

8waz  der  wirt  geben  wolde^ 

dd  sprach  er  zem  gesinde 

und  zno  stn  selbes  kinde: 

^ezset  hinte  fast  durch  mhi  bete, 

daz  iuch  diu  Stempe  niht  entrete^ 

daz  kintlin  d6  von  forhten  az, 

ez  sprach  ^vetcrlhiy  waz  ist  daz, 

daz  du  die  Stempelt  nennest? 

sag  mir,  ob  dus  erkennest*^ 

der  Tater  sprach:  ^daz  sag  ich  dir, 

du  solt  ez  wol  gelouben  mir, 

ez  ist  so  griuwellch  getän, 

daz  ich  dürz  mht  gesagen  kan;  / 

wan  swer  des  vergizzet, 

daz  er  niht  fast  izzet^ 

üf  den  l'unit  ez  und  trit  in* 
niuli  liier  Averdcn  kiiidcr  und  knechte  vom  hauswu't  er* 
mahnt,  die  aiiigelra  ^nen  gcrichle  rem  zu  verzelircn  und 
mit  der  Stempe  triilcn  bedroht,  von  dem  stampfen  (drü- 
cken, treten,  ital.  stampare)  mufs  dieser  beiuanie  der 
Berchte  entsprungen  sein ;  viclleielit  ist  Stempje  zu  lesen. 
Im  salzburgischen  gebirg  Avii'd  noch  bis  auf  heule  der 
fürchterlichen  Perchtel  zu  ehren  das  sogenajuite  Perch-^ 
tenlaiifen^  Perchtenspringen  zur  zeit  der  rauchnachle 
geliallen.  im  Pinzgau  ziehen  dann  100 — 300  bursche  (sie 
licil'seu  die  ßerchten)  bei  hellem  tag  in  seltsamster  ver- 
mummung mit  kuliglücken  und  knallenden  peitschen  be- 
Avaluet  umlier.  im  Oasleinerlhal  geht  der  zug,  den  rü- 

stige bursche  zu  50,  IQO  bis  300  anfüiu'eu,  von  ort  zu 
orl,  von  haus  zu  liaus,  durch  da«  ganze  tlial,  hü|)rend  und 


•)  V.  der  Hapena  grandrifü  p.  322.  329. 

**)  «benweihtsg,  gleiciibeilgei  tag*  neiyabr.  Sciieffers  Hallaua 
p.  68. 

***)  reise  durcii  OberdeaticliI«  p,  2\Z.  Schm.  1,  195. 
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spriagend.  *)  In  der  nördlichen  Schweiz,  wo  uebeu 
Merchtli  auch  die  weichere  form  BecMif  Bechteli  **) 
vorkommt,  ut  BechtelUtag  der  zweite ,  oder  wenn  neu- 
jähr  auf  einen  Sonnabend  der  dritte  jan.,  und  er  wird 
von  den  jungen  leuten  durchgehende  in  geeellscliaftliclier 
lustbarkeit  gefeiert^  man  nennt  es  berclueln,  bechteln, 
noch  im  16  jl^  herschte  su  Zürich  der  gebrauch^  neujahrs 
einander  aufeufangcn  und  zum  weingchcu  zu  uölliigent 
das  hiefs  ^zvaa  Berchtold  führeu.  ***)  YieJlcicht  dal's  man 
sich  auch  einen  männlichen  Bercht  oder  Berchtolt  dach^ 
le,  NYoraus  dann  in  Schwaben  wieder  eine  Brechtolterin^ 
Prechtölterin  wurde,  f)  Iiu  Elsa!»  galt  das  bechten: 
knaben  und  handwerksgesellen  liefen  zur  Weihnachtszeit 
aus  einem  liaus^  aus  einer  stube  in  die  andere  und  lerm- 
ten.ff)  Cunrat  von  Dankrozheiin,  ein  clsiissischer  dichter, 
in  seinem  1435  verfafslen  namenbuch :  tyt) 

damauch  so  komet  die  milte  Bellte, 

die  noch  hat -gar  ein  grofs  geslehte. 
er  nennt  sie  die  milde  y  den  menschen  gutige  >  vielver- 
ehrte^  nicht  die  echreckliclic. 

Als  ein  gutes,  giiustiges  wcsen  erscheint  sie  noch  in 
manchen  andcrji ,  ge\Yis  liocli  in  das  nüllelaller  hinauirei- 
eilenden  vorslclkuigen.  die  wtij'se  frau  isl  ihr  schon  dem 
uamcn  nach  völlig  gleichbedculig,  denn  peralil,  bcrht  drückt 
aus  glänzend ,  leudilcml,  weils.  diese  weüse  Iran  püegt 
zwar  an  l)eslinnnte  gcscldcL-liler  geknüpft  zu  werden,  aber 
den  nanien  ßeita  iorlzrifüluen,  z.  b.  Berta  von  Rosen- 
borg.  sclineeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in  fürst- 
lichen hausern,  wiegt  und  trägt  die  Iviudcr,  wenn  die  ani- 
men  scldafen:  sie  Uitt  auf  als  alte  ahßinutter  des  ge* 
schlcchts. 

Es  hat  vieles  für  sich,  dafs  einige  in  unsern  überlie* 
fcrungen  ])ei'iihmte  frauen  dieses  namens  mit  der  geister- 
hallen JJerhta  zusanmienhangcn:  sie  sind  aus  der  götter- 
bagc  in  die  heldcnsage  aufgenommen  worden,  Kine  weit 
zuriiekliegeiule  vergangenlieit  pllegl  man  in  Italien  und 
Frankreicii  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  <nel  teinpo 
üve  Berta  fi/at^ä* ,  *au  tems  quc  la  reine  Berthe  filaW  \ 
es   ist  wieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  hauamutter. 


^)  Muchar  Gaatein  p.  145.  117. 
**)  wie  sonst  filr  Berclitung  Bechtung» 

Stald.  1,  150.  156. 
f)  Schinid  scliwäb.  wb.  93. 
tf>  sh'lk'ii        Oberliii  .s.  v.  Herliten. 
ttt)  Ad.  Walt.  »trobeU  beitr.  SUaab.  1827  p.  123.  - 
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Berta,  de»  konigs  Blume  und  der  WeifsMume  tocliler, 
Jicrnach  gomalilm  Pippins j  und  mutier  des  grofseu  hcldeti 
Carl ,  verleugnet  ihren  mylhischen  Ursprung  nicht,  sie 
heifst  ^Berhte  mit  dem  fuoze?  Flore  309 ,  Berthe  au 
grand  pied ;  nach  den  Reali  di  Franza  6,  1 ;  'Berta  del 
gran  pie,  perche  eUa  ayeva  nn  pie  un  poco  maggior  deD 
altrOy  e  queÜo  era  il  pie  destro.*  Adenez,  der  franz*  dich-i 
teVf  scheint  diese  misgestalt  absichtlich  zu  mildem,  indem 
er  ihr  beide  ftifse  gröfser  beilegt »  sie  ist  ihm  ^Berte  as 
grana^  pies^  (Paris  ausg.  LH.  78.  104.)  aber  der  eine 
grofsfofs  ist  echter  und  geht  aus  -vreit  älterer  Überlieferung 
herrof  von  einer  'reine  PSdaiujue%  'regina  pede  auctu?, 
deren  bild  an  alten  kirchen  in  stein  gehauen  steht«  *)  es  scheint 
der  fnfs  einer  iichwanjungjrau^  den  sie  (vrie  Huldra  den 
scliwanifi,  der  teilfel  den  pferdfuTs)  zum  zeichen  ihrer  höhe- 
ren natur  nicht  ablegen  kann.  Hütten  ynx  in  Deutschland 
ältere,  genauere  bes(^hreibungen  von  ^frau  Berhta\  vieL«« 
leicht  würde  dann  auch  dieses  fufses  erwähnt. 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ilir  näheres  verhällnls  zu  ei" 
Dem  bestimmten  jahrstag  auseinander  zusetzen.  Die  christ- 
liche kirclie  feiert  dreizehn  tage  nach  weihnaditen ,  also 
am  6  jan.  das  fest  der  ersclieinung  Christi  unter  dem  na- 
inen  epiphania^  oder  theophania  (altfranz.  tiephaine,  ti« 
phagne.)  in  einer  alid,  glosse  (emm.  394)  wird  theopha- 
nia gegeben  giperahta  naht,  die  leuchtende  nacht,  von  der 
himmlischen  erscheinung ,  die  den  hirten  auf  dem  felde 
widerfuhr.  **)  Urkunden  des  MA.  datieren  mit  der  dativ- 
form: perchtentag,  perli leunaht  (zi  demo  peralitin  taga,  zi 
dem  perahtün  naht};  diese  und  andere  verkürzte  formen 
belegt  ScheiTers  Ilaltaiis  p.  75  und  Schm.  1,  194.  hieraus 
konnte  sicli  nun  ganz  leicht  die  personification  PercJifen- 
tac  y  PercJitenna/it  j  d.  h.  der  tag,  die  nacht  der  frau 
Perclile  entwickeln.  Conrad  von  Dnnkrotshcim  p.  123 
setzt  die  jnilte  Bellte  auf  den  30  dec,         acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  bieloii  pich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  iVrlila  überhaupt  erst  zufallig  und 
durcli  misversland  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
die  analogie  des  lencliloiiden  tages  ist  an  die  früher  vor- 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  liilst  sicli 
freilich  erst  aus  dem  15  oder  14  ^  höchsteus  dem  13  jh.^ 


*)  Aw.  3,  47.  48;  aoeh  Pkrit  Terbindet  die  P^daoqae  mit  Bert« 

(Hl.  IV.  198.) 

")  Lue.  2,  9.  O.  I.  la,  3.  4.    IbM.  12,  8.    Mnria  182. 
••*)  28  dec.  unscliuldlge  kiwder,  2i>  dec.  Thomas,  31  dec.  Silvester. 
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DAcihweiaeii;  aber  )ene  vetmutung  lyürde  eelbsl  dann  nicht 
SU  -weichen  brauchen ,  wenn  es  gelänge ,  den  persönlichen 
namen  in  noch  Sltem  denkmälem  auheuspüren.  auch  im 
9  }\u  könnte  aus  der  formet  perahtüüi  naht  geworden  sein 
Pmhtübi  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
eigenheiten  einer  mythischen  Berta,  und  noch  mehr  ihre 
identitfit  mit  Holda  für  den  andern  fall  zu  entsclieiden« 
gab  eS|  unabhängig  vom  christlichen  calendcr,  eine  Holda, 
80  wird  auch  die  Pcrahta  nicht  erst  aus  ihm  herrorgegan« 
gen  sein;  vielmehr  führen  beide  adjectivische  benennungen 
auf  eine  heiduische  göUlicit. 

Sehr  merkwürdig,  dai's  auch  den  Italienern  eine  unge- 
staltet kinderschreckende  fee  Befana  aus  epiphania  (befa« 
nia)  entsprang!  an  diesem  tage  setlßen  frauen  und  Mnder 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  ans  fenster:  sie  ist 
schwarz  und  hafslich  und  bringt  geschenke«  nach  einigen 
ist  sie  des  Merodes  tochter.  *)  Berni  sagt :  41  di  di  i3e- 
fania  vo  porla  per  Befana  alla  fenestra ,  perche  qualcun 
le  dia  d'una  ballestra',  **)  es  wäre  docli  scUsam,  Avcnn 
aWeimal,  unter  verschied ucji  vcilkcrii,  ein  uanic  des  calcn- 
ders  die  erfind ung  ciucs  übenialiirlichen  wcscns  vcranlafsl 
hätte  5  wahrscheinlicher  ist,  dal's  sich  iji  Ilalicn  wie  bei  uns 
ältere  volksüberlieferuiigen  mit  jeuer  clu'istlicheu  beuen- 
nung  zu  verschmelzen  suchten, 

Herodias,  an  die  uns  eben  Befana  gemalmte,  soll  das 
noch  mehr  erläutern,  die  erzälilung  von  Herodes  tochter, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täufers  enlhaupLung  her- 
beigefülu't  vnu-de,  miifs  in  der  frillieren  zeit  des  JMA.  ei- 
nen besonders  tiefen  cindruck  erzeugt ,  und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  mit  fabeln  genu'schl  lia])en.  geistliche  dicliter 
behandeln  diesen  gegenständ  ausfülirlich  und  mit  Vorliebe 
(H^l.  83 — 85),  Olfried  scJicint  ihn  absichtlich  auszulassen. 
Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  Ijosliaften  hand- 
lung  wegen  (denn  der  gedanke  gieng  von  der  raclisiiclitigen 
multer  aus),  sei  Herodias  (die  tocliter)  vcrwünsclil  worden,  in 
gesellschaft  der  bösen  und  teuflischen  geister  umzuwaiidern. 
sie  wird  an  die  spitze  des  wütenden  heers  oder  der 
nächtlichen  hexenfahrten  gestellt,  neben  die  heidnische 
Diana,  neben  Holda  und  Perahta,  oder  an  deren  platz, 
im  anhaug  8.  xxxiy,  xui.  ua  sind  stellen  angeführt,  wel- 
che diesen  Volksglauben  erweisen;  es  gibt  aber  noch  an- 


Raakes  Iiist  leltschria  1,  717« 

Fiaac.  Bemi  rime  105.  Cnuca  s.  t.  befina. 
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dere  ausdrücklichere.  Johannes  sanshcnoiisi.s  ( J-  11S2) 
im  polycr.  2,  17:  qnale  est,  qnod  noclilucani  qiiaiulam, 
Vcl  Herodiadem  ^  vcl  ]iraesi(lom  noctis  dominnni  coiiriiia 
et  conventU8  de  nocte  assernnl  convocnrp,  \aria  telohiari 
comivia  etc.  Augeriiis ,  episcopus  conscraiuis  (a.  1280) : 
nulla  muUet*  de  noclurnis  eqiütare  cum  Diana,  dca  paga- 
norum,  vel  txm.  Herodiade  8eu  Beusozia,  *)  et  inntunera 
muliemm  multitl^diiie  profiteatur.  Nicht  zu  übersehen  ist^ 
dafs  dem  cultus  dieser  Hettälah  ein  drittel  der  ganzen 
weit  emgeräumt,  also  die  ansehnlidiBte  aüsbreituug  zuge- 
statideti  vrird«  Ratherios  (bischof  zu  Verona ,  aber  ein 
Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,.  *]*  974)  in  seinen 
braeloqoüs  (Marten^  und  . Durand  9,  798.  opp.  edit.  Bai- 
leiini  p.  20.  21):  quis  enim  eoilim«  qui  liodie  in  talibns 
üsque  ad  perditionem  animae  in  tantum  decipiuiitur ,  tit 
etiam  eis^  quas  (Bali,  de  quibus)  alt  Gen.  fferodiaifi 
illam  baptistae  Cbristi  interfcctriceih ,  quasi  reginam  imö 
deam  propotiant;  asserent^s,  tettiam  totiua  mundi  par^ 
tem  Uli  traditam:  qUasi  liaec  merces  fuerit  prophetae  o<5- 
cisiy  cum  potius  sint  daelnones,  talibus  ptaestigüs  infelices 
inulierculas,  hisque  multum  vituperabiUores  viros,  quia 
jperditissimos^  decipientes.  Merkwürdige  ausführlichere  nadi- 
l^icfaten  von  der  tradition  des  MA.,  die  an  Herodias  ge- 
knüpft wurde  9  enthält  der  ertt  neulich  bekanntgemacbte 
Reinardus  1,  1139  —  1164: 

praeclpue  sidus  celebrant,  opö  dujus,  ubi  omnes' 
defuerant  testcs,  est  data  Roma  Petro, 

traditaque  injnsto  Pliaraildie  lirgo  labori, 
8ed  sanctifaciun  t  qualiaamque  volunt. 

Hac  famosus  erat  felixque  fuisset  Herodee 
prolci  sed  iofelix  Iianc  quoque  laesit  amors 

haec  virgo  thalamos  BaptiHäe  solius  ardens 
Yoyerat  hoc  demto  nullius  esse  viru 

offbnsus  genitor,  coinpcrto  prolis  amore, 
insontem  sanctUm  deca])ila\it  atrox. 

postulat  afferri  virgo  sibi  trislis,  et  aifert 
regius  in  disco  tempora  trunca  clicns. 

mollibus  allatinn  slrlngeus  caput  illa  lacertis 
perfundit  lacrimis,  osculaque  addeie  avet) 


Docange  s.  Diana  liest  Bensoria«  hat  aber  die  richtige  lesart 
s.  ISenfoaia  selbst;  die  bedeutoag  scheiat  boaa  soda,  günstiges,  hol- 
des w.'seii. 

(lies  Gen.  vcr.strfif  nalkriiii  niclit;  vielleicht  Gennadius  (massiü- 
eiUtib}  ciii  äcliriluteilei'  dtd  auä;j,ehcndeü  5  jli. 
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oscula  captaiitem  caput  aujugit  atque  resufßat^ 
illa  per  impluWuni  turbinc  ilniitls  abit. 

Ex  illo  tiimium  memor  ira  JoJiannis  eandem 
per  vacuam  coeli  ilabilis  urget  iter: 

mortuus  infestat  miserani,  ncc  vivus  amarat^ , 
11  on  tarnen  haue  peniius  fata  perisse  sinunt* 

leuit  Jionor  luctunii  minuit  ra^erentia  poenam^ 
pars  hominuin  moestae  iertia  servit  herae. 

quercubus  et  cor y Iis  a  noctis  parte  aecunda 
uaque  nigri  ad  galli  carmina  prima  sedet. 

nunc  ca  nomon  habet  PJiaraihlis,  Jlerodias  ante 
8allria,  ncc  siibiens  ncc  siibcunda  pari, 
liier  wird  Ifcrodias  i^csrliildcrl  als  tlic  Dioesta  hera,  tili 
pars  terfia  homiiiuni  scrvit,  tler  elirenvolle  cullns,  des- 
sen sie  llieilliaft  geworden  ist,  mindert  ihr  lierbcs  geschickt 
von  niillernaclil   ))is  zum   ersten  liaiikrat  sitzt  sie  auf  ei- 
chen lind  liaselstaiiden ,   die  übrige  zeit  sdiwebt  sie  diirdi 
den   leeren  Jnflramn.    sie   war  von  liebe  gciicn  Joliannes 
entzündet,   die   er  niclit  erwiederlc;    als  sie  das  auf  dem 
teller  gelragne  liaiipt  mit  tliriiiicn  und    küssen  bedecken 
"will,  weicht  es  zurück  und  liebt  heftig  zu  blasen  an;  die 
unselige  wird  in  den  leeren  räum  getrieben  mid  sebwel)t 
ohn  unterlafs.    warum  sie  späterhin  (im  12  ib.)  P/iaraiU 
dis  hiePs,  erralhe  ich  nicht,  das  leben  der  ilaiidi  ischen  hei- 
ligen dieses  namens  (acta  sanct.  4  jan.)  hat  keinen  ähnli- 
chen Zug ;    al)er  auch  was  die  kirche  von   Johannes  dem 
läufer   und  Jlcrodias  berichtet  (acta  sanct.  24  jnn.),  rülii-t 
nicht  an  den  inhalt  jener  Überlieferung.    Uerodias  ist  des 
Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  Salome. 

Es  leidet  keinen  zweifei,   dafs  der  christliche  niythus 
von  Herodias  schon   im  frühen  mitlelalter  mit  einheinü-' 
sehen  heidnischen  fabeln  versetzt  wurde;  die  vorsleilungen 
von  frau  Holda,  dem  vrütenden  beer,  und  den  nachlfahr- 
ten  der  zauberinn.en  griffen  ein,  der  jüdischen  königstoch- 
ter  fiel  die  rolle  einer  heidniachen  göttin  zu,  wie  Fintlie- 
lios  ausdrücklich  sagt;  ihr  culhis  fand  zalilreiche  an  bän- 
ger,   auch  Diana  ^  die  nächtUche  mondgottheit ,  die  wilde 
jagerin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  oder  nebeneinander«   Diana  wird  von 
Eligius  (anhaug  p.  xxx)  aufgefülirt,  die  Stelle  aus  den  con- 
cÜienschlüssen  (jiaasrf)  ist  hernach  in  manche  schriüen 
übergegangen  (xlu.  ui)^  gleich  der  Herodias  erscheint 
Diana  als  domina  und  hera»   das  leben  des  heil.  Caesariiis 
arelatensis  erwäint  ein  ^daemonium,  quod  rustici  Dianam 
TOcant%  die  benennung  muTs  ganz  volksmäfsig  gewesen 
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wb;  jener  bildseule  dep  Diana  aus  Gregor«  tur,  8,  15 
habe  icli  8,  77  gedacht.  *)  vorzügUcb  wichtig  für  Uieaus« 
breituiig  des  Dianacultus  scheint  aber  ciiie  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  KiliaD^  des  bekehrers  der  Ostfranken  (f  689): 
Gozberlus,  dox  Franciae  —  Wolens  crebra  apud  se  trac- 
tare  inqulsitione»  utrum  ejusy  quem  (Kilianus)  praedicabat^ 
Tel  Dianae  potlus  cultu9  praeferendus  esset.  Diana  iiam- 
qae  apud  illum  in  summa  vcnerationc  habeba(ur\  (Surius 
4,  133  imtl  acta  sanct.  Bolland,  8  jul.  pag,  616.)  Dsl  frcu$ 
Holda  in  Xhüringen,  Franken  und  llesseu  vorzugsweise 
forllebt,  80  ist  niclit  unglaublich,  dals  schon  im  7  jh.  unter 
Diana  in  der  gegend  von  Wirsburg  keine  andere  als  sie 
gemeint  wurde. 

Der  Ilerodias  oder  Diana  xurückbeziehung  auf  ge* 
stalten  des  einheimischen  heulcntliums,  sei  es  des  ccUisclien 
oder  germanischen,  wird  eiullicli  noch  "willkommen  bestä- 
tigt durch  die  sage  \on  einer  domina  yihufidia  **)  oder 
dame  Habonde  aus  franz.  quellen  des  S\\.  Lin  pariser 
bischol  GuUielmus  alvernus  (^Guillaume  d'Auvcrgne),  der 
1248 starb,  redet  (opera,  Par.  lo74  fol.  1,  1030)  von  nym- 
phen  und  lamien  :  ^sic  et  daeniun,  qui  praelcxlii  niiilieris, 
cum  aliis  de  noclc  domos  et  cellarla  dieitur  frequenlare,  et 
vocant  eani  Satiani  a  satietale ,  et  dutninain  Abutidiam 
pro  abundanlia,  ***)  tiuani  eam  praeslare  dicunt  domilnis, 
qaas  frequentaverit ;  hujusinodi  ellaiu  daeniones,  quas 
donil/tas  vocant  vetulae,  penes  quas  erior  islc  reniansit, 
et  a  quibus  solis  credllur  et  sojnniatur.  dicunt  lias  duini' 
iias  edere  et  bibere  de  escis  et  potibus,  quos  in  domibus 
inveniunl,  uec  tarnen  consunipliunem  aut  iniminutionem  eas 
facere  cscarum  cL  poluuni,  maxime  si  vasa  cscaruni  slnt 
discooperla  et  vasa  poculorum  non  ol)Structa  eis  in  nocte 
relinquantnr.  si  vero  operla  vel  clausa  inveniunt  seu  oIj- 
Structa  iiule  nec  conicdunt  nec  bibunt,  propter  quud  iiiiau- 
stas  et  inforlunatas  rclinqnunt,  nec  satietatem  nec  ahiin^ 
dantiatn  eis  praestantes'.  ahnllLlies  wird  j).  1068  wieder- 
hull ,  p.  1006  aber  heifst  es:  'sunt  et  aliae  ludificationes 
maliguorimi  spirituimi;  quaS  faciunt  intcrdum  iu  uemoribus 

*)  vielleicht  ist  auch  die  aaf  iiiscbrifteo  endtelaeade,  mit  einer 
benennoDif  des  Schwanwalds  laflammenhingende  Abnoba  als  Diana 
hier  zu  berucksiclitigen ,  TgL  Vmmm  aa  Tac  Gem.  1  oad  Creozer 
altrom.  (  tiltnr  p.  G3.  G5. 

'*)  aiiklaii«;  von  ylhundia  An  die  in  der  rorausgeiieoden  anm.  ge- 
dachte uibnoho  scheint  zu  gering,  um  darauf  gewicht  zu  legeo. 

***)  auch  die  Rdmer  pensonificierten  ein  höheres  weien  jihuTtdantia 
die  aber  aar  auf  nifiasen  Torkommt^  weder  tempel  noch  altire  hatte. 

12 
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et  locls  amoenis  et  frondosis  arboribus ,  ubiappareut  in 
siniilitudine  pueUarum  aiit  matronarum  ornatu  nuilicbri 
et  candidoy  interdum  etiam  in  stabuIU,  cum  luminari- 
bu8  cerei8>  ex  qulbus  apparent  distilladones  in  comts  et 
Collis  eqiiorum,  et  comao  ii^sonim  diligenter  tricatae,  et  ao- 
dies  eos,  qui  talia 'se  vidisse  fatentur,  dicentes  veram  ce-- 
ram  esse,  quae  de  luminaribus  hujusmodi  stillaverat.  *)  De 
illis  vero  substantüs,  quae  apparent  in  domibus^  quas  c?o- 
rninoB  nocturnas,  et  principem  eamm  Tocant  dominatn 
jibundianh  pi^  eo  cpiod  domibus,  quas  firaquentant,  abnn- 
dantiam  bonorum  temporalium  piaestare  putantur,  non  ali- 
ter  tibi  sentiendnm  est  neque  aliter,  quam  qaemadmodnm 
de  illis  audivistL  Qaapropter  eo  usque  invaluit  stulti- 
tia  hominum  et  insania  vetularum ,  nt  vasa  vini  et  recep- 
tacula  dbomm  discooperta  reUnquant^  et  omnino  nec  ob- 
slTuant  neqae  claudaut  eis  noctibus^  quibus'  ad  domos 
8U0S  eas  credunt  adventuras,  ea  de  causa  videlicot,  ut  d- 
bos  et  potus  quasi  paratos  inveniant  et  eos  .absque  diffi- 
ciiltate  apparltioDis  pro  beueplacito  sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (INIeon  18622  fl^  «MsShlt: 

qui  les  eine  Sens  ainsinc  de<;oit 

par  les  fantosmes^  quii  re^oit, 

dont  maintes  gens  par  lor  folie 

cuident  estre  par  nuit  estilcd 

er  r  ans  auecqnes  da  nie  Hahondey 

et  dient,  que  par  tout  le  monde 

Ii  iiers  enfant  de  nacion 

sunt  de  ceste  condicion, 

qu'il  vont  trois  fois  en  la  semaine^ 

si  cum  dcsliuoo  les  maine, 

et  par  tous  cos  oslex  se  boutcnt, 

ne  des  ne  barres  ne  redoulciit, 

ains  sen  enlrent  par  les  fciulaces, 

par  ch alleres  et  par  crevaces, 

et  se  pai'teiit  des  cors  les  ames 

et  vont  avec  les  Lonnes  danies 

par  leus  forains  et  j)ar  malsuiis, 

et  le  pruevent  par  (lex  raisons: 

qne  les  diversiles  veiics 

ne  sunl  [)as  en  lor  Ii/,  venues, 

ains  sunr  lor  ninos  ([iii  laborent 

et  par  le  munde  ainsinc  sen  corent  etc. 


*)  ygl.  dentsclie  sageo  nnin.  189. 
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18686.     Daulre  part,  cjiie  Ii  licrs  du  nwnde 
adle  ainsinc  ai^ec  daine  Habonde^ 
si  cum  füles  vielles  le  pruevenf 
par  les  visions  que  trucvent, 
dont  convienl;  il  Sans  nule  faUle 
que  trestoua  Ii  mondes  i  aille* 
Wie  von  Ratherius  und  dem  dichter  des  Reinardus  ein 
dritter  theil  der  ganzen  vrelt  dem  dienste  des  Herodias  er« 
geben  vorgestellt  wird^  so  ist  liier  das  nemliche  auf  dame 
Habonde  angewandt.  Herodias  und  Abundia  sind  also 
einerleL    man  pllegte  längst  die  bekannte  'weit  in  drei 
theile  abzusondern.  *)   die  weif s gekleidete  domiua  erin- 
nert an  Ferabta »  die  bona  domina ,  bona  socia  **)  au 
Holda,  die  nachts  auf  eichen  hausende  Herodias  an  den 
altdeutschen  baumcultus.   Es  sind  ursprünglich  lauter  gü- 
tige "wesen,  deren  erscheinung  den   menschen  gedeihen 
bringt  und  überflufs ;  daher  ihnen,  -wie  befreimdeten  geistern, 
yne  göttem  zum  opfer^  speise  und  trank  bei  näditlicher 
"vreile  aufgestellt  ^werden.  Holda,  Berhta,  Wem  scheinen  be- 
stimmte speise  zu  lieben  und  an  ihrem  festtag  zu  gewarten« 
Wir  haben  bisher  die  namen  und  den  cultus  mehre- 
rer göttinnen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völker« 
Schäften  Deutschlands  unter  verschiediieu  uamcn  gefeiert  . 
-wurden  (Nerdu,  Hluodana,  Tamfana,  Holda,  Berhta),  ei- 
'  nige  ihnen  ähnliche  sind  uns  nur  in  ausländischer  benen- 
nung  bekannt  geworden  (Isis,  Diana,  licrodias,  Abundia); 
von  allen  erscheint  keine  einzige  ])oi  den  Angelsachsen« 

Der  angelsäclisische  gesdiichtssclireiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ilun  ausdrücklich  für  alte  göt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren  da- 
sein umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  versclnvindet* 
zum  klaren  beweis,  dafs  liier  ^vie  dort  das  lieidenthum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen,  vieluaniigen  gottiieiten,  de- 
ren eigenschaften  und  Verehrung  sicli  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  güttcru  diese  mannigfalligkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen»  • 
sclieint  aus  dem  giorsorn  anselui  der  männlichen  haupt— 
gotllieiten  gut  erklärlich:  sie  varon  zu  berühmt  und 
zu  hoch  gehalten,  als  dafs  nicht  üire  vorzüglichsten  be- 


*)  agitar  pars  tertia  mundi.  Ovid.  met.  &,  379;  tertfai  pars  mondi 
fiimans  perit  Africa  flanmis.  Coripp.  1,  47$  tertia  pars  orbis  Europa 
Tocatur.    AValtliar.  1. 

**)  vielleicht  lu^ngt  die  beneouuug  socia  zusammea  mit  der  Lintia 
bei  Guilielmuä  a!v.? 

12* 
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ueniumgen  alle  stUnimc  des  volks  durchdrungen  haben 
sollten. 

Die  beiden  göttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra- 
tione  cap.  13)  ganz  kurz,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs 
.  zur  erklärung  der  nach  ihnen  benannten  nionate  aiiliihrt, 
sind  Edslre  und  Hrede^  von  dieser  hat  merz,  vou  jener 
april  seinen  sächsichen  namen.  ^Rhedmonath  a  den  iUo- 
rum  Wieda  ^  cui  in  iUo  sacrificabant^  nomüiatur.*  'antU 


Msturmonath  f  qui  nunc  paschalis  mensis  interpretatur, 
quondam  a  dea  iUorum,  quae  Eostra  vocabatur^  et  cui 
in  illo  festa  celebrantur,  nomen  habuit;  a  cujus  nomine 
nunc  paschale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  ob^ 
aerpationis  yocabulo  gaudia  novae  solennitatis  vocantes'«  *) 
Es  "Wäre  uncridsch)  dem  kirchenvater,  der  sich  das 
heidenthum  überall  abhält  und  -weniger  als  er  weifs  da- 
von mittheilt  ^  die  erfinduog  dieser  göttinnen  aufzubürden, 
sie  haben  nichts  unwahrscheinliches ,  ja  die  zweite  dersel- 
ben wird  durch  eine  deutliche  spur  in  dem  wortvorrath 
der  übrigen  Stämme  gerechtfertigt,  der  merz  heilst  sonst 
ahd.  lenzinmdndty  vom  beginn  des  frühlings  (lenzo^  len- 
gizo)  **)\  er  könnte  aber  noch  andere  namen  geführt  ha- 
ben, das  ags.  adj«  hräd  (velox)  entspricht  dem  ahd.  hrat 
(Diut.  1,  173)  altn.  hradhr;  Hrede  (gen.  -ean)  ahd.  Hre- 
tia?  wäre  die  ßchncllc,  vielleicht  ein  der  Fortuna  ähnliches 
wesen,  deren  Sinnbild  das  rad  (ahd.  hrat  oder  lirad)  war? 
Oberlin  bringt  aus  Chorions  chrenkranz  der  teiitschen 
sprach,  Stral'sb.  1644  p.  91  Retmonat  für  merz  bei,  aber 
diese  form  mag  ztüetzt  aus  Beda  selbst  hergoilossen  sein» 
wenn  es  in  der  appenzeller  reimchronik  p«  174  heilst: 


in  dem  Aedimonet 
die  puren  kamen  donet^ 
do  der  merzemnonet  gieng  herzu 
an  ainem  morgen  fru 
do  zundentz  Rorschach  an. 


so  scheint  hier  Redimonet,  nach  einer  in  ^monatsnamen 
gewöhnlichen  Verschiebung,  der  dem  merz  vorausgehende 
februar;  vou  Arx  liat  das  wort  ^anz  anders ,  wie  mich 


')  nadi  einer  iis.  (Kuldiesea  opusc.  p.  287,  dies  citat  gibt  Rath- 
lefs  Hoya  o.  Diepholz  S,  16.):  'veteres  auglicani  populi  vecant  Entor- 
monath  pasclialem  meiiseiii,  !(lf|ae  a  dea  quadam,  cui  teuioniei  popnii 
in  pa^nnismo  sacrificia  feceruiit  tempore  mensii  aprilis,  qaae  Bottra 

est  nppj'IInta'. 

")  gramm.  2,  510.    laugez  DiuU  3,  88. 


i  Anglorum  populi 


gens  mea  —  apud  eos  Aprilis 
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dünkt  unpassend^  von  einem  berg  erkllirf*  es  niiUteo 
aber  noch  mehr  belege  für  die  seltne  form  des  monalsDa- 
mens  aufgefunden  -werden  und  selbst  die  ags.  lesart  steht 
noch  nicht  fest  genug,  wäre  iicnilich  hrddhemonadh  zu 
sdureiben  und  der  güttin  name  Uridlie^  von  hr^dhe  glo« 
riosus,  famosus  (Cädnu  136,  20.  198»  2%  so  ergäbe  sich 
die  ahd.  form  Hruoda  und  eine  ganz  abweichende  erklä- 
rung.  wirklich  kommt  im  ags.  menologium  z.  70  'Mar* 
tius  redhe'  vor,  d.  h. '  hr^dhe. 

Den  april  benennen  wir  nodi  lieule  osfdrmonat,  und 
schon  bei  J'^giuliart  findet  sich  dstarmdnoth.  das  heilige 
fest  der  Clirlsteni  dessen  tag  gcwühnlich  in  den  april  oder 
den  Schilds  des  merz  fällt y  trägt  iu  den  frülistcu  ahd. 
aprachdenkmUlcrn  den  namen  dstard  (gen.  ^tin)  niei* 
stentheils  steht  die  pluralform,  weil  zwei  ostertage  (ustar- 
tagä,  ao6toria£^-i ,  Diut.  1,  266^)  gefeiert  werden,  dieses 
Ostard  niuis  gleich  dem  ags.  tkistre  ein  liuheres  Avesen 
des  heidenthnin^  bezeichnet  haben,  dessen  dienst  so  feste 
Wurzel  geschlagen  hatte,  dafs  die  ])ckelircr  den  nanien  dul- 
deten und  auf  eins  der  höchslen  chrislliclicn  jahrsleste  an- 
wandten, alle  inis  benachbarten  volker  liabcn  die  bencn- 
nung  pasclia  boihclinllen ,  selbst  Ulfdas  setzt  paska,  keui 
austrd,  obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  musle, 
gerade  wie  die  nord.  8|)rache  paskir  (schwcd.  päsk,  diin. 
paaske)  ciurührt.  das  ahd.  adv.  ostar  bedeutet  die  rich- 
tung  gegen  mgrgen  (gramm.  3,  203\  c])cuso  das  altn.  aiistr, 
vejiniillicli  ag>^.  e.Isior,  gotli.  aiislr  i*  wur/elhaft  ist  nur  aus, 
OS,  eas  (oi  iens  .  das  ich  zum  gr.  f^ojg,  dor.  «o^c  (obgleit  Ii 
liier  das  S  noniinaliviscli  scheint)  und  zu  aurora  (f.  ausora?) 
lialle :  die  lal.  spräche  Iiat  das  gaii/  iih  nlist  he  allster  auf 
die  niillagsseite  (den  siid)  verschuheii.  In  der  cddn  liihrt 
ein  maiiidiches  ^^esen.  ein  liclitgeist  den  nanien  yiiistn\ 
ebenso  könnte  ein  weihliches  jJnstra  heilsen  ;  der  huthd. 
und  siichs.  t^lanun  scheint  innuekelnt  nur  eine  Oatara. 
Ecistrey  keinen  Ostaro ^  Edstra  gebildet  zu  haben«  f) 


*)  vgl.  altn.  hrd<lhr  (Intis,  gloria)  und  das  ahd.  hruoda  frank. 

chrod  in  zusHminfMisrt/Hnjjeu  («rramni.  2,  462.) 

T.  ir,r,  1.  3.  5.    O.  1.  22,  8.   HI.  6,  26.   IV.  9,  8.  Iiymn. 
21,  4.  fragm.  tlieol.  XIV,  IT. 

***)  er  wählt  lur  oriens  umins,  für  occldens  «agqvs,  aufgang  und 
iiiedergang  der  sonne,  kannte  aber  oliue  aweifel  vUtr  (venua  occiden- 
tem).  wnrzel  vis  (nilie,  stille,  abend.) 

i)  zu.>;!iunieii;.'c.setzte  eifjennamen:  0.stiul)ei  fit ,  Austiohet  ln ,  Ah 
stregisil,  Ostrugotiia,  wie  Visigotba,  Vistiiiuuud,  \Ve»laralp,  Suodaruli, 
Nordberahl  a.  a.  ni. 
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Iiielia  Hegt  deutlicli  der  gruncly  weshalb  die  Nordländer 
p&8kir  und  nicht  austrur  «agen;  sie  hatten  keine  göttin 
Auslra  verehr oder  ihr  cultus  war  früher  untergegangen. 

Oataraf  Heist re  mag  also  gottheit  des  strahlenden 
morgens,  des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein^  eine  freu- 
dige ;  lieUbringende  ersclieinung^  deren,  begiif  leicht  für  das 
auferstehungsfest  des  christlichen  gottes  verwandt  werden 
konnte,  freudenfeuer  wurden  zu  ostern  angc  zündet,  und^ 
nach  dem  lange  fortdauernden  Volksglauben,  tiiut  die  sonne 
in  des  ersten  ostertages  frühe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei 
freiidenapriiage^  sie  hält  einen  f reudentanz  (nbergl. 
813.)  Wasser ;  das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist 
gleich  dem  weihnächtlichen ;  heilig  und  heilkräftig  (abergl. 
775.  804);  auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf 
chrislliclie  hauptfeste  übergegangen*  weilsgckleidcte  Jung- 
frauen ,  die  sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  einkehrenden 
frülilings,  in  felsklüfien  oder  auf  bergen  sehen  lassen^  ge« 
mahnen  au  die  alte  göttin. 

Auf  Bedas  nachrichten  von  Hrede  und  Easlre  soll  eine 
scliwäbische  oder  bairisclie  y  wenigstens  aus  dem  12  jli., 
walirsclieiulicli  aber  altere  meidung  von  einer  im  heiden- 
tlium  zu  Augsburg  verehrten  güuin  Zlsa  folgen. 

Der  cod.  monac.  lal.  2  (vom  j.  1135)  und  der  cod. 
emerani.  F.  IX  fol.  4*  (aus  dem  ^723  jh.  enthalten  ein- 
stimmig: 'cxcerpla  ex  galli'ca  li^storia'.  *) 

*dum  liec  circa  rennin  geriiiitur  in  noricorum  (über— 
geschr.  bawariorum)  fiuibus  grave  \uliuis  romanus  popu- 
lus  accepit,  qui])pe  germaiLorum  gentes  (übergeschr. 
suevi),  qiie  retias  occupaverant,  noii  longe  ab  alpibus 
traclu  pari  palenlibus  campis,  ubi  duo  rapidissimi  amnes 
(iibergescljr.  Ileus  et  iverthahci)  inier  se  contluunt,  in  ip- 
sis  noricis  finibus  (übergesclir.  terminis  hawarioriiui  et 
sueuoruni)  civitatem  non  (piidem  nuiro  sed  vallo  fossaque 
ciiixeraiit,  quam  appellabant  Zizarim  ex  nomine  de? 
CizQ,  **)  quam  religiusissiine  colebant.  cujus  templum 
quo<jae  ex  lignis  barbar/co  rilu  couslructum ,  postquam 
eo***)  colonia  rojnana  dcducla  est,  iiiviolalum  pcrmaiisil, 
ac  veluslalG  collapsum  nomeu  y)  colli  servavit.  hanc  ur- 
bem  titua  anniua  pretor  ad  arcendas  barbarorum  excur- 


*)  ich  danke  die  mittheiluug  Sclimellerä  güte/ 
**}  am  raad:  'quem  male  polluerat  eultiira  nelann  Hudum 
gallus  niouticulum  huiic  tibi  ciza  tulit\ 
am  rand:  ^post  coiiditam  iirbem  auguslam  &  romaiiU\ 
t)  raiidnotet  Hit  uäque  hodie  ab  IdcoUb  dzunberc  noaUaetitr'. ' 
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aiones  kaL  sextUibus  (überge.<;chr.  exacla  {am  eatate)  exer- 
citu  ciroamveiiU«  ad  meridUuiam  oppidi  parlem,  que  aola 
a  coutinenti  (äbergesdir.  litloribas)  erat,  pretor  ipse  cum 
legione  martia  castra  operoussinie  conunoDivit.  ad  occl« 
dentem  vero,  qua  barbarorum  adventua  erat,  äuar,  bögu^ 
dia  regia  filiua ,  cum  equitatu  omni  et  auxUiaribus  mace* 
donum  copiis  inter  flumea  et  vaUam  loco  ci^tris  ])ai  uni 
amplo  infelicl  temcrltaie  extra  fliunen  (überg.  werUuiha) 
Gonsedtt.  puUhi  a  iudules,  non  minus  romanis  quam  grt-^ 
eis  disciplioia  instructa«  igitiir  quiiiquagesimo  nono  die^ 
qua  CO  veiitum  est,  cum  U  dies  des  cize  apiul  barharcs 
€eleberiimu8|  iudum  cl  lasciviam  m.igis  quam  foimidincm 
osteutarety  immauis  barbarorum  (überg.  suetforum)  mul- 
titudoi  ex  proximis  siivis  repente  erumpens  ex  improviao 
cajBtra  irmpity  equitauim  omnem,  et  quod  mberiua  erat, 
auxilia  aociorum  delevit«  apar,  *)  cum  in  hostlum  pote« 
statem  regio  habltu  vivus  venlssct,  [sed  quc  npud  barba* 
ros  reverenlia?]  more  pecudis  ibidem  mactalur.  **)  oppi- 
dani  vcro  non  minori  fortuna  sed  uiaiori  vii'tuto  prctoreni 
in  auxüium  sociis  properantem  adoriuntur.  roniatil  liaiid 
seguiter  resistiuit.  duo  princlpes  oppklaiioruin  habirio  **^*) 
et  caccus  iu  primis  piiguaiites  cadiuit.  et  inclinala  jaiu 
res  oppidanoruni  esset,  iii  maturasseut  auxilium  ierrü  so- 
cü  in  allera  lipa  jaiii  victoria  ixjliti,  dcuique  coailuiialis 
viribus  caslra  in  uinpuut,  prelureni ,  <[ui  paulo  alliorciu  lu- 
iiiuliuu  (überg.  perleiJi)  fruslra  ccperat,  romana  \i  rcsi- 
slenlem  oblruncaiit.  legioiiem  -{-)  divliiain  (iil)erg.  marli» 
am)  j  ul  ue  uuncius  cladis  siiperesscl,  luiiditus  delent. 
f'^erres  solus  Iribunus  luüitum  aiiine  transiuisso  in  proxi- 
mis puiudibus  6c  occultaas  "i^)  Uoueslam  mortem  subler- 


*)  randnote :  'ex  cujus  vocabulo ,  quia  ibi  mactatiu  et  tumulatii» 
Cit,  chrikesaveron  iiomeii  accepit.    grecus  eniin  erat'. 

**)  am  raod:  Miuc  uomeu  terris  bugudia  dnt  regia  proles 
gjecauan  pecudb  de  suevis  more  litatus*« 
am  rand:  ^prefectos  habeno  se  victum  Iilcque  iepultum 
perpetuo  moutis  nomine  notificat. 
qui  juxta  montem  occisus  et  sepultus  aomeo  moati  habenonberch  dedit, 
quem  rustici  liaveiieiibeicli  «iicunt'. 

f)  <am  raud:  ^de  itac  ibi  perdlla  legione  adhuc  perhieh  uomiua- 
tur\  mit  kleinerer,  aber  gleiclixeitiger  sclirift: 

Madicat  liic  colUs  romauam  noniioe  cladem  • 

martia  quo  le^io  tota  siniui  periit. 
SUbdidit  hunc  ronie  prepes  victoria  pctro^ 
iioc  ttibiiuet  teiiiplum  qui  niudu  coit.slituit'. 
tt)  am  rand :  Hiic  qaia  in  paludibiu  adjacentibns  latuit,  lacui  u§nsa& 
Itttc  uique  nomen  dedtt 
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ÜDgil.  nec  midto  post  sicilie  proconsul  Immani  avaricla 
turpem  morlem  promcmit.  nam  cum  se  magislratu  abdi« 
caret  judicio  civium  <lamnatu8  est'. 

Das  selbe  brucltsliick,  nur  ohne  die  übergescliriebeneti 
Worte  und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte  ^  findet  sich  in 
Goldasts  rerum  suev.  »cript.  aliquot  veteros  (Uhn  1727 
fol.)  p.  3  unter  der  rubrik:  *f^elleii  Galli  fragmenlum 
de  vicloria  Suevorum  conira  Romanos\  auch  wird  *dea 
Cisa'  und  ^Cisara*  gescbriebm;  statt  Caccus  *Otcils*,  die 
übrigen  namen  stimmen,  nocli  finde  ich  für  loco  parum 
amplo  die  bessere  losnrt  ^ipto\  die  parcnthese  'sed  qnae 
apud  barb.  revercnlia'  fehlt,  und  am  sclilufs  der  salz:  *nam 
—  daninatus  est'.  Ich  >värde  glauben ,  dafs  Goldast  alles 
aus  Wolfg.  liazius  roip.  vom.  libr.  XII.  Francof.  159S  p, 
62  hergenommen  habe ,  wenn  nicht  in  diesem  ahdruck 
■wieder  einige  abweiclinn^on  vorkiimen;  die  Überschrift 
lautet  :  'Vollcii  exrrrpla  cx  gnllica  lüstoria',  es  wird  gele- 
sen *Cisara  aber  'CVr:e';  'llabliiiio.  Caccus,  amplo',  ge- 
schlossen mit  promei'iiit.  La/.ius  sa^t :  'cpiam  nos  hisloriam 
in  pervetnsto  codicc  meml)rana  lileris  anliquissimis  siri- 
ptam.  repcrimus'.  hiermit  scheint  doch  eine  iil)er  das 
zwölfte  jh.  hinan fgeliende,  und  vielleicht  belraclillich  ältere 
Schrift  angedeutet;  der  wiener  wahrscheinlich  noch  erhal- 
tene cod.  wiire  nel)en  den  beiden  niiinchnern  und  dem 
goldastischen  der  vierte  das  stück  enlhaUende. 

Dieser  handschriilen  eine  oder  die  andere  scheint  dem 
Otto  von  Freisingen  luid  dem  Verfasser  oder  fortselzcr  der 
auersbergcr  cbronik  vorgelegen  zu  haben.  Jener  versucht 
aber  die  sage  an  den  Quintil.  Varus  (statt  an  Verres)  zu 
knüpfen,  er  fügt,  nachdem  er  dessen  niederlage  erzKhIt 
ha^  (chron*  3,  4)  hinzu:  4radunt  Augustenses  hanc  caedem 
ibi  factam,  oslenduntque  in  argumentum  coUem  ex  ossibus 
mortuorum  compact» m ,  ((uem  in  Tulgari  perleichj  eo  quod 
legio  ibi  perieritj  uscpic  hodie  vocant,  yicumque  ex  no- 
mine Vari  appellatum  monstrant'*  Den  bericht  des  auers« 
berger  Chronisten,  obgleich  er  das  altere  bruchstück  bei« 
nahe  wörtlich  aufnimmt ,  achte  ich  hier  zu  wiederholen 
darum  für  nöthig,  weil  die  randglossen  eigenthümltch  in 
den  text  verwebt  und  auf  gefimdne  steininschriften  bezo« 
g^n  werden.  *) 

De  August a  Vindelicorum  vcl  Rhetiae«  sicut  ex  scrip« 
tis  velernm  coliigiUir  haec  civitas  tria  nomina  aocepit«  Ger- 


*)  cliron.  (Jonradi  uraperg.  Argent  1632  p.  308.  ed.  1609  p.  225. 


Digitized  by  Google 


ZISA  185 

manonim  qiuppc  gentes  primum  considcnles  in  pnrtibus 
Khetiae^  quae  nunc  est  per«  Sueviae,  non  longe  ab  alpl- 
bös  in  planMe  loco  tarnen  munito  propter  concursum  du- 
omm  rapidorum  fluminum  hanc  urbem  eonstruxerunt,  et 
non  muri»  sed  foMatis  eam  finnaverunt,  et  ex  iionune 
deae  Zizae,  quam  religiosissüne  colebant,  Zizerim  eam 
nominabant*  bujua  quoque  deae  templum  ex  ligDis  bar« 
baiico  ritu  constructmii,  etiam  poatquam  Romani  eam  ia* 
colere  coeperunt,  inyiolatum  permamit,  at  yetustate  col- 
lapsiun  nomen  colli  servavit,  in  quo  postmodunff  in  lapide 
exaculpti  Iii  versu«  sunt  reperti; 

quem  male  polluerat  cullura  nornria  iluduiu 
galhis  mouliciiluiii  liunc  tibi  Ziiza  tulil. 

imdo  iisquc  in  praesens  ab  incolis  idcm  inonüculus  ^/izen" 
herg  iioniinalur.  apiul  lianc  iirbeni  Iioniani  ileleli  sunt 
magna  cacde.  iinm  Titus  jinniii^  pracloi-  ail  arccndas 
Barbarorum  excursioiics  cum  oxcrcilu  in  l^al.  Aui»usli  eani 
tircuuiletlil  5  ipsccjue  ad  meridianani  oppidi  [)aiicin .  (juae 
sola  patol)al,  caslra  sua  mm  loglono  .Marlia  operosissime  n 
cominiuiivit.  ad  ortitlenlcm  vero  ultra  iluvium,  ubi  8ue-  ' 
vis  aut  Darljai  is  adilus  i^altdial.  yhnir  Bogudis  rogis  filius 
cimi  omni  ccpulalu  cl  auxilio  mdcedoruco  eonscdil.  igitur 
qiiinquagesimo  nuno  die,  quam  co  vcntum  csf,  cum  is  dies 
deae  Zizq  apud  Barbarus  celeberrinuis  esset,  Ju(hun  et 
lasciviam  magis  cpiani  lurmidinem  cives  ostentarunl.  linic 
etiam  immanis  iiarbaroruni  iiudliludo,  quae  de  parlibus 
Sueviae  iUuc  convcueral,  de  proximis  silvis  repenle  erum— 
pens  ex  inq^roviso  castra  irrupit  et  udi^aris  excrcilum  de- 
levit.  ipsum  quoque  ^^>ar  regio  Labitu  indutum  vivum 
compreLeudculcs  crudelitcr  in  modum  pecoris  maclaveruut. 
ft  quo  in  loco,  ubi  mactatus  est,  \icu8  usque  bodie  appel« 
latus  est  Vriechesaueron,  in  qno  Iii  versus  reperti  sunt: 

Iiis  uonion  tcrris  Bogudis  dat  regia  prolcs 
Graecits  ylvar^  pccudis  de  Sitevis  uiore  lilalus. 

oppidani  \ero  non  minori  forluna  sed  majori  \irlute  prac- 
toreni  in  auxilium  so(  iis  propeiaiilem  invadunt,  (pi!])us  lio- 
mani  Jiaud  segniler  resislunt.  in  quo  conlliclu  duo  priu- 
cipes  oppidauorum  Hahino  et  Cacciis  in  priniis  piignan- 
t08  caduiil,  et  inclinala  jam  les  esset  oppidauorum,  ni  ma- 
turassent  auxilium  ferro  Sucpi  in  altera  ripa  vicloila  jam 
potiti.  de  nominibus  autem  illorinii  principum  inlorfeclo- 
rum  exslanl  adluic  loca  donominala ,  nam  rusliti  (\v  Iht- 
h/fione  vocant  montituluju  Habinoberg,  in  quo  Iii  versus 
leperii  sunt: 
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praeFectiM  Habino  8e  victum  atque  sepultum 
X^eipetuo  montis  nomiae  notiiicat. 
a  Cärco  vero  dicunt  G egginen  denoimnari«  deniqae  coa« 
.  dunatia  Suevis  et  oppidauis  castra  irrumpant,  et  praeto- 
rem,  qui  paulo  altiorem  tumulum  fritstra  ceperat^  romana 
vi  reaistentem  obtnin;paiit,  Icgionemque  divinam,  ut  nec 
nuncius  cladis  auperesset,  funditus  delent.  de  hac  perdita 
legione  adhuc  perlaich  ^  quasi  perdita  legiof  nominatur^ 
ubi  postmodum  hi  Tersua  sunt  reperti: 

indicat  liic  Collis  romaDam  nomine  dadem, 
mai*lia  quo  legio  tota  simul  periit. 
aolus  Verrea  tribunus  militum  amne  transmisso  in  proxi- 
mis  paludibus  se  occultans  honestam  mortem  aubterfugit, 
lacui  Vernee  hucnsquc  nomen  dedit.  versus : 

das  nomen  lacui  Verrcs  ([uo  tu  laliiistu 
hie  tamen  non  multo  post  Sicüiae  proconsul  eifectiis  turpem 
mortem  promoruit.  nam  cum  se  magistratu  abdicaret  }u<- 
dicio  civium  damnatus  est.  propter  liuuc  Verrem  tradunt 
Augustenses  hanc  caedem  fuisse  eandem,  quam  sub  Au- 
guslo  üictam  quidam  descrlbuni,  sod  Varum  illiun  nomi- 
nant  Iiis  yerbis;  ea  tenipestate  J^arue^  romano  more,  sü- 
perbe et  avare  erga  aubdltos  se  gerens  a  Germanis  de- 
letus  est. 

Auch  einzelne  spätere  Schriftsteller  gedenken  der  libcr- 
lieTerung.  Kiiclilln,  ein  gelsllicher,  diclilele  um  1373-1:^91 
für  Peter  Ilgen  den  jungen,  biirgerinelstcr  zu  Augsburg, 
der  sein  haus  mit  vorstcüungen  daraus  bemalen  lassen 
wollte,  eine  gescliiclilc  der  sladt.  *)  darin  heilst  es  cap.  2« 
i'oi.  99  You  den  Schwaben: 

sie  bawten  einen  tempel  grofs  darein 
zu  eren  Zise  der  abgöttin, 
die  sie  nach  haidnlschem  sitten 
anbetten  zu  denselben  zelten, 
die  stat  >vard  genennt  auch  Zisaris 
nacli  der  abgöttiii,   das  was  der  pris. 
der  tempel  als  lang  stund  unverscrt, 
bis  im  von  alter  was  der  val  beschert, 
vind  da  er  von  aller  abgieng 
der  berg  nanien  von  im  emj^fieng, 
daruT  ge.slandeii  was  das  wer«  k, 
und  haist  noch  hüt  der  Ziiattiberck, 
Sigism.  Meisterlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 


*)  cod.  moBac.  ht  61;  wieder  Sdmellen  miUlieilaDf. 
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buche  an  gedrackten  augsburger  cbronlk  *)  baucldt  cap,  5. 
6.  des  zweiten  buchs  von  dieser  Cisa.  im  ungedruckten 
cap*  4  des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch« 
liiiy  und  cap«  7  am  ende  'wiederum:  'das  er  auch  melt 
Yon  der  gOtty  CisUf  die  auch  genent  wird  Cizaisf  das  sy 
geert  habend  nach  jrem  sitten,  die  doch  aus  Asia  warend, 
dawider  seind  die  andern,  die  von  Oysa  scfareibent,  die 
sprechenty  das  sy  die  Vindelici  habend  nach  schwebischen 
Sitten  angebettet,  von  der  göttia  wirst  du  hernah  mer 
haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6.) 

Unheilbare  Widersprüche  jenes  fragments  liegen  am 
tage.  Bogud,  ein  punischer  scliifshauplniann ,  der  im  j. 
494  Roms,  also  260  vor  Chr.  lebte,  **)  ist  liier  in  einen 
niaccdonisclien  könig  umgewandelt,  und  Avar  sein  söhn 
soll  dem  200  jähre  später  auftretenden  (ciceronischcu)  Ver- 
res,  oder  gar  dem  noch  jüngeren  Varus  gleichzeitig  sein, 
-welcher  Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird^ 
errathe  ich  nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  «icli  im 
j.  601  lind  626  der  Stadt,  123,  158  j.  vor  Clir.  Veliejus 
Palerciilus  kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben.  ***) 

Aber  all  der  unsinn,  den  sie  enthalt,  hebt  den  werth 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reinere,  lateinische  slil  thut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann ;  Lazius  und  Vel- 
ser  -f)  sind  geneigt,  sie  in  das  caroüngisdie  zeitaller  zu 
setzen,  zugleich  scJieint  sie  \'on  einciu  ausländer,  dem  die 
Deulpchen  Heiden  und  Barbaren  Ovaren,  abgcHilsl.  ich 
möclile  Avisson,  ob  die  von  Lazius  eingeselme  ^vicncr  Iis., 
Avenn  sie  vielleicht  dem  10  oder  9  jh.  angoliürl,  schon  die 
randglosscn  der  münchner  hss.  aufzuweisen  lial?  durch 
diese  glusscii  wird  die  ürlliche  anknüplung  der  ganzen  tra- 
dition  an  Augsburg  und  die  unigegend  befestigt,  und  nicht 
blofs  die  lateinischen  verse,  auch  die  deutschen  formen 
werthalia,  cizünberc,  habino,  habinonl>erc  scheinen  über 
das  12  hinaus  zu  reichen.  Ifabo,  llabino,  Habinolf  ist 
ein  urkundh'clier  ahd.  niannsnanie;  ein  Cacus  kenne  ich 
nicht,  sprachgemäfser  scliienc  Cagan  ,  Cacan  ,  >yo rauf  der 
verglichene  Ortsnamen  Geginen  leitet,  einzelne  der  auge- 
fühi'teu  benennungeu  haben  sich  bis  heule  erhalten«  Per^ 


*)  Augsb.  1522  foL;  Meisterlia  sehrieb  sie  im  J.  14S6,  oad  starb 
am  1484.  * 

••)  Niebuhrs  röm.  gesch.  3,  6T7. 
•*•)  G.  Jo.  Vossius  de  liist.  lat.  1,  24. 
f)  Marci  VelAeri  rer.  augustauar.  libri  8.  1594.  fol.  p.  45. 


Digitized  by  Google 


188 


ZISA 


lach  heiüst  fortwährend  die  anliöhe  mitten  in  der  stadt^ 
nächst  dem  rathhau8|  auf  welcher  im  )•  1064  da«  stift  und 
die  kirche  S.  Peter  gegründet  wurde;  die  yerse;  suhdidit 
hunc  (colleni)  Romae  praepes  victorla  Petro  scheinen  also 
später  gedichtet?  der  name  perleihy  den  die  sage  auf  perw 
ieiis  oder  pcrdita  logio  zieht ,  gemahnt  an  das  ahd«.eiki<- 
leiiuy  aigUaihi  (pLalaiix)  gL  ken  124.  Diut«  1,  223;  viel- 
leicht war  der  liügel  mit  beeren  bewachsen,  per  Heilig  leih 
ist  auch  in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig.  Zi- 
spnhorg  und  Haveneuberg  sind  heule  verschollen,  die  dör« 
l'er  P fersen  (Verissd)  und  Kriegshaber  desto  bekannter* 
auf  welche  weise  die  richtigere  alle  form  Criechesaveron 
immerhin  zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  be- 
nenuung  des  oi  les  CriaMkea  (graeci)  avard  (imago^  vgL 
oben  s.  72.  si,  sonst  auch  proles)  den  Graecus  yJifar 
erst  erzeugt  hat,  wie  Habinonberc  den  lielden  Habiho* 
des  auersbergcr  chronisten  angäbe,  die  lateinischen  verse 
seien  an  allen  diesen  orten  eingehauen  gewesen y  ist  ohne 
zweifei  zu  verwerfen. 

V's  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegi  ündeles  mul  erdielUeles  nienate ;  das  merkwürdigste 
was  sie  enthalt  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi- 
sclien  gollin.  Cisa  si  lieint  allere,  bessere  Schreibung,  Ciza 
weuiiier  deutbar,  aus  der  iiöllin  nanieii  lalst  sich  indes- 
seil  Ci'Sara,  als  beneuuung  der  sladt,  schweilich  lierleilen, 
■wenn  es  rein  (leiilseho  fonnation  sein  soll,  ilciin  nie  an  er- 
den oilsnauien  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder 
jniinnlichen  eigennamen  gebildet.  annehmlicher  schiene 
(  isara  Cisae  ara^  nach  dem  allar  und  lenipel  der  goll- 
heil ;  die  späteren  Schreiber  cnlsleblen  Cisararn  in  Ziza- 
rini ,  Zizerinii*  Clsa  wird  von  den  Sucven  auls  eilj  igsle 
(religiosissime)  verehrt,  ihr  jalircslag  ist  ein  liauptfesl;  dem 
spiel  und  der  freude  geweihl;  dieser  lag  Avird  genau  als 
der  ncunundfunfzigslc  vom  erslen  augusl  an  beschrieben : 
er  fiel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein 
lest  der  goltheil  begangen  Averden  ,  die  das  gedeihen  der 
eben  eingcbrachlen  ernte  verliehen  halle.  den  29  8e[)l. 
feierleii  die  Christen  einen  ihrer  hehrslcn  tage,  des  heil. 
IM'uhac'l.  bemerkenswerlh  scheint,  dals  die  Sachsen  ihr 
grofscs  heidnisches  le-l  elwa  in  die  neinliche  zeit ,  in  ilie 
drei  eislen  ocloberlagc  legten  (Witech.  corbej.  j).  683.)  in 
•  dieser  überlieferten,  sicher  echten  zeitbeslinuming  Rüde  ich 
die  glaub  Würdigkeit  der  sage  bestätigl. 

Wer  ist  nun  Cisa?  man  dürfte  an  des  Tacitus  sue- 
\ische  Isis   (s.  157)  denken,    deren  name    die  nächste 
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ähnlichcit  mit  der  deutschen  güttin  dar])Ot.  doch  der 
Schwab.  Cieatag ^  Zistag  (s.  88)  bnngt  auf  eine  andere, 
vielleicht  vorzüglichere  miilniarsuug:  der  männliclie  goU 
Ziu,  gen*  Zlwes^  Zies  (vgl.  Zicstag,  Zisara)  wäre  in  eine 
göttin  verdreht  worden?  oder  übergegangen?  das  S  in 
dem  franennameu  unorgaulscli  eingeschoben  oder  sutre* 
teude  ableitung?  Zisunberc  gleicht  dem  Ziaberc  (s.  133.) 
Dürfte  man  den  uamen  der  altn.  parze  Dia,  goth*  Deia^ 
ahd.  also  Tis  vergleichen?  Entscheidet  man  sich  aber 
für  die  Schreibung  Ziza  oder  Ziza?  so  wüste  ich  einmal 
das  ags.  T«tva  (anliang  p.  xvi)  und  etwa  Zeizenmüre  (Nib. 
1272,  3)  in  anschlag  zu  bringen« 

Die  iintersiu  Illing  wendet  sich  nunmehr  zu  den  gül- 
tinneii  der  nordischen  glauhenslehre ,  von  denen  sich  aucli 
ini  übrigen  Dcutscliland  unzweideulige  b|ujren  ergeben. 

Zuerst  treten  uns  l'rigg^  Odhiiis  gemaldin,  \\ni\  Frcvja, 
Freys  scliweslcr,  entgegen,  beide  nach  ihren  iihnliclien  na- 
men  verwechselbar  unil  oft  verweclisell.  icli  will  sehen, 
ol)  eine  strengere  etjiuoiogie  sie  sciicideu  und  auseinander 
halten  kann« 

Leichter  scheint  der  name  Frey  ja :  er  ist  oline  zwei- 
fei moviert  aus  dem  mHiudiclien  Freyr  (gramm.  3^335.)  da 
nun  Frej^T  in  dem  goih.  fräuja  erkannt  wurde  (s.  135); 
läfst  Freyja  ein  goth.  frauju,  gen«  iruujous  erwarten^  sowol 
mit  der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  lierrln,  als  in 
der  besonderen  eines  eigennamens  Frdnju,  der  ])egrif  von  - 
liorrin  geht  uns  bei  Ullilas  ab.  desto  hauliger  drücken  ihn 
die  alid.  denkmaler  aus  durch  froun^d,  frowd  und  mhd. 
haben  sich  Jroutve^  J'  ou^  nhd.  fraii  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  fr6  völlig  erloschen  ist.  ihrem 
sinn  nacli  stellen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  hen-e, 
herr  zu  seite  und  w  erden  gleich  diesem  in  der  anrede  und 
sonst  verwendet.  *)  unsere  minnesanger  streiten  über  den 
Vorzug  der  namen  frouwe  (domina)  inid  wip  (femina)  **), 
wfp  bezieht  sich  mehr  auf  das  geschlecht,  Iran  aut  die 
würde :  noch  heute  ist  uns  irau  edier  als  weib«  doch  be^ 


*)  wie  uns  frd^  felilt  jetzt  (Ins  altfranz.  dame  (dominus);  daine 
(«loniina)  ist  f!;t'l>lieben  ,  wie  iiii>er  fnai.  span.  haftet  dou  und  doTui^ 
itai.  uur  douiui.  den  uiäunliciieu  be^^rit'  drückt  die  roman.  spräche 
durch  swei  andere  Wörter  aus,  jeues  «iiv,  »Uur  (s.  18),  dana  dnrcli 
jteigneur»  »g/wre,  settor,  d.  Ii.  senior,  woraus  ital.  signora^  spao.  seSiora 
moviert  werden,  nher  kein  fraii/.  fem. 

*')  Wnitli.  48.  4U.  57.  Aoigii.  45t>  46«  nu.  2,  i82l>  216*  Do- 
cen  miäc.  2,  278.  279. 
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seichnet  aucli  das  franz.  fenime  manches,  was  in  unserm 
fraa 'liegt  bemerkenswerth  scheint  ^  dafs  die  dichter  den 
Zusammenhang  des  Wortes  frau  mh  froh  und  freude 
(s.  136. 187)  hervorheben^  vgl.  Fifdank  106,5—8.  Tit.  15, 35.) 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  frea,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouwo,  kein  fem*  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  mundart  kennt  prauwe,  vrouwe  als  anrede  und 
titel  (Huyd.  op  St.  1,  52.  356.  Rein.  297.  731.  8p3.  1365. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.^  2557.  2564  u.  s.  w.) 
seltner  in  andern  fallen  (Rein.  2291);  das  nnl.  vrouw  hat 
seine  bedeutung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd. 
Jrau. 

Allein  diesen  dialecten  sämüich  gebricht  der  weibliche 
eig^nname ,  im  gegensatz  zum  alln. ,  welcher  tr&yja  fast 
nur  als  namcn  der  göttin  besitzt  und  kein  freyja  =  hera. 
doch  steht  hus freyja  (haus&au)  Sasm.  212^  und  Snorri 
weifs  nocli,  dals  freyjct  ein  tignarnafn  und  von  der  güllin 
abgeleitel  isi,  *)  vornehme  frauen,  rikiskonur  sind  Jr&yjur, 
8n.  29.  YngL  saga  c.  13.  die  lesarien  frür,  fruvor  schei- 
nen hier  verwerflich ,  denn  die  isL  form  frä  ist  offenbar 
aus  dem  dän.  Jrue^  schwed.  /rw,  und  dieses  aus  Deutsch- 
land eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  Fi'öa^  dan. 
JFröe  lieifsen^  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Froyenhorg 
(das  dän.  Fridlefsborg) ,  ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru» 
oaxo  geschweigt  der  göttin^  wie  ihres  vaters^  überall^  er 
würde  sie  wol  auch  Fröa  nennen« 

Von  Freyja,  gen.  Freyju  wird  Frigg^  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tocliter  des  Fiörgvin,  gatlin  des  Odhinn; 
Saxo  granim.  p.  13  hat  riclilig  Frigga,  Othini  conjux. 
in  formehi  treten  beide  deullich  nebeneinander  auf:  svÄ 
/  hialpi  iher  holJar  v.Tttir,  Frigg  ok  Freyja,  ok  ileiri  godli, 
sem  thi\  feldir  mer  für  af  höiuloni  I'  8ium.  240**.  jenes 
dän.  Volkslied  ebenso  ''Frigge,  Fru  og  Thor'. 

Die  alln.  spräche  pllegt  GG  zu  haben  avo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CC  oder  KK,  d.  Ii.  aycuu  nach  G  oder  K  ablei- 
tendes I  im  spiel  ist,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  ecg ,  ahd. 
ekki;  altn.  bryggja  (pons)  ags.  brycge,  ahd.  priikka;  alln. 


*)  wie  von  FrAujo  frauji),  von  Freyja  freyja ,  soll  nacli  einem  na- 
gedr.  liede  Fraucnlobs  in  der  jeii.  Iis.  von  einein  fränk.  könif?  Jf  'ippeo 
der  iiame  wip  stammen,  hallt  liier  ein  mythischer  Wippo,  Vihba  (anh. 
p.  viu)  nach?  die  deutuag  ist  so  falfrcü  wie  die  eddifiche  des  Wortes 
vif  ans  Tefe,  vgl.  gramn.     923. f 
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hryßsr  (dorsiim),  ag».  lirycg,  ahcL  hnikki.  folglich  ags. 
Fricg<i  abd«  Frilha,  Frikküt,  abstehend  von  £)rouu>d^ 
noch  mehr  als  Frigg  von  Frc)  ja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich  nun- 
mehri  vrie  Adam  von  Bremen)  oder  seine  quelle,  dazu  ge- 
langte den  Freyr  statt  Frd  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  138); 
für  Freyja  würde  er  gesagt  haben  Fricca»  Fricco ,  Fric- 
cho,  Friccolf  sind  gangbare  ahd.  eigennamen. 

Ferner  scheint  Jetzt  erklärbafr,  was  sonst  iinnlvliülkh 
wäre,  warum  der  sechste  Avochentag^  dies  Veneris,  alm. 
genannt  wird  niclit  blofs  FreyjudsigF,  sondern  aucli  Fria^ 
dagr,  ahd.  niemals  Froinvi\ntnc,  souclem  JFriatSiC,  Frige- 
tac,  uhd.  Freitü^y  a^s.  Frige&dg  (f.  Frlcgediig)?  ygL  oben 
s*  88.  89.  farüiscli  Fnijggjaded  (Lyng])yc  532.) 

Unter  den  angeführten  formen  hat  die  aqs.  keinen  an- 
atofs,  in  dem  nlid.  und  altn.  namen  beirenidet  die  abwe* 
senhcit  der  gutturale. 

AuiscMuls  gewUlirt,  wie  icli  glaube,  die  wiclitige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1,  8,  -worin  AN  odaus  goinaldiii  Frea 
heilst,  womit  uur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein, 
wie  denn  auch  Saxo  grannn.,  mit  ausdrückliclier  bezieliung 
auf  Paidus,  sich  der  form  F^ig  bedient  (^i^aulo  teste  au- 
clore  Frig  dea.)  *) 

Dies  langob.  Frea  stimmt  zu  dem  ahd.  Frta ,  ich 
Jialle  es  für  identisch  mit  Frigg y  ja  für  die  urform  des 
namens;  mit  Freyja  und  dem  ags.  masc.  frea  liat  es  nichts 
zu  scliaifcn.  wie  sich  ein  altn.  brii  (pons)  zu  bryggla  ver- 
hält, wird  sich  fri  verhalten  zu  frigg.  das  langob.  Frea 
ist  Frea,  Fria,  Frija,  Fria.  zu  seiner  wurzel  leiten  die 
wOrter  godi.  freis,  Irijis  (Uber),  ahd,  frx,  goth.  frij^n 
Tamara)  ahd.  Mön,  und  vorzüglich  darf  das  alts«  neutr.  M 
(mulier^  9»  21.  13,  16.'  171,  21.  172,  1.,  das  ags»  free 
(mulier)  Cädm.  29,  28  freoltc  cven  (pulchra  femina)  Beov. 
1275.  freollc  feemne  Cädm.  12,  12.  54,  28**)  angeschlagen 
werden,  da  nun  ftt  (Uber)  und  firech,  altn.  frekr  (proter^ 
vus^  impudens)  verwandt  scheinen,  so  zeigen  schon  diese 
ad|j.  formen  den  Übergang  der  substantivischen. 

Was  ich  auseinandergesetzt  habe  lehrt,  dafs  die  for« 
men  und  sogar  die  bedeutungen  beider  namen  nahe  zu- 
sammenstoisen.  Freyja  sagt  aus  die  frohe  ^  erfreuende, 
liebe,  gnädige  Qöit'wj^ £n'gg  die  freie,  schöne,  liebenswür- 
dige; an  jene  schliefst  sich  der  allgemeine  begrif  von  Iran 


*)  die  ags.  chronlsten  8.  91  aelimea         aas  P^alits. 

*)  TgL  mbd.  wipUch  wip.  Parz.  10»  17.  MS.  9»  182b  258«. 
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rherrin),  an  diese  der  von  M  (weib.)*)  Holda  von  hold 
(lieb)  gleicht  beiden. 

Desto  begreiflicher  wird  die  misehang  der  mythen 
eein.  8axo  p,  13  erzählt,  wie  Frigga^  um  gold  für  ihren 
schmuck  zu  erlangen,  ehliche  treue  verletzt  habe;  aus« 
führlicher  und  mit  abweicheudeii  umständen  scheiut  die 
sage  von  Freyja  (Sn.  356)  clas.-cHje  aheuteuer.  indessen 
haftet  auch  bei  andcrm  aulafs  auf  Frigg  die  schuld  dea 
ehbruchs  (Scem.  63.  Yugl.  snga  cap«  3.)  So.  8i  ist  vom* 
valshamr  der  Freyja,  Sn.  113.  119  von  dem  der  Frigg 
die  rede^  für  jenen  streit ei  Seem.  70. 

Darum  schwankt  die  benenniing  des  wochentags«  der 
alid.  jFriaiüc  ist  deutlich  ein  altn.  Frig^jardaßr,  der 
altu.  Frejyu(\agr  wäre  ein  ahd«  Frouwi/niac»  Darum 
schwanken  die  bencnnungen  eines  gestirns  und  einiger 
pilanzen.  Orions  gürtel,  sonst  auch  Jacobsstab  und  spindel 
(cohis,  i]).u'Ai'iT geuaniit,  heilst  unter  dem  schwed.  volk 
Friggerock  (coUis  Friiigae)  **)  o^qv  Frejeroh,  ***)  wie  schon 
s.  167  angemerkt  wurde,  orchis  odoralissima ,  satyiiiim 
albidum,  eine  pllanze  aus  welcher  liebeslriinke  gekocht 
werden,  isL  Friggjargras ,  sonst  auch  hioiiagras  (herba 
conjugalis.)  f)  Die  spatere  christliche  ansieht  ersetzt  die 
lieidnische  güttin  durch  Maria,  der  gemeine  mann  auf 
Seeland  beneiuit  jenes  gestii^n  Mariäroh,  Marirak.  meli- 
rere  arten  des  farrenkrauts.  adiantlium,  polypodium,  asple- 
nium  Iieiisen  fraueuhaar,  jungfrauenliaar,  Mariengras^  ca- 
pilius  Veneris^  isl.  Freyjuhdr,  däii.  Fruefiaar,  Fenus-^ 
straa^  Venusgräs^  norweg.  Marigras  u.  s.  w.  sollten 
auch  hier  nord.  namen  aus  lateinischen  entsprungen  sein, 
sie  zeigen,  wie  man  Venus  durch  Frigg;  Freyja  und  JNIa- 
ria  übersetzte* 

Frigg ,  als  des  höchsten  gottes  gemahlin^  hat  den 
rang  vor  allen  übrigen  güttinnen,  sie  weifs  der  menschen 
Schicksal  (Saem.  63^.  8n.  23.  64),  nimmt  aide  ab^  diener- 
innen  vollziehen  ihr  geheifs,  sie  steht  den  eben  vor  und 
Mrird  von  kindeilosen  angefleht  (fornald.  sCg.  1,  117.)  da^ 
her  jenes  hionagras  r=  Friggjargraa.   In  einigen  tfieOea 


*)  golli.  fri  ==  sanskr.  pri;  saiiskr.  pri  (amare)  gotli.  frijüii,  alul. 
friiidil ,  niliH.  vricdel  (amiciiü)  s^rb.  prijatel,  littii  prieteliis,  sanskr. 
prija  (gratus).    SchelUag  (gotth.  voa  Samottiiace  p.  65)  stellt  das 
pers.  Peri  (fee,  guter  engel)  mit  Fireyja  zosamoteB. 
'*)  Ihre  p.  663. 
•**)  Finii  Ma-imissea  361». 
t)  daäelbst  078. 
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des  nürdlichen  Englands,  in  Yoi^hire^  zumal  Hallamslure 
zeigen  gebräuclic  des  volks  Überreste  des  Fricgcullus.  in 
der  piogend  von  Dent  halten  zu  gewissen  Jalirszeitcn ,  vor* 
süglicli  im  herbst  die  landleute  einen  unigang  und  führen 
Yermummt  alte  tänze  auf,  was  sie  den  riesentanz  heifsen: 
den  vornehmsten  riesen  nennen  sie  //^ oden  und  seine  frau 
I'Vigga ,  die  hauplhandlung  des  Schauspiels  bestellt  dar- 
in, dals  zwei  Schwerter  um  den  hals  eines  knaben  ge- 
schwungen iiiul  gesclilagen  werden,  ohne  ilin  zu  verletzen.  *) 
Noch  beinerkeuswerlhcr  ist  aljer  die  dcullichc  S])ur  der 
güllin  in  Niedersaclisen,  avo  sie  unter  dem  volk  fru  Frehe 
hciist,  **)  und  in  den  rollen  auflrilt,  die  wir  s.  165.  166 
der  frau  Holle  überwiesen :  zugleich  die  triftigste  beslali- 
gung  der  güUlichcn  nalur  dieser  letzteren,  eine  vollstän- 
digere sandung  aller  noch  jelzt  in  England  und  Nieder- 
sachsen  forldauernden  Überlieferungen  von  Frigg  und 
Freke  wäre  zu  wünschen. 

Freyja  ist  nach  oder  neben  Fiigg  die  geehrteste 
güttin^  ja  ihr  cultus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeu- 
tender gewesen  zu  sein,  sie  heifst  ^agietuz  af  Asynjum' 
Sn.  28,  und  ^blotgydhja*  Yngl,  saga  cap«  4»  der  häufige 
Opfer  gebracht  werden.  Heidhrekr  opfert  ihr  einen  eber»  . 
wie  sonst  dem  Freyr,  und  ehrte  sie  Tor  allen  göttern. 
Sie  war  einem  manne  (keinem  gott,  keioem  As  wenig- 
Btens)  namens  Odlir  yermfihlt,  der  sie  aber  verliefe  und 
den  sie,  thranen  vergiefsend,  in  der  weiten  weit,  unter 
fremden  vülkern,  aufsuchte«  ihre  thranen  waren  golden, 
das  gold  heifst  Fre}jas  thranen,  sie  selbst  gnllfagr  (schön 
im  weinen.)  Sn*  37.  119.  133.  Nach  den  ältesten  Zeug- 
nissen erscheint  sie  aber  auch  kriegerisch,  auf  einem  mit 
zwei  katzen  bespannten  wagen  (wie  Thörr  mit  zwei  bo- 
cken fahrt)  f)  zieht  sie  zur  kampfstätte ,  'ridhr  til  v^gs' 

*)  mittheiloos  too  John  M.  Kemble,  aoi  dem  arand  eiues  *old 

Yorkshireman'.  das  .uhwert  beziehe  icli  auf  die  alte  anwendun^  dic- 
,  ser  waffe  boi  liorlizoiteii ,  vpl.  U  A.  42G.  427.  431,  besonders  p.  167. 
168  die  alttries.  sitte.  uocli  im  18  jh.  trugen  ia  Schwaben  die  braut- 
f&brer  grofse  Schwerter  mit  flatterndeoi  band  vor  der  braut  her.  merk« 
würdig  stimmt  der  ehstniache  biaacb  (aaluuig  f.  cxx,  13.) 

Eccard  de  orig.  Germ.  p.  398:  'celebrator  in  plebe  saxonica 
fru  Fn-Lc,  Olli  eadem  muoia  tribaoatar,  qoae  sQperiores  Sazones  Hol- 
dae  8uae  adäcribuni\ 

•••)  Hervinunage  ed.  rerel.  p  138.  ed.  U85  p.  124;  in  der 
der  fomald.  iög.  1»  468  iit  die  rteUe  ala  UBbettaUgte  Variante  ia  die 
Bete  verwiesen. 

i)  Frevja  hat  einen  wagm  wie  Nertlms  (Freys  mutter?),  wie  Holda 
und  Freyr  selbst,  Wuotan  und  Donar,  vgl.  s.  73.  74.  152.  153.  154. 
166$  BurgreTien  erfaabneo  gottheiten  gebührt  der  königliche  wagen. 
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und  Üieilt  sich  mit  Odhinn  in  dio  crschlagnen  (oben  s.  95, 
vgl.  SiMtOm  42*  Sn.  28«  67)  aie  wird  genannt  ^«igaiuli  val- 
falls'  (quae  sortiUir  caesos  in  pugna)  8n.  119;  tfalfreyja 
Nlalssaga  p.  118.  ibrc  wolinuug  fülirt  den  namen  F<)lk- 
VÄngr  oder  Folkvangar,  ihr  saal  Sessryninir,  der  sitzrau— 
mige,  die  menge  des  volks  aiifnelimenfle :  sterbende  frauen 
glauben  nacli  dorn  tod  in  ilire  gesellscliaft  zu  gelangen, 
Thörgerdlir  (J:gilssaga  p.  603)  weigert  sich  irdisclier  iiali- 
rung,  sie  denkt  bald  bei  Fre}'ja  zu  speisen:  'ok  cngau 
(uatlverdh)  nuin  ek  fyiT  enn  at  Freyju\  Ihr  bcliageu 
aber  aucli  liebeslieder  und  liebende  sollen  sie  aiaufen: 
'heuni  likadhi  vel  mansöngr,  d  liana  er  goU  at  heita  til 
asta'.    Sn.  29. 

In  so  weit  solche  vergleichungen  ziUässig  sind,  Avürde 
trigg  mit  Here  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jupiters 
gemaUIin,  Frey  ja  mit  Venus,  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis,  auf  einer  linie  stehen.  Freyr  und  Freyja 
gemahnen  an  Liber  und  libera  (Dionysus  und  Froserpina 
oder  auch  Demeter^  an  sonne  und  mond.^  Maria  konnte 
die  göttermutter  ersetzen  und  die  göttin  der  sdiönheit^ 
wörüich  stimmt  Frigg  mehr  zu  libera,  Adams  von  Bre« 
men  Fricco^  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
ber, im  begrif  zu  Freyr, 

Die  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glünzendsten,  luiablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  einstim- 
mung  der  nordisclicn  und  deutschen  mythologie.  ein 
sdu'lftsteller  aus  Carl  des«  grofsen  zeit  meldet  uns,  dafs  die 
Laugobardeu  ff^odana  gemahlin  Frea  nennen,  wie  sie  in 
.der  edda  Frigg  heilst,  "weder  hat  er  dies  geschöpft  aus 
nordisclier  Überlieferung,  noch  \iel  "weniger  ist  seine  nach- 
richt,  durch  Saxof  vermitteluBg,  quelle  des  uord.  glaubens 
geworden. 

Aber  aucli  für  Fre>ia  besitzen  wir  ein  wiclitlscs  aus- 
soros  Zeugnis,  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  lials- 
baiul  eigen,  Brisinga  inen  (ßrisingorum  monile)  genuiuit, 
sie  heilst  'eigandi  Brisinganiens\  Sn.  37.  119.  wie  sie 
das  geschmeide  von  zwei  gen  erworljen ,  wie  es  ihr  von 
lioki  hinterlistig  geraubt  wurde,  liihrt  eine  eigne  erzahlung 
aus.  Sn.  354 — 357.  Loki  heilst  darum  den  dichtem  Bri" 
sings  ihiofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  edda« 
Ued  enthielt,  "wie  Heimdallr  mit  Loki  um  .diesen  schmuck 
gestritten.  Sn.  105«  Th^rr,  als  er  zur  -Wiedererlangung  des 
hammers  in  Freyjas  gewaud  gekleidet  wird',  unterläfst 
nicht,  ihr  berühmtes  halsband  anzulegen:  'hafi  hann  it 
mikla  men  BrißingaP  Snm«  72.  Von  diesem  schmuck 
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yycU's  nun  oircn1>ar  aucli  tier  ags.  dichter  des  ReoviiH  2:U»9, 
Ol"  iieiiiU  ilin  Jhusinga  inene^  oline  bcziig  auf  die  g(ilUji. 
ich  jiiüchlc  ßrisinga  niene  lesen  und  das  w  ovi  ül)ei  liau|)t 
aus  der  wui*£el  mlid*  brtften,  breis  (nodare,  nodis  constrin- 
gcrc)  herleiten:  die  habkette  war  aus  gcleukcn  geschhui- 
gen,  vielleicht  heifsen  die  schmiedeiiden  swerge  hrtsin-' 
gar?  Das  geschnieide  hSngt  su  genau  mit  der  ]n3rthe  von 
Kre^ja  zusammen,  dafs  seine  erwähnung  in  der  ags.  poe- 
sie  mit  Sicherheit  auf  die  Verbreitung  der  sage  von  Frc}ja 
imter  dem  s&chs.  volksstamm  schliefsen  läTst;  und  wenn 
die  Gothen  Frdujd  göttlich  verehrten,  Vierden  sie  auch  ein 
Breisigga  mani  gekannt  haben? 

NocIl  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Freyja  erscheint 
unter  den  iibiigen  Deutschen  die  ahn.  Rüttln  Hei  ^  gen, 
Heljar:  gollu  Hali^  gen.  Ifaljus,  ahd.  Heliia,  gen.  Hellia; 
nur  dal's  sicli  der  persönliche  begrif  alltnaiicU  ganz  in  den 
localen  von  helle,  höUe,  aufenthalt  der  todten,  unterweit, 
ort  der  strafe  auüüste«  ursprünglich  ist  llellia  -Nvcder  der 
tod  noch  ein  böses  wesen;  sie  tödtet  und  verfolgt  nicht, 
sie  ninunt  der  abgcscliiednen  meusclien  seeleu  iu  empfange 
und  Jialt  sie  uner])ililich  in  ihrer  >vohnung  fest. 

ISacli  der  edda  Avar  llel  Lokis  und  einer  riesln  toch- 
ler,  schwesler  des  avoHcs  Fenrii'  und  einer  ungelioiircn 
scldange.  Sie  ist  halb  scliivarz  und  halb  nienschenlarbig 
(bld  half  eil  lialf  niedh  hürundar  lit)  Sn.  33.  nach  art  der 
elslerfarbigen  leiile  des  niiltelalters ;  in  andein  stellen  wird 
blüls  ihre  svJuvarze  f;n-bc  verglichen :  bldr  sein  Hei, 
IS'ialss.  cap.  117.  forum.  si>g.  3,  188.  vgl.  Heljarski/in 
)cicl»enrarl)e  der  liaul.  IS'ialss.  cap.  96.  ")  Uue  Mohnung 
ist  lief  im  dujikul  der  erde,  abwärts  unter  einer  vvurzel 
des  Yggdrasill ,  in  INiHheim ,  das  innerste  heilst  darum 
jSißhel,  da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre  sSle,  Saein.  6*» 
44^  94*  8n.  4.   Ihre  Schüssel  heilst  hüngr  ^  ihr  messer 


*)  aiicti  die  nltni  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgottid  schwarz 
«lar  (l'aii»an.  H,  42.  O,  IMuIk-rs  Eiimeniden  168),  ja  zuweilen  ihre  der 
iiiitLTvvelt  verl'uiieoe  tochter,  Persepiioue,  die  schöne  Jungfrau:  Proser- 
piiia  furva  (Censorin.  de  die  natal.  c.  17.)  der  schwarzen  Aphrodite 
(Meianis)  erwähnt  Pausanias  2,  2.  g,^  6.  9,  27  und  Athenaens  (liocli 
18);  bekannt  igt  die  ephesische  schii^arze  Diana  und  dnTä  im  niittrlk'.ter 
schirarze  Marienbilder  gjescluiitzt  lind  gemalilt  wurden,  die  licii.  jimg- 
frau  efischeint  dann  aU  trauernde  erd  oder  naclitgüttin :  solche  bilder  zu 
Loretto,  Neapel,  Elosiedeln,  Wurzburg  (A.  W.  2,  209.  286)  Ottingea 
(G5thes  briefir.  mit  einem  kiode  8,^  184)  Poy  (Büschings  nachr.  S. 
312  —  333)  und  anderwärts,  vgl.  endlich  die  schnurze  BeHuw  (oben 
s.  174)  und  blaue  (schwane)  Huidrs  (s.  108») 

18* 
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tuHr,  gleichbedeutige  namen,  ihre  unenStllicbe  gier  aus« 
xudrücken«  Die  todien  fahren  eu  ihr  nieder^  fara  tU  Hel^ 
jar^  eigentlich  mir  die  in  Krankheiten  und  vor  alter  ge- 
storbnen, nicht  die  im  kämpf  gefallneni  Valhalla  clnneh« 
menden.  abgezogner  sind  sdion  die  redensarten  /  hei  slu, 
berja  /  hei,  in  die  hullc  schlagen,  zur  unterweit  senden, 
tüdten;  /  lielju  vern,  in  der  unterweit,  todt  sein*  foroald. 
sög.  1,  233.  hieraus  ist  den  neunord.  dialecten  ein  ^anz 
abstracles  und  entstelltes,  schwed.  ihjäly  dän.  ihiely  d.  h« 
todt  entsprungen,  den  begrif  der  unterweit  geben  diese 
neueren  sprachen  nur  durch  eine  Zusammensetzung,  schwed, 
hehete,  däu.  Iielvcclc,  d.  i.  altn.  hehlti  (supplicium  infer- 
nale), alid.  hellawizi ,  mlid.  hellewlze.  Die  unbarmber- 
zigkeit  der  ciUlisclieii  fiel  wird  ausdrücklicli  hervorgeho« 
beuj  "Was  sie  einmal  liat,  gibt  sie  lue  zurück; 

liakli  Jlel  ibvl  er  befir.    Sn.  68 
gleich  dem  wolf  der  tbierfabel  (lleinbart  xxxvi) ,  wie  sio 
■wölfischer   natur  und  lierkunfl  ist;  unigekebrt  Nvird  dem. 
wolf  ein  Jiullischer  rächen  (i^uiiur  infernale)  beigelegt. 

Saxo  gi-amm.  p.  43  gebrauclit  für  Hei  ganz  passend 
das  lat.  Proserpina,  er  läfst  sie  Baldcrs  tod  ansagen.  Nacli 
diin.  Volksglauben  soll  Hei,  als  dreibeiniges  pferd  umge- 
hend, pest  und  seuclie  verkündigen;  ich  werde  im  verfolg 
davon  haudcln. 

Auch  das  deutsche  mittelalier  liegte  dergleichen  Yor- 
stellungen  von  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen 
Hölle,  von  einem  Orcus  esuriena^  d.  L  dem  menschen- 
iressenden  ogre.  ^diu  Hella  Jerslindet  al  daz  ter  lebet* 
sine  wirdet  niomer  Bat\  Cap.  72.  'diu  Helle  und 
der  arge  werdent  niemer  aat\   welsch,  gast,  und 

noch  persönlicher  lautet^  dafs  ihr  ein  gaffender^  gähnen^ 
der  rächen  zugeschrieben  wird,  gleich  dem  wolf:  bilder 
in  der  hs.  des  Cädmon  stellen  sie  durch  einen  blolsen  auf- 
gesperrten mund  dar« 

der  tobende  wuotertch 

der  was  der  Hellen  geltch^ 

diu  daz  abgronde 

hegen it  mit  ir  munde 

unde  den  bimel  zuo  der  erden, 

uude  ir  docb  niht  uo  mac  werden, 

daz  si  imer  werde  vul; 

si  ist  daz  ungesat/iflie  bol, 

daz  weder  nu  noch  nie  ne  sprali: 

*diz  ist  des  ili  niht  ne  niac'. 
Lampr.  Alex,  6322 — 30.    Häufig  ist  in  den  alten  gedichten 
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von  dem  abgrund  und  dtn  ikiiTttn  der  IiOB«  die  rede, 
vgl.  lieUigruoba,  hellagrunt,  helliporta  tu  a.  w*  grainin. 
2,458*  der  abgninde  timc^  der  tLefba  helle  tunc  Marl» 
08"»  99«. 

ZuiiUclist  liegen  liierbei  zwar  biblisclie  stellen  unter, 
namentlich  von  unersättliclikeit  der  Hullc  prov,  Saloin.  27, 
20.  30,  16  (vgl.  Freidank  lxxiv),  vom  aufgethan  sein,  Hieb 
26 y  6  und  vom  öfnen  ihres  mundes  Esaias  5^  141  inzwi- 
achen  haben  alle  dieee  das  inasc.  üd^jg  oder  Infemus,  uud 
es  ist  schon  zu  beachten ,  dafii  die  deutsche  spräche,  ihrer 
eigenthumlichkeit  nach,  ein  'weibliches  wort  gebrauchen 
muste.  die  ideen  von  thure,  abgrund,  Ofnen  des  gähnenden 
Schlundes  scheinen  aber  hei  dem  hegrlf  einer  Unterwelt  so 
natürlich  und  nothwendjg,  dafs  sie  hei  verschiednen  Völkern 
immer  auf  Shnliche  weise  wiederkehren  werden. 

Das  wesentliche  ist,  die  Vorstellung  einer  weiblicheu,  ^ 
hungrigcD,  nie  zurückgebenden  gottheit  festzuhalten. 

IMit  Hei  hat  gewisse  ahnlichkeit  eine  andere  alln. 
göttin,  Barl,  beide  sind  zwar  nicht  ä.^ynjur,  aber  aus  ei- 
nem alleren  geschlecht,  dessen  gesellsclmft  sich  die  Aseu 
nicht  ganz  entzogen.  lidn  war  des  meergotles  Oegir  gat- 
tiii  und  wohnte  in  den  llutcu:  ertrinkende  menschen  fielen 
ihr  auheini,  \vie  die  zu  land  sterbenden  der  Ilel.  wie  fara 
til  Heljar  sterben,  so  bedeutet  fara  til  Rdnar  zur  see  er- 
trinken, die  ertrunknen  zog  sie  in  einem  netz  zu  sieb, 
raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name?  rän  (neuir,) 
ist  rapina,  rcena  raperc,  'spoliare.  Sie  zeugte  mit  Oegir 
neun  töchter,  die  wellen,  die  in  der  edda  namentlich  auf- 
geführt und  Rftnar  oder  Oegis  doetr  genannt  werden.  **) 

Auf  die  nachweisung  jenes  Wortes  rahanen  (spoliare) 
im  Hild.  lied  57  lediglich  stütze  ich  meine  ansieht ,  dafs  es 
auch  ein  subst.  rahan  (rapina,  spolium)  und  eine  götliu  iia- 


in  Sudliolland,  an  der  Maas  elnflurs  ins  meer,  findet  sidi  ein 
ort  Heltfoetsluis.  icli  weifs  nicht,  ob  altere  iirkimdliclie  formeu  die  in 
diesem  nameu  liegende  idee  von  Hülleufufs,  fufs  der  Hülle  be^ttätigeit. 
die  liumer  habeu  iiier  Helium :  inter  Helium  ac  Flevum,  ila  appellau- 
tvr  OfHa,  in  qoae  effiuns  Rbennt  ab  septentrione  in  lacns,  ab  occU 
dente  in  amnem  Mo&aiii  se  s])argit,  niediu  iuter  Iiaec  ore  modicnm  no- 
mine SUD  custodieus  alveum.  Püd.  4,  29.  auch  Tac.  ann.  2,  6  sagt: 
ininien.so  ore.  \'r\.  oben  s.  147  über  ^/«f/^/.u(>  r,  und  im  trav<dlers  song 
H5  l'ifeldür  (oaliuju  oceiiui),  wie  ßotUi.  cap.  3ä  p.  114  FifeUtream 
(meeresitrom.) 

**)  Ssni.  79b  I44a  15Sb  180.  Sn.  12^  129.  185*  Eyrbv-s. 
saga  p.  974  und  index  a.  ?,  BgUasaga  p.  C18. 
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hntta  in  andern  gegenden  Deutschlands  gegeben  haben 
kiiiuie,  wie  einen  Uogi  =  Oegir»  vlelleielit  folgt  die  scl- 
(eiihcit  und  der  Untergang  Jener  ausdrücke  aua  ihrem  heid* 

nischen  anklang. 

So  sind  nodi  einige  andere  'v\'eiblich6  Substantive  der 
alul.  und  ags.  spräche  allmälich  selten  geworden  ond  zum 
theil  erloschen»  deren  abstracterer  begrif  einen  älteren  per^ 
sonlichen}  ganz  mit  den  namen  altn.  gütlinnen  zusammen* 
treffenden,  miilinafsen  iHfst./  Das  goth.  iibja,  alul.  sippia,  sippa^ 
das  ags.  geu.  sibbc  bedeuten  friede,  freundscliatt,  Verwandt- 
schaft ;  icli  folgere  daraus  eine  gollhcit  Sippia,  Sib  ^  der 
altn.  Sifj  gen.  Sifjar,  Thors  gemahlin  enlsprcchend ,  denn 
auch  der  nlln.  pl,  siijar  drückt  aus  cognatio,  sili  amicus 
(ahd.  sippio,  sijipo),  sift  genus,  cognatio.  diesem  worlsinn 
nach  scheint  SiJ ,  ghM(  h  Fripi:;,  göuin  der  scliönlieit 
und  liebe,  inul  wie  eii^cnsclialü  ii  des  Odliiiui  und  'J'liorr 
zusanunenstinunen .  haben  auch  iln  e  fl  auen  Friüi^  und  Sif 
genieinschallliche  bedculung.  das  Ibrniuli  der  edda  ver- 
gleicht Sif  mit  Sibylla  (anhang  xx.)  Sif  heilst  in  der 
edda  die  schonhaarigc  und  das  gold  Sifjar  haddr  (Sifae 
j)ephnu),  weil  ihr  Loki  das  haar  absclmiit  und  ihr  heruacli 
ein  neues,  schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde.  Sn.  119. 
130»  die  erklärer  sehen  hierin  die  vom  feuer  verbrannte, 
wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erde  und  halten 
Sif  zu  Ceres 9  womit  übereinkäme,  dafs  die  altslav»  Siva 
Ceres,  dea  frumenti  glossiert  (Hankas  glossen  5*  6**  ^•); 
allein  8  sckeint  hier  das  slay,  sbivjete  =  SU  und  V  =  W, 
was  von  dem  deutschen  F,  Bj  P  abfuhrt*  Thdrs  mutter, 
nicht  seine  Irau,  ist  die  erde. 

Kannaf  Baldrs  gemahlin,  wurde  goth,  NanlhS,  ahd.  . 
Nandä,  ags.  Nödhe  d.  L  die  kühne,  nuitige  heifsen,  vgl. 
goth.  nanthjan  (andere)  ahd.  ginendan,  ngs.  gen^dhan,  altn, 
nenna ;  aber  die  weiblichen  einfachen  namen  sind  verschol« 
len,  Frocop  f,  8  hat  das  goth.  ^tv^ivivd-a^ 

Gehört  die  altn.  Gefjon  zu  der  alts.  und  ags.  benen- 
nung  des  meeres  gebhaii;  geofon?  selbst  dies  wort  ist  dem 
ahd.  diaiect  unbekannt. 

Solche  Schlüsse  aus  ersterbenden  wörlem  auf  erstor- 
bene gottheitcn  lassen  sich  noch  vermehren  5  es  ist  nicht 
unnütz  sie  zu  versuchen ,  weil  sie  den  bück  für  künfligo 
iorschuugpn  schlirfen.    jsu  beweisen  erheben  kann  sie. 


*)'wie  Uluodana,  Taaifaiia  s.  t57. 
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wenn  aus  der  eage  oder  eonsther  übereinstuiiniuiig  der 
mytlien  aufgedeckt  wird, 

im  ganzeo  mag  auffallen^  data  der  oachweubaren 
gdttinnen  fast  eine  grüfsere  zahl  ist  als  der  götter,  da  doch 
in  vollständigen  mytliologien  diese  weit  überwiegen,  mir 
scheint,  sage  und  name  von  güttinnen  stellte  sich  der  christ« 
liehen  ansieht  ungeföhrlicher,  unschuldiger  dar  und  wurde 
mit  minderer  strenge  verfolgt«  zum  theil  waren  auch  die 
mythen  von  weiblichen  gottheiten  anmutiger,  und  in  der 
erinnerung  des  volks  unzerstörbarer. 
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GAP.  XI.  HELDEN. 

Die  gditer  aind  in  bestiSndigem  verkehr  mit  den  men« 
sehen,  überall  bedürfen  die  menschen  der  götter.  yer- 
uiischungen  beider  können  sich  auf  doppelte  preise  zutra- 
gen,  durch  "vrandlung  der  götter  in  beiden  oder  der  beiden 
in  götter :  dort  sinkt  der  gott  berab  in  menschliche  natur, 
liier  'sv^lrd  der  menscli  erhoben  zur  giHtlichen.  poesie,  sage, 
ja  der  glaube  selbst  schöpft  aus  beidcni  ^vörme  und  leben, 
indem  das  göllliche  wesen  den  irdischen  dingen  nälier  ge- 
rückt, die  irdische  kraft  aber  verklart  erscheint,  ohne  bei- 
den, aus  denen  noch  der  göttliche  funke  sprüht,  oder  die 
seiner  theilhaflig  werden,  kann  das  epos  nicht  auskommen. 

So  viel  ich  sclie,  bcrulit  in  den  meisten  fällen,  -Nveiin 
niclil  immer,  dieses  zweifache  vcrhäUnis  auf  leiblicher  vcr- 
"wandlschait ,  auf  einer  zwischen  unsterblichen  und  sterb- 
lichen wesen  slattgefundnen  Verbindung.  Hercules  wird 
Nergöttert,  weil  ihn  Jupiter  mit  Alcmene  gezeugt  ha\; 
die  halbgoltheit  des  Perseus ,  der  Dioskuren  geht  hervor 
aus  Jupiters  bund  mit  Danae  und  Leda ,  Romulus^  der 
göttliche,  ist  des  Mars  und  der  Silvia  kind.  den  nacluder 
mutler,  als  mensch,  gebornen  söhn  *)  zieht  des  valers  himm- 
lische uatur  aus  der  äigern  band  in  die  bessere  wieder 
zu  sich.  Die  mytbcn  sind  uns  verschollen,  aus  denen  wir 
entnähmen,  welche  jungfrauen  nach  V^dens  umarmung  die 
vergötterten  beiden  Seaxnedt,   Bäldäg,   CAsere  gebaren« 

Sanb.  s«  m.)  Wie  Heimdallr  der  gott,  in  Bigs  gestalt,  nie- 
ler zur  erde  stieg  und  sterbliche  nachkommen  zurücklicfs, 
crzäldt  ein  eddischer  gesang,  aber  ihre  eigennamen  bleiben 
verschwiegen,  nur  die  appeUativa  sind  genannt.  Den  über- 
menschlichen glänz,  der  noch  auf  Sigufrit  Wlt,  erklärt 
seine  abkunft  von  Sigumunt,  Sigi  und  Wuotan.  Es  kann 
im  einzelnen  fall  zweifelhaft  sein,  oder  nach  verscliieden«» 
beit  der  sage  abweichend  aufgefafsl  werden",  ob  ein  gott 
in  die  reliie  der  beiden,  ein  hcld  in  die  der  götter  Irin: 
im  Norden  gilt  Baldr  für  einen  vollen  goU;  der  sächsische 


*)  partus  leqeittir  rs&trein,  vgl.  RA.  8fti.  M5. 
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Baldag  war  vrol  nur  halbgott.  Ja  eelbst  Jene  norcli* 
sclie  ansieht  ist  genau  betraditet  nur  die  der  edda,  nicbt 
Saxos,  "welcher  den  Balder  |»,  39  auadrücklich  für  einen 
^semideum,  arcano  eupeiiun  8eiiüue  prociH^atuni^  ausgibt, 
ich  bin  in  altii.  spraclidenkmälern  nie  auf  die  benennung 
hÄlfgodh  oder  hÄi£äs  gestoi'sen,  obgleich  hdldtroil,  hiUfrisi 
mehrmals  vorkomiuen«  ^aenUdei*  seut  «ueh  Jornandes 
(oben  8.  A7.) 

itelden,  die  das  epos  mit  der  geschiclite  gemein  hat^^ 
leiden,  nicht  leicht  vergölterung,  wie  umgekehrt  alle,  in 
die  diclilung  niclit  durch  die  gescliichle  euigeliendeii,  irgend 
gültliclien  anklang  vermuten  lassen.  *)  so  Siegfried,  Rü- 
diger, vielleicht  Hagen  in  den  Nibelungen  ,  Nvahrend  Diet- 
rich und  Etzel  die  grenze  des  menschliclien  einhalten,  den 
Griechen  konnte  Achilles  vcrguUert  werden,  nicht  Agamenmon. 

Ein  merkmal ,  götter  von  göttlichen  lielden  zu  initer- 
»cheiden  linde  ich  darin,  dafs  die  nanien  jener  in  sich  be- 
deutsam ,  d.  h.  ursprünglich  auf  ihr  inneres  weseii  gelbst 
zu  beziehen  sind.  **)  den  nanien  der  halbgötter  Innn  diese 
.  bedeutsamkeit  fehlen,  wenn  sie  aus  der  nienschhcheu  na« 
tur  mit  übernommen  werden,  in  der  regel  sind  götterua- 
mcn  einfach ,  iieUlcnnanien  oft  zusammengesetzt,  Donar 
ist  dariuii  ein  urs[)rünglicher  gott,  kein  zur  gotthcit  erhöh- 
ter mensch:  seine  benennung  drückt  zugleich  seinen  clia- 
racter  aus.  derselbe  gruud  streitet  gegen  die  ansieht,  dals 
Wuotan  aus  der  scbaar  der  menschen  sich  iu  die  der  Höl- 
ter eingedrungen  habe.  ***) 


')  eine  vergleichende  Untersuchung  der  griechischen,  römischen, 
nordischen  rergö/terungen  überschritte  die  mir  hier  gesteckte  schranke, 
kh  sondt  re  die  durcii  poesie  nad  sage  allein  Teilbrachten  von  den 
dnrdi  heMuiiche  prieater  auagetprodineD ,  der  christlichen  canoniaatioB 
iluiichen.    (Iiernacli  ein  beispiel  in  dem  schwedischen  Erich.) 

••)  ungefähr  wie  in  der  thierfabel  die  namen  ihrer  trager. 

***)  der  irlhuni  ist  aber  früiie,  und  durch  die  Christen  aufgekom- 
men, die  den  heidnischen  gott  heranterzuziciien  suciiteu»  indem  i>ie 
»einer  angemarsten  gotthelt  mensclilichen  vrsprung  beilegten.  Schon 
bei  dem  ags.  tlthelwerd  p.  833  liest  man:  *jHengest  et  Horsa,  Iii  ne- 
|?otes  fuere  ll'oddan  regis  barbarorum,  quem  post  infanHa  dlgiiitate 
ut  (leuin  lioiiorantes ,  sacrificium  obtuleruut  pngnni  victoriae  causa  sive 
virtutis,  ut  humanitas  saepius  credit  hoc  quod  videt*.  AVilh.  von  Mal- 
mesbury  fibniicbe  worte  aind  oben  a.  91  aasgezogen)  anch  er  aaj^t 
*ileum  esse  delirantes\  Albericwt  tr.  font.  1 ,  23  (nach  dem  j.  274) 
drückt  sidi  so  aus:  Mn  hac  generatione  decinm  ab  inrarnatioiie  »1.»- 
niini  regnas.se  invenitur  quid^nn  hlenurlus^  in  Gotflandin  iiisula,  quac 
€»t  iuter  Duciam  et  Russiam  extra  romanuui  iinperiuni,  a  quu  Mercu- 
rio,  qai  Woden  dictns  eat,  deacendit  geuealogia  Angloram  et  niulto- 
rum  alionun\  Kicht  viel  aadem  stellt  Saorri  in  der  YagU  saga  Od-  • 
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Halligölter  habea  für  das  volk  etwas  Terlraiiliclies 

zam  voraus,  aus  unserer  mitte  entsproeseD,  in  unsere 
here  geseUsdiaft  eiiigelassen ,  sind  sie  es,  an  die  sich  Ter- 
ehrung,  gebetc,  schwüre  am  liebsten  wenden  :  sie  vermit- 
teln»  erleiclitern  uus  den  unigang  mit  dem  boiieren  gott« 
•wie  es  dem  Homer  nalie  lag  *mebercle',  *mecastor',  'cca- 
Sloi-*.  ^edepol'  zu  sdiwören,  Fcliwuren  auch  die  Christen 
des  niittelaiters  liauliger  bei  besonderen  beiligen^  als  bei 
^ott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichten  über  die  art  und  weise, 
wie  sich  der  heroencultus,  verschieden  von  dorn  eigentli- 
chen gülterdicnst,  unter  \niserii  vorfahren  geslailet  Jialle; 
sogar  die  altn.  cjuellen  enlhallen  darüber  nichls.  Bei  den 
Griechen  wichen  die  hehhMiopler  ab  von  den  ü,ölleropfern. 
dem  gotl  wurde  blofs  das  eingeweide  und  fett  der  ihlere 
dargchraclil,  der  aufslcigende  geruch  genügte;  dein  vergöt- 
terten held  das  fleisch  und  blut  selbst,  zum  gcnuls.  So 
sättigen  sich  die  iu  ValliöU  aufgenommnen  einheijar  an 
Sashrimuu*,  des  ebers,  gcsottnem  fleisch^  und  trinken  mit 
den  asen ;  nicht  wird  gesagt,  dafs  asen  anck  an  det  speise 
fhefl  genommen  hätten.  Ssem*  36*  42.  Sn.  42.  die  edda 
lehrt,  dalii  Odhinn  selbst  keine  Speise  genofs  (önga  vist 
tharf  kann),  nur  wein  trank  (vtn  er  honum  baedhi  dryckr 
ok  matr),  gleich  Jupiter,  mit  der  ihm  vorgesetzten  speise 
nährte  er  Geri  und  Freki,  seine  wÖlfe.  8n.  42.  ^vidh  vtn 
dtt  v^pngj^gr  Odliinn  ao  lifir*.  Scem.  42^.  LSfst  sich  dar^ 
aus  eine  Verschiedenheit  der  o^fer  folgern,  die  göttern  und 
halbgöttern  geschahen? 

Es  wird  eiuzehie  wesen  geben,  bei  denen  w|v  unsi- 
cher bleiben ,  ob  die  vorzcit  mit  ilinen  den  begrlf  eines 
vollen  gottes  oder  halbgottes  verband. 

Dafs  die  Germanen  dem  Hercules  ^conccssa  anima- 
lia'  opfcricn,  dafs  ihm  ein.haiu  geheiligt  war.  dafs  sie  beim 
beginn  der  schlaclit  seinen  preis^  vor  dem  alicr  andern  liel« 


hio  als  einea  am  Afien  hergekommeDeii  hSfdhigi  und  hermadhryor,  der 
aich  durch  seioe  kluglieit  die  vereiirung  der  vülkier  aawege  gebracht; 
auch  Saxo  gramm.  bekennt  mcIi  zu  einer  ähuliihen  nieiuung:  'ea  tem- 
pestate  i  iitn  Othimis  (juidum,  Kuiopa  tota,  /b/oo  (Uuiniiotis  titulo  ceil- 
seretui'  u.  s.  w.  Welche  siuiieie  idee  koauten  auch  damals  rechtgläu- 
bige Chriaea  vod  dem  faUcIten  gott  ihrer  Voreltern  fiueeof  sie  mä- 
sten der  ahgutterci  gefllsäeatlichen  betrug  unterschieben,  und  warea 
zu  be^rreiferi  unfähig,  daf»  d«in  heideiithuni  etwas  {,'anz  anderes  zum 
gruiid  li<'"j:l-  ul^  ein  liialoriM-lier  wahn.  es  hat  so  \*enig  einen  wirkli- 
chen mensch  und  kooig  Odilia  (geschweige  £Mret  oder  drei)  gegeben 
als  ciBen  wirkUdieB  Jnpiter  oder  Mercur. 
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deUf  in  Hedem  sangen »  eagt  Tac«  Germ.  3.  9.  ann.  12, 
aber  >Yelcben  einUelmUdien  licld  bezeiclinet  uns  diese  in« 
terpretatio  romana?  einen  solin  AVuotans  vcroiutHcli,  al- 
lein beleben? 

Kaum  Donar,  dcu  niii  der  erde  gezeugten ,  obgleich 
dann  die  libcrgelmng  Jupiters  anders  gedeutet  ^verden 
könnte,  als  leii  sie  s.  85  zu  deuten  suchte.  ilocJi  -waren 
Donar  und  Jupiter  niemals  halbgültcr.  Auch  Ziu  niclity 
den  hätte  der  Römer  ^Mai's  genannt,  den  uord.  Baidr  oder 
Hermudhr?  sie  sind,  nacli  der  cdda  Menlgstcus ,  volle 
götter.  vielleiclit  den  ags.  Seaxncdt ,  dcu  allsaclisisclien 
oder  allfrankisclien  SaJisftot  ?  der  nocli  seclis  jahrlnniderlo 
spiitcr  Jichen  AYudan  und  neben  Tliuuar  aiigebeleL  ^MU'do 
und  jcdeniaUs  eine  der  vorragenden  gollhcilcu  »arl^  auh« 
s.  VI.  vn. 

AVie ,  gedenken  nicht  mehrere,  und  eben  am  INIcder- 
rlioin,  in  Lothringen  fast  in  den  gegeudeu  der  ahicnmilia- 
lionslorniel,  aulgerundne  inscripliouen  eines  HLlxCl  l^ES 
SAXArsN  S  *)?  sahs  liieis  in  unserir  spräche  was  das  lat. 
saxum,  stein,  steinwaile,  messer,  liamnicr,  schwert  (s.  124.) 
sahsriuz  ])cdeulet  also  stoini^enois.  **)  die  sage,  welche  uns 
diesen  nanien  erhiulerl  halte,  scheint  verloren,  es  könnte 
eine  ähnliche  gewesen  sein,  wie  die*,  welche  jnan  zur  deu- 
tung  des  Hercules  saxantis  anwendet.  Hercules,  heim- 
ziehend mit  den  erbeuteten  rindern,  von  ligurischcn  hcklcn 
überfallen  und  des  gescbofses  ermangehid  sei  im  kämpf  er- 
schüpfl  auf  die  knie  gesunken;  da  habe  ihm  Jupiter  steine 
aus  einer  -wölke  regnen  lassen,  mit  welchen  er  bald  seine 
feinde  besiegte,  ein  steinbedecktes  feld  (campus  lapideus^ 
swischen  Massilien  und  der  Rhone  bezeuge  .den  vorfalL 
Indessen  kommen  in  allen  beiden  und  riesensagen  so  viel 
denkmrürdige  steinwürfe  vor  f),  dafs  mir  diese  beziehung 
«ehr  zweifelliaft  erschemt^  zumal  das  adj«  saxanus  unclas« 


*)  Gniter  49,  3.  Orellt  no.  8007.  2009.  Hageabnch  de  Hercole 
«axaoo,  Susati  173t.  Scfiopnin  Als.  ill.  1,441.  Cniine^Meter  de  muta- 
tione  roman.  iioniiiuim.  f^iigd.  1774.  p.  I()5  — 174.  Joli.  Wh.  Drewer 
vaterl.  clironik.  Köln  1825.  1,  15  — 1<H.  648.  f^41>.  auf  den  lleiculea 
magusanus  lasse  ich  oitcli  nicht  eiu;  (CauaegictcT  J.  c.  161  tf.  »teilt  ihn, 
oboe  i^iwi,  nUt  Freyr  zusammen.) 

**)  aiid.  Iiiisgiiio/,  agt.  bor^eneSt»  beodgene&t«  mhd,  baukgends, 
sUlol{;enuz,  spioz^^ern^z  u.  «5.  w. 

•••)  Slra!)ü  IV.  1,  7,  worte  ans  des  Acscliylus  Promeifieii;?  nnfuli- 
rend.  Diun.  lial.  1,  4i.  liygiii.  l\  A.  2,  ti.  Tzetz.  diiJ.  2,  ;i4i. 
scbol.  Lycophr.  648.   Pomp.  Mela  2,  5. 

f )  z.  b.  Sorli  und  liaintliyr  werden  mit  steinen  todt  geworfen  (Sn. 
144),  <Ue  diditer  brauchen  UauitJiya  ok  Öörla  graiid  für  stein. 
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tiscb  gebildet  ist  *)|  und  eber  die  nacbabmang  einer  ger- 
maiiiscbeii  fonn  sein  könnte,  sahtitn  ?  Inscbriften,  zur  zeit 
des  2*  3.  4  )b.  in  Germanien  eingebauen,  mocbten  leicbt  die 
schon  bei  Tacitus  und  seinen  ge^vührsmänoern  bergcbracbte 
interpretatioQ  des  göttlichen  helden  der  Deutschen  beibe* 
halten  imd  durch  das  zugefugte  adj.  genauer  bestimmen? 
gilt  CS  hier  die  edda  zu  rathe  zu  ziehen ,  so  Avüre  Sahh'nöt 
gefuaden  in  Buri  (Sn.  7),  dem  manne,  den  Audhumla  aus 
den  steinen  leckte  eiuem  wahren  ^enofs  der  steine  und 
felsen«  Dies  ist  meine  vermntimg  liber  Hercules^  Hercti^ 
le«  aaxanus  und  Sahsnöl)  dais  die  Sachsen,  deren  name 
unleugbar  von  salis  (stein  oJer  steinwalTe)  licrrülirt,  solch 
einen  stammgolt  eigentliünilich  feierten,  liegt  vor  augcn. 

Ti'isco,  der  erdgebonie  golt  (dcus  terra  edilus)  ist 
sclion  im  anliang  s.  xxix  besprochen,  an  Ziu,  Tins,  Mars 
darf  er  nicht  gemahnen,  Tacitns  würde  dann  EU,  nicht  VI 
setzen,  und  SC  vxare  auch  eine  bei  Ziu  ungebräuchliche 
ableilung.  Nur  kann  es,  in  germanischer  stammsage,  noch 
andere  zwilhnge  als  die  gegeben  liaben,  die  der  Rümer  un- 
ter Castor  und  roUux  (Germ.  A'S)  meiul,  deren  heilllium  den 
ürllithen  namen  Alx  (s.  3'J)  führte.  Baldr  und  Hermödlu* 
sind  blols  briidci',  keine  gemini,  i  visco  mag  der  sonst  ver- 
lorne, damals  vorwallende  beiname  eines  der  grofsen  göt- 
ter  sein,  den  der  germanische  stamm  als  seinen  obersten 
abnherrn  und  Stifter  belrachtete.  am  wahrscheinlichsten 
kein  andrer  als  Wuotan,  dessen  cigenname  durch  jenen  ver- 
dunkelt wurde;  will  man  auf  die  baare  wurzel  von  TVI 
rücksicht  nehmen  und  den  bestimmteren  begrif'der  zwil- 
lingschaft aufgeben,  so  licfse  sich  mutmafsen,  dafs  Tvisco  die 
eddischen  beinamen  Odhins  Ti/eggi  (duplex^  und 
blindi  (bis  coecus,  vgl.  einäugig  s*  101)  berühren  könne, 
wenn  es  anders  mit  ihnen  vöüige  richtigkeit  hat :  ich  finde 
sie  zwar  in  Uesens  ausg.  der  kenntngar  bei  Odhinn  no. 
104.  105,  nicht  aber  in  Kasks  8norraedda. 

des  Tvisco  solui,  ein  sichtbar  eclitdeutscher 
name,  entspricht  dem  goth.  man  (nicht  der  schwachen  form 
manna,  die  Tacitus  Manne  geben  würde)  ,  alid.  man ,  ags. 
man,  mon^  ahn.  mad/u\  ohne  zweifei  hat  im  alterlhum 
diesem  >vort  ein  mythischer,  tieferer  sinn  beigewohnt  (vgl. 
s.  3ö  und  s.  xxYiu  des  auhangs  über  die  wiurzel),  erst  durch 


•)  lat.  «dj.  auf  -onus  er»vacli!»cii  sonst  ans  ortsnnmeii  (montaims, 
t'4)ntniiii>,  ruMiHiiiis,  tfiebaiiiis),  kaum  aiisi  neutralen;  Savuin  mib»te  we- 
nigstens die  bcaeauuug  des  j>leiul'«ldä  geweAeu  fiuo,  utu  davou  ein  6ax- 
HIIU8  KU  furmieren. 
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anfiigung  deft  ableitenden  I8K  entspringt  die  bedeutung 
komo«  Zwar  kennt  die  edda  keinen  aohn  Odhins  mit  dem 
namen  Madhr  ;  die  mutmasaungy  dafa  Alan  in  'dem  //«r* 
mort^  Jtrman  der  genealogien  steeken  könne,  ist  im  auhang 
geäolaert  worden ,  er  tritt  dort  als  ahn  oder  nachkomme 
oder  Wiedergeburt  Odiiins  auf«  Selbst  das  jüngere  mitt^al* 
ter  kannte  noch  Überlieferungen  von  diesem  Stammvater  des 
deiitsfhen  yolks ;  FrauenIob>  dessen  bekanntschaft  mit  dem 
mytliischen  könig  Wippo  ich  s«  190  anlührtey  si^t  in^  einem 
ung^druckten  Itede  des  jen«  cod. 

Mennor  der  ersle  was  genant, 

dem  diutisclie  rede  got  tet  bekant. 
weist  das  schlielsendc  OR  auf  einen  nordischen  oder  firie« 
aischeii  durcligang  der  sage? 

Auch  des  Mannes  drei  oder  fünf  söhne  wurden  in 
die  zahl  der  halbgötter  aufgenommen  fanh.  s.  xxvi-xxvni  ; 
nicht  auf  alle  doch  auf  einige  Avirft  die  uns  erhaltene  sage 
liin  und  ^vieder  stliein.  ich  Avill  nocli  einiges  nähere  von 
den  bei  Tacitus  ausgezeichneten^  lugo>  1&<^0  iiermiuO| 
abhandeln. 

Ing  oder  Ingo  hat  sicli  im  andenken  der  .säclisischen 
und  nordischen  slamme  zulangst  erlialten.  ahd.  runenalpha- 
bele  schreiben  Inc,  im  ags.  runeulicd  scheint  noch  etwas 
von  seiner  sage  nachzuklingen: 

Jng  väs  «rest  mid  E&tdenum 

geseven  secgum,  odh  he  stdhdhan  ed9t 

ofer  vag  gev&t  *)   vssn  fifter  ran. 

thus  HearcUngaa  thone  häle  nemdun. 
erst  hielt  sich  Ing  bei  den  Ostdänen  auf,  dann  zog  er  gen 
Osten  über  meer,  sein  wagen  rollte  hinten  nach,  wir  ha- 
ben schon  öfter  (s.  73.  193)  den  wagen  als  kennzeichen 
der  götter  gesehen,  'so  (nemlich  Ing)  nannten,  diesen  na-  • 
mcn  gaben  ihm  die  Hartunge\  Hartunc.  im  heldenbuch 
lieifst  ein  hönig  von  Jieu/sen**)y  im  Alphart  74  einer  der 
wölfingischen  beiden;  die  Härtungen  scheinen  ein  den  Dü- 
nen und  Schweden  östlich  gelegnes  volk ,  unter  welchem 
Ing  eine  Zeitlang  gelebt  haben  soll.  zu  diesem  üsllicheu 
Wohnsitz  des  Irig  stimmt  auffallend  die  merkwürdige  Stamm- 
tafel,  welche  das  Isleudingabuk  von  den  \nglingen  liefert 
rislend.  sog.  1,  19.)  daselbst  steht  ganz  oben  an  ein 
xngvi  Tyrhja  honung r  ***)  und  auf  iUu  folgen  Niürdhr, 

*)  Cadni.  88,  IS.  gevit  ofer  vonae  vttg  ttgan. 

sonst  Harlni't,  Ilertntt  von  Riuzen.  Wh«,  heldensaji^e  19«.  253. 
•'*)  gerade  so  heifst  sonst  Odiiinn  Tyrkjn  kunängr»  Sil.  368  und 
auhaag  s.  xxi,  Tgl.  Tjrrkir  So.  78,  88  und  form^li  15. 
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Frayr  (so) ,  Fiölnir,  Svegdliir  u.  8.  w*  Die  Yn^Kugasapa 
hiDgcgen  begiont  den  stamm  erst  mit  NiÖrdhr,  welchem 
Freyr,  Fiöloir  u.  s.  folgen,  und  bei  Freyr  -wiitl  aoge« 
geben,  dafs  er. mit  anderm  namen  Yngvi  oder  auch  Yng-m 
vifreyr  (oben  8.  138)  heifse  und  nach  ihm  das  gause  gc- 
schiecht  Ynglingar  genannt  werde,  richtiger  wäre  Z//^— 
ingar  oder  ingvtngnr,  Avie  die  alitl.  und  ags.  schreibnag 
lehrt;  man  verwechselte  im  Norden  damit  ^ngUngr' (juve* 
nis)  aiid.  jangÜinc,  ags.  ge()ni>Ung,  von  der  gar  nicht  hier^ 
•  lier  ^cliürigeo  würzet  Angr,  junc,  geong.  abgeselm  davon, 
besliitii^l  tler  türlische  könig  Yngvi,  inid  seihst  der 
«/.sc/zt' 1  larluiig  Ines  niorgeiiliindischen  aufeiilhalt:  \iollel(ht 
mufs,  Avoil  den  jNordnianneii  Hulslaiid  darc/nviki  liiels,  liir 
liearding  Ocanll ni^' .  liir  llarhing  geleson  werden  Gar- 
iii/:r?*)  Die  \vithlii;sie  Avahnieliniuiig  ist  jedoch,  dal's  in 
jener  geneahjgic  J//s>t'/  vor  JS'iördfir  gesetzt  wird,  also 
JA'eys  grolsNater  ist.  ^^;ihrend  die  andere  reeension  ihn  in 
Fre^r  cleirlisani  wieileruelxiren  \v erden  lal'st  und  mit  Fre^s 
namen  verschmilzt,  davon  steckt  eine  spnr  anch  in  dem 
ags.  Irea  Jng\ina.  mit  recht  aber  scheint  ///gc/  ol)en  an 
der  spitze  eines  geschlechts  zu  stehen,  das  den  namen 
Ingvingar  =  YngKngar  fuhrt.  Was  nun  die  altn.  stamm- 
sage nicht  höher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  Ingvi, 
ergänzt  uns  Tacitus  auf  das  .willkommenste.  Ing  oder 
Ingo  ist  ihm  des  Mannus,  dieser  des  Tvisco  söhn. 

Vollständig  wäre  dann  die  gOtlHefae  reihe:  Tvisco, 
Mannua,  Ingua,  Nerihua,  Fravo?  (Fravio?  oder  wie  in 
römischem  mund  ein  dem  goth.  Fräuja  ähnlicher  nanie  lau- 
tete.) des  erdensohnes  Tvisco  mntter  wiederholt  sich,  nach 
zwei  Zwischengliedern,  in  Nerthus,  wie  der  nord.  Ingvi 
bald  vor,  bald  nach  N'ördhr  steht. 

Dies  zwischen  Mördhr  und  Ingvi  nacbgewiesne  ge* 
lenke,  der  unverkennbare  haft  eines  nordischen  gottes  an 
einem  tacitisclien  gottlielden  drückt,  wenn  icli  j)iicli  nicht 
täusclie,  der  lesart  Nerthua  das  siegel  auf.  AViil  man  in  . 
die  göttcrreihc  keine  göttin  einlassen,  so  kostet  die  an- 
nähme wenig,  dafs  einzelne  deutsche  Völker  Nerlhus  zur 
götlin,  andere  zum  gott  machten. 

Alles  dies  greift  nun  in  andere  altn.  und  eddische  my- 
then  ,  einzelne  lichter  streifen  in  das  tiefere  dunkel  der 
Vorzeit,  können  es  aber  noch  nicht  ganz  beleuchten  imd 
verlieren  sich  oll  nur  in  lathselhaflem  6chiauncr.   das  i'or- 


*)  Uartunc  =H«ddiogrV  oben  s.  140. 
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niali  dor  edda  p.  15  nennt  Odliinn  valer  des  Yngvi  und 
stelJl  ihn  als  oberslen  ahn  der  YngUngar  auf:  man  sieht 
sich  Yon  neuem  befugt  f  Vuütan  mit  Mannus  oder  2\>iacO 
gleich  SU  setzen.  *)  Noch  weiter  reidit  die  erzSliluiig  hk 
Fornioti  og  lians  aBttmönimm  (fol>ald,  sog.  2,  12):  zu  obersk 
steht  Burriy  -wieder  könig  von  Tyrkland,  auf  ihn  folgen 
Barr^  Odhvrn^  J^reyr,  NiÖrdhr^  Fteyr,  FicUnir  u.  s.  w., 
mithin  ein  doppelter  Freyr^  der  erste  an  Yngvis  stelle  (je- 
ner Tngvifreyr.)  Burri  und  Burr  sind  die  in  einer 
andern  reihe  (anfaang  xxi)  dem  Finn  und  Frialaf  gleich« 
gesetzten,,  Burri  und  Bors^  -wiederum  aber  die  in  Snor- 
raedda  7.  8  als  vorfahren  der  drei  brüder  Oähinn^  VUU 
Ve  aufgeführten  Buri  und  BÖrr^  Buri  ist  der  von  der 
kuli  aus  den  steinen  geleckte  erste  mann  oder  mensch«  **) 
Hiernach  scheinen  Buri^  Börr^  Odhinn  parallel  den  nur 
mit  andern  nanieii  genannten  Tviaco^  Mannus^  Inguft, 
da  Yngvi  =  Odhinn :  dem  Ingns  slelien  zwei  brüder  (Is- 
ens, Hermino)  zur  Seite,  -wie  dem  Odhinn  (Vili)  Ve),  Xvisco 
heifst  terra  genitus,  wie  Buri  arrs  dem  stein  hervorgeht, 
oder  will  man  lieber  7h/ ri  für  üa/isn6s  nehmen  (vorhin 
8.  204).  Ich  weifs  nicht  o1)  iiier  sage  von  filteren  natur- 
götlern  und  jüngeren  halbgöttern  unter  einander  rinnt ; 
zwischen  ilmen  scheint  aber  die  eigentliche  gotthcit  (PP^UO" 
tan^  OdJLinn)  ioimer  auizutauchen.  Ich  fahre  fort  Taci- 
tus  auszulegen. 

In  der  vermTUnng,  des  Ingus  (oder  Ingo)  bruder 
könne  nur  Isco ^  niclit  Islo,  geheifsen  liaben  (anhang  s. 
xxvii.  xxvni),  1)eslarkt  mich  alles.  ***)  sollte  gar  die  eddi- 
sche erzählung  von  einem  erslerscliafnen  ylskr  (Sa^m.  3. 
Sil.  10)  und  jener  name  zusammenhangen,  wenn  auch  die 
ags.  Oesciugas  ans  dem  spiel  Ijleiben  ?  seilsam  sclieint  schon, 
dafs  wir  in  den  runennamen  diesem  ash  (die  dentung  mag 
den  bäum  im  sinn  haben  oder  iiichl)  neben  dem  inc^  ziu, 
er^  lauter  heldeii  und  göltern  Ijei^egnen.  aber  auch  der 
vocal Wechsel  in  den  beiden  nameiisiurmen  üift  sich  gerade 
8u  in  der  ableitungssilbc  —isib  und  -asl\ 

Hier  mag  ein  verwegner  ciniall  sich  luft  machen«  in 


*)  Tenrlrrend  ist  in  eiaer  Iii.  des  fonnAli  (p,  15  unteo)  OdMtm  ». 

Niordhr.   Saem.  3a  ein  Yngvi  unter  zwergen. 

Buri  wäre  alul.  Poro,  gotli.  Bnra;  Jiörr  nlid.  Paru,  goth.  Ba- 
rns? nahe  liegt  alto.  burr,  geu.  burar  (filius)  ags.  bj^re  (^litius)  gotii. 
buürs. 

***)  xa  meiner  fireude  haben  selbst  bss.  Iscapones,  yAt  kh  eben  aus 
Hess  rar.  lect  in  Tbc  Genn.  comment»  8»  Heimst»  a  «ab«. 
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unserer  spräche  wird  Jas  abslammungsverhäUnis  haupt« 
sScUich  durch  zwei  ablcitungssilben  ausgedrückt:  I\G  ua;l 
ISK.  manning  bedeutet  den  voo  man  stammenden  söhn, 
mannbky  maimisko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht  ^  dafs  die 
gottgleicben  beiden  unserer  voreitern  aus  der  grammati« 
8cben  form  genommen,  noch  inreniger,  dafa  die  grammatisdie 
form  aus  den  heldennamen  entsprungen  seL  ich  lasse  den 
tiefen  zusammenbang  beider  unerldärty  und  zeige  ihn  blofs  an« 

DesMannus  dritter  söhn  wird  uns  langer  beschäftigen 
als  seine  bruder.  Erminos "  nachkommenschaft  vollen- 
det den  berühmten  cydus  der  drei  grolsen  hauptstämme 
Deutschlands :  Ingaet^ones,  JJernnnones,  Iscaeiforiea,  ihre 
Ordnung  sclieint  gleicbgiltig  und  ist  bei  Xacitus  blofs  von 
der  öii  Hellen  läge  entnommen. 

Die  aspiration  von  Tacitus  in  Herminones  und  ebenso 
in  Ilermundiiri  zugefügt ,  ist  dem  deutscheu  werte  eigent« 
lieh  fremdy  wird  aber  auch  von  lat.  Schriftstellern  des  mit« 
telalters,  in  eigcnnamen,  die  Ofit  dem  vrorte  Irmin  com* 
poniert  sind,  häufig  beibehalten,  in  dem  namen  des  histo- 
rischen Armin  ius  läfst  sie  Tacitus  weg. 

golh.  ^irniari  (lateirusch  geschrieben  l'rnuin);  ahd. 
Irman,  Imiin^  ILrnian^  Erniin;  ags.  £or/ne/i ;  altn,  /ö/'- 
mnn  y  wozu  jenes  Htriniin  in  Hernuinduri  stininU  ,  viel- 
leicht aucli  ein  sclnvachformiges  ^iniLciria,  liDiuto  u.^.w, 
dieser  halbgolt  niuCs  eine  weil  ausgebreitetere  \ereliruug,  als 
des  JNIannus  übrige  söhne,  genossen  haben,  mit  seinem  na- 
men sind ,  unter  allen  deutschen  stammen ,  zahlreiche  be- 
uennungen  von  menschen,  ihieren  und  pflanzen  zusam- 
mengesetzt: ihr  eigentlicher  begrif  cniplangt  dadurch  vor- 
stärkte, erhöhte  bedeutung.  in  diesen  haiiligen  anwcn- 
dungen  hat  daher  Irmin  selbst  einen  verallgemeinerten, 
abstractcn  sinn.  Irmin  mufs  in  dem  munde  des  volks  so 
gangbar  gewesen  sein,  wie  Hercules^  Castor  und  FoUux  un- 
ter Römmi  (s.  202.) 

Beispiele«  männliche  eigennaifien :  goth*  AIrmanareiks 
(Ermanaricus)  ahd.  Irmanrih^  ErminrÜi,  ags.  Eormenric, 
altn.  lürmunreki ;  ahd.  Irmandeo^  Irmandegan,  Imianpe- 
raht,  Irmanfrit»  Irminolt.  weibliche  Irmandr&t,  Irmangart, 
Irmansuint«  thiere:  alln»  iSrmungandr  (scrpeus),  lörmun- 
rekr  (taurus.)  pflanzen :  ags.  £ormenvyrt,  Eonnenle^f  (mal- 
va)y  ich  finde  jedoch  bei  Lye  und  bei  Mone  p.  322«  333 
nur  die  sclireibung  geormenvyrt^  geormenletf^  mit  unorga- 
nischem übertritt  des  vocalischen  eo  in  consonantisches  geo 
(vgl.  geong,  ahn.  üngr.) 

Dann  aber  bei  appellativen  und  abstracten:  ahd.  ir* 
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mangot,  irmansAl,  irmandiot ;  alu«  irnünthiod,  irminman; 
ags.  eorniencyii ,  coniieDgrund ,  cornienläfe ,  eormciisli'yad ; 
altn.  uhniungri'.ud.    eiTürderJiclic  belege  ol)cn  s.  83. 

In  allen  po](  hen  >\ürtcrn  Jiat  das  vorsteiirnde  irman" 
niciil  ijielir  die  lebondi^c  hcdculuiig  eines  gr»ulicli  vorelir- 
teii  Wesens,  wie  schon  dnraiis  folgt,  da(s  es  eigcntiitli,  niclil 
uneigenllkh  coni[)onierl  Avird.  eorineuleaf  heilst  es,  nicht 
J'^onnenesleuf ,  ^vie  Foj  iieotes  lulnio ;  irmausill,  uicht  ix^ina- 
ues  sni,  >vle  \^  nolanos  >vec  u.  i?.  w. 

Die  verhiüdiiiii:s\N eise  gleieJiL  also  der  mit  gol,  in  ei- 
geiinanien  ^vie  (Joladeo,  Culalinl  und  andern,  mir  scJieint 
der  begril"  von  Irnian  noch  abgezogener  und  hinger  ver- 
blich eD ,  da  es  nithl  mehr  als  zweiler  ihei!  der  eoniposi- 
tiou  vorkoniiiil,  wo  sein  eigner  siüu  besliiiimlcr  hervorlie- 
leu  müslc. 

Eine  jeuer  zusanimeusetzungeu  zieht  iudessen  vorzüg- 
liche aafmerksamkeit  auf  sich;  vou  iiir  wurde  bereiM  8. 
81 — 83  gehandelt.  *)  zwar  bedeutet  irmanaäl  nichts  an- 
ders als  die  grofse  seule,  wie  iraiangot  den  grofsen  gott^ 
irmandiot  das  grofse  volk,  iörmungrund  die  grofse,  vreite 
erde,  allein  die  mitgetheilten  stellen  der  chi*onisten  thun« 
zugleich  dar,  dafs  diese  seule  unter  den  Westfalen  und 
Sachsen  des  achten  Jh.  noch  der  wirkliche  gegenständ  ei- 
ner göttlichen  Verehrung  war,  mag  nun  auf  ilir  das  bUd 
eines  gottes  gestanden  haben,  oder  der  golt  8ell>8t  in  der 
blofsen  seule  angebetet  worden  sein,  einen  bestimmten 
gott  dachte  sich  das  volk  ohne  zweifei  dabei,  wäre  dies 
aljer  Wudan,  TLonar,  Tin  gewesen,  so  liälle  die  seule 
schwerlich  eine  benenuuug  empfangen,  in  welcher  sich  der 
name  einer  andern  gottheit  iindet.  ich  bedenke  mich  da- 
bei* nicht  weiter  anzunehmen,  die  Iiminsul  müsse  zu  eil- 
igen eines  göttlielicn  wesens  Irmin^  Irnian  aufgerichtet 
worden  sein,  desselben,  aus  dessen  althergebrachtem  cul- 
tus  die  abslraclLou  jenes  praehxcs  hervorgieng.  wie  gud- 
lius,  gotah6s  neben  goles  hüs  (s.  39.  56)  mag  innansnl 
für  ii  njinessul  gesagt  werden,  die  corveier  elironik  redet 
geradezu  von  einem  it/o/tnn  Irniin  statt  der  seule.' 

Und  \Yidekind,  ■wieilermn  ein  corveier  eingeborncr 
scliril'lsteller,  liilst  inis  gar  keine  waiil.  er  bezeugt  ausdrück- 
lich frtnins  .  oder  nach  seiner  sclireibung  ilirtnins  per- 
sönliche golliieit.  die  wol  le,  tleren  er  sich  l>e(!i<'iil,  um  das 
siegsopfer  der  Sachsen  in  Thüringen  zu  schildern,  sind  s. 


•)  nach  einer  nrk.  vo!i  129>^  (F>nriii;:>  clavis  «Üplom.  p.  493.  no. 
15)  eiu  ort  Limtm^uUn  t,ticute  Aruteu»(;uij  iii  ^Vcüttulcn. 

14 
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78  ausgehoben;  er  fügt  bin  zu:  'ex  lioc  aesliiiialionem  il- 
loriim  apparct  iilcunque  probabilem,  qui  Saxones  orfgi- 
ncm  duxisse  putanl  de  Graecisy  qiila  Hinni/i  vel  Hermes 
Graecis  Alars  dicitiir,  quo  vocabulo  ad  landein  \el  ad  vi- 
tupernini  iisf|uc  liodie,  etiam  ignoranles ,  iilinuir.' *)  Die 
vorglelcliung  der  griccliisclicn  güllcr  ist  misluiigcu:  auf 
Hermes  fidirlc  der  gleichlaut  von  Hirjiiin,  soll  aber  dieser 
Älercnr  sein,  so  slinnnt  >lars  iiiclil,  und  es  Aväre  gezwun- 
gen, die  fülle,  avo  sieh  Wuolan  mit  Ziu  berührt,  zur  hülfe 
zu  nehmen,  unter  11  irniin  denkt  sieh  W  idekmd  tlen  .Mars, 
wie  auch  aus  den  vorausgehenden  worlen:  Martern  ejjigie 
colinnnarujn  imilanles  lolgl.  die  Sachsen  hatten  an  der 
iJnslrut  ihrem  Inniii  eine  aeule  erriclitet^  wie  sie  ia  der 
Leimat  thatcu* 

Für  die  identiliil  des  Mars  und  Iriniri  llefse  sich  gel*- 
tend  machen,  dals  Jnniii  ein  ncbeiuiame  des  7///,  'Alll 
und  nichts  weiU'r  als  jene  zwelle  hcnennimg  tles  kriegs- 
gülLes  sei,  die  ich  s.  l.'i-i-  in  //• ,  Kr  ^  nachgewiesen  habe, 
ich  will  diese  meiiuuig  nicht  geratlezu  verwerlen;  ja,  es 
künule  sclicincn,  Irmau  zerlegt  in  Ir-man,  Er-man  trete 
dem  elnfaclieii  Ir,  Er  noch  näher,  doch  eben  eine  solche 
Zerlegung  ist  wol  unzulässig  und  Irman^  -wenn  man  die 
formen  Inniu,  Eonnen ,  Ermun ,  lürmun  erwägt ,  ein  deri* 
vatum,  kein  compositum;  niemals  erscheint  neben  Ertag, 
dies  Mariisy  die  form  Ennintag^  Irminestae.  femer  hat 
trmin^  als  söhn  des  Manntfs,  neben  seinen  brüdern  Inc 
und  lac^  weit  eher  das  ansehen  eines  göttlichen  heros,  als 
eines  reinen  goltes.  Ich  glaube  einen  grundsatz  aufstellen 
zu  dürfen 9  der  hier  entscheidet:  so  oft  voikstSrnme  nach 
einem  ihrer  berühmten  ahnen  den  namen  empfangen,  ist 
dieser  ein  vergötterter  mensch ^  ein  halbgott,  niemals  ein 
reiugöttliches  wesen«  es  gibt  LigaeTones^  Iscaevones^  Her-* 
minones,  Oescingas^  Sdlfingas,  YngUngar  (d«  i,  Ingingar)» 
Yalsilbigary  SkiOldibigar«  Niflüngar  wie  es  Herakliden 
gab ;  keine  Yödeningas  (Odhintngar),  Thunoringas  (Tliörtn- 
gar)  u.  s.  w.  der  grund  leuchtet  ein.  den  namen  Y^de- 
ningas  hätten  gewis  die  Angelsachsen  geführt ,  an  deren 


*)  Ficlfken  die  letzten  worte:  wir  ven?en(tcn  eins  verstärkende 
pracfix  irmiii~j  ohne  seinen  sinn  zu  verstehen,  hei  Woltern  fjuter  und 
übler  bedeutung)f  irmindiep  könnte  einen  erzdicb,  lueiaterdieb  be- 
aeiehneD. 

••)  die  pntronymlsclie  »bleituM^  ist  nicht  nothwendig,  anch  die 
Gant('s,  (;o\i>si,  Suilpil  beneDoeo  sich  nach  Gäuti,  Gevis,  ,Sudp,  gött- 
lichen beiden. 
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spitze  überall  V^den  aufiritt,  wenn  es  sitte  gewesen  MrSre, 
nach  dem  golt  8el])st  zu  lieiTsen*  die  yölker  stammen  von 
dem  gott  ab,  allein  durch  Yermittelung  eines  lialbgolles 
und  nach  diesem  letztem  nennen  sie  sich,  ein  voUisname 
nach  dem  höchsten  gott  wäre  frevelhafter  stolz  gewesen 
und  dem  menschlicliou  gemüle  fremd,  llieniacli  liahe  icli 
für  gerechtfertigt,  claTs  dem  Irmin  nur  halbgüttliche  natur 
einzuräumen  sei,  *) 

Da 'iNiedersachsen,  vorzüglich  Westfalen  der  liaupt- 
sitz  des  IrminciÜtus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  \Vi- 
dekinds  Zeugnis  von  Hirniin  einige  epuren  seines  in  die- 
sem deutschen  landsliicli  nocli  ininicr  nicht  gaiix  erlosche- 
nen namens  stellen.    Slrodtmanu  p.  85  Ycrzeichnel  die  os- 
nabrückischcn  redensarten  :  'lie  ment,  use  licrre  gott  heet 
Herrr^  (sei  gütig,   zürne  niclü) ;  ^"se  herr  gott  heet  nich 
Herrn  ,  bo  hecl  leve  herrc ,  im  weel  wal  to  te  gripen'; 
darin  sdiciiil  leise   Sehnsucht   nach  der  milden  herschaft 
des  allen,  heidnischen  gottes  unverhaltcn  im  gegensrttz  zu 
dem  strenge  richtenden  und  strafenden  christlichen  golt. 
Im   sächsischen  Hessen  (an   der  Dieniel) ,   im  Paderborni- 
srhen,  Uavensljergischen,  im  bisthum  Minden  und  herzog- 
ikuiu  Westfalen**)  lebt  unter  dem  volke  folgender  reini: 
Hermen^  sla  dermcn, 
ela  pipen,  sla  trummen; 
de  kaiser  wil  kummcn 
met  hamer  un  slangen 
will  Hennen  uphangen. 
ilermcn  wird  hier   gleicJisam   aufgefordert,  kriegerisches 
spiel  anzustimmen,  saiten,  pfeifen  und  trommeln  erschallen 
zu  lassen ;  der  feind  nahe  mit  hämmern  und  Stangen  und 
wolle  Hernien  aufhängen,    nicht  unmöglich,   dafs  sich  in 
iliescn  durch  die  lange  tradilion  der  jahrhunderte  gegang- 
neu und  wahrscheinlich  entstellten  Worten  überi^te  eines 
licds  erhalten  haben,  das  zu  der  zeit  erscholl,  als  Carl  f) 
die  Irmenseule  verstörte.   Auf  den  noch  Siteren  ArmU 
nius  und  die  Römer  lassen  sie  sich  viel  weniger  deuten« 

des  eiawands  verselie  ich  mich  nicht,  dafs  Mars  ein  andrer  bni- 
der  des  Irmin  sei;-,  er  Ist  nicht  der  römische  Mars,  sondern  ein  deut- 
scher, von  dem  die  Maräi,  Marsigiii  und  Maräaci  (Tac*  List.  4,  56) 
stammen. 

**)  Rommels  c^esch.  von  Hessen  1;  anm.  p.  66.  westfal.  provins. 
blätter  oder  Westphalia  1.  4,  52.    Mindea  1880. 

***)  variaate:  mit  Stangen  und  prangen,  beide  Wörter  sind  gleicli- 

bedentif^. 

■j-)  ilaiW  schon  in  sehr  nllen  denkmäleru  fürkoni«;,  vgl.  imags.  Boeth. 
p.  114  cap.  8«   kdsere  von.  Agaiuennoo,  und  anhang  vi  über  Cisere. 

14*  _ 
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Zwar  der  name  Arminius  uiitorsclieidet  sich  kaum 
von  Irmin.  Krmin  5  die  abweichende  fassuiig  der  stamui- 

sai^e  (anli.  p.  xxvrii)  gibt  wirklich  Anneno  f.  JJvrntino 
oder  Jferminones  des  Tacilus,  obgleich  dieser  dem  mit  A 
anlaulendcu  Avurl  niemals  H  erlheUt,  also  beide  iiaineu 
genau  von  einander  liiilt.  Fast  aber  möchte  ich  behaup- 
ten, dals  der  gescluchtschreiher  gerade  ann.  2,  8»,  wo  er 
von  dem  Varnsbesieger  sagt :  ^canitnr  adluic  barbaras  ainid 
gentes'  irthnndidi  beide,  den  halbgott  und  den  ganz  histo- 
rischen beiden  vermengt.  Als  Tacilus  schrieb,  als  seine 
gewaiirsleule  jene  bemerkung  zu  machen  gelegenlieit  jial- 
ten,  war  noih  keine  sehr  lange  zeit  nach  der  A'arus- 
schlacht  verslri(J,en,  keine  die  ansgelangt  hätte,  epischen 
glänz  über  den  retter  der  deutschen  l'ieiheit  zu  vei  ljreilen. 
WOl  aber  wai-  die  uralle,  dem  Plinius  vor  Tacitus  bekannte 
Btammsage  von  des  JMannus  sühnen  in  deulsclien  liedern 
gesungen,  und  diese  werden  auch  Irmin  geleiert  haben. 

Wir  haben  S.  102.  103  eir.en  Wuotans  weg  und  wa- 
gen,  8.^  112*  126  einen  Donners  wagen,  s.  127  vielleicht 
auch  einen  weg  nachgewiesen;  willkummen  wäre,  wenn 
.Mch  aii8  einem  Irmina  weg  und  wagen  ein  neuer  beweis 
für  «eine  gÖttlicLkeit  entnehmen  liefse.  weg  und  wa-cn 
beziehen  sich  auf  einander,  und  das  deutsche  heidemlium 
schemt  den  wagen  seben  hauptgotlheiten  wesentlich  bei- 
zulegen. 

Die  composila  irmanwec,  irmanstrAza,  irmanwagan 
wären,  nach  tieni  vorhm  erörterten«  ganz  in  der  Ordnung ; 
ich  habe  sie  nie  gelesen,  noch  erwünschter  würde  sein^ 
auf  ein  Irmanes  wec,  Irmanes  wagan  zu  stofsen«  *^ 

Erst  die  späteren  ags,,  und  die  alten^  quellen  nen- 
nen, indem  sie  vier  grolse,  England  durchschneidende  wege 
anrühren,  darunter  Ermingestrete^  von  Süden  nach  Nor- 
den der  insel.  **)  man  darf  aber  die  remags.  form  «or- 
7iwnstr(vt  mulmafsen  (vielleicht  bestätigen  sie  unheraus- 
gcgebiie  hss,),  da  auch  eine  andere  der  vier  strafsen,  Foel" 


•)  ich  weifs,  dar«  Leibnis  1,  9,  und  Eccard  IV.  or.  1,  883,  de 

i'l":  T"'  ,V  Irmnisipagen  för  aratus,  plaustrtim  eoelette  aagebeß, 
keane  aber  keinen  beleg.  * 

k  I       '^rf'*  ^^'^^^''^«  confoss.  rap.  12  (Sclimi.i  1,  281.)  leges  'Wil- 
,  ,  ^^"'^^'••t  ^on  (iloce^ter.   Oxf.   1721  p.  2y«».  'Ra- 

milpli  H.gbden  polychroa.  ed.  oxou.  p.  196.    Joim  Lelaads  itiuerary 

dens  Br.nnnn.a  ed.  (J.b.oh,  Lond.  1753  p.  tamv.  auf  der  carte  zo 
l.appenbergs  gesell,  vuu  üugl,  U  die  richtuug  der  vier  wcge  eInge- 
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llngaslrcvt  berclis  in  der  ags.  cliroii.  Ingr.  p.  190.  U'lior- 
pes  anal.  p.  38)  vorkonmil  und  in  ileni  IriedeiisscJihdb 
zwisclicn  köm'g  Aeliiod  utid  Giillirnn  ^8clnuiil  1,  57.)  Kln 
solches  eormenstrcet  mag  hedcnlct  iiahen  \ia  pTd)lica ,  via 
regia,  es  ist  hier  kein  gen.  des  eigeuuaiuenö ,  wie  iu  V  cel- 
liogastrcet  gebraucht. 

Oder  fährt  jenes  Ermingestret  auf  ein  ags.  earminga 
strast  (via  paupcrui»,  mendicorom)  ?  von  earmlDg  (miser) 
mhd.  arminc.  dann  läge  der  name  weiter  ab  von  dem 
hier  gesuchten.  *) 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgaug  meiner  Unter- 
suchung ist  nun,  dafs  eine  der  vier  sirafsen,  die  vorhin« 
genannte  .yastlingastrcet  zugleich  an  den  himmel  ver- 
setzt -wird  und  dadurch  ein  ganz  mytlüsches  ansehen  ge- 
winnt, ein  völlig  bcslinnnler  laadweg ,  von  Dover  nach 
Cardigan  sich  erstreckend,  bildet  am  himmel  die  milch" 
strafte  ^  und  ^^  Ird  von  dem  wagen  liegend  eines  heidni- 
schen gottes  befahren. 

Chaucer  (house  of  fame  2^427)  jene  gegend  des  him- 
mels  beschreibend  sagt : 

lo  there  (qnod  lie).  casl  up  thine  eye, 
se  yondii,  lo,  the  galaxie, 
tlie  vvliiclie  men  clcpc  thc  milky  way, 
for  il  IS  ^vl»ilc,  and  some,  parfay, 
ycallin  il  hau  kl^atlingeslrele, 
that  onis  was  brcnte  willi  ihe  hcie, 
wlian  lliat  tlic  snnn  is  sonne  llie  lede, 
Avhich  lliat  hilc  Pljaclou,  wolde  Ictle  * 
algate  Iiis  fallurs  carte  and  gie. 

iui  coinplayni  of  Scotland  p.  00  wird  von  dem  cuniei  ge- 
sagt: it  aperis  oft  in  the  quhyt  cifolc,  callit  circnliis  lac- 
tcns,  ihc  c[iihilk  Uic  marynalis  callis  VatlanUUeit,  iin 
Vii'gil  des  Douglas  p.  85: 

oF  cvcry  slcrno  ilio  iwynkling  nötis  he, 
llial  in  thc  Still  he\In  move  coiirs  vvc  SC, 
Arlhurys  house  and  Ilyades,  belaikoing  ranc, 
JVatlingstretet  the  ITornc  aud  ihe  Chai'lewaue, 
the  feirs  Orion  wiUi  bis  goldin  glavc. 
Vsotlinga  ist  der  gen.  pl.,  wer  die  Va  lll;i[uifi  waren,  auf 
welche  weise  sie  cijiür  iixlischcii  und  himmlischen  slrafse 


*)  Lye  lial  irmiug.-^lm  t  neben  irniiu;^su! ,  beide  formen  aber  ohne 
belej;,  und  wie  scheint  au5  abhandtuugeu  über  den  weg  und  die 
seilte. 
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die  nanien  gaben  >visscn  wir  nicht.  *)  Cliaiiccr,  der  es 
vielleiclit  noch  hätte  erziihlen  können,  spielt  lieber  auf  die 
griech.  sage  von  Pliaelhon  an.  dieser,  aucli  eines  gottes 
söhn 9  als  er  sich  vermafs  den  sonnenwagen  seines  vaiers 
zu  lenken,  versengte  einen  streif  am  hinnnel  und  das  ist 
der  weg)  den  wir  die  milchstrafse  nennen.  !Nach  der  gc^ 
wöhnlidieren  Vorstellung  der  Griecben  war  es  Here,  die 
durch  ihre  am  himmel  versprützte  milch,  zornig  über  den 
flu;  zum  säugen  untergelegten  Hermes  oder  Heracles,  dnen 
weÜBgianzenden  kreis  bildete.  Es  leidet  keinen  zweifd« 
dafs  auch  bei  andern  vOlkem  phantasie  und  sage  die 
namen  irdischer  und  himmlischer  strafsen  fmter  einander 
•  laufen  Hefsen*  **) 

Einen  merkwürdigon  beleg  dafür  bietet  die  einheimi« 
sehe  Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  ynr  Irmin^  von 
dem  wir  uns  fast  entfernt  ^u  haben  scheinen ,  wieder  er- 
reichen. 

Wldekind  von  Corvei  ist  der  erste^  der  uns  aus  alten 
Hedem  die  schöne,  durchweg  epische  erzählung  von  dem 
sieg  der  Sachsen  über  die  Thüringer  gibt.  ***.)  Irmenfriedj 

•)  wäre  vätlingastrset  verderbt  aus  vadlilin^ra  strait  (via  vagan- 
tiom)?  obgleich  ich  kein  ags.  vadiioling,  nur  va(jiiul  (va^nbiiiuius,  er- 
raticos)  kenne;  dann  18ge  eanniogastnet  der  bedentung  ganz  nahe, 
vgl.  die  folgende  anmerkiiiig  über  pilgrimstrafise. 

•*)  ich  beschränke  mich  auf  kurze  aiiluhrung  anderer  benennnnp:en 
der  viilc/istrajse,  arabisch  hcifst  sie  torik  al  tliibn  (via  stramiiiis); 
syriscii  sc/iet'il  fefiio  (via  paieae};  aeuhebräisdi  netibat  thcben  (se- 
mtta  paleae) ;  per$.  rah  hah  ieahan  (via  stnimen  trabentls);  copt.  p/-^ 
moit  ente  pitoh  (via  straminis);  äthiop.  haaare  zavwnegade  (stipula 
viae) ;  arab,  derh  ctti'thenin  (pfad  der  heckerlingträger) ;  türk.  saman 
ughrisi  (paleani  rapiens,  paleae  für)  ;  armen,  harlacol  oder  liartacofji 
(pnleae  für) ;  alle  diese  nameu  laufen  auf  verzettelte  spreu  hinaus :  ein 
fluchtiger  dieb  hat  sie  folleii  lassen.  Einfiicher  ist  das  arab.  mad- 
acherra  (tractus),  nahr  äi  madscherra  (flumen  traqtiis),  oder  die  rö- 
mische vorslellimg  von  dem  weg  dar  gotter  oder  zu  den  gotternx 
auch  irokesisch  weg  der  seelen  ^  türk.  hadjiler  juli  (weg  der  waller), 
jeder  pilger  nach  Mecca  und  Mediua  heilat  hadji ,  hadschi,  hieran 
schliefst  sich  der  im  niittelalter  Äbliche,  christliche  name  camino  da 
Santiago,  chemin  de  saint  Jogues,  Jacohstraße,  slov.  zesta  v*' Ritn 
(weg  nach  Rom)  von  den  piigerfahrten  nach  Gallizien  oder  Rom,  die 
zum  himmel  führten.  Altn.  uetrafbraut  (winterweg.)  Finnisch  Ii»- 
nunrata  (vpgelweg),  litth.  paukszczid  kieU^y  vielleicht  weil  Seelen  und 
geister  In  gesialt  der  vogel  sieheo. 

♦**)  man  vgl.  die  abweichende  gldchfalls  alte  darstellung  aus  hoclid. 
gegend  in  Goldast  script.  rer.  sucv.  p.  1  —  3,  wo  Schwa!)en  die  .stelle 
der  Sachsen  eianelunen.  den  >Videkind  schreibt  die  auersberger  chro- 
nik  aus,  ed.  argent.  itiOi).  p*  14^  —  148.  Widekinds  text  liest  Her- 
minefredas  und  Hirittgu9\  Ich  habe  nach  beiden  andern  recensionen 
das  H  getilgt. 
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köiiig  der  Thüringer,  bcHlr.iiigt  vou  DlelerR'li,  koiiiu  der 
Frauken,  rief  die  Sachsen  zuhiile:  sie  erscliiciieii  iiiid  iut  li- 
teii  taplcr,  liineniried,  in  seinen  .ij"sinnun*;en  »ankeiid 
gemaclit,  uiilerliandelle  insgclicini  Iricilc  niil  den  Franken 
und  beide  Volker  Avollleii  sich  nun  f;egen  der  Sncliseii 
furchtbares  beer  vereinen,  aber  des  verralhs  innc  werdend 
kamen  die  Sachsen  suvor,  von  dorn  allen  Hathugdt  ange- 
fülut^  drangen  in  die  bürg  der  Tiitiringcr  und  erschlugen 
alle;  die  Franken  standen  still  und  priesen  den  kriegs- 
nihm  der  Sachsen.  Irmenfried  entfloh,  doch,  triigiich  ge« 
lockt,  kehrte  er  in  Dieterichs  lager  zurück,  in  diesem  la- 
ger  weilte  Iring ,  Irmenfrieds  rathgeber,  durch  dessen  kluge 
anschlage  ihni  vormals  grofse  dienste  geleistet  worden  -waren* 
Als  Irmeqfried  vor  Dieterich  kniete,  stand  Irinc  dabei  und 
erschlug,  von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  herm« 
Nach  dieser  nnthat  verwies  ihn  der  Frankenkönig  aus  sei- 
nen äugen,  Iring  aber  sagte:  'eh  ich  gehe,  vrill  ich  meinen 
herra  rächen'^  zog  sein  schwcrt ,  erstach*  Dieierich ,  legte 
seines  herm  leib  über  den  des  Frauken ,  auf  dai's  der  im 
leben  besiegte  im  tod  über^vände;  bahnte  sich  weg  mit 
dem  Schwert  (*viam  ferro  faciens')  und  entrann«  ^mirari 
tamen  non  possomus^,  fügt  Widekind  hinzu,  in  tantnm  fa- 
mam  praevaluisse,  ut  Iringi  nomine,  quem  ita  vocitant, 
lactens  coeli  oirculus  usque  in  praesens  sit  notatus\  oder 
naph  der  anersberger  cbronik:  Taniam  in  tautum  praeva- 
luisse ,  ut  lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  Iringes- 
strdza  nsqne  in  ]->raesens  sit  vocatus'. 

Zur  beslaiigiing  iielern  ags.  glossen  von  Junlus  ge- 
saninielt  (s) ml).  372)  'via  secta:  Iringes  uuec\  daher 
entlehnt  ist  ''Iringes  i'eg,  via  secla'  bei  Soinner  und  Lye. 
in  alul.  glossen  biji  ich  ihm  nicht  begegnet,  Avenn  nicht 
Junius  es  aus  solchen  unter  die  ags.  ßescboben  iiat,  wie 
fast  die  8chreil)ung  'uuec'  verrath. 

Im  Nibelungenlied  12<S5.  1065-2009  erscbeinen  diese 
lielden  ^vieder,  es  sind  die  nendicben ,  aber  verschieden 
gefalst,  der  hociid.  recension  bei  Goldast  verwandter  ") : 
Irnvrit  von  Düringen  und  Irinc  von  Tenemarkc,  jener 
landgraf,  dieser  markgraf ,  beide  dienstmannen  Etzeb«  das 
lied  von  der  klage  lügt  hinzu,  in  des  reiches  acht  seien  sie 
gefallen  und  nach  Hunenland  geÜohen;  worin  sich  eine  ' 
spur  der  Verweisung  zeigt,  die  Dietrich  über  Inng  ausge- 
sprochen,  nach  den  gedichten  des  13  Jh.  ist  aber  Irinc 


*)  wie  Schoo  avsgcfahrt  ist  deatidi.  heldens.  p.  117. 
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nicht  raUigeber,  noch  weniger  yerräther  und  mOr^er  Irn- 
vrits:  beide  sind  verbundne  freunde y  beide  erliegendem 
unvriderstehlichen  Hagene  and  Volker. 

Zu  allem  diesem  kommt ,  dafs  die  Vilk.  eaga  cap* 
360,  wHIuoikI  sie  Irnfrieds  gcscliweigt,  Irunga  letzten 
kämpf  niil  liogni  berichtet  iiiul  ihn  an  einer  slehnnaiier  . 
niedersinken  lälst,  die  zur  erionerung  an  den  hclden  bis 
heule  ^IriingH  veggr^  lieifse.  der  nord.  bearbeitcr  ver- 
wechselte Ycgi'  (via)  mit  veggr  (murus);  seine  deutsche 
quelle  mufs  gehabt  liaben  Iririi^es  vecy  mit  bezug  auf  das 
Sveg  bahnen'  bei  AYidekind,  die  anmutende  tenuis  in  wec 
verleitete  zu  dem  irlLum. 

Jetzt  erst  siiul  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
reitet :  die  deulsclie  sage  wüste  von  eiuem  In'r/ges  wec 
auf  der  erde  und  an  dem  himmely  wie  die  ags.  von 
einer  doppelten  Vii'llin;;a8lr.Tt ,  oder  wie  der  weg  nach 
Iloni  und  S.  Jacob  zugleicli  an  das  hrnianienl  £;eslolll  Aviid, 
solche  vorslelUmgen  von  weg  und  wagen  scheinen  se]ir 
heidnisch  luid  verkündigen  gÖllersagen.  Der  tliiiringische 
Jrnvrit  friÜier  Irnianj rit  ist- füglich  derselbe  mit  Irman^ 
IrmiiL  (vgl.  SiglVit,  Signiunt ,  Sigi)  und  die  Ifenmifuhiri 
~  Irmanduri  hangen  deutlich  zusammen  nnt  den  Du- 
ringen (Thüringern),  so  dafs  Inn  an  in  thüringischer  tra- 
dition  vorzüglich  bedeutsam  wird,  redete  sie  von  eiuem 
Irmines  ufec,  so  fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  stellen,  von. einem  Irin-  , 
ges  wec,  die  namen  Irinc  und  Irmin  haben  (aufser  der 
im  alten  lied  hier  gewis  wiiksamen  alliteration) .  nichts  ge- 
mein, jenem  gebührt  i,  *)  sie  allein  können  sich  nicht  ver- 
treten haben«  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden 
freunde  in  einander  übergegrifFen  und  Irminea  weg  auf 
Iring  übertragen,  oder  Iring  ist  fiir  sich  selbst  ein  ver- 
dunkelter halbgott,  der  gleich  Irmin,  seinen  eignen  weg  und 
wagen  hatte,  nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begrün- 
det, wie  schon  das  bild  der  Irmansul  zeigt. 

Ijis  hierher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen 
überllefermigen  zu  erwähnen,  die  wenigstens  auf  die  irdi- 
sche heldenstrafse  in  bezug  stehen.  Es  war  altliergebracht, 
dafs  ein  neuer  könig,  wenn  er  das  reich  übernahm,  auf 
der  grofscn  liecrstraJse  durch  das  land  zielien  und  dem 
Volk  seine  frciheilen  bestätigen  niusle  (flA.  237.  238.)  in 
aitschwed«  ge&eUen  heii'ttfc  das  .aber  'Mriksgatu  ridha\  den 


*)  Irinc  ist  das  spätere  Eiiiii^'.  Eieringr,  hei  Avpiitin  Eurhif?.  goÜI» 
w  ürde  liiiic  Kiriggs  ^uder  Ei^iggü)  lauten,  Irniiii,  AirmiaSi  Äirinaus* 
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Erichsweg  reiten.  *)   Schweden  zählt  eine  menge  von  ko- 
iiigeu  des  namens  Et'ik  (altn.  Eirtkr)»  doch  läl'st  sich  die 
sittc  auf  keinen  derselben  sicher  zurückführen  und  ein  myllii- 
8clicr  Zusammenhang  mit  jenem  Irwgesu^eg  schiene  nicht 
unmöglich,  zumal  auch  Eiksgata  vorkommt,   was  viel- 
leicht anspielt  auf  Rtgr ,  den  irdischen  namen  des  pottes 
Heimdallr.   diesen  läl'st  das  eddische  lied  ^grüne  a^ege' 
(groenar  brautir)  der  erde  wandeln ,  die  verschiednen  ge- 
schlechter der  menschen  zu  erzcni^cn  (Saem.  100.)  Selbst 
an  den  zuweilen  vorkommenden  JErctag,  Erichtag  (s.  88) 
statt  Ertag  (dies  Marlis)  wäre  hier  zu  erinnern,  und  auf 
solche  weise  wirklich  berührung  zwischen  Ir  (iMars),  /r- 
min  und  Iring  herauszubringen.   IMit  dem  königsnanien 
Erih  mufs  sich  den  Schvreden  allerdings  schon  selir  frühe 
die  idee  eines  gottes  oder  vergötterten  verknüpft  haben, 
die  vita  Anskarii  hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle 
(Pertz  2,  711.)    als  um  das  j.  860  dem  König  Oslef  das 
Christenthum  angemutet  ward ,  gab  ein  heidnischgesinnter 
vor,  *8e  in  consent u  deorum,  qui  ipsam  terram  possidere 
credebantur  et  ab  eis  missum,  ut  haec  regi  et  popidis  niin- 
ciaret:  **vos,  inquam**),  nos  vobis  propitios  diu  habuislis, 
et  terrom  incolatus  vestri  cum  multa  abundantia  nostro 
adjutorio  in  pace  et  prosperitate  longo  tempore  lenui«lis, 
vos  quoque  nobis  sacrificia  et  vola  debila  ]jersol\i8tis,  gi  a- 
taque  nobis  voslra  fuerunt  obsequia.    at  nunc  et  sacrifi- 
cia Solita  sublrahitis  et  vota  sponlanea  scgnius  ollerlis  ***) 
et  quod  magls  nobis  displiccl ,   aliciuiin   dcum   super  nos 
intro  ducilis.    si  ilacpic  vos  vobis   propitlus  habere  vultis, 
sacrificia  omissa  äugele  cl  vola  Jiiajuia  porsolvite,  ailcrlus 
quoque  dcl  culluram,  qui  coulriuia  noliis  docct,  ne  aputl 
vos  reclpialis  et   ejus  sorvilio   ne  inlcndalis.     porro ,  si 
eliam  phucs  doos  Jmbcre  desideralis,  et  nos  vobis  nun  fiuF- 
iicinuis,  Tj-iciini,   quondam  regem  veslruni,   nos  unauinies 
coJIcglum  nostrum  ascisciniusy  f)  ut  sii  unus  de  nu- 

*)  aocii  ini  15.  16  jli.  galt  der  elirwürdige  brancli;  'statuta  pro- 
viiicialium  generöse  coDfirmavit  et  siglllavit  io  equitatn,  qnt  dicitar 

Eriksgata^  dianiiin  vazstenense  ad  a.  1141  (ed.  Benzel,  Ups,  1721) 
p.  86.  'rex  (Miristoferus  Suerine  rt  Dariae  e(|iiitatiim  feiit  qiii  diritur 
trih.tp^ota  seciiiidiim  Ien;es  patriae',  ibid.  ad  a.  1442.  auch  Gustav 
Wasa  ritt  seine  Eriksgata, 

*')  für  iiiquinius,  wie  sonst  inquit  für  inqaiont 
•*•)  was  der  einzelne  menscli  opfert  (votuni),  gegenüber  dem  of- 
fentlicli  und  «gemeinsam  dargcbracliten  (sacriliciinn),  vp:I.  oben  s. 

I)  so  wird  küui^r  Makon  in  die  j^esellsclialt  der  pötter  aulV*'iH»ni- 
nien,  hiermudr  und  Bragi  geiiea  ihm  entgegen:  'siti  Ilükoa  niedii 
lieiUliiu ,  godir.  (HAkoDarm&l.) 
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mero  deorawP*  ich  habe  die  ganze  stelle ,  weil  sie  voiv 
treflich  die  8tiiiuniiiig  der  heidnischen  partei  und  die  schon 
verbreitete  lauheit  für  das  heidenthiim  aasdrückt  ^  herge- 
schrieben: die  heidenpriester  dachten  ihrer  gotterscliaar  ei- 
nen frischen  beiden  zuzugesellen.  *)  Hierdurch  scheinen 
jüngere  Eriche  vom  anspruch  an  die  Eriksgata  ausgeschlos- 
sen ;  vrahvscheinlich  mischten  sich ,  vrenigstens  bcfi  Kem- 
bert^  schon  damals  Überlieferungen  von  einem  göttlicheo 
Erik  ein« 

Auch  die  Diinen  kennen,  nach  ihrem  alten,  geliebten 
könig,  einen  f^oldemarst^ej^**)  von  dem  ich,  ziu*  erklärung 
des  wiileuden  heers,  näheres  anriihreu  werde« 

Wir  halben  nunmehr  die  bei  Tacitus  erwähnton  oder* 
angedeuteten  heldengötter,  Hercules,  Mannus,  liiguio,  Isc- 
vio ,  llermino,  und  was  sich  an  sie  schlofs ,  abgehandelt« 
über  Castor  und  FoUux  wird  es  schwer  fallen  ein  siche- 
•^res -  urtheii  zu  fafsen,  -was  s.  39  und  85.  geäuFserl  wurde 
kann  nur  eine  gewagte  Vermutung  bilden ,  da  die  götter- 
hehlon  Baldag  und  Heremud  (s.  141.  143)  zwar  als  treue 
briidcr,  nicht  als  Zwillinge  erscheinen;  auf  diesen  nainen 
hätte  eher  Tvisco  seinen  anspruch  (s.  204,  anhanii  xxix.) 

Zu  einer  gröfsereu  zahl  uiitllicher  beiden  führen  uns 
siichsisclie,  nordische,  gothisclio  slannnsai^eji,  hin  und  wie- 
der auch  noch  die  epischen  Heiler  des  niillelallers. 

Aulscr  den  ags.  geneaiogien  im  anhang  verdient  Bco- 
vulf  und  das  gedieht  vom  wandcrer  hier  l^esondere  beach- 
lung:  es  ist  auffallend,  dals  in  allen  keiiie  nameu  vorkom- 
Uicn^  die  sich  mit  Irmin  oder  Iring  verblühen. 

Nach  anhang  s.  xii.  xv  stehen  Finn  nnd  Fülci>ahla 
unter  J^oclens  nahen  vorfahicn,  &lalt  des  l^olcvalda  nen- 
nen andere  reihen  einen  andern,  es  mufs  beiden  etwas 
göttliches  ankleben,  schon  deshalb  weil  sie  dem  mythi- 
schen Bari  und  Borr  gleichgesetzt  werden  (vorhin  s. 
207.)   Sie  gehören  dem  friesischen  und  sächsischen  stamm« 

Von  Scedfs  mythus  hat  sich  ein  kleine^,  schönes 
bruchstück  erhalten  (anh.  s^  xvn«  xvm):  der  schlafende 
Jüngling  wird  vpn  den  Angeln,  zu  deren  küste  ihn  ein  schif 
trägt,  £ir  ein  wunder  empfangen;  seine  göttliche  abkunft 
scheint  noch  die  später  fortgepflanzte  sage  vom  schwan- 
ritter  anzuzeigen,  sie  folgt  audi  ohne  das  aus  seiner  Ver- 
wandtschaft niii  Voden,  Heremöd  \\ni\  Sceldpa*  Scefd- 
va,  Scildf  SkiÖUiv  ist  alinp  aller  Skiöldungar^  bald 

*)  Dalilniaiin  mutmafst  auf  dea  opisUscheB  Erik  (f  604.) 
**}  aatiqvarifike  auuaier  1,  13. 
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dens  vorfalire,  bald  Odliiiis  Folin.  auf  ilin  haben  Daiion, 
auf  Sccaf  Angcbi  ein  naherrccht ;  nach  dem  liode  des 
>vanderci'8  G4  \ielkMclit  Langobarden  ;  nach  förnni.  sös..  5, 
239  niclit  so  >vül  Dünen  und  Schweden  als  die  einwolmer 
von  Scliüiien  :  er  lieiist  ausdrücklich  Skdnunga.  £>()il  und 
Vfiid  auf  ieden  fall  da  \orzüi;l'cli  verehrt  vvorden  sein. 
Aber  auch  SkeJßr^  Scilfe^  ahd.  Srilpl?  von  dein  ih'c 
Skilfj'ngar,  ScilfingaSf  Scilpungd  slaiinnen,  scheint  sich 
mit  Skiöld  zu  berühren  (s.  xxiv.  xxv.)  üdhiuix  lieiTst 
SkiMngr  Sn,  24. 

Gedt  (Oautr^  Gäute^  Qtz)^  beiname»  söhn  oder  vor- 
falire VAdens,  kann  seine  göttliclieit  nicht  yerleiignen.  auch 
Godpulf  ^  sein  solin,  von  einigen  mit  jenem  Folctfalda 
vennengt,  scheint  mythisch«  von  Gduis  leiten  ihr  Ge- 
schlecht die  Giutös  (G6%ä,  FavTah  vgl.  s.  131)  d.  h.  an- 
dere als  die  Guthans  (Tac.  Gothones,  Fov&oi)  aber  ihnen 
doch  zugewandt,  weU  eben  die  gothische  genealogie  mit 
jenem  Gduts  obenan  beginnt. 

Sudp  der  Schwaben ,  p^andal  der  Vandalen  stamm- 
heer,  inul  manche  ähnliche)  sind  uns  verdunkelt;  den 
schwabisclien  Vitta  (trav.  song  43)  meint  schwerlich  das 
<wittu  irmingol'  im  Hild.  lied  z.  30,  Westfalaky  göttli- 
cher held  der  Westfalen,  taucht  nur  in  cuizelneu  anfüh- 
rungen  hervor  (anh.  s.  ix.  vgl.  xx.  xxn.)  JNoch  im  10. 
11  jh.  blühte  ein  berühmtes  geschlccht  ^^r  ßillinge,  Bi/l- 
iinge*)\  es  mufs  wahrscheinlicli  auf  einen  slanunvater /i/7 
oder  IMlIi  zuriickgeleitet  •werden  ;  Iravcllers  song  liat  /. 
50  Billing  veold  Vernum  (den  A\  <  lincn,  AA'arinen.)  pe- 
fdhrlicli  wäre,  was  neuere  von  eincqi  sächsischen  pölzen 
ßiel  faljchi  **)  hierherzunehmen. 

Kerne  andere  beschichte  weils  so  viel  lielden  an 
gütter  zu  knüpfen,  wie  die  nortlische.  nacli  dem  lorjn.Ui 
der  edda  ]>.  15  und  Yngl.  saga  e.  9  führte  JNurwegen  sein 
ältestes  kfinigsgescldeclil  auf  Sce/ni/igr ,  einen  söhn  Ud- 
liins,  dci-  iiui  mit  Skadhi,  früher  ]\i{irilhs  gallin,  erzeugte. 
Skadhi  war  tochler  des  iülunn  Thiassi,  in  Sigurd hardrapa 
heifst  Signrdhr  Ladhajarl  'alspruiiir  Thias.sa^  (Thiassi  pro- 
genies.)  Kormakssaga ,  Hafn.  I«;i2  p.  279.  284»  Her- 
raudssaga  cap  1  lafst  Hrtngr  von  Gautij  diesen  von  Od- 
hinn  stanunen*   Froger,  ein  norwegischer  held,  heifst  bei 

*)  der  erste  Iiistorifch  sichere  Billin;;  f  967;  man  nennt  einen 
filit'r  Iiuiidcrt  jähre  alteren.  AVedeklnds  iiermann  herzog  von  Sachsen. 
I.iiiii  I).  1817  p.  CO.  altii.  Ihliin^r  «iu  zwerg  (äscni.  3a  2a>i) ;  mlid. 
iui  Renuer  hilUnc  eine  schelte. 

**)  Stflbner  gescb.  Blankenburgs  1,  197. 
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Saxo  p.  66  ausdrücklich  ^OÜdm  patre  natus'.  ibm  hat- 
ten die  götter  YerlieLen  im  kämpf  unüberwindlich  su  sein, 

aufser  \veun  ihm  der  gegner  den  staub  unter  seinen  fnfsen 
grciTcn  könne,  \mcl  Fnjllio  1)C8iegte  ihn  liinlerlislig.  Die 
güuliche  abkunFl  der  Skio/dungar  und  Ynglitigar  habe 
ich  schon  vcrliandeU.  Ein  M)anagodh\  ein  von  den  DM" 
nen  göttlich  verehrles  wesen  (oben  s.  W\)  liiefs  Godhormr» 
icli  vcrniiiic  mit  Gormr  hinn  gamh',  Danakonimgr  (fomm. 
Sog.  1,  2.  3.)  ganz  derselbe,  und  kann  mir  den  letzten  na- 
men  nur  diircli  Verkürzung  des  erstem  erklären ;  schon 
Saxo  hat  Gormo,  Die  a[;s.  ;;cncalogion  ben'iliron  den 
slnimn  der  Franken  nit  hl ;  den  a^s.  di(  lilcrn  ^var•cn  all- 
(iü  »kisciie  sagen  w  ol  lu  lvaiinf.  wie  uns  l^ähe^  aluing^ 
Si^cinntid,  Fitela  im  De  ivuli  rap.  13  l)e\vei-rn.  Viilsiti » 
i;as  sind  die  alln.  VuLsungar^  ein  lieM 'iislainni ,  dessen 
gülllieldveil  nordisclic  (juellon  aulser  zweiiel  Selzen  (^aah.  p. 
xxiu  und  die  a'llartala  Sji.  304.  305.    luruald.  sü^.  2.  10.) 

So  ist  der  we^  gcbahnl  zu  iaii^r  f  .»rlgelrai;iien  sagen 
von  Siegfried  und  den  JS  Hx  iitngeu  im  lierzeii  J  h'iilsc  Ji- 
lands.  biegfrieds  ganze  nalur  Jjat  nocii  dculliche  bpuieu 
des  nbernienscldiehen  an  sich:  er  wird  von  llegino,  einem 
alb,  erzogen,  von  Brunhilty  einer  wallvyrie,  geliebt,  von 
Gripir,  dem  weisen  mann,  über  sein  Schicksal  belehrt;  er 
tragt  den  unsichtbar  machenden  heim,  ist  unverwundbai* 
inid  besitzt  den  Nibelungeidiort*  des  allen  fVeUi^  des 
Stammnamens  PVelisiirigä  haben  die  liedcr  vergessen^  aber 
andere  güiierhelden  Irnvrit  und  Irinc  strciicn  noch  in  die 
sage,  auch  Hagano^  einäugig  wie  Wuot&n  (s.  101),  im 
'Waltharius  1417  spinosus  (von  hagan,  spina)  genannt,  ist 
'mehi*  als  heroisch'.  *) 

Ein  gleiches  behaupte  ich  von  einzelnen  andern  bei- 
den der  einheimischen  sage.  Ucke  und  Fasolt  sind  zwar 
gütterhaft ,  doch  mehr  riesen  als  beiden,  dagegen  fallen 
ganz  liierher  Wittich  und  Htime^  ]jeide  mehr  beiden  aU 
riesen.  der  nord.  Überlieferung  fremd,  der  ags.  inid  ver- 
nuuiieii  der  gotbisoben  bekannt.  Jenen  halle  ich  für  des 
Jornandes  P^idigoia  (Vidugauja),  die  ahd,  nameusform 
scheint  J f^itigouwo ,  den  späterer  irllnnn  in  zwei  briider 
AVilllch  und  Willichowe  (heldensage  10G.  288)  spaltel ; 
mild,  n  ittege,  in  der  Vilkinasaga  J  idgd  ^  ags.  Vndga 
(irav.  song  248.  260.)  der  nanie  hcdeulel  silvieola.  vom 
golli.  vidus,  ahd.  wilu.  ni»-.  \mlu  (lignum,  sil>al.  und  sehon 
daraus  lai&L  sich  auf  ctuen  die  grcuiie  meuschlicher  nalur 


Lacliiuaniis  kritik  der  nage  von  deu  Nib.  p.  22. 
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überschreitenden  waMbewolner,  einen  ivaldgolt  «clilicfsefi. 
frau  IVdchiU^  ein  mcrminne  (eine  >vasser(Vaii),  ist  seine 
afanmutter,  und  er  entflieht  zu  ilir  in  die  sec  (Iieldcnsage 
209.  210.  Eggenliet  ed.  Laf»b.  198.)  von  seinem  grols- 
vatcr,  dem  riesen  Wdde  (ahd.  Wäto,  mhd.  WÄte,  Vilk. 
saga  Vddi)  wüste  die  altengL  Überlieferung  noch,  jetzt  ver- 
lornes, zu  erzählen,  aus  der  Vilkinasaga  wissen  wir,  daTs 
Vilkinus  mit  jener  meerfrau  den  Vfidi ,  dieser  den  Velint, 
Velint  den  Vidga  zeugte.  VelinU  ahd.  TViolanty  mhd. 
fVielant,  ags.  Viland^  altn.  Völundr  ist  noch  um  ei- 
nii^o  grade  mylliischer  als  sein  söhn:  ein  kunstreicher 
schniid,  mit  valkyrieii  und  schwanjunglrauen  verkehrend, 
hcrnacli  am  fuls  i^elalmit  und  im  federkleid  durch  die  lüfte 
lliegend:  er  darf  mit  Hephäst  oder  Vulcanus,*)  vielleicht 
mit  Dädalus  verglichen  werden,  unbedenklich  sind  "W&te, 
Wielant,  Witticli  geisterhafte  wesen,  halbgütter  des  alt- 
deutschen Volksglaubens. 

Dies  findet  sich  durch  einen  besonderen  umstand  be- 
stätigt. Vilkinasaga,  also  ein  deutsches  gedieht,  worauf  sie 
baut,  führt  noch  einen  andern  schmid  auf,  namens  Mimir^ 
bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  erlernt,  sondern 
auch  Sigfrit  (gleichfalls  sclmiiedelehrling)  auferzogen  wird, 
den  nemliclien  Mime  weifs  die  spätere  dichtiuig  von  Bi- 
tcrolf  gclegenilich  zu  nennen  (IMime  der  alte,  heldens.  p. 
14b — 148);  ein  aJid.  Mtmi  wird  noch  tiefer  in  spräche  und 
saae  verwaciiseu  gewesen  sein;**)  für  verwandt  halle  ich 
Mtnierolt  (]MoroU  tll.)  Aber  die  ältere  nordische  über- 
lierenm-  kennt  ihn  nicht  weniger,  in  mehrfachem,  abwei- 
(  liondem  yerluillnis.  einmal  verllidit  Saxop.  40  einen 
n/igiis  'silvarum  satp-us*,  der  schwert  und  gcschmeide  ])e- 
sitzl,  in  den  mylluis  von  Balder  niid  Ifotlier,  wodurch,  wie 
nuch  dünkt,  jenes  vidiganja  von  neuem  bolendilet  wird, 
noch  höher  stellt  aber  die  edda  selbst  ihren  Miinir :  er 
bat  'einen  brunnen  ,  in  welcJieni  weisbeit  und  kluger  sinn 
verbüigeji  liegt,  jeden  morgen  ilm  trinkend  ist  er  der  wei- 
seste, klügste  mann.  Odlünn  kam  bin  zu  Mimis  hrunnr 
und  begehrte  einen  trunk,  allein  uir:ht  eher  empfieug  er  ihn^ 
bis  er  sein  auge  zum  pfaad  setzte  und  in  den  bruunen 


gemahnt  oiclit  Vilkinus,  Veliuts  ahne,  an  Vnlcanu.t'i 
«iiC*^  ^'«w»»  Mtmihilt  sind  fraaeanaaieD  trad.  fuld.  48ö.  cod.  lauresh. 
211);  der  echte  alte  name  von  MOntiter  in  Wes,t|>lialcn  war  Mbrngar- 

difun!,  mimxgerneford  (indices  zu  Pertz  l.  2.)  jVimifrard  (Asegabuk 
57);  westpli.  Minden  Uieln  ursprünglich  Mimdun  (Pertz  1.  868), 
raemlelieii  an  der  Uii.stmt  Mimileba,  »  ^» 
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verbarg  (Srvni.  4^  Sn,  17.)  (Kc8  ist  iirsaclie  yön  OdIuDS 
einäugigkeit  (oben  8.  lOl.)   Nach  Yogi,  saga  cap.  4  sand^ 

ten  die  Asen  Mttnir,  iJiren  >vciscslen  niann^  jiu  dcnVaneiiy 
die  Vaueii  bicbeu  iliin  das  haupt  ab  und  gaben  es  den  Asen 
zurück.  Odhinn  spracb  einen  zauber  über  das  haupt,  so 
dals  CS  nie  vorwcsle  und  immer  nocli  rcilcle;  Odliinn  Iiielt 
gcspräciic  mit  iiim,  Avcmi  er  ralhs  beflur(U',  v^i.  saga 
cap.  7  lind  Sa'm.  8^  l'J5^\  wen  Vüluspu  unler  Muhls 
s\nir  verslclil  i^^Siim.  8*^)  weifs  ich  niclit;  ISliniaiiieidhr 
(^^icm.  lO'J^)  scl/l  jMniü  (gen.  jMiina}  voraus,  der  Avol  von 
^l»mir  unlcrscliiedon  ist.  ]\Junir  isl  kein  Ase,  sondern  ein 
erhabenes  wesen,  mit  dem  die  Asen  umgehen,  dessen  sie 
sich  bedienen,  ein  inbegrif  (k^r  >veisheit,  vielleicht  allerer 
uaturgolt.  spätere  fabeln  >VLirdigen  ibn  znm  waldgeist  und 
klugen  schniid  herab,  seine  gcmeinschaft  mit  lieldeu  ist 
geeignet,  güuliclien  schein  auf  diese  zu  werfen.*) 

Vudga  um\  ilama,  A\  ilege  und  Heime  werden  immer 
zusammen  genannt.  ''■^)  Heimo  soll  eigentlich  Studae  wie 
sein  valer  (den  aber  andere  Überlieferungen  Adelg^r,  Ma* 
delgdr  neimeu)  geheifsen,  erst  nach  erlegung  dea  wurmes 
Heinia***)  dessen  namen  angenommen  haben  (Vilk.  saga  e« 
17.)  als  einen  beweis  für  Heimos  annahening  an  ein  Sl«» 
teres  riesen  oder  göttergeschlecht  hebe  ich  hervof,  dafs  ihm 
die  Überlieferung  vier  einbogen  beilegt  (hcldensage  257)  j 
sie  mögen  nicht  mehr  dem  menschlichen  beiden  gerecht 
sein^  sind  aber  keine  Steigerung  (heldens«  391)  ^  in  ihrem 
wegbleiben  liegt  eine  Schwächung  der  orsage.  Stark%.dhr^ 
ein  berühmter  göttlicher  held  des  Nordens^  hat  drei  paar 
arme,  Thor  schneidet  ihm  pier  liände  ab  (Saxo  gr. 
103);  Hervararsaga  (Rafn  p.  412.  513.)  legt  ihm  acht 
luinde  und  das  vermögen  mit  vier  Schwertern  auf  einmal 
£u  fechten  bei.  Sleipnir,  OdJiins  pferd,  ist  mit  acht  fiißen 
ausgestattet,  wie  Cerberus,  der  höllenhund  mit  drei  häup-* 
tern,   vielhäuptigkeit  gibt  ein  kennzeichen  der  alten  rie^ 


*)  ngs.  mtmor,  tneomor,  gemimor  (melnodte^  flotlu)  tnimerian 
(memoria  tenere),  nnd.  mimei^  (phantafMeren)  brem.  wb.  3,  161.  da 

hier  (wie  in  Memerolt)  kurzer  vocal ,  so  mufs  man  die  erloschene  for- 
me! gotli,  ansetzen:  vieima,  mäi/n,  mimum^  wozu  sichtbar  das  lat.  me- 
mor  gehört,  und  utfilotuu^  vgl.  Mi/iaq,  vielleicht  gebührt  eiuigeu  eigea- 
nmeo  der  vorigen  anm.  eio  kurzes  i. 

**)  trav.  Bong  240.  260.    heldensage  p.  146.  162«  244.  268.  284. 
•••)  /leitno  Ist  sonst  «grille  (Reinhart  cxxv) ,  wofür  eher  das  heutige 
diminutiv  Iteimchen  (würmclien  ?)   passen  würde,  so  dafs  lieimo  ur- 
spruii<jiich  wunu  wäre,    aach  ein  berühmter  kerliugi^cher  held  lüeü» 
'  B€ima  (lleiDhart  ociv.) 
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Scn,  a"bcr  n\icli  der  alten  g^lcr.  ein  ihiirs  tJirüuiJdhoilhr 
crsdicint  im  oildisclicn  Skiriiisför  (Saem*  85*^)  wie  im  miIkL 
wallt ( In)  cre  (cinea  drihouptigen  tursen.  Maf«m.  (1(  nkm. 
109«)  sekr  merkwurclige  einstinimung;  vgK  den  sechahäup» 
tigen  riesensolm  Sicm.  35^  (nach  der  Variante),  die  viel- 
hduptige  sdinnr  bei  dem  riesen  (Sa'm.  56*)  und  die  rie— 
sin  mit  'JOO  Jniuplcrn  (Sivm.  53.)  Deutgclie  und  nonli- 
sclie  guUor  zeigen  keine  solche  vcrvielfacliimg  einzelner  glie- 
dere desto  licrgel)!  Ml  hier  it.t  sie  iii  slavischcr,  indischer  uiul 
mongolischer  gölleilehre :  iriglava  (>vie  der  name  gihl) 
wird  mit  drei,  *)  Svantevit  mit  vier,  iiugevil  mit  sieben 
Jiäuptern  dnrgeslellu  der  indiselie  Hralima  ist  vicriu'i up^ 
tig,  Carticeja  Sliiwas  söhn  secJis/iäuptig  und  üwiil f hän-^ 
clig,  Ganesa  vier/iiirulig  u.  s.  w.  auch  der  rümisclie 
Janus  hat  zn'ci ,  nac  h  andern  vier  Juiiipter.  In  uraller 
zeit  mögen  die  deul^cllen  gollheiten  niclit  ohne  sohhc  aus-- 
slallung  gewesen  sein,  und  Heimes  vier  eUenbogen  bezeu- 
gen seine  abkunft. 

Diese  mageren ,  bröckelhaften  reste  sind  vins  aas  det 
heldensage  unseres  alterthums,  insoweit  sie  mit  göttersage  , 
zusammenhangt,  geblieben« 

-  • 

HankM  altbdhiu.  giossen  p.  S3«i  *TrVilaw^  qoi  hsliet  ctpitii 
tria  capme'  vgl*  oben  s.  92. 
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CAP.  XII.    WEISE  Fl\4LE?i. 

Das  vorhäUnis  der  fraucn  uml  maiincr  zu  den  giU- 
tern  ist  selir  vcrscliicden  ,  und  ein  iiuliii Ik lier  ^rund  da- 
von, dais  nüinner  Ijerüliinle  lietclileeiiter  l)ilden,  mit  frauen 
das  geschleilil  slirbl.  tlie  sianinisage  bedarf  folglicJi  iiui- 
lieldennaiuen  ;  alle  königsliieliler  verseliwindeu  Avieder,  so- 
bald sie  als  genialdinncn  genannt  worden  sind,  eben  des- 
halb erscheinen  vcrgüllerle  sühne,  nicht  vergötterte  locliler, 
ja  ans  der  elie  unsterhüclier  mit  slerbliciien  Avnrch'n  fast 
immer  söhne  ge])oren.  Den  heldeji,  die  Avir  im  vorJierge- 
hendcn  rap.  als  eine  mischnng  liimmlischer  und  iixlischer 
nalur  betj achtet  haben,  lasseil  sich  also  eigentlich  keine 
frauen  zur  scitc  setzen.  '■') 

"Was  das  gcscldecht  der  frauen  aber  liier  einljtll^l  wird 
ilun  auf  anderm  wege  erslallet.  für  jene  bosonderheit 
einzelner  heldeuroUeu,  die  in  der  sage  oft  unwiiksani  un- 
tergeht, sind  ihueu  allgemeiue  äniter  mit  vielbedcu tigern, 
dauerndem  einflaJÜB  überwiesen,  eine  ganze  leihe  anmu- 
tiger oder  furchtbarer  halbgöttiunen  vermittelt  den  men- 
schen die  gottheit :  ihr  ansehen  ist  offenbar  grüfser,  ihr  cul« 
tus  eingreifender^  als  die  Verehrung  der  heroen. 

Auch  andere  mythologien  lassen  -wahrnehmen,  dafs 
im  zweiten  rang  der  gütter  weibliche  wesen  vorwalten^ 
während  der  erste  männlichen  vorbehalten  bleibt,  und  jene 
göttlichen  beiden  nur  im  dritten  stelm.  Ich  habe  schon  s« 
199  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  einigen  göt- 
tinnen  mit  daraus  erklärt^  dafs  sie  bleibendere  eindrücke  in 
dem  gemüte  des  volks  zurückliefs« 

Nichts  scheint  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer, 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiden, 
eines  feden  gottes  gemahlin  mufs  zugleich  für  wirkliche  göt* 
tin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehlichte  güttinnen,  z» 
b.  HeL  Halbgüttin  ist,  die  ^ch  weder  als  gemahlin,  noch 
tochter  eines  gottes  erweisen  läfst,  und  in  abhängigem  ver- 


•)  eine  auäiialiine  werden  wir  l)ei  den  valkyrieii  antreffen,  uuter 
welch<:  aucii  küiiig&tochtei  aut-^cuuiiimca  wurden. 
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Iiültnis  zu  liSheren  gottliehen  atoht«  Ein  solchev  schlofSi 
taugt  jeducU  niclit  überall  für  unvollstibidig  erhaltene  inj* 
tüologien ;  es  wäre  müglidi|  dafs  man  weibliclie  vresen  wie 
Holda,  Peraktay  die  ich  cap«  X  in  die  zahl  der  göttiimen 
aurgeuonuiiCD  habe,  für  blofse  halbgottinneii  anzusehen 
hätte,  eben  weil  halbgöttinuen  höher  stehen  'als  halbgOt- 
ter,  sind  dieee  leichter,  jene  schwieriger  gegen  die  classe 
der  grurseii  götler  abzugrenzen.  Die  grenze  kann  sich 
endllcli  dadurch  verrücken,  dafs  einzelne  voIUsHiHinme 
göttliche  weseu  geringeren  ranges,  deren  cultus  bei  ihiieu 
überhand  nalnii,  zu  huliereni  rang  erhoben,  welches  frei- 
lich auch  bei  dem  heideu€Üenst|  obwol  seltner^  eintre« 
ten  mag. 

,  Geschäft  und  bestimmulig  der  halbguttinnen  {st  nun 
im  allgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dals  eic  den  oberen  göt- 
tern  dienen,  den  monsclien  verhunth gen. 

Es  ist  ein  l)e(lciilsniiicr  ziig  unseres  licldenlliums,  dafs 
zu  diesem  amt  irauen  und  niilit  niiiniicr  ousorlesen  wer- 
den, die  iiiilische  luid  cliri^llii lic  ansieht  bildet  liier  einen 
gegensalz:  prophelen  weissagen,  engel ,  erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  richten  gulles  befehle  aus;  die  i:rie- 
cliischen  güUer  bedienen  sieh  niiinnlichcr  und  weiblielier 
boten.  Aach  deutscher  ansieht  scheinen  ausspriiche  des 
Schicksals  im  nunule  der  iVauen  grulsere  heiligkeil  y.u  er- 
langen*) und  vielleielil  hiingl  damit  noch  zu.samnieji  ,  dafs 
die  S[)raclie  lügenden  inul  lasier  durch  frauen  allegorisiert. 
A\  enn  es  in  der  natur  des  menschen  überhaupt  gelegen 
ist,  dem  weiblichen  geschlecbt  eine  hoheie  scheu  uml  ebr- 
furcht  zu  beweisen ;  so  war  sie  den  deulscheu  Völkern 
von  jeher  besonders  eingeprägt  (s.  63.)  **) 

Auf  das,  was  die  gütter  für  sich  selbst  auszurichten 
haben,  kommt  es  in  unserer  betrachlung  nur  nebenbei  an; 
haupigesichtspunct,  unter  den  diese  Yermitteiudcn  wesen  fal- 
len, ist  gerade  ihre  bestimmung,  den  sterblichen  menschen 
heil  oder  pnheili  sieg  oder  tod  auzusagen.  Ihre  Weisheit 


*)  nur  als  ausnähme  treten  wcissnp:eade  Dwaaer  auf  (spiüseaa) 
a.  b.  (Jripir  (s.  220)  uiiri  IMiinir  (s.  221). 

*)  dieäe  fraueuvereliruit<r  eiäclieiut  nicht  blof:»  iu  deu  niiuuelie- 
dem,  tfondeni  auch  ia  eioer  merkwürdigen  formel  des  deutscbea  rit- 
tertiiuniü,  wie  «e  Volkslieder  aad-höfisehe  gedichte  enthalten t  *durrh 
aller  frouwen  ere*,  Morolt  8884.  Ecke  129.  *darch  ander  mähret  vre* 
Cjudr.  4863.  Murch  ellia  unp\  Parz.  136,  16.  'eret  hu  mir  flliu 
wljf*  Parz.  88,  27.  ^ulLen  meiden  tuot  ez  ze  eren'.  Gudr.  48&H. 
Ctfried  drückt  e«  wenigstens  negativ  aiu:  »It  irbolgaa  iHbe\  Vir 
8. 68.  vgl.  obea  s.  136.  190  aber  den  sinn  der  werte  frau  und  »m% 

15 
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enplihty  {a  sie  lenkt  nnd  ordnet  Verflechtungen  unseres 
Schicksals,  Avnrnt  vor  gefahren  und  rath  in  zw^felhafteiP 

läge;  sie  lieliseii  darum  kluge ,  weise  frazierif  ahn,  spd-* 
lonor  (vgl.  spakr,  ahd.  spähi^  prudens)^  mhd*  ivUiu  wtp» 
Wib.  1473,  3.  1483,  4. 

Ich  schicke  noch  einea  attsdruck  toriraS|  der  mir  gani 
den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewähren,  und  in  seiner 
allgemeinheit  sUmmtlicIie,  hernach  uälier  abzuliaucielnde  be« 
sondere  wesen  zu  umfassen  scheint.  Die  eigentliclie  be- 
dciilung  dos  altn*  Wortes  dis  j)liir.  clisir  war  bisher  ver- 
borgen g('l)lieben;  man  begiiiigle  sich  es  etwa  durcJi  iiyui- 
pha  zu  übersetzen,  und  unter  den  disir  sowol  ]iyni[)liae 
tutelares  als  lioslllos,  bald  gütige,  bald  feiiidliclie  wesen 
.anznneliiiieu,  vgl.  Sixm.  185*'  1!)")^  254^  273^«  ein  bei- 
spiel  der  lelzlern  art  lielert  die  gesclüclite  von  'llüdliraiidi, 
den  disir  \inibraclilen  (Nialssaga  cap.  97);  die  innsliiiid- 
liehe  erzälihuig  (furnni.  S()g.  2,  195)  nennt  sie  aber  ])lofs 
honuv  (fraiien.)  spddi-sir  (nymphae  valn  innules)  \  (llsung* 
8aga  cap.  19  sind  nichts  anders  als  was  apdLü/iur  die 
redensart:  *ecki  eru  allar  disir  daudar  enn'  (Alfs  saga  cap* 
15)  sagt  ganz  aügenic  in :  noch  sind  uiclit  alle  guten  geisler 
ausgestorben,  die  disir  \yaren  aber  geisterliaflc  Iranen,  die 
man  verehrte,  denen  man  opfcr  brachte  :  ufler  ist  die  rede 
von  dhabldt»  Egilssaga  cap.  44  p.  205.  Vigagl.  saga  cap* 
6.  p.  30;  blöta  kumla  disir  (deabus  tumulatis  sacri£care) 
EgUss.  p«  207.  Ucrjans  dis  (Sivm  213**)  ist  nympha  Odi-* 
Uli  eine  in  Valhöll  wohnende»  'zu  Odhins  gebot  stehende 
Jungfrau ;  äia  Skiöldiünga  (Saem,  169«  209«),  aus  dem  ge- 
schleckt der  Skiöldungc  abstammende  göttlidie  Jungfrau, 
wird  sowol  SkrAn  ds  Brynhild  genannt,  aber  selbst 
.  Freyja  keifst  Panadis  (nympka  Yanorum)  8n.  37  und 
8kadhi,  eine  andere  göttin,  öndurdts  (die  in  kolzsdiuken 
gehende)  8n.  28,  was  gleichviel  ist  mit  Qu^xagudlu  mek* 
rerc  >veibUche  eigennamen  sind  mit  ^  Busammengesetztt 
Tkördts,  Hiördts,  Asdls,  Yfgdts,  HaUdts,  Freydis.  Zu  die- 
ser allgemeinlieit  des  ausdrucks  scheint  nun  ein  erst  neu« 
lick  aufgefundnes  göth.  adj.  deis  (callidus,  prudens)  zu 
passen,  und  Deis  Aväre  nichts  als  femina  prudens^  eine 
kluge  und  weise  Iran  *)  \  die  belegstellen  sind  schon  s.  66 
gegeben. 

Eine  andere,  viel  gewaglere  mutmafsung^  dals  in  den 
-namen  der  ahd.  göttin  Zisa  ein  solches  deia  oder  die  ver- 


*)  wie  altn.  saot  od«  snoU*  (toiaa)  zom  a4)*  ^otr  (pradeni) 
gehört 
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borgen  liegen  kBane  (s.  ISd),  habe  ich  hier  wenigsten«  iJs 
möglich  zu  rechtfertigen,  die  regel  der  lautverschiebimg 
erfordert  zfrar  für  goth.  deii  ein  ahd.  tis,  ausnahmsweise 
tritt  aber  ahd.  Z  neben  goth*  D  auf  *)  und  eine  solche 
ausnalime  müste  denn  aucL  hier  gestattet  sein. 

Im  fünften  cap.  ist  der  Zusammenhang  zwischen  die- 
sen Wahrsagerinnen  und  dem  priesternnit  gewiesen  worden, 
eingegangne  vertrage  worden  in  f^eledas  gegenwart  ge- 
heiligt; sie  weissagte  nicht  blofs,  sie  hatte  Unter  dem  volk 
geschähe  äu  schlichten  und  auszufüliren.  Vehda  mag 
mehr  als  eigennanie,  wirkliches  appellaliv»  und  mii  dorn 
idtn*  Vala,  vielleicht  mit  der  benennung  der  valkyrien 
verwandt  sein.  ^  ^ 

Vor  Veleda  soll  jiurinia  in  Deulscliland  berühmt 
gewesen  sein  (s.  64);  all  nmg  \inier  den  bänden  der 
Schreiber  sich  leicht  in  an  verderbt  lin])en,  und  runa  in 
rinia:  so  hUltcn  wir  runa,  wofür  freilich  Tacitus  schon 
jilioruntt  schreiben  duiTie.  aber  die  oft  wahrgenommene 
einslimmung  mit  Jornamlcs  ist  ancli  unverkennbar,  der, 
Äur  erklarung  des  ursi^rinii^s  der  Hiinon,  von  Füinier  dem 
golliisclicn  künig  berichtet  :  'repperit  in  p()j)ulo  suo  rjuns- 
ihirn  mag as  midieres*  quas  patrio  sernione  alioriii/i/ias 
(al.  alynimnas,  aliorunes,  aliurnncas)  is  ij)sc  cc\i:;noini- 
nat,  easque  habeiis  snspeclas  de  mcilio  sni  jMolurbat,  lon- 
gcqne  ab  exerciUi  sno  fngalas  In  soUtiuline  coegit  errare, 
qiias  silvestres  lioniines,  f[nos  fannos  firarios  vocmt,  per 
oremum  vagantcs  dnm  vidisscnt,  et  eaniin  so  romulexibus 
in  cüitu  miscuissent,  gemis  lioc  ferocissijiiuin  edicicre'.  mit 
-nin,  -rihia  ^verden  viel  frauennamen  gebildet  (granim.  2, 
517),  nnd  -rujiinas  slatt  -riuias  gesdirieijcu ,  erhielte  man 
»Mitweder  aliorima ,  das  für  aljarihia  (gramm.  2,  628) 
filände,  oder  (y  ziz  v  =  u)  alurihia,  das  vielloiclit  mit  alns 
(cerevisia)  zusammengesetzt  wäre,  zu  letzlerem  stimmt 
iler  alm.  frauenname  Olrän,  welcher  Siom.  133.  134  ge- 
rade von  einer  weisen  frau  vorkommt,  und  unser  noch 


*)  jrotli.  du^  alid.  si;  goth.  Iiapfastnld?.  a!id.  hn^nslnlf,  rilid.  hnge- 
stolz ;  altii.  dvergr,  mhd.  twerc»  nlid.  zwerg.  ia  einzelnen  Wörtern 
schwankt  die  li<i.  Schreibung  zwischen  D,  T,  Z:  scerdifedera,  scertife- 
dera,  scherzefeder  (Frtdank  p,  892)  lind  im  Hild.  Ifed  -scheint  umge- 
kehrt chludtin  gesclirieben  für  chluzun  (findebant,  findebanliir.) 

finde  auch  lf  ''alar!rv\cüs  in  den  trad.  corb.  p.  :Jt)4.  §.  213; 
ein  wildes  weih  heifst  Woll'dietet ich  514  *die  wihle  traldin\  735  'diu 
Übel  it/alledein\    das  scheint  aber  verderl)t  aus  valandinne. 

***)  bei  dieser  lesart  fallen  mir  die  Anrooi  und  Auruoci  (Niebuhrs 
r5m.  gesch.  1,  TT.  88)  ein. 
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gangbares  alraun,  clas  mehr  die  lebendige  volkssagc,  als 
liiere  spradidcukniäler  furigcpilanzt  z.u  haben  acheinen :  es 
hat  die  bedeuluug  eiues  tcullischen  (wcissagoudüu?)  gci- 
slesy  uud  eadlick  der  wiirzd  (niandragora) ,  aus  welcher 
man  ilm  schaeidet,  angenommjeu.  Alle  diese  venuutungeu, 
so  zweifelliaft  sie  iimiier  sind,  durften  hier  nicht  ganz 
/  iibergaugeu  werden,    vrir  wenden  uns  zu  andern  benen- 

uuugcn^  für  welche  die  quelle  der  Überlieferung  reicher 
fliefst. 

Von  den  drei  schicksalsgottmnen  enlhlüt  die  odda  ei- 
nen abgeschlofsuen  tiefsinnigen  mylliiis.  sie  lieKsen  ^cDttiii- 
schafÜich  norniry  einzeln  aber  Urdhr,  V^erdhatidi^  SLiiUL 
Stern«  4*  Sa.  18.  der  ausdruck  nor/i  (parca)  lial  sieh  bis- 
her in  keiuem  niuleru  illalcct  autgefuuden  ,  gcluirL  je- 
doch ohne  zweifei  eciiuleuischer  wurzel  an,  uud  ist  wie 
körn,  horn  u.  s.  w.  gebildet,  alid.  würde  man  norn,  pl. 
nornt  gesagt  haben;  audi  die  seln\cd.  uud  diiii.  spräche 
'  hat  ihn  verloren.  In  den  drei  eigennanien  sind  die  for- 
men abstracter  \crba  unmöglich  zu  verkennen:  Urdhr  ist 
aus  dem  phiralablaut  von  vcrdha  (vardh,  urdhum)  ent- 
nommen, Verdharnli  ist  das  fem.  part*  pracs.  des  ncm- 
liciien  Worts,  Sknld  das  part.  praet.  von  skula,  d.  h.  dem 
wor(,  mit  welchem  die  mangelnden  ilexionen  des  lulurums 
umschrieben  werden,  es  ist  also  selir  passend  das  gc- 
wordue,  werdende  und  werdensoUeude ,  oder  vergangen- 
heil,  gcgenwai'l  nnd  zukunft  bezciclinet  und  jede  der  drei 
parzen  in  einer  dieser  riclaungen  aiifgeslcUl.  zut^leicli  ihun 
uns  die  nameii  dar.  dals  die  lehre  von  den  norneu  ur- 
sprünglich uuler  allen  denlsclien  xölkern  cinlieimisi^li  Avar. 
eine  golliische  Vauilhs,  Vai'rlliandei ,  Skulds,  eine  alid. 
Wurl,  Werdandi,  Scult  u.  s.  w.  müssen  als  i)er5üiiliche 
wesen  bekannt  gc>vesen  sein,  ^vir  vermögen  ilic  persün- 
lieiikeil  der  ersten  nurn  deiitlieli  aus  alls.  und  ags.  poe- 
ßien  zu  beweisen.  '<luu  fFnrdh  is  at  liandun'  lieilst  es 
Hei.  14'),  ^,  M'ie  Mud  is  at  liendi  92,  2:  parze,  tod  ste- 
llen so  nalie,  dal's  .sie  den  ihnen  verialhien  nienschen  mit 
der  band  grellen  küinien ;  **)  >vir  m  iii  den  heute  ebenso 
siiuilich  sagen:  \slelien  ilun  bevor',  'sind  vorhanden',  'lliiu 
JViirtfi  lulhida',  nable  sieb.  ''JViirth  ina  benam'.  11^1. 
66,  IJi.  III,        die  todesgütliu  nahm  ihn  weg.  lebloser 


*)  ^'il^l)I>eq|f  (mous  noriciis)  hat  niclits  damit  zu  srliaffea,  ist  auch 
keine  selir  alte  stadt  (in  lioliniers  rej'ist.  zuerst  no.  lüOT.) 

lulid.  'er  hat  den  tut  au  der  haut'.    Keinli.  1480.  1806.  iSib. 
1480,  4.   Moroit  2i)b.    Dietr.  29^.    pf.  Cliuourät  ;}ö(iO. 
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klingt  der  ansdnick  des  Hild.  Kedes  48  Uif4wurt  skiliil', 
oder  vielleicht  getrennt  'w^!  wurt  fkWxVC^  weil  'gescliehen* 
mehr  von  unsinnlichen  diiii;c!i  gesagt  wird,  desto  leben* 
diger  sind  ags,  redensarten:  *me  thüt  ^yrd*)  geväP  (par*- 
ca  hoc  mihi  texnit)  Conybeares  illiiBtr.  p.  xxiv;  ^Vyra  oft 
ueredii  imftegne  eori,  thonne  his  eilen  deuli^  (cllan  laoc. 
Hild.)  Beov.  1139;  4nm  vüs  Vyrd  ungcmete  neah,  **)  se 
tlionc  gomelan  gr<!(ati  sceolde,  sticean  suviehord,  sundur  ge* 
dselan  l*f  vidh  Uce\  Beov.  4.S36;  *s\A  liini  Vyrd  ne  gc- 
s  raf  (^ila  ci  rntuin  non  ordiiiavit,  dccrcvit)  Beov.  5145  s  al. 
Boeth.  ed.  Rawl.  p.  151;  *oalle ^orBvcop  ***)  (allciifs 
die  parr.c  fori)  Beov.  5^24.  iinsinnllrljor  simi  die  slelloii 
im  Cadm.,  doch  licilsl  61,  12  die  P'yrd  Wfilgi'in»',  scldaclit- 
gierig,  grausam.  A'icht  so  läfst  sich  die  persünüclic  ver- 
wemlung  der  beiilen  aiidoni  Tinsnen  erweisen,'  obgleicli  der 
dritte  Sr/i/t,  ags.  Scyld  als  abslractes  fein,  pcult,  «cyKI, 
mit  der  bcdtMihmg  \ou  (k'l>iluni ,  deUclum  überaus  hiinfig 
forlgcl)! Muc  hl  wurde,  l'^iiic  einzige  bcncnntm^,  iinclideiu  das 
clnislenlliiiin  <lio  bcidiuse];<»  vorstelbius  verdrüniil  halle,  «le-* 
jn'igle,  inid  baUl  evlo^cli  auch  sie  ,  \\\\\  iieuemi  ausdrücken 
"Nvie  sdiirksalj  \cilianpuis  und  ahnliclicn  ,  (Im»  \sv'\{  unbc- 
fjiiciiier  \nid  scltwerrdlipcr  sind,  als  die  alten,  cinraiheii 
AYiirlrr,  plalz  zu  jnachcn.  Am  liingskMi  scheijit  die  engli- 
ficho  und  N  or/.ü'.dicli  schollische  nuindni'l  ih^i  ausdrr.ck  ge- 
hegt zu  hahen  ;  hckannt  sind  die  ^irct rdsisters''  in  8hak- 
jipeares  .Mac])c;h,  die  er  aus  lloliuhhcd  enhialnn  ;  auch  iu 
Douglas  \  if;-il  80^  48  slrhon  sie,  und  der  compla}Ut  of 
Scotland  (ge.Hhriehen  1548)  gedenkt  \inler  Jiiehrern  fabel- 
haften erzahlungeii  der  *of  the  tfire  vclrdsystirs'  (Ley- 
deu8  ausg.  Kdiidj.  1801  p.  99);  iu  Warners  Albions  Eng- 
land (zuerst  gedruckt  1616)  heifsen  sie  'tbe  weirdelves\ 
es  sind  wol  die  drei  parzen  der  alten  gemeint,  eigen« 
thpmlicher  scheint  'the  tifei'rd  lady  of  the  wooda^^  wel- 
che um  rath  befragt,  aus  ihrer  hole  weissagt,  in  Percys 
reiiques  3,  220—222.  f) 

Selbst  im  Norden  mufs  Urditr  bedeutsamer  als  die 


*)  mit  D,  niclit  TH,  obgleldi  veorliian,  vcartli  geschrieben  wird, 
aber  der  plur.  nimmt  D  an,  viirdon;  eine  bestütinung  der  vorgetrag- 
nen ableitiiiip:.  ebenso  »hd.  Wurf,  weil  wcrdnn,  wnitooi. 
'cleaHli  iin^roiuptp  neah'.    Beov.  '>  1').*^. 
***)  so  lene  icli  iur  ''l'oräveol'  der  au;»gaben,  vgl.  forsvdpea  Cädm. 
25,  9. 

i)  vgl.  JamiesoD  s.  v.  uvird  (weerd,  wesrd«)  Chsocer  gehrsucbt 
MshoD  fatal  sustrm  statt  weirdsysters  (Troilos  8,  T83.  leg.  of  good 
women  2619.) 
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beulen  auderu  gewesen  sein ,  denn  der  bninnen  jun.  der 
lieiligeu  esche  bellst  nach  üif  Urdiuirbrunnr,  und  neben 
dem  brunnen  steht  der  saal,  aus  ^vclchcm  die  drei  nornen 
Ivommcn;  auch  wird  vornemlicU  Üia&^Urdhar  ordli'  (Stcm. 
112'»)  genannt,  und  einmal  'grininiar  urclhir''  (dira  fata) 
abstract  gebraiiclit.  Sjcm«  216^,  Diese  drei  jungfrauen  be*» 
slimmcn  iedciu  iiieiischeii  seine  Icbcnszeit  {shapa  mönnum 
aldr;  skup  \  ax'daga)  Sii.  18.  Sicm.  181^,  und  ich  habe 
scbon  (PiA.  75'>)  den  tecliiüsciieu  ])ezug  des  ausdrucks  sha- 
pa aul  das  rieJileiule,  iirlhellemle  amt  der  noriicn  darge-. 
Uian,  *)  denen  eben  dai  iini  dötnr  und  qvidJir  (Sa*m.273^) 
beigelegt  wird,  ^nomir  lieita  tlüer  er  naudli  skapa\  skald- 
ekaparmal  p,  212^.  gleiclibc/.ei(  hiiend  'nornir  visa"*  Sa?m. 
88^,  sie  ivel,sen  das  urlbeii  und  sind  weise.  Jedem  uen- 
gcborncn  kiiulc  nahen  sie,  und  fallen  über  es  ihr  VU'llieüji 
als  lielgi  gehören  war,  heilst  es  Sreui.  149: 

jiult  var  i  hu\' nortiir  qvamo, 
ihd  r  er  üdlUingi  aldr  \\m  skopo : 
thaini  l);\(l]io  fylki  frocgslan  verdliaj 
.ok  budldiinga  bcztan  thyckja. 
sriero  thuer  af  atli  örlögtlidtto, 
tliu  er  borgir  l)raut  t  Bruluiuli: 
lluer  nm  greiddo  giillinsiDiOy 
ük  und  niänasal  midh'ian  festo, 
thccr  auslr  (jk  veslr  v/ida  jdloy 
ihar  AUi  luhlhungr  land  a  millij 
brä  nipt  JSera  a  nordbrvega 
einui  festi,    ey  badh  hon  halda. 

in  dieser  nierkAvürdigen  stelle  wird  aiisdrficklich  gesagt, 
dafs  nachts  in  die  bürg  tretende  nornen  dem  beiden 
die  schicksalsfaden  drehten  und  das  goldne  seil  {tlidf.tr 
m:  dahl,  dochl  sinii)  luillen  am  himmel  ausbreiteten,  eine 
norn  barg  ein  ende  des  fadens  gen  osten,  die  andere  gen 
"Westen,  die  dritte  festigte  gegen  norden,  diese  drille  wird 
gemannt  -'Scbwesler  des  Ner^,  **)  alles  gebiet  zwischen 
dem  östlichen  und  westlichen  ende  des  seil  sollte  dem  jun- 

*)  vgl.  ags.  vyrda  ge.sceajt  CSdm.  324,  6.  alÜU  n^urclhgiscapu  (de- 
crcta  fati)  Häl.  113,  7  Uifd  den  abd.  ausdruck  icephentd  (parca)  mitd. 
schepfc  (Ottoc.  n9l>)  und  sclu;pfet:'^  der  dichter,  auch  ein  vates ,  hiefs 
ßlid.  scuoJ\  alts,  scup,  nach  derselhen  wur/el.  N.  Cap.  50,  55  über- 
trägt parca  durcii  brieifara  (die  aufschreibende  ?)  Das  ags,  wort  Jiiet- 
ten  stelle  ich  smamineD  mit  mtod  (schöpfer)  oben  s.  15.  im  Boetb. 

101  (lUiwliosoii)  lieiCit  es  micli  der  Variante«  Hbk  cfmnaa  meiietta\ 
die  graiisaiiieii  parzen* 

*")  vgl.  ^Hi§fi  hara'  ^gilt>äa<{fi  p.  440. 
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gea  Leiden  zufielen ;  tbat  die  dritte  norn  dieser  gäbe  eln- 
tpag   iudcni  sie  ein  ewighaltendee  band  gegen  norden 

hin  warf  i* 

Das  scheint  gerade  characteris tisch  in  nomen  und  feen« 
sagen,  da^^  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver- 
lieifseu,  durci»  eine  na^foigeude  zum  tkeii  wieder  verei- 
telt wird. 

Nornagestssaga  cap.  II  Iieifstcs:  im  land  fuhren  ^p'o/- 
pur^ ,  die  man  '•spdLofiu r"*  iiaiuilc,  innJicr,  die  Aveissagten 
den  menschen  ilic  ^cstliiik  ('spadhu  nuiiiiiuiii  aldr'  oder 
*ürlüg\)  die  Iciite  entboten  sie  zu  sich  ins  liaus,  l)ewirte-» 
ten  und  besclicnklen  sie,  Kinst  knnicii  öie  auch  zu  JNor- 
uagests  \atcr,  das  kind  Jag  in  der  •vvicgc,  über  ihm  brann- 
ten zwei  Kerzen,  naclidcni  die  zwei  ersten  Avciber  es  be- 
gabt und  ihm  glücki.clii;Ucit  vor  andern  Feines  gcscldcchts 
versichert  liallen,  erhol)  sieh  zornig  die  drille  oder  jüngste 
jiorn  (4iin  yngst»'^  //or/iifi)  und  rief:  "ich  scliaü'e,  dals  das 
kind  nicht  langer  lel>en  soll,  als  die  neben  ihm  angezündete 
kerze  brennt'!  schnell  grif  die  älteste  volra  nach  der 
kerze ,  lüsehlc  und  gab  sie  der  muller  vermahnend, 
sie  nicht  eiier  Avieder  anzustecken,  als  an  des  kiiides 
letztem  lebenslag,  -welches  davon  den  namen  Nornengast 
empüeug.  hier  ist  pöha^  spdhona  und  norn  vollkommen 
gleichbedeutig ;  den  beiden  ersten  nomen  wird  wolwoliende, 
der  dritten  üble  gcsinuung  zugesciurieben«  diese  drittel 
folglich  Skuid,  heifst  *die  jüngste^  sie  wurden  also 
von  verscliiednem  alter  ^  und  Urdlir  als  filteste  ange* 
noBunen« 

Die  edda  lebrt  ausdrücklich,  daTs  es  gute  und  böae 
(gödbar  ok  illar),  und^  obgleich  sie  ihrer  nur  drei  nam« 
hxih  macht ,  noch  mehrere  gebe :  einige  nornen  stammen 
von  den  gOttern »  andere  von  den  elben,  andere  von  den 
^wei^eUf  Sn*  18*  19«  8iem*  187^  188« 

Man  sieht  es,  in  dieser  ganzen  Vorstellung  sind  sache 
und  personen  genau  getrennt,  das  Schicksal  selbst  heifst 
Örlgg  oder  auch  naudhr  (necessitas)  aldr  (aevum);  die 
nomen  haben  es  tu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
und  auszusprechen.  Den  id)rigen  diaiecten  wolinte  auch 
hier  der  nendiche  ausdruck  bej:  ahd.  urlac,  ags.  orläg^ 
mhd*  urlüuc  (gramm.  2,  7.  87.  789.  790)  alts.  orlag^  or- 
legi,  aldarlagu  (U^l.  10      8.  113,  11.  125,  15) und 

•)  aller  wahrscheinliclikeit  nach  von  legaii  (coiistitucre),  wie  ag«. 
läge.  altn.  lög  Oex),  also  ttirgeietzs  die  formeu  urluuc  iiad  udiiige 
slod  veritthcUt 
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erst  nachdem  man  die  heidnischen  gOttinnen  auctgestafsen 
hatte,  verwirrten  sich  die  wortbegriiTe ,  das  persönliche 
wurty  wurdh^  vytd  fieng  an  in  die  bedentung  von  urlac 
überzugclien. 

Wie  norn  zu  örlÖg,  verhält  sich  parca  y.w  fatum 
(von  fari,  gleich  jenem  qvidlir  von  qvedha),  aha,  ftoT^ 
zu  avay*tf^  (nandlir)  oder  ftfiagpfVij»  als  aber  die  ]iar- 
cae  in  der  ciobildiing  des  volka  verschwunden  waren,  bil- 
dete die  romanisclic  spräche  (nach  einem  \imgekelirten  Jier- 
gang,  als  dem  eben  bei  uns  nacligewiesnen)  aus  dem  säch- 
lichen wort  ein  neues  persönliches ,  aus  faftim  ein  ital« 
fata^  Span,  hada^  franz.  fee,  *)  ich  weifs  nicht,  ob  vom 
celtischen  glaul)cii  nacli hallende  Aveiblichc  wescn,  oder  cin- 
wirkviii"  cermaiiischci*  nornen  dazu  nölliieten.  diese  fecfi. 
iirsprüiiüHcli  von  Verkündigung  des  Schicksals  benannt,  sind 
aber  ])ald  iiberlianpt  ccislerliafle  flauen  {geworden  und  das 
altn.  völviir  oder  disir  würde  dinen  cnlspreclien.  **)  -svie 
sehr  frühe  die  ])enennung  in  Italien  gangbar  war,  bezeugt 
Procop,  der  (do  hello  goth.  1,  25.  ed.  bonn.  2,  122)  eines 
rüniischen  liauses  gedenkt,  Avelchcs  rä  tqIu  fpCnu  hiels,  mit 
der  bemerkung :  omv)  yao' Pio/aüoi  nxg  /[toigag  repo/iUaoi 
xaA«!?'.  ***)    damals  al-^o  nocli  neutrum. 

Von  den  romanischen  leen  geht  eine  menge  sagen,  die 
mit  dem  dcuischen  Volksglauben  zusammcntt  eilen,  tre  fate 
"wohnen  unten  in  einer  felsenschluclit  xuul  ])egaben  lunab- 
ßleigende  kindcr  (pcntam.  3,  lO);  fate  crsclieinen  bei  neu- 
gcbornen ,  und  legen  sie  au  ilire  brüst  (pcntam.  5,  5) ;  es 
gibt  sieben  feen  im  land  ,  man  bittet  sie  zu  pathen  und 
bereitet  ihnen  ehrensitze  am  tisch:  als  schon  sechse  platz 
genommen  hatten,  war  die  siebente  vergessen  worden,  die 
nun  erscheint»  und  während  jene  günstig  begaben,  ihre 
Verwünschung  murmelt  (la  belle  au  bois  dormant),*  im  deut- 
schen kindcrmarchen  (Dornröschen)  sind  es  awÖlf  weise 
frauen,  die  dreizehnte  hatte  man  überselien.   Bei  Bur- 


*)  \^\.  natn,  ni'e;  nninta,  aimee;  lata,  h'e.  einip^e  mb<L  dichter 
fingen  /t'"'  (Hartm,  Wolfr),  andere  feine  (Gotfr.  Conr.) 

altfranz.  diciitungeii  lunueu  sie,  nuls»er  iVcs,  auch  diresses  (Ma- 
rie de  Fr.  2,  385)  daesses  (M^on  4,  158.  K5) ;  pucetes  hien  9urSeM 
(M^on  8«  franches  pucelcs  senees  (8,  419);  sayandfix  (weise 

franen,  von  sapere?)  Marie  de  Fr.  2,  385.  allen  wird  bezaubernde 
,^ciioid)eit  zugeschrieben :  'pus  bela  que  fada,'  Jh'erabras  vgl. 

^**)  hiernach  leSte  ich  fata  nicht  von  ffm?  (fin^e)  oder  tputoq,  ob- 
schon  das  lat.  verbum  selbst  mit  verwandt  ist}  vgl.  Ducaoge  §.  t< 
Fadus  und  Lobeda  Agiaoph.  816. 
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cliartl  heKsen  ne  noch  drei  achwestern  oAer  parzen,  de- 
nen im  bftuse  der  tisch  mit  drei  feilem  und  drei  messem 
gedeckt  vrird  (anhang  p.  xxxvm)  vgl.  das  ^raeparai*c  men- 
988  cum  lapidibns  vel  epiiHs  in  domo*  (p.  xxxv.  xxxvi.) 
In  den  meisten  erzäUlungen  erscheinen  drei  feen,  w  ie  drei 
nomen  oä^r  drei  parzen ;  einigemal  sieben  und  dreizehn^ 
aber  ancli  einzeln,  gleich  jener  weirdlady  of  tlic  Avood, 
und  mit  besondern  eigennamen  treten  sie  auf.  *)  Niemals 
begegnet,  so  viel  ich  >veii'8,  in  ix)nianischen  oder  deutschen 
\olkssngcn  die  nordische  Vorstellung  von  dem  drehen  und 
feHtigfti  »1es  tieifs,  nocli  die  griechische  von  dem  spinnen 
und  abschneiden  des  lehensfadens.  nur  ein  dichter  des 
mittelalters,  INIarner,  hat  sie  2,  173*»: 

zfi^ü  scliepfer  ßdhten  mir  ein  eeil 
da  bi  diu  dritte  saz; 

diu  zebrachz:  daz  vras  min  unheil.  ^ 

ob  er  sich  dabei  auf  einheimisclic  Überlieferung  oder  auf 
die  antike  ansieht  gründet?  Nach  Ottocar  -wird  von  den 
ecfiepfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  büsem,  auferlegt. 

Vergleicht  man  den  nonlisclien  inul  gric(  Iiisc  lu  n  ni}  - 
thus,  so  ist  ieder  in  unabliängiger  eigcntliümlichkeit  geslaU 
tet.  Auy60ip,  "Aj^ofroff,  die  drei  tioiocit  ^  liaben 

in  den  namen  nichts  gemein  mit  Urdlir,  \  erdliaudi,  Skidd; 
sie  sind  Schwestern,  der  nacht  löcliler,  Ciotho,  wiederum 
die  älteste,  spinnt  (von  KXwdo),  icli  spinne,  ZAvirne),  La- 
chesis  loosl ,  entscheidet  (von  Xay ttr),  .Alro\W8y  die  unab- 
wendbare, schneidet  den  faden.  **)  icno  idce  von  Vergan- 
genheit, gcgeiiwart,  ziikiinfl  l)leil)t  unlx-rührl;  amh  die  des 
cinsprnclis  iler  driltcn  guUin  scheint  zu  nianudn.  iiicrk— 
vviinlige  aliiiliclikeil  jnil  TSotnai^oslssa^a  liat  eine  von  Alc- 
lea^cr,  bei  dessen  ge])url  die  inörcn  weissagen:  Atropos 
bcsliiiinit  ilini  so  lange  zu  leben,  als  das  auf  doni  lieorde 
breinuMulc  sclicit  nicht  verbrannt  sei.  Allhaca  ,  seine  niut- 
ter,  zieht  es  aus  dem  feuer.  ***)  Sj>alere  deulsclic  miir- 
chen  verwandeln  liier  nornen  oder  pai/en  in  den  tod 
(kinderin.  no.  44.)  ein  anderes  von  den  (//•ei  spifuie- 
rinnen  (no.  14)  schildert  sie  als  hiiCsliche  alle  weiber,  und 
kennt  ihre  hilfreiche,  nicht  mehr  ihre  weissagende  crschei- 


')  la  fnta  im  Guerino  mrscliino  p.  m.  223.  234—238;  fata 
Ji'I Organa ,  ßlorg/ie  la  J\  c  (iu»iiv.  Roiini  t  48i<0  ;  '^'i'  frouwe  (If  lo 
rosclte  htxe  (vom  scliwnrzen  lolseii),  die  gesacli  uienian,  er  si  liiede 
dsn  vrcV,  rlclie  nn<le  w}«e.  Den.  144. 

Hesiod  scliild  des  Herd.  254.  vgl.  ifoiD.  Iiyain.  in  Ufere.  A50. 
***)  Apollodor  J.  a,  8. 
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mnig«   aaderwäi  ts  weissagen  drei  alte  imihery  ebne  dafs 

sie  spiuneu.  *)  eine  Yolkssage  **)  führt  zwei  jiitigjrauea 
iu  einer  bergbühle  spinnend  ein,  unter  ihrem  tiscii  ift  dep 
böse  (ich  denke  die  dritte  noru)  festgebunden;  -wiederum 
•wird  von  dem  hanCbaum  erzä)ilt,  auf  dem  mittemacht 
eme  spinnende  frau  sitzt.  ***)  Nicht  zu  überselien  ist 
der  eiue  wehende  norn  bezeichnende  age*  ausdruck  'Vyrd 
gei>äf'  (s.  220.) 

Saxo  gramm.  p.  102  botlient  sicli  des  lat.  aiisdnicks 
parva  iiiid  nynipha,  schildert  aber  luiverkennbar  noriien: 
*uios  erat  aiUi([uis  super  fuluris  libororum  evenli'Diis  par^ 
cartun  oracula  consultare.  quo  rilu  Fridlevus  OJavi  fdii 
forlimain  expluraUirus,  iiiuicupatis  soleuniler  votis,  dcoriim 
aedcs  precaljiiiulus  acccdit ,  ubi  introspecto  sacellu  [  )  t-er^ 
naft  sedes  lolideiu  nynipJus  occupari  cognoscit,  qiiaruni 
^rinia  indulgentloris  aniini  liberalem  jMicro  ibrjiiajji ,  ubc- 
reiiHjue  Immani  favoris  cüpiain  crogabat.  eideiii  aeciinda 
benelitii  loeo  lil)eralitalis  execllentiajii  coudouaMt.  tcrtia 
vero  protervioris  ingeiiii  invideuliorisipie  sliidii  lendna  50- 
roriiin  iiulvdgenliurein  aspcriiala  conscnsum,  ideufjuc  eariini 
düiiis  oliuerc  ciipiens,  liihiris  pueri  moribiis  parsiinoniae 
crimen  aflixif.  hier  lieii'seii  sie  scliwcsteru,  Avie  ich  in 
alln.  quellen  sonst  niclit  gefunden  liabe,  und  die  dritte 
11}  niphe  ist  wiederum  die  büsgesinnte ,  das  gesclienk  der 
beiden  ersten  verriogernde.  abweichend  ist  nui*^  dafs  die 
nomen  nicht  dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vater 
ihre  -wohnung,  ihren  tempel  aufsucht.  \-\) 

Bisher  habe  ich  die  weisen  freuen  des  alterthums  nur 
als  lenkerinnen  menselüicher  schic!^sale»  als  urtlieilende 
nornen  abgehandelt»  und  schreite  nun  zu  einem  andern  ih- 
rer ämtep  Forts  sie  stehen  der  schlecht  vor,  sie  weissagen 
und  bringen  den  kärapfem  sieg  oder  verderben.  Schon 
JuL  Caesar  (de  hello  gall.  1,  50)  berichtet  die  germanische 
sitte :  ^it  matreafamilias  pOT\\m  sortihus  et  paticinatio^ 
nibus  dcdararent^  utrum  proeliuin  committi  eii,  ußu  esset» 


•)  Aw.  1.  TOT.  108.  109.  110, 
(ieuUclie  sagen  no.  9. 
•       Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  140. 

f)  sie  hatten  also  einen  tempel,  in  dem  msB  ihr  Orakel  befragte. 
■]••{■)  die  Slaven  habe»  keine  ev^m  Vorstellung  %on  schicksaisfjöttin- 
nen.  die  lettische  Laima  legt  dem  kiiid  bei  der  geburt  das  laken  un- 
ter und  ordnet  sein  glück,  auch  bei  andern  anlassen  des  lebens  heitWt 
es:  'io  bat  es  Laima  gefugt',  sie  lauft  Imrfufs  fiber  die  lieige.  drefr- 
Kahl  der  pansen,  und  tadenspinnen  ist  den  Letten  unbekaailt»  Vgl« 
Steaders  gramm.  p.        RbeMS  daiaof  p.  878.  809.  810. 
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nec  ne-.  }ift«fs&finen  pfla^en  der  weUsagnng,  vielleicht  be* 
souders  dazu  cnvUiilie  fraueuy  von  litiliereuiy  gcfttUchen  an* 
sehen  "wie  Veleda  i 

Alan  entsinne  sich ,  welchen  göttcru  hauptsächlich  an 
dem  ausgang  des  kampls  gelegen  ^ai*:  Odhinn  und  J^re^Ja 
zogen  alle  in  der  schlackt  gefallenen  an  sich ,  Odhinn  nahm 
sie  in  seine  hininilisclic  wohuung  auf  (s.  95.  194.)  diese 
hofuuug,  nach  dem  tod  goülklier  gemeinscliaft  theiUiaftig 
KU  "werden,  durclidrang  den  glauben  der  Heiden, 

alln.  valr ,  ags.  tvVV,  ahd.  wal  betleutel  uiederlage  der 
Icicheii  auf  dem  schlochUeld,  iuhegrif  der  (  rs(  liiagenen  :  den 
val  in  emplaug  nehmen,  holen  naniile  man  iiosa,  kie- 
sen, überhaupt  selieint  dies  verbuni  technisch  zu  stellen  von 
der  annähme  jedes  einem  höheren  -Nvesen  ^eschehnen  Op- 
fers. *)  dem  Odhinn  dienen  aber  in  Valholl  jungfrauen, 
und  sie  entsendet  er  iu  jede  «chlacht^  um  die  erschlaguen 
zu  kiesen,    Su.  39^ 

Hiervon  heifst  eine  solche  halbgotlliche  Jungfrau  PrtZ— 
lyrjay  und  es  ist  "wieder  eine  der  erNviinschteslen  eiji^üm- 
jnungen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  rt//- 
cyr/ß  (valcyrgej  ^ak  Yrre)  zur  Verdeutschung  lat.  \vürter  wie 
bellona ,  erinnys ,  Alecto^  Tisiphone  heibclialten  hat,  ja  für 
parca  und  veuefica  verwendet.  gan;B  siclicr  folgere  ich  ein 
ahd.  walachuriä  (walachurra) ;  palakusjo  wäre  die  goth« 
form.  **) 

Gleichbedeutend  mit  pallyrjur  ist  das  altn.  palmey^ 
jar  (schlachtmädchen),  vielleicht  das  heutige  norw.i'a/^ö^^er, 
nach  Hallager  140^  schutzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
siialdmejjar,  hialmmejjar^  weil  sie  gerüstet  unter  schild 
und  heim  ausziehen  (vera  und  hialmi^  Saem«  151*  192^)$ 
nonnor  Herjana  ^Siem.  4*».)  ***) 

auch  öahmeyjar  (wunschmädchen),  Saem.  242*.  Yöls* 
Saga  cap.  2*  ich  denke ,  weniger  in  hezug  auf  ihr  kriege- 
risches wcsen,  als  weil  sie  m  Odliins  diensten  stehen^  und 
Odhinn  O.vX/,  JVunac  heifst  Hierzu  tritt  noch  etwas  an- 
deres, das  ich  schon  s.  99, 100  hätte  sollen  anmerken,  eine  • 
Bestätigung  meiner  ansieht^  dafs  Wuotan  den  namen  fVunac 


*)  liaaptsteHe  Ssnt.  14t*, 

**)  Too  «ra/r,  wal  selbst  koimte  die  wnrzel  in  veija,  Taljan  (eli- 

gere)  gesucht  werden ,  so  dafs  es  aiv  sicli  schon  den  begrif  von  wäh- 
len und  kiesen  enthalten  hätte,  diT  auf  die  Ktrn«ies  nn{?ewandt,  und 
später  verdunkelt,  durch  ein  anderes  verbuui  nochmals  ausgedrückt 
worden  wäre? 

***)  Mit  OdliioA  ftbrwi  Frigg,  die  palfyrjur  und  die  raben  im 
wagen.  Sa. 
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Itilirle,  liegt  iu  seiner  identitfit  mit  Mercur^  jlenn  Mercur 
tr.igi  Jen  zauberslab  (caduceus),  der  sich  der  wüf/sc/ielrul/ie^ 
alid.  mtrisciligerta  vergleicht,  aus  einer  nähci*eii  bclracb- 
tung  beider  st'äbe^  die  ich  später  anstellen  "werde^  soll  sich 
diese  anal  cgi  c  bcstimnUer  ergeben:  siiul  aber  Wuolaii  niid 
pf^tifisc,  Odhinn  iiiul  Osli  zusammenfallend,  so  läCst  sicli 
vernuilen ,  dafs  der  tlurii  oder  schlardorn ,  M*elclicii  Odbiii 
in  das  klcid  der  valk3nja  Brynhüdr  steckte  (Sajm.  192*), 
•wieder  ein  ivunsclidorn  war? 

In  ValhöU  hatten  die  dsl'ifieyjar  oder  valhyrjur  das 
geschürt ,  ^:(;ilem  und  einherien  das  Irinkhom  xu  reichen 
und  den  tisrli  zu  versorgen«  ITieraus  ergibt  sieb  iln"  beson- 
deres verliiillnis  zu  Frey  Ja ,  die  gleicii  ilnien  Sval  kieset', 
Val f rejja  lieiCst  (s.  194)  *),  und  gleich  ibnen,  beim  ge- 
lag  der  Ason  (at  gihli  Asa)  eins*  lieidvt.    8n.  1"*^. 

Bcdeiilsauier  ist  ilir  anil  im  kiieij.  niiht  iinr  das 
'kio-^a  val',  'kiosa  feigdli',  auch  ilas  'r.uiha  viginn'  oiicr  *si- 
gri\  a!<s(»  ein  ansschkiggobeu  über  kämpf  nnd  sieg  Avicd  iu 
ilire  band  gehegt.  8n.  39.  sie  heilten  'gürvar  al  iidha 
grund',  gürvar  at  rMha  Iii  godlilliiudhar'.  Sa^ni.  4^.  In  ih- 
jcMU  \veson  isl  iniwiderslehliche  svhnsitcJit  nach  diesem 
krie^ei  Ischen  ueschlifl  heiiriimh't:  daher  in  der  etUla  ihre 
cigenthiiMiliclisle  leidenschall  ausgeilriickt  Avird  (hii(h  ih'is 
verbum  *lhra'  (desiderant)  Sirm.  »SH*  'ihriidlio'  (desidera- 
banl)  oder  '(ssio/.'  (cupiebanl  i  SaMii.  134*.**)  (jevvubn- 
licb  j-eilen  neun  \A\<\v\\\v  /.ii-anunen  aus  (SaMii.  142.  1^)2), 
ihre  lanzen,  licbiic  und  schihlcr  gliinzen  (^Siv^ii.  151^;,  ihre 
plerde  scbiitleln  sich  und  ihau  fallt  zur  erde  (8iem.  14.5.) 
diese  neunzahl  isl  auch  in  der  sage  von  J'bidhraudi  (s. 
226),  dem  erst  neun  disir  im  vvcifscm,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewand  erscbeiucn.  Smm.  44.  45,  iind  dar- 
aus Sn  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  Hrist^  Minf^ 
Skeggöld,  Skögul,  Hildr,  ThrudUr,  ff  lock,  HerfiÖtryGöU, 


*)  auch  in  einem  laröisclien  lied  Valfr^gv  (Fion  Miigo.  lex. 
p.  805.) 

*•)  die  empfangnahine  der  seeJcn  im  augeiiMii  k  des  Sterbens  diircli 
Odiiinn  und  Freyja,  oder  deren  boten  die  v»lkvrien,  scheint  mir  ein 
so  tiefgewiirzelter  ziig  unseres  heidentiiums ,  dnfs  man  iiin  wo!  noch 
in  christliclien  trudttiunen  wiederCmdeii  drirf.  daliin  «^eliört  d- i-  ^tn  it, 
den  engel  und  teit J'fl  um  die  seele  juiliobtn,  wi«»  er  in  der  xoii  Iiuh  1- 
1er  aufgefundnen  liiclituu";  iVJuspilll,  lieor^r  l:^.'..».  1244.  üOH2-bü  und 
Meon  1,  239.  4,  114.  115  geschildert  wird;  eine  merkwQrdiiire  stelle 
aus  Morolt  werde  ich  cap.  \iu  angeben,  will  man  diese  Vorstellung 
aus  der  epistei  Judae  9  oder  dem  apocr^phidcluso  über  Uuocli  her- 
leiten ? 
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Geirahödh  (al.  GeiHilul)  RandgrUl/i,  Rddgridh,  Beginn 
leifi  Sicm.  4baberniir«e(/w:  Skuldy  Slügul,  Gu/mr,  Uildi  y 
Göndul ,  GeimLöguh  *)  die  prosa  8n.  39  hebt  drei^ 
als  eigentlicli  walkiesuode,  «iegbelierscbeude  hervor :  Gudhr 
Rola  imd  Skuid,  <uorn  cn  yng/la'.  das  bei*ühmte  scldacLt- 
wcl)elie(l  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Nildr,  Hwrihri- 
null,  Sangi  idhr  (1.  llaugrfdlir),  Sifipid,  Gunnr,  Göndu/$ 
llakonanuiU:  Gö/idol,  SkÖgol,  Geirslö'gol;  KrÄkuniÄl 
(ed.  Hain  p.  121)  N/öck  und  Nildr.  Unter  diesen  La- 
men  liabcii  eioige  schon  jetzt  für  unsere  Untersuchung  aus- 
serordeutliclieu  wcj  lh,  und  keiner  der  übrigen  wird  bei 
fortgesetzter  forscliuug  aus  deu  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Skiild-^  es  gclii  daraus  die  gemeinscliaft  der 
noruen  und  valkyrieii,  zugleich  aber  ihre  verschiedeiilielt 
hervor,  eine  dis  kann  beides,  norn  uml  valkjrja  sein,  die 
verrlehlungen  sind  gesondert,  gewöhnUch  auch  die  perso- 
nell. Die  noruen  Laben  das  fatum  anszusprecheu,  sie  sit- 
zen auf  iliren  slülilen  oder  sie  erscLeinen  initer  den  stcrb- 
liclien  inul  Icstioen  ihre  faden,  niemals  heilst  es,  dal's  sie 
reiten.  Die  vaJkyiien  aber  reiten  iu  den  krieg,  bringen 
des  kanipls  eiUs(  licidung  und  geleiten  die  gefallenen  gen 
lujiuui'l.  Bluls  SLuldy  die  jüngste  norn  (vgl.  8.  231)  kann 
aui  Ii  valkyrja  sein :  dachte  man  sich  Urdlir  und  Verdhandi 
aüzubejalirt,  oder  allzuwiirdig  für  die  arbeit  des  krien.s 
und  laugte  das  schneiden,  abbreclicn  des  fadens  (wenn  sich 
diese  idee  im  iSordeu  beweisen  lalsl)  mehr  iüi*  die  waf- 
iengeiil)te  jungfrau  ? 

Jlildr ,  (jdfinr ,  Thrud/ir  sind  doshalb  genauer  zu 
bctrai  Ilten,  weil  ihre  peisünlichkeit  auch  nocli  in  andern 
deutschen  sprachen  (Uirclibriclit ,  also  das  dasein  einzelner 
•walachurien  das  ihrer  ganzen  gcsellschaft  aufser  zwciiel 
setzt,  schon  das  ahn.  Hildr  uiul  Gunnr  (=  Gudhr)  al)- 
strahieren  sich  iu  hl/dr  und  gu/ifir  (pugna,  proelium); 
aus  bellona  wird  belluii).    nnigckehrt  steht  neben  dein  ags. 


'gif  mec  ffiid  iume\  Beov.  899.  2902;  'Güd/i  niniedh' 
Beov.  5069;  wie  sonst  'gif  mec  deadh  nimedh'  Jieov.  889 
oder  *svylt  fornam'  Beov.  2872  oder  wie  (oben  s.  229) 
'yyr^  forsveop^ ;  vgl.  ^ffilde  grdp'  Beov.  5009.  Die  ahd. 
formen  lauteten  Billia  und  Gandia  (Gödea),  beide  bie- 
tet, freilich  schon  in  abstracter' bedeutung ,  das  Hild.  lied 
6.  60;  zusammengesetzte  eigennamen  haben  -hÜt,  -gunt; 


*)  ungedruckte  stellea  der  skaida  iieferu  29  oder  30  naoieu  (Fioa 
MagD.  lex.  p.  803.) 
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die  sage  von  Hildr ,  die  nachts  auf  den  Aval  gelit  und 
durch  ihren  zauber  die  gefallnen  wictlor  ins  lebou 
•weckt,  liat  sich  in  der  edda  (Sn.  164.  165)  und  in  der 
altd.  dichtung  von  Güdrilii  ethalten^  wo  sie  JHilde  heifst.  *) 
ThrAdhr  encUich,  das  wiederom  sum  appellativ  thrudhr 
(virgo)  wird,  und  in  vielen  ahd«  frauennamen  vorkonimt 
(z.  b.  AlpdrH  Wolchandriid,  Hinuldrüd,  KdrdrAd,  AUmi- 
driidj  Sigidr&d,  die  leicht  an  geisterhafte  weseu  gcmahnen^y 
hat  die  allgemeine  bedeutong  von  hexe^  sauberin,  unholde 
angenommen.  ^)  sollte  nicht  bei  Vintler  (anh.  s*  Lm)  für 
tewte  triPte  bu  lesen  sein?  Hans  Sachs  hat  mehrmals 
'alte  truii^  f.  hexe,  und  mit  den  worten:  'schweig,  die 
drut  kommt  1*  stillt  man  lermende  kinder,  so  dafs  sie 
hier  ganz  frau  Holla  oder  Bertha  (s.  166.  169)  vertritt  und 
desto  füglicher  die  alte  valkyrie  sein  kann. 

AuTser  den  angeführten  valk}-rien  mufs  es  über  man- 
che andere  gegeben  haben ,  und  die  zweite  abtheilung  der 
Sa^mmidarcdda  ncinit  einige  als  geliebte  und  gcniahlinnen 
edler  beiden,  so  sind  Svaua,  Kdray  Sigrthi,  Sigrdrila, 
und  heifsen  ausdriicklicli  valkjTien  (S»m.  142*»  145*»  157. 
169.  194)  zugleich  erhellt,  dafs  sie  mensclüiclier  a]}kunft 
und  köoigstücliter  "waren,  Svava  des  Eylinii,  SigrAn  des 
Högni,  Kura  des  Udlidan,  Sigrdrifa  des  Budli ;  Svava  h'eble 
den  Helgi  Iliürvardssohn ,  Sigrrlu  den  Ilelgi  llundingsbani, 
Kar.i  den  Helgi  Haddingaskadhi,  Sigrdrifa  oder  mit  anderm 
namcn  Brynhikh*  den  Sigurdlir.  iliren  liebhabern  ver- 
lielien  sie  sieg  und  schütz  im  kämpf  ('Sign^n  hlifdhi  bo-» 
nojn  opt  sidban  i  onostom'.  Sirm.  142'*.)  aucli  jene  lliidr 
Avar  kunigs  Ilögni  (^Hagene)  locliler,  und  Hedliins  verhjbte. 
Odhinn  nahm  also  in  seine  valk}  rienscliaar  sterbliche 
Jungfrauen  aus  königlicliem  gesclilccht  auf:  vergötterte 
frauen  den  \ergülterten  lielden  zur  Seite  stellend  ;  doch 
glaube  ich  uiclit,  dals  alle  valkyrien  dieser  herknnft  >va- 
ren,  sondern  die  ältesten  luid  berühmtesten,  gleich  den 
Dornen,  von  güttern  und  elben  stanmilen.  Benierkeus- 
werth  ist  auch,  dals  Kara  und  ihr  llolgi  für  eine  iviedcr' 
gebart  der  Svava  und  des  alteren  Ilelgi  angesehen  wur- 
den. (Sa;m.  148^.  169.)  In  Volundaiqvidha  erscheinen 
drei  andere  valkyrien  nebeneinander:  Hladkgudhr  si^a/i" 


*)  dealsehe  belden^nnre  p.  327  ff.  was  bedentet  'Hilde  scJuiee'*  in 
der  volk.ssa<];c  von  Hildcsiieim  ?  (deutscbe  SSgea  BO«  466*}  etwa  |)iötz-> 
Jidier  scIiiieeV  (brcni.  wb.  2,  631.) 

**)  (lerdnit,  Gerdraut  halten  einige  für  einen  uncliriütlicheu  namen. 
Flögel  gefch.  <^s  groteike  kom.  p.  28« 
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7u^//,  Hervor  atvitr  und  Dlrun  *),  die  beiden  ersten  l(kli- 
lor  ktinig  liüdlivorr,  die  drille  Kiars :  sie  verbanden  sich  mit 
Slaj^iidlir,  Vüliiiulr  und  ^^gil^?  leblen  sielten  jabre  ])ei  ili- 
neii  \md  entlloben  dann,  *at  vijia  viga*,  nni  ihr  alles  kriogs- 
gewerbe  -wieder  ru  treiben.  liberlianj)l,  sclieint  es,  schlug 
die  Verbindung  dieser  jialbgiiltinnen  mit  licklcn  liir  l)eiile 
theile  nnclilheilig  aus;  die  heklen  landen  einen  frühen  lud 
oder  anderes  unbeil:  vielleicht  darf  angenommen  werden, 
dafs  die  erliebung  zur  valkyrie  iiDter  der  bedingung  des 
jungjräulichen  siandes  erfolgte.  **)  Mrenigstens  als  Od- 
hinn  auf  Sigrdiifa  zürnte,  die  aeinen  flehützling  im  kämpf 
batte  unterUegen  lassen  3"**)  bestimmte  er,  dafs  sie  nun 
VermSblt  feinden  sollte  (qvad  bana  glptas  sfiyldo)  8fcm* 
194*.  Hladbgudbry  Hervör  und  Olrün  -waren  von  den 
mSnnern  mit  gewalt  und  wider  ihren  willen  entfübrt 
Inrorden* 

Wie  wenig  mäü  nötnen  Und  patfyrien  völlig  von 
einander  trennen  darf,  lebrt  auch  die  sage  dieser  drei  letzt* 
genannten  jungfranen.  zu  geschweigen^  dafs  Hervör  den 
beinamen  nlifitr  (omnisda)  fübrt,  der  sidi  mebr  für  eine 
nor&y  als  für  eine  valkyrja  scbickt,  beifst  es  von  allen 
dreijen^  dafs  sie  am  secstrand  safscn  und  küstliclien  flachn 
spannen  y  )a  von  derselben  alvitr,  die  wiederbolentlich 
^unga\  wie  Skuld  in  andern  stellen  genannt  ist^  dafs  sie 
*'Örlog  dr^g/a^,  scliicksal  ti^eiben  wollte  (S«Tjm.  133*  134*.) 
Auch  die  entschcidung  in  der  schhiclit  ist  ein  tbeil  des 
Schicksals,  wie  das  ahd.  urlouc  (fatum)  im  mlid.  urliuge 
die  bedeiitnng  von  bellum  annimmt  (gramm.  2,  790.)  Un- 
slreilig  dachte  man  sieb  nicht  blol's  die  nornen  spinnend 
tirid  webend,  sondern  auch  die  valkp-ien.  dies  wird  durch 
dte  furchtbarerhabene  dichtung  im  158  cap.  der  Nialssaga 
am  sichersten  crliiutert.  Dörrudhr  sielit  durch  eiüen  fel- 
senspalt  singende  franen  an  einem  gewehe  sitzen,  wobei 
ihnen  menschenhäupter  zum  ge^icht^  därme  zum  garn  und 


*)  über  diesen  nameii,  der  freilich  nie  altn.  appellativ  ist,  s.  227 
Pumpon  Blela  3,  8:  ^oracali  ouminis  gaiiici  antistites  perpe-^ 
iua  pifgimt<Ue  aanctae  niunero  nouem  esse  tradaiitur.  gaüicenas  ▼0^ 
cnnt)  patantqae  iagenüs  slnfl^ularibus  praeditai  maria  ac  ventos  conci- 
tare,  secjue  in  qiiae  veliiit  aiiimalia  vertere,  sanare  quae  apud  alios  in- 
sanabilia  sunt,  scire  Ventura  et  procdicare  sed  non  nisi  deditas  navi- 
gantibiis  et  in  id  taotnm,  ut  se  cousiilerint,  profectas'.  Die  ähuliclikeit 
dieser  neüo  wahrsag^ndeo  gallicenae  ist  unverkennbar«  einige  lesen 
Galli  Cenas,  \^\.  Tssclmcke  not  crit.  p.  159 — 163. 

•*•)  merkwürdig,  gegen  Odiiins  willen,  der  also  umgangen  werden 
konnte,  das  Schicksal  stand  über  dem  gott» 
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yntty  Kliwerter  zta  spule ;  plelle  zum  kämm  dienen:  in 
ihrem  scliauerlicLen  gesang  bezeiclinen  sie  sich  selbst  als 
falkyrien^  ihr  gcwebe  als  das  des  zuscliauenden  Dui^ 
rudhr.  *)  zuletzt  zerreÜseu  sie  ihre  arbeit ,  besteigen  ihre 
pferde»  und  sechs  reiten  gen  südeu,  sechs  gen  norden* 
Hierzu  lialic  mau  die  webende  Vyrd  des  ags.  dichters 
(s.  229.)  Die  thciUing  der  jimglrauen  in  zwei  nach  ver- 
scliiedner  Seite  reitende  haufeuist  den  hintereinander  aufziehen- 
den neun  schwarz  und  neun  'weiisgekieideten  ähnlich  (s.  236.) 

kli  habe  die  nomen  und  fioiga^  zusammengestellt, 
gleich  trelTünd  lassen  sich  valkyrieu  luid  yj;()eg  nebenein- 
ander setzen:  auch  die  X't;Q  erschemt  auf  der  walstatt  in 
blutigem  gewande,  verwundele  pUcgend,  todte  furtziehend; 
scliou  dem  neugebomen  "wird  eine  y.f;Q  zugeiheilt,  Acidll 
hatte  zwei  y.  f^Qigt  zwischen  welchen  er  wählen  durfte,  und 
zwei  legi  Zeus  in  die  wagschale ,  über  Achills  oder  liec» 
tors  lud  /AI  eiiischeiden.  **)  Die  s|)ü(ere  ansieht  hebt  in  ih- 
nen den  begrif  des  unhciU ulieu  hervor. 

INun  ist  aber  eine  neue  seile  der  valkyrien  zu  erör- 
tern, es  lieilsl  \on  ihnen,  dals  sie  durch  lu ft  u/id  was- 
ser  ziehen,  *rRlha  lopt  ok  Kii»'.  S;em.  142**  159;  die  gäbe 
zu  fliegen  und  zu  schwiininen  ist  ihnen  eii;en .  niil  aiuleru 
Worten:  sie  können  die  geslalt  eines  scIiWQris  aiuiehineu, 
und  weilen  gern  am  seeufci".  In  \  ülundarqvidha  wird  ge- 
sagt: die  drei  frauen  salsen  am  Strand,  spannen  ilaclia 
und  liallen  neben  sich  iinx»  diptarhainir ,  ihre  scliwan- 
lienule  ;  um  augenblicklich  wieilei-,  als  schwane,  forllliegcn 
zu  künnen.  'nievjar  Jlitgd*  luid  'setliiz  at  livilaz  a  s;e\ar- 
strond' ;  eine  unter  ihnen  ]iat  sogai'  den  beiuamen  srati' 
Iwit  (schwanweils)  und  tragt  schwanfedern  (svanliadhrar 
dl  0.)  Jene  Kdra,  worin  nach  der  edda  Svava  wiederge- 
boren ward,  tritt  in  der  Hrömundarsaga  (fornald.  sög.  2, 
375.  376)  als  zauberin  mit  schwanhemd  (fiölkyngiskona 
£  Mf^arham)  auf  und  schwebt  singend  über  den  beiden. 
Helgi  hatte  durch  ihren  beistand  immer  gesiegt,  es  geschah 
aber,  dafs  er  in  einem  kämpf  mit  de6i  schwert  zu  hoch  in 
die  luft  fuhr  imd  seiner  geliebten  den  fu£B  abhieb:  da  fiel 
sie  zu  boden,  sein  glück  war  zerronnen.  Brynhildr  gleicht 
dem  Schwan  auf  der  welle  (fornald.  sög.  1^  186.) 


*)  80  darf  maa  weaigsteai:  'viadum  viadan  vef  Darradkar'  ver- 
stellen ,  wenn  aiicli  der  niime  uud  die  ganze  volkssage  erst  aus  eineoi 

'vet"  darradhar'  (telam  jrtCiili)  eiitspruiioeii  wäre,  vj^l.        deoredli  (ja- 
Guiani  )    bekaiitlicli  eutiiält  Sturlüii?a.sa;;a  elue  sehr  ähoÜclie  erzüliluug. 
11.  y,  411.  18,  5^5—040.  22,  210.  33,  Ti). 
***)  Rafa  hat  die  iesart  Lßra  Torgezogea. 


SCHWANJUNQFRAUEN  841 

Die^6  liebHcLen  ftcLwanJungfrauen  liat  deulsclie  über- 
lieferuiig  sicher  echon  lange  gekannt,  in  kühler  ilut  ba- 
dend legen  sie  am  ufer  den  schu^anring  oder  das  schwan^ 
hetnd  ab :  wer  es  raubt »  hat  sie  in  seiner  gewalt.  *)  ob- 
gleich es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  so  sind  die  drei 
weissagenden  meerweiber,  denen  Hngiiedas  gewand  weg- 
genommen hatte,  eben  solche;  es  helfsi  (Nib.  1476,  1): 

si  swebten  sa/n  die  vögele  vor  im  u(  der  üuot. 
Dem  mythus  von  Völundr  begegnen  ^^ir  iti  einer  alldeut- 
schen dichtung,  welche  statt  derschwUne  tauben  setzt:  drei 
tauben  iliegen  zu  einer  quelle,   als  sie  die  erde  berühren 
werden  sie  jungfraiien^  Wielaut  entwendet  ihnen  die  Klei- 
der und  erstattet  sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben 
bereit  erklart,  ihn  zum  manne  7ai  nehmen.  **)    In  andern 
gleichver])reileteu  erzählungen  werfen  jun^linge  lieind,  ring 
oder  kette  über,  die  sie  in  .sr/ztt^ßV/e  vei  Nvandeln.  ***)  kann 
die  wicderaujiahmc   mcnecidiclier  geslall   nicht  vt)llslandig 
erfolgen,   so  bohiilt  der  Jield  einen  scliwa/i lliigel  bei:  ei- 
nen  beweis  des   hoben  allers   dieser  dieblung  liefert  ihr 
zusammenbang  mit   der  heldensage  von  Scou[)  oder  Sceaf 
(anb.  p.  XVIII  und  vorliin  s.  218);  selbst  in  spiilere  gene- 
alogicii  bat  sie  sich  forlgepilanzl.  y)    *niit  dem  snaneringe 
«an'  bei  N.  ps.  79,  14  mag  iiber]iau|)t  das  veiinügen  tbie- 
riscbo   goslalt  gegen    menschliche    zu    Avetliseln  bedeuten, 
und  der  schwanring  ist  dann  dem  rijig  oder  gürlel ,  mit- 
telst dessen  menschen  weiwölfe  Nverdcn,  identisch.  -[-[-) 

Man  erzählt  von  einem  achwan,  der  auf  üem  see  ei- 
nes hohlen  bergcs  ^hwimmend  im  Schnabel  einen  ring 
halte,  und  wenn  er  ihn  fallen  lasse  gehe  die  erde  unter.  Tri) 
auch  auf  dem  Urdharbrunnr  werden  zwei  schwäne  un- 
terhalten (Sn.  20) ;  bezieht  es  sich  auf  die  schwangestalt 
weissagender  frauen? 

An  Schwanjungfrauen  schien  die  spinnende  Bertha, 
u<id  die  gansjiifsige  kümgin  ffff)  zu  gemahnen  (s.  173.) 


*)  Miisaeus  volksmährclien  band  3 :  der  geraubte  Schleier, 
deuthche  heldensage  401.  402. 
***)  kindenn.  bo.  40.   deutsdie  «ajr^n  9,  292.  295. 

f)  v«;l.  deutsche  lagen  no.  540  *^A\ti\  Schwanringe  zu  Plesse,  die 
acliu-c!i!l'tiis<4  1111(1  ring  im  Wappen  fuhren,  eine  urk.  von  I4il  (Wolfs 
ISöitt  n  no.  48)  nennt  einen  JoJiannes  Hu/ane/Ivgel,  decretorum  doctor 
dctanus  ecclehiae  majoris  bildesea»ensi.s, 

ff)  in  einer  flttgsdirift  von  1617  dFe  redeosart :  'dem  erdiditeo  na- 
nien  ring  und  lari/e  äbidclicn. 

(Jutt>(I.alks  safren.    Halle  1814  p.  227. 
tttt^  üajumcr  (luudgr.  de;»  or.  Ü,  4()5)  vergleicht  Pedauca  mit  Si- 
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konnten  Jene  vrelssagenclen  gaUicenae  beliebige  tbiergestal- 
ten  annelimen ;  60  mag  auch  den  Gelten  irtilie  schon  die 
Verwandlung  in  scbwäiie  bekannt  gewesen  sein«  und  man 
darf  in  franz.  feensagen ,  was  sie  verschweigen ;  ergänzen  3 
M^on  3,  4i2 : 

en  la  fontaine  se  baignoient 

trois  pticeies  preuz  et  senees^ 

qui  de  blaute  sembloient  fdeai 

lor  robes  a  tout  lor  chemiaes 

oreut  desoz  un  arbre  mises 

du  bout  de  la  fontaine  cn  baut, 
die  heniclc  werden  geraubt  und  die  Jungfrauen  aufgehalten« 
Bisher  ist  eiue  stelle  des  Saxo  unerwogen  geblieben^ 
worin  er  unverkennbar  von  v&lkyrien  redet,  obgleich, 
seiner  weise  nach,  die  einheimischen  benennungen  gemie- 
den sind,  in  dor  von  ilim  überliaupt  so  abweicliend  von 
der  edda  erzahllen  gcschichle  des  llolher  und  Baldr  hcifst 
es  pag,  39  :  Holherus  iiUer  venanduiii  citoio  iiebulae  per- 
ductus  in  quoddam  sili^estrium  virginuin  tonclaue  iiici- 
dil,  a  quibus  proprio  iionilne  salutaüis,  cjuacnani  esscnt, 
))crquiril.  illae  5^/7.9  ductibus  auspiciiscjue  maxime  bel- 
loruni  forlunani  gubcrnari  teslanlur:  sacj)e  cuiin  se  iie- 
mini  conspicuas  praeliis  interesse^  cla/ulesti/nsrjne  sub' 
sidiis  optatos  amicis  praebere  succes6us ;  quippc  con- 
ciliare prospera,  ad  versa  inlligere  posse  pro  libiui  iiieniora- 
hanl.  Xaehdem  sie  ibni  ralbschliigc  crllieill,  verschwinden 
die  iuiii^daueu  und  ihr  haus  (aedes,  coiiclave)  \or  Holhers 
angcn.  Späterhin  p.  42:  at  Holherus  exirema  locorum  de- 
via  pervagatus  insuclumque  uiorlalibus  nemus  emensus, 
ignotis  forte  pirginibus  habitatum  reperit  specum :  eas- 
dem  esse  constabat,  quae  eum  insecabili  veste  quondam 
donaverant«  sie  berathen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und  beüsen 
nympliaem  *) 

Dies  scheint  mir  nun  nicht  gerade  jüngere,  entsteUte' 
ansieht,  dafs  man  sich  die  in  Odhins  himmlischer  gcsell- 
schalt  wohnenden,  durch  luft  und  flut  ziehenden  schlacht« 
juugfrauen  zugleich  in  waldealiblen  hausend  dachte;  es 
mag  in  uralten  Vorstellungen  gegründet  sein,   wir  wissen. 


bylla.  sollte  nicht  die  bekannte  fünfeckige  gestalt  Aes  Drutenfu  der 
auch  yil/ifu J's  heifst,  auü  zwei  paus  oder  schwaulufsett  eutsprillgea?  die 
vaik^rie  Dritt  steht  der  KchwaujungiVau  ganz  nah. 

*)  gleicli  hernach  treteu  aber  drei  andere  uy  luphen  auf,  die  dem 
Baldr  mit  schlaogeBgeifer  saaberhafte  speise  bereiten,  p.  43.  einer  fi~ 
mina  sUptatm  et  immanis  gedenkt  aaeh  Saxo  p.  125. 
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dafs  liame  und  bäume  als  ort  clc8  aufenthalts  nnd  der  Didie 
der  gütter  »elbst  angesehen  -wurden;  nichts  war  naltirlt« 
eher  als  in  diesem  heiligcu  ranm  auch  halbgCttliche  vresen 
den  sterblichen  erscheinen  zu  lassen.  Sollte  nicht 'der  Ve- 
leda  hoher  thurm  auf  einem  felsen  des  waldes  gelogen  ha- 
ben? wohnten  die  goth,  alioruuen  nicht  im  wald  unter 
waldgeistem?  heifst  es  nicht  Swnu  133 «  dafs  die  schwan« 
Jungfrauen  durch  den  dunkeln  wald  (iVT3rrkvidr)  flogen? 
also  durfte  sie  Saxo  siheatrea  nennen,  und  ihr  gemach| 
ihre  höle  in  den  wald  setzen. 

Unsere  ältere  spräche  bietet  in  diesem  sinn  noch  ei- 
nige ausdrucke  dar,  in  denen  icli  die  Vorstellung  weiser 
waldf  rauen  wiederlinde ,  nicht  blofs  elbischer  Avaldgeister. 
sie  heifsen  n^ildiu  wtp  und  die  tradiliones  fuklcnses  ge- 
denken p.  544  eines  orte«  *ad  doniuni  ipildero  ivtbo*, 
meister  Alexander,  ein  dichter  des  13.  jh.  singt  (str.  139 
p.  143**):  *ni\  g<3nt  si  viir  in  liber  gras  in  wilder  unbe 
wasle'.  ^von  einem  (vilden  n'ihe  ist  ^^  ale  arzeT,  hat  er 
die  lieilkunst  geh^-nt  (^Gudr.  2117.)  *(laz  ivilde  fiöuwe" 
lin\  Ecke  189.  den  u}.  nions.  335  ist  wildaz  wfp  lainia, 
imd  333  li^ildlfi'  ivip  uliilac,  d.  h.  leiclienvogel ,  todansa- 
iionilo  rraufii,  die  uocli  spalorhiu  Jclagcfrauen,  klagenült'- 
ter  geiianiil  werden  und  der  weissagentlen  licilita  (s.  172) 
gleichen,  in  hninen,  auf  hainncji  crscliienon  woilsgekiei- 
dete  dominae^  liialronae,  piiellae  (s.  17«.  179.)  Die  vi- 
cenlinischen  Deutschen  vertdiren  eine  wdldfran  ,  lianpt- 
sarhlicli  znr  zeit  der  zwidflen  :  von  den  francn  wird  ilir 
llachs  am  rocken  gesjmnnen  und  zur  sühne  ins  feuer  ge- 
worfen *):  sie  ist  der  Uolda  und  Berlila  vollkommen  ähn- 
lich. AU  Wolfdietericli  nachts  im  wald  an  einem  feuer 
sitzt,  naht  sich  die  raulie  Ela^  das  raiüie  weih ,  und  ent- 
führt  den  beiden  in  ihr  land,  **)  sie  ist  eine  königin  und 
wohnt  auf  hohem  felsen !  zuletzt  legt  sie  im  Jungbrunnen 
badend  ihr  rauhes  gewand  ab  und  heifst  frau  Slgeminne^ 
*die  schönste  über  alle  lande',  dynonym  mit  wildaz  wtp 
geben  die  glossen  holzmuoja  (lamin  und  uhila),  die  im 
wald  klagende,  muhende;  lioUräna  (gL  mons.  335«  Doc. 
219^)  von  gleicher  bedeutung,  aber  an  Jenes  goth.  alio- 
rumna  eiinnemd. 

Kine  allgemeine  benennung  sokher  wesen  mufs  schon 


•)  deutsclie  sagen  no.  l.')0. 

•*)  Trüjet  vgl.  Ecke  bl,  und  EUentroje  deulsclie  lieldensage 
498.  211. 
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im  hohen  allerrlium  menni,  nunnif  gewesen  sehs;  sie  ge- 
hört zn  man  (homo)  und  zu  dem  altn.  man  (virgo),  kommt 
aber  nur  in  Zusammensetzungen  vor.   merimanni  (neutr.) 
pl.  merinianniii,  verdeutscht  sirena  oder  scylla  (reda  umbe 
diu  tier,  HolFm.  fundgr.  19,  18)  meriminni  gL  Doc.  225» 
mons.  333.*)    den  dichtem  des  13  jh.  ist  mermin/ie  gleich- 
viel mit  merwip^  mevfroatve,  aber  aucli  mit  wUdea  wtp* 
*diu  wtse  merminne\  Diul.  1,  38.    'gotiinnc  oder  mer- 
minne,  die  sterben  niht  enmohlen'.   Eneit  8860.    im  WU 
garnier  trill  ein  wildez  wip  auf  (112.  200.  227  H.)  das  in 
einem  holen  gloin  des  nicers  wohnt,  luid  ahwechsi-hid  iiier-' 
tvip  (168.  3?)S)  merfromve  (134)  mermlnrie  (350)  heilst, 
ags.  mere.ii^if  iJeov.   3037.  innl.  maerniinne,    die  wi.siit 
li'fp  der  ?\ib.  ^veixlen  inerwip  genannt  (1475,  1.  1479,  1); 
Fie  wcissai^cii  und  ^va^llen,  schon  daCs  sie  eigennanien  füh- 
ren ,  slellt  sie  den  nord.  valkyricn  an  die  Seite  ;  Hcidburc. 
und  Si^lint.    den  der  dritten  verscliwcigt  das  lied,  von 
Ilagne  wird  sie  angeredet:    Miller  wiseslc  w^) !'    (1483,  4.) 
AA'iniclis  ahnlra\i  (s.  221)  heilst  'frouwc  J'Vdchill\  gleich- 
sam Hilde  der  wogen,    ist  ein  nierminne  ^   und  wahrsagt 
dem  Iieid  (riab.  964  —  974.)    auch   INlürolt  hat  eine  mer^ 
minne  znr  niuhnie,  die  im  berg  I£lsabd**)  haust  und  liber 
Zwerge  hersclit ;  ihr  name  kommt  nicht  vor,  wol  aber  der 
ihres  sohnes  ^ladelger,  und  -wiederum  empfangt  INlorolt 
ihren*  weisen  rath  (Mor.  40^  41».)   im  ApoUonius  erscheint 
•ine  hilfreiche  merminne  als  k((nigin  des  meers  (z.  5160. 
5294);  hier  lag  dem  dichter  eine  sirene,  im  sini^  der  al* 
ten,  vor,  allein  meriminni  mufs  in  Deutschland  bekannt 
gewesen  sein,  bevor  man  von  Sirenen  hörte,  der  dän.  name 
lautet  marenund  (danske  viser  1,  118.  125.)   die  nord. 
sage  hat  uns  ein  ganz  entsprechendes  männliches  wesen 
aufbewahrt,  den  schweigsamen ,  weissagenden  marmennill 
(al.  marmeudill,  niarbendill)^  der  aus  dem  meer  gefischt 
"wiril  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  Ilulfssaga  c.  7. 
(fomald.  sog.  2,  31 — 33.)    nach  ihm  lieii'st  die  koralle 
^manuennils  sniidhi\  er  iiat  sie  im  wasser  kunstreich  ge- 
schmitMh  i.    Spater)!!!!  wurde  in  Deutschland  der  ausdruck 
^oierjei^  gebraudii,  8  taufen  bergers  geliebte,  die  er  im  wald 
angetrolfen  halte         die  schöne  Melusine  (eine  vielleicht 


*)  seltsum  der  gen.  pl.  merimiaa^o^  merioNaadne,  ein  fem.  ne- 

rimenniä  erfonlernd. 

•*)  vgl.  Elsentroie  (s.  243.) 
***)  deutsche  sa^eo  iio.  5:22.   vgl.  ao*  70. 
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noch  gallische  überlieferiing)  und  gerade  das  feenhafte  he- 
ften,  welches  man  früher  merimenni  nannte.  *)  gleich 
der  merminne  gab  es  aber  aUch  eine  waltniinne,  mit  ¥rel- 
chem  ousdruck  alle  glossen  Wiederum  lamia  übertragen 
(Diut.  3,  276.)  Sigenünne,  entweder  die  getaufte  Rau- 
cliels  und  A\  olfdieterichs  geliebte  (s.  243),  oder  Hugdiete- 
rlchs  gemahlin  **),  darf  mit  voUem  recht  als  waltnUnne 
oder  merminne  betrachtet  werden« 

Aus  dieser  Zeugnisse  zusammenAtellung  gelit  zur  ge- 
niige hervor,  dafs  man  sicli  unter  wildaz  wfp  und  men/n\ 
minni  ein  luDieres,  übernicnsclilirlics  Mcsen  (.lachte,  ^Yie  es 
der  nortlisclioii  //o/v/  luul  ralLyrie  an  die  seite  gesetzt 
werden  kann,  aber  die  nanien  stelin  iu  unserer  sparsamen 
Überlieferung  allzu  iiakt,  feinere  Unterscheidungen  müssen 
uns  cntgehn  und  die  grenze  der  göltcr,  halbgölter,  elbe  und 
riesei)  lauft  in  mehr  als  einer  linic  durcheinander,  (ih'ich 
deu  uornen  uiul  valkyrien  (s.  233.  230)  spinneu  und  we- 
ben llolda,  Berhla,  Freyja,  die  götlinnen. 

Der  serbischen  ni)  thologie  eigenthünilich  Ist  die  schüne 
dichtung  von  der  einem  halb  feenhaften,  halb  elbi- 

schen wesen.  an  das  vei  hUllnis  der  valkyrie  zu  dem  mensch- 
üclu  ri  beiden  erinnert  die  verhi  iiderung  der  vile  mit  31arko 
(Vuk.  2,  98.  2,  232  und  üanitza  für  1826  p.  108),  so  wie 
dais  die  viien  einzeln  auftreten  und  eigeanamen  fülireu.  an- 
deres aber  nShert  sie  mehr  den  deutschen  elbinnen  des  fol- 
genden capitels :  sie  wohnen  auf  bergen ,  lieben  gesang  und 
reigeu  (ir.  elfenm.  lxxxu)  ,  erheben  sich  in  die  lüfte  und 
scbiefsen  auf  menschen  tödlich  verwundende  pfeüe.  Histri- 
)elila  ga  ylla' »  die  yila  hat  ihn  mit  dem  pfeil  erschossen, 
ihr  rufen  im  wald  gleicht  dem  geräusche  des  haekenden 
Spechts,  die  spräche  benennt  es  'Uiktati'» 


♦)  doch  stellt  scliou  merftine  Diut,  l,  38.    wazzerfeine  (Oberl 
V.),  ja  vier/ 1  in  Ms.  2, 
**)  atutscJie  heldeusa^se  p.  185.  200.  201, 


Digitized  by  Google 


246 


CA».  XIII.    WICHTE  UJSD  ELBE. 

Von  (Ich  vergölkM  loii  und  lialbgüllliclien  iialuren  sclici- 
(Icl  sich  ciuo  lianzc  roilio  aiuleri'r  ^vcseu  liaiiptsäclilieli  dariu, 
dafs  sie,  ^valiruiid  jene  \oii  den  Jiieiisclien  ausiielien  otler 
meuöehüclicn  imigaug  siielien ,  eine  gcsoiiderlc  gCvsellscIiaft, 
man  könnte  sagen,  ein  eignes  leicli  für  sich  bilden,  und 
nur  durc]i  ziifall  oder  drang  der  umstände  bewogen  w  er- 
den, mit  mensclien  zu  verkeLren«  etwas  übermenschliches, 
Yfsa  «ie  deu  göttern  nähert ,  ist  ilinen  beigcmiscLt,  sie  be- 
sitzen kraft  dea  mcusclien  zu  scliaden  und  zu  lielfen ;  zu- 
gleich aber  scheuen  sie  sich  vor  diesen,  weil  sie  ihnen 
*  leiblich  nicht  gewachsen  sind*  entweder  erscheinen  sie 
weit  unter  deju  menschlichen  wachsthuin»  oder  uDgestall. 
fast  allen  *)  ist  das  vermOgen  eigen  sidb  unsichtbar  zu 
machen. 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  iiv  der 
Überschrift  angegeben;  wir  ^viirden  uns  heute  des  aus« 
drucks  gelster  zu  bedienen  haben,  geiat  **)  aber  ist,  wie 
das  gr«  äaifimVi  hier  zu  weit)  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgeliandeilen  halbgöttinnen  ausdehnen 
liefse.    genauer  träfe  das  lat.  gen  ms. 

Der  ausdruck  u^i/U  scheint  in  mehrfacher  liiusicht 
merkw^dig,  des  wccliselnden  geschlcchls  uud  der  daraus 
entwickelten  abslraclen  bedeutuiigen  Avegen.  das  goth. 
ifaihts  ist  wclblldi ,  gen.  vai'lilals,  und  Ullilas  braucht  es 
nie  in  concretcm  sinn;  IjUC.  t,  1  ilhcrlrügt  es  ihm  7iQCiy- 
ftcC'i  viel  häuliger,  mit  der  negalion  verljunden,  ort).' ^' (gram ni. 
3,  8,  734.)  dadurc  h  winl  aber  nicht  ausgesrlilossen  ,  daCs 
sonst  bei  den  (jollieii  vciihts  einen  wciblicb  gedachten 
geist  hezeichnel  liaben  kiinnc  ;  denn  keiner  iler  libiigen 
dialerte ,  die  es  cben\N  ul  zur  sl;irl\ung  uud  festiginig  der 
negalion  verwenden,  ja  endliel«  die  eigentliche,  einfache  ne- 
gationsi)arlikel  daduich  absorbiert  werden  lassen,  hülst  die 
lebendige  bedculung  eiiij    alle  aiid.  dcnkmalcr  schwanken 

*)  freilich  auch  güttiiiiitfu  (li.  166)  und  wei:»eu  frauen  (s.  242.) 
**>  «hd.  kdtt^  agtf.  gd4t^  alt«,  f^est  (wunel  grarnm.  S,  46);  goth. 

ahma^  alnl.  tUuin  f.  ahadum,  verwaiidt  dem  gvth.  aha  (meiii)  ahjan 

(tneiuini.sse,  co«?ilriCf)  wie  num  (honio) ,  Ttiatiniitka  uud  laatttü^  muuU 
«Q  aiuuan,  niiuaeu  gehören  (s.  50.  2U4.  244.) 
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zwischen  nentr.  uiul  masc,  jenes  gotli.  fem.  isl  ihnen  frenid. 
0.  liat  ein  neutr.  wi/U,  mit  dem  collcclivcu  pl.  wihtir*)^ 
zugleich  eineu  andern  neutralen  pl.  ivihti^  der  den  Pg. 
>vihli  fordert,  vgl.  armu  vililir  IV.  6,  23.  armu  "wilili  II. 
16,  17.  kruinbu  wiliii  JII.  0,  .5;  der  sinn  ist:  arme,  krumme 
geacliüpfCf  so  dals  >viht  üherliaupt  gleiclibcdeutend  mit 
"Wesen,  crcalur,  persona  erscheinl  uiul  auf  menschen  oder 
geistcr  cehon  kaiiti.  *in  demo  merc  sint  ^viniderluhiii 
U>Uitir^  iliu  licizciil  j^iionae'  (Ilunm.  iurulgr.  19,  IT.';  nilul. 
bald  ncnlral:  niireliiez  triht,  Diut.  1,  13.  Iriigeli.dlez 
wiht,  liarl.  '^76,  Jl.  vii  tunihe/.  wUit.  }5arl.  11,  2,  bakl 
mannlirli:  b(Lsor  wlltt,  liarl.  220,  1.5;  Cco.  350JS.  der 
wiht,  Oeo.  3513.  3.")3G  ;  ofl  das  geniis  uiikcnnlhch:  bucse 
«'z//^.  Trist.  8417.  ludle  ivilit.  (Jeo.  3531,  in  jedem  fall 
aber  sowol  von  nieiisc Jicii,  als  Leislern  gülliii;.  iilnl.  setzen 
Avir  ivicht  mannlich  und  bozeichMCii  daihnn  li  gci  iiiiist  hiil- 
zig  ein  elendes,  veräclilliches  Evesen,  kerl,  oft  mit  I>eige- 
fügter  bcslimmiuig:  elender  wicht,  bösevvicht.  Tritt  die 
Verkleinerungsform  liinzu,  also  ciue  Steigerung  des  begrifs 
der  kleinbeit,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht: 
wichtlein^  wichtelmann\  mhd.  diu  wi/UeL  MS.  i,  156*. 
bceses  wihtel  (elfenm.  cxvni);  kleinez  wihteltn*  Ls«  i, 
378.  380.  Wolfdielr.  788.  799;  ahd.  ipihteltn  (penates), 
wihtelen  vel  helbe  (elbc)  lemurcs,  daeniones  (gk  ilorian.) 
In  Medersachsen  sagt  man  wicht  ganz  in  gutem  sinn  von 
kleinen  kindem^  im  Mnnsterland  gilt  'dat  uficht^  vor^ 
zügUch  von  müdchen.  Das  mnk  neutram  wicht  sieht  wie 
das  hochdeutsche:  quadc  wicht,  clene  wicht  (kind)  Huyd« 
op  St.  3,  6.  370;  nicht  anders  das  onL  wicht y  pl.  wich» 
tereni  arm  wicht,  aardig  wicht,  gntnn'itig  gemeint.  Die 
9gs.  spräche  stimmt  mit  der  gotiu  in  dem  weiblichen  gc- 
schlecht  überein :  vi/it,  gen.  vihte,  nom.pk  vihta;  spater  uufit^ 
vuhtc,  vulita;  die  bcdeniung  sowol  concret :  y fei  viV// ( Phan- 
tasma) leas  vr'/it  (diabolus)  Cädm.  310,  16,  scei^iht' {ani» 
mal  marinum)  ßeda  1,  1 ;  als  vülb'g  abslract :  ding,  saclie. 
engl,  wighty  im  sinn  des  nhcl.  AvIcht.  Im  alln.  v(ett  oder 
pcettr,  welche  gleichfalls  weiblith  sind,  hat  sich  der  begrif 
eines  daemonischon,  goisliuon  wesi-ns  rein  erlialten  (8<i'm. 
14.50?  allar  (■rr/'//r  (iionii  (juicuncnio)  S;vm)i.  03^.  hollar  t-a ///r 
(geuii  beiiigni;  8irni.24o'%  ragvaUtir  a\\vv  tneitwo'ttir  (genii 
noxii)  **),  landi^cuttir  (gciiii  tiilclares)  u.  8.  w.    auf  dep 

*)  wfe  tliin  dinfilir  III.  14,  53  neben  therdiitffil  III.  14,  10B. 

**)  Biörn  nimmt  ein  masc.  (fem.?)  meinvu  iir  uiul  ein  neutr.  mein" 
voptii  an  ;  mein  ist  zwnr  noxa.  ninlnm,  aber  doch  erinnere  kh  an  das 
zendiadie  mainjua  («piritua  malus.) 
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FärSern  sagt  man:  ^feAr  t^ar  til  mainpütisP  (fahr  xam 
teitfel.)  Lyiigbye  p.  548.  däii.  ist  vette  ein  weiblicher  * 
geist,  eine  waldnymphe,  meinvette  ein  bOser  geist  (Thiele 
3,.  98.)  die  schwedische  spräche  besitzt  aufser  vätt  (ge- 
nins)  und  dem  gleichbedeutigen  neotr.  pütter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  u>il't  (Ihre  p.  1075.)  allen  diesen 
niundarten  mangelt  auch  die  abstraction  nicht. 

Dieser  Übergang  der  bedeiitung  wicht  auf  der  einen 
seUc  in  die  von  ding,  Sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teufel  stimmt  zu  mclirern  ersclieiniingen  der  spraclic.  wir 
reden  auch  mit  ^di/ig^  kleine  kinder  an,  und  der  unke 
wird  im  marebcn  (no.  105)  zu  gerufen:  'ding,  ils  brocken  !* 
wiclrty  ding,  wint,  teufel^  vulant  (granun.  3>  734.  736)  hel- 
fen alle  dio  Vereinigung  stcigorn, 

Ijcstinimtere  farhung  lial  sclion  das  alid.  nilul.  wort 
a/p  (gcnius) ;   nu?.  alln.  (lljr\   die  golli.  form  aibs 

stellt  zu  verniii'iCii.  *)  vielleiclit  galt  ne])en  dem  ninsc.  ein 
ahd.  nciUr.  a//7,  pl.  clpir,  ^vic  sicli  ein  iiilid.  pI.  diu  fJlx'V 
bcNveisou  liilst;  und  aus  dorn  mlul.  dat.  fem.  elhe  (iNlS.  l, 
50'')  niufs  Avol  ein  noni.  diu  elbe,  alid.  aJpia,  elpia,  golli. 
rt/6/,  gen.  albjos  gefolgert  worden,  Aveil  son8t  keine  motion 
stallfande.  nach  einer  geliiufigercn  niolion  sagte  man  oline 
zweifei  aiul.  elpi/ina,  mlul.  elhi/irie,  und  Albrecht  von 
liulherfitadt  wählte  diese  noch  durch  ikrams  ausarbeitunc: 
erscheiiieude  form**);  ags.  eljeti^  gen«  elfenne.  des  num. 
pl.  masc.  bin  ich  nur  iju  alln.  siclier,  wo  er  äljar  lautet, 
also  ein  golb.  albös,  ahd.  alpa,  mhd.  albe,  ags.  älfas  for- 
dern würde,  auf  eine  ahd.  elpi  (goth.  albeis)  führt  hinge- 
gen der  mhd*  pl.  elbe  (Amgb.  wenn  dieser  nicht  von 
Jenem  fem*  elbe  herrührt)  \ind  der  ags.  nom.  pL  ylfe 
Beov.  223  gen.  pl.  ylfa  (auhang.  cxi^vn.)  ***)    die  engl. 


*)  JWtla  eio  Gotlie.  'Procop  ed.  bonn.  2,  18r. 

Wikmni  l,  9.  6,  9  (ed.  1631  p.  Ha  I9i)b);  füe  erste  stelle 
]»»seii  alle  von  mir  vrr«!;!icfinen  drucke  (154'>  p,  3  ..)  folilorliaft :  *ancli  viel 
ewiaueii  und  freyen\  im  reim:  zweyen.  All>reclit  setzte  wol:  Sil  elb- 
innen und  feierC  ^  denn  aus  l'reien  wüste  ich  liuclistens  eine  sehr  ge- 
wagte anspielnng  auf  FVigg  anil  Frea  {n^  191)  lieniiiszubriogen ,  und 
froic  hat  mich  eben  (Reinliart  clxxii)  genug  gepla<;t. 

das  a«?«.  Y  genommen  wio  in  yldra,  ali<l.  eldiro;  ylfet,  hIkI.  el- 
|)iz ;  yrfe,  ahd.  erpi.  da  inzwischen  V  auch  umgehiutetes  O  sein  karm, 
z.  b.  orf,  yrlc  (pecus)  oder  uni«;elauletes  Li,  z.  b.  vulf,  vylfeu ;  so  will 
ich  eiii  mhd.  u//,  pl.  üli^e  nicht  unbemerkt  lassen,  das  mit  alp  siem- 
lich  ^ieicllbedeiiti«;  schdnt  und  dem  ags.  ylf  verwandt  sein  konnte:  Son 
den  ulren  pnbnnden  werden'.  ISl.S.  1,  Hl»;  '■ulflittit  ein  stdit  ob  allen 
übten".  MS.  2,  135^.  vgl.  das  lieruacii  augefülirte  öl^  bei  U.  Sacli«. 
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formen  elh  pl.  elt>ea^  die  ftchwedischen  e(/,  pl.  elfifar 

Smasc«  elfi>or  (fcm.)^  die  dan.  eh,  pl.  ehe  sind  ganz  in 
ler  regel ;  in  der  dän.  Zusammensetzung  ellejolh^  eliekoner 
ist  assimilation  eingetreten,  nhd.  dauert  alp  mit  der  be- 
deatung  eines  nacbtgeistes  fort,  daneben  baben  scliriffc- 
steller  des  yorigen  die  unserer  mimdart  ungereclite 
engliscbe  form  elf  eingeführt;  früher  findet  man  mir  den 
rlcbtigen  pl.  elbe  oder  e/hrn,*)  H.  Sachs  gebraucht  ölp 
«du  olp,  du  dölp!;  I,  5,  525^\)  und  olperisrh  (IV.  3,  95^); 
YgL  ülpern  und  ölpelrätsch  bei  Scluii.  1,  48,  elperitrötach 
und  tülpentrütsck  bei  Schmid  (schwäb.  wh,  162.)  man 
denkt  sich  darunter  einen  linkisdien  einfaltigen  menschen, 
(1cm  die  elbe  etwas  angelhan  liaben,  was  sonst  auch  blofs 
elbisch  heifst  (fundgr.  365.)  ehesce  iPehte^  elbische  yrich- 
te^  liest  man  gl.  Jun.  340. 

1  ber  die  natur  der  elbe  zielie  ich  vor  allen  andern 
die  alln.  quellen  zu  ralh.  es  ist  schon  s.  17  nngcmerkt,- 
ilals  die  allere  edda  verschieden Ilich  crsar  und  dlfar  zu- 
sainmeiislellt ,  gleichsam  als  den  iubci^rif  liöherer  Avescn, 
luid  dal's  geradeso  auch  die  ags.  e.v  \ind  ylfe  iiebeueinauder 
stehen,  hierdurch  scheint  den  elben  nähere  güülicheit  als 
den  menschen  eingeräumt,  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  vanir  zu  (Sicm.  83**.),  d.  h.  ein  von  eleu  icsir  ver- 
scluedner ,  allein  durch  lieiratheu  luul  vertrage  mit  ihnen 
in  beslimmlcs  Verhältnis  getretener  volksstamm.  flratna- 
galdr  beginnt  mit  den  worten :  'allödhr  Orkar,  dlfar  skil- 
ja,  vcifiir  vila'  (Sa^m.  88^):  allvater,  d.  h.  der  as ,  lial 
macht,  Tdfar  vcrslehen,  vanir  ^vissen.  AlvJsmal  zählt  die 
abweichende  beuennung  auf,  welche  gestirnen,  elementen 
und  gewachsen  in  vcrschiednen  sprachen  zukommt  **) : 
auch  hier  werden  cesir ,  älfar  und  vanir  berücksichtigt, 
aufserdem  aber  godh^  menn^  ginregiri,  iÖtnar,  di^ergar 
und  bewohuer  der  unterweit  (JieL^  das  merkwü^^digste 
für  uns  dabei  ist^  dafs  Mfar  und  dpergar  gesondert  ste- 
hen, ebenso  unterschieden  sind  dljar  und  dpergar  S»m. 
8^;  dpeigarwiAdÖvhalfar  Sicro.  92^;  dreierlei  arten  der 
nomir:  ftskungar,  iLlfkungar  und  doetr  D valins'  (Saem.  188*) 
d  h.  von  anscn,  elben  und  zwergen  herstammende;  auch 
die  mhd.  dichter  unterscheiden  noch  elhe  und  getwerc^ 

*)  Besold  s.  V.  e/J";  Kttnors  liebamme  p.  910  alpen  oder  elben» 
**)  (iie  nierkwunlijrcii  8j)r;i(liiiiif<>r.s(  liit.'(le  dieses  pediclits  gemahnen 
gan?.  an  die  lioiiierisclte  uulcräciieidiiiig  i\*tv  ^eitler  und  niensdirusYxni  Ue, 
eiiiijj;e  namen  lasscu  sicli  nodi  aiu  utiftern  heutij^eu  miindarteii  erläutern, 
s.  b.  die  aweige  nennen  den  nond  skin^  wie  er  im  wirzburgi«clien 
schein  heiGit. 
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w'io  man  aus  AVikrams  Albl^cht  6y  9  ersieht,  *)  verwandt 
gleiclwol  scheloeji  äl/ar  und  chergar  schon  üeslialb,  weil 
unter  den  zwergseigennamen  (Saein«  2«  3)  ein  Alfr  und 
yinddllr  vorkommen«  XiOki^  zwar  sonst.  u8  gelieii'sen 
(Sn.  23),  elgenllicli  aber  nur  zu  den  asen  gezählt,  und  iö- 
lischer  abslamnumg  (bn.  32),  empfangt  dennoch  die  anrede 
dl  fr  (Sieni.  110^),  ja  Vöhuidr,  ein  gü(fliclier  lield  lieifst 
^dlja  liodlii'  (^alforuni  socius)  Stsi  alla'  lalforuni  prliiccps) 
Sicm.  135^-  ^.  idi  erkläre  das  niclil  liislorisch  (aus  seiner 
iinnisclien  a])kunri),  sondern  mylliisch  :  aucli  nacli  deulscher 
sage  ist  ATioIanl  künig  Elbcriclis  ge>iell  und  niil  iiini  scbmid 
im  beri;e  (lloggeusacbsen  (sonst  (Miuizof^ahs ,  Caucasns;') 
wir  seilen  also  das  wort  dl  fr  eingeschraiikl  und  ausgodebnt. 

Jene  döcl'älfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegen- 
sal/,  der  in  den  eddiseben  lietlern  itithl  ausgesprochen  ist, 
Wül  aber  in  Snoiris  piosa.  'in  AUlicini^  sagt  er  s.  21, 
*wohnt  das  volk  der  lioadljar  (liclilelbe) ,  unten  in  der 
erde  Avobnen  die  döchaljar  (dunkeielbe) ,  beide  einander 
ungleich  in  ausseben  luid  kraflen  ,  Uosdlfar  leuchtender 
als  soiuie,  döchaljar  schwarzer  als  pech'.  liosdljar  be- 
AYohnen  des  himmcls  dritten  räum.  Sn.  22.  Synonym  mit 
döchaljar  scheint  auf  den  ersten  blick  der,  in  den  Hedem 
gar  nicht  vorkommende,  name  Sifartdlfur  (schwarzelbe)  **) 
und  diesen  stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dtfergar  gleich : 
seine  dpergar  hausen  in  SvarUltfaheim  (Sn.  34«  130.  136.) 
einmal  mriderstreitct  das  der  in  jden  Hedem  stattfindenden 
sonderung  der  dlfar  und  dvergar^  dann  aber  namentlich 
der  Verschiedenheit^  welche  Ssem.  188*  zYrischea  döckdljar 
und  dvergar  angenommen  M'urde«  ich  mag  die  dichter- 
sprache,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskunft  über  den 
alten  glauben  ertheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stimmt beseitigen. 

Man  hndet  in  dem  gegensatz  der  lichten  und  schwar* 
zen  clbe  den  dualisnuis»  der  auch  in  andern  mythologien 
zwischen  guten  und  bosen,  freundlichen  und  feindlichen, 
liimmlisclicn  und  höllischen  geistern,  zwischen  engein  des 
lichts  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  Sollten  aber 
niclit  drei  arten  nordischer  genicn  anzunehmen  sein: 
Uosdlfary  dÖchdlfar,  svartdlfar?  ich  erkläre  damit  frei- 
lich Önorris  satz  ^dückalfar  eru  svartari  en  bik*  für  irre- 


*)  Her  norwegische  Volksglaube  halt  alfer  tiad  dverge  «iresondert. 
Faje  p.  49. 

Tliorlac.  spoc.  7  p.  Iti(>  liat  für  liusalfar  audi  AfZ/i^Z/ar  (weif»- 
elbe}}  aus  deu  queileu  keuue  ich  €3  aiciit. 
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leitend»  döckr  *)  scheint  nbr  treniger  das  entscliieden 
'schvrarxey  als  das  trübe ^  finstere;  nicht  niger,  sondern 
obscurusy  fuscus,  aquilus«  dann  bliebe  die  gleichstel« 
lung  der  swerge  und  schwarzelbe  gültig ^  aber  auch  )eneV 
alteddische  unterschied  zuvlschen  zweigen  und  diyikelelben 
gereclitfcriigt. 

Dieser  trilogic  ge1)ric1it  es  an  entscheideiuler  bestati« 
gung ;  einiges  wird  sich  zu  ihren  giinsten  anfiüiren  lassen. 
Noch  der  spätere  Volksglaube  nimmt  zwerge  in  gratier 
kleidung,  grauen  oder  braunen  nebelkappen  an,  die  scliot« 
tische  Überlieferung  brotvnies,  braunfarbige  geister,  d.  h. 
eher  döckulfar  als  svartalfar.  In  einem  auf  echt  deutsche 
sage  gegründeten  lieldenlied,  in  dem  von  Morolt,  erschei- 
nen geradezu  drei  goislerscliaren,  Avelclio  der  im  knnipf  ge- 
fallneii  und  ihrer  Seelen  ^vahriichnion :  die  weifse,  bleiche^ 
sc/ui>arze  (s.  28^),  was  erklart  w  ircl :  cmi<;c'I,  aus  der  Un- 
terwelt koinmciulo  verwaiidloii  der  Streiter,  uiul  toiifel. 
eine  solclie  kriegerische  rolle  spielen  freilich  die  nordischen 
aüar  niemals ,  nicht  sie ,  sondern  die  valkp  ien  iiaben  es 
mit  dem  kämpf  zu  ihun,  aber  die  Überlieferung  mag  längst 
verworren  sein,  und  die  amter  veriiiisclieii.  **)  an  sicli  glei- 
chen Iiosd//ar  und  svarldlfar  hinreichend  den  christli- 
chen engelii.  \\\\\  teufein.  die  bleit  he  schar  ^nz  der  helle' 
sind  die  '"iiidlirl  i  iurdliit'  wohnenden  duddl f ar,  ja  das, 
Avas  im  Alvismal  nicht  ausdrücklich  benannt,  allein  mit 
den  werten  heljo*  bezeichnet  wird,  nun  kann  ich  es 
auch  so  lassen:  liosÄlfar  wohnen  im  himmel,  döckalfar  in 
hel^  der  heidnischen  hölle,  svartWar  in  Svartölfaheirriy 
was  niemals  gleichbedeutig  mit  hei  (hülle)  gebraucht  ist, 
Seelen  verstorbner  menschen  sind  die  dunkeln  elbe  nicht, 
wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  nur  ihr  aufenthalt  ist  in 
den  regionen  der  Unterwelt,  vde  der  lichten  in  denen  des 
himmels :  von  beiden  erzählt  die  edda  weniger ,  als  von 
den  schwarzen,  mit  den  menschen  öfter  verkehrenden, 
wälurend  svartalfar  in  menge  genannt  werden ,  kommt  nie 
ein  eigenname  der  liosftlfar  oder  döckälfar  vor. 

Festgehalten  werden  mufs  die  identitSt  der  amrtäljar 
und  cU'ergar^ 

Duergr,  goth.  dualrgs?  ags.  clveorg ,  ahd.  ttterc^ 
mhd.  tt>ercy  nhd.  zwerg  ***)  entspricht  dem  lat.  nanus  oder 
gr.  nvyftixiogi  neben  Jenen  'männlichen  foitnen  erscheint 

*^  vgl.  alid.  tuiidial,  nilicl.  tuukel,  iijul.  dunkel,  nl.  doiiker. 
*^  «treit  der  elbeiigeäclilet  iiter  um  den  leichRmn  (ir.  elfenm.  6ft.) 
•*•)  itt  der  Innsitz  querx^  im  Thäringerwald  querlich»   querch  hat 
Jac.  TOB  KOaigtfhofeu  p.  B9. 
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gewöhnlich  dU  mhcL  neutral^  getwero  Nib.  98,  1.  335,  3. 
Ms.  2,  15*.  Wigal.  6080.  6591.  Trwt  14242.  14515.  da« 
u^ilde  getaner c.  Ecke  81.  82.  AVli.  57,  25.  darf  ^ftot'^p'Ot? 
rübernalürliche  ^dinge  vemcbtcnd)  dazu  gehalten  w  erden  ? 
aem  begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischea  dactyle  der 
alten,  cabiren  und  nuTamoil  in  der  cdda  sind  alle  oder 
die  meisten  dvergar  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48. 
130.  354.)  daher  scheint  sicli  ihr  schwarzes,  rafsiges  aus« 
seilen  anv  einfachsten  zu  erklären,  ilire  schmiede  liegt  in 
holen  und  beiden:  Si^artdljaheinir  ^vird  also  in  eine  ge« 
biigige  gegend  zu  setzen  sein,  nicht  in  den  abgrund  der 
höUe. 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leielit ,  Avie  sie  der  spatere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ilnn  ilie  uiihcidniscliea 
begriflc  cbrisllii  lior  enget  und  teulel  /aigelülirl  wurden, 
tcutlische  eigenheilen  haben  im  grund  alle  elbe ,  selbst  die 
lichten,  /.  b.  ihre  last  mensrhen  zu  necken;  aber  teufel 
sind  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  gutmütige 
>vesen.  Es  scheint  sogar,  dal's  man  gerade  den  schwarze!- 
ben,  d.  h.  den  bcrggeistcrn,  die  in  manigCnlte  bezieliung  zu 
ik'u  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung^  eine  aj  t 
von  cLiLtus  erwies,  dessen  spuren  noch  in  später  zeit  fort- 
dauern, das  wichtigste  zeugnis  hierfür  lindet  sich  in  der 
Kormakssaga  p.  216.  218,  mit  dem  blut  eines  erlegten 
Stiers  soll  (gleich  dem  altar  eines  gottes)  soll  der  hügel  der 
elbe  gerüthet  und  aus  dem  fleisch  des  thiers  den  elben  ein 
mahl  zugerichtet  ^-erden:  ^h611  einn  er  hedhan  skamt  i 
brotty  er  cUfar  bäa  t ;  gradhAng  thann,  er  Kormakr  drap, 
skaltu  f4,  ok  riodha  blOdh  gi-adi!üigsins  hdlinn  utan,  en 
gera  älfum  veizlu  af  sldtrinu,  ok  mun  ther  batna'.  ein 
-wirkliches  Mfabldt,  Damit  verbinde  ich  den  aberg^ubi« 
sehen  gebrauch^  engein  speise  zu  kochen  und  hinzusteU 
lea  (abergU  no.'  896.)  ebenso  wird  deni  haussdunieden 
und  kobolden  der  tisch  gedeckt  und  ein  topf  speise  hiw 
gesetzt  (deutsche  sagen  uo.  37«  38.  71);  der  doniina  Abun^ 
dia  essen  und  trinken  (oben  s.  177) ;  den  unterirdischen 
in  ihre  hole,  beim  vorübergehen,  gtld  oder  brot  gelegt 
(Neocorus  1,  262.  560.)  *)  Wie  nach  güttern  sind  einige 
pflanzen  auch  nach  elben  benannt:  a/pra/zi&e,  alpfrankc, ^ 
alfsranke;  alpkraut  (lonicera  periclymeu.|  Solanum  dulcam.)» 


*)  auch  dem  altpreufiiifidiea  uad  Utth.  parsiuk  («Uiunllag)  speise 
biagestellt. 
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wa«  sonst  geifsblatt,  in  Dänmark  troldbtfr,  in  Schweden 
trullbär  heiisr* 

Hauptzüge  der  elbUcben  natur  scheinen  mir  folgende. 

Nach  der  eddUchen  darstellung  gehen  riesen  und 
zweiige  den  menschen  in  der  schöpfong  vorauv  iÖtnar 
sind  die  ältesten  erdbe wohner,  sie  heifsen  'ftr  of  bomir' 
(Völuspi  2) ;  später  beschlossen  die  götter  auch  difergar 
SU  schaffen :  ^ot  Brimis  holdi  ok  blAm  leggjom^  aus  dem 
fleisch  und  den  schAvnrzcn  kuoclien  des  riesen  Brtniir  (das« 
9«)  so  erwuchsen  INlotsognir  und  Durinn,  die  berühmte- 
sten z^yergey  und  diese  bildeten  aus  der  erde  viele  nienscli- 
ähnliche  zwerge((las.  10.)  Snori'i  p.  15  erzählt:  diedi^ergar 
seien  in  dem  Heisch  iles  Yinir,  gleich  würmern  entsprun- 
gen,  und  hernach  von  den  gültern  mit  menschlichem  ver« 
stand  und  menschlicher  geslalt  begabt  worden,  diese  or- 
scliafTnng  scheint  sich  blols  auf  die  irdische  form  der  schwär^ 
zea  elbe  zu  beziehen.  Es  ist  bcaclitenswerth,  dafs  dem 
Vorredner  unseres  liohlonhuchs  nocli  eine  aus  jetzt  verlor-  . 
ner  (|uelle  geiiomniene  künde  von  der  Schöpfung  heiwolin- 
te  :  zuerst  seien  zt^'ersre  erschalTen  worden,  um  das  wiisle 
land  und  gebirge  zu  bauen,  liernach  riesen,  inn  die  unge- 
lieuer  und  würme  zu  erschlagen,  zulel/t  hehlen  ,  um  den 
zweigen  gegen  die  riesen  beizustebu.  Das  reclitc,  mcnscli- 
liclic  mals  gab  den  aussddag  z\visclien  der  liöt  des  zwerge 
und  der  phnnplioit  des  ric  sengescideelils. 

Audi  die  geslalt  des  nieuschen  halt  mitte  zwisclien 
der  des  riesen  und  des  albs ;  so  weit  der  riese  über  die 
menschliche  grüfse  hinaus  ragt,  so  weit  sieht  der  alb  unter 
ihr.  Alle  elbe  werden  klein  luid  ^^inzig  geilacht,  die  lich^ 
teil  aber  wolgebildet,  ebcnmUrsig,  die  scliwarzen  häfslich 
und  misgestait.  jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  und 
tragen  leuchtendes  gewand;  das  ags.  alfsciene  Cftdm.  109^ 
23.  165,  11,  schön  wie  elbe^  altn.  *frldh  seni  Mjhona\ 
drückt  den  gipfel  weiblicher  Schönheit  aus.  Der  widrigen 
färbe  der  zwerge  tritt  noch  ein  übelgebauter  leib  y  ein  ho«^ 
cker  und  grobe  tracht  hinzu ;  seitdem  man  elbe  und  zweite 
mengte,  geht  auch  die  anmutige  bildung  der  elbe  oft  auf 
die  zwerge  über,  doch  bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich 
die  scha^arze  oder  gratie  färbe:  'spart  i  synen'  (s.  258); 
^etn  kleines  8cha>arzes  männchen'  (kinderm.  no*  92.)  ein 
kleines  graues  münnchen'  (Büschings  wücb.  nachr.  1,  98.) 
Ihre  grufse  selbst  wird  verschiedenllicli  bestimmt,  bald  er- 
reichen sie  das  wachstluun  eines  vierjälirigcn  kindes,  bald 
erscheinen  sie  weit  kleiner,  nach  spannen  oder  daumen 
gemessen«   'küme  drier  spannen  lancy  gar  eislich  getän 
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(elfenm,  cxvi) }  ßwei  spannen  lang  (deutsclie  sag.  no.  42) ; 
*dämeln  lan&  (Ls.  1,  378.)  daher  aäumllng  (peiit  pou* 
cet)  in  den  märaien  zwergartige  gestalt  bezeichnet,  nvy^ 
fuiloe  von  nvyftj]  (faust),  das  altpreufs.  parsiuk ,  perstuk 
(zwerg)  vom  litth.  pirsztas  (finger)  slav.  pcrst,  prst  und 
eine  bölim.  benenuung  des  zwergs  pjdimuzjh  (spannen* 
männleiu)  von  pjd'  (spanne)  zu  leiten  ist.  *)  Von  der  un* 
form  iMrer  Jüfsej  welche  denen  der  gänse  oder  enten  glei- 
chen sollen  (wie  die  der  königin  Berhta,  s.  173,  oder  der 
Schwanjungfrauen  s.  241),  gehen  besondere  erzählungen.  **) 


*)  für  zwerg  wird  gtsaj^t:  'der  kurz»  nutn\  'Wigal.  6593.  6685. 
6710;  früher  anch  *churzibo/i*  Perts  2,  104,  was  sonst  einen  karsen 
rock  bedeutet.  Hoffm.  86,  13.  Roth*  4576.  Tgl.  auch  das  urkindä 
(nanus)  granim.  2,  78'J. 

••)  denticlie  sagen  no.  1 49 ;  icli  tlieile  sie  hier  in  getreuerer  aiif- 
zetcliuuüg  mit,  wie  icli  sie  Inn.  iJieron.  Hagebucli  aiij«  Arau  verdanke. 
Vo  de  hitrdmändlene  uf  der  Riiniifllue.   Binder  der  irliöbacher  egg, 
zwQschenem  dorfle  Hard  and  dem  alte  T.orenzekapällele,  stofit  im  ene 
tbäle  80  ganz  eleiggc  e  «rrfisle  verträite  Hue.    se  sajjere  dRnmsflue. 
lif  der  bindere  site  iscii  se  liulil,  und  dhulde  het  numnie  ecliline  igang. 
Do  sind  denn  emol,  me  weiH»  nid  axact  i  wele  jolir^änge ,  hO  rarige 
mändle  gsi»  die  sind  i  die  hoble  u«  und  i  gange,  band  ganz  e  so  es 
eiges  labe  gluebri,  und  en  npartige  liusiialtig,  und  sind  ganz  h.sunderig 
derliar  clio,  so  warklicti  gstnitet,    und  mit  eiin  wort,  es  iscIi  linlt  kei 
mön.scli  usene  clio,  wer  se  denti  au  seifro,  woliär  se  diu  seige  und  was 
se  tribe.    amei  gkociiet  liänd  se  nüt,   und  wurzle  und  beeri  ggässe. 
unde  a  der  floe  vorbi  lauft  es  biclile,  und  i  dem  büchle  band  die 
mändle  im  sunimer  badet,  me  tüble.,  aber  eh  vunene  liet  immer 
ivaclit  glia,  und  het  plltte ,  wenn  opper  derhär  clio  iscb ,   uf  em  fuefs- 
wäg :  denn  sind  se  ame  gsprunge,  was  gisrli  was  hesch,  der  bürg  iif, 
dafs  ene  kei  liaas  noii  dio  wer,  und  wie  der  sdiwick  in  ehre  höhle 
gschloffe,   dernabe  bSnd  se  kern  monsch  nfit  sleid  tbo,  im  gügetlieiJ, 
gfelligkäite ,  wenn  se  liäud  cbünne.    Einisdi  bei  der  Hardpur  es  fue> 
derle  riswälle  gla<)e,  und  wil  er  elei  gsi  iscb,  bet  ers  au  fast  nid  möge. 
E  Sülles  7iiaji(ih  gsebts  vo  der  Ihie   obtnabe  und  cbunt  der  durab 
zhüpperle  über  driese,  und  biil't  dem  pur,  was  es  bet  mr)ge.    wo  se 
do  der  Madbaom  wand  ufe  tliue,  so  isch  das  mandla  ufern  wage  gsi 
und  bet  grlchtet,  und  der  pur  bet  fibernnde  asojre  a  de  bindchiieble. 
do  liet  das  mandle  »ml  lüd  rächt  unie  gliret,  und  wo  der  pur  aziebt, 
schnellt  der  bäum   los  und  tiift  smondle  nne  finger  und  hets  würst 
blessiert;  da  foht  der  pur  a  jommere  und  seit  'o  beie,  o  beie,  wenus 
uuueaau  mer  begegnet  wer!'  do  seit  das  mändle  %bbaf  das  macht 
nüt,  sSiben  tboi  silben  gba*.  f)  mit  dene  Worte  springto  vom  wage 
nabe,  bet  es  chrutle  nbbrocbe,  hets  vercbaflet  und  uf  das  bluetig  (in- 
gerle  gleit,  und  das  het  alles  ewäg  puzt.    do  springts  wider  ufe  wage, 
und  het  zum  pur  gscit ,  er  soll  sseil  nume  wider  ume  ge.  Müngisdu 
weiiu  rüditscbafue  iüt  duru  tag  gbeuet  oder  buude  bäud  und  se  sina 


i)  Schwab.  <seU  thann,  seil  haun\  Scbmid  p.  62&  schöner  aas- 
gedrückt  im  mhd.  «selbe  tsete,  selbe  habe'.  US.  1,  10b,  89». 
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man  trW  auch  an  die  hlateifUeze  (Rollier  lö7X.  Ernst 
3828)  erinnert. 

Die  ftirar  bilden  ein  volh^  wie  die  edda  amdrücklich 
sagt  (Sn.  21),  daher  auch  im  Alvismti  dlfar,  helbAar  (wenn 
ich  dies  vrort  gebraueben  darf)  und  dvcrgar  den  menschen, 
riesen,  göitern,  asen  und  vanen  als  besondere  cbsse,  und 
mit  ihren  eignen  sprachen,  zur  seile  slehn«  Ob  man  dar- 
aus ein  historlsclies^  in  bestimmter  gegend  gelegnes  reich 
folgern  darf,  lasse  ich  hier  unentschieden,  dvergmäl 
(sermo  nanonim)  ist  der  altn.  ausdruck  für  das  echo:  sehr 
bezeichnend,  weil  ihr  ruf  und  gesclirei  in  den  bergen  wi- 
derhallt, dem  gegen  den  berg  hin  laiiiredenden  menschen 
der  zwerg  gleichsam  antwortet.  Herraudssaga  cap.  11  p, 
50  :  'Sigurdhr  stilli  sv4  hätt  hörpuna,  at  clvergmäl  qvadh 
i  höUunui%  er  spielte  so  lioch  auf  der  harfe,  dafs  es  im 
saal  widerhallte,  die  Iiclden  fiilirten  laute  streiclie:  *dvÜr^ 
gaituU  sang  w]  qvöriun  liamri',  echo  sang  in  jedem  fel- 
scu  (Lyn-byc  p.  4(34.  470);  sie  hieben  stark  ^dvörgamdl 
sang  uj  ijöilliin'  echo  sang  in  den  bergen  (das.  468.)  sollte 
\ielieiclit  grivti  dlfa  (ploratus  nanoruni)  im  dunkeln  ein- 
gang  des  Hamdisinal  (8;em.  269»)  etwas  ahnliches  meinen? 
aber  aucli  in  iniserer  einlieiniiselien  heldeupoesie  mag  die 
uendiclie  Vorstellung  geliafjet  haben: 

dem  feilten  allez  njih  erhal, 

du  beide  berg  unil  oiicli  diu  tal 

gäben  ir  siegen  stimme.    Ecke  ed.  Hagen  161. 

daz  da  beide  berg  und  tal 

von  ir  siegen  wilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 

nit  fertig  worde  bis  zobe,  und  sliet  üppe  welle  clio  ragne,  so  sind  die 
/lärdnia fidle  clio  ,  und  liiiiid  gsciiaffet  und  {rwarnet  druf  ine,  bis  alles 
im  schäriue  gsi  iscU.  oder  weiiiis  durt  dnac-lit  iadi  clio  wättere,  imiid 
M  sbeu  and  scborn,  wo  dusse  gläge  iscti,  de  Iflte  zoni  tenn  «le  triit, 
nod  am  niorge  Iiet  lialt  alles  grofii  ange  gmaclit,  und  se  band  nid 
gwusst,  wers  tlio  liet.  den  band  er-st  no  die  mandle  kei  dank  begelirt, 
iiutiienau,  dafs  nie  se  f;ern  liät.  Amenini  winter,  wenn  alles  ütei  und 
bei  gfrore  gsi  ijicli,  &\\h\  die  mandle  is  oberst  bus  clio  zÄrlispach;  se 
hands  halt  gar  guet  cbdnue  mit  dene  lute,  wo  dert  gwohat  band,  and 
sind  aqie  dnrt  dnacbt  nfem  ofe  glage,  und  am  morge  vor  tag  band  se 
se  wieder  drus  ji^maclit.  was  aber  gar  gspassig  gsi  iscb,  si  händ  ehre 
Jiiejsle  nie  tdre  glo,  händ  es  scharlachrot  Iis  nidnfcle  träity  vom  JinJa 
bis  ufe  bode  nahe,  jetzt  lieU  im  dorf  so  gwunderige  meitle  und  buebo 
gha,  die  sind  einisch  snacht  vor  das  bns  go  gen  äsclie  streue,  dafM  se 
gsäclie,  was  die  härdmändle  für  fuefsle  bebe,  und  was  b&ndse 
gfmid<>?  siscb  frile  wnnderle:  Unte  und  geifsfüefs  sind  in  der  äscbe 
abdrückt  gsi.  Aber  vo  säiber  stund  a  iscb  keis  mandle  nieii  cbo,  nnd 
se  shid  au  nürame  uf  der  llamsüue  bliebe,  i  dkräebe  band  se  se  »tr- 
9c/äoJj'e^  tief  Id  geibflue  hindere,  und  band  keis  zeiche  me  vou  eue  ge, 
and  cbome  nOmme^  so 'lang  dlut  eso  bosliaft  sind 
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luer  helfet  es  nicht  blofs»  die  berge  haUten  Ton  den  Schwert* 
Schlägen  der  beiden  wider,  sondern  sie  gaben  stimme  und 
Antwort  von  sich|  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zwerge. 

Diesem  volk  der  elbe  oder  zwerge  steht  ciii  köttig 
vor.  zwar  aus  nord.  sage  kenne  idi  keiu  beispiel,  desto 
häufiger  sind  sie  soust :  englische  überliefern  ngoii  reden  von 
einer  elfqueen  ;  ich  denke,  weil  auch  in  gallischen  die  vor* 
stollimg  weiblicher  feen  (fairys)  überwog,  die  altfranz* 
fabel  von  Huon  de  Bordeaux  kennt  einen  roi  Oberon,  d» 
L  Auberon  für  Alberon,  also  schon  dem  namen  zufolge 
ciiKMi  aJb :  das  königreich  der  feen  (royaunie  de  la  lee- 
rie)  ist  sein  eigen,  unser  godiclit  von  Orondel  führt  enien 
zwerg  namens*^//)«'/  anf.  inj  Ouiit  spielt  litnec  yJlbe- 
ric/i  ^  Elberich  y  Mein  niancc  borg  und  tal'  unlerlhan  ist, 
eine  bedeulende  rolle;  das  rsibcl.  licd  macht  ihn  nicht  zu 
einem  könig,  nur  zu  einem  (h'enstmann  der  kciniae  Schill)- 
nng  und  ^ibclung.  ein  ungenannter  z(ver  <^  ko/ni^'  (>r<i  heint 
im  gediflit  von  Ecke  80 ;  anderwiirls  köfiig  Gu/c/f/ndr 
(denlsche  heldens.  p.  174)  konIg  Sinnels  und  jMuriii 
(-M6.  2,  15'.)  andi  die  deulsriien  volkssagen  ge])cu  dem 
Zwergvolk  einen  konig  (wo.  1.52);  Ileillr/g  ist  ein  filrst 
der  z^\crge  (no.  l5l.)  *)  Alle  diese  sind  könige  schwarzer 
elbe,  nur  den  Oberon  halle  ich  für  einen  lichten  alb.  Es 
scheint  dafs  menschliche  beiden ,  indem  sie  sich  das  Ober- 
haupt der  elbe  unterwerfen,  zugleich  die  herschaft  über 
die  geister  erwerben:  in  solcher  meinuug  kann  Vülundr 
ptsi  älfa  (s.  250)  heifsen» 

Von  den  Wohnungen  der  lichtelbe  im  himmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  hülen  des  gebu*ges. 
'b^  ec  for  iÖrdh  nedhan,  (L  ec  undr  steint  stadh',  Saem. 
48*.  *dvergr  sat  undir  8teininum\  Yngl.  saga  cap.  15. 
'dvergar  büa  t  iärdhit  oc  t  8teinum\  8n.  15.  darum  heis- 
sen  sie  erdmännlein  ^  erßmanneherif  in  der  Schweiz 
härdrnändle ,  sonst  auch  j/nferirdischef  dän,  underjor^ 
diske.  **)   über  iluh  und  tobel  springen  sie  und  ermüden 


•)  Mor  h'inig  ist  toHt'!  'Urban  ist  todf !'  Mie  alte  mutter  Pnm- 
/7<?' !  Büscliings  wöch.  nachr.  1,  99.  101.  Mie  alte  Sc/unnpe^l  («age 
Von  Bonikau.)    ''kunig  der  erdinämichcii'.   kiuilenn.  3,  167. 

**)  den  Iflneburger  Wenden  liiefsen  ihre  onterirdisclien  geister  gSr- 
Mm  (bergmäiinleiii,  von  gora,  berg)  und  man  zeigt  oocli  die  berge, 
wo  ide  gehaust  haben  sollen,  .sie  pdejiten  von  den  menschen  back- 
^erätbe  zu  leihen,  und  deuteten  dcis  unsichtbar  an,  dann  stellte  man  e.s 
ihnen  hinaus  vor  die  tiiüre.   ubeuds  bracliteu  sie  es  zurück,  aa  das  ieu- 
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nicbt  vom  steigen  der  jälien  wände :  'den  wilden  gelwer" 
gen  \\?ovQ  ze  siegen  du  gemioc'  LcUst  es  Wh.  57,  25  von 
einer  felscngegeiul.  *)  in  die  ritzen  nnd  spalten  der  berge 
schlüpfend  oder  srldielend  **)  scheinen  sie  j>l(tt/liili  zu 
vers(  liAvinilen ;  iilx  ral! ,  ^vo  sie  liaucen  ,  zeigt  man  solche 
za'crg  .s/u(  /icr  j  aiu  rliclislövlier,  in  diesen  holen  Iroihen 
sie  ihr  m  eson ,  s.ininieln  schätze  inid  schmieden  kö^tlicllc 
\vairen ;  ilire  küniiic  bauen  sich  p]  ;i(  hlii;e  gemiiclier  unter 
der  erde  aus,  Elberich,  I^aurin  >vohncn  iu  solchen  Avun- 
derbaren  bergen,  menschen  mul  liclden  ^verden  zu\veilen 
Linnnlergelockt,  begabt,  entlassen  oder  festgoliallen.  Diele- 
ricli  von  ßern  >vird  am  ende  seines  lebens  von  einem 
Zwerg  abgeholt  (deulst  ho  heldens.  p.  300) ;  nach  dem  lied 
von  der  klage  2167  weil's  man  nicht,  'ob  er  sich  versliiffe 
in  locker  der  steinwende.'*  ***)  ^vallr^;cheinlich  meint  die 
sage,  er  sei,  gleich  dem  Tanliaiiser  und  dem  getreuen  Eck- 
hart,  io  den  berg  gerathcn,  in  welchem  frau  Venus  Iiause« 
von  diesem  frau  Yenusberg  wird  erst  seit  dem  15«  16  }h« 
erzählt y  man  möchte  wissen,  welclie  ältere  Vorstellungen 
ihm  zum  grund  liegen:  ist  frau  Venita  an  die  stelle  ei« 
ner  unterirdischen  elbköulgin,  oder  einer  göttin,  wie  frau 
Holda^  Frikka  getreten? 

An  firau  Holda  gemahnt  noch  eine  andere  Beziehung: 
'die  guten  holden^  (s.  165)  ^guedeholäen^  penates  (Teu« 
tonista),  holdicJient  Fioldeken,  holderchen  scheint  ganz 
gleichbedeutig  mit  *die  guten  elbe*;  holdo^  holde  ist  dem 
wort  nach  ein  freundliches,  günstig  gesiiuites  -svesen,  und 
auf  Island  wird  liußingar  {UMmgie)  und  huldufdlkj  liuU 
dumenn  (s.  168)  für  alfar  gebrauclit.  Von  dieser  seite 
her  sind  die  elbe  gutmütig,  vvolthätig  und  hilfreich:  sie 
heifsen  das  stille  volh  (deutsche  sagen  uo.  30.  31)^  tlie 
good  people,  die  guten  nacitbarn,  die  friedlichen  leute 
(schott*  doane  shi,  ir.  daione  maith,  walish  dynion  mad«) 
bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben  ungestört,  so  halten  sie 
friede  mit  den  mensclicn,  und  erweisen  tihnen ,  wo  sie 
können,  dien^^te.    Sic  bedürfen  auch  ihrerseits  des  rathes 

Bter  klopfend  uud  ein  brot  aus  dtokhärkeit  hinzulegend.  (Juglers  Wör- 
terbuch.) Auch  die  eltttnische  oiytholdgie  hat  ihre  unterirdischea  (ma 
alUtsed^  unter  Her  erde.) 

')  andere  bele^^c  sind  p:esaniinelt  ir.  eifcDin.  Lxzvi.  'den  bere 
bAten  wildiu  getii'erc\    !^igeiiot  1 18. 

**)  sliefen  gilt  von  ihneh  wie  vom  fochi  (Reinh.  xxxi) ;  unser 
snbst  ichlacht  steht  für  iluft  (wie  beschwichtigeu i  lacht»  kracht,  t 
swiHen,  luft,  kraft),  Schlupfwinkel. 

***)  vgl.  deutsche  sagen  no.  383  von  Theodcrlchs  seele«  wie  sie  in 
den  abgrund  des  Vulcans  gefüiirt  wird. 
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und  beistancis  der  mensclien  ia  gewisser  läge;  clahln  sind 
besonders  drei  iuÜe  zu  reclmen.  einmal  holen  eic  frauen 
und  licbainnieii ,  um  krei [senden  Zwerginnen  hilfe  zu 
gcNvalireri  *);  dann  verständige  männer  zur  tlieilung  eines 
schal zeSf  zur  scidiclitung  eines  Streites;**)  drittens  lei- 
ben sie  einen  saal  für  ihre  hoch  zeit;  ***)  immer  aber 
beiolmen  sie  durch  geschenkte  kleinode ,  die  dem  haus 
und  den  naclikommen  des  menschen  glück  bringen.  Ih- 
nen selbst  Avohut  mancherlei  kenntnis  verborgner  heilkräfte 
der  püanzcn  und  steine  bei.  f) 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  "weise, 
zu>Yciien  dem  menschlichen  geschlecht  nähern,  scheinen  sie 


*)  Rnnziia,  Alveusleben,  Hahn,  (deoticbe  sagen  no.  41.  68.  69.) 
vgl.  Tliiele  1 ,  3(5.    Eine  scliwedisciie  sage  mag  hier  noch  aus  Uül- 
|»liers  snnilingen  on»  Jümtlaiid.    Westeras  1775  p.  210  stehen.  *ar 
1660,  liu  jag  tiilika  med  min  htistnt  var  gangen  til  faboderne,  som 
ligga  I;  mit  iträn  Raguoda  präätegard,  oeh  der  sent  ooi  qvällen  suttit 
orh  talt  en  stund»  kooi  en  Uten  man  ingäende  geoom  dören,  och  bad 
min  hustru,  det  ville  hon  lijelpa  hans  hustru,  som  da  lag  och  qt'aldes 
itusd  burn.    karlen  var  eljest  liten  til  växtcn,  fvnrt  i  Jyneii^  orh  med 
gamia  gra  kläder  fürsedd.    Jag  och  uiin  iiiistru  sutto  en  stand  och 
undrade  pä  dcnue  mannen,  emedan  vi  nnderstodo,  at  han  var  et  trollt 
och  hört  berättas,  det  sädane,  af  bondfolk  pettar  kallade,  «ig  altid  i 
fabodarne  iippehalla,  tedan  folket  cm  hosten  sig  derifrla  begifvit.  Mea 
som  hau  1  a  5  patiirer  sin  begäran  päyrkade^  och  man  derlios  be- 
tankte, Ijvad  skada  bondfolket  berätta  sig  ibJand  af  vetiurne  lidit,  dä 
de  antingen  .svurit  pa  dem,  eller  eijeüt  vist  dem  med  vranga  ord  til 
lielvetet;  iy  fattade  jag  dl  til  det  iSdet,  at  jag  läate  öfver  min  hu- 
'Stru  nägre  bouer,  välsignade  henne,  och  bad  henne  i  guds  namn  fülja 
med   liononi.    Hon  to^'  sa  i  hastigfiet  nagre  ganila  liiikläder  med  sig, 
och  tulgdehonom  at,  men  ja";  bicf  (jvar  sitlaiide.  Sedan  hariion  migvid  ater- 
komüleu  berättat,  at  da  hon  galt  med  utauuen  utom  porten,  tykte  iion  sig  lik- 
suni  föras  uti  vädret  en  stund,,  och  kom  sS  uti  en  stuga,  hvarest  bre- 
devld  var  en  Uten  inörk  kamniare,  der  hans  hustru  läg  ocli  vandades 
med  b;irn  i  en  sang,    min  hustru  har  sa  stigit  til  henne,  uch  efter  en 
Ilten  stund  hjelpt  henne,  da  hon  füdde  barnet,  ocli  det  humI  lika  ät- 
bot'der,  som  aiidra  meuuijkkor  pläga  hafva.    Karlen  har  sedan  tillxidit 
henne  mat,  nu^n  aora  hon  dertilnekade.  ty  tackade  han  banne  och  fulgde 
henne  ät,  hvarefter  bon  ater  likanoni  farit  i  vadret,  och  kom  efter  en 
stund  til  porten  igen  vid  paMkiuckan  10.    Emedlertid  voro  en  hoper 
ganila  silft^tfrske (Uli  lagde  pa  en  h>l!a  i  stiigan ,  ocli  f;iun  min  hnstm 
dem,  da  hou  andia  da^^en  stökade  i  vraarne:  kunnandes  tor^ta,  at  de 
af  vtttrat  voro  dit  lagde.  '  At  aa  i  sanntng  ar  skedt  vitnar  jag  med 
mitt  namns  undertattande.   Ragunda  d.  12  april  1671.     Pet.  Ralim.* 
*')  Neocorus  1,  542.    kiiiderm.  2,  43.  8,  172.  225.   Nib.  92,  3. 
Bit.  7811).    vgl.  deutsche  heldens,  p.  78. 

•••)  Hoia  (deutsclie  sagen  no.  35.)  ßonikau  (Elizabeth  von  Orleans. 
Strafab.  1789.  p.  133.  Leipzig  182U.  p.  3öü.)  Uüdchiugs  wöcheatl. 
nacbr.  1,  98  vgl.  101. 

f)  .i.  254  da«  verwnndete  birdmandle. 
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do6h  überbdupt  vor  ilim  sunickatuireicben  ünd  machen  den 
eüidrack  einea  unterdrückten,  bedrängten  volkstamms,  der 
im  bcgrif  sieht,  die  alte  lieimat  den  neuen  mächtij^cren  an« 
kömmlingen  zu  überlassen»  ihrem  ch'aracter  ist  eiwtkB  scheuetf 
und  zugleich  iieiditiachea  eingeprägt,  das  sie  dem  umgang 
mit  Christen  entfremdet,  sie  grollen  der  menschlichen  treu*- 
losigkeit,  *)  das  6«11  wol  ursprünglich  heifsen,  dem  abfall 
Yom  heidenthum.  es  ist  ihn eu  inncrlii-h  zuvridcr,  wenn  kir^ 
eben  gebaut  werden,  glockefigeläute  (oben  s.  4)  stört  sie  in 
ihrer  allen  heimiichkeit ;  auch  das  reuten  der  wfilder,  den 
ackerbou  und  neue  pocIiNvcrke  im  gebirg  hassen  sie*  **)  - 

Aus  solcher  abhängigkcit  von  den  menschen^  umge- 
kehrt aus  geistiger  Überlegenheit  der  elbe  in  andern  std« 
cken,  fc^gt  nun  em  fei/idseligea  Verhältnis  zw  ischen  bei- 
den« die  menschen  aditen  der  elbe  nicht,  die  elbe  adia^ 
den  den  menschen  und  riechen  sie.  Uralter  glaube  war 
es,  dafs  von  den  elben  gefährliche  pjeile  aus  der  luft  her- 
abgeschossen werden:  hier  sind  also  Lichtclbc  gemeint; 
auch  schweigen  die  /Nvergsagcn  davon,  in  der  ags.  forniel 
wird  ^sagescot  und  ylfdgescat  neben  einander  gestellt,  die 
dbe  scheinen  mit  »^hiiUcheii  \vaircn,  >vie  die  götter  selbst, 
ausgerüstet ;  ***)  der  gütllichc  (loiuicrkeil  heilst  auch  alh^ 
svhofs  (s.  122.  127)  und  in  SclioUlaud  el/arrot^i^,  elj'jlint^ 
elfholt  ein  harter,  spitzer  keil,  von  dem  man  glaubt,  tlals 
ihn  die  geister  enlsendel  hal)eii  ;  rasen ,  den  der  wetlcr- 
slrahl  aus  dem  boden  schneidet,  sollen  sie  herausheben,  f) 
ich  habe  schon  s.  123.  127  gcfulgert.  dal's  irgend  ein  nähe- 
i*cr  bezug  der  elbe  zu  dem  dounergoU  da  gewesen  sein 
mufs,  der  uns  jetzt  entgeht :  sind  ihm  seine  keile  von  elben 
geschmiedet  Avorden,  so  führt  das  ^vieder  auf  schwarzelbc. 

Ihre  berü/irnrig'  y  ihr  anhauch  kann  menschen  und 
thleren  krankhelt  oder  den  tod  verursaclien ;  y-f)  wen  ilir 
schlag  trift,  der  ist  verloren  oder  unUiclitig  (danske  viser 
1,  238.)  di-'ergslagen  heilst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh, 
dem  sie  es  angelhan  haben  (ilallager  p.  20);  der  benen- 
iiung  elbentrötsch  für  blüdsiuuigc ,  gcislesscU wache  nien- 


*)  Hans  Saclis  1,  70ll>  cd.  komj  trn:  klaffe  der  holzUute^  die  sich 
?0D  der  weit  untren  in  den  wilden  wald  gezogen  liahen. 

nähere  ausfQIirung  in  den  ir.  eifeum  xciv.  xcv.  vgl.  Faye  p. 
17.  18«  Ein  swergfolk  lläincken  gensanfi  «tnrcb  weidende  beenden  und 
Villi  aide  glockeui  die  dea  adiafeo  anltfeDgeo^  vertrieben^  Varlscia 

101. 

***)  rß'^'^  der  serbisclu'n  rile  (s.  245.) 
f)  irische  elfenniärciieu  xlv.  xlvi.  cik 
ft)  daa*  ein. 
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sehen,  die  ibre  rfichende  hand  beriUirt  bat^  wurde  s.  249 
gedacht»  Als  vrehende,  blasende  wesen  erschienen  sie  von 
jeher  schon  in  der  spräche:  yrie  von  spirare  apiritua  ist 
unser  geist  yon  dem  alten  stamm  gtsan  (flari,  cum  impe- 
tu  ferri)  herzuleiten;  altn,  bedeutet  guslr  flatus,  und  ein 
Ewerg  heilst  GiiHtr  (Ssem.  18l'>) ;  *)  andere  zwerge  AiMtri, 
f^estriy  JSordliri,  Sudhri  (S.titi.  2»>.  Sn.  9.  15.  16)  be- 
seichnen  die  vier  haupt winde,  Vindaljry  noch  ein  zwergs- 
uame,  erklärt  sich  selbst.  *'^)  Gleich  dem  anhauch  hat  der 
blofse  blich  der  elbe  bezaubernde  kraft:  das  nennt  unsere 
alte  spräche  inisehan  (torve  intueri,  gramm.  2,  810)  mlid.  . 
eilt  seh  ea\  'ich  h4n  in  gesegent,  er  was  enta^iett*  (£racl. 
3334)  Won  der  elbe  wirt  entaehen  yil  maneger  man\ 
MS.  1,  50»>. 

Uber  scliwerrällige  menschen  erhebt  diese  leichten, 

luftigen  gelsler  das  vennOgen,  zu  verschwinden  oder  un^ 

sichtbar  zu  werden,  kaum  erscheinen  sie,  so  sind  sie 
wieder  unsern  augon  entrückt,  für  die  lichten  elbe  ver- 
stellt es  sich  von  selbst,  aber  auch  den  schwarzen  ist  diese 
eigcnschaft  luieulzogen.  gewohnlich  v\ird  die  nnsichlbar- 
keit  der  zwerge  in  ein  bcslinuntos  sliick  ihrer  kleidung, 
einen  Jiitt  oder  rnanttl  gesoizi,  durch  deren  zufälliges  ab- 
legen oder  abwerfen  sie  plülzlich  sichtbar  werden.  der 
pileus  des  rünüsclieu  ijicubo  ist  ir.  eirenni.  s.  lxxv.  nach- 
gewiesen, heutige  zwergsagen  erzählen  von  aehelkappen 
(deutsche  sagen  no.  152.  153),  von  grauen  rocken  und 
rothen  kappen  (Thiele  1,  122.  135),  von  scharlachniän- 
teln  {\ov\\\\\  s.  255)***).  frühere  iahrhunderle  bedienen  sicli 
der  ausdrii(  ke  helkappe ,  helkepleifi,  Nebelkappe  ^M8.  2, 
156^  MorolL  2922.  3932.)  und  tarnkappe,  i\ib.  98,  3. 
336,  1,  442,  2.  1060,  2  nnifs  unter  tarnkappe  (oder  dem 
blofsen  kappe  335,  1)  Alberu  hs  luid  nachher  bigli  ils  nicht 
die  kopfbedeckung  allein  verslanden  werden,  sondern  <«in 
ganzer  mantel,  denn  es  steht  337,  1  auch  larnhut  ^  die 
bergende  haut;  .aufser  der  unsichlbarkeit  verleiht ^sie  hö- 


*)  iiorwe»:.  ah'<Tiissi ,  eine  krankheit  durch  aaliauch  der  elbe  eat- 
«pringeriii   (Hnllaf^er  4'>.) 

**)  iu  aitfraiiz.  sage  lieifst  ein  alb  Zcy;/r^r;  eiu  dtutöclier  bausgeiät 
Blaserle  (Mones  anseiger  1834  p.  260.) 

"*)  Ol.  Worinius  vorrede  zu  Claussüns  dän.  übera.  des  Snorre. 
Kbh.  16ti3:  Merfor  sifjis  de  (dverger)  at  lialVe  liätle  pan,  liiiormid  de 
kuiide  giure  sij^  usyniig'.  andere  zeuglll.s^e  sind  schon  gtsamnielt  ir. 
elfeoni.  l\xiv.  lxxv.  ein  sciiretei  trägt  ein  rotez  kepi^el  au  Cuiciit  auf.) 
daa.  ozvf.  Rollenhagena  bergmimiteiii  tragea  weifiM  bendlem  und 
»pitsigt  tappen^  .  Froaclimenseler  zz.  v^» 
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here  leibeMtärke  und  sugleich  hencliaft  über  das  volk 
und  deu  liort  der  zwerge.  Anderwärts  dachte  man  sidi 
nur  die  miii/e  :  in  einer  norw.  volkssage  bei  Faye  p.  30 
heiCit  aie  udde/tat  (spitzer  liut?),  und  ein  liiidesheimisclier 
liausgcist  führte  von  dem  fil/Jinl,  den  er  trug,  den  namen 
ffdäeLen.  vermutlich  haben  das  ahd.  helütlielni  (latibu* 
lum)  gl.  Hrab.  969%  alis.  htUUUheltn  H4L  164,  29,  alin. 
hiaimr  huliz  (ein  eddischer  nanie  für  wölke)  Saem.  50%  *) 
ags.  grinihelin  Cadm.  188,  27.  198,  20.  Beov.  666  ähn- 
liche bcdeututig,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  helin 
und  gFime  der  begrif  von  hülle  und  larve  steckt.  Oline 
zweifei  Irui^eii  auch  andere  höhere  wesen,  aufscr  den  cl- 
ben  und  zwergen,  das  unskhtbarinachende  gewand.  vor 
allem  erinnere  ich  an  Odiiins  gekren)|>len  hnt  fs.  lOl),  an 
Mercurs  petasus,  an  den  hat  des  ^^unsches,  der  noch  in 
unseru  marclien  wünschelhut  genannt  Nvird  **).  und  an  des 
JMulo  oder  Orcus  heltn.  Die  zwcrge  können  in  einer  be- 
sonderen, jetzt  verduid^elk'n ,  bezieliinig  tu  Odhin  gestan- 
den halben y  vvie  die  hutUagendcu  paläkeui  kabirea  und 
diüskureu  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  fälii^keit  ihre  gestalt  zu  bergen  und  aus 
ihrer  neckischen  natur  überhaupt  geht  nun  vielfaclier  trug 
und  täuschting  hervor,  denen  der  mensch  iju  verkehr  mit 
den  elben  und  zwergen  au>;gcsetzt  ist.  Mer  cilp  t ringet' 
heilst  es  fundgr.  327,  18  ;  'den  l ringet,  weizgol,  nicht  der 
alp^  Diut.  2,  34 ;  *die  mag  triegen  wol  der  a//?\  Suchen* 
wirt  XXXI,  12 ;  ^elhe  triegettt^  Amgb.  2*» ;  *dia  elber  trie» 
genV*  Herbort  5^;  'in  bedühte  daz  in  trage  ein  rr/p'  ir, 
elfenm.  lvii.  ^alfsche  droch,^  Reinaert  ^prosa  lxxu^.)  gi» 
troc,  getroc^  dgetroc,  abegelroc,  bezeichnet  in  der  älte- 
ren spräche  vorzugsweise  teuflische,  von  bösen  geistern 
ausgehende  täuschung  (gramm.  2,  709.  740*  741.)  ***)  und 
in  diesem  sinn  gelten  auch  von  den  elben  andere  nachthei- 
lige beneunungen:  elbisvhez  getfpda^  elbiechez  de^  elhi^ 
schez  üfigehiure,  wie  der  teufel  selbst  getwAs  (fantasma^ 
und  ungeheuer  Ii  ei  (st.  ganz  in  gleicher  bedeutong  wird 
von  der  kranllharten  beklenimung  schlafender  und  träu- 
mender gesagt:  'der  teufel  hat  dich  geritten* j  *hinaht  r/- 


•)  fornm.  pürr,  2,  141  von  Eyvindr  «lem  zattberer:  'jriönllii  tlieim 
huli  Ishiuini',  ninclite  ifineii  nebel,  tinsternis.  huliufiiol/nr,  funiald.  »ü^. 
3,  219;  injlsh  j/lr  das.  1,  i).  2,  iiO.   s.  H        iiiiex  s.  v.  dulgerfi. 

**)  eine  wiclitige  ve»tarkttog  der  giäiiJe  für  Wnotao«  und  Mer- 
€«f»  ideatitit,  rgl.  s.  236  über  6tt  wüiiMrlielgerte. 

*daz  «nalutte  de«  «tli  pergentefl  irugttievitUtK   N.  Bilk  41. 
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teri  dich  satanas'  (fundgr.  170)  oder  der  nachimar,  *) 
der  a]p:  Mich  hat  geriten  der  mar*;  ^ein  atp  zoumet 
dich\  Und  -wie  frau  Holle  gespiast  oder  haare  verwirrt 
(s.  166),  selbst  iferworrene  haare  trägt  ein  struppiges 
haar  HoUe/izopf  ^**)  heifst;  wickelt  der  naohtalb,  nachts 
mar,  haar  der  menschen,  jnlQuie  nml  scliweif  der  pferde.iii 
knoten:  alpzopt  y  drutenzopj^  wic/ttelzop/ ,  weicftsel-^ 
zopf  (wovon  nachher  noch),  in  Niedersachsen  mähren^ 
locke,  elßlatte  (hreni.  wb.  1,  302)  engl,  elßuils  (.Xares 
S.  V.),  ehish  krots,  das  verhum  elf  bedenlet  bei  Shak- 
ppeare  die  haare  verfilzen :  'elF  al  my  liair  In  knol8\  Lear 
2,  3.  Auch  der  liilliauicche  nih,  aitpmras  genannt,  ver- 
fii/.t  die  haare.  Einige  niedersächs.  gegenden  zwischen 
Elbe  und  Weser  geben  dem  >vIihlelzopf  den  namen  «c/- 
lensteert  (breni.  >vb,  4,  749)  uelletitost  (liufelands  jour-^ 
nal  11,  43),  was  ich  verstehe;  sopf  des  hausgeistes,  des 
gesell  che  ns.  -j-) 

Alle  zwei-^e  und  elbe  sind  diebisch,  nnloi  den  eddisclicn 
Zwergsnamen  lindet  sich  yJllhiu/r^Sivm,  2^) ;  y'J/pr/.s,  richti- 
ger Alfnkr  dvergi' (Vilk.  saga  cap.  16.  40j  heilst  'hinn  niikli 
stelari',  und  im  Tilurel  27,  288  ein  beriichliglor  diel),  der  die 
eicr  unter  den  \ögeln  wrgsliclt,  Mlbcgast  (enlslcllt  Ele- 
gast,  Algast.)  andere  dichslale  der  zwergc  sind  eHcnm, 
xcii.  xcTir  gesammelt  und  von  ihrem  verlangen  nach  kindcrn 
und  bltdienden  jiuigfrauen  ist  s.  civ.  cv.  geliandelt.  zwcrako- 
nige  entfUfiren  \\n\üfv^\\Qn  in  ihre  berge  :  Lanrjn , die  schüne 
Siiinlt  (Sindhilt?),  Goldemar  oder  Volmar  eines  königs- 
tocJiter  (deutsche  hcldcns.  174]  j  das  schwcd.  Volkslied  'dcu 

engl,  nig/it/naret  franz.  cauchemare,  cocfiemar,  Bucli  chauchc" 
ffV/tf,  chauchi  uieilli  (meoi.  des  antiq.  4,  aUD;  J.  J.  CbarapolikiD  Fi^ 
geae  patols  p.  125);  ital.  jesaruolo^  spau.  pesadilla^  MnnM,  appesart  % 
von  cniirlier  (calcare)  iiixl  pesar  (drucken,  lasten.) 

**)  im  kiiideriiiälinlicn  3,  44  läfst  slrli  Holle  ihre  furchtbaren 
haare,  die  ein  jähr  lang  nicht  geUänimt  waren,  auskäntinen.  em  luäd- 
dien,  das  de  begabt,  kfimnit  aas  seinen  locken  perlen  and  edelsteine. 

***)  h&Uezopp  Schmidt  westerw.  idiot  :U1  ;  bei  Adelung  stellt  ItoU 
leßzopf.    plica  polonica,  poln.  koltun,  bülim.  koltaun, 

f )  Op;ünczyk  Zakrzcwski  freschiclitc  das  weichselzopfs.  Wien  1830, 
bemerkt  p.  IH  dafs  auch  steine  hei  ung  unter  aber^iäub'uschen  gebräu- 
eben  geschtelit,  in  Podlaclueu  wird  der  alpzopf  feierlich,  nm  ostem, 
abgesdittitten  vnd  begraben,  bei  Kraknn  in  der  gegend  von  Skawiiia 
wird  er  tlieiiivei.se  mit  geglühter  st  lieers  besdiuittcn ,  ein  stück  kup- 
fergeld  hineingebunden  und  in  die  trümmer  einer  alten  hur«;,  in  wel- 
cher bihst!  irfi.s/er  hausen,  gi'WortVn  ;  wer  es  tliut  darf  sich  aber  nitht 
umaelien  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  nach  liauae.  Aberglanbi- 
sehe  fomieln  snr  heilung  der  püca  ans  dner  dtbubin.  bs»  toq  ld26 
sud  von  ZakcBewski  p.  SO  nütgetbeilt. 
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hergtagna*  erzählt  von  einer  juugfrau,  die  aclir  )alirc  lang  bei 
dem  herghonig  zubringt,  sieben  söhne  und  eine  tochtcr  mil 
itim  erzeugt,  ehe  sie  die  iiirigcu  iiviedersielit.  Wolgestahe 
küider  der  menscLen  enttpemlefi  sie  aus  der  wiege  und  legen 
iiure  eignen  härslicben  oder  gar  sieb  selbst  an  deren  sleUe. 
Diese  untergeschobnen  gescbüpfe  Leifsen  oamhionea  Tan- 
hang  s.  XLwi),  ahd.  tviliselitiga  N.  ps.  17,  46.  cant.  aeu- 
tcron.  5,  nhd.  wecJiaelbälge,  schw,  bytingar^  dan.  byttin^ 
ger^  nhd.  auch  lieliröpfe  von  ihren  dicken  hülsen  und 
köpfen ;  erzählungen  stehen  hei  Thiele  1 ,  47.  2,  U  Faye 
p«  20.  ir.  elfenni.  xu — xlv.  cv.  deutsche  sagen  no.  61. 
82.  87- — 90.  Sellen  im  gediclit  von  Zeno  (bei  Bmn8 
p«  27  iL)  ist  es  der  teufel^  der  das  geraubte  kind  ersetzt* 

*)  aber  auch  Zwerginnen  verljclratlien  sich  mit  mensrJien;  Odoian 
(Baliuslän  p.  78.  79)  berichtet  ganz  ernsthaft  iiiidl  Hie  cipenisanien  an- 
lührend :  Reors  föräldrar  i  Hogeii  i  Lursjäockn,  soni  bod.ie  i  Fiig- 
lekärr  i  SvarteborgMOcku ;  hvars  farfar  var  en  skött,  uk  boilde  vir! 
et  berg,  ther  fick  hao  «e  mitt  pl  dagen  titjand*  en  tfocker  figa  /.ä 
en  steiij  ok  ther  med  at  fSllga  henne,  kaxtade  hau  slnt  entin'lan  berget 
ok  heime  ^  hvnrfta  hennes  far  {rasnjafle  e!l(*r  iop^  in  i  berjrft,  (»k  öpjinrlo 
bergets  dürr,  tillVa^aiKleji  hoiiuin,  oiii  iiaii  vill  ha  haus  f!<«iior?  h\i!ivOt 
han  med  ja  besvarade,  ok  efter  hon  var  helt  nukeu  ^  tog  hrij  sina 
klader  ok  iiölgde  öfver  Henne,  ok  lat  cliristna  henne.  vid  aftradet 
sade  hennes  far  til  honom :  *iiär  tu  skait  ha  brullnp,  sknit  tu  laga  til 
12  tiinnor  öl  ok  baka  en  hop  bröd  ok  klöft  rfter  4  sttttar,  ok  kiüra 
til  jordhÖ^en  eller  berf;et^  tlicr  jn^  liaüer  tü,  ok  när  hnnlakäiikeii  ^kall 
iitdclas,  skailjag\äl  ge  min';  iiviiket  ok  äkedde,  ty  niir  de  aii'ire  gafvo» 
fyfie  han  up  tacket  ok  kaatade  en  ator  pemdngeposae  ther  ifeuom^ 
at  bänken  sl  Dar  gadt  nf,  ok  sade  thervid:  Hher  ur  min  skäiikM  ok 
sade  ytterli^are:  Miär  tu  skal  iia  tin  henima^ifta ,  skaltu  kiöra  med 
4t  hästar  liit  til  ber;iet  ok  fa  tin  andel'.  Ta  lian  scdermera  efter  lians  ' 
begärau  kom  tit,  tik  hau  kopporkaitlar  theo  eue  storre  »n  then  an- 
dre, tils  then  yttersta  störste  kfitlelen  blef  epfyld  med  andra  oihidre. 
item  brandereatur ,  som  voro  hielmeta,  af  hviiken  färg  ok  creatorsla^, 
8om  aro  stora  ok  frodi^a,  the  än  ha  qvar  pä  rik,  i  Tanums  ^äll  belä- 
get. Thenne  mannen  Keors  far  i  Fojjlekärsten  beiiämd,  ailade  en  hop 
barn  med  theuua  siu  «aledjeü  fian  berget  afhämtade  hu&tru,  biaad  livilka 
var  DamneiBannen  Reor  pä  Hogon ;  sa  bar  ok  Ota  Steiuurti  t  stora  Rijk 
varit  Reors  syster^on,  hviiken  i  torledit  %t  med  doden  afjrik. 

**)  dresd.  sanil.  no.  15  von  deii  mnllers  sun.  ein  tliurichter  mul- 
ler  bittet  ein  niaHclitMi  ihn  der  liebe  .süf-j^keit  zu  lehren,  .sie  lüfst 
ihn  die  ganze  naclit  liunig  ieckeu,  er  leert  einen  «irufi^en  topf  aus,  be» 
kommt  leibweh  und  bildet  sich  mm  ein  schwanger  zu  .^eiu.  Sie  be- 
■diickt  einen  hänfen  alter  weiber,  ihm  in  seinen  kiiidesnöthen  bt^iasnstehn. 
'da  fragt  er  war  sein  kind  wer  koni^nV  A  sprachen:  liH>tu  nit  verno- 
men  ?  ez  was  »in  rehter  n-ishuthalk  ^  »uid  lett  als  ain  ixitotcr  sc/t : 
da  er  erst  von  «leinem  leih  k;irn,  da  fuor  ez  pald  iiin  und  «Mitrati  hin 
iilT  zuo  dem  fürst  enpor.  Der  mülier  sprach:  pald  hin  utt'  daz  spor! 
vaclient  es!  pringeat  es  mir  herab T  Si«  briogea  ihm  eine  uchwaibe  In 
verdecktem  topfe. 
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Gegen  die  aiistauscliung  sicliert,  dafs  man  einen  sclilüssel, 
oder  eins  von  des  valers  kleidcrnj  oder  stahl  und  uähna- 
deln  in  die  wiege  lege  ^deutsch,  abergl.  no.  484,  744. 
ßdiwed.  lliS.) 

Alle  elbc  haben  iinwiderstchliclicn  hang  zu  miisih  und 
tanz,  man  sieht  sie  nachls  im  niondsclicin  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spur  im 
tliaii.  die  erscheinung  tanzender  bcrggcister  auf  den 
matten  zeigt  den  menschen  ein  gesegnetes  jähr  an  (deut» 
sehe  sagen  no.  298.)  ein  östreidi.  Volkslied  (Soliottky  p, 
102):  Hrnd  duSrf  dröhn  aiin  beargl,  d&  danzn  zwoa 
zweargl,  de  d/bizn  so  rar*,  in  Laurins  berg,  in  frau  Ve- 
tiu8  berg  rauscht  früblicbe^  verfahrerisdie  jnusik,  nnd  tänz^ 
vrerden  darin  getreten  (Laurin  24) ;  der  elbinnen  gesSnge 
locken  jüuglingc  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesclie- 
hen  (danske  viser  1,  235 — ^240.)  *)  in  Norwegen  lieifst 
eine  solcbe  musik  hiddrealät  (ob^n  s.  16s);  ein  unge- 
drncktes  mbd.  gedieht  (cod.  paL  341^  357«)  enthält  die 
merkwürdige  stelle:  da  safsen  fideler 'und*  videlten  alle  den 
albleicfC  y  es  mufs  eine^süfse^  entzückende  weise  gewesen 
sein,  deren  crfindung  man  den  elben  beimafs.  **)  Finn  INIag- 
Bussen  bezieht  den  namen  des  zwei^  Haugspori  (Sicm.  2^) 
auf  die  dem  gras  eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtli- 
cher weile  über  die  luigel  streifenden  albs. 

Diese  liebe  der  elbe  zu  den  tSnen  inid  tanzen  knüpft 
ihr  gesdilecht  an  höhere  wcsen ,  vorzüglich  an  halbgült- 
innen  und  göttinnen.  Auf  (der  Isis)  schÜT^erschallt  nächt- 
licher freudengesang ,  nud  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (s.  160.)  in  frau  Uoldas  wohiuuig,  in  frau  Venus 
berg  ist  gesang  und  tanz,  cellische  Überlieferungen  stel- 
len die  feen  tanzend  vor  (m^m.  de  Tacad.  celt.  5,  108); 
•f  diese  fcen  stellen  in  der  mitte  zwischen  elbinnen  und  w  ei- 
sen IVauen.  ***)  Kein  wunder,  dafs  nuch  den  klugen  elbeu 
und  zweri'en  die  i'ril)e  der  n^p.issai^iin zusesehrieben  wird. 
Andvari  der  zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  cdda  (SaMU. 
181^)  luid  noch  mehr  Alvts;  ini  allfranz.  Trislran  ist  der 
nains  (nanus)  Frocin  ein  deuin  (divinator)  und  er  deutet 
die  Sterne  bei  der  ge])urt  von  kindcrn  (z.  318  —  326.  632.) 
die  drei  hquleniännerchen  (hol^nänuer,  erdiuaunleiu)  des 


*)  volkssage  Tom  Haiiebierg  in  den  antSqvariske  annaler  1,  331.  832. 
**)  v<ri.  ir.  elfeiim.  Lxxxi— Lxxxiii.  Ihre  a.  v.  .älfdana»  Arndt  reise 

nach  Scliwcdeii  3,  16*. 

***)  ^W\v\\  den  setbUcheu  tilen^  die  am  berg  und  wiesen  ihren 
tanz  haltta  (s.  245.) 
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kiiulermdrcliens  (iio.  13)  iielimeii  die  slello  begaben Jer 
feen  ein  ;  annaherules  unlieil  oder  den  tod  vci kündigen  sie 
den  menschen  voraus  (ir.  clfeum.  Lxxxvi.)  In  dieser  hin- 
sieht ist  auch  nicht  ohne  bedeutung,  dafs  elbe  und  zwergc 
das  von  frau  Holda  und  Frikka  begünstigte  spinnen  und 
weben  treiben«  die  iliegenden  Spinneweben  im  herbst 
liält  der  Volksglaube  fiir  ein  gespinst  von  elben  und  zwer« 
gen ;  von  den  Christen  vrurde  es  Marienfaden,  Mariensom- 
mer  genannt,  weil  man  sich  auch  Maria  spinnend  und 
webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dverganät  (zwergs- 
netz)  ein  spinneweb.  *)  Die  altn.  saga  von  Samson  hinn 
fagri  erwähnt  cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja), 
den  elbinnen  geweht  hatten  (sem  Alfkonurnar  höfdbn 
ofit.)  Auf  einem  von  geistern  bewohnten  hügel  hört  man 
nachts  die  elbin  (das  mag  hier  troldkone  bedeuten)  «jpi/i-> 
nen  und  ihr  Spinnrad  schnurren,  erzählt  Thiele  3,  25. 
Die  männlichen  zwerge  Iiingegen  schmieden  kleinode  und 
walTen  (oben  s.  250.  253),  avIc  schon  ir,  elfenm.  ixxxsm 
umständlicher  dargethan  ist.  **) 

Was  ich  über  die  natnr  und  eigenheilen  der  elbe  zu- 
sammengestellt habe  wird  sich  durch  die  betrachtung  ein* 
zelner  elbischer  Avesen,  die  noch  unter  besondton  namen 
vorkommen,  bestätigen. 

Unter  ihnen  w'\\\  ich  einem  genius.  der  in  den  nord. 
mylhen  gnr  niclit  auftrill ,  die  erste  slclle  anweisen;  er 
scheint  dennocli  von  lioheni  alter,  mhd.  gedichte  erwäh- 
nen seiner  verscliiedeiilluli : 

si  aVoUcm  daz  kein  pihviz 

si  d;\  scliii/zc  duicli  diu  knie.    "YVlu  324,  8. 

er  Sölde  sin  ein  gtiotei' 
,    und  ein  pilcivis  geheizeu, 

davon  ist  daz  in  reizen 

di^  übciu  ungeliiure.     Rüediger  von  zwein  gesellen 

(cod.  reginiont.) 
da  koni  ich  an  huhvechs  perg  gangen 
da  sclioz  mich  der  hnlii>edis,^ 
du  schoz  mich  die  bulu^echsiny 


*)  wallisiach  eorr  beides,  spinne  und  zwergf. 
**)  hier  noch  eine  stioe  aas  ödmans  Bahnslan  p.  79:  thessatan 

har  man  atskillige  berattel.ser  uk  sagor  om  smedtir,  sa  i  liögar  som 
barg,  sasoni  lii'ir  i  Fossunjstor|)  liögar,  Iivarest  man  liordt,  at  tlie  siiiidt 
liksoin  i  eu  an/um  .srnitl/a  om  n(Umen  ej'ler  sole/ies  ucffarffinip  ^  ok  el- 
jest  mitt  pa  liuga  niiddagen.  Für  80  ar  sedan  gik  Glas  liKiar  i  Ser- 
tang, benlmd  Ola  SimaiMaony  bar  i  fdrsaniiingen  frSn  Slangevald  liaf- 
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dl  Bchvz  micli  als  ir  ki'ngeslnd.  ^oA.  vindob.  2817. 71* 
von  eclirabaz  pilwihttn,    Titur*  27f  299. 
sein  part  het  manchen  pilbia  zoten*   Casp.  von  der 

Rön  heldenb.  156K 

liieraus  ist  es  schwer,  die  echte  form  des  uamens  zu  gewiuncn, 
Wolfram  reimt  piiwiz  (var.  pilbiz,  bilwiz,  büwitz)  auf 
biz  (morsus)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  silbe  scheint 
audi  pilwilit  und  bulwechs  anzudeuten  ,  so  wie  pilbis  in 
einem  gedieht,  das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte,  die 
■wechselnde  gcslaltimg  oder  Verunstaltung  des  wortS  ver- 
rälli  ,  dals "  man  es  schon  im  13.  14  jli.  nicht  mehr  vcr- 
sland  :  spalorliiu  wurde  es  nocli  auf  andere  weise  entstellt. 
Liii  beirhlbuch  aus  der  ersten  hiilfle  des  15  jh.  (Holfmanns 
iiionatss(  hr.  753)  hat  pel.eivysen  synonym  mit  hexen. 
AMllkommen  ist  das  ^vestj)häl.  hclpwitten  im  Teutonista, 
es  wird  von  Schuiren  glcicligeselzt  den  ausdrücken  guede 
hohlen  unil  witfe  vroiKven  (penalcs.)  heh^^it  ist  also  pc- 
nas ,  ein  freundlicligesinntrr  Ijausgeist,  ein  gttote  hohle 
(oben  8.  165)j  wie  es  bei  Jluediger  heilst  ^ciu  giioter  luul 
ein  pilewiz'.  Der  ags.  spräche  ist  ein  adj.  eii;cii  bilrlf, 
hileiHt  C.idm.  53,  4.  279,  23,  das  mansuetus,  simphx  er- 
klärt Avird,  genauer  Aiolloirlil  ac(]uus ,  Justus  bedeuten 
könnte.  *)  die  Schreibung  hileln  it  (15eda  5,  2,  13  wo  es 
Simplex  ii|jerselzt)  würde  auf  Jivit  (albus)  führen  ,  folglich 
den  circuihilex  begehren;  was  sollte  dann  aber  bil  bedeu- 
ten? ich  ziehe  das  ältere,  beglaubigtere  bilei>it  vor,  luid 
nehme  vit  für  scius,  hiUnt^  ahd.  pilatviz,  pi/iviz?  für 
aequum  sciens,  »equus,  bonos,  obgleich  ein  adj,  vit,  wiz 


vandes  med  si^  en  hond,  livilken  tl  hao  blef  varse  mitt  nä  da^eo 

härirsmovneii^  som  ta  smidde  j°d  en  stor  s/en,  skiälde  lian  pa  honum, 
iivar  pa  hargsinede//^  som  Iiade  en  liusgra  r^k  ok  hltirulen  Imu  ^  be- 
gyote  at  üuarka  ut  iiuuden,  som  tillika  med  husbondeii  fuiiHo  radeli^nst, 
at  lenina  honooi.  i  fred.  Tbet  gifvas  ok  inna  ibiand  gemene  iiüiu 
sniä  criK  ifixer  of  mctall,  som  genieuligeu  halle«  fore  vara  i  fordna  ti- 
der .sfuiilde  i  hhrg,  livilka  tlie  of()rstan(li|re  l)ruka  at  Itänga  pa  boskap, 
surn  lia.>-tigt  ladt  ondt  ute  pä  marken,  eller  som  säj^es  blitVit  rödcr- 
i,lavne^  bvjirii^euom  tro  tbem  bli  lielbregda.  af  sadana  bdrf^sniidcti  Imr 
jag  ok  nyligen  komroU  öfvcr  ett,  sooi  äaou  är  i  furvar,  ok  ja  ofvau- 
oamde  siitt  gik  i  lan  at  bota  siukdoinmar. 

')  nihd.  hillich  (aequus)  Reinb.  354.  Iw.  1G30.  5244.  5T80.  6842. 
bilb'cben  Gure)  Nib.  450,  2.  der  hillich  (aequitas)  Trist.  642J).  9374 
]0ü62.  13772.  1T78T.  18027;  ahd.  kenne  ich  bilUh  mir  ans  W.  i  xv^ 
27  >  WO  die  leldoer  bs.  hUithUch.  in  der  that,  da  sich  die  bt  oriire 
aequua,  aequalis,  similia  berühren.  i«t  bilidi,  piladi  aequalilas,  siuiilitudo, 
«Itii.  likueski  (imago.)  das  einlaf-he  /  //  scheint  an  sich  ai-hon  ae- 
quitas, jaai  ich  kann  es  aber  in  keiner  deuUchea  spracbe  nadi weisen. 
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80n8t|  so  viel  Ich  weifs,  mangelt ,  und  das  altn.  -dir  (gen. 
vitrs)  noch  ein  ableitendes  R  xuiiigt.  Sind  diese  etymolo« 
gien  haltbar,  so  ist  bilwiz  ein  guter  genius,  aber  elbischer 
natur,  er  hauset  in  ber  n  ^n^  sein  geavJioJa  vrird,  -wie  das 
,des  albs  (s.  259)  gefünhiet,  er  verwirrt  und  yerfilct, 
gleich  dem  alp  die  haare  (s.  262.)  auf  die,  Verwandlung 
des  ausdrucks  bilufiz,  bilma  in  bilwiht  modite  man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S  und  H,  S  und  HT  (lios, 
liülit;  gramm.  1,  318)  öT  und  IIT  (forest,  foreht;  gramm. 
1,  416)  tauschen,  die  susammeusetzung  biliriht  aber  einen 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicht.)  gl,  blas.  Ö7*  lie- 
fern ivihsihtein  (peiins),  ja  die  heulige  zwisdien  Weich- 
sel zopf ,  wichstLzopf  und  wicklelzopf  {h/ch/e/zopf) 
schwankende  benennuug  der  plica  (s.  2f'}2)  bestätigt  den 
Übergang  der  formen  bilweichs  ^  bilu  cc  hs  und  bil— 
wicht;  ohne  zweifei  kommt  auch  bliwcichszopf^  bilwiz- 
stopf  vor.  *) 

In  den  jüngsten  jahrliunderlen  liat  der  Volksglaube, 
die  alte,  edlere  beileutung  dieses  geislerhaflen  wescns  ver- 
lierend, gerade  wie  bei  alb,  wie  bei  llolla  und  iierhla, 
nur  die  leindseliiie,  scliiidiiche  seile  seiner  natur  fesliie- 
hallen:  es  erscheint  als  plagendes,  schreckendes,  haar  und 
hart  verwirrendes,  gelraide  zerschneidendes  gespen.sl,  meist 
in  weiblicher  gestalt ,  als  büse  zauberin  und  hexe,  schon 
Kilian  deutet  be/eufftte  durch  lanila,  strix.  die  Überliefe- 
rung haftet  voruemlich  im  östlichen  Denlscliland,  in  Baiern, 
Franken,  Vogtland,  Schlesien.  Hans  Sachs  gebraucht  bii~ 
biizen  vom'  verwickeln  der  haarzupie  ,  pilmitz  von  ver« 
vrorreneu  haarlocken :  'ir  har  verbilbitzt ,  zax)fet  und 
stroblet,  als  ob  sie  liab  der  rab  gczoblet*.  I.  5,  509^.  II. 
2f  tOO^  'y  ^pilmitzen ,  zoten  und  fasen\  IIL  3,  12*.  Im 


*)  puln.  Iieifit  die  plica,  nuCser  koltun,  auch  'noch  wieszczjce 
(Unde  <i,  227)  und  der  volk&glaabe  schreibt  sie  dem  sauber  einer 
wieazezka^  d.  b.  weisen  frau,  Weissagerin,  hexe  so.   dieses  wiessczyce 

stimmt  zu  weiehschoi^i  und  dem  -wiz^  -weis  in  bilwi/,.  TJefse  üicli 
eni  compositum  l)ialu\vies/.c/ka  (weifse  znuberin,  weifse  fee)  nncli- 
weisen,  (icli  iiiide  es  aber  iiir<;ends,  auch  nicht  bei  andern  Slaven}; 
SO  würde  starke  Vermutung  für  die  liericunft  unseres  hilwiz  ans  dem 
slavimriien  erwaclisen,  und  ich  will  nicht  gans  entscheiden,  sumal  der 
nusdruclc  hauptsächlich  in  Baiern,  Oätreirh ,  Schlesien  f^efunden  wird. 
vorh"\iifi{j^  scheint  mir  nl»er  üeliie  deiitsclilieit  durch  die  nhwesenheit  je- 
niT  slav.  znsammensel/.nnjr,  so  wie  durch  daa  ag.s.  bilvit,  nl.  belw'.tle 
und  die  ahd.  eigennauien  Pilihilt,  Piüliart,  Pilihelfn,  Pilidrüt«  Piiiram 
tk  s.  w.  gesichert:  übrigens  stammt  unser  unz  aus  wizan,  da«  poln. 
ufiesztz  aus  wietUi^,  und  Terwandtsdmft  beider  worter  erlilärt  strh 
auch  obae  euUebaaageD. 
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ackennanQ  von  Böhmen  cap.  6  steht  pilwis  gleichbedeiirig 
mit  hexe,  'zaiiberer  pielweiser,  walirsager'.  Böhmes  beiir. 
zum  sclilcs.  reclit.  6,  69.  *ao.  1529  (zu  Schweidnitz)  ein 
yielwei/s  lebendig  begraben'.  HofTmanns  monatschrift  8. 
247.  *1582  (zu  Sagan)  zwo  ehrbare  frauen  für  piltveißen 
iiiul  huren  gescboUeii  (das.  702.)  *du  pileweifsinH  A. 
Grypbiu»  p.  828.  *las  de  deine  hilbezzodn  aiiskanipln' 
»agt  die  zornige  muller  zum  kinde  (Scbni,  1,  168)  4  den 
hUtnezschedL  (struppigen  köpf)  get  nix  nei'.  pilnieskirid, 
eine  schelle  >vie  tculelskiiid  (Delling  ])air.  idiot.  1,  78.) 
hilhezschfiitf,  bihvczsclifiitt^  hi/JezscJi/iitt  ])ezei€hnet  ei- 
nen durchscliiuU  im  gctraideleld ,  den  mau  als  werk  eine« 
geistes,  einer  hexe  oder  des  teulels  belraclitet. 

IJieser  glaulje  gebt  in  ein  bobcs  aller  liinaiif.  schon 
die  lex  hajuvar.  12  (13),  8:  'si  quis  niesses  allerins  iui- 
tiaveril  nialeficis  artibus  et  invcntus  fuerit,  cum  tluodecini 
soliilis  coniponal  5  (juod  ara/iscarti  *)  dicunt'.  ein  solcher 
•iibelrhiiter  biels  avoI  damals  pi!in>iz,  pila<viz?  IMederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203  :  ein  ehi  litlier  landmann 
er/ühlle  mir  von  dem  sogenamilen  hilniersc/initt^  hilher" 
sch.'jitt  loli^eiides:  der  böse  mensch,  der  seinem  naehljar 
auf  die  gollloseslc  "sveise  schaden  will  geht  niitleuiaclils, 
gauz  uacket,  an  den  fuls  eine  sichel  gebunden ,  und  Zau- 
berformeln hersagend  y  mitten  durch,  den  eben  reifenden 
getraideacker  hin.  von  dem  theil  des  feldes,  den  er  mit 
setoer  sidiel  durchschnitten  hat,  iiiegen  alle  Kümer  in  seine 
8c)ieune,  in  seinen  kästen,  liier  wird  alles  einem  von 
menschen  geübten  zauber  beigemessen.  Auch  Julius  Schmidt 
(Reichen fels  p.  119)  berichtet  aus  dem  Vogtland:  der  glau- 
be an  die  bilsen  oder  bilperachnitter  ist  ziemlich  yerbrei« 
tet,  )a  es  mag  gewisse  leute  geben,  die  u^elche  zu  seiti 
meiner/!  diese  gehen  dann  am  Johannis ,  mitunter  am 
Walpurgistage  vor  Sonnenaufgang  in  das  feld,  schneiden 
mit  kleinen  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
halme  ab,  wobei  sie  c|uer  durch  den  acker  treten,  dabei 
sollen  diese  leute  kleine  dreieckige  hüte  (büsenschDitter* 
liütchen)  aufhaben ;  grüfst  sie  jemand  in  ilem  gang ,  so 
müfsen  sie  heuer  sterben,  die  bilsen  Schnitter  glauben 
nun  die  haUte  des  ertrags  von  dem  felde,  wo  sie  geschuit«' 
ten  liabeoy  zu  bekommen;  bei  manchen  leuten  hat  man 
nach  ihrem  tode  kleine  sichelförmige  instnimenfe  gcfun« 
den.   wenn  der  eigenthiinier  des  ackers  stoppeln  der  ge- 


*)  gotli«  atana  (messtti)  «1«<1  f*r(m^  arn. 
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schnitteDen  halme  Bntrift)  und  in  den  rauch  Längt,  8o 
mul's  der  bihensehnilter  nach  und  nach  vertrocknen.  * 

Zufolge  einer  mittheilung  aus  Thüringen  kann  man  den 
hinaenachneider ,  wie  er  dort  heiTst^  auf  doppelte  w^ise 
verderben,  entweder  setze  man  sich  auf  trinitatis  oder  Jo- 
hannis, wenn  die  sonne  am  höchsten  steht ,  mit  einem 
Spiegel  vor  der  brüst »  auf  einen  holunderstrauch,  und 
schaue  nach  allen*  enden  lun ,  so  kann  man  den  binsen» 
Schneider  wol  entdecken ;  jedoch  mit  grofser  gefahr :  denn 
wenn  der  aufpassende  eher  vom  binsenachneider  gesehen 
wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterben  und  der  bin- 
senschneidcr  bleibt  leben,  er^müste  sich  denn  zufällig  selbst 
in  dem  spiegel,  den  jener  vor  der  brüst  hat,  erschauen,  in 
welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  jähr  sein  leben  ver« 
liert.  Oder,  man  trage  älireu,  die  der  binsensclmeider 
geschnitten  hat,  stillschweigends  in  ein  neu  ausgeworfenes 
grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  bloiser  band  ange- 
fal'st  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  gesprocben 
oder  käme  ein  tropfen  scliweifs  aus  der  band  mit  ins 
grab,  so  mufs,  sobald  die  ahren  verfaulen,  derjenige  ster- 
ben, welclicr  sie  liiiieiuwarf, 

AVas  liier  moiiscblicben  Zauberern,*)  wird  anderwärts 
dem  teu/el  beigelegt  (abergl.  iio.  523)  oder  elbischen  ge- 
spenslern,  die  sicli  sehon  an  ihren  kleinen  hüten  kundge- 
ben, sie  lieilt-eii  bald  hilgensch/ieider^  bald  piher  oder 
liilpertsscJitntter  ,  bald  lühren  sie  ganz  abweichende  be- 
nennii Ilgen.  Nach  Schm.  1,  151  bockscJinitt ^  weil  das  ge- 
spenst  auf  einem  bock  durchs  gclraidefeUl  reiten  soll,  \vo- 
])ei  au  Dietrich  mit  dem  eher  (s.  139)  erinnert  werden 
kann.  Der  osnabrückische  \olksgKiube  lalst  die  trenise^ 
mutier  im  korn  umgehen  :  sie  wird  von  den  kindern  ge- 
fürchtet, im  Brauiischweigischen  lieifst  sie  lornwif^  wenn 
die  kinder  kornlilnnien  siiciieii ,  wagen  sie  sich  nicht  zu- 
>veit  ins  grüne  feld  und  erzählen  sicli  vom  kornweib  ,  das 
die  kleinen  raube,    in  der  Allniark   und  mark  Brauden- 


*)  ist  auf  diese  zau!)erei  schon  eine  stelle  der  kalierchroiiik  (cod. 

paL  361,  12c)  bezüglich? 

diu  muoter  lieizit  Rachel, 
dia  hät  ia  gel^ret: 

swenne  sie  in  bies  sntden  gdn^  ' 

9ta  hant  incom  nie  ddr  Oth 

stn  sicMl  sneit  schiere 

m^r  dan  andere  viere  ; 

wil  er  durch  einiu  berc  Tarn, 

der  aUt  hnmer  m^r  in  gegea  im  tf  getAn. 
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barg  wird  die  genannt  roggenmolime  und  man  schweigt 
schreiende  kinder  mit  den  Worten:  'halls  maul,  sonst 
kommt  roggenmöhme  mit  ihren  schwarzen  langen  hit« 
Ken  (?)  und  schleppt  dich  hinweg'!  *),  Ist  nicht  auch  die 
bairische  preinscheuhe  ein  solches  getraidegespenst?  im 
Schrückengast,  Ingoist.  1598  finden  sich  p.  73  ^preinscheu» 
hen  und  merwunder'  p.  89  'wilde  larvenschopper  und 
preAnscheuheii*  uebenelnander.  prein,  brein^  eigentlich 
brei  (puls)  bedeutet  auch  kömertragende  pflanzen  wie  ha- 
lber,  hirse,  panicum ,  plantago  (Schm,  1,  256.  257)  und 
hrein schenke  wäre  der  geist,  den  das  volk  in  haber  und 
lilrsenfeldem  fürchtet  ? 

Unvetkeunbar  durch  alle  diese  zasammenstellungen 
ist  die  Verwandtschaft  der  hilwijae  mit  göttlichen  und  cl- 
bischen  wesen  unseres  Iieidcnthnms.  Sie  verfilzen  dai 
Jinar  wie  frau  Holla ,  frau  licrlila  und  der  alb,  sie  tragen 
den  kleinen  liiit  und  Inliren  das  gcschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt,  gleicli  Holla  und  ßerlila,  zu  einer  kinderschcuchc 
licrabget^unken.  ursprünglich  ^gutc  holden',  gesellige  >vol« 
ibätiqe  Evesen  haben  sie  sich  alhiiiilich  in  iniholde;  teuili- 
8che  gespensler,  zaubercr  und  hexen  verkelirt.  **)  Ihre  be- 
riihrung  mit  Holla  und  Berhta  ist  auch  darum  merkAviir- 
dig,  \ved  alle  diese  >yesen ,  dem  cddischcn  glauben  fremd, 
euie  cigenlliümliche  entwickelung  oder  »endung  der  heid- 
nischen rcligion  im  innern  Deutschland  erkennen  lalsen. 

An  die  behaarten,  struppigen  elbe  oder  bilvvilse  reiht 
eich  zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  spracliilenkmälem  scrat 
oder  scrato ,  in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosiis  genannt 
"Nvird.  die  gl.  mons.  333  haben  scratu/i  (pilosi),  gl.  lierrad. 
200**  waltschrate  (satyrus)  sumerlat.  10,  66  srate  (lares 
mali);  ebenso  mlid.  'ein  wilder  ^a/^«c/tra^  Bar).  251,  11« 
Aw.  3»  226.  'sie  ist  viUibte  ein  achrat,  ein  geist  von  helle'« 
Albr.  Titur.  1,  190 ;  dafs  ein  kleiner,  elbischer  geist  ver-i 
standen  werde,  folgt  ans  dem  dim.  aehretel,  das  gleichbe« 
deutend  mit  wihtel  in  der  artigen  fabcl  gebraucht  ist,  von 
welcher  die  ir,  elfenm.  cxiv — ^xix  einen  auszug  liefern«  Vint« 
lers  stelle  vom  achrättlin  (anh.  un)  bestUtigt  es.  der  vo^ 
cab.  von  1482  hat  schretlin  (penates) ,  Dasypodius  nacht-» 
«c^re^/«/e  (ephialtes) ;  spätere  schreiben  scAra^^e/e,  achrat^ 


*)  vpl.  deutsche  saj^en  no.  89.  * 
**)  sollte  nicht  das  lungeiieu  des  bilwi'fs,  der  kornmulmie  im  ge- 
traide  eine  vroldiätige  unaciie  geliabt  babeo,  so  daf«  diese  weseii  dem 
göttlich -terelirten  robigo  dsr  Rönwry  der  dea  bnad  im  koro  ?erlila- 
derte^  rergleichbar  wiraa? 
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tely  schretleie,  schrötle,  vgl.  StaM.  2,  35a  Sclimid 
Schwab,  wb*  478»  Auch  andern  deutschen  diakcten  scheint 
das  woTt bekannt:  ags.  scritta^  engL  aerat  (hermaphrodi- 
tus)*),  d\\n.  shriUti  (malus  genius,  g>gas);  ein  meeresfebcn 
heifst  9hraUa8har  {%itmoTum  scopulus)  fornm.sög.  2,  142; 
diese  formen  zu  Jenen  hochd.  gehalten  vermisst  man  die 
lautverschiebuug.  in  der  that  gewähren  andere  hochd»  for- 
men ihr  Z  statt  T:  screza  (larvae^  lares  mali)  gl.  lindenbr. 
996*»;  firezze  \el  srate  (nicht  screzzol  scraito)  sumcrL 
10,  66;  ^unreiner  schraz^  Aw.  3,  170  (:  vraz.)  **)  auch 
oberdeutsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  schretzel  und 
alp  zusammen,  Horer  3,  114  hat  'der  »chretz\  ***) 

Wichtig  ist  die  clnstimmuog  slavischer  Wörter«  alt- 
bühm.  scref.  (daemon)  Hankas  zbjrka  6*» ;  screti^  screUi 
(penatcs  iiitimi  et  secrclales)  das.  16*»;  böhm.  sakrjteh  (pe- 
nas,  idoiiunj;  polii.  skrzot  und  shrzitek^  sloven.  flikrdt^ 
Pikrdtiz^  J'hlrdtelj  (bergmännriien.)  dem  serb»  und  russ. 
dialcct  scheint  der  nusdruck  unbekannt. 

Icli  weiCs  weder  der  deutscheu  noch  der  slav*  loriu 
eine  wurzel.  -j-) 

Gehen  Avir  doni  begrif  nach ,  so  scheint  schrat  ein 
wilder,  ranher,  zolliger  waldgeist,  dem  lal.  faun  und  gr.  Sa- 
tyr vergleichbar;  sc/irätle/'/i ,  synonym  mit  wichlel  nml 
nlp,  liausgeist,  borgniannleiu,  immer  kommt  aber  liier  das 
mannliehe  geschlccht  vur,  nie  das  weibliche  ;  es  mangelt  also, 
wie  bei  den  fauuen,  der  Yerselninernde  gegensalz,  welcher 
in  den  elbinnen  und  bilwissinnen  da  ist.  einiger  bczie- 
huugen  halben  lassen  sich  allerdiugs  die  am  sclilul's  des  12 
cap.  abgehandelten  wilden  weiber  und  waldmiuueu  den 
Schraten  zur  seite  setzen. 

Audi  darin  unterscheiden  sich  die  Schrate  von  den  el« 
ben,  dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Die  glosse  bei  Hanka  7^  11*  hat  vilvodlac  faunus, 
pilcodlaci  fauni  ficarü^  incubi^  dusii;  neuböhm.  form  wäre 


•)  sclion  Ssp.  1,  4  altvile  und  drerge  nebenclnanfier,  Tp:l.  RA.  410. 

•*)  oder  uiire  schrdz  (:  vraz,  wie  sich  vertlieidiKtMi  läfst)  au.s 
schruwaz  verkürzt V  Gudr.  448  schrawaz  oder  merwuitder;  udirubaz, 
Albr.  Tit  27,  290  (iiebeo  pUwilit))  •«cAron'tf/M»  und  merwiinder. 
.  Casp.  V.  d.  Rüo  Woll'dieter.  196. 

*")  IVluciinr  röDi.  iSoriciini  2,  87  und  Gnsteia  147  erwälint  eines 
launi<2;eu  ber<^veistes  schranel. 

f)  das  alta.  i»krutti  «oll  auch  terror  bedeuten,  ücliwed.  skratta, 
dän.  tfkratte  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ag»«  furm  «rritta  das  ^r. 
9*S^oq^  elaea  hüpfenden,  hpriugenden  kobold  oder  .satjrr  (von  antiftuMf 
hapfe),  ZB  vergleicbea?  Lobedu  Aglaoph.  1311. 
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i4>lhodlak^  vrolfhaarig;  den  Serben  ut  vuhodlak  der  vam« 
pyr  (Vuk  8.  v.)  Es  wird  nicht  aufiallen  und  gewülirt 
neue  berührung  zwischen  elben,  bilwissen  und  Schraten^ 
dafs  in  Polen  dem  skrzot  dieselbe  vcrfilzung  der  haare 
zugeschrieben  und  nach  seinem  namen  benannt  wird ;  *) 
in   einigen  gegenden  Deutschlands  sagt  man  B^wötlein^ 

Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  daemonische 
wesen  als  piloaL  die  vulgata  liat  Jesaias  13,  21  'et  piloai 
aallabimt  ibi',  wo  die  LXX:  äaipovea  laei  oo^rjoopfari 
YgU  34,  14.  **)  Isid.  etym.  8  cap.  ult.  (und  daraus  gU 
Jun,  399):  piloai  qui  graecc  paultae,  latine  ineuhi  no- 
minantur,  — hos  daemones  Gaiii  duaioa  nuncupant.  quem 
autem  vulgo  incubonem  vocant,  hunC  Eomani  jaiinnm 
dicunt.  Biircard  von  Worms  (anlu  xxxvu)  gedenkt  des 
abergläubischen  brauclis ,  den  hausgeistern  in  keller  und 
sclieune  Spielsachen» sdiuhe,  bogen  und  pfeile  hinzulegen,***) 
und  auch  diese  genien  heifsen  satyri  vel  pilosi.  Der 
möncli  von  S.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grofsen 
(Ppiiz  2,  741)  von  einem  pilosns ,  der  das  haus  eines 
Schmiedes  besuchte  und  sich  nachts  mit  hammer  und  am- 
bofs  behisligtc,  vgl.  ir.  eKeiim.  cxt.  cxir.  Also  ein  spielen- 
der, fröhlicher,  tanzender,  launiger  liausgeist,  rauli  iiiul 
haarig  anzusehen,  wie  die  heidclberger  fabel  sagt,  'eislicli 
getän',  luid  mit  dem  rotlien  l'äppchen  der  zwerge  ausge- 
stattet, gern  in  küche  und  keller  sein  wesen  treibend,  ein 
bild  ganz  vorneu  iju  cod,  paU  324  scheint  ilm  darzu- 
stellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  allerer  zeit  dem  schrat 
oder  waldschrat  eine  ernstere,  grüfsere  geslalt,  und  erst 
später  dem  schrettel  die  heitere,  kleniere  beilegte,  das 
scheint  auch  aus  der  altn.  bedeulung  von  skrafli  gigas,  riese 
liervorzugelin.  Diese  waldgelster  müssen  noch  im  6.  7  jh. 
eines  eignen  cultus  theilhaftig  geworden  sein  :  bäume  und 
tempel  vvareu  iimcn  heilig,    beweisende  stellen  sind  schon 


*)  auch  koUki  lieifst  der  weicluelsopf,  und  koUld  sind  wiederum 
polüiscfie,  russische  haus^eister. 

**}  Luther  übersetzt  faUUeafel ;  das  hebr.  saguir  bezeichnet  haarige 
%  bockartijfe  wesea.  RadeWcus  frisiiig.  9.  18  alimt  die  ganze  stelle  des 
prophetea  nach:  Hihilse,  npnpae,  bnbones  toto  anno  io  tectb  fnoebria- 
personaates  luguhri  voce  aures  omniam  repleverunt.  pilosi  quos  s"- 
tyros  vocant  In  domilms  plerunqiie  auditi'.  und  nochmals  2,  24:  ''iü 
aedihiis  tuis  lugubri  voce  respondeant  ululae,  stiltent  pilosi*. 

*••)  so  wird  dem  ju<h'L  (ich  meine  giietel'i  waa  soust  guote  bolde) 
■pielwerk  biagelegt.  abergl^  no.  68  Tgl.  4T9*) 


Digitized  by  Google 


SCRAT      (FAUNUS)  278 


«•  45»  ^4  dafür  angcfülirt:  'arbores  daenioni  dedicatae^ 
und  unter  den  Wai^akeni  einem  den  Baiern  verwandten 
stamm,  'agrestium  fana,  quos  \ulgu8  faunos  vocai'. 

In  Eckeliarts  lat.  Waltharius  kommen  merkNvunlige 
äufseruDgen  vor.  Wallliarius  redet  den  vierten  lielden^ 
der  Um  bestehen  wUl,  Dkevrid  aus  Sachsen,  einen  landes- 
verwiesenen, darum  also  waltgengon  und  imwald  hausen- 
den*), mit  den  biiteren  Worten  an: 

die  (ail),  an  corpus  vegctet  Iraclabilo  temct^ 
sive  per  aerlas  iailas,  uialedicte,  flguras? 
saltibus  assuetus  Jaiinus  milii  quippe  vidcris^ 
JEkevrid  entgegnet  liohidacliend 

cellica  Uugua  probat,  tc  ex  illa  gentc  crealum, 
cui  natura  dedit  reliijuüs  ludendo  pracirej 
at  si  te  propius  venienlem  dextera  noslra 
atlingal,  posl  8axonibus  memorarc  vaichis, 
te  nunc  in  \  osago  fauni  fantasma  videre. 
du  magst  einmal  den  Sachsen ,   nicuien  landsleiilen ,  von 
dem  schrat  erzählen,  der  dir  im  ^Vasgau  erschienen  ist. 
Als  nun  Ekevrid  seineu.  Speer  vergeblich  geworfen,  sagt 
Walthari  nochmals; 

liaec  tibi  silpanus  transpondit  **)  munera  Jaunus, 
mn  sdiches  vraffen  vrird  dir  vrol  ein  waltscbrat  ziigeliefert 
haben;  jetzt  aoUst  du  jnein  (menschliches)  gcscho^  ken- 
nen lernen^ 

Hier  heifst  der  faun  ein  fantasma  f  phantom,  ahd. 
gitcin  T.  81  (Matth.  14,  21),  sonst  auch  scinleih  (mon- 
strum)  gL  hrab.  969^.  Jun.  214.  ags.  sctnldc  (portentum) 
oder  gitroe  (s*  261.)  ^Jantasia^  quod  in  libris  gentillum 
Jaunua  solet  appellarr.  INlabillon  analect.  3,  352.  Und 
gerade  so  in  alt  franz.  gedieh teu:  ^fantoame  nous  y9i  fau~ 
9ioiant\  INl^on  4,  138.  ^fantosme  ^  qui  me  desvoie,  de- 
maine\  das.  4,  140.  4  ,  402.  Solche  fauni  ficarii  und 
eilpestres  hominea  sind  es,  zu  welclien  Joraandes  die  goth. 
aliorunen  sich  gesellen  lUfst  (s.  227.)  sie  streifen  aber 
auch  in  das  gebiet  halbgütllicher  beiden  über:  INlimring, 
silijaruin  satyriis,  JPitiigouwo  (silvicola)  scheinen  zu- 
gleich kiuislreiche,  schmiedende  scin  ate  imd  liclden  (s.  220. 
221.  222.)  mit  dem  satyrhaften  A'olmulr  verbiiulcl  sich 
eine  valkyric,  wie  mit  den  fauiicn  die  aliorunen.  wilde 
weibei'y  waltminne  (s.  244.  245)  und  wilde  man  (Wigamur 


•)  RA.  p.  733. 

**)  praet.  vou  traospoudco  (d.  i.  traoispondeo)  welches  ich  sonst 
nie  geieüeu  habe. 

18 
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203)  bcrü1ii*en  «inander.  im  Wolfdieterich  wird  eio  Bol« 
eher  wilder  mann  fu^n/tluoder  genannt.  Die  altn.  mytlio« 
logie  kennt  wilde  waldfraiieti  unter  dem  namen  tvUljiir 
(Sicm.  88*.  119'')  und  iarnvidjur  (Sn.  13.)  von  der  tuidja 
stellt  zu  eiugaug  des  Hrafnagaldis  der  dunkele  aussprucU 
*elr  Jvidja*,  alil,  äuget,  parit,  gignit  dryns ;  ividja  ist  abge- 
leitet von  einem  wald  oder  liain  i\>idt\  dessen  Vüluspa  1* 
ei  Nvaiinung  thul :  ^nio  man  ek  lieima,  mo'ividi^)  ebenso 
ianundja  von  iarnvnlr  (eiscnwaid.) 

lu  den  romanischen  marchen  hat  ein  alti'ömischer  golt 
ganz  die  nalur  eines  waldgeistes  angenommen,  aus  dem 
Orcns  *')  ist  ein  ilal.  orco  geworden,  neapol.  huorco^  franz. 
ogre:  er  wird  srJm-'cirz,  bthanrt  und  borstig.,  doth  inelir 
in  grol'ser  als  kleiner  gestaU  gest  hiklert ,  fast  rieseinnalsigj 
im  wald  verirrte  kinuer  slolsen  auf  seine  wolmuna,  zu- 
weilen erscheint  er  gulniülig  und  begabend  ,  oll  reitet  und 
schützt  seine  frau  (orea ,  ogresse.)  '■  *)  Deutsche  niürchen 
iibcrlragen  seine  rolle  dem  teufet^  der  auch  immittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  unterweit  hervorgeht,  von  dem 
unsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nidite  übriggeblie- 
ben, dagegen  wird  ihm  characterUtisch  eine  dämonische 
JeinheU  cles  geruchea  beigelegt,  er  spürt,  gleich  seeunge- 
heuern,  die  annälierung  menschliches  fleisches:  ^e  sens  la 
chair  fraische^  'ich  rieche,  rieche  menschenfleisch*,  'ich  wittere, 
-wittere  menschenfleisch',  'I  smell  the  blood*,  'jeg  lugter  det  paa 
min  höire  haand'  gerade  wie  schon  die  meerminne  im 
Morolt  3924  sagt:  4ch  smacke  diutsche  tsemgewant\ 

Das  goth.  neutr*  siShsl,  womit  IMlas  iäiftonor 
Matth.  8,  31.  Luc«  8,  27  (hier  am  rand  beigeschrieben,  der 
text  hat  unhulthö)  I  Cor.  10,  20.  21  übertragt,  möchte 
ich  aus  einem  goth,  sLohs  (gen.  skuhis)  oder  lieber  sidgs 
(ski^gis,  das  H  kann  blofs  diu^  die  Verbindung  SL  ent- 
sprungen sein)  erklären*  skugs  entspräche  dem  altu.  ahögr 
(silva);  in  allen  unsern  goth.  fragmenten  bietet  sich  nie- 
mals der  begrif  von  wald  dar,  aufser  vidus  (s.  220)  darf 
dafür  auch  jenes  skügs  vermutet  werden,  Ist  nun  skofisl 
waldgeist.  f)  so  kann  damit,  wie  mit  äatfkOViWt  die  idee 

*)  vgl.  anhaug  p.  xxx  '•Orcum  invocare',  oeben  Neptun  mid  Diana 
und  p«  Liu  bei  Vintlen  icfa  hab  den  orkm  geseben*.  Beov.  SSM  orcneas. 
*')  pentamerene  1, 1.  1»  6.    8.  8»  10. 4»  8^  nnd  die  orca  9, 1.  S,  T.  4 

6.  5,  4. 

Perraults  petit  poocet;  kinderm.  1,  152.  3,  410.  Musaeus  1, 
21^  danske  viser  1,  220. 

f;  ein  ahd»  skuoh  nnd  sknobiMl  sind  reilicb  noch  gewa;^tcr;  aa- 
ser Scheusal  (monttrom) ,  wenn  es  von  schenen  (sciuhan)  'ler- 
stammt,  hat  gans  andern  vecaliaut^  es  kann  aber  ancb  verderbt  sein, 
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eines  hdliereii  halbgÖitUchen  oder  selbst  gCtdichen  wesens 
.Verbunden  sein«  Erinnert  man  sich  an  cUe  heiligen ,  nn« 
verletzbaren,  von  geistern  bewohnten  bäume  (schwed. 
abergl.  no.  110,  dan,  no.  162),  an  den  germanischen  wald-  . 
cultus  überhaupt  (s,  41.  42.  43.  82*  83);  so  wird  begreif- 
lich, warum  vorzugsweise  waldgeiater  statt  der  elbischen 
natur  menschliche  und  göttliche  annehmen«  « 

Auch  die  Wassergeister  zeigen  diese  dop]>eIte  seite, 
Weise  frauen,  valkyrien  erscheinen  als  schwänc  auf  der 
flut , .  sie  gehen  über  in  weissagende  meerweiber  und 
meerminnen  (s.  244.)  selbst  Nerthus  und  £rau  Holla  ba- 
den im  See  oder  weiher,  in  Hollas  wolmung  gelangt  man 
durch  den  brunnen  (kinderm.  no.  24.  79.) 

Der  allgemeinen  bencnnung  holde ^  güoier  holde  (gc* 
nuis ,  bonus  genius)  steht  dalier  auch  ein  Ufaseer/iolde 
(s.  165)  wik^  brünnenholde  {%,  166)  zur  seite,  dem  allge- 
meineren minni  ein  meriminni.  Andere,  an  sich  selbst 
verstandliche  na men  sind :  meerwunder^  umssrrfjiann  (slav. 
vodnih^.  secjurigjer  ^  jneerweib  ^  alln.  haßru  ,  scvlona^ 
hafgygr,  Jucirgfgr,  schwed.  Iiafsman ,  lialsjrUy  beson- 
ders aucli  Strömkarl  (stromgeist,  mann.)  die  vorsielliiiig 
eines  wasserköniga  erhellt  aus.  watevconinh  bei  INleiis 
Sloke  2,  96. 

Ein  solcher  wassorgoist  hiofs  cigcnllicli  ahd.  nihJuis, 
riichus  (gen.  nichnsos),  welches  ansdrucks  sich  die  glossa- 
loren  zur  verdcutsclumg  von  crocodilus  bedienen,  gl.  nions. 
322,  412.  Jim.  270.  wirceb.  978^;  der  physiologus  braucht  ihn 
neutral :  daz  niJchus.  Diut.  3, 25.  Hollni.  lundgr.  23.  später  sagte 
man  nicJies  (gl.  Jun.  270.)  ags.  finde  ich  mit  Verwandlung  des  S 
in  11  das  männliche  niror,  pl.  niceras,  Beov.  838.  1144. 
2854,  es  werden  ungeheuere  geisler  verslanden,  die  im 
meer  hausen,  vgl.  nicorhus  Beov.  2822.  Diese  ags.  form 
ist  auch  die  mnl.  nicLer,  pL  nickers  (horae  belg.  p.  119), 
Reinaert  prosa  Mmn^  'niciere  ende  wichteren',  necher  (Nep- 
tunus)  Diut.  2y  224^.  nnL  hat  nihher  die  bedeutung  von  böser 
geist,  tcufel,  'alle  nihkera  uit  de  heP;  eben  so  gilt  das  engl.  <old 
nici^.  Bei  uns  dauert  die  $  form,  und  der  echte  begHf 
des  Wassergeistes  fort^  eines  mSnnlichen  nix  und  eines 
weiblichen  nixe^  d.  Ji«  niks,  nikse ;  doch  hört  man  auch 
nichel  und  nichelmann.  mhd*  verwendet  Conrad  tpast^ 
zernixe  gleichbedeutig  mit  sirene :  lieiz  uns  leiten  üs  dcm 
bade  der  vertäuen  i4faxzernixenj  daz  uns  ir.  gedoene  iht 
schade*.  Ms.  2,  200K 

ich  kenne  ans  alterer  ipradie  nnr  die  s.  166  unten  in  der  anmerlning 
nitgetheiite  form  tchuteL  doch  bat  rocab.  lS8t  schenhe  (larva.) 
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Das  ahn.  nikr  (gcii^  niks?)  soll  Jetzt  nur  hippopota- 
mu8  bezeiclinen ;  das  echwed.  näh^  nek,  das  dan.  nök^  nok^ 
nocke,  drücken  ganz  unsern  wasscrgebt  aiis^  immer  aber 
einen  mänulichen.  an  die  dan.  form  zunäclist  scliliefst 
gicli  ein  mittellat.  nocca ,  speclrum  marinum  in  stagnis  et 
fluvüs.  IM  an  zieht  das  viel  allere  neha  und  nelialen^ 
nia  (s.  157)  hierher,  ich  glaube  ohne  grond:  das  lat.  or- 
gan  hatte  nicht  Ursache  H  für  C  zu  setzen,  wo  es  in  deut- 
schen Wörtern  H  verwendet  (Vahalis,  TSaharvali),  dürfen 
wir  keine  tenuis  gebrauclien ;  sodann  deuten  die  büder  der 
Nehalcnnia  schwerlich  auf  eine  flui'sgöttin. 

Ricliligor  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  na- 
mcn  Odiiiiis  \vie(ler  zu  linden.  Odhinn  lieifst  nach  Sn.  3 
I^ikarr  oder  Hnilarr  und  Nihiiz  oder  Ilnihudlir,  Sajm. 
46*  ^  steht  Hnikarr  ^  Hnikiulhr'^  91*  184*  ^  ] Inikarr, 
Nikarr  entspräche  dem  ags.  Nicor ,  Nikiiz  dem  ahd. 
JSic/tiis»  die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snurri  mufs 
sie  aus  quollen  gescliüpll  liaben,  die  von  der  dup])elfürm 
wüsten,  das  jnelrum  vcranlalste  vielleicht  den  vortritt  der 
aspiration.  scharfsinnig  bemerkt  l^iun  iMagnussen  p.  438, 
dafs  Odliiun,  wo  er  als  Hnikarr  auftrete,  als  meergeist 
und  \vellenb  esänfli<Tend  ersclieine.  Sonst  aber  ^verdeu 
in  keiner  edda  niekar,  wie  alfar  oder  dvergar,  genannt. 

Wie  von  göltern  liaben  pllanzen  und  steine  vom  nix 
den  namen*  die  nymphaea  heilst  nhd.  nixblume ,  secblu- 
me,  schwed.  r/äckh/ad,  dän.  nukkehlonister,  nokkerose; 
die  conferva  rupcslris  d'du,  nökkeskäg  (nixbart);  die  halio- 
tis ,  eine  moschel  schwed.  näckÖra  (nixohr) ;  der  tuf- 
stein,  tophus,  schwed.  näckehrod,  brot  des  Wassergei- 
stes, die  Wasserlilie  'wird  auch  genannt  iPOMermännleia 
und  mummelf  letzteres  glaube  ich  für  müemel,  mähmchen^ 
vrassermuhme,  wie  im  alten  lied  die  merminne  ausdrück- 
lieh  Morolts  *liebe  muome^  angeredet,  und  noch  heute 
in  Westfalen  i^atermöme  ein  gcisterhafies  wesen  ist;  meh- 
rere Ton  nixen  bewohnte  seen  heifsen  mummelaee  (deut- 
sche sagen  no.  59,  331.),  sonst  auch  meumkeloc/i.  Man 
läfst  seegeister  in  bestimmten  Weihern  und  flüssen  hausen, 
z.  b.  in  der  Saale ,  der  Donau,  der  Elbe,  *)  wie  auch  die 
Römer  bärtige  lliiTsgÖtter  für  einzelne  ilüsse  annahmen; 
vielleicht  hangt  der  name  des  Neckars  (Nicarus)  mit  un- 
serm  nicor ,  nechar  unmittelbar  zusammen, 

Biurn  gibt  auch  nennir  als  einen  altn*  ausdruck  für 


*)  rlie  Elbjiiiigfer  und  das  Saalwcibleio  (deutsche  sagea  no.  00) 
der  Üuf^igeist  in  der  Oder  (das.  ao.  62.) 
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hippopolamus  an,  das  wort  sclicinl  dem  nanien  der  götlin, 
X^anria  (s.  198)  verwandt.  *)  Dieser  nennir  oder  nikur 
8oll  als  scliünes,  apfelgraues  ros  am  meeresstrand  erschei- 
nen und  daran  su  erkennen  sein  dafs  seine  kufe  verkehrt 
stehen  ;  besteigt  es  eineri  so  stürzt  es  sich  mit  seinem  raub 
in  die  flut.  Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise  fangen^ 
zähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten  Zu 
Morland  in  Bahus '  warf  itim  ein  verständiger  mann  einen 
künstlichen  zaum  über,*  dafs  es  nicht  entlaufen  konnte, 
und  pflügte  nun  alle  seine  äcker  mit  ihm:  als  zu^ig  der 
zäun  aufgieng,  sprang  der  nech  wie  ein  feuer  in  die  see 
und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter.  wenn  stuim  und 
gewitter  aufsteigen,  pflegt  sich  ein  grofses  pferd  mit  un- 
geheueren hufen  auf  dem  w asser  zu  zeigen  (Fay^e  p.  55.) 

Die  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeistern 
gemein,  aber  auch  ihr  eigenthümliches.  Gleich  dem  schrat, 
treten  die  nKuinlu  hen  lieber  einzeln,  als  in  gcselUchaft  auf« 
Gewölmlich  wird  der  Wassermann  schon  ältlich  und  lang^ 
härtig  vorgosicllt,  wie  der  römische  halbgott,  au^  dessen 
Urne  der  flul's  quillt;  oft  erscheint  er  melirliäuptig  (vgl. 
s.  223).  Faye  p.  51.  In  einem  dän.  Volkslied  hebt  der 
nükke  seinen  nassen  hart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor 
3,  127.  133)  er  trai;t  grünen  hiit^  und  wenn  er  den  mund 
bleckt  sieht  man  seine  grünen  zaime  (deiilsclic  sag.  no,  52.) 
zuweilen  liat  er  die  geslalt  eines  rauhhaarigen  wilden 
knaben,  7A\w'ciicn  die  qiuqs  gelhlorligen^  mit  rother  mütze 
auf  dem  haupt.y)  ISixen  erscheinen  in  der  sonne  sitzend, 
ihre  langen  liaare  kanimeud  (sv.  vis,  3,  I4b),  oder  ancli 
mit  dem  oberlheil  des  leibs,  der  von  holier  scliönheit  ist, 
ans  wellen  lauehcnd.  den  unlerlheil  soll,  wie  bei  Si- 
renen, ein  fiscliarliiier  schsvanz  bilden;  doch  diese  Vorstel- 
lung ist  unwesenllich  und  wol  nicht  echt  deutsch,  denn 
niemals  treten  geschwänzte  nixc  aul  -n"),  und  auch  die  nixen, 
wenn  sie  ans  land   unter  menschen  gehen,  sind  gleich 

*)  Mndiar  Norikom  2,  37  und  Gastein  p.  145  erwähnt  eines  al- 
pen«;eiätes  Dononadel steht  hier  nadel  für  iMMidelt  ein  drodif.  lur 
madel  (niB<lclien)  ist  kaum  anzunehmen. 

**)  laudiiäniabök  2,  10  (Ibieud.  eög.  1.  74.)  Olafseos  reise  igiea- 
nem  Iflsnd  I»  55.   s?.  vis  8,  128. 

'  ***)  P.  Kalma  west«;uta  och  bahosläodaka  rega  1742.  p.  200. 

f)  auf  diese  Kleinheit  geht  der  volksreim :  'm*  in  der  grubey  'da 
bist  ein  böser  bube^  WMcli  dir  deine  beiadien  mit  rotbea  siegei- 
0teinchen  !* 

ff)  wol  aber  nixe  die  oben  meiiichlicliy  noten  wie  pjenle  gebildet 
find ;  ein  waatergeirt  hat  den  Damen  vpn  aetnen  ^u/getehUtUen  ohrtn 
(deutacbe  sagen  iio.  69.) 
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mensdiMchen  jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet  ^  nur  an 
dem  nassen  kleidersanm,  dem  nassen  zipfel  der  schürze  er^ 
kennb%r.*^)  Hierdurch  berühren  sie  sidi  mit  den  schwan« 
jungfimuen,  und  T?ie  diesen  Schleier  und  kleider  'wcgge- 
•nommen  werden  ^  setzt  auch  sie  das  yorenthalten  der 
handschuhe  beim  tanz  in  yerl^g^ihett  (deutsche  sagen 
no.  58.  60.) 

Tanzy  gesang  und  musih  sind,  wie  der  elbe  (s.  264), 
auch  die  freudc  aller  wasseigeister.  In  Schweden  erzählt 
man  von  der  lockenden,  bezaubernden  weise  des  siröm^ 
harls  der  sti'ömkarlslag  soll  eilf  Variationen  haben,  yon 
welchen  man  aber  nur  zclien  tanzen  darf,  die  eüfte  ge^ 
hört  dem  nachtgeist  und  seinem  beer ;  wollte  man  sie  auf« 
spielen ,  so  fiengen  tische  und  bSnke ,  kannen  und  beclier, 
greise  und  grofsmütter,  blinde  und  lalimd,  selbst  die  kinder 
in  der  wiege  an  zu  tanzen.  **)  Dieser  spielende  ström-' 
harl  liält  sicli  gern  bei  mülilcn  und  Wasserfallen  auf.  da- 
von heilst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos ,  scliwed.  und 
altn.  fors,  Wasserfall.)  es  ist  schon  s.  31  als  Überrest  heid- 
nischer Opfer  angeführt  worden,  dafs  mau  diesem  dämoni- 
schen Wesen  ein  schwarzes  lamm  darbrachte  und  von 
ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet  winde,  auch  der  fo8-r 
segrim  lockt  in  stillen,  dunkeln  abenden  die  menschen  durch 
seine  musik,  und  Iclut  geige  oder  anderes  saitenspiel  den, 
der  ihm  donnerstagabends  mit  abgeivandtem  haupt  ein 
iveifses  hocklein  opfert  und  in  einen  nordwärts  strü- 
niciulcn  Wasserfall  wirft.  ***)  ist  das  opfer  mager,  so  bringt 
es  der  lehrling  niclit  weller,  als  zimi  stimmen  der  goige, 
ist  es  aber  fett ,  so  greif  t  der  fossegrim  über  des  spiel» 
manns  rechte  hand,  und  führt  sie  so  lange  hin  und  her,  bis 
das  blut  aus  allen  lingerspitzen  springt,  dann  ist  der  lehrv 
lliig  in  seiner  kunst  vollendet  und  kann  spielen ,  dafs  dia 
bäume  tanzen  und  die  wasser  in  ihrem  fall  stÜl  stehen.*)-) 

Obgleich  das  christenthum  solche  Opfer  untersagt  una 
die  alten  w^^ssergeister  als  teuflische  wesen  darstellt^  so  be- 
hält das.  Yolk  doch  eine  gewisse  scheu  und  yerehrung  bei 
^d  hftt  ^och  n|cht  allen  |;1auben  ^n  Qire  macht  und  ihren 

I     ■■  ■  .■  > »  ■ 

^  io  Olaf  des  heillgea  nga  ((bnmi.  sog.  4,  M,  6i  163)  wird  eiae 
margfgr  geschildert  als  schönes  weib,  vom  gArtd  an  in  einen  fisch 
Rosgenend,  mit  ihrem  süfsen  ge»an^  manner  ^nacblSfenid.  offenbar 
nach  dem  muster  der  römisclien  siren. 

**)  Arndts  reise  uacli  Scliweden  4,  241 ;   vou  ahnlichea  tluiz^ 
meldet  Herraudaniga  cap.  11.  p.  49-^69. 
••*)  nordwärts,  oben  s.  22.  ' 
t)  Fajre  p.  57.  vgl.  Tbiele  1,  135  ?ora  kirhgnm. 
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•inflalti  aurgegcbeni  es  «md  Ihm  unselige  weseo,  die  aber 
einmal  der  erlSsnng  theilhafiig  werden  können.  Dahin  ge-* 
hört  die  rührende  sage,  dafe  der  atrömkarl  oder  neck  für 
seinen^  Unterricht  in  der  musik  eich  nicht  blofs  opfern, 
sondern  lyjch  die  auJeraUhimg  und  erlöaung  perapre^ 
ehsn  läfst. *)  Zwei  knaben  spielten  am  ström,  der  neck 
safs  und  scUug  seine  harfe,  die  kinder  riefen  ihm  zu; 
Sras  siizcst  du  neck  hier  und  spielst?  du  wirst  doch  nicht 
selig  i*  da  fieng  der  neck  bitterlich  zu  weinen  an,  warf  die 
harfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als  die  knaben  nach 
haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  yateri  der  ein  priester 
war,  was  sich  zugetragen  hatte,  der  vatcr  sagte :  ^ihr  habt 
euch  an  dem  neck  yersündigt,  geht  /urück  und  tröstet  ihn 
und  sagt  ihm  die  erlöaung  ziC,  Da  sie  zum  ström  zu- 
rückkehrten, ßafs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und  weiule. 
die  kinder  sagten ;  *weine  nicht  so,  du  neck  ,  unser  vater 
hat  gesagt,  dals  aiicli  dein  erlüser  lebt';  da  nahm  der  neck 
froh  seine  liarfe  und  spielte  lieblich  his  lange  nach  Son- 
nenuntergang. **)  Irli  wilstc  nicht,  dals  irgendwo  in  nn- 
eern  sagen  so  bedeulsani  ausgedrückt  wäre,  wie  bedürftig 
des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind,  und  wie  mild  er 
ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeligkeit  und  verdammimg 
der  nixe  scheinen  eich  vorzüglich  die  mitleidigen  oder 
harten  bciwüi'ter  zu  bezichen,  die  ihnen  gegeben  werden.  *"*  *) 
Aufser  dem  freiwilligen  opfer  für  Unterweisung 
in  seiner  kunst  forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringung 
grausamer  und  gezwungner  ,  deren  antlt  iiken  in  fast  al- 
len Überlieferungen  des  volks  fortdauert.  INlan  pllegt  sich 
noch  jetzt,  wenn  menschen  im  flufs  ertrinken,  auszudrü- 
cken: 'der  flid^sgeist  fordere  sein  jährlichea  OLpJer\  ge- 
wöhnlich 'ein  unackuldiges  hind^  y)  Dies  weist  auf 
wirkliche,  dem  nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrachte 
mensehenopfer  hin«  Dem  Diemelnij^  wirft  qian  idljährlich 
hrot  und  jrüchte  hinab. 

*)  ÖdmRns  Bahoilän  p.  80:  om  speleman  i  Mgar  ok  forsar  ?iar 

man  ok  ätskilii^a  sagor;  für  15  är  tilbacka  har  man  fiar  uti  liogeo 
under  Gärun  i  Taminis  giill  beläjrit  liört  spela  som  tlie  bäste  nitisi- 
caater.  Thea  som  bar  viol  ok  vill  lära  spcla ,  blir  i  öguableket  lärd, 
allenast  haa  lofpar  upst%ndelse\  en  som  ej  loffte  thet  fick  hdra  harn 
tlie  i  bögen  slogo  sonder  sina  vioUtr  ok  greto  hilUrliga. 

*')  SV.  visor  3,  128.  ir.  elfenm.  p.  24t»  900 -r.S^  abaliclie  irjMbe» 
fchottiäcbe,  däniscbe  Überlieferungen. 

♦••)  ^verläiie  Wassernixe'  (s,  2T5) ;  'den  fula ,  stygga  necken'  iv. 
vis.  8,  147;  'den  usle  liarfrae*,  ^usU  maranind',        arm»  nareviv', 
dn  fule  og  lede  spaaqviode!'  danske  viser  1,  110.  119.  ISSL 
t)  dentsche  aageo  no*  61.  62.  Faye  p.  51. 
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von  grauaamkeit  und  bluidurai,  der  bei  dämonen  der 
berge ,  wilder  und  hSnser  nioht  leicht  Yorkonunt«  Nicht 
allein  menschen,  deren  der  nix  gewaltig  wird,  tfldtet  er, 
sondern  er  übt  auch  blutige  ra<^e  an  seinen  leuten,  die 
ans  land  gestiegen  sind ,  mit  den  menschen  umgehen  und 
"wieder  zurückkehren«  Wenn  sich  die  seejungfern  beim 
tanz  verspätet  habeof  wenn  die  entführte  Christin  dem  nix 
ein  kind  gebiert,  wenn  des  Wassermanns  kind  seinem  rufe 
zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  blutstrahl  aus  der 
tiefe  des  gewässers  empor  schiefsen  cum  zeichen  der  vuU» 
brachten  unthat.  *)   gewöhnlich  war  daneben  ein  anderes 

*)  dentsche  sagen  no.  49.  58.  59.  60.  804.  306.  318,  1 ;  icli 
theile  hier  noch  eine  westfälische  sage  mit,  deren  aB&eichoong  .leb 
herm  Seitz  aus  Osnabrück  verdanke:  dönken  TOn  den  smttt  uppn 

Varmssen.  Dichte  bi  ßrnumske  lipgt  en  lütken  see,  de  Darmssen;  do 
Biönd  vörr  aulen  tien  en  klauäter  ane.  demiönkeaberiii  den  klanster  lia- 
beden  uig  na  goddes  willen ;  drumnie  gönk  et  unner.  Psig  lange  na 
hiar  hördea  de  baren  in  der  nanberskup ,  in  Epe,  olle  nachte  en  klop- 
pen an  Hannen  bi  den  Dnrmssen,  osse  wenn  me  npn  ambold  slet,  ua 
wetke  lüe  seigen  wolt  midden  up  den  Darmssen.  se  sgeppedeu  drup 
to;  da  was  et  n  smett,  de  bet  ant  llf  inn  water  seit,  mitn  hämer  ia 
de  füst,  damit  weis  he  jiimnier  up  denn  ambold,  uu  bedudde  de  bo- 
ren, dat  se  em  wok  to  smien  bringen  sollen.  Sit  der  tit  broebten  em 
de  l&e  nt  der  bnnknp  jummer  Isen  to  smien,  un  ninminske  hadde  so 
goe  plogisen  osse  de  Eper.  En3  woll  Koatman  to  Epe  ret  (ried, 
Bciiiif)  ut  den  Darmssen  hAlen,  do  feind  he  n  liitk  Und  anneii  öwer, 
dat  was  ruw  upn  ganssen  litve.  -j-)  Do  sgreggede  de  smett :  'nimm  mi 
minen  tuenntn  mg  ipegp  iber  Koatman  ncäi  Alt  Und  iao  back  lull, 
uu  löp  dermit  nl  huse.  Sit  der  tit  was  de  tmtii  0%  m^r  to  sehn  or 
to  hören.  Koatman  farde  (futterte)  den  ruu-wen  up,  un  de  wörd  sin 
beste  un  flitigste  knecht.  Osse  he  aber  twintig  jar  ault  wör,  sia  he  to 
sinea  bureu:  ^bur,  ik  mot  von  ju  gaun,  min  vdr  het  mi  ropen\  *dat 
apit  mi  Je%  siadebür,  *gift  et  denn  gar  nin  middel,  dat  da  bi  mi  bliwen 
kannst'?  *lk  will  es  (mal)  isebn*,  sia  dat  ufaterürid»  'glt  ecsl  es  (mal) 
no  Braumske  un  halt  ml  en  nlfryen  djan^'n  (degen);  mer  ji  mjöt  do 
furr  giebn  wot  de  kaupmann  hebben  will,  un  jau  niks  afhanneln\  De 
bür  gönk  no  Branmske  mi  kofde  en  djangu ,  hanneide  aber  doch  wot 
af.  Nn  ^ngen  se  to  haupe  non  Darmssen,  do  sia  de  rawwei  'na 
passt  upp,  wenn  ik  int  water  sifie  un  et  kümmt  bldt,  dann  mot  ik 
weg,  kümmt  mjalke,  dann  draf  ich  hi  ju  bliwwen'.  He  slüg  int  wa- 
ter» da  kwamm  kene  mjalke  un  auk  ken  blöd,  gans  iargerlik  sprak  de 
Tuwioe:  'ji  hebt  ml  wot  wis  maket  un  wot  atliannelt,  dorümme  kümmt 
k^n  blöd  un  kene  mjalke.  spot  jn ,  nn  kanpet  in  Braamske  en  ännern 
djangn*.  De  bör  göng  weg  un  kweim  wir;  aber  erst  dat  driidde  mal 
brächte  he  en  djangen,  wa  he  niks  an  awwehannelt  hadde.  Osse  de 
ruu'i(/e  da  mit  int  water  slüg,  do  was  et  so  raut  osse  blud^  de  rau^ti'e 
StOrtede  sik  in  den  Itarmssen,  un  niminske  hef  eu  wier  sehn« 

f )  auch  bei  Casp.  von  der  Run  p.  224.  225  heilst  das  merwonder 
'der  rauäe,  der  rauc/ie\   vgl.  vorliin  s.  271.  272,  277. 
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IjjmsUges  seichen  fein  ftrahl  milch  ^  ein  teltev  mit  ^em 
apföl)  Yerabredet,  oas  dann  ansbieibU 

Doch  daft  ertrinkende  menschen  von  dem  nix  an 
•ich  gesi^sen  werden  hat  auch  eine  müdere,  und  gleich- 
falls hddnische  wendong.  wir  Laben  s«  197  gesehn^ 
dafs  ertrunkene  zur  gottin  Rdn  Jaluren;  der  spätere 
Volksglaube  läfst  sie  in  der  behausung  des  nix  oder  der 
nixe  aufgenommen  werden.  Nicht  der  flulsgeist  tödtet  die 
im  element  des  wassers  uDtergegangnen  menschen,  gütig 
und  erbarmend  trügt  er  sie  in  seine  vrohnung  und  licrbergt 
ihre  seclen,  *)  Der  ausdruck  rdn  scheint  «rspriin^lich 
eine  aUgemeinere  bedeutung  gehabt  zu  ]iabcn:  %aela  rdn 
ok  regin^  hlefs  einem  alles  übel,  alle  bösen  geister  an- 
^vünschen ;  mir  ist  eingefallen ,  ob  nicht  das  sonst  uner* 
klärliche  schwed.  ra  in  der  Zusammensetzung  sjörk  (nix) 
skogsra.  (schral),  tomtr?i  (hausgeist)  aus  diesem  rdn  ent- 
sprungen sein  könne,  da  die  nord.  spraclie  das  N  so  gern 
apocüi)iert?  A\  ic  Hei  und  Rdn  hall  der  M'asserniann  die 
Seelen  der  im  -wasser  iinigekommnen  hei  sich  jest  nach 
dem  nai\eu  ausdruck  einer  sage  (no.  52)  'unter  umgekehr- 
ten topfen',  die  nun  ein  ihn  besiHhender  bauer  stülpt, 
augenblicklicli  steigen  alle  Seelen  durch  tias  >vasser  in  die 
höhe.  Von  ertriinhnen  sagt  man :  'der  nix  liat  pie  an 
sich  gezogen',  oder  'liat  sie  gesogen',  Avcil  leirhen,  ^vonn 
sie  im  Nvasser  gorunclon  M  crtlcn  ,  l  ollie  nascn  zu  liaben 
jjllcgeu.  **)   liollenhageii  im  IVoscIiineuseler  ^Nu.  iPj:  'das  er 

elend  im  Avasscr  wer  goslorhon, 
da  die  seel  mit  dem  leib  verdürben, 
oder  beim  geist  blieb,  der  im  nun*  i'recli 
den  ersojiieii  die  hels  abhredC, 

Der  schwed,  Volksglaube  nimmt  an,  ertrunlne  menschen, 
deren  leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  Woh- 
nung der  hafsfru  eingezogen.  (s\.  vis.  3,  148.)  ISach 
deutschen  märclien  (no.  79)  geralhen  ^kiuder,  die  in  den 
brunnen  fallen,  in  die  ge>valt  der  Wassernixe  ;  gleich  frau 
Holla  gibt  sie  ihnen  wiireu  ilaclis  zu  «pinueu, 

Faye  p.  51  führt  einen  norwegischen  segen  an ,  den 
man  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle: 


*)  wahrsrheinlicli  gab  es  auch  snjjen  von  hilfreichen,  rettenden 
fliirsgotteri),  wie  bei  den  Grleciien  und  Kömern  voa  Tbetis»  Ino,  Leu- 
coüjea  (()<lyss.  5,  333—353),  Albunea,  Matuta. 

däü.  *nükken  liar  taget  baiu' ,  ^uukkeu  har  suet  dem'.  Tullios 
•krifter  2^  18. 
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nyk,  nyky  naal  i  yatn  I 

{omfru  Mai'ia  kästet  ataal  I  yatn: 

da  säk,  äk  flytl  **) 
ein  ähnlicher  für  badende  "wird  schwed*  abergl.  no*  71 
mitgetheilt:   stahl  hemmt  einwirkende  gewalt  der  gei- 
Ster  (oben  s.  263), 

Dumpfer y  dem  todeaächzen  ähnlicher  ruf  des  nix 
soll  ertrinken  weissagen  (Faye  p.  51.)  Überhaupt  legen 
schon  sehr  alte  auüseichnungen  den  Wassergeistern  iSfeh" 
klagende  stimmen  und  geapräche  bei,  die  an  weihem 
und  Seen  erschallen :  entweder  erzalilen  sie  sicli  ihre  ver» 
eitelten  anschlage)  oder  wie  sie  vor  den  Christen  das  land 
riiiinicn  müssen.  Gregor,  turon.  de  glor.  coufcss.  cnp.  31 
erinnert  sich  aus  seiner  jngcnd  eines  \organg8  (^apiicl  Ar- 
vernos  gesUini'.)  ein  früiie  zu  walde  zieliendcr  mann, 
lafst  sich  seine  morgenkost  vorher  segnen,  eh  er  sie  zu 
sicli  nimmt:  cumque  ad  amnem  adhuc  antclucauiuu  venis- 
set,  imposito  plauslro  cum  bohus,  in  ponle  cpii  super  na-r 
\eni  lücalus  erat,  alterum  transmeare  cocjMt  in  lillus.  ve- 
rum iibi  in  medium  amnis  devenit,  autUvil  votoni  dicen- 
lis  ^nierge^  7?ierge,  ne  moreris\  cui  respondcns  vox  alia 
ait :  'sine  tud  etiam  admonitionc  (piae  proclamas  fociösem, 
si  res  Sacra  mcis  conau])U8  non  obslaret ;  nam  scias  cum 
culoyiis  saccrdolis  esse  munilum ,  ideo  ei  noccrc  non  pos- 
sinn'. Iii  der  vila  Godcdiardi  liiklesiensis  (erstes  viertel  des 
XI  jli.)  cap.  4  (Leibn.  1,  402)  heifst  es;  erat  eliam  in 
orientali  parte  civitatis  noslrae  (Hildeneshcm)  palus  horri^ 
fica  et  circnmmannenlibus  omnino  plurali  formidine  in* 
Tisa,  eo  qiiod  ibi,  ut  opinabautur,  tarn  meridiano  quam  et 
nocturno  tempore  illusiones  qnasdam  horribiles  vel  au« 
dirent  yel  yiderent^  quae  (sc.  palus)  a  fönte  salsuglnis  quae 
ibidem  in  medio  bulliebat,  Sulza  dicitur.  qua  lUe  (Godei* 
hardus)  spectata^  et  illusione  etiam  phant€f8tica ,  qua 
bruta  plebs  terrebatur,  audita,  eandem  paludem  secundo 
8ui  adveutus  anno  cum  cruce  et  reliquiia  sanctorum  inva* 
Sit  et  habitationem  suam  ibidem  'aptavlt,  et  in  medio  peri- 
culo  Oratorium  in  honoreih  s.  Bartholomaei  apostoli  fun-> 
davit,  quo  scquenti  anno  consiunmato  et  dedicato,  omne 
daemonum  phantaama  (ygl.  s.  273)  exinde  fbnditus  ex« 
stirpavit  et  eundem  locum  omnibus  commorantibus  vel  ad- 
advenienlibus  gratum  et  sine  qualib^t  tentfition^  babitabi« 


*)  »hk  dit,  ich  gehe  fort!  so  ruft  Biynhlldr  laletat  der  riesio  lut 
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lern  yeddidit.  Die  ^itte  stelle  üt  foptsetaung  der  a.  75  ans 
der  vita  8.  Galli  mitgetheilten  (Pertz  2^  7):  volveDte  dein« 
c^8  cursu  temporis  electua  dei  Gallus  retia  lymphae  laxa- 
l>at  in  süentio  noctis  ^  sed  inter  ea  audivit  demonem  de 
culmine  montia  pari  suo  clatnantem,-  qui  erat  in  abditis 
piaris,  quo  respondente  'adsimi^  montanus  ccontra^ 
^surge*  inqiiit  'in  adjutorium  milii.  ecce  peregiini  veue- 
nmt,  qni  me  de  teniplo  ejecerunt  (nam  deos  conterebant, 
qiios  incolae  Uid  colebanty  insuper  et  eos  ad  se  copverte- 
bant)  veniy  veni»  adjuva  nos  expeliere  eos  de  terris'.  ma- 
rinuB  demori  respondit: 

^en  unns  eorum  est  in  pelago 

cui  niinquam  nocere  potero, 

Yolui  enim  retia  siia  ledere, 

sed  me  victum  proba  lugcre: 

signo  oralionis  est  somj^cr  clausus» 

nec  unK|uam  somno  oppressus'« 
electus  vero  Gallus  haec  audiens  miinivit  se  imdicjue  sig- 
naculo  Ciiristi,  dixitque  ad  eos 

*in  nonüne  Jesu  Clirisli  praecipio  vobis, 

ut  de  locis  istis  recedatis^ 

nec  aliquem  hic  ledere  presumatisl' 
et  cum  festinatione  ad  littus  rediit,  atquc  abbati  suo  qirne 
audierat  recitavit.  quod  vir  dei  Columbanus  audiens,  ( on- 
vocavit  fralres  in  ecclesiam,  solUuni  sign  um  tano  cns. 
0  mira  dementia  diaboU!  voccs  servorum  dci  praoripuit 
vox  Jantasmatica,  cum  hejulatiis  atquc  ululatus  dirae 
pocia  audiebatur  per  culmina.  INIan  lese  noch  die  2,  9  lul- 
gende  crzählung  von  den  beiden  nakl  am  ufer  stellenden,  stein- 
fi^erfenden  seejrauen.  Überall  treten  hier  die  l)ekelu'er  den 
heidnisclien  dämoncn,  als  etwas  wirklichem,  mit  kreuz  und  sc- 
gen8^ü^nelent^Ie^en;  dem  olockenrührenAveiclil  das  kla^gelieul 
der  geisler.  gütter  und  geister  werden  niclil  unterschieden  j 
der  aus  dem  tcmjiel  gcwürinc  golt,  dessen  bildseule  zer- 
brochen wurde ,  sinnt  als  alb  oder  nix  auf  raclie.  merk- 
würdig, dals  auch  berg  und  Wassergeister  als  genossen 
(pares)  dargestellt  sind;  in  späteren  volksagen  scheint  ihre 
vcrwandlscliaft  untereinander  vielfach  begründet.  ^ 

A\ir  haben  genien  der  berge,  Wälder  und  flufse  be- 
trachtet; es  ist  übrig  die  zahlreicJie,  vielnamige  schar  der 
freundlichen,  vertraulichen  liausgeiater  ztt  mustern. 

\  on  allen  stehen  sie  dem  menschen  am  nächsten)  weil 
sie  sich  zu  ilim  Selbst  gesellen  und  ihre  wohnung  unter 
seinem  eignen  dach  oder  in  seinem  gehöfie  äufscblagen. 
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Was  den  Römern  lar  biefs ,  lar  familiaris  (man 
seile  den  prulog  zu  Flantus  Auhdaria)  und  penas  9  'wird 
in  unserer  alten  spräche  liäeing  oder  stetigot  (genius  loci 
genannt,  vgl.  liAsinga  (penates)  N«  cap«  51/  auch  das  span« 
duende,  duendecillo  (kobold)  sdieint  aus  domus  herleit«' 
bar,  dueilo  ist  hauseigeiithümer  (dominus,  verschieden  von 
don  s«  189)  und  duendo  häuslich,  eingesogen,  ahn.  be* 
deutet  tdft,  schwed«  tomt/  area  domus  vacua  und  der  haus« 
geist  führt  den  namen  schwed«  tomtekarl ,  tomtegubbe, 
(der  alte  im  geliüfte),  tonUr^i,  norweg.  tomtevätte  ^  toft^ 
vätte.  In  Deutschland  hin  und  wieder  gesell  (oben  s.  262 
seile,  selke),  gutgesell,  naclibar,  lieber  nachbar,  in  den 
]\iederlanden  ^^  o^  ^/^^  ki/id  (horae  belg.  119),  in  England 
Jellüi-Vf  in  Dänmark  god  di  eng,  hiäre  grannc^  vgl.  bona 
süvia  s.  175.  179  und  gnole  holde  (s.l65.)  das  enpj.  piick 
lielse  sich  zwar  dem  ir.  phiiia,  welschen  pw  cca,  **)  \ielk'iclit 
aber  mit  melir  fug  dem  dän.  pog  (junge)  vergleichen, 
Avelclies  niclils  als  das  schwed.  pojie,  nhn,  piiki  [^uei)  ist 
und  aus  dein  fmn.  poica  (lilius)  herstammt;  auch  in  iVie- 
derdeutschlaiid  braucht  man  pack  von  einem  im  -nvucKs 
zurück  gebliebeüen,  schwäcldichen  menschen  (hi\  wh,  3, 
349.)  ^  ^ 

8eit  dem  13.  jh.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht 
mir  belege)  bis  auf  heute  gilt  die  benennung  kobold,  Qon^ 
rad  von  Würzburg  MS.  2,  206»:  *mir  ist  ein  löser  hove-» 
Schalk  als  ein  iobolt  von  buhse'  imd  der  Mtsncere  Amgb. 
48»:  yr^  den  hobolden^  die  alsus  erstummen  t  mir  ist  ein 
holztn  bischof  vll  lieber  dan  ein  stummer  herre\  £s 
scheint»  man  schnitzte  damals  aus  buchsbaumholz  kleine 
hausgeister  und  stellte  sie  zum  scherz  in  dem  zimmer  auf; 
w^ie  noch  jetzt  hölzernen  nufsknackem  oder  anderm  blof- 
sem  Spielzeug  die  gestalt  eines  zweigs  oder  götzen  gege- 
ben \m'd;  doch  könnte  der  gebraudi  mit  einer  altheidni- 
schen Verehrung  kleiner  laren,  denen  im  innersten  der 
"Wohnung  ein  plai/  angewiesen  wurde,  zusammenhängen: 
der  ernst  wandelte  sich  in  scherz,  und  die  christliche  an- 
sieht duldete  die  beibehaltung  des  alten  brauchs.  ***)  Den 


*)  zu  lar  gehurt  larva  (jiespeiist,  dämon)  ,  wie  zu  arare  arvuoiy 
arvus.    der  inunaclius  saugall.  iieuiit  den  pilosus  (&,  272}  larua, 
**)  Croken  fairy  legeiids  3,  330*932.  862. 

***)  mau  sollte  dem  alter  und  der  gestalt  des  gecäthes,  das,  liiugst  / 
als  blofser  zierrat,  auf  wand.scliraiike  und  tische  gesetzt  wird,  nach- 
spüren; darRUS  und  aus  althergebraciiten  tDinioii  des  backwerks  lassen 
sich  einige  folgeningeu  gewinnen  für  die  sitte  des  heidentbums,  gdtsea 
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stummen  hOkemeii  kobold  bestätigt  auch  der  vom  Mis- 
naere  gleich  darauf  geuannte  hölzerne  bischof.  In  dem 
btter  angeführten  gedichte  Riiedigers  heilst  17^  der  königsb. 
hs,  'in  koholdea  spr4che\  Aw«  2,  55  'einen  iobolt  von 
wahse  machen*  (anhang  s.  lvi.)  Hoflm.  fiindgruben  }ia- 
heo  im  glüssar  386  aus  einem  vocabuL  des  14  jh.  opold 
für  kopold.  Hugo  von  Triniberg  gedenkt  verschiedentlich 
der  kobolde :  5064  'und  l^rn  einander  goukebpil»  unter  des 
niantel  er  hoholte  mache,  der  manic  man  tougen  mit  im 
lache';  5576  Mer  nuile  ein  andern  Iobolt  dar,  der  ungez- 
Een  bt  im  sitze';  die  folgenden  stellen  kann  icli  nocli  nicht 
aus  dem  bamberger,  nur  aus  dem  alten  druck  beibringen: 
.54*  'einer  siht  den  andern  an  als  Tcoholt  u.  lier  lather- 
Dian^ :36*=  'ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  gelesen  bau,  daz 
\yaren  hobolt  und  katherman  **)  ;  60*  *got  niüble  wol  la- 
chen,  solle  ez  sin,  wan  sine  hathermennelin  so  wiimler- 
licli  iM  erden  leben',  gaukler  bringen  kobolde  unter  ihrem 
niantel  liervor,  kobolde  >verden  an  die  wand  goniahli,  die 
lieidengüller  Avarcu  iiiclits  als  kobolde  und  katermänner, 
sich  einander  auselien  wie  kobold  inid  kaiermann  ;  überall 
erscheint  hier  der  kobold  als  ein  winziger ,  trügerischer 
iiaiisgeist.  liei  Schriftstellern  des  17  jli.  linde  ich  die  be- 
merkenswertlie  redensart  'lachen  als  ein  kobolde  Etlners 
uuwürd.  doct.  p.  340  und  anhang  p.  53 ;  'lachst  du  doch, 
als  -wenn  du  dich  ausschütten  wolltest,  Ufie  ein  hoboW» 
Reimdich  p.  149.  entweder  soll  das  heifsen^  mit  aufge- 
sperrtem maule  lachen,  vrie  ein  geschnitzter  kobold ,  den 
man  vermutlich  so  darstellte,  oder  übeibaupt  sehr  heftig 
lachen,  dafs  einem  davon  der  leib  schüttert.  Schweini- 
^en  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laut  lachenden  pol« 
tergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  hdhnische  la» 
che  sein* 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  *schon  frühe  der 
name  koubout  (pL  coubouten,  horae  belg.  119);  nnl.  ita- 


zu  sclinitzen  oder  zu  teifjen  (vfjl.  s.  11.  72.  79,  80.^;  leig  begreift  jede 
weiche  masse,  thon,  wachs  oder  mcM. 

*)  vgl.  &ber  pnpa  saligiius,  Reinb.  p.  vciv. 

**)  cod.  francof.  I(i4a  *kobäIde  uiide  katirmaiV. 

■j-)  *er  lachte  dafs  er  schiUterte* ;  N.  Cap.  33  sagt:  *faz  lahfer 
sculla  sia',  Petronius  cap.  24  'risu  dissolvebat  illa  sna';  Rpiiiariln.s 
3,  1929  'cachiiiuus  viscera  fiäsurus',  und  noch  heute:  vor  lachen  ber- 
sten, sich  krnnai,  bocklich,  knn  and  klein,  za  itacken  lachen,  sich 
Bu  einem  liölslia  lachen  (Gryphins  p.  m.  877),  vor  lachen  brann  oder 
dumm  werden;  einen  schübel  voll  lachen;  vor  lachen  vemehen^  ster^ 
beu,  müd.  'man  swindefc  ander  lachen'.  Ben.  330. 
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hoiU,  in  Belgieu  habot,  hahotermannekm~^)\  ^ie  nordi- 
scbcu  dialecte  haben  ihn  nicht. 

Kr  ist  ein  fremdes  -wort  und  wol  aus  dem  gr,  nofia^ 
XoQ,  lat.  cobalus  **)  entsprungen,  T  hinzugefügt,  weil  un-^ 
sere  »prache  für  ungelieuere,  geisterhafte  wesen  die  formen 
OLT  liebt,  die  franz.  hat  aus  cobalas,  das  auch  mitteliat. 
gohelinua  lautet,  gobelin  gebildet.  Ti^Mcht  liefse  sich  ein 
slav.  etymon  annehnUich  machen  hätten  nicht  auch 
slav.  denkmäler  die  unveränderte  deutsche  form.  Hankad 
altbOhm.  glossen  geben  79^  gitulius  (getulius,  gaetulius) 
durch  hcfbolt  und  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus) 
durch  tairmani  hier  sehen  ynr  also  kobolt  und  tatr-^ 
man  nebeneinander  gestellt  gerade  wie  im  rcnner  kobolt 
und  haterrnan ;  \  iellcicht  lesen  einzelne  der  vielen  hss^ 
taterman?  ich  weifs  aber  noch  nidit^  welche  der  beiden 
lesarten  leichter  zu  deuten  ist.  Jener  glossator  mag  sich 
unter  gaetulius  einen  africanischen  wilden,  unter  alpinus 
einen  barbarischen  tartar  (nilid.  sonst  auch  tatler,  taleler) 
denken;  er  könnte  hobolt  und  tat r man  in  deutschen  bu- 
chem  gelesen  und  zum  Iheil  misverstanden  haben  ?  hater» 
man  hingei^en,  von  kater  (caltus)  abgeleitet,  wäre  mit  heiri^ 
zelman,  hinzelman  ,  dem  nanien  eines  liausgeistcs  -[-)  und 
Uinze^  dem  kater  im  Rriiieke,  zu  verglciclien  ?  der  ge» 
stiefelte  kater  im  marclien  spielt  ganz  die  rolle  oines  gut- 
artigen, hilfreichen  kobolds ;  auch  ein  anderer  lieifst  stie~ 
fei  (deutsche  sagen  no.  77),  Aveil  er  einen  grofsen  Stiefel 
trügt,  durcli  den  Stiefel  werden,  wie  ich  glaube,  gefeite 
sc/u/Jie  der  iiltercn  sage  angedeutet,  mit  denen  es  möglich 
war  schneller  auf  der  erde  und  vielleicht  durch  die  lüfte 
zu  wandeln  ;  man  denke  an  die  meiletifitiejeln  der  m;ir- 
clien  und  an  des  Hermes  geJUlgelte  schuhe.  Den  namea 
Heiiize  hat  im  froscbmeuscler  ein  berggeist.  Ifeinze  ist 
Verkleinerung  von  Heinrich,  wie  man  in  Niederdeutsch- 
land einen  andern  poltcrgeist  mit  dem  diminutiv  von  Joa- 
chim Chimke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379  dat  giniken)i 
die  erzähhmg  von  Chimmehen  (um  das  j.  1327)  findet 


*)  Scliayes  sor  les  luages  et  traditions  des  Beiges.  Loavain 
1834  p.  230. 

**)  Löbedc  Aglaoph.  1808— latB. 
***)  Tgl.  kobila  (State  and  heascjirecke). 

f)  deiitüclie  sagen  no.  75;  die  erzahlunnf  ist  um  lOO  jähre  jrin^er, 
als  die  abfassung  des  Reineke.  Hinzelmami  läl^t  in  der  Ix'ttslatt  ein 
grübleiu  zurück,  aU  ob  eine  katzc  da  gelegen  wäre,  früher  schon 
melden  Luthers  tisdiredea  (ed.  1571  p.  441a)  sholiches  von  einem 
geist  HeinzUtti 


L  i^iu^od  by  Google 


^QAUSGEISTER 


28r 


eich  in  Kantzows  pomerania  1 ,  333.  Noch  vciLreilclep 
81  liciiit  die  gleichartige,  ebenfalls  iiicdcrdeulsche  bcneuuiing 
Wolterhen.  Sam«  Meiger  in  der  panurgia  lamiarum  (Hamb* 
1587*  4)  bok  3  cap.  2  bandelt  'van  den  laribus  domesti- 
ds  edder  husknechtkens,  de  men  ok  Wolterhen  unde 
Chiniken  an  etliken  örden  nömet'.  dieser  Wolterhen 
erwSbnt  auch  Amkiel  (cimbr.  beidenth.  1,  49),  in  den  IS'ie- 
derlanden  beifsen  sie  Pf^ouiers^  lVouterien\  Tuinman 
2,  201  bat  das  sprlcbwort:  't^is  een  wilde  ipouier\  denkt 
aber  dabei  unrichtig  an  wout  (silva) ;  Wouter,  Wolter,  ist 
nichts  als  der  dem  bansgeist  beigelegte  menscblidie  eigen* 
name  Waltben  Es  stimmt  ganz  zu  der  Vertraulichkeit  des 
Verkehrs  z\vischcn  menschen  und  diesen  geistern,  dafo 
ihnen,  aufser  den  li blichen  appellativen,  auch  nocli  gewisse 
noniina  propiia,  die  diminutivibrm  von  Heinrich,  Joachitn 
und  Walther^  gegeben  virerden»  Niclit  anders  nehme  ich 
Mohiri  und  Nissen  in  der  gewülniilichen  benennung  des 
englischen  nnd  dänischen  kobolds  Robin  good  fellow  und 
Isiasen  god  dr eng.  Robin  isi  die  fraiizüsischenglische  form 
des  manusnanicns  Robert,  d.  i.  des  ahd.  Hniodperalit,  nihd. 
Ruolpcrht,  nlid.  Ruprecht,  Rupert,  und  Rohin  felloiv  der 
nemliche  hausgeisl,  den  >vir  in  Deutschland  hnecJit  Iht'» 
precht  nennen  und  zu  Aveilniaclilen  den  kindern  erschei- 
nen lassen.  Is'isse,  Nissen  (nur  in  Dänmark  und  Nor- 
Avegcn,  nicht  in  ScIiAveden  gangbar)  niufs  man  aus  Nie/Sy 
Nielsen,  d.  Ii.  iSicolaus,  Niclas  *)  erklären,  nicht  aus  dem 
lid.  a|)pellaliv  des  Wassergeistes  nix,  Avonüt  es  gar  nichts 
gemein  hat  und  der  dan.  nök,  nok  (s.  27ß)  lautet.  **)  Kine 
besläligung  finde  ich  in  der  sille,  dem  Nic/atis,  Claus  oder 
Clubes  dieselbe  rolle  anzuweisen,  Avelche  Ruprecht  ni  an- 
dern gegenden  spielt,  auf  letzlern  möclile  ich  schuii  Of- 
terdingens  Worte  ^IS.  2,  2^  beziehen:  ^RiipieJit  min  kneJit 
muoz  iuvver  har  gelich  den  toren  schein'. 

Andere  bencnnungen  siiul  vom  geiausch  hergenommen, 
das  diese  geister  in  häusein  verursachen,  man  hört  sie 
leise  springen ,  an  den  wänden  klopfen,  auf  treppen  und  bo- 
den  poltern  oder  rumpeln,  soterai,  sotret  (springer)  mem, 
de  Facad*  celt.  4^  91  ^  ekerken  (eichhSmchen)  deutsche  sa- 


*)  neben  dem  familienDamen  Nielsen  Ut  in  Dan  mark  die  form 
Nissen  fiblicii.  und  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  kobold  oder  lux. 

nlid.  HS,  nhd.  CHS  wird  plaUdeutsch  zu  SS,  !)leibt  aber  dii- 
nisch  X  =  KS,  z.  b.  sechs,  ahd.  sehs,  und.  scs,  äesse,  dän.  sex; 
wachs,  ahd.  wahs,  uid.  was,  gen.  wasses,  diu.  vox$  Sacbse,  ahd.  Sabso» 
nod.  SasM^  dao.  Sazer. 
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gen  no.  78;  poltergeisty  rumpelgeistf  loi  kmdermSrclieu 
(no«  55)  rumpehtilzf  bei  Fischarl  rumpel8tiU\  *)  ein  be- 
st im  niler  kobold  liciTst  klopf  er  (deutsche  sagen  no«  76), 
vielleicht  ist  audi  in  dieser  beziehung  hämmerlein ,  he-^ 
merlein  (oben  s.  124)  auf  teuüisclie  haiisgcister  angewen- 
det worden,  niederd.  hullinann,  bullertnann,  bullerha- 
ter,  von  bullen,  bullern  (poltern.)  pophart,  bei  Fischart 
jenem  rumpeleslilt  identisch,  ist  von  popeln,  popern  (schnell 
und  schwach  anklGpIen,  ])ochen)  **)  abzideilen;  an  andern 
orten  popel ,  pöpel ,  popelnianti ,  popanz,  gewöhnlich  mit 
dem  nebensinn  eines  kinderschreckenden  gespeastes^  selten 
von  lustigen  freundlichen  koboklen  gebraucht. 

Ähnliche  formiibergänge  ersclieineu  in  den  namen 
?numhart  (schon  Caesarius  heislerb.  7,  46  'mummart  mo- 
niordit  me'j,  J7iummel,  mnrnnielmann ,  mwnmanZi  ***) 
die  vollkonunen  denselben  hegrif  ausdrücken,  mummen, 
mummeln  bedeutet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben; 
oder  darf  man  an  mumel,  inuomely  den  namen  des  yras- 
sergcistes  (s.  276)  denken?  übrigens  ist  vermummen  (ver- 
kleiden^, mummerei  (larva)  die  nachahmung  des  gespenstes, 
nicht  das  gespenst  von  der  Verkleidung  benannt« 

Schon  im  13  jh«  sagte  butze  dasselbe  aus,  was  mumm- 
art  und  poppart:  'ein  ungehiurer  6u^4:e*  Martina  116«'  224*; 
^si  Sebent  mich  niht  mdr  an  in  butzen  vrts'  Waith.  28, 
37 ;  'den  butzen  vorht  er  kleine,  als  man  dö  6eit  von  kin« 
den'  Albr.  Tit.  X,  144;  'ein  kinderbutze' hs.  1,  617;  *forht 
ich  solchen  bützeV  Ls.  1,  380,  wo  von  einem  wihtel  die 
rede  ist.  schrecken  mit  dem  butzen,  den  butzen  (die  tarve) 
abzerren  ;  butzen  antlüt,  butzen  kleider  bei  Kaisersperg 
larva  (Oberlin  209.)  So  noch  heute  fast  in  ganz  Deutsch- 
land :  der  hiitz  kommt,  der  butsemann,  butzelmann^  im 
\m  Klsals  auch  butzmunimel,  was  bulz  oder  mummel  allein. 
butz€/.'^fiarin,  Fiscliarls  bienkorb  194^  hutz  Garg231*.  in 
Baiern  fasnacJ'jhutZy  buzmann  ^  buziberc/it ,  mit  jenem 
Berchta  oder  bercht  (s.  170. 171)  zusammengestelli ;  der  butz- 
ipinkel  (Schlupfwinkel),  biitzifinster,  stockfinster,  so  dals  die 
erscheinung  des  goistcs  getiirciitel  wird;  *der  putz  würde 
uns  liber  beri;  und  lliulcr  trai;eii'  (Sciun.  1,  229.  230);  der 
butz^  der  waudercr  auf  abwöge  iuliit  (Mucliar  Gastciu  p. 


*)  stiltf  9tilz  das  alte  Biaü  in  sasaiminiiietsingenf  gramn. 

ft)  527. 

")  *Staid.  1,  204.    Sclim.  1,  292.  323. 

•")  für  liiuiiilians,  wie  popaiiz  f.  poplians,  denn  man  Mgte  aucli 
bliodiiaiis,  grubliauü,  karstlians,  sciiarriiaiis  u.  &.  w. 
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145.)   mSckyrsLhea  butzenmauller  (von  fnaiiclielo,  Iiofni- 
licliüiuii)  butzenraule,  biUsenrolle,  rollputz^  butzcnbell^ 
(weil  der  gcist  mit  rollen  inid  scLellcn  rasselt  und  klin- 
geli),  butzenbrecht  (Sclimid  III.)    in  der  Schwei/  hootzi, 
bozi  (St.  1,  204.)    Dielirere  vorsteUangeii  greifen  dabei  in- 
einander, bald  ersclieiiit  ein  uugelieiirer,  kinder  fortsdilep« 
pender  bittz ,  bald  ein  winziger  bätzei,  daher  man  auch 
biitzel^  btitzigel  veraclillicli  von  kleinen,  xingestallen  ge- 
sclicipfen  sagen  hört,    auf  gleiche   weise   gilt  niederd.  hiit 
von  kurzen,    dicken  kindern  ,  buUen ,  verhüllen  lioI':l  im 
wuchs  zurückbleiben,  verknorzon ,  der  })0|)anz  aber  lührt 
den  nanicn  hiitfe,    butlc^   hinlde ,  bitddclc :   'dat   di  de 
butke  nig  bif  sagt  man  s[Hilli5cli  zu  kindern,   die  sich  im 
dunkeln  iürchlon  fbrem.  wb.  1,   173.  175),  und  der  Was- 
sergeist in   dem   kindcrmUrcben   no.  19  hiitt  oder  butlje 
gehört  gewis    hierher,    die  benennung  ist   nur  auf  einen 
stuniplköpfigeu  fisch,  den   rlionibus  oder  passer  mariuus 
übertragen    worden.     wahrscheinlich    audi  buttemanrij 
biUtnianiL\  häufiger  die  verkürzte  form  binnari  (br.  ^^b. 
1,  153.)    nnl.  bytebauw  (f.  bullebau w),  ckis  ich  dem  nd. 
buba  (br.  wl).  1,    152)  vergleiche.    Ks  ist  schwer  die  ai)- 
etammung  dieses  blitze^  butte  anzugeben ;  ich  möchte  ein 
verlornes  goth.  biuta  (tundo,   pulso);  baut,  butum ,  ahd. 
piiizu,  poz,  puzum  annehmen,  wovon  das  alid.  anap^z  (in- 
cus),  das  mhd«  bözeu  (pulsare)  gcbiuze  (puchen,  lärmen) 
Nib.  1823,  2.  fragm.  40^  186;  butze  bezeidinet  einen  po- 
chesden,  klopfenden  gcist,  stimmt  also  ganz  zu  dem  bcgrif 
von  mumhart  und  pophart,      vielleicht  steht  auch  ein 
bözbärt  oder  buzhart  nachzuweisen. 

Dds  franz.  follet^  ital.  folletlo  ist  die  verkleiaerung 
von  fotj  fou,  das  iwie  follis  (blasebalg)  von  einem  veral- 
teten follere,  foUare  (sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet 
'werden  mag. '^'^)  lutin^  auch  liiloriy  vielleiclit  vom  lat. 
luctuSy  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  das  span. 
trasgo  (kobold)  von  trasegar  umkehren,  innstürzcn?  lillh. 
bihiukkaSf  bildunas^  hildziuha  (poltergeisi)  von  bildentt 
(poltern y  rasseln)}  grozdunaa  voir ' grödzia  (es  poltert); 


•)  wt  il  (las  iingehenre  zugleich  das  widerwärtige,  ÖDreiue  entliSIt, 
wird  iilt  lit  beftenideii,  dafs  butze  und  i>opel  beide  mnoiis ,  iinflat  ans- 
drücLeu  (Oberiiu  210.  Sclim.  1,  2i>l.J  ebenso  Schweiz,  ööög  (St.  1, 

*0  Ratlierias  ed.  Ballerini  p.  3l4:»*merito  ergo  foUis  latlali  ro- 
sticitate  vocaris,  quoniam  veritate  Tacoos**  'WilfaebD.  meteni*  ep.  3 
*fülUtn  me  rniiUco  verbo  appellastt.' 

19 
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sloven.  fitaflmih^  serb«  strascHilo,  bDlmi.  atrasaidlot  poln. 
straszydlo  von  sstrachati  (poltern)?  oder  strach  (lerror)? 

Doch  genug  der  namen,  uclier  wären  manche  andere 
anzufahren:  es  ist  teil  das  Wesen  und  die  verrichtuugen 
dieser  hausgelster  selbst  zu  betrachten« 

In  gestalt,  aussehen  und  tracht  kommen  sie  den  elben 
und  swergoti  gleich ,  und  der  spitse  rothe  hat  mangelt 
nicht.  Hülcfusitf  der  hildesheimische  kobold,  führt  davon 
seinen  nanicii.  ein  pilz  mit  breitem  dcckel  heilst  dän* 
nisskhat  (koboldshut.)  den  norwegischen  Nissen  stellt 
man  sich  klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet, 
mit  rother  pecJihauhe  und  ein  blaues  licht  *)  bei  nacht 
tragend.  **)  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men* 
sehen  sichtbar  oder  unsichtbar  machen.  Ihrer  gejeilen 
schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  286  gedacht ;  damit  ist  es  ih- 
nen leicht,  die  beschwerlichsten  wege  in  grüfster  sclinelle 
zurückzulegen  :  Hütchens  rennpfad  zog  sich  gerade  über 
gebirge  und  walder  hin  (deutsche  sagen  1 ,  100.)  ***)  INlit 
dieser  fuCsauBSlallung  und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hia 
und  wieder  tliierische  gestalt  und  bcnenuuug :  lleinze, 
Heinzclniann,  poUerkaier,  katermann,  stiefelkaler.  eiclihörn- 
chen;  ihrem  schleiclien  und  treiben  im  haus  gleicht  die 
iiiiclitliclie  uni  uhe  polleruder  katzcn.  Sie  wohnen  gern 
in  stall,  scheiifie  oiler  heller  des  menschen,  dem  sie  sich 
zugesellen,  zuweilen  aucli  in  einem  dem  liause  nah  ste- 
henden bäum  (schwed.  boträ.)  von  solclieju  bäum 
darf  man  keinen  ast  abbreclien,  sonst  entweicht  der  zür- 
nende kuljold  und  mit  ihm  alles  gh'ick  ans  dem  hausj  er 
kann  auch  nicht  leiden  dals  doiuierslags  abend  im  hof  ge- 
hauen o.ler  gesponueu  werde  (schwod.  abergl.  no.  110.)  ff) 
In  den  liausgeschäften  erzeigen  sie  sich  freundlich  vmd  zu- 
thiilig ,  vorzüglich  in  küche  und  stalL  Sam.  Meiger  sagt 
von  den  wolterkens':  'se  vinden  sik  gemein  ichlich  in  den 
hüseren,  dar  ein  god  vörrad  van  allen  dingen  is.  dar 


*)  vgl.  da«  blaae  licfit  dev  sc&wanev  mioDcheii»  (liiMferai.  no. 
116.). 

J.N.  "Wilsc  heskrivelse  over  Spydeberg.  Christiania  ^779  p.  418. 
*••)  so  wird  von  einem  chemin  des  fees  (meoi.  celt.  4,  240),  von 
eiaem  irSltaskeid  (curiicoluni  {^igantuni)  Lasd^  saga  66  geredet. 

f)  liezen  und  feen  nclimeii  oft  katzengesiait  an,  ond  katzen  lind 
beaoiiders  verdäciiti<^e  zauberhafte  tliiere. 

ff)  ühereiiistiiimieiid  Wilse  a.  a.  o.  :  tonitegubben  skal  bave  sitt 
eiihuld  Uüder  gcmie  traer  ved  stueliuset  {buetraer')  og  deri'ur  iiar  niaii 
^  fordet  falde  disse  j^andake*  auf  dieaen  sttiammenhang  der  baus^ei- 
ater  mit  dem  baumcnltua  aoll  noch  im  verfolg  suräckgekommen  werden. 
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sdiöloii  86  <ik  bedensthafUg^tt  anstellen,  waschen  in  der 
koken  np,  böten  vür^  schüren  de  yate^  adirapen  de.  perde 
im  stalle,  voderen  dat  quik|  dat  it  vet  u*  glat  berln  geil, 
thecii  walcr  und  dragent  dem  vehe  vür«  men  kan  se  des 
iiachtes  liüren  de  ledderen  edder  treppen  up  ii.  dal  stigen, 
lachen,  vTen  se  den  megeden  e(te  knechlen  de  decken  af— 
tlieen^  se  richten  to,  houwen  iOf  jegen  dat  geste  kamen 
Scholen,*)  smiten  de  wäre  in  dem  hiisc  limine,  de  den 
morgen  genieiiilikcn  darna  verkoft  werf.  Der  kobold  ist 
also  ein  diensamer,  neifsiger  £;oist,  tlcr  seine  freiule  daran 
hat,  den  kuecliteu  und  inagdcii  in  der  hausarbeit  beizii- 
epriugeii  und  insgeheim  einen  thcil  di3rsel!)en  zu  verrichten, 
er  striegelt  die  pferdc,  kiiniint  ilire  niülinen  aus**),  gibt 
dem  vieh  l'ulter  vor***),  zieht  aus  dem  brunncn  wnsser 
und  trankt,  mistet  den  stall,  den  magden  macht  er  leuer 
ein,  spült  die  Schüsseln  aus,  spaltet  und  liagt  hol?,  kehrt 
und  fegt,  sein  dasein  bringt  glück  und  gedeilien  ins  liaus 
«ein  abgang  entzieht  sie.  er  gleicht  den  hinreichen  crd- 
männlein ,  die  in  der  fcldarbeit  beistel^^jn  (s,  2ö4.)  Aber 
Kugleich  führt  er  aufsieht,  dals  alles  im.  haushält  ordent- 
lich hergehe ;  faules  und  fahrlässiges  gesinde  hat  .von  ihm 
(wie  von  Holla  und  Berhta  166^.  167)  zu  leiden,  er 
zieht  den  tragen  die  deeke  VO91  bett  ab,  bläst  ihnen. das 
licht  aus^  dreht  der  besten  kufaden  hals  .zu,  stufst  sphlafn* 
pigen  melkmägden  den  kiibel  um^  dafs  die  mUcli  v^rschiit- 
iet  ^bä  spottet  ihrer  durch  faöjinisches  gclächt^r seine  güt- 
müt^kcit  Vrandelt  sich  in  nc^erei  .und  achadenfreüde ,  er 
wird  zum  quäigeUt  und  plagegeUL  der  Agemand  ün 
Reuiardus'  4,  859  —  920  sclieint  mir  nichts  als  ein  vom 
dichter  entstellter  und  übertriebner  hausdamon  y  der  die 
magd  im  schlaf,  melken  imd  buttern  Stört* ')[) 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stehen,  setzen  von 
den  speisen  ein  besonderes  näpfchcn  bei  Seite ,  was  Vi^6l 
noch  auf  kleine  opfer  deutet,  die  ihm  im  alterthum  §e« 


*)  mau  sagt,  es  zeige  gaste  ao,  weau  sich  die  kalze  den  bart 

•♦)■  Wie  die  welPse  frau  (Berhta*),  von  deren  Wachskerzen  in  dte 
Diafine  ^efnllne  tropfen  fi'ühm<>rgeM'  den  oacbtliclien  besudi  aazeigeZ' 
(deutsche  saj^en  iio.  122.)  ... 

*'*)  oft  hat  er  aber  ein  liebriugspferd ,  das  er  besonders  pfle^;  et 
Blmimt  den  amdertf  diu  hea  auiit  der  l^rippe  Weg  nad  trftgC  es  j^enr 
Faye  p.  44. 

•;-)  die  sciiilderung  seiner  gestalt  (pfeniemäline ,  habichtsschnabel, 
kat/eiijichwänz,  ziegenbart,  ocbseuhuraer  oad  tiahufufs)  ouig  hinzu  er- 
funden sein. 


\ 
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braclit  ^irden  (s.  252.)  oft  geschielit  ea  aber  nur  an  feBt* 
tagen  oder  einmal  wOchentlich.  er  ist  genügsam  und  nimmt 
mit  einer  schaale  grütze,  einem  stück  kudien,  einem  glase 
bier  v'orlieb ,  die  ihm  alsdann  hingestellt  werden ;  an  sol* 
clicn  abenden  hat  er  nicht  gern,  dafs  innerhalb  oder  an- 
fscrhalb  der  thüre  eine  lärmmachende  arbeit  vorgenommen- 
YfirA,  man  nennt  das  in  Norwegen  *at  holde'  qrelvar^ 
(qvelisvarl),  abendrahe  halten,  wer  ihn  sich  geneigt  Avünscht^ 
gibt  ihm  gute  worte :  *kiäre  granne ,  giör  det ! '  (lieber 
nachbar  thu  das),  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er 
6üU  zuweilen  seine  Vorliebe  zu  dem  hausherrn  so  weit 
treiben  9  dafs  er  aus  der  Scheune  oder  dem  stall  anderer 
baiiern  heu  und  Stroh  entwendet  und  es  jenem  zuträgt. 

Der  IMissen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
sieht  man  ihn  munter  über  den  hof  springen,  oder  im 
Schlitten  fahren,  auch  verstellt  er  sich  auf  lanz  und  mu- 
FÜv ,  und  man  erzählt  von  ihm ,  was  von  dem  schwed. 
sirömkarl  (s.  278j,  dafs  er  für  ein  graues  sdutf  die 
Icute  im  geigonspiel  nnlcrriclilcl.  *) 

Er  luhrt  gern  liislige  sli  eiche  aus ,  und  wenn  es  ihm 
gehingen  ist,  niöehle  er  sicli  krumm  lachen  vor  ergötzen: 
daher  jenes  koboldisclie  lavlicii  (s.  2tS5)  und  kicJiern, 
aber  auch,  wenn  er  schmolll.  luid  einem  übel  will,  den 
er  in  iioth  und  verlegeulieit  gebraclit  hat,  erschallt  sein 
spütlisches  gelachler  aus  vollem  hals.**) 

Als  getreuer  knecht  iiäli  er  es  mit  dem  hausherrn, 
dem  er  einmal  zugelhan  ist,  aus  in  freud  und  leid,  seine 
anhanglichkeit  erscheint  aber  oll  liislig,  und  man  kann 
ilin  Jiicht  wieder  los  weiden.  Ein  bauer  zündete  die 
scheune  an,  um  den  darin  liauscnden  kobold  zu  verbren- 
nen j  als  sie  in  vollen  Hammen  sieht,  sitzt  der  geist  hin- 
ten auf  dem  kan^n ,  in  welchem  das  gut  geflüchtet  wurde 
(deutsche  sag.  no.  72.)  ähnliches  hat  Thiele  I,  136  und  ein 
irisches  elfenm.  p.  93.  ***) 


*)  weim  nirlit  Wilse  (a.  a.  o.  419)  Nissen  und  nücken  vermischt; 
doch  ist  auch  Cuibmur^  ein  deutstlier  kobold,  der  niiisik  kuudig 
(ir.  elfenm.  txxxni.)  WUm  und  Baye  p.43  — 46  geben  die  beste 
nadiricht  von  dem  oorweg.  Nissen»  Thiele  1,  134.  135  von  dem  dä- 
nischen. 

*•)  Walt.  Scotf,  nilnstrelsy  i,  crii.  civ  gedenkt  eines  schotti- 
schen kobülds  Shi'ilyioat  (Sche'lenrock) ,  eines  nordenglischeii  Brag 
oder  Jiarguest :  'he  usually  eoded  bis  miscbievoQS  frolics  witli  a  Aor- 

•••)  der  alrcnn  oder  das  ^al^ejunannchen  (deutsclic  sap:.  no.  83. 
84)  ist  kein  eijreiitliclier  kof>uld,  sondern  ein  aus  einer  wurzel  ge- 
sciinitzted  halbleuHisches  Wtisea  von  gaii%  kieiuer  gcj^talt»  so  dafs  es 
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Es  gibt  auch  kobolde»  die  gleich  den  nixen  oder 
Yraldgeistern  in  keines  menschen  dienst  stehen,  sondern 
unabhängig  leben,  wird  ein  solcher  gefangen,  so  bietet 
er  gescheidcc  aii  oder  weissagt,  um  -wieder  in  freilieit  ge- 
setzt zu  nverdcD.  Von  dieser  art  ist  der  butt  im  kinder- 
märchen  und  der  J'olet  bei  iMarie  de  Fr.  2,  140,  \velcher 
drei  wünsche  (oremens)  gewahrt,  ebenso  thut  der  gefangne 
marmennii  (s.  244)  oder  die  meerfrau. 

Feindselige  poltergeister^  plagegeister,  quälgeister^ 
die  ein  liaus  besessen  Jiaben  ,  iiniersi  lieidcn  sicli  von  den 
freundliclien,  gnlnuilii;en  dadurch,  (InCs  sie  gewühnlicii  eine 
ganze  bände  ])ilden,  die  den  hauseigenlhiinier  dnrcb  niiclil- 
liehes  poltern  und  pochen  in  seiner  rulie  stcirl  iiiul  auf 
-  vorübergellende  \oni  dach  heral)  steine  ivirft.  Line  franz. 
comüdic  des  16  jh.  'les  esprits' *)  slelll  kubohle  vor,  die 
in  einem  hause  poltern,  ])ei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
lag  siegeln  auf  voriibergcliende  werf  en ;  (euer  macht 
ihuen  Ireude,  wenn  der  haushcrr  ausspeit,  loben,  und 
Icrmen  sie  heflig.  **)  Auch  bei  Gervas.  tüber.  cap.  18 
/  fverfen  die  folleti  mit  steinen  ^  und  solchen  steinwürfen 
werden  wir  schon  in  alten  teufejssagen  be  gegnen ,  über*" 
haupt  erscheinen  in  dieser  beziehung  die  poltergeister  mehr 
teuflisch  und  gespenstisch,  ab  elbisch:  es  ist  eine  der 
christlichen  ansieht  angemessene  Verfinsterung  und  entstel- 
lung  ihrer  ursprünglichen  natur. 

So  erklärt  es  sich  endlich,  wie  der  alte  trauliche  und 
getreue  hausfreund  des  heidenlhums  allmUlick  zum  schreck« 
bild  und  gespötte  der  kinder  herabgesunken  ist:  ein  loos, 
das  er  mit  göttinnen  und  göttern  der  vorzeit  theilt«  In 


in  einem  glas  verwahrt  werden  kann^  es  mafs,  vfle  ein  gutze,  ge- 
badet und  gepflegt  werden,  darin  aher  pleiclit  es  den»  liausgeist,  dafs 
es  auch  nicht  von  seinem  besitzer  weicht,  und  selbst  we^rgcworfeii 
immer  wieder  zurückkehrt,  es  sei  denn,  dafs  es  wohlfeiler  erkauft 
werde  >  als  es  eratandea  ist.  der  letale  kiafer  mafs  es  belialten. 
Simplicisi.  9,  184.  203. 

*)  comedies  facecienses  de  Pierre  de  TArivey«  ciiampenois»  Ljfoa 
1597.    Roucii  1(51  l  p.  242  ff. 

'*)  legcnda  aurea  cap.  J7T:  'hujus  Ludovici  tempore,  anno  do- 
mlni  '856,  ut  ia  qnadam  clironica  habetur,  in  parochia  magnntina 
jualignus  sjirituf!  parietes  domorum  <junsi  malleis  pulsondo,  et  ma- 
nileste  loqnoiido  et  discordias  seminando  adeo  homines  infesta!)at,  ut 
qiiO(  iim«|iH'  iiitrasset,  sstatirri  illa  domtis  exurerftur,  prosbyteris  au- 
tem  letauias  a(j;etitibus  et  aquam  benedictam  spargentibus  iuimicus  la- 
l>i^s  jactahat  et  multos  croentnbat.  taodem  aliquando  eonquiesceAs 
confessoa  est,  se,  quando  aqua  spai^ebatiir,  suh  rapa  talis  sacer" 
dofis   (iiiosi    foiniliaris   sui  Intuisse-    aCCUMttS  eiUB   qaod  COOl  filia 

procuratoria  in  peccatum  lap^ua  fuertU* 
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der  Normandio  droht  man  den  kindern :  *lo  gobeliii  vous 
mangcra;  le  gobelin  vous  altrapera'.  Nicht  nielir  als  l^lei-  ^ 
Des  bützcl,  sondern  als  fürchterlicher  butzemann  scheucht 
er  (gleich  dar  roggenmuhme,  s.  270);  es  ist  bemerkenswerth^ 
dafs  zu  'vmhnacliteii  Isnecht  Rupert^  hnech(  Nicolas^  we- 
nigstens in  einigen  gegeiideu,  nicht  für  sich  auf|reten,  son- 
dern neben  dem  eigentlich  bescherenden  Christkind/  oder 
nebep  fytga  Berhta:  während  diese  ihre  gaben  austheilen, 
erscheinen  sie  mit  ruthe  und  sack  und  der  drohung,  unr 
gehorsame  kinder  zu  schlagen,  |ns  wasser  zu  tragen,  ih- 
nen die  äugen  auszublasen  (rockenphilos*  6, 353.)  Ihre  pos- 
8en,  ihre  rauheit  ist  die  foHe  des  milden,  höheren  vre- 
8en8|  von  dein  die  gaben  ausgehen;  sie  sind  dem  «fest  so 
nothwendig  wie  dem  alten  lustspiel  der  hanswurst.  ich 
kann  mir  wol  denkdh|  dafs  schon  im  heidenthum  de^ 
gottheit,  deren  crscheinung  glück  und  heil  yerkündigte, 
ein  lustiger  alb  oder  zwefg,  als  diener,  zur  seltc  stand, 
und  ihre  Segnungen  dem  gepelnen  l^aufen  vcrsinnlichte. 
In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christkind  oder 
der  muttergotteSf  bei  ihrer  gabenspende,  einen  heiligen 
zugesellen )  der  aber  unvemrierkt  wieder  in  dei^  alten  ko? 
bold,  und  in  einen  Tergröberten ^  ausartete.  Nicolaus, 
Riiotherfit  haben  sich  in  einen  knecht  Clobes  und  Knperl 
verwandelt;  der  östreich.  Grampus  (Höfcr  i,  313.  Schm. 
2,  llO)  ist  vielleiclit  aus  Hieronymus  zu  deuten,  ich  weils 
nicht  wie  der  schweizerische  Schniutzli  ?  (Stahl.  2,  337.) 
Statt  Grampus  aucli  Bärthel  (ßartholoniäus?)  und  Klauh- 
au f  ^  rasselud,  polternd,  nüsse  werfend  (Denis  lesefr.  1, 

131.)      ^     ;  ^ 

So  bricht  einigemal  noch  ein  friilieres  verband  durch 
zwischen  göttern,  weisen  frauen  und  genien.  der  pleil- 
scndende  alb  ist  diener  oder  gehillje  des  liehen  don- 
uergottes,  der  kunstreiche  zwerg  hat  die  donncrkeile  ge- 
schmiedet ;  sie  tragen  göttliche  hehne  der  unsiclUbaiKeit, 
des  hausgeistes  füfsc  sind  noch  mit  wunderbarem  geschühe 
versehen  j  Wassergeister  können  die  gestali  von  fischen 
und  seerosseu ,  hausgeister  die  von  katzen  annehmen. 
Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachenden  kobold  ist  di\s 
geheimi^is   zauberhafter  töne  HM^4  sie   cuthüllen  es 

auch  dem  opfernden  menschen,  von  ahem  genien  und 
dämpnencultus  zeugen  ppfer,  die  den  geistern'  der  berge, 
des  Waldes 3^  ^cqr  Seen,  des  h^us^s  gebracht  wurden*  ko- 
hoide  geleiteten  yermutli^  $e  erschelnung  einzelner  gott- 
heilen Miiteir  4en  n^eusdh^n«  Yoraiissichf  des  küuftigen, 
weissagende  gäbe  war  den  meisten  genien  eigen;  ihre  un- 
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vcrsiegliche  heiterkelt  8telit  s^nrUcheD  der  göüer  erhaben» 
lieit  und  dem  ernst  der  sterblichen,  su  den  menschen 
fühlen  sie  sich  hingezogen  und  von  ilinen  zurückgcstofsen« 
der  Untergang  des  hcidcnthums  mufste  vieles  in  dem  her- 
gebrachten Verhältnis  ändern:  die  feister  erschienen  fürch- 
terlicher, gespenstei'haft,  als  diener  und  boten  des  teu« 
fels.*)  einige  nehmen  wilderes,  riesenmäfsiges  aussehen 
an,  zumal  die  waldgeister. 

Diircli  das  ganze  wesen  der  elbe,  nixe  und  kohoUle 
geht  ein  leiser  grundzag  von  uobefriedigung  und  trostlo- 
sigkcil :  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht  gel- 
tend AU  maclien ,  und  bedürfen  immer  der  anlehiuing  an 
die  menschen.  Nicht  nur  streben  sie,  ihr  gcsclilcchl  diii  t  Ii 
heiralli  mit  menschen  zu  erfrischen,  sie  ha])eu  auch  zu 
iliren  angelegonheilen  des  rathes  und  beislandcs  der  men- 
schen YonnÖllien.  obgleich  gelieimer  heilkräflc  der  steine 
inul  krauler  in  hüherm  grade  als  die  menschen  kundig 
(8.2.54),  rufen  sie  dennocli  zu  ihren  kranken,  und  krei- 
Jscnden  frauen  jnenscidiclie  hilfc  (8.25  ),  leihen  von  den 
nicnscheu  back  und  braugerathe  (s.  256)  und  feiern  selbst 
ihre  hochzeiten  und  feste  in  salen  der  menschen,  daher 
auch  ihr  zweifei,  ob  sie  der  crlüsung  theilhaftig  werden 
können,  und  der  uavcrUaltue  scljiuer?i,  wenn  verneinende 
an t Wort  erfolgt. 


*)  bruder  Rausch  (friar  Riisli)  ein  leibhafter  kobold,  wird 
geradezu  aus  der  bölie  uuter  die  muacbe  abgesaadt. 
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CAP.  XIY.  RIESEN. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  riesen  zu  den  zwergen 
und  menschen  stclin,  Aviirde  schon  s.  253  angegeben,  so  Aveit 
an  leiblicher  grülsc  und  stärke  der  mensch  dem  alb  oder 
zwerg  überlegen  ist 9  bleit)t  er  hinter  dem  riesen  zurück; 
dagegen  hat  das  gcschlecht  der  elbc  und  zwerge  aufge« 
weckteren  geist,  feineren  verstand  als  das  der  mcnscheny 
und  wiederum  sind  darin  die  riesen  lief  gestellt  unter  die 
inensclieii.  Die  rolio,  derbe  rieseiinatur  trotzt  auf  das  gc- 
fiibl  ihrer  sinnlichen  gewalt  und  ki  aft,  der  schlaue,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geisligen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  glückliche  mitte  beschieden  ^vürden,  die 
ihn  der  unbandigkeil  des  riesen,  wie  der  list  des  zwerge 
überhebt,  und  er  sieht  als  sieger  zwischen  beiden.  Der 
riese  begeht  und  leidet  unrecht,  weil  er  in  seiner  unge- 
8chlachlheit  alles  geringschätzt  und  sich  selbst  an  den  göt- 
tern  vergreift;  dem  versMdagnen  zwerg,  welcher  gut  und 
büse  unterscheiilül ,  gebricht  der  walu'e  nuit  freier  und 
unabhängiger  handlung.  In  der  schöplung  ist  der  riese, 
als  das  sinnliche  elemont,  yorangegangen  und  heirnach  erst 
das  geistige  der  elbif^hen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch 
das  mensjchengeschlecht  ein  gleichgewicht  liergestellt  wor« 
den.  die  abstufung  mindert  und  schwächt  sich  aber  von 
beiden  selten  in  häufigen  yerbindungen  der  riesen  oder 
zwerge  mit  den  menschen  j  und  zum  deutlichen  beweis, 
wie  weit  sich  die  dichtung  des  alterthums  von  starren  ge« 
gensätzen  fern  hält,  auch  den  frühsten  liesen  wird  sinn 
und  klugheit  beigelegt. 

Es  gibt  eine  reihe  alter  benennungen^  die  dem  begrif 
unseres  heutigen  riese  entsprechen« 

Die  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iotunn, 
pl.  iütnar  (nicht  jütunn,  jutnar);  ihr  zur  Seite  steht  ein 
ags.  eoten  (pl,  eotenas  Beov,  223  eotena  cyn  Beov.  836. 
eotonisc  5953.)  oder  eten  (Lye  s.  v.)  altengl.  etin ,  ettin 
(Nares  s.  v.)  schott.  ettyn  ^  eyttyn  (Janiieson  s.  v.);  ein 
alts.  etan^  eteii  lafst  sich  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  orlsuanien  Etanasfeld ,  Jltenesfeld  (campus  gi- 
gantis)  AVigands  archiv  I.  4,  85.  noch  mehr,  das  wort 
•mufs  selbst  in  späterer  >  bis  auf  die  ueueste  zeit  fortgelebt 
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haWn^  deon  ich  fmS»  das  fem.  eieninne  (riesln)  wenige 
stens  in  kindeimiSrcheii  beibehalten«  Laiiremberg (ed. 
Cassel.  1750  p.  29)  hat  ^de  olde  eien£nne\  und  ein  ande- 
res Fostoker  buch  aus  dem  beginn  des  18  jh.**)  <die  alte 
eteninne^'j  ich  möchte  -wissen,  woher  Adelung  8.t.  mum- 
mel  nimmt,  dafs  man  in  Westphalen  ein  fürchterliches 
weih,  mit  dem  kinder  geschreckt  werden,  etheninne 
heifse?  gewis  ist  es  richtig.  Das  sächs.  etan  gestattet  ein 
ahd*  äzan,  izzan ,  ein  goth.  i'tana  zu  mutmafsen,  die 
Wurzel  ist  zu  suchen  in  dem  altn.  eta,  ags.  etan,  ahd.  ez- 
zan,  goth.  l'tau,  die  bedeutung:  edo  (gen.  edonis),  man* 
ducus,  noXvqwiyoSf  fresser«  Nun  fragt  sich  aber,  ob  noch 
ein  anderes,  der  ableitung  N  entbehrendes  wort  hierher- 
genommen werden  darf,  das  altn.  lotr***)  ags.  eot^  wel* 
cLes  in  der  zusanunensetzung  Fomiolr,  Forneot  (s.  148.  . 
149)  und  in  dem  volksnamen  lolar  (Juti)  übrig  ist?  da- 
für scheint  eine  Unterdrückung  des  N  in  dem  schwed.  jätte 
(gigas)  dän.  jette  pl.  )etter  zu  streiten,  und  man  wäre  be- 
rechtigt, iötnar  ==  iotar  (golh.  litanös,  ilus?)  setzend,  den 
niunen  Jotar,  Jotland  aus  älteren  riesenliaflen  einwohnern, 
die  von  nachrückenden  Deutschen  verdrängt  -wurden,  zu 
erklären.  •{•)  dann  liefse  sich  ein  alls.  et,  ctcs,  ein  ilid.  ez, 
ezes,  mit  der  bedeutung  riese  erwarten,  yj)  Tiellciclit 
galt  neben  iÖtunn  ein  altn.  iötull,  ahd.  ezal  (edax) ;  dar- 
aus erklärt  sicli  der  lieutige  norwegische  ausdruck  für 
riese:  Jötul,  jutul  (ITallagcr  52.  Faye  1 ) 

Audi  eine  andere  benennuni;  cenialnt  \viodf'r  an  eines 
Volkes  namen.  das  altn.  tfiurs  scliein*  von  iöUnni  nicht 
wesentlich  verscJiieden ;  8n.  6  wird  Viiiir  Stammvater  al- 
ler hi-iiuthurse  genannt,  Ssem.  ll^^  lühren  sich  alle  iötnar  * 


*)  Hans  Wnnten  Rost,  ein  Rostoker,  gb.  1597.  f  1669.  die 

crütc  ausg.  seines  »ediclirs  ersclit?n  um  1650. 

*•)  lOrii.  Jüacfi.  "Westplial  de  coiisuetudinc  cx  sacco  et  libro. 
Rost.  1726.  8.  p.  224-,  225;  /las  Iiier  pej^cljuti  vcrzeiclinis  alter  wei- 
bergescliiciiten  wird  ausgesf»\riebeu  in  Joli.  Pet.  Scliniidt  lastelabendÄ- 
sftmluDf^eii.  Rostok  (1742)  4.  rep.  1752  p.  22  wo  aber  fehlerhaft 
steht  Soll  der  altea  uir'den  hm\  statt  bei  Westplial  *vou  der  altea 
Bten  June? 

••*)  ITir  iütr,  wie  miolk  für  miölk  (gramm.  1,  298.) 

•\)  Üecia  1,  13  li'it  Juti,  die  ags.  Version  aber  talsclilicli  Geatas 
(slto.  Gaiitar);  besKeir  steht  in  der  ags.  chronik  (Ingr.  p.  14)  lotom 
(itttis)  Jutnacynn  (Iiitoruoi  gens.) 

■ff)  sollte  die  pfälzische  Jettha  (&.  64)  entstellt  sein  aus  Ktai 
EzaV  (lieser  Jettenbüliel  bei  Heidelberg  erinnert  doch  an  den  bairi- 
scheo  Jetienberg  (mon.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jelten 
ia  Reinbotes  Georg  1717,  wo  uoricütig  Sctteu  gedruckt  steht. 
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auf  ihn  zarück.   in  einkelnei^  liedm  oder  Verbindungen 

hat  das  cioe  oder  da$  andere  appellativ  den  vorzug;  so 
lieifsen  bei  der  dialcctaufzählung  im  Alvistnal  die  riesen 
immer  iütnar,   nie  thursar,  und  für  löliinlieimr,  lötna« 
lieiinr  ist  kein  Tliiirsaheimr  gebräucblicli ;   a1)er  Thryinr, 
obvschon   ia  lötnaheim   -wohnend,    wird   dennoch  thursa 
drutliun  (S^iim.  70.  71)  und  nicht  iötna  drultiim  genannt, 
er  ruft  aber  die  iötnar  auf  (73^)  und  licilst  iötunn  (74^.) 
SiTcm.  85^  sind  iölnar  und  hiinilhursar  hintereinander  auf* 
gerufen,   es  muTs  also  zwischen  beiden   ein  feiner  unler- 
scliied  liegen ,    den    ic  h  liier  in    dem  vorgesetzten  lirini 
suclic:   nur  lirunthursar,  keine  hnmiütnar  kommen  vor; 
eine  erklarung  dieses  lirimlhurs  soll  hernach  versucht  wer- 
den.   Statt   ihurs    begegnet    haulig,    zumal   in  jüngeren 
Sprachdenkmälern,    die   assimilierte  form  thuss,  vorzüg- 
lich in  dem   pl.  thussar,    hrunlluissar;    ein  dämonisches 
Avesen  späterer  sagen   lieifst  ^F/iusselin  (INlüUers  sagab.  1, 
3G7.  368),  ja  die  dän.  spräche  hat  in  ilirem  tosse  (plumr 
per  riese ,  tölpel)  eben  diese  assimilation  festgehalten ,  *) 
ein  norwegischer  dämon  führt  den  namen  tuasel,  das 
lAft«k.  tfmra  ist  zugleich  benennung  des  runbuchstabs^  der 
bei  dea  Ajagdsachsen  thorn  heifst,  vgL  ^thurs  itsta'  Ssm. 
86*;  etie  merkwürdige  abweichung,  da  der  ags.  spräche 
jener  ausdiuck  gar  nicht  fehlt,   nicht  nur  BeoT*  846  liest 
man'  thyra,  auch  in  dem  menologium  bei  Hickes  (gramm. 
ags.  p.  207):  *l&j|fr«  sceal  on  fenne  gevunjan*;  und  andere 
"wärts  überträgt  ft/yrSy  pL  thyrsas^  das  lat.  cyclopSt  orcus. 
Ahd.  sollte  stehen  <]^tfr5  y  pL  dursft,  oder  duris,  gen,  duii- 
sesy  -welches  letzteie  in  einer  glosse  für  das  lat.  dis,  ditis 
vorkommt  (Schm.  1,  4^8);  doch  schreibt  N.  ps,  17,  32 
turs  (daemonium)  pl.  f^^sa,  und  mhd.  gilt  turse,  gen« 
tursen  (Aw.  3,  179),  vieheicht  türse^  türsen,  wie  Mafsm. 
denkm.  109  tursen:  knrseriv  selbst  türste,  gen.  türsten 
(Ms.  2,  205»),  dagegen  in  Albr.  Tit.  24,  47   'spü  von  ei- 
nem äür.sen\    ufid  Ls.  3,  564:  'des  kunt  der  dursch  u. 
spj  ichel  schuol'  hier  hersclit  tlie  ^ftedeutuug  von  satyr  und 
wilcjer  mann  (8.  2  73)  vor.   in  dem  Ortsnamen  Tursinriui, 
Tiirsenriut  (urk.  von  1218.  1219   in  Längs  reg.  2,  88. 
*)!)**)  ist  der  ausdruck  unverkennbar,  ich  denke  auch 
in  dem  älteren  Tuzzinwanc  bei  Neugart ,  das  für  Tun- 
^itiwanc^  'Xursinwanc  (campus  gigantis)  steht  und  das 
heuUge  üussnaag  ist.    uicht  viel  gewagter  scheml  es 


')  dän.  fos,  fosseii,  a\U\.  fora. 
'*)  vgl.  Sclim.  I,  458. 
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8lrabo8  BovGvMci  (7y  !•  Tzscli.  3,  328.)  clxirch  ThmvliiMn, 
Thusshiida,  Thuniiiliilda  auszulegen,  obscbon  ick  keine  altn, 
Tliurshüdr  naobweisen  kann,  in  der  Sobweis  ist  därst 
nocb  heute  der  wilde  jäger  (St.  1,  329),  auf  der  salsbur* 
giscben  alp  ein  nacbtgeist  dusel  (Mucbars  Gastein  p.  145), 
in  Mederdeutscbland  dros  adev  drost  teufel,  tölpel,  riese.  *) 
Gotbiscb  hätte  das  wort  zu  lauten  thaüra  plur.  tbadrsds 
(tbeursis,  tbaürsjds?  tbadrsus,  thaürsjus?  thaürsja,  tbadrs- 
jans?)  und  diese  formen  geben  uns  die  herieituog 
des  namens  an  band,  das  golb.  tbaursus  bedeutet  siccus, 
tbaursjan  sitire,  thaurstei  sitis;  aus  tliaürsus^  tbaursis 
wird  abd.  durri  f.  dursi  (wie  aus  afrzis,  irrisssaeirsi),  in 
dem  subst.  clurBt  haftet  das  S,  wie  in  nnserm  durs,  und 
in  dem  ahn.  thups  neben  tburr  (aridiis.)  thaürs,  thura^ 
dura  drücken  also  aus  entw.  weingierig,  durstig  oder  trun*. 
ken,  und  das  sobickt  sieb  treflich  zu  dem  entwickelten 
sinn  von  Ytans,  lütunn«  beide  riescnnppeUative  bezeich-  , 
nen  unmafsige  gier  nach  speise  und  trank,  ganz  wie  sie 
sich  in  dem  homerischen  cyclopen  kund  gibt. 

Wie  nun  di6  Jüten,  ein  deiitsclicr  stamm,  den  na- 
men  der  älteren,  verdrängten  einwoliner  behielten,**)  und 
dies  die  cigentliclien  lotnar  oder  Ilanos  waren ;  so  kön- 
nen auch  die  thursar,  die  diirsa,  in  ihrer  mythischen 
geslnlt,  mit  einem  abgelegnen,  in  früher  vorzeit  nach 
Italien  eingewanderten  stamm  zusammenhängen,  ich  habe 
schon  6.  17  auf  mögliche  berülirung  der  thaürsos  mit  den 
liVQor^voi ,  Ti/o^/;i/o/' ,  Tusci,  Etrusci  gewiesen;  das  laut- 
verschiebungsgesetz  trift  genau  zu ,  imd  seihst  alle  assimi- 
lationen,  die  Versetzung  des  R  finden  sich  wieder.  Nie- 
buhr  hält  Tyrrhener  und  Etrusker  von  eiaander,  wie  ich 
glaube,  mit  luirecht. 

»scheint  doch  in  einer  dritten  riosenbenennung  eben- 
falls ein  volksname.  Niederdeutschland,  vorzüglich  West- 
falen, gehraucht  hiine  gleichbedentig  mit  riese;  in  allen 
Volksüberlieferungen  der  Wesergcgeud  hersclit  jenes  wort, 
es  erstreckt  sich  bis  nach  Oröningerland  und  Drenthe; 
idesenbngel,  riesengräber  heifsen  hünebedde,  hunebedden, 
bett  gilt  dort  Ton  ^b,  difr  ruhestätte  todter.  'grot  as  en 
häne^  bezeichnet  riesenmSfsigen  wuchs.  Schtirens  Teuto- 


*>  bffem.  «b.  1,  96T.  Ridiey  s.     dnuM,  Sch&tse  s.  dnwt, 

Strodtmaiin  s.  v.  droost :  Mat  di  de  droost  sla  in  der  Altmark :  *det 
di  de  druse  iial !';  anderwärts  'de  dros  in  de  lielle\  ZU  erwä((ta 
bleibt  indessen  dos  iiocltd.  druosi  truos,  pe»>t ,  beule. 

**)  ein  öfter  vorkouimender  fall,  die  Bniern  e.  b. ,  ein  deutsches 
▼Olk,  heirten  oscb  den  celtisdieB  Bojen. 
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nleta  verbindet  rese  und  huyne.  aadi  lioclid.  schrittsteU 
1er  des  16.  17  Jh.  liabeni  wiewol  seltner^  heune\  Matlie<« 
siiu:  ^Goliath  der  grofse  1ieunf?\  vocab.  von  1482  schreibt 
hewne.  Der  ausdruck  ist  aber  schon  mhd.  Herbort  (cod. 
pal.  368,  9^):  ^grdz  alsam  ein  li&net  nüt  starkem  gelüne'f 
Trist.  4034:  'an  geliden  und  an  geliune  gewahsen  ais  ein 
liiune^.*)  In  alid.  dcnkmälern  kauti  ich  diese  bedeutung 
nicht  naclnvcisen;  aliein  nüid.  bezciclinct ,  ohne  allen  nc* 
bensinn  leiblicher  gröfse,  zugleich  Hiune  (gen.  -en)  ei- 
nen lingcr,  in  den  jNilj.  einen  iinterlhau  Elzeis  (1110,  4. 
1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1829,  1.  1831,  1.  1832,  l), 
"was  in  lat.  scliriften  des  JNIA.  Hunnua  riclitiger  Huuus 
Chunu8  heilst,  diesem  Hiune  würde  ein  ahd.  Uünio  ent- 
•preclien ;  icli  treffe  nur  die  starke  form  an:  Hun,  pl. 
HAni ,  gen.  Ilunio ,  Hilneo , mit  welchem  viele  orlsua- 
mcn  7-usamnieniJiesetzt  sind,  z.  b  lluiHoCeld,  ein  fuUlisches 
sliidtciien ,  heute  Jliinfckl,  so  wie  nianiiüclie  eigennaineii 
z.  b.  H6noll  ,  llunper  lit,  lliiurut,  AUhun ,  Fulcliiin  u.  s.  w. 
Das  ags. ///i/^a  cyninn  ^  Beda  l,  13)  fordert  einen  sg.  Ilun  ; 
dem  ahn.  nom,  pl.  ilunar  soll  ein  schwacljforniiiier  sg. 
liiiui  gebühren  (gl.  edd.  liafn.  2,  881.)  OiVenbar  sind  nini 
diese  Himi  nach  ort  inid  zeit  ein  liüciist  schwankender 
bf»grif,  l)ald  dachte  man  sich  Pannonier,  bald  Avaren, 
bald  Wandalen  und  Slaven  nnlcr  ilinon ,  immer  ein  vulk, 
das  (livrcli  naclibai sehall  nnd  krieg  mit  Deulscliland  in  \iel- 
iachc  btrührung  kam.  das  Hiunenlant  des  J3  jh.  (Aib. 
1106,  3.  1122,  3)  kann  unmöglich  das  Ilurialaiid  sein, 
welches  die  eddischen  lieder  für  Sigurds  lieimat  anscheu 
(deutsche  heldeus.  6.  9.)  Als  die  mannsnamen  Ki\nrat,  lidu- 
perhf  zuerst  entsprangen,  war  -wol  noch  kein  gedanke  an  ein 
ausländisches,  pannouisdies  oder  wendisches  volk,  aber  es  mag 
schon  in  iriihsler  zeit  künde  und  sage  von  einem  uralten,  my- 
thischen stamm  umgegangen  sein,  der  den  namen  lliSuit  führte 
und  den  man  in  irgend  einer  unsicheren  gegend  wohnen  liefs, 
etwa  wie  lölnar  und  Thursar*  Meine  mutmafsung  geht 
also  daliin,  dafs.  der  begrif  von  riese,  den  wir  in  UAn 
freilich  erst  seit  dem  13  jh.  nachweisen  können,  lange 
vorher  müsse  darin  gelegen  haben:  durch  solch  einen  ne- 
bensiun  scheint  auch  erst  jenem  von  Uadubrant  ausgeruf- 


*)  Wolfdietr.  661  steht  für  riese  hcenex  srlioene,  aber  an  der 
iiiille  ik's  altea  veneiuMliuiUea $  früliei  wird  al^a  Uiaws  g«leiiea  wi»r- 

«Icu  sein. 

")  im  HÜH.  lied  Uuiieo  Iruhtia'  wad  'alter  UTiir;  Diut.  2,  182 
HftuI  (PanaoBii);  2^  353b  UOui  f.  HOo  (Uuuu:>)}  2,  3?0  Hüol 
(Vaadali.) 
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jien  'ali^r  UCiti*  hedeiUsanikoit  \erlichcii,  Golfncd,  als  cp 
hiiine  für  riese  scl/.t,  \vuslc  sicher,  dafs  Hiiine  damals 
auch  einen  Uiiger  bezeichnete;  ebenso  wenig  schliel'st  die 
bestimmtbeit  des  volks^  das  ahd.  giossen  durch  HAnt  vber» 
setzeD,  zu  jener  zeit  das  bestehen  einer  mylbisdien  be» 
deutnng  des  namens  aus.  sie  kann  hier  und  da  lebhafter 
oder  sdiwächer  gewesen  sein;  das  altn«  hünar  ist  nie  sy- 
nonym mit  )Otnar  u.  thursar.  die  wurzel  lasse  ich  unan- 
gerülirt,  nur  sei  bemerkt ,  dafs  ein  eddischer  name  des 
hären  hänn  lautet  (Sn.  179.  222«) ,  nach  BiOrn  hän  und 
lidnbiorn  catulus  ursinus. 

Ein  ags.  ausdruck  für  riese  ist  ent^  pl.  entas,  Alfred 
im  Orosius  p.  48  übertragt  Hercules  gigas  durch  'Ercol  se 
ent*  die  dichter  setzen  das  wort  gern,  wenn  von  alten 
bauten  und  arbeiten  die  rede  ist:  ^e^ia  geveorc,  enta  a^r- 
geveorc,  eald  enta  geveorc.'  Bcov.  3356.  5431.  5554.  Co« 
nyb.  illii<;tr.  230.  253 ;  ^entisc  heim'  Beov.  5955.  auch 
die  gl.  des  Lipsius  geben  eintisc  avilus  ,  was  aus  der  Ur- 
zeit der  riesen  licrriibi  t.  In  der  bairischen  Volkssprache 
erscheint  ein  verstärkendes  praeiix  enz^  enzio  (Sclnn.  1, 
88),  was  aber  aus  dem  gen.  von  end  .  eut  (Schm.  1,  77) 
ei wachsen  könnte?  oder  darf  selbst  dieses  ent-  mit  dem 
begrif  von  nngeliciier ,  riesenhaft ,  als  ausnähme  von  der 
laulverscliicbung ,  liicilier  genommen  wcpiUmi?  man  sagt 
enter isch  \iiul  e/i zerisrli  Tür  ungeliciicv,  s<'ltsain.  1 'nd  \vas  ist 
der  j^/^se/z/^c/v  M8.  2,  10**?  ein  llicsenbcj  g  ?  Nvas  tiic  eigeuiia- 
men  Ef/znwtj)  (AleU  hclb.  1233.  i  l^nzeinan  (rien.325)? 
Wenn  Iliiu?  an  eiulen  und  Slavcn  i;('n).alinl('n,  wird  es  ge- 
slallel  8ein  ( utas  nnil  die  allen  jintvs  /usainmonzuliallen. 

J^ie  aiiJ^.  dit  blor  bedienen  sieb  zwiiieicb  des  £jr.  lat. 
lind  romanisclien  apprllalivs  gigant ,  \)\.  s^  iga/ifas  Beov. 
225.  s^is^nnta  cyn  Jieov.  3379.  g/'^a/ünuW^.  ("iidni..  76, 
36  vgl.  illal.  Span,  gignnte^  proven/.  jaycm  (Ferabr.  4232) 
franz. gea/Uj  on^^].  giant,  I  nverwaiult  liici mit  sdieint  mir  das 
gewöhnlieh  verglicbene  ahn.  nur  für  riesinnen  giltige,  und 
des  ]VT  ermangelnde  fem.  gfgr,  gen.  gNgjar  (Siem.  39. 
8n*  66.  68).  den  übrigen  deutschen  dialecten  gebriebt  es, 
"würde  aber  ins  goth.  übersetzt  lauten  giugi  oder  ging  ja: 
ich  bringe  es  eu  der  vrurzel  giugan  und  vergleiche  die  gr. 
2y  50  no.  536  angeführten  Wörter, 

Dem  ahd.  riso,  (N.  ps.  32, 16)  mhd.  rise^  mnd.  rese  (En. 
7096)  nhd.  riese^  altn.  m/,  (in  der  altem  edda  nur  Griittas.  12) 

•)  fcltsam,  dafs  die  lat.  spräche  kein  ei^rnes  wort  für  den  be- 
grif  riese  liat,  und  das  gr.  gigas,  titan,  cyclops  borgen  mufs;  gldch- 
wol  besitzt  Italien  eigene  volk&jagea  von  campantsciieo  riesen. 
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seliwed.  reaef  dän.  rUe,  mtiL  reae  und  (Huyd.  op 
St.  3,  33.  306),  nnL  reua^  sollte  ein  gotL.  risa  ent8pres> 
chen;  bei  Ulf.  hat  sidi  aber  gar  kein  ausdruck  für  diesen 
begrif  erhalten,  mit  mehr  sidierhelt  darf  der  Jiiangel  ei- 
nes ags.  riaa  aus  dem  gebrauch  Yon  gigant^  uud  dem  ab- 
gang  eines  ähnlichen  engl,  woits  geschlossen  werden.  Die 
Wurzel  suche  ich  in  dem  gotli.  reisen  (suigere,  elTerri,  ex^ 
tolli))  ist  elatus,  superbus,  excelsos,  sowol  der  Icibli- 
ehen  gröfse  nach,  ab  dem  Übermut. 'der  michtl kriabe^lYf.5056, 
Aufser  ienem  gfgr  gelten  noch  einige  ahu.  biofs  für 
riesinnen  gangbare  ausdrücke:  ahass  (neuli'.)  S.Tm.  154^ 
akeasa  (fem.);  gricUir  (fem.);  ntella  (fem.);  gfp'  (fem.) 
8;imi.  143^  norweg.  jy^ri  (Hallag.  53)  oder  gv^'ri,  giirri 
(Faye  7.  10.)  dieses  gtfr  mag  frech,  trolzig,  gierig  bedeuleii. 
JclJt^.  Troll  (neiitr.)  gen.  tiölls,  schwed.  troll,   dan.  trold 

"irtäX^ft;       wird  zwar  Jiaufis  von  riescn  nebraiicbt,-  ist   aber  ein  all- 
^MU>^-n^f      gemeinerer  ausdruck,   der  auch  von   andern  geistern  und 
iriU^f**^!      zauberhaflen  wesen  vorkommt,    und  deai  sinne  nach  un- 
U^^aituu^'      eerm  ungelieuer.   ungetbiini  entspricht. 

Udllä^'i-  lallh.  heiCst  ein  riese  tfulzifias,  milzinis,   lett.  mi7- 

4*«.  wZ/Ae/z/Ä.    Böhm,  oör,'')  altpolu.  obrzj/n,**)  pohfcf 

^*vw.^Vy*v  Ql[)f'zyffi.  keins  dieser  Wörter  begegnet  deutschen,  und 
das  nordslav.  obor,  obr  ist  auch  den  Südslaven  fremd. 
Sanscr.  räJsschasas  ^  welches  weder  mit  nnserm  riese,- 
noch  mit  dem  ahd.  recchio,  mhd.  recke,  einer  benoi- 
nung  menschlicher  beiden  kann  vergliclhen  werden. 

Eigennamen  altn.  riesen  itöd  riesinn^  sind  in  menge 
aufbewahrt;  einzelne  scheinen  bedeutsam*,  fcb.'  Hrungnir 
gemahnt  an  das  goth,  hrugga  (virga)  und  das  nhd.  runge 
(breftu  wb.  3,  558);  Herbort  cod.  pal.  368,  *grO» 
ailsam  ein  runge.*  In  mhd.  dichtungen  gehen  riesennamen 
gern  auf -oÄ  aus,  WiioU,  Faaolt,  Memerolt  u.a.m. 

Eine  grofse,  über  menschliches  mafs  hinausragende 
gestalt  wird  allen  rieSen  zugeschrieben;  nie  einäugigkeit, 
wie  den  cyclopcii.  dagegen  eind  sie  oft,  gleich  den  gne- 
chisdien  riesen  ***) ,  mit  mehrern  liänden  und  hdiip- 
iern  ausgestattet ;  ich  habe  8.  222.  223  merkwürdige  bei- 
spiele  angeführt,  aber  nicht  alle,  der  Brana  vater  liat 
drei  (unsiclitbare)  haiipter  (fornald.  sog.  3,  574);  ebenda 
heilst  es:  Hha  feil  niargr  tMöJd/iadlir  iütunn.'    auch  in 

*)  slovakisch  obor,  svat6  pismo.    Gran  1829.  1 ,  WS."  ... 
psalter  der  konigiq  Margareta.  Wlenr  18W.  p.t7br  ö*r«/iif 

das  -im  wie  in  oyczvm,  pielgrsyni.  , 

*••)  Briareus  oder  Aegaeoii  ist  Jiundertarmig  (fxuxoyxHQo<;.  Ii. 
>,402)  und  funfzigliäui^tig,  Geryoa  dreihäü}>tig^  sedishätidtg. 
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Sdiotfland  kannte  man  die  erEiüilung  ^of  Uie  rtyde  ejt^ 
iyn  vitht  the  t/tre  /teydU^  vom  rothen  liesen  mit  den 
wrei  häupterh  (coniplaynt  p.  98)  imd  Lindsays  dreme  (ed. 
1592«  p.  225  gedenken  der  'liistory  of  reiä  etin^  ob  sich 
die  rotiie  'faH>e  auf  liaut,  baar  oder  traclit  besieht,  mtUle 
die  fabel  selbst  lehren,  schwarze  leibfarbe,  "wie  sonst 
swergen  (s.  258)  und  dem  teufei^  wird  ricsen  nicht  bei- 
gelegt, docli  war  die  halbschwarze  Uel  (s.  195)  riesiscber 
abkunft.  Urüngnir,  ein  eddischer  riese»  hat  ein  haupt 
von  stein,  Siuin.  76^  Su.  109 ;  ein  andrer  riese  heilst 
larnltaas  (eisenschädel)  fornald.  sog.  3,  578.  jNleist  aber 
scheinen  die  riescn  wolgebildct  und  von  vollkommnein 
wuchs;  riesenlüchler  sind  der  luiclistcn  schonJicit  faliic, 
z.  b.  Gerdlir,  von  deren  glänzenden  ai  nieii,  als  sie  die 
haustliüre  schliel'sti  luit  und  wasser  wiücrieuchten,  Stern, 
82*  Sn.  39. 

In  den  riesen  überhaupt  waltet  volle,  ungebiiiidigte  na- 
lurkrafl,  die  jene  Überschreitung  des  leiblieheji  uiaTses,  tro- 
tzigen übernuil,  also  nusbrauch  des  siiudichen  und  geistigen 
Vermögens  zur  folge  iiat ,  luid  zuletzt  ihrer  eignen  last  er- 
liegt, dalier  heiibt  der  iutunn  in  der  edda  shrautgiarn 
(fastosus)  Sm\u  117'^;  sa  inu  dmcittki  (praepoteus)  Siciu« 
41b  goh.  ator&d/igi  (magnanimus)  Saem.  76^;  ihräng" 
mddhgi  (superbus)  Srem«  77*;  luirdrddl^r  (saevus)  8fem* 
54*;  was  diese  epiibeta  ausdrücken ,  habe  ich  in  dem 
hegrif  unseres  appeilalivs  riso  selbst  gefunden,  auf  g|leiche 
weise  bestätigt  sich  die  erkldrung  der  namen  iötunn  und 
thurs  in  poetischen  heiwörtem  und  Schilderungen}  Jiost^ 
mddhr  iütunn  (ciho  gravalus)  Saem.  56*»j  *67r  (ebrius)  erlu 
GeirrOdhr,  licfir  thii  ofdruccit'  (niniimn  potavisti)  Ssem.  47*. 

Dennoch  ist  in  den  Hedem  aucb  ein  den  riesen  gün- 
stiger £ug.  sie  stellen  em  untergegangncs  oder  untergehen- 
des geschlecht  dar,  dem  mit  der  kratt  auch  die  Unschuld 
und  Weisheit  des  altcrthums^  mehr  eine  objective  nncf  an« 
crschafne ,  als  selbsterworbne  Vernunft  beiwohnt.  Diese 
lialbwehniütige  aulTassung  herscht  vorzüglich  in  einem 
der  schönsten  eddischea  gedichte,  in  Hyniisqvldha.  H5''- 
mir*)  heilst  forn  iötunn  (der  alle)  54%  wie  ein  andi*er 


•)  altn.  ist  hüm  crepuscnlnm ,  Firtma  vesperascere ,  li^^nia  dormi- 
tiinre,  Hymir  der  trH^'e,  scIilätVij^c ?  aiid.  Iliumi?  wie,  wenn  da« 
mild,  hiaim  (s.  301)  auü  eiueiii  alid.  liiiimi  eatüpränge?  da  sich  M  oft 
in  N  ▼erilftiHit,  aomebt  dM  sttsUnitende','  oder  tatootead  vor  ge^is^ea 
coosoaaatea  (koaft,  veriiuiift  f.  chuoift,  fariinmft)  Mo  ond  wieder 
aber  auch  im  aiilaut  oder  iniaiit  vor  vwalen  (marlidus,  nats ,  iiaz),  dag 
paaüeodste  beiipiel  'ut  alid.  siiiuai,  suiumi  (ceier)  ralid;  sliooei  sliiH 
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riese  gerade  den  elgenoamen  Fomioir,'  Fhrneot  fuhrt 
(s.  147);  aber  auch  hwidffisa  (multiscius)  52^  vrie  sonst 
Lodhinn  (S«ni.l45«),  Geirrödhr  (Sn.  113)  und  Staikadhr 
(foniald.  88g.  3,  15.  32.)*)  Oegir  vrird  Sasm.  79  genannt 
pölhunnigr  (yielkundig),  H5'niir  aber  auch  barnteitr 
(froh  vrie  ein  kind)  52«;  Tbiymr  sitzt  da,  und  legt  sei- 
nen hunden  goldbander  an,  streicht  die  mälincn  seiner 
rosse.  Saem.  70^*  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem  ge- 
spräch,  das  Odbinn  selbst  mit  einem  yerstandigen  riesen  * 
über  gegenstände  des  alterthunis  (ä  fornom  stöfiun)  zu  füh- 
ren begehrt:  Vafthrüdlmir  heifst  wiederum  *iun  alsvinni 
iölunn'  30»  35^;  Örgelinir  und  Bergelmir  'sa  inn  frodhi 
icilunn.'  Sfcm.  35**»  ;  Fenja  und  Menja  sind  framvisnr 
(Gruttas.  1,  13.)  Wenn  deu  riesen  dns  verbum  Hhreyia' 
8fem.  88«  eigenthümlich  beigelegt  wird,  das'  sonst  exspe- 
ctare,  dcsidcrare  ausdrückt,  so  mag  darin  ein  dumpfes 
brüten,  lialbtrunkne  behaglichkeit  und  beharrlichkeit  lie- 
gen, gegenüber  der  regsamen  natur  des  menschen,  der 
listigen,  yersclilagnen  des  zwergs. 

Ein  solches  wesen  ist  in  seiner  rulie  nulnuilig  und 
plump**);  aufgereizt  aber  wild^  tückisch  und  lieliii;.  die- 
sen riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  iötuntnüdhr,  der  sich 
dem  asmodhr,  dem  zorn  der  gütler  trotzig  widorselzl. 
Wenn  die  rieson  von  >vut  cnlbronnen ,  so  sclileudcrn  sie 
felscn ,  reiben  (laiiinic  ans  steinen  (Rotli.  1048),  reilseii 
bäume  aus  (kindenn.  no.  90)  und  stampfen  mit  dem  fufs 
bis  ans  knie  in  die  erde  (Roth.  943.  Vilk.  saga  cap.  60] : 
in  di(v«oni  zustand  werden  sie  von  den  beiden,  denen  sie 
dioDslhar  sind ,  in  fesseln  i;elest ,  und  nur  im  krieg  ge- 
gen den  feind  losgelassen,  60  Witolt  oder  Wilolf.  Rotli. 
760.  Vilk.  saga  cap.  50.  ^ 

Zu  den  füttern  und  menschen  stehen  sie  bald  freund- 
lich,  bald  feindlich.  Einzelne  gütter  sind  mi^t  -riesinnen 
vermählt:  Niürdlir  mit  Skadhi,  tochler  des  Thiassi,  Thörr 
mit  larnsaxa,  Freyr  mit  der  schönen  Gerdhr,  tochter  deS 
G^^mir.  Giinnlüdli'  eine  ricsin  ist  Odhinns  geliebte.  Ge- 
fnin,  die  asin  ,  zengt  söhne  mit  einem  riesen ;  ^  Borr  hei- 
ratet Besla,  Büllhoiiis  des  riesen  tochler.   Loki,  der  un- 

nie,  nhd.  schleunig,  darans  erklarte  »ich,  wtfam  keiae  Spar  des  nt- 
mens  hlnne  im  altn.,  dann  mfiste  aber  aacli  alle  weseatUche  baraimtag 

mit  dem  volksnamcn  Hün  aufgegeben  werden. 

•)  liund  (centum)  verstärkt  die  bedeotaagen:  hundmorgr  Cpermui- 
tas)  hundjramall  (steinalt.)  ^  ^  - 

ungeordnet;   mhd.  gilt  von  rieiea  ungevuege,  Wib*  «a,  i* 

lir.  444.  6051.  6717^ 
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ter  den  asen  wohnt,  ist  söhn  des  ricscii  Farbaiili,  Angr- 
bücllia,  eine  riesin^  seine  irau.  Mit  Oegir  dem  iotunn 
verkehren  die  götter  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
laden. Aber  auch  rlesen  streben  nach  asinnen^  Thrymr 
nach  Jbrcyia,  Xhiassi  raubt  Idhunn.  Starkadlir  ist  dienst- 
mann  nordisclier  könige;  köulg  Frodhi  hatte  zwei  riesen- 
juugfrauen,  Fenja  uad  iMeiija,  zu  malmägden;  in  Ilothers 
}iecr  kaiiipleii  die  ricsoii  Aspriun  (Asbiürn)  und  Wilolt. 
Unter  den  aseu  ist  'IViurr  der  grölsle  riesenfeinil ,  er 
schlagt  iliiien,  wie  Jupiter,  donnerwunden ,  sein  iiaui- 
Hier  hat  vielen  die  liiiupler  zcrmalnil ;  wenn  Thörr  nicht 
Ware,  sagt  ein  nordisches  spricliwurt,  so  würden  die  riesen 
überhand  nehmen:  er  besiegt  llriingnir,  llymii',  Thrymr, 
üeirrüdlir.  auch  der  heil»  Olaf  verlolgt  das  riesenge- 
schleclit  auf  das  heftigste.  Ju  der  heldeusagc  unterliegeu 
8igenut,  Kcke  und  Fasolt  Dietriclm  menschlicher  sliirke. 

Ymir,  oder  nacTi  der  riesen  spraclie  Örgehiu'r,  war 
der  erster.^cJiaJne  ^  und  aus  seines  leibs  ungelieurer  masse 
wurde  liciiiach  erde,  wasser,  bcrg  und  wald  erzeugt. 
\mir  seihst  cnls|>rang  aus  gefrornem  reif  oder  tlmu  (lirim), 
den  (liegende  JNluspillsluidven  tropfend  gemacht  liatlen.  *) 
davon  lieilsen  alle  riesen  hr/ffitli/crscir  ^  reifriesen  (8n.  6. 
8a?m.  85*-^-);  liri/nialdr  (reiikalt;  ist  beiworl  für  iülunu 
oder  tliurs  (8iem.  33**  90'),  sie  triefen  noch  von  thauen- 
dem  reif;  Hrlf/inir,  Jfr  inigrinir ,  ]  Irinigcrdlir  sind 
riesische  eigennamen  (Sa^m.  85*  86'^  144.  14').)  da  hnm 
zugleich  fuligo  bedeutet,  darf  vielleiclit  Ymir  mit  dem  dun- 
keln mhd.  om,  ome  (rubigo)  zusamnicngelialten  werden 
(gramm.  3,  733.) 

Nach  riesen,  wie  nach  güttern,  führen  krauter  und 
geslirne  den  namen.  tJiursaskegg  (fucus  fiiiformis)  rie- 
senbai'l;  norw.  tussegras  (paris  (luadrifulia) ;  Bronugras 
(satyrium) ,  was  sonst  Friggjargras  (8.192),  weil  es  eine 
riesin  Brana  ihrem  Schützling  lialfdau  als  zaubermittei 
schenkte  (foruald.  sög.  3,  576);  forneotes  Jölme  (8.147); 
7%iäa9is  äugen  warf  Odhinn^  Orpanidils  Ju/szelie  Thdrr 
als  leuchtende  gestirne  gen  himmeU  5n.  82«  83»  Iii» 


*)  das  ganze  mittelaltor  trug  sich  mit  einer  sclierzlinft  ^ewenHe- 
ten  &bel  tod  eiuem  kind,  das  aus  schaee  oder  eis  hervurgieug;  BvUoa 
im  10  jb.  hatte  mao  den  modos  Liebiac^  ein  akfnns.  gedieht  steht 
bei  Meüü  3,  215,  eia  mlid.  Ls.  3,  513;  ia  scher/  und  ernst  cup. 
251  heiCst  das  kin«!  eisschmarre  (eisbisseii)  vgl.  Bure.  Waldis  4,  71 
und  Weisens  erznarren  p.  23.  AVieder  anders,  uad  ernsthaft,  faiiea 
iLiudermärcheii  die  idce  voo  schnee  uad  blut. 
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Die  ricscn  bilden  eiu  gesondertes  volk,  daff  sich  wol 
vrieder  in  stamme  zertheilte.  Tlirj  mr  lieiist  ^t/uirsa  drSt" 
thin'*  Sivm.  70—^74;  Hhursa  thiodh*  wird  107*  genannt^ 
als  ihr  gewöliiiliclier  aiifeullialt  aber  iÖtunheimr  bezeich- 
net, noch  das  gediclil  von  Rolher  767  gibt  ein  risenlant 
au.  auf  der  grenze  des  rieseugebieles  lagen  griultii/ia 
gardJiar  (Su.  108.  109.)  die  vorhergehende  Untersuchung 
lehrt ;  dais  sicli  die  meisten  beueimtiiigieii  der  rieseu  an 
alte  Völkernamen  sclilosscn, 

INI  an  dachte  sich  die  riesen  auf  Jelsen  und  bergen 
liauseiMl ;  iluc  ganze  nalur  liangt  mit  dem  steinreich  zu- 
saniiiu'i).  sie  sind  belebte  sleiumasseu^  oder  versteiuerte^ 
iriiher  lebendige  geschöpfe. 

Hierher  gehören  erst  folgeiule  benennungen :  hergrisi 
Sn.  18.  2G.  30.  45.  47.  66.  Grultas.  10.  24.  Kgilss.  22*)j 
herghüi  (fornald.  sog.  1,  412);  hraimhui  (saxicola)  Sivm. 
57^  145*;  hraunlwalr  57^;  thussin  af  biargi  (fornald. 
süg.  2,  29);  hergdanir  (giganles)  Stern.  54*>;  hergrisa 
hrMhry  masr  hergrisa ^  Crottas.  10.  ^4  vgl.  das  griech. 
oQtius.   ThTymIieiinr  liegt  auf  bergeu.  5n.  27« 

Rleseoeigeimameii  weisen  auf  stein  und  metally  2.b. 
larasaxa  (die  eisensteinige) ,  larnhaus  (eisenscliädel) ; 
vielleicht  darf  man  die  noch  Jetzt  fortlebende  Zusammen- 
setzung Steinale  (gramm.  2,  555)  aus  dem  hohen  alter 
der  riesen  erkLiren,  das  dem  der  berge  und  felsen  nahe 
kommt«  *^fur  rata*  (gigantes  pedes  üludunt  saxis)  sagt 
man  im  Norden« 

Steine  und  felsen  sind  des  rieseugeschlechts  Ufoffkn^ 
es  gcbrauclit  nur  steinkeulen,  steinschudei  keine  sch^t^er- 
ter.  IfrunL^nis  waficf  heifst  hein;  als  sie  geworfen  in  der 
luft  mit  ThOrs  hammer  zusammenfuhr »  brach  sie  und  ein 
theil  fiel  zu  hoden:  davon  kommen  alle  'heinbergf 
(schleifoteinfclsen)  her«  Sn«  108.  109.  Spätere  sagen  legen 
den  riesen  stahlstangeriy  von  24  eilen,  zu.  Roth.  687. 
1662.  hiirn.  Sifr.  62,  2.  68,  2.  Sigentit  (l.afsb.)  14  (Hag.) 
69.  75.  hvein  5022  {ruote  5058.  kolbe  6682.  6726.) 
Trist.  159SO.  16146;  tsenstange  Nib.  460,  1.  dem  Pan- 
(hirus  und  liltias  (Aen.  9,  672)  verleilit  Veldek  ricsen- 
iialur  und  i'serne  hohen  (En.  7089);  holben  stäheliii 
führt  das  riesige  beer  köju'g  Gorhnnds.  Wh.  35,  21.  395, 
24.  396,  13;  eine  staalstang  riese  Ijaugbcn  (ilaiiske  vi- 
ser 1,  29.)    WaJirscheinlich  aber  wird  unter  dem  'eald 


•)  hdlfbergrUi^  hdlfrUi^  hälft  roll  6ei  gemischter  abkuuft. 
gramin.  2,  633. 
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«f^eor J  eotonW  Bcfov.  ^953  ein  stelnefntifi  Vmiandeh;  atidi 
der  ^entisc  helm^  BeoY.  595.5  mag  ein  solcher  sein*  Viel« 
leictit  hängt  damit  zusammen,  dai^  kehi  eisenschwert  auf 
die  ricsen  einschneidet:  blofs  mit  dem  BchwerthnopJ 
mögen  sie  erschlagen  werden  (Ecke  178.) 
.  .  Bauten  der  vorzeit^  voti  seltsamer  sbtictnr,  die  lange 
jahriiunderlte  überdauert  haben  und  die  das  heutige  ge- 
schlecht nicht  mehir  unternimmt ,  pflegt  das  volk  den  rie- 
sen  oder  dem  teufet  zusüsdireiben  (vgl.  s.  55  die  atim. 
über  teufelsmaiiern.)  das  sind  die  ^enta  geveorc^  (s*  30i)| 
und  so  naniiten  die  GriecHeif  cyclopiache  mauern  was  aus 
tingeheuern  stücken  gefSgt  Avar.  *) 

Rieaenherge,  rieseriliiigel ,  hünenbefte  können  so 
heifsen.  Weil  die  volkssngc  daliin  eines  riesen  grab  versetzt^ 
6der  eine  nhnlichkeit  des  feisens  mit  der  riescngestalt  an« 
nimmt,  oder  davon  ausgeht,  dafs  der  riese  den  berg  oder 
hügel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  liatten  wir  eben  ein  beispiel :  die 
edda  erklart  alle  /leiri felsert  aus  dem  zur  erde  gefalhiea 
theil  einer  riesenkeule^  die  von  glattem  wclzstoin  iiofer- 
tigt  war.  In  diesen  volkssagen  hersclit  anmnlige  mannig- 
failigkeit,  die  mir  näherer  kiinde  wertli  scheint,  weil  ila- 
diirch  die  lebendige  vorstellnng  von  dem  wcsen  der  riesen 
gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  insel  Jlven  uingeliendo 
sage  macht  (jrtmild  nnd  Ilvenild  zu  zwei  riesinnen  nnd 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  shic  ke 
von  Seeland  nach  Schonen  tragen  inid  gelangt  mit  einigen, 
die  sie  in  iiitc  scliiirze  nimmt,  gliicklicli  liiMiiher;  als  sie 
aber  das  näi  hstemal  ein  allzugrofses  füri8rhlej»i)t ,  bricht 
das  sch'urzhand  mitten  in  der  see,  sie  verliert  ihre  ganze 
last,  und  so  entsteht  da  die  insel  flven.  j  Fast  dasselbe 
mddet  ^e  jütisclie  sage  von  dem  Ursprung  der  kleinen 
insel  Worsl^ekalv  (Thiele  3,  66.)  Abweichende  umstände 
gewähren  pommersche  Überlieferungen:  einen  riesen  auf 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer  nach 
Pommern  waten  mufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen  y  bindet  eine  schürze  um^  und  füllt  sie 
mit  erde,  als  er  mit  der  tracht  bis  über  Rodenkirchen 
*  gekommen  ist^  reifst  ein  loch  in  die  schürze,  und 
aius  der  erde,  die  herausfallt»  werden  die  neun  berge 
bei  Rambin«  er  stopft  das  loch  zu#  und  geht  weiter*  bis 
Güstow  gekommen  I  reifst  wieder  ein  loch   und  dreizehn 


•)  vgl.  jSiebuhrs  rom.  gesell.  I,  192.  193. 
**)  SjütM>rg8  aomeaklatur  p.  84. 
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kleine  berge  fallen  heraus,  mit  der  noch  übrigen  erde 
gelangt  er  ans  meer  und  glefst  sie  hinein:  da  wird  der 
prosnitzer  hacken  und  die  halbinsel  Drigge,  aber  es  bleibt 
immer  ein  schmaler  räum  zwischen  Rügen  und  Pommern 
und  der  riese  ärgert  sich  darüber  so  sehr^  dafs  er  von 
einem  schlagflufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn  sein 
dämm  nie  fertig  geworden.*)  TJm|ekehrt,  will  sich  ein 
riesenmadchen  von  Pommern  aus  eme  brücke  nach  Rügen 
machen:  ^damit  icli  übers  Wässerchen  gehn  kann^  ohne 
mir  meine  pantüffelchen  zu  netzen.'  sie  nahm  eine 
schürze  yoU  sand  aüs  iiFer  eile*nd.  aber  die  schür se 
hatte  ein  loch*  hinter  Sagard  lief  ein  theil  der  ladung 
aus  und  bildete  einen  kleinen  berg  namens  Dübberworth. 
'aclf  sagte  das  liünenmädclien,  'nun  wird  die  mutter  schel« 
ten',  hielt  die  band  unter  und  lief  was  sie  konnte,  die 
mutter  schaute  über  den  -wald:  ^unartiges  kind,  was  treibst 
•du?  komm  nur,  du  sollst  die  ruthe  haben!'  da  erschrak 
die  tochter,  liefs  die  schürze  vollends  gleiten,  aller  sand 
ward  umhci'  verschüllet  und  bildete  die  dürren  hügel  bei 
Lit/.ü^v.  ' )  Ein  rie.se  in  t  ladsiie  war  feiudlicli  gesiiuit 
gegen  einen  in  TSoslved  Avohnenden.  er  nahm  seinen  ran- 
zen, füllte  ihn  am  uier  mit  sand  und  dachte  ganz  Nest- 
ved  zu  verschütten,  unlerwci's  aber  lief  der  sand  durch 
ein  loch  im  sack  aus,  so  daCs  eine  reihe  Sandbänke  da- 
von zwlsi  lien  Flad.soe  und  Nestved  entstand,  erst  als  der 
riese  zu  der  stelle  kam,  avo  vordem  Husvald  lag,  merkte 
er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich  warf 
er  das  übrige  gegen  INeslved,  wo  mau  noch  eine  einzelne 
Sandbank  gewahrt  (Thiele  1,  79.)  Zu  Sonnerup  war  ein 
andrer  riese,  namens  Lars  Krands,  den  ein  dortiger 
bauer  beleidigt  hatte,  er  ging  zum  Strand,  füllte  seinen 
haudschuli  mit  sand  und  trug  ihn  zu  des  bauern  hof,  WO 
er  ihn  ausschüttele,  so  dafs  der  ganze  hof  zugedeckt 
wurde;  was  durch  die  fünf  fing  erlöcher  im  handachuh 
gelaufen  war,  bildete  fönf  hügel  (Thiele  1,  33.)  In  den 
Niederlanden  wird  der  hügel  von  HiUegersberg  durch  den 
sand  hervorgebi'acht,  der  einer  riesin  durch  *ee/i  scherte-^ 
ileed^  fällt.  *^'^)  Solche  erzählungen  smd  aber  nicbt  blofs 
unter  dem  deutschen  volksstamm  verbreitet,  sie  gehen  auch 
bei  Finnen,  Gelten  uud  Griechen  im  schwang.  In  Tawa- 
stoland  bei  Päjände,  in  Matluiasocken  liegen  steinfeben^ 


*)  E.  M.  Arndt  niärciieu  1,  156. 

**)  Lotlian  volksageii.    Leipz.  1830.  p. 

")  Weitendorps  mythologie  p.  187. 
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welche  ehdem  von  riesentöchtern  in  der  schUrMgetra" 
gen ,  und  in  die  höhe  geworfen  sein  sollen.  *)  Jmuizü- 
eische  üherlieferungen  setzen  die  heilige  jungfrau  an  die 
stelle  der  riesinnen.  Notre  dame  de  CMry,  als  es  ihr  in 
der  kirche  von  Mezi^res  nicht  gefiel ,  beschlofs  den  sitz 
ihrer  anbetnng  zu  verlegen,  nahm  erde  in  ifire  echwrze, 
und  irug  sie,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benachbarte 
anhühe;  um  aber  dem  Verfolger  auszuweichen,  fafste  sie 
einen  iheil  der  erde  wieder  auf^  und  legte  ihn  nicht 
weit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder;  an  beiden  stat- 
ten, wurden  bethäuser  gebaut,**)  In  der  Charentegegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saintfort  am  Ney- 
iliifsclicn  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzählt  die  beil. 
Jungfrau  habe  ihn  dahin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich 
vier  pfeiler  in  ihrer  schürte  getragen;  als  sie  aber  über 
den  Ney  ging,  entfiel  ihr  ein  pfeiler  in  den  sumpf  von 
Saintfort.*^)  Nach  einer  griech*  sage  wollte  Athene  zur 
befesligung  der  Acropolis  einen  berg  von  Fallene  herbei- 
iK^lcn,  liefe  ihn  "aber  unterwegs^  erschrocken  über  die 
Verkündigung  einer  krälic,  hinfallen ^  und  da  blieb  er 
(der  Lykaboltos)  liegen,  y) 

Gleich  der  göllin,  gleich  den  rieseii  lüdl  sich  der  teu- 
fel  solclie  lasten  auf.  in  Oberhessen  Avurde  mir  folgendes 
erzahll:  zwischen  (Jofsfelden  und  Wetter  lag  vormals  ein 
jetzt  au8gestoi'])nes  dorf  KIbrinuhatisen ;  die  bauern  lebten 
darin  so  üppig,  dafs  der  leufei  iicwalt  über  sie  bekam, 
und  sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  eiiicu  sandigen  boden,  den 
die  austretende  Lahn  jiilirlich  übersch%venunt ,  zu  verse- 
tzen beschluis.  er  nahm  also  das  ganze  dorf  in  seine 
kütze,  und  trug  es  durch  die  lüfle  daliin ,  wo  jetzt  Sa- 
renau  steht:  er  fuig  an,  die  einzelnen  hauser  zu  langen 
und  der  reihe  nach  aufzustellen,  unversehens  stürzte  ihm 
die  kotze  um,  und  der  ganze  plunder  fiel  durclieinander 
7.nr  erde;  daher  rührt,  dafs  zu  Sarenau  die  sechs  ersten 
häuser  in  gerader  gassc  stehen,  alle  übrigen  luitcreinauder. 

Weit  umgehend  ist  die  arlige  fabel  vom  pßiigenden 
aclermann,  4en  eine  riesentochter  aufainimt,   und  in 


•)  Gananders  firm,  ni}  tli.  p.  29.  30. 
'•)  niem.  de  Tacad.  reit.  2,  218. 
***)  m^m.  des  aiitiqiiaires  7,  31. 
i)  Anti«;oni  Cnrystii  liist  mirab.  cap.  12.    Lips.  1791  p.  22t 

TfJ  Ö):    ^^.d^TjvH  ^    qrnovof/    TO    Oj^'O? ,    0  vr»'  y.(i).f~i<(t  Ai'/.d^h^n  (]•  ,  -/.ooot 
V)^v   (fijolv    ilriurt  7^<KUi    UHi   il.ifiv,    ort  ^F.Qi/öoyioq   Iv   qurfn(~>'  ri^v 
ftHovauauv  ^i\put  lo  01)0?,  o.ror   iTv  ioft'   rjj  cJ^  KO^b'ivtj  diu  %i)v  k«- 
KUffkUw»  ilmVif^  fl«  I»«  d»uo:ioXt9  ov  effut  wSrj  Virtiu  dfotiaemi 
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ihrer  schärse  dem  vater  heimträgU  am  scliSiisteii  in 
der  eUassischen  eage  von  bürg  NideoL: 

Im  mldichloCi  dort  an  waMerfiill 

f ion  d*ritter  nie  «sian ; 

ä  mol  kuntmtä  fräule  hrab  im  tluüt 

uiiii  gellt  spaziere  driim. 

sie  tiiul  bi.s  schier  OQch  Haslach  gelifi, 

Torm  wald  im  ackerreld 

da  blibt  sie  toU  verwondrung  stdiD 

oon  sielit,  wies  feld  wurd  bstellt. 

»ic  lue<i;t  dem  diii«^  ä  wil  so  zu;  ^ 

der  Ji/iuit  die  ros  ,  die  lutt 

iflcber  kh§  aeus;  sie  grht  derzu 

ODO  deiilct  *dle  ainn  i  mitt' 

Drno  Iniurt  sie  an  de  bode  hin 

lirm  spreit  ihr  Jürti  ufsy 

faugl  alle^  mit  der  band,  thutä  |iiiii, 

uon  lauft  gar  froh  noch  htis. 

sie  springt  de  felswei  anf  gaos  frlicb. 

dort  wo  der  her^  jetzt  isch  so  gib, 

nie  so  k rüttle  niiifs  in  dhöby 
macht  sie  nur  eine  schritt, 
per  ritter  sitzt  just  nocli  am  tisch : 
*mia  bind,  was  bringste  mltY 
dfreud  loegt  der  zu  (!e  aiige  nnb; 
ge  krom  nur  <;;.schwind  dia  furti  ufs; 
was  best  so  zawelichs  drin?' 
*o  vatter,  spieldings  gar  zß  nett, 
i  ha  noch  nie  eb{i  sdiöqs  so  giiett*, 
unn  stellteni  &Me:>  hin. 
Unn  uf  de  tisrli  stellt  sie  d^  pfiuh 
dbure ,  unn  iliri  res,  ^ 
lauft  drum  iierum  lym  lacht  derzu, 
ihr  fread  iscb  gar  ze  grofs. 
^Ja  kind,  difs  isch  keü  spieldiugs  pitt, 
do  liest  ebs  schöiis  gemacht' 
saht  der  herr  ritter  glich  und  lacht| 
^geii  nimms  nur  widder  mit! 
die  bore  soije  uns  filr  brot, 
sunsch  sterbe  mir  de  Imngertod; 
trali  alles  widder  furtl' 
sfräulo  krint,  der  vatter  schilt: 

bur  mir  nitt  als  spieldings  gilt, 
i  lad  ait  dafii  ma  manrt 
pack  alles  sachte  widder  Ua 
uun  trali.s  ans  neniti  plätael  bia, 
wo  des  genuninie  liest, 
baut  nit  der  bur  sin  ackerfeld 
se  felilts  bi  ans  an  brot  unn  geld 
in  ansenn  felsennest' 

ÄhuUche  erzälilungen  vom  Hars  und  aus  dem  Odenwald 
sielieu  deutsch«  sag.  no.  S19«  324.  In  Hessen  vrird  die 
ricscntochter  auf  den  Hippersberg  (zwischen  KOlbe^  Wehrda 
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«ml  Gofsfeklcn)  verlegt:  ihr  vatcr  scliill  sie  heflig  aus 
*md  setzt  den  pflüger,  mit  lübsi)rüc]ien,  %vieder  iu  freiheit. 
Zu  Dittersdorf  unweit  Blankenburg  (zwischen  Rudolstadt 
und  Saaifeld)  geht  dieselbe  gescliichte  um.  am  eingaiig  des 
Sehwmatliids  auf  der  Hunenkoppe  wohnte  eine  hünin 
mit  ihrer  toeliter,  d(e  tochter  fand  auf  dem  genieindeberg 
einen  feldpflügenden  bauer,  that  ihn  mit  pflüg  und  ocA- 
een  in  ihre  schürze  und  trug  der  mutter  ^pen  kleinen 
kerl  mit  seinen  hätzcJien^  hinl  somig  befald  die  mutter, 
mann,  thiere  und  p6ug  augenblicklich  wieder  pn  ort  und 
stelle  zurück  %\x  tragen:  ^sie  gehören  zvl  einem  volkc,  das 
den  liiiiicii  grofsen  schaden  zufügen  kann.'  bald  darauf 
verliei'seu  beide  die  gegend.'^)  Diese  misbilligung  scheint 
alterthümlieber,  als  der  gnind  des  elsassischen  riesen,  und 
elinimt  mehr  zu  einer  finnischen  yolksage.  In  Kemisocken 
wohnten  riesen ;  vor  zwanzig  (aliren  **)  lebte  in  Rouw- 
^vnnjpnii  eine  alle  frau  namens  Caisa,  die  erzälilte:  eine 
ricsüiijungfrau  (kalewan  tyllaren)  nahm  in  ihreti  scJloJs 
pferd,  pßäger  und  pßi(g  (hewoaen  ja  kyntajaii  ja  au- 
ran),  trug  sie  ihrer  mutter  hin  und  fragte:  Svas  für  ein 
läjer  (sontiainen)  mag  das  sein,  mutter,  den  ich  da  fand- 
in  der  erde  Avühlen?'  die  mutler  sprach  'thus  weg,  mein 
kmd,  wir  müssen  fort  aus  diesem  land,  und  sie  werden 
hier  wohnen.'  Den  ackerbauenden  menschen  nuifs  das 
olle  rießengeechlecht  weichen,  der  ackerbau  ist  ihm,  gleich 
(den  Zwergen  (s.  259),  verbalst.  Die  unschuldige  derbbeit 
der  riesen ,  welchen  der  mensch  ein  winziges  Jhierchen, 
ein  im  koth  wühlender  käfer  erscheint,  aber  doch  heim- 
lich vor  ihm  bangt,  kann  nicht  glüc|dicher  geschildert 
werden,  als  in  diesen  wenigen  ziigen.  Ich  glaube,  dafs 
die  Überlieferung  noch  in  vielen  afidem  gegenden  zu 
haus  ist. 

Nicht  weniger  häufig  und  naiy  ist  die  sage  von  4^|n 
wandernden  riesen  |  den  unterwegs  ein  steinchen  (hi 
schuh  drückt:  er  8cliü|telt  ihn  en<)Uch  aus,  und  ei|)  hü- 
g^l  oder  fels  bleibt  da  liegen.  Die  braunschwefger  anzei* 
igen  von  1759  berichten  s.  1636:  ^ein  bfiuer  sagte  mir  ein- 
mal ,  da  ich  in  seiner  beglcltung  vor  eiqem'  hügel^  der 
am  VAmc  lag,  vorbeireise te :  berre,  hie  sagen  die  Ijcutc 
'habe  ein  hiine  seinen  schuh  reine  gemacht ^  daher  sei 
der  hügel  entstanden.'   In  dem  bucht  die  l^lu^e  trödel- 


^  L.  A.  Walthera  filnl.  !u  die  thSr.  schwarzb.  geacb.  (RudaUt.) 
1T88  52. 

")  ZU  Ganandeni  zeit  (fioa.  mytli.  p.  30.) 
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irau ,  von  £.  J.  C.  P.  N«  1682  p.  14  vrirä  eines  grofsen 
Steins  im  wald  erwähnt  und  gesagt:  'et  vrere  einsten  ein 
grofser  riese  vorbei  gegangen,  den  hätte  in  dem  schuhe 
ein  steinlein  gedrückt,  und  als.ei^  den  schick  aufgebun"^ 
den  sei  dieser  st^  herausgefallen.'  8o  geht  noch  heut« 
die  sage  von  einem  kahlen  felsen  bei  Goslar»  den  hab^ 
der  grofse  Christoph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zu« 
letzt  am  drücken  vermerkt,  habe  den  achu/i  ausgezogen 
und  umgehehrt  y  da  sei  der  stein  an  die  stelle  g^fall^n, 
wo  et  noch  Hegt.  Am  Solling  bei  Uslar  liegt  ein  paav 
grofser  leidsteine,  16—20  schuh  lang,  6  —  8  dick:  vor 
undenklichen  jähren  giengen  zyf^i  riescn  über  das  land, 
der  eine  sprach  zum  andern  'es  drückt  mich  etwas  ini 
schuh,  es  müssen  wol  grandkornclien  sein.'  damit  zog 
er  den  schuh  ab  und  sciuittelte  die  steine  heraus^ 
Auch  diesem  mythus  traue  ich  weile  Verbreitung  zu,  deutr 
sehe  sagen  no.  323.  stellt  er  von  cliuin  stein  bei  llfeid; 
man  woii's  ihn  sogar  von  einem  bh)lsen  meuscheuschlag 
z\i  orzühlcn:  die  wcslfalischen  Saiicrlundcr  sind  brave, 
tüchlige  Icule,  einer  soll  einmal  uacli  Cöhi  gegangen  sein 
und  vor  dem  thor  angolaiigt  seinen  reiscgelährlen  ersucht 
haben,  einen  augenblick  zu  Avarleii ,  er  avuIIc  im  scliuli 
nacliselin,  was  ilin  die  ganze  zeit  so  sedriickt  habe,  der 
andere  al)er  spracli  'ei  nun  warte  vollends,  bis  wir  zur 
licrberge  kommen.'  der  Sauerländer  liels  es  gcschchn  und 
beide  wanderten  durch  die  langen  straisen.  auf  dem  markt 
wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arg,  er  zog  den  schuh 
ab,  lind  warf  einen  groben  stein  heraus  y  der  lauge 
zelten  daselbsl  zum  Wahrzeichen  geleiten  lial. 

Die  cdda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Skry"- 
mir in  dem  daumling  seines  handschuhs  liat^e  Tbörr, 
der  gott,  eine  naclulang  gelierbergt.  SkrJ^mir  entscIilUft 
unter  ein^  eiche  und  schnarcl^t ;  als  Thorr  mit  dem  hammer 
auf  sein  haupt  . schlägt,  erwacht  er  und  fragt  ob  ein  hlatt 
laub  auj  ihn  herabgefallen  sei?  der  riese  legt  siph  un- 
ter eine  andre  eiche  sclilafen  und  schnarcht,  dafs  es  da- 
von im  walde  rauscht;  Thörr  schlägt  härter  und  tiefer 
auf  den  riesen ,  ^fiel  mir  eine  eichet  ins  gesiebt  ?'  ruft  ' 
der, erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrj'mir  und 
Th6rr  wiederholt  ^en  sdilag  noch  tiefer;  der  riese  wacht 
auf,  streicht  sich  über  die  wahge  und  sj^lcht:  'iiber  mir 
im  bäum  müssen  yögel  sitzen?  als  ich  erwachte,  däüchte 
mich,  ihr  nust  fälle  von  den  zuneigen  auf  mein  haupt«' 


*)  vgl.  fiiröiiicli  SkruJmiJi^    T^yngbye  p.  460. 
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8n.  5$*— 53.  Diese  züge  sind  eclitrleseiimlüsig,  und  in 
ganz  andrer  gegead  anzutreffen,  nach  einer  böhmischen 
sage  scldäft  Scharmak  der  riese  an  einem  thumi  den 
seine  feinde  untei^aben»  dafs  er  über  ihm  zusammen- 
stürzt; er  rüttelt  sieh  auf  und  ruft:  'hier  ist  übel  ruhen» 
die  vögel  beachmeijsen  einem  den  hopf»  nachher  schlep« 
peu  drei  eine  grofse  glocke  auf  den  eichbaum,  unter  dem 
Scharmak  schläft,  und  so  stark  schnarcht,  dafs  sich  die 
blätter  riihicii;  die  glooke  wird  abgeschnitten  und  pras- 
selt auf  den  riescn  herab ,  er  vracht  nicht  einmal  auf. 
Ein  (leiitsclies  kiuderinaFchen  (1,  307)  liat  vollkonimcn 
ähnliches;  in  einem  andern  werden  mühlsteine  auf  den 
riesen  im  brunnen  hinabgeworfen  und  er  nif^;  'jagt  die 
J^ner  weg,  die  da  oben  im  sand  kratzen  und  mir  hör'" 
ner  in  die  äugen  schmeifsenV  (2,29.)*) 

Kabclais  *'^-)  und  Fischart  haben  die  fabel  Yon  GdT^ 
gantua  verherUcht.  ursprünglich  war  es  eine  alte,  etwa 
schon  cellische,  riesensage,  deren  echte,  einfache  ge- 
slall  sich  vielleicht  jetzt  nocli  aus  haftenden  volksiiber- 
Jielej'uiigeu  gewinnen  liefse.  **'")  Gargautna.  ein  ungeheu- 
rer frcsser  und  säufer,  steht  mit  jedem  rufs  auf  einem 
hohen  berg  und  trinkt,  sich  niederbeugend^  den  da- 
zwisciien  lier laufenden  ßufs  aus.  Das  weifs  wieder 
auch  eine  westfälische  Wesersage:  am  Solling,  iniweit 
dem  Eberstein  Hegt  der  Hünenbrink,  ein  freier,  kegelför- 
miger berg.  >venu  der  hüne,  der  hier  vorzeiten  hauste, 
sich  morgens  das  gesicht  waschen  wollte,  ])liob  er  mit 
einem  fujse  auf  seinem  berg  stell n  ,  mit  dem  andern 
schritt  er  eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Eicldiolz, 
inul  schupf  te  aus  dem  durch  das  thal  ßi eisenden  bach. 
thal  ihm  der  hals  weh  vom  bücken  oder  tlrulile  zu  bre- 
chen, so  streckte  er  seinen  arm  aus  uiul  grif  über  den 
Burgberg  nach  Löbach,  ]Segenl)oru  und  llolenberg  sich 
zur  stütze. 


*)  vgl.  die  morgenl.  sage  vom  riesen  Audscli  in  Hammers  roseuol 
1,  114.  115. 

**)  Rabelais  entnahm  seinen  stof  aas  einem  älteren  buch,  das 
sciion  im  15  jh.  gedruckt  und  im  16  öfter  aufgelegt  wurde:  les  cliro- 

nu|Tics  n(!iiiiral)I(>s  (!u  piiissaiit  roi  Gar<>;aiitua.  .s.  I.  et  a.  (j:;ot[iique)  8; 
la  plaisante  et  joyeuse  iiustoire  du  grand  Garfjantua,  A'ahMire  15-17.  8. 
zuletzt  als  volkäbucii:  la  vie  du  lanieux  Gargantua,  le  |ilus  terrible 
g^ant,  qui  alt  jamais  pam  snir  la  terre.  k  Troyes. 

***)  ein  anfang  gemacht  ist  in  den  traditions*  de  Tancien  dach^ 
de  Reiz  aiir  Gaifiantua  (nx'ni.  de  l'acad.  celt.  5,  392—93)  und  in 
volkssaj^en  aus  dem  Grevcr.sland   (Alpeiyro^en  1824  p.  6T.  öfl.)  au« 
«  letztem  eutleiiue  ich  was  oben  stellt. 
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Zwei  hnoen  wolmten  der  eine  auf  dem  Eberstein, 
der  andere  auf  Homburg,   sie  hatten  susammen  nur  eine 
oxt,  mit  vrelcher  sie  ifar  holz  spalteten.   woUle  der  eher- 
ateiner  hüne  an  die  arbeit  gchn ,  80  rief  er  hinüber  nach 
der  ifomburgy  die  anderdialb  stunden  ferne  lag;  sogleich 
fuarf  der  hombnrger  hüne  die  axi  herüber,   ebenso  ge- 
schah C8  umgekehrt,  wenn  sieh  die  axt  auf  dem  Eber? 
steine  fand.    Ebenso  erzählt  eine  ^eichfalls  westfälische 
überliefern iig  von  dem  hüneD  am  Hünenkeller  und  an  der 
Porta,  die  sich  ihr  einziges  heil  zuwarfen.  *)    Die  hür 
nen  des  ßnmsbergs  und  Wiitbergs  zwischen  Godellieini 
und  Amelnnxen  warfen  sich  grofse  kiigelri ,    als  baUe, 
über  die  Weser  (dentsche  sagen  no.  16.)    Nachbarn  waren 
auch  der  ricse  auf  dem  Weifsenstein  nnd  Remberg  (in 
Oberlicsscu.)    sie  lialten    einen   hackofen    beide  gemein- 
echafilicli,   der  mitten   im  leide  lag,    wenn  sie  nun  teig 
kneteten,  warfen  sie  einander  steine  zu^  auf  dies  zei-r 
clien  sollte  holz  zum  ofenheiicen  von  des  nachbars  bürg 
gebracht  werden,    einmal  geschalis,  dafs  beide  zu  gleicher 
Zeil  warfen  vnid  die  steine  in  der  luft  zasainmenj uli- 
Ten ,  **)  die  liegen  noch  heutiges  tags  mitten  im  feld  ober- 
halb !Michclbach,  jedwedem  steht  eine   grofse  riesenhand 
eingedrückt,    ein  aiulres  zeichen  gab  der  riese  damit,  dafs 
er  sich  am  leib  kratzte:   es  war  so  laut,   dals  man  es 
jenseits  deutlich  hörte.    Oberhalb  Nettelstädt  am  berge  Hegt 
der  lliinenbrink :    hier  haben  vorzeiten  hünen  gewohnt, 
welche  mit  ihres  gleichen  auf  dem  Stell  (eine  stunde  wei* 
1er)  gute  gemeinschaft  hielten,    wenn  oie  einen  buken^ 
und  die  andern  wollten  ein  broi  mit  gar  haben,  so  fpor* 
fen  sie  es  nur  herüber.  Auch  xu  HUverdingseuji  an  der 
Südseite  des  schwarzen  sees  wohnte  ein  hüne,  an  der 
nordseite  zu  Hille  ein  andrer ,  und  beide  pflegten  ihr  hrot 
zusammen  su  backen.   eine<  moisgens  glaubt  der  hilver« 
dingser  hüne  zu  hören,  dafs  sein  nachbar  den  bachtrog 
ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  erhebt  er  sich  vom 
lager ,  nimmt  seinen  teig  und  springt  über  den  see»  allein 
der  nachbar  hatte  sich  nur  am  bein  gekratzt:  das  war 
das  gcräusch  gewesen.   In  Altehüüen  hausten  hUQen,  de^ 
nen  nur  ein  einziges  messer  zu  gebot  stand,   mitten  im 
dorfc  ist   ein  stamm  gewesen ,  darin  hat  das  messer  ge^ 
^ßsteckt ;  w^r  es  brauchte,  holte  es  da,  und  brachte  es  wieder 
an  seinen  ort.   die  stelle,  wo  der  bäum  gestanden,  wird 


•)  Redekers  westfalisclie  satren  no.  36. 

'*)  wie  Urüugaii  Jieiii  flud  Tiidn  hammer  (s.  S06). 
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iiocli  gezeigt,    diese  Lünen  ^  die  mau  auch  dutten  nannte, 
sind  gar  einfaltige  leute  gewesen,  und  von  ihnen  schreibt 
ßick  das  Sprichwort  her  ^AltehiiiTen  dumme  dutten*  Als 
die  gegend  umher  immer  mehr  angebaut  wurde,  gefiel  es 
den  hün^n  nicht  mehr  unter  den  neuen  ankOmmlingen 
und  sie  zogen  sieh  sBurtick,    damals  haben  auch 'die  dut-* 
ten  zu  Altehüfien  den  enischlufs  gefafst  auszusiehen«  sie 
wollten  aber  hin,  und  den  eingang  in  den  himmel  suehen. 
wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,   das  ist  nicht  bekannt 
geworden,  zum  spott  wird  ihnen  aber  nachgesagt,  sie 
wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofses,  stilles,  hel- 
les \vasser  gekommen,  Avoiin  sich  die  klare  luft  spiegeltet 
da  halten  sie  geglaubt  sich  in  den  himmel  zu  stiiTzen, 
wären  hineingesprungen  und  ertrunken.*)  Unverkennbar 
golit  aus  so  merkwürdiger  ein  stimm  ung  **)  hervor,  dafs 
die  riesen  volkartig  zusaniinenbiclten  und  auf  bergen  im 
laud  angesessen   waren ,    dafs  sie   aber  dem  nieusclienge- 
sclileclit,  welches  mau  als  eiu  nachrückendes  volk  betrach- 
ten  kann ,    allmalich  wichen.    Ihre    steinwalTen  wandelt 
die  sage  in  holzbeile  und  messer,  ilir  kriegsgcschäft  in  die 
friedliche  liaudtliierung  des  brolbackens.    Ein  alter  brauch 
war,  Schwerte  oder  messer  in  einen  mitten  im  hof  stehen- 
den bäum  einzustecken  (lüriiald.  sog.  1,  120.  121),  an  dem 
einbauen  des  beils  in  den  slqck  erprobte  mnn  des  mannes 
*    siUike  (RA.  97.)    Das  springen  in  den  blauen  see  ist  mai'- 
chenhaft  und  wird  sonst  in  andern   fabeln  vorgetragen 
(kinderm.  1,  34a.  3,  112.) 

Dieser  sagen  von  geworfben  steinen ,  hämmern,  und 
dem 'Marlen  fels  eingeprägten  riesenfingem  sind  allerwärts 
in  Deutschlaiid  so  viele,  dafs  ich  nur  einzelne  auslesen 
kann,  die  den  ton  aller  übrigen  angeben.  Trümmer  einer 
bürg  bei  Homberg  in  Niederhessen  zeigen  die  wohnung 
einer  tiesin  an|  z^ei  stunden  seitwärts  neben  dem  doiHF 
Gombet  liegt  ein  stein  ^  den  sie  in  einem  wurf  von  Hom- 
berg dahin  schleuderte  und  die  ßnger  ihrer  hand  siclit 
man  dem  stein  eingedrückt  Den  ScUarJenstein  bei 
Gudensberg  hat  ein  riese  im  zorn  hin  geworfen.  Am 
Tyrifjovdens  Strand  bei  Buru  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
stein,  den  ein  julul  im  streit  mit  einem  andern  quer 
über  die  bucht  geworfen  haben  soll:  in  dem  stein  ste- 

*)  die  vier  letzten  sagen  bei  Redeker  no.  :57.  39.  38.  40.  wenn 
dutten  appeltativisc]!  zu  nehmen  ist»  verstehe  icii  es  nicht,  aus  dus- 
9tn  verderbt  sein  kmin  es  kmm. 

'*)  1^  niclit,  dafs  ein  andrer  strich  la  Deutschland  reicher 

aa  rieseossgea  w&re,  als  Weitfateu  nad  lleii»eB. 
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lien  deutliche  spuren  seiiier  finger  (Fayc  p.  1.5.)  Eine 
stunde  weit  von  Dieren  im  Meifsnischen  liegen  ein  quarz-» 
block  und  ein  graniMein:  Jenen  -warf  der  riese  von 
Wantewitz  gegen  ^den  Ton  Zadel,  diesen  der  riesc  von 
2jadel  gegen  den  wantewitzer ;  doch  beide  fehlten,  und  die 
steine  lieleii  weit  vom  ziel  nieder.*}  Ebenso  warfen  zwei 
känipfer  zu  Refnäs  und  Asnäs  ungeheure  steine  gegen  ein- 
ander, der  eine  stein  heilst  sortensteen^  der  andere  hlak^ 
und  in  Ictzterni  stehn  noch  die  finger  des  werfenden 
(Tlüelc  1,  47.)  £in  gewisser  schieferstein  heilst  nach  Ual« 
lager  53-^  in  \orwegen  jyi>rihlirig  ^  weil  Din  die  riesin 
(iyvri)  mit  buUer  iiberscl»niierl  haben  soll,  und  man  noch 
die  spur  ilirer  finger  darauf  sielit.  Zwei  riesen  zu 
Neslved  versuchten  sich  im  Steinschleuder n ,  der  eine 
warf  nach  iUislüvkirche,  doch  der  stein  erreiclite  sie  nicht; 
von  dem  andern  wurde  mit  sokher  gewalt  geworfeu,  dafs 
der  stein  über  den  steinwald  weg  fuhr  und  noch  jetzt  an 
der  landsli  afse  von  Nestved  nach  Ringsted  zu  selien  ist, 
(Thiele  1,  80  vgl.  176.)  Im  wald  bei  Palsgaard  liegt  ein 
ungeheurer  stein,  ein  jelle  warj  \\\\\  dahin,  weil  ihm  die 
hoffrau  zu  Talsgaard ,  um  die  er  buhlte ,  abschlägige 
antwort  ertheilt  hatte,  andere  erzählen,  ein  jeltemäd- 
cheo  habe  den  stein  aus  Ftihnen  in  ihrem  Strumpfband 
herüher  geschleudert  (Xliiele  3,  65»  6G.  vgl.  42.) 

Feindliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an* 
deni  begrilfen  ist,  springen  schnelles  laufs  über  dörfer 
weg,  und  ritzen  die  grofse  gehe  an  der  thurmspitze, 
dal's  da«  blut  in  bogen  sprützt  und  eine  lache  bildet  (deut« 
sehe  sag.  no.  325.)  beim  Sprung  vom  steilen  fels  läfst  ihr 
fufs,  oder  der  huf  ihres  rosses  spuren  im  stein  (däs.n09 
318,  319.)  Auch  des  auf  steinen  ausruhenden,  an  felsen 
sich  anlehnenden  riesen  gestalt  prägt  sieh  der  harten  pber* 
fläche  ein,    z.  b.  Starcalhers  bei  Saxo  gr.  Iii.**) 

Als  schmiede,  gleich  den  cyclopen,  werden  in  un* 
serer  volkssage  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  schmie- 
den der  waifen  bleibt  den  zwergen  vorbelinlien.  Nur  in  der 
lieldensage  schmiedet  der- riese  Aspridn  schuhe  (Roth.  2029), 
luid  Vade ,  der  riese,  lafst  seinen  söhn  Vclint  ewt  bei 
Mhuir ,   daiui  bei  zwergen  scJiitdeden  lernen. 

Alieiii  suiidhr   bedeutet  in  der  altu.  spräche  uich^ 


*)  Pretuker  io  Kruses  deotsdi.  aUerth.  TIL  3,  &T.   ^     ^  ^ 

*')  Ilerod.  4,82:  Cyvoq  'JlfjaxXfoq  qtuvuvak 
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faber  9  eoudern  iiberliaupt  kimstlery  und  namentlich  6aif- 
meisten  als  kunstreiche  baumeister  stellen  sich  die  rie- 
sen,  die  urheber  |ener  colossalen  bauten  des  alterthnms 
(8.307)  wesentlich  dar.  An  den  neun  rIesensSulen  bei 
Miltenberg  sieht  das  volk  noch  die  hand^i  ilTe  der  riesen, 
die  damit  vorhatten  eine  brücke  über  den  Main  mu  bauen 
(deutsche  sag.  no.  19.) 

Die  bedeutsamste  erzahlung  steht  in  der  edda  selbst, 
ein  iötiiDn  war  zu  den  asen  gekommen,  hatte  eich  für 
einen  schmied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  frist 
Ton  andertlialb  jalireii  eine  feste  bürg  zu  bauen  ^  wean 
man  ihm  Frey  ja  und  dazu  sonne  und  mond  bewilligen 
wolle.  Nachdem  die  götter  zu  ratli  gegangen  waren,  ent- 
schlossen sie  flieh  auf  das  anerbieten  einzugehen,  wenn 
der  riese  den  bau  in  einem  winter^  ganz  allein  ohne 
mannes  hülfe,  zu  volif Uhren  untci  nchme:  sei  den  ersten 
sommertag  etwas  an  der  bürg  mifcriig,  so  werde  er  aller 
seiner  ansprüclie  verlustig.  Auf  weklic  weise  der  sclnnied 
den  bau ,  bloTs  iiiil  seinem  st.irken  pfercl  Srad/iil f ari^ 
beinahe  Yolihrac  hlc ,  durch  Loki  aber  gehindert  und  YOn 
Thorr  crsclilagen  wurde,   meklel  Su.  46.  47. 

Dieser  nivthus  ist  nun  ,  nach  jener  wunderbaren  flnc- 
tnalion,  die  in  eclilen  vulksüberHelerungen  oll  walirgc- 
noninien  wird,  neugeslallel  in  andern  Zeilen  und  gegenden 
forllebend.  Kin  deulsclies  niarchen  setzt  den  teiifel  an 
die  stelle  des  rissen^  wie  in  einer  ganzen  reihe  von  sa- 
gen der  leufel  ;  nicht  anders  als  der  ältere  l  iese ,  baulen 
aiisfiihrl  niul  steine  scldeiidci  l :  der  leufel  soll  einem  bauer 
ein  liaus  bauen  untl  dalür  seine  secle  erlangen  5  aber  elie 
der  liali/i  krakt,  nnds  er  vollenden  ^  sonst  ist  der  bauer 
frei,  der  teufel  verfallen.  Schon  naht  sich  das  werk  dem 
eude,  eine  einzige  ziegel  bleibt  uoch  aufzudecken,  da  ahmt 
der  bauer  den  hahnekrat  nach,  plötdich  erkrähen  alle 
h&hne  in  der  runde,  und  der  menschenfeind  v^ert  die 
wette.  Alterthümlicher  lautet  eine  norrländische  sage*): 
König  Olaf  von  Norw  egen  gieng  in  tiefen  gedenken  zwi- 
schen beig  und  thal;  er  hatte  im  sinn  eine  kirche  zu 
bauen,  deren  gleichen  sich  nicht  finden  sollte,  allein  er 
sah,  dafs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
sein  reich  sehr  zu  beschweren.  In  dieser  küminemis  be» 
gegnete  ihm  ein  mann,  seltsames  ansehens,  und  fragte,' 
Moruber  er  so  nachdenksam  wäre?   Olaf  offenbarte  Uun 


')  aus  Zetterströms  samluDg  mUgetliellt  in  dritten  heft  der  Idona. 
zweit«  aull.  StoUi.  1816     «0.  61. 
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sein  Tcnliabeiiy  ünd  der  riese  (troll)  etlbot  sich  binnea 
gewisser  zeit  ganz  aUein  den  bau  zu  vollbringen,  zum 
lohn  bedung  er  sich  aber  9onne  und  mond,  oder  deit 
heil.  Olaf  telbat*  Olaf  gieng  darftuf  ^9  edtvrarf  aber 
einen  solchen  plan  zu  der  kirche^  dessen  ausriilirang  ilin 
unmöglich  daucbte:  die  kirchc  sollte  so  grofs  sein,  dafs 
sieben  priester  auf  ein  mal  darin  predigen  künUten,  ohne 
einander  zu  stören,  die  pfeiler  und  ziefrate,  aüswciulig 
und  inwendig,  sollten  aus  hartem  flins  gearboitot  werdeil 
U.  s.  w.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da,  blofs  daCh  und 
spitze  fehlten.  Neubekümmert  über  den  eingegangenen 
luimlcl  wandelte  Olaf  "vrieder  durch  borg  und  thal;  auf 
einmal  hörte  er  \i\  einem  berg  ein  kind  Avelnen  und  eine 
riesenfrau  (jUtteqvinna)  es  mit  diesen  Worten  stillen:  *zifs, 
zifs!*)  morgen  kommt  fVind  und  [Vetter  dein  vater 
heim  und  bringt  mit  sidi  sonne  uiul  moml,  oder  den  liell.* 
Olaf  selbst!'  Olaf,  froh  iil)or  diese  entdeckung  **)  (deini 
mit  des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  maelit) 
kehrte  nacli  haus;  alles  wor  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
gesetzt. Da  riel  Olal:  ^Vuid  ocli  Paeder!  du  linr  satt 
spiran  sncder !'***)  sogleich  licl  der  riese,  mit  erschreck- 
lichem krach ,  von  dem  kämm  der  kirche  lierab  und  zcr- 
*bracK  in  viele  stücke,  vrelches  lauter  flinssteine  -waren.' 
Nach  abweichenden  erzählungen  lueis  d^r  jatt^  Blä9tet 
und  Olaf  rief : 

Bläster!  sStt  sphw  vfisterf 
oder  er  hiefs  SläH^  und  Olaf  sbfl  gerufen  haben  t 

Slätt!  sStt  spiran  rSttlf)  . 
In  Norwegen  selbst  geht  die  nemliche  sage  um,  der  riesc^ 
heifst  aber  Skalle,  und  zu  NidarSs  erbaute  er  die  präch- 
tige kirche;  in  Schonen  Vön  dem  ries'en  Finn  ^  der  die 
kürche  zu  Lnnd  erbaut  und  durch  den  heiL  L&urentius' 
in  stein  verwandelt  wird,  -j-f) 

Von  einer  andern  seite  berührt  sich  aber  mit  der 
eddischen  fabel  folgende  Überlieferang  aus  Kurland,  In 
dem  dserwenschen  Kintegesinde  liegen  alte  mauersieinc  in 
bedeutender  länge  und  breite  sich  erstreckend  und  das  volk 
erzählt:   vor  der  pest  (d.  h.  vor  Undenklichen  jähren) 

*)  die  interjectioa  aetime  ich  ans  H.  Sachs  IV.  3,  3b  i  der  schwed. 
text  hat:  tyst,  tystt 

**)  tut  ebebfo,  md  mit  gleiche»  erfolg,  kommt  Im  kiaderak 

65  der  aame  Rnmpenstilz  heran«,  Tgl.  3,  98. 

•••)  Wind  lind  Wetter,  du  hast  die  spitze  scliief  gesetzt! 

f)  ßläster^setze  die  8pit2i6  nach  Westen  r  Slätt,  seUe  die  Spitze  recht! 
ff)  Fian  Maguuüäcu  lex.  myth.  351.  352.  « 
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wobnte  in  der  gcgeifd  von  Hasenpot  im  daerwensclien 
Klntegesinde  ein  starker  mann  (riese)  mit  namen  Hinte« 
er  konnte  ungeheure  stein masen  hauen  und  glätten  ^  und 
selbst  die  gröfsten  hlöcke  führte  er  mit  eurer  einzigen 
ipeifsen  stute  zusammen,   sein  -wohnhaus  baute  er  auf 
felsen/  seine  Felder  zäunte  er  t\\\{  stcinwälien.  Einmal  liatle 
er  streit  mit  einem  libauschen  kaufmann:  um  sich  an  ihm 
SUL  rächen  hid  er  einen  stein  von  zvrülf  fudern ,  SjTannte 
seine  weiße  stute  vor,  und  fuhr  nach  Libau  in  der  ab- 
siclity  den  fels  vor  des  kaufmanns  thür  zu  vrälzen.  Vor 
der  Stadt  angelangt  durfte  er  aber  nicht  über  die  brücke, 
man  fiirclilelc ,   sie  würde  unter  der  last  broclien ,  und 
verlangte,    er  solle    den  stein   aus  dem  Stadtgebiet  >veg- 
schailen.    Voll  \erdrufs  tlial   es  der   starke   mann,  mid 
vvarf  den  stein  an  dem  weg  ab,   der  iiI)or  Batlenliof  iinch 
Grobin  fiilirt.    Da  liegt  er  noch  bis  aut  iieule  ,  vorlieifali- 
reiulc  Leiten   zeigen   und  'staunen  ihn  an.  *)     Des  Kiiile 
Nveii'se  stute  gleicht   dem  Svadhilfari  des  nord.  scliniieds; 
die  Störung  des  ricsen  in  seinem  ])au  erfolgt  auf  andre  weise. 

König  Olaf  bestand  noch  niandies  aben leuer  mit  rie- 
sen  und  riesinnen.  Als  er  in  lloriishcrrcd  den  hohen 
slrandhiigeln ,  wo  eine  riesin  wohnte^  vorbeisegehe,  rief 
sie  ilin  an: 

8.  Olaf  med  dit  rüde  skiag, 

du  Seiler  for  nar  ved  min  kjelderväg! 
Olaf  zürnte  y  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu  len* 
ken,  drehte  ers  gegen  den  bei^,  antwortend: 

hör  du  kjerling  med  rok  og  med  teen, 

hxst  skal  du  sidde  og  blive  en  steen! 
iaum  hatle  er  ausgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin 
vrurde  in  einen  stein  verwandelt  und  man  sieht  sie  noch 
an  der  östlichen  beigmauer  mit  rocJüen  und  spindel  si- 
tzen ;  an  der  entgegengesetzten  mauer  entsprang  eine  hei- 
lige quelle.  **)  Nach  einer  schwed.  erzählung  wölke  Olaf 
durch  Vr'fmeland  über  den  Vänersee  nach  Nexike  segeln, 
der  troll  rief  entgegen: 

kong  Olof  med  dit  pipuga  skÜggy 

du  seglar  för  när  min.  badstugu  vägg! 
Olof  versetzte:  du  troll  med  din  räk  och  ten 

skal  bli  i  sten, 

och  aldrig  mer  göra  skcppare  menS 


*)  mitgetheilt  tob  Watioa  ia  den  jihresrer&aDdi.  der  korl.  ge-. 

•eU^cli.  2,  311.  312. 

**)  daoske  viser  2,  12.  13.  Thiele  1,  82. 
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die'riesin  wurde  zu  stein,  der  könig  emclitete  ein  kreuz 
zu  Dalbykirche  in  Elfdals  herred.  *)  den  dän.  reim  führt 
man  auch  folgcndermaCscn  an; 

hör  du  Oluf  rodeskjäg, 

hvi  Seiler  du  igjenneni  vor  fltuevSg? 
und     «tat  du  der  og  bliv  tU  steen, 

og  ingen  dannemand  mere  til  meen.**) 
Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so!  das  gebirge  Ilorneleii 
auf  lircmanger  liiciig  vormals  mit  INlaröe  znsaniiiiof» ,  -wird 
aber  jelzl  dur(  h  c'meu  sunil  dnvon  gelrenüt.  S.  Olaf  kam  tla- 
lior  ecsegell  uiul  gebot  tlcn  kli|>peii  sich  zu  souderu.  damit  er 
liimlui  ch  l'aliren  künne.  es  gescJiah ;  dot  li  augeiiblicklicit 
spraug  eine  riesiu  aus  dem  berg  und  sclirie: 

sig  du  mand  med  det  bvide  skjag 

livi  splilter  du  saa  min  klippevag? 
Olaf  eulgegnete:   slat  trold  nu  evig  der  i  sleen^ 

saa  gi<»r  du  ei  nogen  mand  meer  meen. 
80  gescbahs  luid  das  Steinbild  stellt  noch  auf  der  felsen- 
mauer  (Faye  124.)  Olafs  rother  hart  gemahnt  an  den 
des  riesenfeindes  Tlu'irr  (s.  120);  pipuga  skagg  scheint 
gleichviel  mit  pipslcigg ,  keilförmiger,  spitzer  hart,  was 
Ihre  anführt,  der  norweg.  reim  hat  den  weifsen  harU 
solche  abweichuugcu ,  und  die  Varianten  kellermauer, 
badstubenmauer,  klippenmauer  verbürgen  der  tradition 
ihre  volksmSfsigkeit.'  es  vtru*d  nicht  befremden,  vrenn  ich 
ein  noch  Hlteres  vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in  der 
edda  selbst  nachweise.  Als  Brynhildr  mit  ihrem  geschmück- 
ten wagen  den  ^helveg'  fuhr,  kam  sie  an  einer  g^gt  Woh- 
nung vorüber ;  die  riesln  trat  ihr  mit  den  Worten  ent- 
g^en:  skaltu  t  gögnom  gänga  eigi 

grioti  studda  garcTlia  mina!    Saem.  228* 
und  nun  entspinnt  sich  eine  wechselrede,  die  von  Bryu« 
hfldr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

seykstu  g^gjarkyn  (vgl,  oben  s.  282) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen  kunstreich  gefügt;  die 
späteren  reime  reden  von  keUer  und  badstuhe ,  die  riesin 
erscheint  als  hausfrau  mit  rochen  und  spindel,  recht  und 
heiligkeit  des  hausMedens  werden  gekränkt,  wenn  fremde 
hindurchfahren. 

Diclit  an  Romsdalsliorn  in  Norwegen  liegt  ein  berg, 
Troldtiuder  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riesen 


Fernows  Varmeland  p.  223. 
**)  iS^tfiupä  karakteriatik  at  Christian  4.  p.  IT. 
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kerralireny  welche  Olaf  in  sieine  permuidelief  als  sie 
ihn  hindern  wollten  in  Romsdal  das  chmtenthum  su  pre- 
digen.*) 

Nach  Seem«  145^  scheint  esy  dafs  die  riesen,  gleich 
den  swergen^  das  tageslicht  zu  scheuen  hahen,  und  vom 
anbrechenden  tag  überrdsdit  in  steine  verufemdett  wer- 
den, '(lagr  er  iiA',  ruft  Atli  der  Hrimgerdhr  zu,  *hafnar 
mark  thyckir  hlcegUg^  vera^  thara  t/iä  t  ateina  liki 
atenärj* 

Seltsame,  menschähnliche  gestalteui  die  sich  am  tropf« 
stein,  fllns  und  sintcr  im  kleinen,  an  basalt  und  grftnit- 

felsen  im  grol'sen  bilden,  lial)eii  eine  menge  solcher  vor- 
slellungon  von  verstciiicrlen  riescn  orzciiot  und  genährt, 
die  alte  und  volksnKiisi<^c  geljir«;stei jniiiologic  bedient  sicli 
überall  der  benennungcii  einzelner  tlieilc  des  leibs ,  und 
den  ])ergen  wird  liaupt^  bals^  rücke,  achsel,  beiu,  fiüs 
beigelegt  (IIA.  541.) 

Hier  treten  auch  mehrfache  benllirungen  und  Ver- 
schiebungen der  sage  von  zwergen,  >vald  und  wasseriiei- 
slern  mit  den  riesen  ein,  wie  schon  der  allgemeinere  ans- 
druck  troll  in  nordischer  Überlieferung  anzeigt.  ])ergwoh- 
nende  zwerge  unterliegen  gleich  den  laesen  der  Verwand- 
lung in  steine.  Rosmer  havmand  (meemianu)  springt 
oder  fliegt,  wie  es  sehr  bezeichnend  heifst,  in  stein  *^ 

Vorzüglich  aber  lafst  sich  keine  scharfe  grenze  zielten 
zwischen  riesen  und  den  wUden,  rauhen  waldgeistern^ 
die  S.270 — 274  abgehandelt  wurden,  im  waldo  der  bin- 
genheimer mark  sieht  man  die  steinsitze  der  wilden  leute^ 
die  da  vorzeiten  hausten,  und  ihre  handgrilT'e  an  den 
steinen  (deutsche  sag.  no.  16C.)  Im  gasteiner  thal,  erzählt 
Muchar  s«  137 ,   wohnten  bei  menschengedenken  noch 


*)  Faye  124  nach  Schönings  reise  %  128.  Sanct  Olaf«  saga  |.a  , 
svenske  rim  ed.  Hadorph  p.  37 :  'ett  troll,  som  draap  X  man,  iiiiii  pior- 
dit  i  stcria,  cell" »tander  äii;  flere  troll  hau  orli  hortdref,  sidrui  Ibl- 
ckit  i  frij(i  !)I(f.'  Gewisse  runde,  topH^irniige  loclier,  die  man  in 
bergen  fin<iot,  sind  nacli  dem  norweg.  Volksglauben  von  riesen  gebil- 
det, sie  heifsen  jätio^ryier i  troldgrvtert  ä>er  aach  S.  Oles  grvtcr* 
(Hallager  5»»'). 

*•)  danske  viser  1,  223  Mian  spran«^  saa  vlldt  i  bjerset  om ,  og 
biet/  Iii  ßintt'slfn  Sorte.'  1,  233  ''aah  J/oJ  liaa  bort  /  roden  flint^  og 
blev  saa  borte  med  alle.'  l ,  lö5  von  einer  bösen  Stiefmutter :  'liun 
tpnmg  bort  i  flintesieen.  Aber  anch  H.  Sacha  sägt  IIL  3,  3U  *vor 
ZOrn  zu  einem  s/fiin  s/irin^f/r;  das.  63b  *vor  80rg  zu  eim  stein  sprin- 
gen*; IV.  3,  J)7'l  'vor  leid  wol  zu  eim  stein  möclit  sprinfrrn.'  Hef- 
tig erscliiitternde  gemütsl>e\vegiuigen  machen  das  leben  erstarren  und 
verkehren  es  in  kalten  stein. 

21 
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wilde  mcuiner  ^  deren  geschleclit  seitdem  ausslarb.  einer 
der  lel/lcrii  versicherte,  er  liabe  den  Salleseuwald  am 
SlubncrUogcl  neunmal  *inalr  >verden'  (absterben  und  ^vie- 
der  aulgriiiien)  sehen:  es  gedenke  ihm,  ^vie  der  üuck- 
steinkügl  im  Kötschachtlial  die  groise  eines  krauasvelvogls, 
das  mächtige  Schareck  die  eines  semmelwcckeus  gehabt* 
Jene  manner  besal'sen  riesenstärke ;  eine  pjlugacltar  über 
das  ganze  thal  werfen  -war  ihnen  leichter  "wurf* 
einst  lehnte  ein  solcher  mann  seinen  slock  an  das  reiter* 
bauernhaus,  und  das  ganze  haus  bebte.  Sie  wohnten  in 
einer  unzugänglichen  höle  am  linken  Acheufer  zu  eingang 
der  ELlamm ;  Yor  ihrer  hole  standen  apfelbäume  9  mit  den 
äpfeln  warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  vrande« 
rer»  man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.  sie  "waren 
den  thalbe wohnern  mehr  hold  als  feindlich,  und  stellten 
ihnen  oft  butter  und  milch  in  menge  vor  die  hausthüren« 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  vresen  der  zwerge  und 
elbe  als  der  riesen. 

In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein,  was  s.  274  über 
den  menschen Jr essenden  liuorco  oder  ogre  mitgctheilt 
wurde,  gleich  ilim  gdiUtet  es  den  steinschleuderuden 
cyclopen  in  der  odyssee  nacli  dem  fleisch  der  menschen ; 
und  wiederum  ist  ein  tarlnrisclier  riese  Depegfwz  (scliei- 
telauge)  *)  zwischen  Po/ypliein  und  Gargantua  in  der 
mitte  slchtMid.  als  kiiul  saiii^l  rr  alle  ainmen  aus,  die  ihm 
ihre  brusl  roiclieii;  dem  erwarhsiicn  müssen  die  Üghuzier 
tätlich  7A\v\  niciisclien  und  500  schale  liefern.  Bissat  der 
Jieid  hreiuii  iinn  mil  einem  gcglülilcn  inesser  das  auge  aus. 
der  ])!ind('  liose  setzt  sich  vur  die  tliiiie  und  fühlt  jeden 
hinausL;oh('ii(!en  bock  an.  ein  pfeil,  auf  seine  brüst  abge- 
schü^bi'u ,  drang  lüclit  durch  ~  er  ruft  Svas  (|u;ilt  mich 
hier  eine  llieiic?'  Auch  im  indisclien  IMahabharala  ^^  ird 
J./idinil)(ts  cni  riese  (rakschasas  **) )  als  mcusi  heiiii  usser, 
niisgeslall  und  rothbarlig  vorgestellt:  mensclieulleisch  wit" 
tert  er  von  weitem  und  befielih  llidimba,  seiner 
Schwester,  es  herbeizuholen,  die  sich,  wie  in  den  kisder- 
märchen  die  fraü  oder  tochler  des  Ungeheuers ,  des  schla- 
fenden heldeu  erbarmend  annimmt* 


*)  von  Diez:  der  neneatdeckte  oglmsiMhe  eyklop  ▼ers^lichen  mit 
dem  homerischen.    Halle  und  Berlin  1815. 

**)  Tevetnts  friedergebart  (Reiuliart  colzxxi)  eine  rAkichasi,  rie- 

sia,  kein  tlsier, 

***)  Stark  wirkt  mensdiengerucii  wahrhaft,  erquikt  weidlich  die 
nase  mir,'  Ard«cbuuas  reise  voa  Bopp  p.  18.  ebenso  in  uosem  mar- 
eben  (oben  s.274.) 
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Von  solcher  grausamen  blulgior  >vi88en  tlio  tleulscheu 
riesensagcn  niclits,*  selbst  der  uord.  iöliinu  >vird  nirgends 
als  menschenfresser  vorgestellt,  wie  der  griechische  und 
morgenländische  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
theU  treuherziger,  der  meDSchenbildung  an  gestalt  und 
Sinnesart  näher:  ihre  "Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 
mSchtigcn  steinwörfen,  bergversetzungen  und  ungeheuem 
bauten. 

In  lebendiger  volkssage  bat  sich  die  elgenheit  der 
einheimischen  rieseunatur  am  treusten  fortgepflanzt;  die 
riesen  der  dichter  sind  vreit  weniger  anziehend,  und  zu« 
mal  in  den  aus  romanischer  poesie  entlehnten  faholn  im- 
mer nur  mit  allgemeinen  zügen  geschildert*  Uarpln,  ein 
riese  im  Ivveiii  fordert  eines  rillers  tocliter,  hangt  ihm  die 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4464.  4500)  *) :  als  er 
getödtet  ^vird,  fallt  er  wie  ein  bäum  zu  boden  (5074.j**) 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6588  IT.  Auch 
im  Tristan  ist  die  beschreihiing  des  riesen  Urgan  (15923) 
wenig  mehr  belebt,  er  verlangt  zius  von  rindern  luid 
Schafen ;  seine  abgehaunc  band  will  er  wieder  aulieilen 
(16114.)***)  Schon  bessere  färbe  liabon  die  riesen  in  den 
gedichten  aus  dem  kreis  der  beldeiisage.  Kuperan  (Cii- 
priän,  lieldens,  171)  im  biiru.  Sifril  berscht  über  lausend 
riesen  ,  er  biilt  eine  geraubte  künigslochler  eingeschlossen, 
den  riesen  im  künig  Ilolher  gebricht  es  iiicbt  an  treiVen- 
don  zügcn  (vgl.  8.306),  aucli  nicbt  Sigenul,  l'.cke  mid 
Fasoll  (s.  140.)  wenn  der  schlaiendo  riese  allunel,  biegen 
sich  die  baumiisle  (Sigen.  60),  er  rauft  bäume  aus  in  dem 
tann  (73.  74),  bereitet  pfundige  scbiibel  (wicken)  von  lei- 
nen zum  binden  der  wunden  (113),  nimmt  den  /leld  un^ 
ter  die  uchsen  und  trägt  ihn  fort  (110.  158.  Hag.  9 
Lafsb.)  Eine  riesin  im  WolFdiet.  trägt  held  und  ros^ 
gleich  dem  eiclihom  springend,  72  meilen  äbers  gebirs 
in  ihre  riesenklause ;  die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161; 
mann  und  pferd  auf  einen  meilenhohen  bergy  wo  zwei 


*)  ein  rise  Miap^el  al  der  lande.'    Bit.  6482. 

**)  so  bemerken  ist,  dafs  seio  gebein  vor  d$m  hurgthcr  aufbe^ 
ufohrt  mrd  (5851),  wie  Fischart  Garg.  41«  «mgt  naa  tob  risen  und 
Iiaunen,  zeigt  ihr  gebeiii  in  den  kirchen,  unter  den  ratslieusern.' 
So  hfingt  in  der  kirrlie  der  hcidenjungfrau  tropfende  rippt^  (deutsche 
sag.  140)  und  ihr  gelblockiges  haar  (das.  no,  317);  man  bewalirt  im 
iehloHi  den  riesenknoehen  (dat.  no.  324.)  Hörner  eines  riesenrindi»  in 
der  vorhalte  des  tenipels  angenagelt  (Niebohr  rom.  geacli.  1  >  407.) 

*")  haafig  aind  die  romanischen  rieaea  pförtner  nad  br&cken- 
wächter. 
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gesolleii  liegen  und  einer  am  spiefs  (also  doch  gpnr  von 
androi>liagen) :  sie  bietet  dem  lield  ihre  tocliter  an ,  und 
als  er  entrinnt ,  schlagt  sie  mit  einer  keule ,  dals  alle 
blumen  und  blätter  des  Wäldes  zittern.  Rütze,  des  riesen 
Welle  Schwester  im  heldenbuch  nimmt  ^en  haum  für 
eine  Stange ,  mit  wurzeln  und  fisten ,  daÜs  zwei  wagen  sie 
nicht  gefahren  hätten;  ein  anderes  weih  ^von  wil- 
der art*  geht  über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  rindes 
häute  zu  ihrer  beschuhung.  Riese  Langbein  (danske  vis. 
li  26)  schläft  im  wald  und  wird  von  den  beiden  auf- 
geweckt. 

,  In  überlieflnungen  des  norwegischen  und  sdbiwedischen 

Tolks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesamnielte 
riesensage  *)  fortleben ,  und  auch  bei  uns  in  Deutschland 
einiges  aus  mündlicher  erzählung  zu  gewinnen  sein,  aus 
büchern  weniger.  Der  thui^aner  Eishere  (d.  i.  Egislieri, 
terribilis  exercitus)  bei  dem  mönch  von  S.Gallen  (Pertz 
2,  756)  ist  ein  riesenmafsiger  held,  kein  riese. 

Von  opfern,  die  ricsen,  wie  freundlichen  elben  und 
liausgeistern ,  gebracht  worden  wiiren,  von  einem  riosen- 
ciiltus  nirgend  mindeste  spur,  nur  in  beschwürungen  wird 
Fasoh ,  der  riese  des  sturins  angerufen:  er  kann  dann 
aber  für  einen  lialbgolt  gellen,  gleich  Xkorgerdiir  und 
Irpa,  die  im  JNordeu  angebetet  wurden« 


*)  Hulphers  3,  47  erwähnt  in  Heijedal  «lojlige  berattdser  OBl 
fordna  jättar\  oliiie  darauf  einzugelien.  ^  ^ 
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CAP.  XY.  ELEBIEINTfi. 

Nachdem  wir  gütter,  Lalbgötter  und  heroen,  die 
ganze  schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen  Ix'trach- 
tet  haben,  die  den  menschen  geistig  oder  leiblich  iiberle- 
geu  zwisclien  ihnen  iiiul  der  goltheit  eine  milte  aiisliillenj 
richtet  sich  unser  bück  auf  einfache  erscheinungen  der 
natur,  welche  von  jeher  durch  ilire  stille  gröfse  unver- 
kennbare ^  unmittelbare  gewalt  über  das  metüdillclie  ge- 
müt  ausüben,  diese  allduxdidringcndcD ,  alles  in  sich  auf- 
nehmenden ^  überall  vortretenden  urstoffe  müssen  ihm 
schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nähere  beziehung  zu  gölt- 
lichen  wesen  gesetzt  werden ,  heilig  sein,  ein  solcher  be- 
zug  bleibt  in  keiner  m3rthologie  aus,  er  kann  aber  nicht 
hindern,  dafs  den  elementen  eine  gewissermafsen  davon 
unabhängige  eigenthümliche  Verehrung  zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  Seite  erwächst  aus  dem  grund  und 
boden  dieses  elemcntardienstes  niemals  die  eigentliche  re- 
iigion  eines  volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  vielmehr 
in  der  'geheinmisreichen  fülle  übersinnlicher  Ideen,  die 
mit  jenen  stoifen  nichts  gemein  hat,  sondern  sie  sich  un« 
terwirft.  Allein  der  glaube  duldet  die  heilighaltung  der 
elemente  in  seinem  geleit,  er  nähert  und  vermischt  sie 
mit  sich ,  und  sie  kann  sogar,  wenn  er  untergeht  oder 
vergröbert  wird,  unter  dem  volke  fortwähren  und  langer 
anhalten.  Der  gemeine  häufen  lafst  seine  grofsen  gütthei- 
teii  fahren  und  beharrt  doch  noch  eine  zeitlaug  in  dem 
cullüs  vertraulicher  hausgütler;  auch  ihnen  entsagt  er, 
und  behält  seine  sclieu  vor  den  elementen.  Die  geschichle 
des  heidnischen  und  christlichen  glaubeus  lehrt,  wie  lange 
nach  Vertilgung  jenes  und  befestigung  dieses  eine  menge 
aberglriubitchcr  gebrauche  fortdauerten,  ja  heute  fortdauei  n, 
die  mit  Verehrung  der  elemente  zusammenhängen,  es  ist 
der  letzte  ,   kaum  auslilgbare  heidnische  Überrest, 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (8.68  — 
70)  über  einen  naturcultus  unserer  vorfahren  erklärt,  den 
frühe  Zeugnisse  beglaubigen ,  die  man  verkehrterweise  ge- 
gen götter  des  heidenthiuns  zu  gebrauchen  pflegt«  die  göt* 
ier  Stauden  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 
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Das  lautere,  rinnende,  qiiellenile  und  versiegende 
M-asser,  das  IcuchleDdc ,  erweckte  uüd  erlöbcliende  feuer, 
die  nicht  den  äugen ,  aber  dem  ohr  und  gefühl  vernehm- 
bare luft ,  die  näluende  erde,  aus  welclier  alles  waclist 
und  in  welche  alles  gewachsene  aufgelöst  wird,  erscheinen 
dem  menschhchen  geschlecht  von  Irülier  zeit  an  heilig  imd 
ehrwürdig;  gebrauche,  gesehUfte  und  ereignisse  des  lebens 
empfangen  erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie 
in  luiabUissig  reger  thatigkcit  und  kraft  auf  die  gesamte 
natur  einwirken,  widmet  ihnea  der  kindliche  mensch  ver- 
ehrang,  olme  dais  nothwendig  ein  besonderer  gott  da- 
zwiBchen  tritt,  noeb  beute  erweckt  die  berrlicbkeit  und 
macht  dieser  urstoflfe  unsere  bewunderung;  wie  hätte  sich 
das  alterthum  seines  anstaunens  und  anbetens  erwehren 
können?  solch  ein  cultns  ist  einfacher ^  freier  und  wür» 
diger  als  das  dumpfe  niederknien  vor  bildem  und  gdtzen. 

Dieselben  elemente  gewährten  reloigung,  lieilung,  be- 
ft-iedigung,  der  beweis  durch  gottesurtheilc  beruht  grofsen- 
theüs  auf  ihnen ;  der  mensch  aber  muste  sich  ilirer  in  deip 
lautersten  gesialt  und  zur  gelegensten  zeit  versichern* 

Wir  wollen  alle  der  reihe  nacli  erwägen« 

I.  WASSER.*) 
stellen,   welclie   ergeben,   dafs  Alamannen   imd  Franken 
ß'usse  und  quellen  verehrten  ,   sind  s.  68.  69.  70   und  im 
anlu  xxxvu  beigebracht/*)  das  volk  betete  am  ufer 


*)  gotb.  PiU6^  attn.  patn%  alid.  unzart  alt«,  watarf  tigß,ifäfer} 

dem  lat  aqua  eDtspricIit  gotb.  aht^a,  ahd.  akat   a^s.  en,  nitn. 
aber  die  bedeutung  ist  fluvius.    gotli.  vSgs^  afid.  wäc  ist  fliirtns,  finf. 

••)  M'enn  ich  mich  der  burchardisclien  samlurifj^  hier,  und  liei 
audrer  gelegeaheit,  für  deo  deutschen  aberglaubeii  bedieae,  so  über- 
lege ieh  wol,  dafs  sie  io  den  meisteo  f&llen  (nicht  fll>erAll)  ans  eon- 
cilien  schupft,  die  siebt  io  Germanien,  sondern  in  Gallien,  Italien, 
Spanien  g^ehalten  wurden.  Erwäfrt  man  inzwisclien ,  dafs  bis  zum  8. 
9  jh.  deutsche  Völker  sich  durch  alle  diese  tänder  erpressen  hatten,  dafs* 
die  ags.  und  langob.  gesetze,  der  capitularien  zu  geschweig^n ,  gleiek 
jenen  concUienachlftMen  gege«  wasaety  banm  und  ateincultus  eifern, 
dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrücklich  deli  Alamanneu 
und  Franken  zur  last  legen  ;  so  ergeben  sich  diese  superslitlonen  als 
etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,  germanische  Völker- 
schaften, woTon  sieb  weder  die  eine  uocb  die  nndere  avsschliefsen 
lafst.  Man  bat  aoa  Agatbias  nnd  Gregor  erweisen  wollen,  unsere  vor- 
fahren hätten  blofsen  naturdienst,  keine  götter  gehabt,  für  gleich 
wncritisrli  würde  ich  halten,  wenn  man,  gewissermafsen  umgekehrt, 
Agatiüas  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  behauptungen  aus  kir- 
cbenverboteii  hergenommen  halien,  die  ursprünglich  Dentschland 
ICar  nicht  angiengen.  In  die  welUidien  gesc  t/.e  scheinen  solche  ver- 
böte erst  durch  die  capitubrien  geratlieo)  die  altern  volksrechte  hat- 
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des  flussos,  am  rand  der  quelle,  zündete  ItvJUer  an, 
stellte  opfergaben  bin.  es  heifst:  fontibus  venerationem 
exliibere,  ad  fontanas  adorarc  (ygl,  leg.  Ltutpr.  6,  30), 
ad  foules  votiim  facere»  ^^dere^  cxsolvere,  orare  ad 
fon^es ,  olTerre  ad  fontes,  niunus  deferrc ,  ad  foiites  In- 
mmaria  faccrc,  candelain  deferre.  dies  letzte  gescbab  wol 
nur,  oder  hauptsäcblieh  abends  und  naclits,  wo  die  wi« 
dersclicineiule  llainme  in  der  Hut  den  scbauer  der  anbc- 
tiing  crliöheu  imiste.*)  Auch  die  Sachsen  waren  fonlicolae, 
in  den  ags.  geselzen  Averden  vyllas  und  ßoclpciter  als  ge- 
gensliinde  der  Verehrung  genannt;  ob  man  aus  der  s.  70 
angezognen  alln.  sage,  die  der  vötri  erwähnt,  aul  eineu 
wirkliclien  wassercultus  in  Scandinavieu  schliefsen  daiT, 
weifs  ich  niclit:  fast  scheint  die  stelle  einer  lat.  ausliindi- 
scheu  nacligeahmt.  an  sich  selbst  ist  die  lieiligliallinig  des 
Wassers  unbezweifelbar.  eiu  eddisches  lied  lial  glei(  h  im 
beginn  die  merkwürdigen  worte;  *iinigo  heilög  vutn  ai' 
himinfiOliom.' 

Vorzugsweise  verelirte  man  den  ort ,  wo  das  wunder- 
bare element  aus  dein  scbofs  der  erde  hervorspringt ;  cjueile 
beifst  in  der  alten  spräche  ursprine,  aber  audi  prunr/o**) 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,  mitternachts  vor  Sonnen- 
aufgang« in  feierlicher  stille,  geschöpft,  führt  noch  spä- 
terhin den  namen  heilai4fäc^  Iieilt4fdc^  heilufcege.  die 
erste  form,  mit  haftendem  compositionsvocal  nach  langer 
silbe,  zeugt  für  das  alter  des  ausdrucks,  dessen  bedeu- 
tung  ihn  gegen  änderung  sicherte.  JMS.  2,  149^:  'man  seit 
von  fieilannige  uns  vil,  wie  heil,  wie  guol  cz  si,  wie 
gar  vollekomen  der  ^ren  spii,  wie  gar  sin  kraft  vcriieilet 
fiwaz  wundes  an  dem  man  versdret  ist.'  IMarliua  116: 
*güt,  du  früude  Uiizzic  hej/awdc%  und  in  ahnliclieni  sinn 
248.  283.  mit  anwendung  auf  Christus  und  das  kreuz 
Mar.  224;  'der  bouni  ist  gemcizzen,  da  daz  heiltvcrire 
\on  becliuniet ,  daz  aller  Werlte  gcfrumet.*  allgemeinere 
anfülirungen  'ein  helUvdge'  Diul.  i ,  352  und  noch  in 
Anshelnis  berner  chronik  1  ,  308  ''lieilwag*  unter  andern 
Segen  und  zaubcj  initleln.  zuletzt  bei  Pliil.  v.  Sillew.  (Slralsb. 
1677)  1,  483:  'das  fliefsend  brimuwasser,  so  man  in  der 


ten  keine  bufse  für  abgötterei,  nar  die  ags.  duinas  des  Vihtracd  cap. 
13  tetsen  sie  auf  deofolgild  im  allgemeinen. 

*)  weiiinadiCen  scliaut  man  ndt  Uchinrn  in  den  hrunnen  (abergl. 
XLVII,  U.)  » 

")  von  prlnnaii  (ai  flere) ,  wie  sdt  ^  ein  anderes  wort  für  briuiiie, 
von  sioda»  (t'ervere)  und  welle  (fluctus)  von  wailan  (rervere)  kommU 
sual  (subfrigidiu)  von  suelan  (aidere)  vgl.  gramm.  8,  89.  84. 
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heil,  weihaachtf  80  lang  di«  glock  xwölfe  echlägt,  samlet, 
und  heilwag  genannt  wird,  ist  gut  wider  nabelwehe' 
(abergl.  604.)  In  diesem  heilawäc  zeigt  sich  uralte  mi« 
schuug  heidnischer   brauche  mit  christlichen.    daA  YÖlk 

glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu  Weihnachten  oder  ostern 
uadils  um  XII,  oder  zwischen  XI  und  XII,  u>andle  sich 
hruniie/nvasser  in  wein  (abergl.  54.  792);  diese  aunalime 
leitet  sich  auf  die  vorslcllung  zAirück,  dals  die  erste  ma- 
nifcslation  der  gollhcit  des  lieilandes  bei  der  hochzeit  zu 
Cana,  wo  er  weisser  in  wein  verwandelte  ^  geschelien 
sei;  wcihiiaclileu  aber  begieng  man  epiphauie  oder  theo- 
phanie  (s.  173),  geburt  und  taufe,  und  verband  damit  die 
erinnerung  an  jenes  wunder:  dalür  galt  der  besondere 
-  ausdrnck  belpliania.*)  Schon  Clirysoslonius  predigte  im  jalir 
387  aui  e[)iplianla8tag  zu  Antiochien,  dafs  man  an  diesem  ' 
fest  uiltternadits  Wasser  schöpfe  unil  jalirelang  als  ein 
immer  frisches,  unverderbliches  (ohne  zweifei  zu  wunder- 
thätigem  gebrauch)  aufhebe**)  abergläubische  Clirislen 
nahmen  tA&o  zweierlei  an,  heUigung  des  vrassers  in  der 
mitternacht  des  tauftages  und  Verwandlung  in  wein  zur 
zeit  der  bethphanie;  solches  "wasser  nannten  die  Deut- 
schen heiiawac***),  iind  legten  ihm  hohe  kräfte  zu,  es 
sollte  kraukheiten,  wunden  heilen  und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  altheidnisches 
wasserschöpfen  durch  jene   deutun^en  verschleiert*  In 


*)  Christi  erste  erscheinung  war  seine  {gehurt,  die  zweite  seine 
tanfe  (liciiUneäse) ,  die  dritte  jene  cauisclie  Itoch/eit:  'tertia  appariiiu 
fuit  postea  similiter  eodem  die  muio  revoluto  cam  esset  SO  annoruin 
et  13  dieram,  sive  qnando  manifestavit  se  esse  deom  //er  muiatioinfin 
ai/uae  in  vinurn,  qiiod  fuit  primurn  mirnculum  apertnoiy  quod  dumi- 
nus^ecit  in  Cana  Galilaeae,  vel  sinipliciter  primum  quod  fecit.  et 
baec  apparitio  dicitur  bei hjihatiia  a  quod  est  dooius,  et  y-««' 

.vHv^  quod  est  apparitio,  quia  ista  apparitio  fiicta  fuit  Id  domo  iii 
niiptils.  de  bis  tribus  apparitionibus  fit  solemnitas  in  hac  die.'  Du- 
ra ntis  ration.  div.  ofßc.  6,  18.  Die  klrcbe  vereiuij$te  drei  ersclieiuuu- 
geu  in  eiues  festes  feier. 

•*)  tom.  2.  (ed.  Moatfauc.  Par.  ITlö)  p.  369:  t)tu  lo*  towo  «oi 
/ttaoifVitTim  KccTtt  foQTr^v  Tairr7/v  unuvTti  v^^ivaupturot 
oi'xadt  Ttt   vufiaru  dnor iOtvr at,   nal  ei?  hiuvTW  6/-'',/././,(tov 

fittov  ytyfTUi  fvuQyiq  ov  d' t  ug>  f>  f  t  o /li  v  q  r  Tj  q  r  w  v  v  c  m  v 
iKtivüiv  ipvotiit<i  fn'jxfL  xov  /(><>)'u(/,  uk)^  ilq  ivmvxov  ukonÄi^tJov 
Ktü  dvo  »tti  tqI»  mXlaxi^  iirj  rov  oi/^/^fQov  uvrX^&hToq  mu^ahv  *al 
viOftoü  tnhovxws^  Kttl  futd  roaoS-rov  /{foyoy  rois?  ä^rt  %mif  n^ynv 

JlUOiJ  f' 'Iii'  lOKtny  if.ui).k(OßtVüV, 

auch  hetlawia'^   Fraueulob  MS.  2,  2131*  voa  dem  ''heilu/tn 
tra;j;endcu  {^arteu/ 
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Deutscliland  weisen  andere  umstände  unverstedEt  anf  Leid- 
nische heiligkeit  des  wassers,  das  aber  nicht  zur  mitter- 
nachtstunde^  sondom  frühmorgens  vor  Sonnenaufgang 
geschöpft  werden  muste,  stromab tvärt 8  und  stillschti^ei^ 
gends  (abergl.  89.  775^  gewöhnlich  am  ersten  oster  tage 
(775.  776),  auf  den  jene  aiislegangen  weniger  gerecht  sind: 
dieses  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt)  heilt  ausschlage, 
kräftigt  das  junge  viel».*)  Zauberwasscr,  zu  unchristlicher 
Weissagung  dicusani ,  soll  sonntags ,  vor  sonnenaii  fgang^ 
an  drei  ßiefsenden  hriinrien^  in  ein  glas  gesammelt 
werden;  und  vor  dem  glas  ^^  ird ,  wie  vor  einem  göttli- 
chen wesen,  eine  herze  angezündet  (anh.  s.  lx.)  **)  Hier- 
her nehme  icli  auch  eine  s.  36  berührte  liessische  volks- 
ßiltc;  am  zweiten  osterlag  wandehi  jünglinge  und  jung- 
fiauen  ziuu  holen  stein  des  gebirges,  8clK)pfen  wasser  in 
der  kühlen  quelle,  das  sie  in  h rügen*  heimtragen, 
und  werfen  blumen  zum  opfer  hin.  Wahrscheinlich  war 
dieser  wassercultus  zugleich  ceitisch:  im  wasser  des  fel- 
senbrunnens  Karnant  wird  ein  zerbrochnes  schwert  #pie- 
der  g€MSf  aber 

'du  muost  des  urspringes  hftn 

uuderm  velse«  ^  in  beschin  der  tac*  Parz.  254,  6* 
anhang  p.  cxix,  29  ist  mit  merkMrürdigen  gebrfiuchen  ge- 
schildert, aut  welche  weise  sich  am  ersten  maimotgen 
)unge  mädchen  (der  pjrenäengegend)  in  flem  quellwasaer 
lifeissageni  das.  no.  33  wie  wasser,  mitternachts  auf 
Johannis  geschöpft ,  fieberheilende  kraft  liat. 

An  die  eigeuthümlichkeit  Jer  gesundbrunnen  ***) 
braucht  liier  nicht  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  allge- 
meine kraft  des  erfrischenden,  slrirkenden ,  neubelebeii- 
den  Clements. -f)  viele  urter  in  Deutschland  heilsen  lleil- 
biunn,  Heilborii,  lleiiigenbrnnn ,  von  der  verjiingwiden 
\\irkiuig  ihrer  tjuellcn  oder  tleii  wunderbaren  heilungen, 
die  sich  dabei  zugetiu^cu.    lieiibrünu  am  JNcckar  wird  in 


*)  JdI.  Schmidt  Reieheafets  p.  121. 

**)  der  gebrauch  könnte,  wie  anderes  von  Hartlieb  aDfl;e(uiirte, 
dem  rla.ssiächen  altertlium  gehören,  auch  bei  d«  r  ynnTnoimviHH  ^  der 
wahrsaj>;nn{;  aus  einem  wasserangefüllteo,  bauchigen  gelärs  (y«oix"/) 
kommt  die  fackel  und  der  u)ibtjleckt9  knabe  vor.  Potte»  arcliaeol. 
1,  764.   Fabricii  bibliogr.  aatiq.  «d.  8.  p.600. 

***)  auf  die  man  schon  zar  RomenEeit,  and  wahncheiolicb  frü- 
her, achtete,  vgl.  Liiver.il  oben  s.  54. 

f)  ein  mensch  vun  der  otter  gebiüsea  stirbt  nicht,  weOB  er  eiier 
als  die  otter,  über  das  näehsi9  wawr  sirüt^t,  Lees  «cblaiigee- 
kuBde  p.S08. 

f 
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den  ältesten  Urkunden  Heilacpnmno  genannt/)  aber 
einzelne  quellen  und  bmniien  können  vorzugsweise  in  an- 
gelin  gestanden  haben/*)  berühint  ist  der  altn.  Urdhr^ 
hrnnnr  (s.  230.)  ein  dan.  Volkslied  (1,  318)  gedenkt  der 
Maribolilde ,  durch  deren  lauteres  wasser  sliicke  eines 
zerhauenen  leibs  wieder  zusainniens!;efüsrt  werden,  des 
aitfries.  brunncns,  aus  welclieni  stillscluveigends;  ge- 
seliiipft  werden  nuisle,  ist  s.  14ö.  146  erwähnt.  Das  niit- 
lelallcr  unterhielt  die  Vorstellung  von  einem  jungbrun- 
r/e/i***):  wer  darin  badet,  lieilt  von  krankheiteu  und 
wird  davor  l)ewnlirt  ;  liauchels  legt  darin  ihre  haut  ab 
und  wandelt  sich  in  die  schöne  Sigeniiiiue  (s.  24v5);  ein 
sohlier  brnnne  lial  auch  die  kraft,  d^s  geschlecht  der  ba- 
denden zu  verändern.^-) 

in  einer  ([uelJj  bei  iNogent  badeten  abends  vor  Jo^ 
hanriis  mäu»jr  und  frauen  (auh.  cxix,  33.);  Holbergs 
lustspiel  ^kilderejsen'  gründet  sich  auf  die  sitte  des  kopen- 
hagner  Tolks,  ^8,  Hans  ajten*  nach  einer  benachb^ten 
quelle  zu  virallfahrten,  und- sich  in  ihrem  wasser  zu  heip 
len  und  zu  stärken.  Wichtiger  ist  die  einstimmende  be- 
schreibung  Petrarchas  Yon  einem  noch  zu  seiner  zeit  her* 
gebrachten  bade  cölnischer  frauen  in  dem  Rhein :  sie  ver- 
dient ausführlich  eingeschaltet  zu  werden  ff),  weil  sie 


*)  B5hiiiers  reg.Karolor.  nr.T40  (s.841);  Ecc  Fr.  Orient.  9, 898. 

**)  legten  Ueidea  die  wnnderkraft  einer  quelle  ihren  wald  oHcr 
wasser«?ei!itern  zu,  so  übertrugen  Christen  sie  nachher  auf  ilire  heili- 
gen, ein  heisplel  nehme  ich  aus  den  niiraculis  S.Aj^ili,  Hie  im  12  jli. 
iiiedergeüchricben  wurden:  an  dem  back  des  /iciligen  y/gilus  ^esclia- 
liea  wunderlwre  beilungen.  sed  interim  qaonindani  vesaniae  occnrrere 
Übet,  qni  in  digtto  del  neqnaquam  haec  fieri  aeatimantes ,  daemonia^ 
ruf,  pro  nefas,  attribnnnt  polest  ah.  cumque  miracula  diffiteri  ne- 
queunt,  id  suliini  in  causam  calumniae  adsumunt,  quod  in  agresti 
fiuut  loco ,  ubi  nullus  dei  cuitus ,  ubi  nuliae  sanctorum  menioriae. 
o  prudentiam!  verentur  hominea  aoblimi  ingenio,  ne  ad  liidibriom 
mortailiam  a  fattnis^  nymphis  vel  saiyris,  ceterisre  rurU  numinibus 
res  »reratnr  ejusmodi.  nam  ut  de  lahulis  taceam  ,  apud  quos  historia- 
graphorum  veterum  seu  niodcrnorum  lejritur  daemones  visuin  roecis, 
^  iiieuteoi  amentibus,  oianus  debilibus,  greääum  claudicautibus  restau- 
raaseV   (acta  Bened.  aec.  9.  p.83S.) 

'**)  gleiclibedcutirr  das  aibd.  fiMcprinmOt  mbd.  guteprunne  Pars. 
613,  9.   fragm.  18,  267. 

f)  vgl.  die  im  mus.  f.  altd.  lit.  1,' 260— >63  aus  Montevilla,  den 
Titurel  und  U.  Sachs  angefülirten  stellen. 

ff)  Franc.  Petrarchae  de  reb.  familiär,  epistolae  lib.  J.  ep.  4 : 
Aquia  digresram,  sed  prius,  unde  ortum  oppidi  nomen  putant,  aqiila 
Imjano  more  tepentibus  ablutum  excepit  Asrippina  Colonia ,  quae  nd 
»inistrum  Rheui  latus  sita  est,  locus  el  situ  et  ilumine  claru.s  et  po- 
puia.    luirum  io  terra  barbarica  quanta  civiiilas,  quae  urbis  specie«. 
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deiilUck  lelirty  dafs  dieser  ciiltiis  nicht  blofs  in  einzeloAti 
quelleu,  sondern  in  Deutschlands  gröfstem  flusse  statt  iand. 
Aus  des  Italieners  unbekanntschait  mit  dem  hergang  sollte 
man  folgern,  dafs  er  in  dem  lande,  von  welchem  alle 
kirchlichen  gebrauche  ausgiengen ,  fremd ,  also  überhaupt 
unchrisllich  und  heidnisch  gewesen  sei.  viellciclit  aber 
Latte  Petrarch  keine  genaue  künde  aller  silten  seines  va- 


quae  virorain  gfairitas,  qiiae  mnnditiae  matronarnm.  Forte  Johannis 
haptislae  vipilia  erat  dum  illnc  applicni,  et  jnm  «d  occidentein  sol 
vergebat:  confestiro  amicorum  luonitu  (nani  et  ibi  amicoä  prius  mihi 
faniR  pepererat  quam  nieritum)  ab  hoipitio  traducor  ad  fluvium  insigne 
Rpectaculum  ▼iiniros.  nec  fallebar,  omnU  enim  ripa  praeclaro  et  in-^ 
freut  i  mulier  um  agmine  tegehafur,  obsliipiil,  dii  boni,  quae  forma, 
quae  facies,  quis  tmbitus!  amare  potiiisset  qiiisquis  eo  non  praeocca- 
patum  aiiimum  aUulisset.  In  loco  paullum  altiore  coustiteram ,  unde 
in  ea ,  quae  gerebantur,  intenderem.  ineredibilit  aiae  offensione  eoa- 
cnrsus  erat,  vieitftmqae  alacrei,  pan  her  bis  odmißtris  indnetaef 

reductisque  pott  cuhitum  monicis  ^  Candidas  in  gurgite  monus  ac 
hrachia  larobant ,  nescio  quid  blandum  peregrino  rnurmure  colloquen- 
le.s,  \ix  nunquani  darius  iutellexi,  quod  Cicerooi  placet,  et  veteri 
l^roverbio  diei  aolet:  inter  lingnas  ineogoitas  omoeB  propemodom 
aurdos  nc  mutos  esie  unnm  mihi  solatiiim  gra?iadiiiorDm  interpretuin 
non  deernt.  nam  et  hoc  inter  cuncta  ntirabcre,  coelaoi  iliud  apintas 
pierios  alere,    itaqiic  dum  miratur  Juvenalis  quod 

Gallia  causidicos  docuit  facunda  Britannos, 
miretuf  itidem ;  doctos  qnod  argatoa  aluit  Germania  vates. 
at,  ne  me  auctore  fallaris,  scito  ibi  nallom  Maronem  esse,  Naiones 
plarinios,  ut  dicns  verum  fuisse  praesagium,  quod  in  fine  libri  me- 
tamorpiioseos  muitimi  vei  posteritatis  gratiae  vel  ingeiiio  suo  fidens 
ponit.  slquidem  qua  romana  potentia,  seu  verius  qua  romanum  nomea 
domito  orbe  se  porrigit,  plaaaibiliter  naoc  faTentis  popali  ore  per- 
legitur..  His  ego  comitibus,  ubi  quid  audiendum  seu  responden- 
dum  incidit,  pro  lingua  et  pro  auribus  usus  sum.  Unimi  ip[itur  ex 
eo  numero  admiraus  et  iguarus  rerum  percuuctatus  vergiliauo  illo 
Teniculo 

quid  ?olt  coQciiniis  ad  amnem, 

quidve  petunt  animae? 
responsum  accepi:  perretustuin  gentis  ri/uni  esxe ,  vulgo  persuasum, 
praesertim  femineo,  oinnem  tutius  anni  calamitateni  imminenteni 
jiuviali  ilUus  diei  ablutione  pur  gart  et  deineeps  laetiora  soccedere, 
itiu|ue  luetrafionem  etse  annuam^  inexbaustoque  semper  studio  cultam 
colendamque.  ^d  haec  ego  subridens  'o  nimiuin  felices'  iiuinam  '■Rheni 
arrolae,  quouiam  ille  miserias  purgat,  nostras  qiiidem  nec  J*adus 
uuquam  valuit  purgare  nec  Tiberis.  vos  veslra  mala  Britanuis  Rbciio 
vectore  traafmittitit;  nos  nostra  libenter  Afris  atqae  Illyrilf  mittere- 
remus,  aed  nobia  (ut  intelligi  dator)  pigriora  sunt  flumina/  com- 
moto  risu  sero  tandem  inde  discejsöimns.  Die  Spiritus  pierii,  welche 
damaU  (Pefraroh  mufs  vor  1340  zu  C(iln  gewesen  sein)  den  fiast  zum 
Ubeiu  fuiirlea»  bind  verschollen,   erst  kam  die  Coluer  Universität 

auf;  lan^e  voiiier  lebten  in  dieser  atadt  gelelirtere  geiitllclie.  Unter 
Maro  und  Naso  fenteht  «r  wol  bandacbrilten  VirgUa  und  Ovida? 
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terlands;  aus  späterer  zeit  wenigstens  laCst  sich  die  lu» 

stration  am  Johannistag  auch  dort  uacliweisen.  des  Bene* 
dict  de  Falco  descrizione  de  luoghi  antiqui  di  Napoli  (Nap. 
1580)  enthält  die  angäbe:  'in  iina  parte  populosa  della 
Gitta  giacc  la  cliiesa  conaegrata  a  S.Giovan  baltiata,  chia- 
mata  S.  Glovan  a  mare.  era  un  antica  unanza,  hoggi 
nou  al  tutlo  lasciata,  che  /a  vj^ilia  di  S.  Giuuane,  verso 
la  sera  e'l  securo  dcl  di,  iutti  huoniini  e  donne  an^ 
dare  al  jjiare,  e  ntidi  lat^arfii:  persuasi  purgarsi  de  loro 
peccali,  alla  foccliia  degli  anlichi,  che  peccaudo  andavano 
al  Teverc  lavarsi.'  Und  lange  vor  Petrarch,  zu  Augustins 
zeit  lierschte  der  gebraucli  in  Libyen,  dieser  Kirchenvater 
eifert  dagegen  und  nennt  ilui  lieidnisch:  ^nalali  Joliannis 
de  öolcnuiiiaie  superslitiosa  pagana  Christiani  ad  inare  ve- 
niebatity  et  se  baplizabant^  («PP-  Paris  1683  tom.  5  p. 
903);  und  anderwarls:  *ne  nlluö  in  festivitate  S,  Johan- 
nis in  fontibus  aut  paludibus  aut  in  Jluniinibus ,  no- 
cturnis  aut  matutmis  horis  ae  lavare  praesumat,  quia 
haec  infelix  consuetado  adhac  de  Fagauorum  observatione 
remansit.'  (append.  zu  tom.  5«  p.  462.)  Allgemein  gebil- 
ligt von  der  kirche  war  sie  sicher  nicht ,  aber  geduldet 
konnte  sie  doch  hin  und  wieder  sein^  als  nicht  unpas- 
sende erinnerung  an  den  täufer  im  Jordan,  und  wenn  sie 
früher  heidnisch  gewesen  y  auf  ihn  gedeutet*  l/Veite  aus- 
breitung  mochte  sie  leicht  gewinnen,  nicht  nur  als  christ- 
liche feier,  sondern  auch  als  heidnische:  Johannistag  be- 
zeichnete tmsern  vorfahren  die  festliche  Jahresmitte,  wo 
sich  die  sonne  wendet,  und  vielfache  bräuche  konnten 
damit  verbunden  sein,  ich  gestehe,  wenn  Petrarch  das 
iluiäbaden  an  einem  kleinen  deutschen  ort  walirgenommen 
hatte,  ^vnrdc  ich  eher  auf  echtgermanischen  brauch  schlie- 
isen ;  in  Coln,  der  heiligen,  ihrer  heihhümer  wegen  be- 
rülniiien  sladt  vermute  ich  eine  erst  durch  christliche  über- 
.licleruug  eingeführte  gewohoheit/) 


*)  ia  Polen  und  Schlesieo ,  Tlelleicht  auch  in  einem  tbeile  Rub- 
XnnAi  werdeo  am  aweiteu  osttrtof^  m&dcbeu,  welcbe  die  frülimette 

Vt'rsrlilal'eii ,  vou  den  hiiräciien  g^ewaltsam  mit  wosser  besrossen  und 
mit  hirkeiirutiien  gesciila^en ;  oft  reifst  man  sie  bei  iinctit  aus  den 
betleu,  schleppt  sie  in  eiuen  ßnjs  oder  röhrt rü<!^^  In  eine  wasserge- 
fiHUe  krtppe,  und  lafst  sie  das  bnd  aushaltetu  Die  Sdilesier  nennen 
das  schmagottern^  die  Polen  sollen  dyugoivad^  den  wasserguf« 
ilyngus  nennen,  welche  ausdrücke  ich  in  keinem  polu.  wl).  finde  das 
uahere  im  reioiisauz.  1805  no.  181.  18U8  uu.  250,  vgl.  KarHiiisin  I, 
75.  Ja  der  riUiäiM;heu  laiidäciial't  ArchaiigeUk  baden  am  2:}  juni  die 
t«ttte  im  ßuf»  uod  streuea  iiupaluilsa  (muiiiculus  acris)  Kacaoisitt  1, 
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Es  gibt  Seen  und  brunnen,  deren  waaser  zu  bestimm- 
ter zeit  versiegt  oder  emporHeigt:  ans  beiden  erediei- 
mingen  wird  iinbeil  geweissagt,  sterbfall  und  annabende 
tbeuerung.  Wenn  des  landesfürsten  tod  bevorstebt,  soll 
der  fluTs  in  seinem  lauf  einbalten  und  gleichsam  traiier 
zu  erkennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110);  yersiegt  der 
brunne«  so  stirbt  bald  darauf  der  berr  des  gescblecbts 
(das.  no.  103.)  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle^ 
welche  tbeuening  ansagt,  pflegt  zu  heifsen  hungerquelle^ 
hungerhr Linnen  (Stald.  2,  63.)  solch  eine  bungerquelle 
fand  sich  bei  Halle  an  der  Saale;  'wenn  die  bauem  zur 
Stadt  giengen  schauten  sie  danach,  und  lief  sie  aus,  so 
sagten  sie:  Getier  wird  es  theuer.'  ähnliches  erzählt  man 
von  brunnen  bei  Rosia  im  Sienesischen,  und  bei  Chateaudun 
im  Orleaniscben.  Von  dem  see  Glomazi  in  dem  slavischen 
Elblaiid  füge  icli  Dietmars  von  Merseburg  bericht  ein : 
Glomazi*)  est  fons  non  plus  ab  Albia  quam  duo  niillaria 
positus,  qui  unam  do  so  paUidom  goneraus,  luira,  ut  in- 
colac  pro  vero  asserunt  oculis(]uo  np|)robalum  a  multis, 
•  saepe  operalur.  cum  bona  pax  indigenis  profutura  suum- 
que  liaec  terra  non  nicntitur  fruclum ,  tritico  et  avena 
ac  glandine  rcfertus,  laclos  vicinornm  ad  se  crcbro  (on- 
fluenti lim  efficit  animos.  quando  autcm  saeva  belli  tcni- 
pestafi  ingruerit ,  sariguine  et  cinere  ccrtum  fuUiri  exitus 
indicium  pracmonslrat.  bunc  omnis  in(  i)la  plus  quam  ec- 
clesias,  spe  quamvis  dubia,  veneratur  et  timet.  Aber 
ohne  rücksicht  auf  bestimmte  brunnen  wird  aus  dem  blo« 
fsen  wassermessen  tlieure  oder  wolfeile  zeit,  abnähme 
oder  zunähme  der  güter  erforscht ,  je  nachdem  das  in  ein 
gefafs  gegofsne  wasser  steigt  oder  fallt  (abcrgl.  xlix,  43 
und  no.  953  aus  Praetors  satumalien  p.  407.)  das  scheint 
mir  ein  gebrauch  des  hohen  alterthums.  8axo  granun.  p« 
330  meldet,  des  rngischen  gottes  Svantovit  bildseule  habe 
in  der  rediten  band  ein  hom  gehalten;  qnod  sacerdos  sa- 
crorum  e|u8  peritus  annuatim  mero  perfundere  consueve« 
rat 9  ex  ipso  liquoris  habitu  sequentia  anni  copias 
prospecturuB  •••••  poslero  die  populo  prae  foribus  excu- 
bante  detractum  simulacro  poculum  curiosius  speculalus, 
si  quid  ex  inditi  liquoris  mensura  aubtractum  fuisset, 
ad  segnen tis  anni  inopiam  pertinere  putabat  si  nihil 
ex  cousuetae  foecunditatis  habitu  diminutum  vidisset^  yen- 


73.  74.   Überall  der  glaobe  an  die  faeiligkeit  des  ostetbades,  wie  des 

Johann  isNaH  es. 

*)  ai.  Glomuzi,  Zlumici;  es  ut  die  heutige  lommaUdier  pflege. 
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tnra  agrorum  ubcrtatis  tempora  pra  cd  leabat.  der  wein 
wurde  ausgeschnttet  und  dem  horn  wasser  eiugegosseu. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chri- 
stenthum  und  vor  einfuhrung  der  taufe ,  eine  heiligung 
des  neugebomen  kindes  durch  vrasser  unter  den  nordi- 
schen Heiden  galt;  man  nannte  das  patni  ausa,  mit 
Wasser  begiefsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter 
den  übrigen  Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  dem 
dazu  gebrauchten  vrasser,  vrie  unter  den  Christen  dem 
iaufwässer ,  eine  besondere  krafit  bei  (schwed.  abergl. 
116.)  auffallend  ist  die  ehstniscbc  gewohnlieit,  das  tauj-^ 
Wasser  an  den  -wänden  in  die  höhe  zu  schütten  (cxxn, 
47),  um  dem  täufling  ehre  und  würden  zu  wege  zu 
bringen.  - 

Weit  verbreitet  Avar  eine  seltsame,  nbcrglaubisclie 
Verwendung  des  nufgerangnen  mulrachvasstrs ^  das  von 
den  scliaulc'ln  abspringt.  schon  Hnrtlieb  erwähn l  dieses 
gebranchs  (s.  lxi)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no. 
471.  766.)  den  Serben  lieilst  solches  wasser  oninja^  d.i. 
abprali,  von  ontanuti,  oniahnuti  (abprallen.)  Vuk ,  iniler 
dem  wort,  bemerkt,  dafs  es  fraucn  in  der  frühe  des 
Georgilages  (!?3apr.),  \\m  sich  darin  zu  baden,  zumal  von 
der  kleinen  barlmiiile  (kaschitschara) ,  aulTangen.  einige 
tragen  es  den  al)end  zuvor  nach  haus  und  streuen  aller- 
hand abgebrochne  grüne  kräuter  hinein:  sie  glauben,  alles 
fiöse  und  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen^  wie 
das  wasser  vom  mülrad  (Vuks.v.Djurdiev  dan.)  Nicht 
unähnlich,  obwol  gerade  umgekehrt,  ist  die  wamung  nach 
Iruliem  waschen  das  wasser  nicht  abzuschleudern,  weil 
damit  das  glück  versciäeudert  werde  (abergL  21.) 

"War  der  himmel  verschlossen,  das  feld  in  dürre 
schmachtend,  so  hieng  zwar  die  Verleihung  des  regen s 
zunächst  von  der  gottheit  ab,  von  Donar,  oder  INlaria 
und  Elias,  die  darum  angefleht  wurden  (s.  117.  118.  119.) 
Man  bediente  sich  aber  noch  eines  eignen  zaubers,  der 
unausbleiblich  regenwasser  schafte  und  die  götter  gewis- 
sermafsen  nÖthigtc  es  zu  gewähren,  ein  Junges  mädchen 
wurde  ganz  entkleidet,  nachdem  hilsenhraiit  an  den 
kleinen  finger  seiner  rechten  band ,  an  die  kleine  zehe 
seines  rechten  fuPses  gebunden  war,  von  den  andern 
Jungfrauen  feierlich  zum  nächsten  Hufs  geführt  inid  mit 
der  flut  besprengt  (anh.  s.  xl.)  Dieser  um  den  beginn 
des  11  jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen  gellende  brauch  er- 
scheint ])edeutsainer ,  da  er,  mit  characterislischer  ver- 
sciucdeuheit,  die  alle  unmittelbare  eutlehuung  ausscblieiöt, 
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nodi  heute  unter  Serben  und  Neugriechen  lebt.  Die  6cr- 
biscbe  sitte  beschreibt  Vuk  u.  d.  w.  dodole.  dodola  lieifst 
das  mädchen,  welches  naht  aungezogen^  aber  mit  gras^ 
hräutern  und  blumeu  dergestalt  umwunden  wird»  dafs 
von  der  haut  und  selbst  dem  gesiebte  gar  nichts  zu  sehen 
ist.*)  im  geleite  andrer  jungfrauen  zieht  nun  dodola  von 
haus  zu  hause  9  vor  jedem  bilden  sie  einen  reigen,  dodola 
steht  in  der  mitte  und  tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausfrau 
vor  und  scJi  'uttet  eine  mtilde  waeeer  über  das  immer 
fort  tanzende  und  sich  umdrehende  mädchen  aus,  die  be« 
gleiterinnen  singen  lieder  und  schalten  jeder  zeile  den 
ausruf  doclo ,  oj  ilodo  le !'  ein,  das  zweite  dieser  re- 
genlieder  (pjesme  dodolske)  inVuks  saml.  no.  86  —  88  lau- 
tet: zu  gült  liehet  unsrc  doda,    oj  dodo  oj  dodo  le! 

daCs  thauregeii  sieh  cr^u'lse,  oj  dodo  o)  dodo  le ! 

dals  nals  Averden  alle  ackrcr,  oj  dodo  oj  dodo  le  I 

alle  ackrer,    alle  gra])er,      oj  doelo  oj  dodo  le ! 

selbst  im  hause  alle  kiu'ililo,  oj  iIikIo  oj  dodo  le! 
man  ist  sicher,   dals  uiimiUelbar   regen  eriolge.    In  Grie- 
chenland ,    wenn  es  vierzehn   bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet    hat,     bcubachlen    die    einwohuer    in  dorfern 
und  kleineu  sladlen  folgendes,    die   kiuder  >vahlen  unter 
sich  eines  von  acht  bis  zehn  jähren,    gcvvtdinlich  ein  ar- 
mes Waisenkind,  das  sie  naht  ciusziehe/i  und  Diit  Jiräti"^ 
tern  und  Humen  des  feläea  von  köpf  ui8  ZU  den  Ju— 
Jsen  anputzen  und  verhüllen,   dies  hind  heifst  nvgn^' 
Qovva,   dann  ziehen  die  andern  kinder  danut  im  dorfe 
herum,  singen  ein  lied,  die  hausfrau  mufs  einen  eimer 
Wasser  über  das  Jtaupt  der  nvgur^Qovva  ausgiefsen 
und  den  kinderu  einen  para  (Vs  pfenning)  reichen,  das  neu- 
grlech.  lied  findet  sich  in  Theod.  Kinds  tgayiöia  fijs  vdag 
^EXhiSos   Leipz.  1833  p.  13.    Warum  das  regenmädchen 
dodola  (in  der  schmeicheiform  doda)  und  nvQw^qwva 
genannt  wird,  weifs  weder  die  slavische  noch  die  grie- 
chische spräche  zu  deuten**);  wahrscheinlich  hatte  uns 
auch  Burchard  eine  verdunkelte  deutsche  benennung  mel- 
den können.    Aber  der  sinn  der  liandlung  ist  klar,  wie 
aus  dem  eimer  das  wasser  auf  die  dodola,  soll  regen  vom 


*)  soll  durch  das  verhüllen  bloPs  die  sitt^amkeit  des  entkleideteii 
madchens  geschont  werden?  oder  liat  es  noch  einen  andern  prnnd? 
wir  werdea  im  verfolg  selieo,  dai«  die  darstelhingen  des  fiüUüu<rs 
und  »ominers  genaa  dasselbe  lanbomliQUen  beobachteten. 

**)  Kind  fuhrt  s.86.  87  abweieheude  fbrmea  aa.  alle  erklaningen 
scheinen  mir  gezwungen,  beide  Damea,  der  grieeh.  aud  aerUscfae, 
-  babea  voUuoiäiugd  redupU<}aüoa. 
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himmel  auf  die  erde  niederströmen :  es  Ist  die  gehelmnis- 
«  yoUe,  echtsymbolische  beziehung  des  mittels  auf  den 
zweck;  gerade  so  sollte  der  absprang  vom  niiilrad  das 
übel  absprengen,  oder  die  lustratlon  im  flufs  alle  künftigen 
krankheiten  abwaschen.  Vielleicht  darf  man  aus  der  re« 
densnrt  ^irceatim  pliüt^  ^es  regnet  als  gösse  man  mit  muU 
den\  weite  Verbreitung  der  sitte,  symbolisch  wasser  zu 
schütten,  folgern.  Unter  den  krautern,  womit  das  kind 
umwunden  wurde,  fanden  sicli  vermutlich  zauberkräftige; 
jene  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.  Der 
dodola  und  pyrpcruna  vollkommen  identisr]i  sclieint  end- 
lich der  bairische  wasserpogel.  den  knecht ,  der  pFingsl- 
montngs  am  spatesten  ausgetrieben  hat  *),  führen  die  übri- 
gen burvsche  in  den  nächsten  wald  und  h  'uiden  ihn  um 
und  um  mit  laub ,  zweigen  oder  scJiilf  ein  f  dann 
wild  im  iriiiinf  ilas  dorf  durchritten,  und  alles  was  junge 
beiiie  hat ,  folgt  dein  zug  zum  teich  oder  bacli ,  wo  der 
waaservogel  vom  pferd  herab  jeierlich  ins  wasser  gf- 
ivorfen  wird  (Schm.  1,  320.)  Ebenso  wählen  in  Ostreich 
die  dorf)ungen  einen  pfingstkönig,  kleiden  ihn  mit  grii- 
nen  zweigen ,  schwärzen  ihm  das  angesicht  und  wer^ 
fen  ihn  in  den  hach.  (Denis  lesefr*  1,  130.)  Das  votis 
vocare  imbrem  ist  hierbei  ganz  -weggefallen  und  durch  eine 
blofse  pfingstlustbarkeit  mit  dem  faulsten  knecht  ersetzt; 
ich  zweilTe  aber  nichts  dafs  Jener  zweck  im  hintergrund 
der  sliie  liegt.**) 

Unter  den  göttinnen  wird  die  badende  I^erthut  luid 
Haida  zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein ,  Hulda 
wohnt  in  brunnen  (s.  166.  275) ;  dann  gehören  bierlier 
scliwanjungfrauen ,  meerminnen  (s.  244),  wasserliolden, 
brunnenholden  (s.  166)^  wassermubmen  und  nixen.  Ihnen 
allen  können  einzelne  flüsse,  bäche,  weiher,  ciuellen  ge- 
weiht und  zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  meer  wal- 
tolen  Oegir  (s.  147)  und  Rdn  (s.  197.  281),  die  wellen 
hcilsen  ihre  tiicliler;  dadurch  empfangt  die  Verehrung  des 
elenients  einen  besondern  character.  Von  dieser  an  sich 
iiatiiilichen  aber  nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  ein- 
lachen ,  rollen  wassercultus  mit  dem  glauben  an  liühere 
Wesen  will  ich  noch  einiges  anlühren. 


*)  wie  das  venchlafene  midchen  ettera  gebadet  wird  (vorlüa 
S.332.) 

*')  in  Spanien  führte  mnn  bei  anliRltender  dürre  das  schmutzhe- 
ifeckte  bild  der  heil,  jun^irau  (iniagen  cubierta  de  luto)  feierlich  durcU 
die  dörfer,  rege»  zu  erllelien.   Don  Quixote  ed.  Ideler  8>  435. 
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Wie  niaa  beiui  übcrscliifTen  des  Stroms»  beini  übei'schrei« 
ten  der  brücke  die  gewalt  des  da  Iiausciiden  dänions  scheut 
(s.  282) ;  so  ist  es  nach  scUwcd.  Volksglauben  (iio.  40)  ratbsani, 
dais  mau  im  fiustern  über  eia  wasser  gehend  dreitnal  speie, 
iiud  damit  aller  bösen  cinwirkung  zuvorkomme.'")  Audi  Ijciiii 
bruanenscliüpfou  wird  vorsiclit  bcohaclilet.  Neugrieciici)  zu 
INlvkoiio,  bevor  sie  scliöpfen,  gru/'seti  dreinictl,  um  den 
Telüiii  (brunneugeist)  zu  ehren/*''*')  Die  vita  8.  <5ul|ncii 
biturieeusis  (f  644)  erzülilt  (acla  Jiciied.  sec.  2  p.  17:2): 
*gurges  fjuidaiu  erat  iu  >  irlsionensiuiu  silus  agello  (^\  ier- 
zou,  in  liiturigibus),  aquai  um  niolo  copiosus,  lUpote  fZae- 
luü/nbus  co/ifiecrcitiis ;  et  si  ali(|uis  causa  qualibet  ingre- 
derclur  euudcm  ,  ropente  f/inihua  ddcmoiiivifi  circumple- 
xus  amillebat  crudeüler  Nil.mi.'  iMcrkw  ürdigcr  liir  den 
-wassercultus  selbst  zeugt  des  Greg.  tur.  crzähluiig  vom 
see  bei  dem  borg  Helanus  (de  gloria  coiifess.  cap.  2) :  'moas 
erat  in  gabalitano  territorio  (Gevaudan)  cognomento  Hela- 
nus,  lacum  habens  niagnum.  ad  quem  certo  tempore 
multitudo  rustieorom,  quasi  libamina  lacui  Uli  ex/ii- 
heasy  linteamina  projiciebat  ac  pannos  qui  ad  usum  ve« 
stimenti  virilis  praebentur:  nonnulli  lanae  vdlera,  plurimi 
etiam  formas  casei  ac  cerae  vel  paniS|  diversasque 
Speeles,  unusquisque  juxta  vires  suas,  quae  dinumerare 
perlongum  puto>  veniebant  autem  cum  plaustris  potum 
cibumque  deSerentes»  mactantes  animalla  et  'per  tri-* 
duutn  epulanteSm  quarta  autem  die  cum  discedere  debe- 
renty  anticipabat  eos  tempeataa  cum  tonitruo  et  corusca- 
tione  valida^  et  in  tantum  imber  ingens  cum  lapidum 
violeutia  descendebat,  ut  vix  se  quisquam  eorum  putaret 
evadere.  sie  fiebat  per  singulos  annos  ^  et  iuvolvebatur 
iiisipiens  populus  in  errore.'  Hier  tritt  kein  ^ott  und  keia 
geist  auf,  die  jährliclieu  opfer  werden  dem  see  unnulle!- 
bar  gebracht;  am  sclihisse  des  fesls  erfolgt  stunji  luid  ge- 
Witter.  Gervasius  lilbericnsis  (hei  Leibiiiz  l ,  982)  er- 
zählt vou  eiuem  see  auf  dem  berge  Cavagum  in  Catalo- 
nien :  *in  cujus  summilale  lacus  est  aquam  coiilineiis  sub- 
lügram  et  iu  tundo  imperscrutabilem.  illic  inansio  ferliu' 
esse  daeinonitiii  ad  mocKiiu  ))ahilii  düatata  et  janiia  clausa ; 
facics  turnen    ipsius  mansioiiis  sicut  ipsorum  daemonum 


*)  ausspeien  Ui  rieii  $;ei«teni  ZQwider  (oben  s.  293.) 
")  Villüison  in  Maltchruii  annales  des  voy.  2,  180.  Artemidor 
oneirocrit.  2,  27  (Reift  1,  189)  nioimt  bruQueiuij'mpheu  an:  »iW«* 

fQnnageli,  woraus  fromages. 
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vulgaribus  est  incognita  ac  invisibilU«  in  lacom  si  qm» 
allquam  lapideam  aut  alias  solidam  projecerit  mateiiam, 

8taiiin  tanquam  affenais  daemonibus,  tempeatan  eruem- 
pif^-^-)  Darauf  die  gcsdiichlo  eines  mädcliens ,  das  von 
den  ^vasscrgcistera  eulfülirt  und  sieben  jähr  im  see  gelial- 
teu  wird. 

Nach  clisUusclicr  sItte  ^v^rfl  die  neue  oliofrau  in  den 
hrunneri  des  liauscs  ein  gescheiik ;  diesem  volkstanuii 
8clieiiU  der  Massercullus  vorzüglicli  eigen,  es  gibl  eine 
unislantlUclie  iiacliriclil  von  der  litUigen  JVoldianda^  ei- 
nem baclie  iu  Liefland,  sie  entspringt  bei  Ihncgerve,  einem 
dürfe  des  bezirks  Odenpa,  iu  JJistland  und  ergielst  sieb, 
nach  ihrer  verein igiuig  mit  der  jNIedda,  in  den  Teipus.  sie 
liegt  in  einem  heiligen  liain  ^  iu  dessen  umkreis  niemand 
einen  bäum  zu  hauen  oder  eine  ruthc  zu  brechen  wagl : 
\rer  es  thut ,  stirbt  also  fort  in  dem  jähr,  bach  und 
quellbruun  werden  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert; 
wird  etwas  in  den  quell  oder  den  kleinen  see,  vreklien 
er  duixbfliefst ,  geworfen,  so  entsteht  Unwetter, 

Als  im  )ahr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl,  ein 
ausländischer )  durch  die  Schweden  ins  land  gekommner 
gutsbesitzer,  in  dem  bach  eine  müle  baute  und  einige 
jähre  unfruchtbare  Witterung  anhielt;  mafsen  es  alle  £h« 
Sien  der  entweihung  des  heil»  backe  bei»  der  keine  heiii- 
miing  in  sich  leide,  sie  überfielen  die  mülei  brannten  sie 
nieder  und  zerstörten  alle  grundpfale  im  wasser.  Ohm 
erliub  klage  und  erlangte  der  bauern  verurtheilung  ^  um 
sich  aber  neuer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen, 
veraulai'ste  er  den  pastor  Gutslaif,  ghuclifalls  einen  Deut- 
schen, in  einer  besonderen  schrift diesen  aberglauben 
SU  bekämpfen«  man  erfährt  dadurch  gewis  nur  die  ge« 


•)  diese  aufregnng  des  stonns  dorch  steinifurf  in  den  see  oder 
hrunn^n  ht  dentflcher,  celtischer  and  fionisclier  Volksglaube,  wie  die 
angefulirten  beispiele  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  entweihung 
der  heili^tn  ünt.  Hierher  gehört  die  sage  vom  mummelsee  (deutüche 
sag.  no.  59.  .Simplic.  5,  9.)  vom  Pilatussee  (Lothars  volkss.  232. 
Dobenek  2,  118.  Gutslatf  p.  288)  vom  see  Canisrioa  in  Sicilien  (Ca- 
marinnm  movere)  uod  besonders  von  dem  bronnen  im  Iwein  553  — 
672,  wo  aber  brnnnenwasser  auf  den  brannenstein  gegossen  den  stürm 
erregt;   v^^l,  die  von  Beneke  p.  314  aus  Pontus  angeführte  stelle. 

•*)  kurzer  beridit  u.  Unterricht  von  der  lalscli  heilig  geuandten 
baclie  iu  Liefiand  M^ölitMiada.  dnnins  die  oncliristlictie  abbrennonj^e 
der  sommerpahMien  mfililen  geschehen  ist.  aus  christlichem  cifer  we- 
gen des  iiocliristlirhen  u.  heidnischen  aberglaubens  gegeben  von  Joh. 
<iiifs-l.>f}\  poriKT.  pastorn  zti  Urb«  in  l^iefJand.   Dorpt  4or  ss. 

in  8  (ohne  Kueij^n  und  vorr.) 
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hSssigeii  züge  cles  lieldoiscliea  cultiift.  Auf  die  frage  5  \i  ie 
von  bnmnen,  bSchen  und  «een  gutes  oder  büses  'vretler 
abhängen  könne?  verselzten  die  Ehstcn:  ^es  ist  unser 
alter  ^aube,  die  alten  Iiaben  uns  also  gelehret  (s.  25.  25H)f 
schon  mehr  mülen  seien  an  diesem  buche  abgebrannt  (s» 
278),  er  vertrage  keine  slaiiung.'  ehstniseh  lieifse  er*  pöha 
jögge\  lelliscli  Schwäli  ubbe*|  d«  i.  heiliger  bacli.  man 
verniüge  durch  üin  das  wetter  zti  stellen  und  habe,  be- 
dürfe man  regens^  nur  etsras  hineingeworfen  (s.  25). 
als  einmal  drei  ochsen  im  See.  ertranken ,  sei  sclinee  und 
frost  cntslaiuleii  (s.  26.)  zuweilen  steige  *eiii  kerl  mit 
blauem  und  gelbem  strumpfe^  aus  dem  bach  hervori 
also  iler  geist  des  barlirs. 

lüiic  andere  elislnische  sage  gedenkt  des  sees  lUin^ 
der  sein  bctt  veraiideiie.  ^vilde  böse  nienschen  wohnleu 
an  seinem  ufer,  sie  niähleii  die  -wiesen  nic]it ,  die  er 
wiisserlc,  besäten  die  iicker  nicht,  die  er  fruchtbar 
machte,  sondern  raubten  und  mordeten,  dnfs  die  klare 
jhil  durch  das  blut  der  erschlagneii  getrübt  wurde.  Da 
trauerte  der  see;  eines  al)end8  berief  er  seine  fis(]\e  .die 
und  hob  sicli  nut  ihnen  in  die  lüfte.  Als  die  r.iuber  das 
toscii  vei-nahfuen,  riefen  sie:  'der  Kim  ist  aufgesliegen, 
lafsl  luis  seine  fische  und  sclialze  sammeln.'  aber  die  fische 
•waren  mit  gezogen  und  nichts  fand  sich  in  dem  grund  als 
schlangen,  niolche  und  krüten,  die  stiegen  lieraus  und 
wohnten  bei  dem  lüubergeschlecht.  Aber  der  Eim  stieg 
immer  höher  und  kühner  und  eilte»  einer  weifsen  wölke 
gleich 9  durch  die  lullt;  die  jäger  in  den  wUldem  s|)ra« 
dien:  Svelch  ein  dunkles  wetter  zieht  über  un8?\  die 
hirten;  'welcher  weifse  schwan  fliegt  in  der  höhe?'  die 
ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen,  am  morgen 
erblickten  ihn  die  Schnitter«  wie  er  sich  senkte^  und  aus 
dem  schwan  ein  weifses  schif,  und  aus  dem  schiffe  ein 
dun&ler  Wolkenzug  ward*  und  es  sprach  aus  den  gewSs- 
sem:  Oiebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte^  ich  Will  woh« 
•  nen  bei  dir.'  Da  hiefscn  sie  ihn  willkommen,  wenn  er 
ihre  acker  und  wiesen  bethauen  wolle,  und  er  senkte 
sich  nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus  nAch  al- 
len enden.  Sie  ordneten  sein  bett#  zogen  dämme,  (»fla uz- 
ten )unge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da 
machte  er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gefilde  grünte  und 
sie  tanzten  um  ilin,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward."") 


*)  Fr«  Thkrscb  Im  tasdbenbach  iiir  liebe  im^  ftenndsdiaft  1800 
p.  IT». 
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Römer  und  Griechen  penonificierteu  ihre  fläsae  in 
inäatiliche  wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiner  iime 
die  strömende  quelle  (s.  276.  277.)  kleineren  bächen  stan- 
den nym|>hen  vor.  in  imserer  spräche  sind  die  meisten 
fluftnamen  Aveiblkli  (gramm,  3,  384  —  86),  es  werden 
also  auch  weibliche  iltilsgeister  gewaltet  haben.  Niemals 
ist  in  einheimischer  Überlieferung  von  einem  dämon  des 
Rheins  die  rede,  man  glaubt  den  ilufsgott  visucius  in  dem 
pfälzischen  wlsgdz  wieder  zu  finden der  heulige  name 
ist  Weschnitz.**) 

IL  FEUER.***) 
gleich  dem  Avasser  gilt  das  fener  für  ein  lebendiges  wesen, 
und  jener  benennnng  quccpt  unno  (s.  330)  enlspriclit  (juec^ 
jiui\  daz  quecke  livver.  Parz.  71,  13;  serb.  valra  sJiLva 
(Vnk  1,  xLvi.)  TO  nv()  d-7;oiov  i-'f.ixpvyov  bei  Aegyptern, 
llcrod.  3,  16;  ignis  aniniaL  Cic.  de  IN.  D.  3,  14,  also 
ein  Iressentles ,  iiungriges,  ninunersalles  thier,  vurax 
llanuna,  frekr  (aviihib)  Sivni.  fji)^,  bitar  fiur.  liel.  78,  22. 
bllnr  logna.  79,  20.  gradag  iogna.  130,  23  griin  endi 
grailag.  133,  11,  es  leckl  mit  der  zungo.  Anrede  bezeich- 
net lebendige  dinge:  'heilr  erlu  hripudhr!'  (lieils  bist  du 
louer)  Sieju.  40^.  Schon  den  Persern  war  es  ein  gott, 
iiud  -das  ind.  Agni=^  ignis  winl  für  einen  gott  angeselin. 
Nach  der  edda  ist  das  feuer  bruder  des  winds  und  des 
nieersy  darum  selbst  belebt  und  göttlich.  Su,  126.  Das 
Volk  vergleicht  diesea  element  einem  von  haus  zu  ^us 
iliegenden  halin:  'ich  will  dir  einen  rothea  Juüm'%b^9 
liach  setzen'  ist  drohung  des  mordbrenners. 

Dennoch  scheint  ein  eigentlicher  feuerdienst  von  be- 
schränkterem umfang  ^  als  '  die  Verehrung  des  wasscrs  ; 
nur  in  der  stelle  des  ags.  Verbots  (s.  70)  finde  ich  des 
Jeuers,  'nicht  in  den  übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil 
des  ihm  gewidmeten  cultus  in  dem  der  leuchtenden  uud 
wai*meuden  sonne  begrlfTen  sein,  _wie  schon  Jul.  Caesar 
(oben  s.  7i)  sol  und  T^itlcanus^  und  die  edda,  beide  als 
das  höchste  preisend,  Jeuer  und  sonne ,  nebeneinander 
nennt:  eldr  er  beztr  med  yta  sonum  ok  Mar  syn.^  Sxm. 
IH^i  feuer  ist  das  beste  für  die  menschen,  (uaeh  Pindar 
Wasser  das  beste.)  Die  obscrvalio  pagana  in  foco  (auh. 
xxxu,  1.7)  beziehe  ich  auf  die  flamme  des  heerds  oder 
ofens;  wo  heerdjeuer  brennt,  schlagt  kein  gewitter  ein 

*)  Creazer  altrom.  cnlt.  p.  51.  62. 
••)  DiioiUeck  geogr.  pagorum  n7. 

***)  beaeoaiingeii  gr.  3,  352;  «Udi^die  Sam.  60^  Sa.  IST.  188 
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(abergL  126),  wo  es  praMelt,  da  entstellt  streit  (no.  322. 


ßo  lange  eifi  kiiul  ungetaiift  ist^  soll  man  das  feuer  nicht 
löschefi  (scinved.  abergl.  22)  vgL  koata  eid,  taga  i  el" 
den  (das.  24.  25.  54.  68.  107.) 

Die  11  listen  werfen  in  das  feuer ^  wie  ins  Wasser, 
gesr/ie.fde  (abergl.  11);  «ie  opfern  zuweilen  dem  feuer 
ein  hiihn  (no.  82.) 

.Alan  sclieiiit  wollliallgcs  und  feindseliges  feuer  un- 
terschieden zu  ]ial)("!i ;  in  altfranz.  gedichlen  finde  ich  oft 
die  vcr\vüuschun[^>l()rnicl :  7?ial  fe/i  ardc !  Tristr.  3791. 
inaus  feiift  et  male  jlainbe  m'arde  !  jNleon  3,  227.  2U 7. 
dies  büse  feuer  stellt  der  nord.  Loki  dar  (s.  148.) 

Für  nnrein,  iiuheilig  galt  feuer,  das  eine  Zeitlang 
unter  den  menschen  gebraucht  worden  war,  und  sich  vo?i 
braiul  zu  brand  forlgopllanzt  halle.  Das  reine,  zu  heili- 
gem gcschüft  dicnsanio  Ibucr  iniiste  ,  nach  lüschung  des  allen, 
neu  geweckt,  iinniilleli)ar  aus  holzreibiuig  liervorijcüari- 
geu  sein,  ein  solclies  hiel's  notfiur,  entsprang  es  zulaliig, 
z.  b.  unter  der  band  des  zininierinanns  beim  einschlncen 
drs  nagels  in  lÜe  zu-animen^efiiijten  balken  des  neuen  iiau- 
ses,    so  ist  es  vor!)<"li'ulsain  (abcrgl.  41t.  500.  707.) 

Schon  der  indic.  siipfrstit.  1.5  meldet  'de  if[ne  frj-^ 
cato  de  ligno  id  est  nodjyr\  das  capitulare  C'arlomanni 
"von  742  5.  (Georg.  4H9)  verbietet  *illos  sacrilegos  ignes 
quCTs  nedfratres  vocant',  und  letztere  stelle  ist  in  die  gro- 
fse  capit,  samlung  5,  2  (Georg.  1407)  eingegangen,  bei 
Baluz.  1,  14<S.  82.5  dieselben  lesarlen;  man  hat  unbedenk- 
lich zu  bessern  fiedf'yr ,  nodfyr.*) 

Die  Zubereitung  des  notfeuers  wird  versclneilonllirh 
beschrieben;  ich  halle  es  der  mübe  werth,  die  mir  be- 
kannten erzahUuigen  hier  zu  sammeln.  Lindenbrog  im 
glossar  zu  den  capitularien  sagt:  rusticani  homines  in  mid- 
tis  Germaniae  locis,  et  festo  quidem  S.  Johannis  baplistae 
die  pnliirn  sepi  extrahunt^  extraclo  fiiiiem  circimtli^ 
lio'nnty  illiinique  fmc  il/itc  diicnnf,  ,  donec  isrnern  ron- 
cipiat:  quem  stipula  liginscjiic  aridioribus  aggeslis  curate 
fovent,  ac  cineres  colleclos  supra  olera  spargunt,  hoc  me- 
dio  erucas  abigi  posse  inani  sui>erslilione  credentes.  eum 
ergo  ignem  nodfeur  et  riodfjyr,  quasi  necessarium  ignem 


•)  nns  nedfri,  wie  einige  hss.  lesen,  machten  nnknndige  iclire*- 
ber  nedfratres  da  die  abkilnuag  6^  fcB  fiatert  fratres  aiudrückt; 
eu  cod.  Liest  niedfeor. 


534.)  man  halte  die  norweg 


dazu ; 
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vocant  Job*  Reiskius  *)  untmachuDg  des  notfeners« 
Franko  u.  Leipz.  1696«  8.  p.  51 :  Srenn  nun  sich  etwan 
unter  dem  grofsen  und  kleinen  vieh  eine  böse  seuche  bat 
herfürgetban  und  die  beerde  dadurch  bereit  grofsen  sclia- 
den  erlitten,  werden  die  haaren  schlüssig,  ein  nothjür 
oder  nolhfeuer  anzumachen,  auf  bestinunien  tag  mufs 
in  keinem  hauae  nocYi  auf  dem  beerde  sich  einzige 
flamme  finden,  aus  icdom  hause  iiiufs  cUvas  von  slroh 
und  Wasser  inid  buschhoiz  herzugebraclit  \verdeu  ,  darauf 
wiril  ein  btarker  eirfien pfähl  in  die  erde  feste  gesclila- 
i^en  und  ein  loch  durch  diesen  geboret,  in  dasselbe  wird 
eine  hölzerne  ivinde  eingestccket,  mit  wagenpech  und  % 
tlioer  Avol^oschmieret ,  aurli  solaiiiie  unigedreliet ,  bis  es 
nach  lielliger  hitze  luid  uollizwaug  feiier  geben  kauu.  sol- 
tlies  wird  sofort  nn't  malerialen  aufgeCasset,  durch  slroh, 
lieule  luul  buschholz  geniehret,  bis  es  zu  einem  vollen 
nothjeuer  ausschlüget,  dieses  aber  mufs  in  die  lange 
zwisihen  waiulen  oder  ziiunen  sich  etwas  ausbreiten,  luid 
das  \iehe  )U'l)enst  denen  pferden  nül  stecken  und  [>cilschen 
drei  oder  zweimal  ]M*mlurcli  gejaget  werden.  Andere  schla- 
gen anderswo  zfvei  durchhorete  pfcile,  stecken  in  die 
lücher  eine  walle  oder  winde  nebst  alten,  lettbesclunier-^ 
ten  lumpen»  andere  gebrauchen  einen  harnen  oder  ge« 
meinen  dichten  strick,  suchen  neunerlei  holz  zusammen, 
und  halten  so  lange  mit  gewaltsamer  beweguug  an,  bis 
feuer  herabfalle,  vielleicht  mögen  noob  mehr  arten  bei 
dieses  feuers  generation  oder  anzündung  sich  finden,  alle 
denqoeh  werden  blpfs  auf  die  cur  des  viebes  eingerichtet« 
Nach  drei  oder  zweimaligem  durchgang  wird  das  viehe  zu 
stalle  oder  ins  feld  getrieben,  und  der  zusammengebrachte 
bulzhaitfe  wiederum  zerstöret,  Jedoch  soldiergestalt  an 
etlichen  orten,  dafs  jedweder  hansvater  einen  brand  nii| 
sich  tragen,  in  der  wasch  oder  sjniltonne  ablöschen  und 
solchen  in  die  krippe,  worin  das  vieh  gefüttert  wird,  auf 
cioige  zeit  beiiegen  lasse,  die  zum  nothzwaug  des  feuers 
eiugeschlagnen  pföle  und  das  zur  winde  gebrauchte  holz 
wird  bisweilen  zun  feuermaterialien  mitgezogen,  bisweilea 
Ycrwahrllch  beigcleget,  wenn  zuvor  niil  dem  vielie  die 
dreimalige  jngd  durch  die  Hamme  ist  vollführt  worden.' 
Folgende  scliiklerung  ist  die  neuste  inid  aus  llohenhameln, 
im  hildesheimischen  amt  Baldenberg  mitgetheilt :  in  vielen 
üi'len  iSiedcrsacbseuS;  zuiuai  des  ^ebii^^es^  herscht  die  ^e«« 


•)  rcclor  der  scliule  zu  AVolfenbQttcl ,  vgl.  Gerickeo  Schettellus 
Uliutraiiu.   Lp.  Ii  18  p.  66.  Eccard  Fr.  or.  1,  4S|5,  ' 
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wolinlielt,  um  vlelisenclien  Torzubeagcn,  das  sogenannte 
fvilde  feuer  zu  bereiten,  durch  welches  dann  zuerst  die 
Schweine^  dann  die  hu/tCj  zuletzt  die  gänse  getrieben 
werden.*)  das  dabei  hergebrachte  yerfahren  ist  dieses» 
bauemieister  und  gemeinde  versammeln  sich,  jedem  ein- 
wohuer  wird  angesagt ,  alles  feuer  in  seinem  hause  so 
völlig  zu  löschen-^  daJs  auch  nicht  ein  funke  im  ganzen 
dorfe  brennen  bleibt«  dann  wandert  )ung  und  alt  an  ei- 
nen holweg,  gewüliiilich  gegen  abend,  die  weiber  h'nn on, 
die  mSnner  ^olz  und  werg  tragend,  zwei  eichne  pfäle 
werden  anderHialb  fufs  von  einander  in  die  erde  gelrie- 
ben, Jeder  pfal  hat  eine  gegeneinander  über  stehende 
Vertiefung,  in  welche  ein  armdicker  querstock  passt.  die 
Vertiefungen  sind  mit  linnen  gejdllt  und  der  querstock 
wird  nun  so  fest  als  müglicli  ciiigedrängl .  stricke  liallen 
die  pfale  oben  zusammen,  den  runden,  ülallon  (juer^foch 
iLinwindet  ein  seil,  dessen  lange  zu  beiden  seilen  blei- 
bende enden  von  mcbrern  leiilcn  gefafst  werden,  diese 
zieliLMi  nun  den  (|ii(  rölock  auf  das  schnellsle  bin  und  bcr, 
80  dais  durcli  die  reibung  das  linnen  in  den  Vertiefungen 
sieb  entzündet,  die  funken  des  linnens  werden  alsbald  in 
werg  oder  beede  gefangen  und  so  lange  ii)i  kreise  herum- 
geschleudert  ^  bis  die  belle  lobe  daraus  scblägt,  an  sie 
wird  Stroh  gebracht,  und  nüt  der  strobllamme  das  im 
holweg  schichtenweiso  geordnete  rcisbolz  angezündet»  Ist 
dieses  holz  in  vollen  brand  gerathen  und  hat  es  beinahe 
ausgebrannt,  so  eilt  das  volk  zu  den  hinten  wartenden 
heerden  und  treibt  sie  mit  gewalt,  eine  nach  der  andern 
durch  die  glut.  Sobald  alles  vieh  hhidurch  ist,  fallen  die 
jungen  leute  mutwillig  über  asche  und  kohlen  her,  ein* 
tfnder  bestreuend  und  schwärzend;  die  am  meisten  be- 
streut und  geschwärzt  erscheinen,  ziehen  als  sieger  hin- 
ter dem  vieh  ins  dorf  ein,  und  waschen  sich  lange  nicht 
ab."*^)  Falls  das  linnen  nach  langer  reibung  nicht  fangen 
>vill,  so  vermutet  man,  dafs  noch  irgendwo  feucr  im 
dorfe  sei,  was  das  element  abhalte,  sich  in  der  reibung 
zu  offenbaren  :  dann  erfolgt  strenge  bausdurchsuchung ,  das 
angetroffene  feuer  wird  gelöscht  und  der  hanseigcntbümer 
gestraft  oder  gescholten.  Das  wilde  feuer  muls  aber  un- 


*)  von  Schafen  ist  keine  redej  wenn  vielleicht  auch  hahn  und 
häntr  durch  die  kolilen  mustra,  so  erkürte  sich  ein  uocb  nnerklir- 
tei  Sprichwort  (Reinh.  xciv.) 

")  wird  nicht  auch  ein  brand  oder  Ucbt  zur  feaeraostheilttog  im 
dorfe  mit  nach  baiu  g«uoinoieuV 
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erläfelich  durch  reibung  hervorgebradity  und  darf  nicht 
mit  stahl  und  fttein  geschlagen  werden.  Einige  orlschaften 
bereiten  es  nicht  jährlich,  um  der  Viehseuche  vorzubeu- 
gen, sondern  erst  bei  deren  vtrirklicliem  ausbruch. 

Diesen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher 
Kleine  umstand,  auf  dessen  beachtung  wenigstens  in  an- 
dern gegenden  gesehen  wird.  80  müssen  im  Halberstädti- 
schen die  stricke  der  holzwalze  von  zwei  keuschen  h/a^ 
ben  gezogen  werden.*)  Im  nördlichen  Deutschland  ist  das 
notfeuer  langer  und  häufiger  im  gebrauch  geblieben 
doch  auch  dem  südlichen  nicht  inibekannt«  bcbmeller  und 
Slalder  geschweigen  seiner,  doch  im  appenzeller  land  be- 
stellt noch  das  kinderspiel,  daCs  sie  ein  seil  auf  einem 
stücke  holz  so  lange  reihen,  bis  es  feuer  fängt ^  das 
nennen  sie  aber  V/e  tüfeL  heile?,  den  tcnfel  entmannen, 
ihm  seine  kraft  raubon. das  konnte  Avicder  auf  Loki, 
den  leufol  und  rcueriioU,  ansi)iel(  ii  (s.  148.  341.) 

Die  benennung  liilst  sich  aus  nut  (necessitas)  herleiten, 
sei  es ,  \v(!il  das  feucr  gleiclisam  genutbigt  Avird  zu  er- 
•  scheinen,  oder  das  vieh  die  alul  zu  betreten,  oder  seine 
bereitung  in  Zeiten  der  nolh,  der  seuclio,  ci  folgt.  nichts 
desto  weniger  Avill  icli  eine  andere  erkl.irung  \ersuclieo, 
notfiur,  nodfiur  könnte  stehen  für  ein  älteres  hnotfuir, 
hnodfiar  ^  von  der  wurzel  goll«.  hniudan,  ahd.  bniotan, 
alln.  lun'üda,  (juassare ,  lerere,  tundcre-|-);  es  "Nväre  ein 
durch  gewallsanics  slulsen ,   reiben,  scbiitleln  gelocktes. 

Gerade  so  heifst  es  in  Schweden  vriätJd  oder  gnideld 
von  vrida  (torcjuere,  circuniagere)  ags.  vrithan ,  ahd.  ri- 
dan,  mhd.  riden,  und  von  guida  (fricai*c)  alid.  kuitau, 
ags.  guidan  (conterere,  Mcare,  depsere.) 

*)  Böscbingt  wöchentliche  oachr«  4,  64* 

**)  y»\,  Coariug  epist.  ad  Baloz.  zin.    Gericken  Scbottelios  p. 

70.    Däiiiiort  s,  v.  noodfur. 

•••)  Zellwefrer  ptsrli.  von  Appenzell.  Trogen  1830.  1,  63,  wel- 
cher bemerkt,  dals  niaa  mit  der  asclie  des  solchergestalt  erzeugten 
feuera  die  felder  bestren« ,  am  sie  vor  ongCEicfer  so  schutxeo. 

f)  ahd.  piliniutit  (excutit)  ker.  251.  huotdt  (quassat)  das.  229. 
hiiutten  (vibrare)  das.  *2K2;  N.  hat  vnotün  (quassare)  ps.  109,  6.  ütli. 
230;  vgl.  nieten  (stol'sen)  anh.  p.  xr.ix.  altn.  lebt  hnioda  (tuadere) 
hnod  (tudes,  malleus)  hnoda  (depsere)  hnndla  (subigere.)  man  dürfte 
hn<}tfiur  ond  hnotfiur  (hnatfiar)  schreiben,  je  aachdeni  der  ablaut  des 
sg.  oder  pl.  dabei  waltete,  vielleidit  wäre  nicht  einmal  auf  dem  H  au 
bestehen,*  sondern  dna  ahd.  ninwan  altn.  m'a  (terere,  frioaro)  zu  er- 
wfipren,  aus  dem  sich  durch  ableitung  ein  siihst.  nut  entwickelt  hätte, 
ja  man  küuute  wt-iter  zu  der  annähme  furtgehn,  dafs  n6t,  nauthsi 
nandlir  (necessitas)  ursprünglich  den  begrif  von  drang  nad  druck 
«BtlialteV 
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Bereitet  wurde  es  wie  bei  uns,  durcli  das  Befolge 
aneinanderreiben  zweier  hölzer,  in  einzelnen  scbwed.  ge- 
genden  noch  gegen  den  schlufs  des  vorigen  jh.;  bisweilen 
nahm  man  äste  von  neunerlei  holz  dazu.*)  der  von  gnid- 
eld  aufsteigende  rauch  galt  für  heilbringend,  Obstbäume 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  fruchtbar  und  fien« 
gen  viele  fische,  von  diesem  räuchern  mit  vriden  eld^ 
vom  austreiben  des  viehs  über  solchen  rauch  vgl.  schwed. 
abergl.  no..89.  108.  INTan  sieht,  des  notfeuers  anwen- 
diing  niiiCs  unter  den  Heiden  weit  manigfaltiger  gewesen 
sein:  iii  Denlschiand  zeigt  sicli  nur  ein  rest  devon  im  ge« 
brauch  für  das  erkrankte  vidi,  doch  die  aberglnnbische 
gewohnlieit  der  niadclien,  [euer  von  neunerlei  holz  zu 
entzünden  (no.  9.55)  bestätigt  uns  den  ausgedehnteren  be* 
grif  des  allen  noireucrs. 

Auch  in  dem  schottischen  liochland  (namcnll.  in  Cailhness) 
l3edient  man  sich  heute  des  iiolleuers  liauplsiicidich  als  eines 
mittels  wider  iiberuatiirliche  ihuch  zauber  hcrvor^ebraclite 
vieldvrankheiten/'''')    To  defeal  llie  soroeries,  cerlain  persons 
vvhü  liave  ihe  power  to  do  so  are  sent  for,  to  raise  the  rieed- 
ßfe.    lipon   aiiy  sniall  river,   lake ,  or  island ,    a  circular 
boolh  oi  slone  ov  lurf  is  ere^cled  ,   on  Avhich  a  cottple,  or 
rafter  oj  a  birchtree ^   is  placed ,   and  the  roof  covered 
Over.    In  the  centre  is  set  a  perpendicii lar  post ,  hxed 
by   a  wooden  pin  to  the   couple,    llie  low  er  end  Ijeing 
placed  in   an   oI)long  groove   on  llie  üoor ;    aud  another 
pule   is  placed  Jiorizontally ^   belwecn    ihe  upright  post 
and  the   leg  of  the  couple,  into  bolh  whicli,  the  ends, 
beiug  tapered,   are   inserted.     tliis  horizontal  timber  is 
call&d  the  auger  (bohrer),    being  provided  with  four 
Short  arms»  or  spokes,  by  which  it  can  be  tumed  round. 
As  many  men  as  can  be  coUected  are  then  set  to  woiHk, 
haviug  first  dipeaied  tliemselpes  of  all  iinds  of  metal, 
and  two  at  a  time  continue  to  tum  the  pole  by  means  of 
the  leverSy   white  others  keep  driving  wedges  under  the 
upright  post  so  as  to  press  it  against  the  aüger,  which 
by  the  friction  soon  becomes  ignited.    From  this  the  need- 
fire  is  instantly  procured,  and  all  other  firee  being  im" 


*)  Ihre  de  snperstit.  p.  98  nn(1  im  "[lossar  s.  v.  wredeid.  Fina 
MagO.  ti(!>kr.  for  nonl.  oMk.  2,  294  iiiu-li  W  ('.«»terdalil. 

**)  ich  eiitleliue  die  weise  seiner  bereitiiiig  aus  James  Logan : 
tlie  scottisli  Gael  or  celt'ic  manae»  as  preserved  among  tlie  High« 
laadeis.  Load,  1831.  2,  64,  der  aber  hier  fast  wörtlich  Jaiaiesoat 
supplemeat  to  the  scotiscb  dict.  a.  v.  aeidfjrre  auiscbreibt 
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mediatefy  quenched,  Uiose  thftt  ar«  rehindUd  botli  In 
dwellingkouse  aiid  oflGces  are  accoiinted  sacred»  and  the 

caltle  arc  successively  inad  to  smcU  tliem.  Tliis  practice 
is  believed  to  bave  ariscii  from  tlic  bacUtein  or  LoJy  fires 
of  the  druids.  Nücli  in  dem  heutigen  galisclicn  und  iri- 
gibca  dialect  lioil'st  der  erste  mai  Id-beal-tin,  d.i.  tag  des 
baii'euers,  das  f'euer  aber  fin-egin,*)  Hier  mag  noch 
I^Iartliis  cigcnlbüinlicbe  beeclireibung  **)  räum  finden :  the 
iuliabitants  bere  did  aUo  niakc  use  of  a  fire  called  tiri" 
ei^i.'i ,  i.e.  a  forced  firc,  or  fire  of  necessity ,  ^vbicb 
ibey  iiscd  as  an  antidote  against  tlie  2)lague  or  niurrain  in 
callle;  anil  it  was  porfornid  tbus :  all  the  Jires  in  llio 
pari.sb  were  ext i rignishd  ^  and  tlien  ejghty-one  (9X'Jj 
marryd  men  being  tlionglit  Ibe  necessary  nimiber  lor  cf* 
lecling  tbis  dosigii ,  took  ^rt'o  great  planJcs  of  Avood, 
and  nifie  of  'eni  wcrc  eniployd  by  liirns,  Avbo  by  tlieir 
repualed  elTorls  ruhbcl  orie  of  the  plarihs  against  the 
othcr  until  tlie  beat  tbcreol  i)rüdiKtl  fire;  and  (from 
tliis  forcd  fire  each  Jamily  is  suppljd  with  neiv 
fire,  Avbicb  is  no  sooner  kiudlcd  than  a  jpol  Juli  of 
itfaier  is  quickly  8et  on  it^  and  afterwards  sprinkled 
upon  the  people  infected  \yitb  the  plague  or  upon  the 
caUle  tbat  bave  the  murrain.  and  this  the  all  aay 
they  find  auccessfull  by  experience:  it  "was  practisd  on 
the  mainland,  opposite  to  the  south  of  Skia,  -within 
these  thirty  yeara.  Wie  hier  auf  dem  reibfeucr  fvaaaer 
gekorkt^  und  dieses  mit  gleicher  "Wirkung  gesprengt  wird, 
so  erzählt  Eocard  (Fr.  or.  1  ^  425) ,  er  habe  eines  pfingst« 
morgens  pferdebirten  feuer  aus  holz  reihen  und  dabei 
ihren  hoM  hocken  sehen,  in  der  nieinung,  dafs  sie  durch 
dessen  genufs  das  jähr  über  frei  vom  fieber  bleiben 
'würden. 

Ohne  Bweifel  war  das  notfeuer  andern  Völkern  ,  an« 
fser  den  germaniscbcn  und  cellischen,  heilig.  Die  Kriliks 
in  iVordamerika  begeben  ein  jabrlicbes  crntefest,  das  mit 
dreitägiger  strenger  fasle  anbebt,  >vabrend  Avelcber  in  al- 
len häusern  die  Jener  geloscht  worden,  an»  vierten  mor- 
gen zündet  der  oberprieslcr  diu  cli  zusainmenreiben  zweier 
trorkner  bolzslücke,  neues,  reines  Jeuer  an,  das  in  alle 
Wühuiingm  vertheilt  wird,  nun  erst  tragen  die  weiber 


*)  B»i1«se  antiq.  of  Conmatt  p.  190. 

••)  (lescr.  of  tlie  westeni  islaiifls  p.  113. 

**')  dies  scheint  für  die  ;ilte  crklanin^  von  notllfeuer;  wean  es 
uidit  gerade  aus  deoi  eugl.  iiecdtire  übersetzt  ii»t. 


• 
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das  firiscbe  getraide  und  die  neuen  friichte  vom  ernte* 
feld  heim.*) 

Noch  anziehender  ist  es  aber^  die  einstimmung  altrö- 
miscber  und  griechischer  sitte  zu  veigleichen.  excerpte 
aus  Festus  sagen:  Wgnia  Veatae  si  quando  intcrstincius 
esset»  virgiucs  verbcribus  afliciebantur  a  poniirice,  quibus 
mos  erat,  tabulam  feiicis  materiae  tarn  diu  tertbrare^ 
quou^que  cxccpluin  igncm  cribro  aenco  virgo  in  aedcm 
i'errct.'  Das  erlofichene,  heilige  feiier  der  güuia  durfte 
nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch  frische  erzeu- 
gung  des  reinen  eleiiients.  ein  brett,  von  auseHesncm 
Iiolz ,  wurde  solange  geboln  l ,  d.  Ii.  eine  walze  in  ilim 
iinigodrehl ,  bis  funken  enlsi)i  anjicn.  l\'arh  IMutnn  li  im 
]\unia  0  gewann  mau  neues  Jener  nicht  durch  reiben,  . 
sondern  aunangen  der  sonnenslralilon  iu  bcslimmten,  th()- 
iKM  iicn  aef;dsen.  Die  Griechen  veielirteu  Jlestia  als  die 
jeiiie  heerdllanuue  selbst.'"*)  Aber  Lenuios  das  eiland,  auf 
welches  Zeus  deu  iiinunlisciien  feuergoU  Hephiistos  herab- 
geworfen  liatle ,  ***)  hegte  eigentluindichen  leuercultus. 
neun  tage  im  jähr  wurde  alles  jener  i^eluseht  ^  bis  aus 
Dolos  her  ein  scliif  neues  vom  heiligen  heerde  Apollos 
brachte:  einige  tage  treibt  es  auf  dem  nieer,  ohne  lau« 
den  zu  kOnnen ,  sobald  es  eingelaufen  ist ,  wird  jedem 
feuer  zum  häuslichen  gebrauch  mitgetheilt,  und  dann  ein 
neue»  leben  begonnen.  Das  alte  feuer  war  nicht  mehr 
heilig  genug;  indem  seiner  die  menschen  eine  weile  ganz 
entbehrten,  sollten  sie  die  volthat  des  elements  recht  er^ 
kennen  lernen,  Auch  der  heiligen  Brigida  in  Schottland 
(f  518  oder  521)  wurde,  gleich  der  Vesta,  bei  Kildar 
et4>iges  feuer  unterhalten,  ein  geflochtner  zäun  umgab 
es,  welchem  männer  nicht  nahen  durften;  es  anzublasen 
war  nur  mit  balgen  gestattet,  nicht  mit  dem  munde. ff) 
seine  erzeugung  ist  nicht  angegeben« 

Wir  haben  nunmehr  von  einem  andern  feuer  zu  han- 
deln, das  zwar  nicht  durch  reibuug  liervorgebracht ,  son- 
dern auf  die  gewöhnliche  weise  entzündet  wurde,  von 


*)  Fr.  Msjer  mythol.  tascbeab.  181t  p.llO. 
**)  nec  tu  aliad  Veftam  quam  vivam  iatellige  flammam»  Ovid. 
fast  6,  295. 

***)  iiacl)  der  finnisciien  mytlie  fällt  das  von  den  güttern  erzeugte 
feuer  ia  kuäuela  herab  zur  «ee,  wird  von  einem  lach«  verscblun- 
geo  aod  heraacli  von  dea  maaiiolieB  im  gefangasa  fisch  gefuadea. 
niaso  p.  6  —  22. 

i)  Piiilüstrat  heroic.  p.  740.   'Welckera  trUsfie  p.24T.  248. 

If)  acta  gauctor.  caieud.  febr.  p,  112b. 
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dem  osterfeuer  nncl  Johanninfeuer  ^  deren  gebrauch  in 
das  beiden ilium  zurückgelit« 

Möglidi  wäre,  dafs  aach  diese  feuer  urspranglich 
noifeuer  waren,  dafs  wenigstens  die  iiberlieferung  beider« 
lel  arten  mengte,  der  galiscbe  tincgiii  wird  am  erstea 
niai,  das  deutsche  noifeuer,  nacli  Limleubrog,  auf  Jo- 
hannis ])creilet.  jährliche  leuerfesle  hülten  dann  die  ei- 
gcutUclie  bestimmung  gehabt,  das  heilige  element  ^  den 
menschen  für  das  laufende  jähr  zu  erneuern. 

Die  siue  dieser  jährlichen  feuer  erstreckt  sich  weit 
über  Deutschland  hiiiaiis  in  das  übrige  Europa,  nicht  un- 
v  icliliiT  ist  es  Avalirzunchnien ,  da("s  sie  im  nördlichen 
l)cnls(  hlatid  auf  o.s/^'/v^ ,  im  büillichen  auf  Johannis  statt- 
,  lintlen.  dort  bezeichnen  sie  des  frühjalirs  eintritt,  hier 
die  niilte  des  sonuners  (sonnenAVcnde.)  Ganz  Niedersach- 
.  seil  ,  A\  est  Talen  und  IS  icdcHiesson ,  walu'scheinlich  auch 
Friesland,  vKitland  ,  Seeland  kennt  osterfeuer;  am  Rhein, 
in  b'ranken,  Thiiiinsen,  Schwaben,  i^aieru,  Ostreich,  Sclüe« 
sien  gelten  Johannisfeuer. 

Osterfeuer,  in  allen  sladten ,  flecken  und  durfern 
des  landcs  wird  gegen  abend  des  eisten  (zuweilen  drillen) 
osterlags  auf  bergen  luid  Jiugeln  ein  grolses  feuer  aus 
Stroh,  Wasen  und  holz  unter  Zulauf  und  frohlocken  des 
Volks  jährlich  angezündet,  an  der  Weser,  zumal  im 
Schaumburgischen  pBegt  man  ein  tlieerfafs  auf  einer  stroh- 
umwundoen  tanne  zu  befestigen,  und  es  in  der  nacLt 
zu  entzünden,  knechte,  magde  und  wer  dazu  kommt  tan« 
zen  Jubehid  luid  singend  um  die  flamme ,  hüte  werden  ge- 
schwenkt,  tücher  in  das  feuer  geworfen,  alle  geblrge 
im  umkreis  leuchten*  an  einigen  orten  zog  man  mit  wei« 
fsen  Stäben  auf  den  berg,  stimmte  christliche  osterlieder 
an,  und  schlug  beim  halleluja  die  Stäbe  zusammen.*) 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  zeugnis 
über  das  16  jh.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein, 
schon  des  gegensalzes  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche 
in  den  noitlen  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten,  weil 


*)  Job.  Timeas  vom  osterfeuer.  Hamb.  1590,  wieder  «bgedr. 
hinter  Reiske  Tom  nothfeuer;  Letzaers  liistoria  S.  Bonifacü.  HiJdesh. 

16«>'2.  4.  rap.  12;  Leukfeld  antitj.  «jaiidersli.  p.  4.  5;  Kiierli.  IJarlnjr 
Ito-^clir.  der  (Uujenstciner)  Saala  1714.  2,  *h;  ;  lirunl).  nin;^.  2() ,  'M^  l 
(1TÜ2);  lianiiöv.  iiiapf.  17(iü  p.  21ti;  Uatlileü  Uiepliolz.  ßrcnie»  II(>/ 
:i,  3<i  — 42.  Bragur  VI,  l,  35  Ja  Dänemark  lieiftit  diit  osterfeui-r 
jaaskehluSf  patuMlu9t\  ob  es  in  Scliweden  gebrftiiclilicli  ist,  weifs 
ich  nicht  Glaus  Magnus  15,  5  beiiaiiptet  scandinaviiH:lie  Johannes« 
fenerv  aufCaliender,  dafs  seibkt  ia  Bauland  keine  spur  von  osterfeuer. 
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man  hier  an  den  osterfeuern  hieng.  da  nun  die  Johannis- 
feuer  mit  der  clirisüiclien  kirche  eher  zusammenhängen  als 
die  osterfener,  so  ist  es  nicht  ungereimt,  diese  noch  auf 
den  cultus  der  heidnischen  Otttara  *)  zu  beziehen »  wel* 
che  mehr  sächsische  und  anglische,  als  eine  im  übrigen 
Deutschland  verehrle  gottfieit  gewesen  zu  sein  scheint, 
ihren  namen  und  ihre  feuer  verlegte  man,  nach  bekeh- 
mng  der  Sachsen,  auf  das  christliche  fest.''^)  aus  der 
osterkerze,  die  an  demselben  tag  in  der  kirche  entzün- 
det wurde I  lassen  sich  die  gebirgsfeiier  dos  .volks  schwer- 
lich ableiten  :  zwar  ßonifacius  cp.  87  (Würdlw.)  nennt  sie 
ignia  paschalis  und  soUher  osterlichter  geschieht 

noch  im  16  meldung. -j-)  Kcdeuteuder  ist  die  feuer 
und  scheiterweUie  auf  osterabend,  deren  Jäger  (Ulm  p* 
521)  jzodenkt. 

Johannisfeuer.-fj)    in   iiiisror    allen    spraclie  Avird 
die  festlichste  jaiirszeit,  wo  die  sonue  ihren  gipiei  erlaugt 


*)  stt  fl.  181  hole  ich  naeli ,   dafs  mir  6stara  nad  dai  altslav. 

utro ,  ittrie^  sloven.  jufre,  serb.  jioln.  jutro^  bulim.  f^itro  cins^selbe 
Wort  -scIiL'iiit.  die  slav.  ausdrücke  bedeuten  nu>rn;en ;  den  Sollten  ist 
aber  jutry  auch  osterii,  den  lüueburger  Wenden  )ustroi^  gostroi  oatern 
Eccacd  bist  stad.  etym.  277.  uod  Jnglen  wb.,  diese  letzte  form  bat 
völlig  das  ST  des  deutschen  worts.  aloven.  juti'miza,  polo.  jutrzenha 
niorgen&tern ;  jutnho^  der  im>rf;engott.  dem  littli.  aiuszra  morgeu- 
rülhe  ,  auszriune  inorj;eiistern  nuinfjelt  das  T,  deu  slav.  ausdrucken 
das  S  der  deutsciien;  das  lat.  au/ora  ^  griech.  ui'i/iov  haben  auch 
keia  T,  gleich  jenem  VisogothissVestrogothi.  ähnlich  yerhalten  sich 
lat.  Mror=5SOSor,  litth.  se^su,  goth.  si  istar ,  slav.  sestra,  sullte 
ostata  verwandt  sein  mit  T'i'sla  und  'Eoriu'i  Hyde  (de  rel.  vet.  Pers.) 
will  in  n>ta,  vosta  ,  avesta  den  bej;rif  von  ft  iier  fiiKlen  :  ob  dlcfi  ZU- 
läüäig  ist  oder  nicht,  Dtüssen  wir  erst  von  Uninoul  lernen. 

**)  Leisner  a.  a.  o.  sagt,  nachdem  Bonifacias  zwischen  Bran- 
stein  und  AVibbrechtshausen  den  heidnisciien  götzeu  Reto  (er  könnte 
an  Bedas  Rheda  erinnern)  gestürzt,  habe  das  volk  auf  diesem  Ret- 
berg 'am  Oijtertage,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
gedenken,  das  osierf'euer  gehalten,  welches  die  alten  bocLsthoni  ge- 
heifsen.*  am  rande  ist  wieder  sein  gewährsmann  der  verlorne  Conra- 
dns  Fontanus  (oben  s.  129.)  Wie  das  osterfeuer  selbst  zn  der  be- 
Denniing  bocksdom  kommen  soll,  Ist  schwer  einzusehen:  so  fteifst 
sonst  eine  stände  oder  pflanze,  die  iQuynxuv&u  ^  unser  heutiges  tra- 
gant.  wunie  bocksdoru  in  die  osterllaaioie  geworfen?  wie  iu  das  Jo- 
lianttlsfener  bestimmte  krauter. 

**')  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterkerze  sei 
durch  brennspiegel  oder  chrystalle  angesteckt  worden  (Serarrlus  ad 
epist.  Bonif.  pag.  SIS);  gleich  jenem  feuer  der  Vesta. 

f)  Franz  Wessels  beschreibung  des  päbstiichea  gottesdienstes  iu 
Stralsund  (Ruhs  pomm.  denkw.  p.  183.  184.) 

ff)  beste  abh.  ists  Franc.  Const  de  'Khaats  de  lito  igi^i  ia  na- 
tali  S*  Joanals  bapt  aecensi.   Viadob.  1759.  8. 
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hat  und  aun  wieder  hei^lMtiiken  niiifoy  9unnew0nde 
(soUtilium)  genannt,  gewöhnlich  in  der  pluralform,  weil 
dieser  hohe  stand  der  sonne  mehrere  tage  anhält:  *ze  ei- 
nen sunewendeii^  Nib.  32,  4;  zen  nashsten  sunewenden' 
Nib*  1424,  4;  Wigal«  1717;  ^vor  disen  sunewenden'  Mb. 
678,  3.  694,  3;  'ze  sunnewenden.  Trist.  5987;  *an  sunc- 
"wenden  dbent  Nib.  1754,  1;  auch  Iw.  2941  würde  ich 
die  lesart  ^nach  den  sunnewenden'  vorziehen. Da  hier- 
mit Johannistag  zusammenlrift,  heifsen  jene  feuer  in  ober- 
deutschen urk.  des  14.  15  ih.  sunwentfeuer  ^  sunhent- 
fewr  **),  und  norli  jetzt  iintor  dem  Öslreicli.  iiiid  bair. 
I  Volk,  sunäivetsfoir ,  sunwentsfeuer.  Die  beschreibungei» 
der  Johannis  stimmen  zu  denen  der  ostcrfouor;  einiges 
ahwciclie^le  wird  sich  ergeben.  Zu  Gcrnslicini  (im  niain- 
zischcn)  ^Yird  das  enlzündele  feuer  von  dem  pfarrer  ge- 
segnel  ,  und  solange  es  brennt,  gesungen  und  gebetet; 
erlischt  aber  die  Hamme,  so  springen  die  kitulcr  über 
die  i>  l iinnienden  hohlen  ;  ehmals  thaten  es  auch  tlic  er- 
wachsnen.  Ilciske  a.  a.  o.  p.  77  sagt:  *das  feuer  wird  un- 
ter freiem  himmel  angemacht,  vom  jungen  und  gemeinen 
Volke  darüber  gesprungen ,  allerliand  kraut  darein  ge^ 
worjen :  gleich  ihm  möge  alles  ihr  ungliick  in  feuer  und  ^ 
rauch  aufgefan.  An  etlichen  orten  steckt  man  nachts  au« 
den  kammem  laternen  an  und  bekleidet  sie  mit  klaprosen 
oder  klatschen,  damit  ein  heller  glans  entstehe.*  Zu 
Nürnbeig  betteln  die  buhen  holzscheiter  zusammen,  fah* 
ren  sie  an  den  bleicher weiher  beim  spittelthor,  zünden 
sie  an^  und  wenn  das  holz  brennt,  springen  M  darä^ 
ben  man  erhält  dadurch  gesundheit  aufs  gs^ize  jabr  (vgl. 
abergl.  918.)  sie  laden  auch  vorübergehende  zum  Sprunge 
ein,  die  einige  kreuzer  für  die  erlaubnis  gehen.  Am  Jo* 
hannisabende  wurde  allenthalben  lustig  über  die  sonnen- 
wende/euer  gesprungen n  und  dabei  muste  meth  soin, 
erinnert  sich  Denis  aus  seiner  Jugend  (lesefr.  1,  130.)  Zu 
Ebingen  in  Schwaben  kochte  man  erbaen  am  entzündeten 
feuer,  welche  aufbewahrt  und  bei  quetscliungen  und  wun- 
den beilsam  erachtet  wurden  (Sclunid  Schwab,  id.  167); 
vgl.  das  kochen  beim  nolfeuer  (s.  346.)  Greg.  Strigeni- 
tius  (geb.  1548  1603)  in  einer  auf  Johannis  gehallnen 
predigt,  die  £cc.  fr.  or.  1,  425  anfuhrt,  bemerkt,  das 


*)  für  ze  sunnewenden  heilet  es  auch  'zu  sungikienJ'  Scheffers 

Haltsns  p.  109.  110. 

**)  Hahn  monaou  3,  693.  Saloen  beric|(tigingeab  Mfladien  1797 

p.  107.  (a.  1401.) 
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tolk  (In  Melfoen  oder  Thüringen)  innM  and  ringe  um 
die  Johannisftuer  s  einer  habe  ein  pferäehaupt  in  die 
flamme  geworjen^  und  dadinrch  die  hexen  zwingen 
wollen,  von  dem  Teuer  für  sich  zu  holen«  Seb.  Frank 
im  weltbnch  51^:  'an  S.Johan8tag  machen  ai  ein  eimet- 
feuer^  tragen  ancli  dtsen  tag  >  sunderc  hrenz  auf,  weifs 
nicht  aus  was  aberglauben,  von  heifufs  und  eisenkraut 
gemacht,  und  hat  schier  ein  jeder  ein  blau  kraut,  rit-* 
tersporn  genant ,  in  der  hands  welvlies  dardurch  in 
das  feuer  aihet ,  dem  tbut  dis  ganz  jähr  kein  aug  wcTi ; 
wer  vom  feur  lielni  7ai  liaus  weg  wil  gelin,  der  wirft 
dis  sein  Iraiit  in  das  fear,  sprechende,  'es  geli  liimvei^ 
lind  VN  Ci  d  verbrennt  mit  discni  kraut  al  mein  iingliick.'  *) 
In  frülieru  Zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  weit  an  die- 
sen freudenfeuern  ihcil,  fürslen  inul  königo.  des  Pelr. 
Hcrp  ann.  francof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenh.  sei.  2, 
22):  *in  vigilia  S.  .loh.  hapl.  rogiis  ingens  fuit  factus  ante 
doniurn  cofistiliinL  i/i  foro  (Crancofurlensij,  fuerunlque 
mulia  vexilla  depicta  posita  in  slruem  lignorum  etvexillum 
regis  in  siipremo  posilum ,  et  circa  ligna  rajui  virentea 
positi,  fuitque  magna  cliorea  duminorurn  rege  inspiciente.' 
Zu  Augsburg  zündele  1497,  in  kaiser  Maximilians  gegen« 
wart,  die  schöne  Susanna  Neithard  das  Johannisfeaer 
mit  einer  fackel  an,  und  machte  dann  zuerst  den  r  ei  gen 
um  die  flamme  an  Philii)ps  hand."*"")  In  einer  münchner 
urk.  von  1401  wird  berechnet:  'umb  gras  und  knechten, 
die  dy  pänk  ab  dem  haws  auj  den  margt  trugen  an 
der  sunbentnacht,  da  herzog  Stephan  u.  sbin  gemache! 
und  das  frawel  auf  dem  margt  tanzten  mit  den  pnr- 
gerinen  hei  dem  sunbentfufr.  ***)   im  j.  1578  liels  der 


•)  am  20jun.  1653  erliefs  der  rath  zu  Nürnberg  folgendes  mhtt- 
dat:  Demnach  bifsliero  die  erfalirung  bezeugt,  dafs  alter  heidnischer 
böser  Gewohnheit  nacii  jährlichen  an  dem  Jobaniiestag  auf  dem  Innd, 
sowol  in  Städten  als  dörfern  von  jungen  leutm  geld  und  holz  gesam" 
let  und  darauf  das  sogenant  sofmertwendt  oder  zimmets feuer  angezün- 
det, dabei  gezecht  u.  getrunken,  um  solch  feuer  gedanzetj  darüber 
genjirungeni  mit  anzündung  gewisser  kräuter  und  bluinen,  and  ate» 
ck'ung  der  Brand  aus  solchem  feuer  in  die  felden  vnd  sontten  in 
vielerleiweg  allerhand  aberglänhische  werlc  getrieben  worden  —  als 
hat  ein  E.  E.  rath  der  Stadt  Niirtibprf?  nir!it  unterlassen  sollen  nocf» 
können,  solche  und  andere  uugesehicklichkeiten,  abergläubUclie  nn<l 
hefdhisehe  werk  und  goffihrliche  fenr  bei  bevorstehenden  Joh.  tag  abzu- 
stellen, (neuer  lit.  ans»  1807.  p.  S18.) 

*')  (.nsseri  aaa,  augnit.  ad  a.  1497,  Tgl.  Rankes  romaa.  u.  gern. 
▼Olk.  1 ,  102. 

***)  Sutaers  beriditigungen  p.  107. 
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herzog  von  Lieguitz  Johannlsabends  ein  freudcnfeucr  auf 
dem  Kynast  halten ,  wobei  er  selbst  mit  seinem  liof  zu- 
gegen war  (Schweinichen  1,  347.) 

Ausführlicher  ist  die  bcschieibung  des  Johanuisfeiiers 
im  jähr  1823  zu  Konz,  einem  lolhringistlieii ,  aber  deut- 
schen dorf  an  der  Mosel,  unweit  Sierk.  und  TiiioiHille. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebuiul  siroli  auf  den  gitJ>fcl  des 
Slromhcr^s ,  wo  sich  gc'gen  ahoiid  inänner  uud  bursclie 
versamnielii;  Irauen  und  niadclicu  sind  beim  burbaclicr 
bruunen  aur^oslcllt.  nun  wird  ein  mäcJLtIges  rnd  derge- 
stalt mit  st/ oh  beii^u fielen  ,  ilals  gar  kein  holz  nielir  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  jniUe  eine  starke,  zu  beiden 
seilen  drei  fnfs  Yorstehende  slange  gestockt,  welche  die 
leuker  des  rads  -erlassen ;  aus  dein  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu 
Sierk  (der  nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen 
empfangt)  gegebnes  zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die 
anziindung  des  rads,  das  nun  scluiell  in  Ijeuegnng  gesetzt 
wird,  jubelgeschrei  erhebt  sich,  alle  scliwiiigeii  fädeln 
in  die  luft ,  ein  theil  der  männer  bleibt  oben ,  ein  theil 
folgt  dem  rollenden,  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuer^' 
raa*  oft  erlischt  es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die 
flut,  so  yreissagt  man  daraus  gesegnete  weinernie,  und 
die  Konzer  haben  das  recht  von  den  umliegenden'  wein- 
beigen  ein  fuder  "weifsen  vreins  zu  erheben«  während  das 
rad  vor  den  frauen  und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen 
sie  in  ireudengeschrei  aus,  die  männer  auf  dem  beig  ant- 
worten; auch  die  einwohner  benachbarter  dörfer  haben 
sich  am  ufer  des  flusses  eingefunden,  und  mischen  üire 
stimmen  in  den  allgemeinen  jubel.") 

Ebenso  sollen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  feuer» 
rad  vom  gipfel  des  Paul&bergs  in  die  Moael  hinabgelas- 
sen haben.**) 

*)  tti^m.  de»  antiquaires  de  Fr.  5,  383  —  386. 

•")  zur  erinnerun;!:  jui  flca  ein»ieil!er  Paulus,  welclior  um  die 
mitte  des  7  jli.  von  dem  (jebeiiiiaberg  bei  Trier  den  götzeti  Apollo 
in  die  Musel  gestürzt  habe ,  meiut  der  verf.  des  aiifsatzes  über  Konz 
p.  887.  888.  Weoa  hierfür  Trithem  de  Tirls  Hlastr.  ord.  S.  Bened. 
4^  201  gewälir  leisten  soll,  so  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
pia  et  splrit  Mogunt  1605  nur,  daPs  Paulus  Trier  f?o;j;enuber  auf 
dem  Cebonna  woluite  und  dieser  uacli  ihm  luons  Pauli  benannt  wurde; 
von  Apoll  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  cölner  ausg.  des. 
buchs  de  vir.  illnstr.  Ben.  von  1576  mehr  enthält,  bezweifie  ich»  denn 
aocb  das  compendlnni  «nnal.  de  orig.  Franeor.  unter  Clodoveus  (Da- 
goberts söhn)  sagt  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  de!>gl.  die  acta 
sanctor.  unterm  8  febr.  p.  170,  die  acta  IJened,  sec.  2.  p.268 — 275 
und  Browers  anual.  trev.  lib.  7.  p.  4L(>  (Colon.  1626.) 
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Die  sitte  der  Jobannisfeucr  and  iHder  in  Frankreich 
bezeugen  sdion  scliriftsteiler  des  12  und  13  jh.,  Joli.  Be- 
leih,  ein  pariser  theolog  ^  der  nm  1162  eine  sumnia  de 
divinis  officüs  sclirieb,  und  Wüh.  Durantis»  geh,  unweit 
Beziers  in  Languedoc  um  1237,  gest.  1296,  der  bekannte 
verf.  des  rationale  divinor.  offic*)  in  jener  summa  (gedr. 
zu  Dillingen  1572)  cap.  137.  foL256  und  daraus  entlebnt 
im  rationale  Hb.  7  cap.  14  hcUst  es:  'feruntur  quoque  (in 
festo  Johannis  bapt.)  hrandae  seu  faces  araentes,  et 
fiunt  igneSy  qni  significant  sanclum  Johannem,  qui  fiiit 
lumen  et  lucerna  ardcns  praecedens  et  praecursor  verae 
lucis  rota  in  quibusdam  iocis  volvilur^  ad  significan- 
dum,  quod  sicut  sol  ad  altlora  6ui  circiiH  pervenit,  nec 
altius  polest  progredi,  secl  tunc  sol  dcscendit  in  circnlo, 
sie  et  fania  Johannis,  quI  ])ulabatur  Clirislus,  dcscendit, 
secinidiim  quod  ipse  tesliniüniuni  peiliibet  dicens:  nie 
oportet  minui  jllinn  auteni  crescere.'  Weit  älter  ist  das 
freilich  iinbestinnnle  zeiignis  des  Eh'gins  (anli.  p.  xxx.) 

In  grolsen  stüdten ,  wie  Pai  is,  jMelz  und  vielen  an- 
dern, w  urde  der  scheilerhaufen  noch  im  1.5.  16.  17  jli. 
auf  öffentlicliem  platz  vor  dem  rathhaus  errichtet,  mit 
laub  luid  bhmien  gesclnniickt,  und  von  dem  maire  selbst 
angezündet.**)  Viele,  besonders  südliche  gegeuden  haben 
die  gewohnheit  heute  beibehalten.  Zu  Aix,  zu  Marseille, 
M'erden  auf  Johannistag  alle  strafsen  und  platze  gereinigt, 
das  landvolk  trägt  frühmorgens  blumen  in  die  Stadt,  je- 
dermann kauft  sich,  alle  hSuser  sind  mit  blumen  ge- 
schmückt,  denen  heikame  kraft ,  wenn  sie  vor  sonnen* 
aufgang  gebrochen  wurden,  beigelegt  wird:  'aco  soun 
dherbas  de  San  Jean.*  einige  dieser  Kräuter  wirft  man 
in  die  flamme^  und  die  jungen  leute  springen  aarüher^ 
vorbeigehende  werden  mit  zundem  und  versteckten  schlau« 
gehfeuem  geneckt,  oder  mit  wasser  aus  den  fenstern  be- 
sprutzt  und  beschüttet,  in  den  dörfem  reitet  man  auf 
esela  und  mäulern,  angerannte  tannenzweige  in  der 
band  tragend.***) 

An  vielen  orten  trägt  man  von  den  ausgeglühten 
branden  und  holden  mit  nach  baus:  es  sollen  heilsame, 
ja  zauberhafte  Wirkungen  davon  abhängen  (ftana.  abergl. 
27.  30.  34.) 

In  Poitou  springen  sie  dreitnal  um  das  feuer^ 


*)  geschrieben  1286;  vgL  lib.  8  pan  2  cfip.  8  de  epada. 

niem.  de  Pacad.  cell.  2,  77.  78.  3,  447. 
MiUia  ?ojr.  daoa  le  midi.  3,  28.  341—343. 

23 
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einen  nufs zweig  in  der  hand  (me'm.  des  andq.  8,  451.) 
liausväler  sircifcii  mit  einem  hüschel  Wollkraut  (bouillon  • 
blniic)  und  einem  lui f.shaiinilauhast  durch  die  ilamme^ 
beide  werden  nachher  iiber  die  tltüre  des  viehstalla  he» 
festigt-^  \valirend  die  jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich 
greise  von  Oer  kolile  in  ihre  hoizschulie^  als  ediuüuiuUel 
gegen  unzählige  übel  (ilas.  4,  HO.) 

Im  depaiicnient  des  haules  pyrt-nees  wird  am  1  niai 
von  jeder  gemeinde  der  höchste  und  scJilanlsle  hauni 
ausgesucht,  auf  den  bergen  eine  ficlite  oder  tanne ,  in 
den  ebenen  eine  pappei ;  nachdem  alle  äste  abgehauen 
sind,  sclilägt  mau  eine  anzahl  futslanger  keile  biDeiü  und 
hewalirt  ilin  bis  zum  23  juni  auf.  unterdessen  spaltet  er 
sicli  rautenlöi ijiig  wo  die  keile  eingeschlagen  sind,  und 
wird  nun  auf  eineu  bcrg  oder  hiigel  gewälzt  und  gelragen, 
alsdann  erlheilt  ihm  der  prieslcr  den  segen,  man  rammelt 
ilm  iu  die  erde  und  setzt  ihn  in  ilammea  (das.  5,  387.) 
Der  Jühamiisfeiier  in  England  gedenkt  Slrutt  *) :  sie  fähr- 
ten bis  zxk  fliitteruacht  (nach  niidsuinmer  eve),  oft  bis  zum 
baakrat»  die  jugend  tanzte  um  die  flamme  bekränzt  mit 
motherwori  (mutterkraut)  und  uervcdne  (verbena),  Veil- 
chen in  den  bänden. 

Italien  kannte  ohne  zweifei  in  mehrem  gegenden  ,Jo- 

luinnnisfeuer;  zu  Orvieto  nahm  man  sie  von  dem  verbot 

andrer  feuer  aus/*)   Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  dem 

romance  de  Guarinos  (silva  p.  113)  vielleicht  zeugen: 

vaase  diai,  vieoen  dias,  venido  eia  el  d»  sant  Jium^ 

dundc  Christianos  y  Moros  hazen  gran  soleoidad:  ' 

los  Cliiistianos  echau  juiicia^  y  los  Moros  arrayhan^ 
los  Judiüs  echan  eneas ,  por  la  fiesta  nia«»  liunrrar. 

hier  ist  des  feuers  gcsclnviegcn  ,***)  aber  gesagt,  dafs  die 
Christen  Minsen,   die  Mohren  myrten,  die  Juden  schiif 

*)  tfae  Sports  and  pastimes  of  tlie  people  of  England  by  Joseph 

Strutt.    oew  edit  by  William  Hone.    Loiid.  1830  p.  359. 

*•)  statuta  urbevetana  a.  1491.  3,  54:  quicuiique  sine  licentia 
officialis  fecerit  igiieni  in  aliqua  festivitate  de  iiocte  in  civitnto,  in 
XL  soi.  denarior.  puniatur,  excepta  t'eslivitate  S.  Johannis  ba['t.  de 
mease  jnnii ,  et  qui  in  illa  noeto  furatas  fuerit  vel  abstolerit  ligoa  vel 
tsbulas  alteriua  in  lib.  x.  den.  puniatiir. 

'•')  beüt'mniier  redet  davon  um  das  j.  1510  ^liirtinns  de  Arles, 
canonicus  von  Panipcluna,  iu  seiner  abiiandi.  de  siipt  rstitiouibus  (Iract. 
tractatuum  ed.  lugd.  1544.  9,  13^):  cum  in  die  8.  Joannis  pruptcr 
Jncnnditateni  oiulta  ])ie  a^iintur  a  fidelihus,  puta  pulsatio.  cainpaitanim 
et  ignes  Jucumliiaiis,  almlliter  :(uniino  niane  exeuot  ad  culligeiidad 
herbns  odoriferas  et  optimas  et  niedieinalos  ex  sua  natura  et  ex  ple^li- 

tudine  virtutuni  propter  tcnipns  «juidani.  i^//<.'.s  oici'iiduut  in  t»»m- 

pitj«  viaruiu,  Iu  aj^ris,   iie  inde  surlilegae  et  uialdicae  iila  uucte 
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streaen;  ^iicl  das  'werfen  toh.  blumen  und  kraut  in  die 
*   flamme  scheint  der  feierlidbkeit  -Wesendidiv  Vgl.  belf\if«y 

eisenkraut)  rittersporn  (8;351)  "^llkraut  und  nufslaucU 
(8.354.)  daher  die  samlung  solcher  Johanniskräuter  in 
Deutschland  (abergl.  157.  189,  19o)  und  der  S.  Hans  ur~ 
ter  in  Dänemark  (abergl.  126)  wie  m  Frankreith  (abergl. 
4.)  Nach  Casp.  Zeunier  de  igne  in  festo  S.  Joliaunis  ac* 
ccndi  solito,  Jenae  1699,  -wurde  an  diesem  tag  daa  kraut  ah* 
d/MnQ-)  sorgsam  gesucht  und  Uber  den  thüren  aufgehängt. 

In  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
welber  ein  feuer  und  rufen  darüber  springend  aus :  ich 
lasse  meine  sünden.  In  Serbien  liält  man  dafür  ,  das  fest 
sei  so  hehr,  dafs  die  sonne  dreimal  vor  olirfurcfit  still 
siehe.*)  den  Vorabend  binden  die  hirtcn  birkeiirirule  zu 
fackeln  und  umschreiten  mit  den  ])rennciulon  zuerst  scliaf- 
liürden  und  ochsenzaune,  dann  steigen  sie  auf  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen  (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.) 

Bei  diesen  feuern  mufs  es  noch  im  huhern  grade 
zweifelhaft  sein ,  als  bei  der  wasserlustration  (s.  328.  332), 
ob  sie  heidnischen  oder  cliristliclieii  iirsprungs  waren,  die 
kirche  hatte  sie  schon  sehr  Iriihe  sicli  angeeignet,  und, 
wie  Beleih  und  Durantis  darthun,  auf  Joliannes  gedeutet; 
einigen  theil  nahm  die  geistlichkeit  an  der  feicr,  obschou 
diese  nie  ganz  in  ihre  hSode  ähergieng,  sondern  wesent- 
lich von  der  weltlichen  ohiigkeit  und  dem  volke  selbst 
geleitet  wtorde^      i,  i 

Padaudi**)  muht  sich  2U  Zeigen,  dafs  die  Johannis- 
feuer nichts  mit  weit  filteren  heidnischen  feuern  zu  schaf- 
fen haben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes 
hervor  gegangen  seien; 

VMos.  18,  10  und  II  Färalip.  28,  4  wird  des  heid- 
nischen gebrauchs  erwähnt,  söhne  und  tokhter  durch  ein 
fetter  gehn  zu  lassen.  Theodoret ,  bischof  zu  ilytus 
(f  458)  bemerkt,  in  beziehung  darauf^  zu  IV Reg.  1^,  dt 
.eldov  yäg       %tai  noXeeiv  iinai  rov  ivovs 

aXXo ftivovg  aal  nr^do)VTtt$  ov  fimfOif  naidag  uXX» 
it(tt  civ^Qag,   TU  de  ys  ßQ(<pfj  nuQu  toiv  fitpsQViv  nu^ 


trnnsitiim  faciaiit,  ut  pnr,)  proprio  ociilis  vidi.    «III  herbas  coltectas 
in  die  iJ.  Joaiinis  incenäentes  contra  i'ul^iira ,  toiiitrua  et  teuipeätaten 
cnsdunt        fumigatiunibiu  »n^ere  daemoiie:»  et  teinpestatc«. 
*)  Witt  sie  auf  oslero  dreiitiSl  springen  «oll  («.  1B3.) 
**)  de  cttUu  a.  Johaauls  bSptiatae*    Rom««  1755.    dittert.  8 
cap.  1.  % 

23* 
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(PALILIA) 


Tooirtciüfiog  slrai  nal  na&a^te*)  «r  tagt  mir  'alljähr- 
lich', ohne  angäbe  des  tags,  ilcr  uns  zeigen  vrürde«  ob  die  * 
«itte  von  Rom  aus  nach  Sj^rien  verpflanzt  war.  am  2i 
apiü,  dem  tage  seiner  sliflung,  feierte  Rom  die  palilien^ 
ein  uraltes  liirteiifest,  au  ehren  der  Pales,  eioer  mütter- 
lichen goulieit,  die  an  Ceres  und  Vesta  erinnert.**)  diese 
zeit  fallt  niclit  mit  der  Sonnenwende,  wol  aber  mit  der 
des  osterfeucrs  zusammen;  doch  der  ritus  selbst,  das  sprin- 
gen über  die  Hamme,  das  treiben  des  viehs  durcli  die 
glut  ist  ganz  wie  bei  dem  JoliannisfLnier  imd  nolTeuer, 
aus  Ovids  Schilderung  im  vierten  buch  der  fasti  führe  ich 
nur  einige  z eilen  an : 

727,  cerle  cgo  transilui  positas  ter  in  online  flammas. 
781.  moxque  per  ardentes  stipulae  crepiiautis  acerpos 

Irajicias  celeri  strenua  membra  pede. 
795.  pars  quoque,  qinim  saxis  paslores  saxa  feribant, 

scintillam  subito  prosiluisse  ferunt : 
prima  quidem  periit;   slipulis  cxcepla  secuuda  est, 

hoc  argumentum  Jlamnia  palilis  habet. 
805«  per  flammaa  saluwe  pecua,  saluisse  colonoa*^ 

quod  fit  natali  nunc  quoque,  Roma,  tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirten  aus  dem  stein  geschlagen, 
und  in  Strohhalmen  aufgefangen  worden;  indem  sie  durch 
dieses  feuer  sprangen,  glaubten  sie  sich  zu  sühnen,  zu 
reinigen,  und  ihre  heerde  vor  allem  übel  zu  bewaliren, 
Dafs  hinder  von  den  müttern  in  die  glut  gelegt  wor« 
den  seien,  vnrd  hier  nicht  erzahlt;  man  weiTs,  dafs  Ce* 
res  den  Säugling  Demophoon  oder  Triptolem,  um  ihm 
Unsterblichkeit  anzueignen,  wie  Thetis  den  Achilles,  iua 
feuer  legis.***)  Dieser  feuercultus  sclieint  in  Canaan, 
Syrien,  Griechenland  und  Rom  eigenlhümlich  verbreitet, 
ohne  dafs  man  befugt  wäre,  ihn  irgendwo  für  entlehnt 
und  übertragen  zu  halten.  £s  ist  daher  st  Ii  wer  zu  be- 
stimmen, aus  welcher  quelle  später  die  Christen  schöpf- 
ten, um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannisfest  anzuwenden, 
oder  bei  noch  andern  Yeranlassungen.  schon  der  canon 
65  des  concils  vom  j.  680  entliält  ein  verbot  dieser  aber- 
gläubisclien   feuer  zur  zeit  der  neumonde :   rag  iv  rals 


•)  opp.  ed.  SIrmond,  Par.  1642.   1,  352. 

**)  da  Pales  auch  niäuuiicli  vorkomiut,  so  eriuaert  er  an  den 
slav.  birtengott  niss.  Folos^  bolim.  /f  '«/««« 

•*')  vgl.  das  abergläubische  'filium  in  /ttmaeem  jionere,  pro  sa- 
nitate  febriiim\  ttod  'ponere  iulaateiD  Juxta  igMm\  (abergU  xxxv» 
xxxuc) 
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*  g&äl  %$V€g  ica%i  to  i&og  ctQX^tov,  int^^i^waiv,  ano 
nagovTOS  nttvagy'tjd^ijyai  noosvizfoftey*  damals  vurde 
lintersagt  was  man  bernacn  wenigsteos  am  Joliannestag 
duldete,  und  auf  gewisse  weise  mit  kircUicheii  ein- 
lichtungen  verband. 

Ware  nun  aucli  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 
breitete Johanntsfeuetf  gleich  dem  Johannisbad ,  zu- 
nächst von  der  kirche  ausgegangen ,  \UiA  hatte  sie  es  in 
Italien  unmittelbar  von  den  römischen  palilien  her  iiber^ 
kommen;  so  folgt  noch  nicht,  dafs  unsere  oster feuer 
im  nördlichen  Deutschland  eine  blofse  modification  der  J<h 
bannisfeuer  sind,  sie  können  geradezu  aus  feuern  des  ein- 
heimisclien  heidenthinns  licrgeleitet  werden,  dafür  spricht 
die  verseil iedenlieit  des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere, 
form,  bei  dem  osterfeuer  ist  berg  und  hiigcl  wesciillich, 
das  sonnwend Teuer  wurde  häufig  auf  markicn  und  in  stra- 
fsen  angezündet,  des  springens  durch  das  feuer,  der  blu* 
pien  und  kränze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  gedacht. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen ,  dafs  verschiedent- 
lich auf  Weihnachten  und  in  der  fastenzeit,  wie  auf  ostern 
und  Joliannis,  feuer  angezündet  winden.  In  Frankreich 
ist  noch  heute  die  souche  de  rioel  oder  das  trejue  üblich 
(franz.  abergl.  1.  28.),  für  Deulscliland  weise  ich  die 
gleiche  sitte  bereits  aus  dem  12  jli.  nach.  in  einer 
urk.  von  1184  (Kindl.  münst.  beitr.  II  urk.  34)  heilst  es 
von  dem  pfarrer  zu  Ahlen  im  INlünsterland :  et  arborem 
in  nativitat^  domini  €^  festipum  ig  nein  suum  adducen- 
dam  esse  dicebat.  $eb.  Frank  (weltbuch  5%^)  gibt  fol- 
gende fostnachtsgebräucbe  aus  Frankenland  ani-  'ap  andern 
orten  zieben  sie  ein  feurinen  pflüge  mit  einem  meister« 
lieben  darauf  gemachten  feur  angezündet,  bils  er  zu  triinu- 
mern  feit  (vgl.  oben  s.  163,)  item,'  sie  flechten  ein  alt  iPOr^ 

f enrmi^  voller  strow  9  tragen  es  auf  einen  Loben ,  gehen 
ergy  haben  darauf,  so  sie  vor  kelte  mögen  bleiben,  den 
ganzen  tag  ein  guten  mut,  mit  vüetiei  kurzweg  |  singen, 
springen,  danzen,  geradigkeit,  und  anderer  abenteur. 
Umb  die  vesperzett  zinden  sie  das  rad  an  uud  lassen  es 
mit  vollem  lauf  in  das  tJud  laufen^  das  gleich  an  zu 
scheu  ist,  als  ob  die  sunn  von  dem  himmel  lief.'  dieses 
sckeibentreiben  auf  fasten  gedenkt  Schm.  1,  544;  der 
tag  heifst  Junkentog,  im  Rheingan  hall  feuer.  In  Frank- 
reich: la  f^te  des  orariävns^)   Vermutlich  kommen  auch 


')  franz.  abergl.  16.  lueui.  de*  «utii|  1 ,  296.  4,  371. 
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hei  der  weinleae  liin  und  wieder  solche  frcnclcnfeucr  vor. 
Im  Vojgtland  sielit  man  W^purgisabends  auf  den  uicistcii 
belogen  feuer^  und  kinder  mit  brennenden  besen  (JuL 
Schmidt  Keichenf.  118.) 

In  RuTdaad  sollen  emtefeuep  dem  Kupalo,  einem  -goft 
der.  früchte  zu  Kiew>  gegolten  haben,  jünglinge  und 
mSdchen,  blumenbekr&nzt  und  mit  heiligem  l^xnut  um-; 
gibtett  veriamineiten  ßkh  den  24  jimi,  zündeten  feuer 
an,  sprangen  und  ßihrten  die  herde  darüber ,  und 
sangen  lieder  zu  des  gottcs  preis,  sie  glaubten  dadurch 
ihr  vieh  vor  den  leschien  (walügeisteru)  zu  schützen.  JNocIi 
jetzt  hat  die  heilige ,  deren  fest  der  griech.  ritus  an  die^ 
sem  tage  begeht,  (Ten  beinamen  kupahiitzaf  und  selbs^ 
brennende  holzhauten  werden  so  genannt,  nach  Karam- 
sin  die  hhime,  welche  man  auf  Johannestag  ausstreut.^) 
Ob  auch  bei  den  koljaden  oder  koledcn ,  die  ganz  Sla» 
venland  zu  Weihnachten  luid  neujalir  feiert ^  fpuer  bren» 
nen ,   ist  ndr  unbekannt.**) 

Heidnisch  deutsche  feuer  lassen  sich  auf  Verehrung 
der  göttiu  Oslara,  die  sich  vielleicht  schon  im  nanien  mit 
Vesta  (8.349)  oder  mit  Tales  vergleicht,  beziehen,  aber 
auch  noch  auf  andere  crgreifemle  ereignisse  z.  b.  Balders 
Scheiterhaufen  zuriicklÜhren.   das  sind  blofse  mutmafsungen. 

Wäre  im  mittelalter  ehic  verniischung  der  beiden  Jor 
lianncs ,  des  taufers  und  des  evangelisten ,  vorgegangen, 
80  möchte  ich  die  eigentlich  nur  lel/leren  betrelfendc  sittc 
der  Johannesminne  (oben  s.  37)  mit  dem  Johaunisfeuer 
in  bQrührqug  setzen.  Es  ist  dabei  allerdings  von  keijiem 
feuer  die  rede,  aber  den^  altnord.  minnetrinken  waren 
feuer  wesentlich;  die  Sueveii  bei  ihrer  bierkufe  (8.43) 
brannten  wol  aiich  feuer?  in  der  saga  Hukonar  g^da  cap* 
16  wird  gesagt:  ^eidar  scyldp  vera  ä  mldjo  gölfi  t  hofino, 
X>c  tiuir  katlar  yfir,  oc  scyldi  fidl  oj  eld  bera\  und 
sollte  man  die  beoher  rings  um  das  feuer  tilgen.  Sehr 
merkwürdig  scheint  mir  das  in  einem  theile  Schwedens 
und  Norwegens  fortöbliche  ^.dricha  eidborge  el^  (scfa\rcd. 
aber^l.  122.  1:1^3.)   zwei  ^(^fse  Vchte^  werdeil  inir  licht* 

^)  Popow  p.28,  Küvssaroir  |»^6ft,  69*  KaraimlB  1,  73.  81,  984. 
I^ach  Dobrowsky  im  Slavin  p.  409  Ut  kupalo  nnme  des  festes,  niclit 
eines  gotzen ,  von  knpa,  lieuhaiife;  er  fugt  hinzu,  Hafs  aucli  in 
Böhmen  Jolinnuisleuer  üblich  wareo  un(t  mao  kühe  durüber  führte^ 
um  sie  vor  liexerci  zu  bewahren, 

**)  man  leitet  kotjaHa,  bölim,  kole«la  vom  tat«  caleodae  oder  too 
colenda ;  sonst  ImEvtchaet  dies  fest  die  dem  Johannistag  gegcnübenite- 
heude  witttersoaaeuwende  i  und  vergleiclit  aidi  dem  noid.  julfest 
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messe  aurgcslcUl ,  jedes  gliod  des  liauscs  sllzt  ilor  vcWic  nach 
zwischen  ilincn  nieder  wnd  lliul  ans  höl/.ci  ncni  l)cilier  einen 
trunk.  nach  dem  trinken  vrird  die  schale  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen,  stellt  sie  si^li  nlederfaileud  um,  so 
stirbt  der  vrerfende ;  steht  sie  recht  auf,  so  bleibt  er  am 
leben.^)  Frühmorgens  hat  schon  die  liausfrau  feuer  in 
den  backofen  gemacht  nnd  versammelt  nun  in  einem  halb- 
kreis  vor  dem  ofenloch**)  ihr  gesinde;  alle  biegen  die 
iniCf  essen  einen  bissen  kuchen  und  trinken  etabor gs- 
skkl,  was  von  kuchen  und  getiünke  übrig  ist  wird  in 
die  flamme  gewqrjen.  Eine  unverkennbare  spur  heid- 
nischer fen  er  Verehrung,  auf  das  christliche  fest  der  ker- 
zenweihe,  weiches  di^  meiste  Ähnlichkeit  damit  gewÜhrte, 
verlegt. 

Das  nhd«  ofhn  ^  mhd.  oven  ,  ahd.  Oi*an  •  altn.  on 
entspricht  dem  goth*  aühnSy  aUsch wed.  omn  j  ofn^  ^S^^ 
nciischwed.  iign,  dan.  Oim ;  alle  bedeuten  fornax ,  d.h. 
das  im  beljaller  cingcschlorsnc  fener,  ursprünglicli  aber 
war  es  des  leuers  nanie  selbst,  slav.  ogan ,.ogen,  böhm. 
ohen,  litlh.  ugnis^  lelt.  itgguns^  lat.  ignis^  sanskr.  agnl, 
dex"  gott  des  f'euers.  Wie  nun  das  scliwed.  volk  \or  dem 
ugfihol  niedf.rhniet  ^  so  ist  in  deutschen  märchcn  und 
sagen  der  zug,  vor  dem  oferi  zu  knien  y  vnid  ihn  anzu^ 
beten,  erliallen  *,  unglückliche,  \er(olglc  wenden  sich  ziiin 
üfcn  und  klugen  ihr  leid^  enthüllen  Dim  ein  geheimnis, 
das  sie  der  weit  nicht  anverli auen.***)  was  sonsl  abge- 
schmackt scheinen  würde ,  erklart  sich ;  es  ist  die  vom 
uralten  feuercultus  übrig  gebliebne,  unverstandne  form 
und  forme!.  Auf  Shnlichc  weise  wird  der  mütterlichen 
erde«  oder  eipem  stein,  einer  pflanze,  geklagt  und  ge- 
beichtet, diese  personlfication  des  ofl&ns  hängt  ;^usammen 
mit  Yorsteihingen  des  mlttelalters  von  dem  orcus  und  der 
hülle,  als  orten  des  feuers.  vgL  Erebi  fomax  (Walthar. 
964)  un4  was.  obcsn  s.  t.36  über  f\^rßax  gesagt  wurde* 


^)  bei  anderm  aiifarä  ibiiliohfii  räckwirttwerfen  des  aifgeleecten 

glSbes  (alier^l.  514.  707.) 

'*)  tor  ugiiäliolet';  so  ißi  f.  okii^  shi  lesen. 

Imqs  uad  kiiMiem.  9«  20.  S,  22|.    deutsche  lapren  iio.St3. 

jhn  kHkderapiel  der  tf&m%  lieher  ofen  ich  bete  fh'th  ariy  hant  du  eine 
fraii ,  liätt  icli  einen  mannt'  In  dem  liistspiol  Mer  c!irli<!i«n  frnu 
ScIiWinipampe  lel>eu  und  tod'  Leip;&.  1696  und  1750  lieifst  e.s  act.  3. 
sr.  8:  ^komm,  wir  wollen  hingehen  und  i  ur  ikn  ofcn  knien  ^  viel- 
lefcht  erlioren  die  gotter  unser  gebet*  l«;in  im  t&AA  bemuliter,  der 
(»tillsciiweigen  gelobt  Iintte,  ersülilte  im  wirtsliaus  sdne  geschichte  deni 
kaclutUtfeiu'  Eomiaels  beas.  gesch.  4.  anm.  |i.420. 
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Da»  lettchtende  element  gestattete  ein  fest  ia  die  nacht 
zu  veilängern,  feuer  waren  von  Jeher  ausdmck  von  freii- 
denbezeugung.  wenn  der  cultus  m  freudenfeuer  über- 
gicngy  ignes  jocundUatis  ^ /ejux  de.joie^  engl.  bonfires\ 
konnten  diese  auch,  ohne  bezng  auf  göttliche  Vereh- 
rung, bei  andern-  frohen  anlassen,  namenllicli  dem  ein- 
zug  des  Königs  oder  siegers  vorkommen,  so  liel's  man 
dem  könig  einen  faclelivagen  folgen ,  liernach  den  wa- 
gen anzünden ,  ^\  ie  beim  Jolianncsfe.«?t  pHug  und  räder 
(RA.  265.)  Von  dem,  was  wir  jetzt  illuniination  ^  d.  Ji. 
crleuclilung  der  slrafsen  und  baumgiingc,  nennen,  gibt  es 
w alirsclieiulich  ältere  beispiele,  als  die  icli  anführen  kann. 
*von  kleinen  kerzen  maiicc  sclioup  geleit  üf  ölboumc  loup' 
Parz.  82,  25.  Delmar  (ed.  Grantolf  1,  301)  beim  eiiizug 
kaiser  Carls  in  Lübek:  ^des  nacktes  weren  de  lurliten 
berndü  ul  allen  liusen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dage.'  Auch  die  kirche  geleitete  mit  fackelzügeu: 
'cui  (abbati)  inlrauli  per  noctis  tenebras  adhibent  faces  et 
lampadas.*  Chapeaville  2^  532  (12  jh.)  'Hirimannus  dux 
susceptus  est  ab  archiepiscopo  manuque  deducitur  ad  ecde- 
siam  accensls  luminaribus,  cunctisque  sonantibus  campa- 
nis.^   Dietm«  merseh.  p.35. 

III.  LUFT. 

die  begriffe  luft^  mndf  weiter  bertihten  sich;  auch  oft 
in  den  ausdrucken.*)  idle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes ^  lebendiges  wesen  gedacht ^  wir  haben  gesehn,  wie 
die  Wörter  aninius,  spiritus,  geist  auf  genien  gedeutet 
werden:  auch  das  slav.  diicJi  ist  hauch,  athem ,  gcist. 
Giistr ,  Zep/ryt-y  Blauer  (s.260),  Bläßler ,  IVind  und 
IVetter  (s,'6iH)  eigennamen  von  zwergen,  elben,  riesen. 
dem  ahd.  wetar ,  alts.  wedar  ^  ags.  veder  (tempestas) 
entspricht  das  slav.  vetcr ,  vjctar  (aer,  ventus)}  dem 
goth.  vinds ,  ahd.  i.virit  das  lat.  ventus. 

Die  personifuation  bricht  hier  schon  in  appellativen 
dnrch  ,  in  dcii  m)  ihiächen  vorsleiluogen  selbst  ist  sie  auf 
das  manli;lalli<^.sle  ausgesprochen. 

Holzschniltp  und  bddcr  pllegen,  halbsymbolisch ,  die 
winde  als  blasende  gesicJiter  und  Jüiupter  aufzufassen, 
wahrscheinlicli  von  sehr  früher  zeit  an,  man  wird  da- 
durch des  weitenden  Johannishauptes  erinnert,  das  die 
Ilerodias  in  den  leeren  räumen  des  liimiuels  herumtreibt 
(s.  170.)   Die  winde  dar  vier  hauptseiten  treten  alsVic^r 


*)  litft  nehme  it  li  unter  <lie  würzet  liubau  no.  530  deren  urbe* 
deutuug  nocii  duulccl  bt,  vgl.  kliiiltsn,  Maft|  skiuban»  skuft 
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MUferge  auf  (s.  260)^)}  nach  griech*  darsteUung  als  riesen 

und  h rüden  Zephyrus,  Boreas^  Notus  (Hes.  theog.  371), 
auch  des  Boreas  sölme  Zetea  und  Calais  sind  geflügelte 
winde  (Apollonius  Arß>n*  if  219.)  Jleolus  ^  ursprünglidi 
held  und  künig,  wurde  9um  göttlichen  beherscher  und 
lenker  der  winde  erhoben«  ^adi  russischer  volksübcrlie- 
femng  sind  die  vier  winde  söhne  einer  mutier**)^  das  all- 
russ.  Igorlied  redet  den  wind  mit  *herr' an,  und  die  winde  hci- 
fsen  Strilwgs  enkel***),  dessen  güuliche  natiir  sein  nanio  kund 
gibt,  l'^benso  >>'ird  in  marclien,  und  von  iiiorgonl.-indischen 
dicbtorn  der  wind  redend  und  Imndolnd  eingeliilirt.  y) 

Die  ahn.  staninisage  macht  Forniotr,  den  gütlliclien 
urriescu  (s,  147)  zum  \ater  des  Kdri  fstridens),  V/er  iiher 
die  ivinde  herscJit?  Kari  zeugt  löhul  (glacics),  lükul 
Snctr  (nix)  den  könig,  dessen  kinder,  ein  solin  Thorri, 
und  drei  türbler  .Knn^  Urija,  MiölL  lieilsen,  lauter  per- 
sonificierle  Ijcneniiungen  einzelner  erscheinungeu  vun  schnee 
und  eis  (Sii.  3  )8.  lürnald.  süg.  2,  3.  17.)  Kiiri  ist  aber  bru- 
der  des  Hier  (s.  146)  und  Logi  (s.  148),  des  wassers  und 
feuers,  vvodurch  die  nalie  Verwandtschaft  der  hift  mit  den 
beiden  andern  elementeu  ausgedrückt  >vird.  in  diesem 
sinn  steht  einer  höheren,  asisclieu  gottheit,  dem  Niördhr, 
die  herschaft  zugleich  über  wasser,  wind  und  feuer  zu 
(s.t4i.) 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spräche  «ine  art  des 
Sturmwinds  genannt  wird  Windsbraut  (yenti  conjux)  'und 
schon  in  der  iQleren  so  hiefs  (gramm*  3,  391)  ^  so  schei- 
nen nur  die  eigennamen  verlorep.  die  veräerbten  formen 
wintsprout  TFrauend.  21)  wintspraut  (Suchenw.  41 1  804) 
windbraufs  (bei  späteren^  z.  b.  Matthesius)  sind  aus  dem  be- 
streben hervorgegangen,  dem  unverst^düchen  mythischen 
begrif  eine  andere  deutting  unterzulegen« 

Aufscr  solchen  mehr  allgemeinen  yorstellungen  scheint 
aber  eine  besondere  über  des  winds  Ursprung  fast  durch  ganz 
£uropa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  lieifst  Hrassvelgr 
ein  riese ,  der  in  adlergestalt  ff)  an  des  liimmels  ende 
sitzt:  von  seinen  ßHge.ln  kommt  aller  wind  über  die 
menschen  (Sa:m.  35^*)    Snorri  bestimmt  es  noch  genauer: 


•)  Harum  sind  aucli  ^)strani,  westrvni^  sanrlroni  ^  nordrdni  mann- 
licbe  substaiitiva ;  die  ^otli.  formen  würden  lauten- au«/ r<$^Ü9  II.S.W. 
**)  FUSS,  volkämärciie.').  Leipz.  1831  |>.  119. 
***)  'vjetlje  vjetrilo  guspodine.*   Hankas  aus;^.  p.  12.  36. 
f )  a.  b.  lialaa  p.  180  (Boppa  2  auig.)  KBI.  no.  8B« 
ff)  den  arnar  harn  nehmen  die  rieten  öfter  an  sich]  Tliiazi  (So. 
80.  82)  SuUüugr  (8a.  8(>.) 
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er  sitet  an  der  nordseite  des  liimmels ,  und  wenn  er  die 
ß'dgel  schunngl  (beinir  Aug),  erheben  sich  unter  ihnen 
die  vrinde  (8n.  23,^  und  in  der  forniel  des  trygdamdl 
(Grägds  2f  170)  heifst  es:  ^svd  vidha  sem  palr  il^gr  vär- 
lilngan  dag,  oc  atandi  byrr  untfir  bdd/ut  voen^T,  so 
-weit  der  habicht  einen  sonunerlangen  tag  fliegt^  -wenn 
ibm  günstiger  wind  unter  beiden  schwingen  steht,  t^eichtc, 
sturmdrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  hiösigi 
(Biürn  schreibt  kl^segi)  d.  i.  klaueDsenkung ,  nadi  Gunnar 
Paulijt  weil  der  adicr  dürch  niedersenkiiiig  der  einen  klaue 
Sturm  verursache  (Finn  Magn.  p.  452.)  *) 

Nun  Süll  man  auch  auf  den  shetländisdicn  iuscln  den 
Stiurmwind  in  der  g^sialt  eines  grofcen  adJern  beschwö- 
ren.**) Aber  noch  im  12jli.  kannte  man  in  Deutschland 
den  Zusammenhang  des  'wiudes  mit  dem  adlcr,  Veldek 
sffigt  IMS.  1,  21«:  ^jilrlanc  ist  reht,  daz  der  ar  winke 
dem  vil  silezen  witnU>\  licuer  soll  uns  der  adler  milden 
•wind  zurühicn.  Wie  viele  gangbare  Vorstellungen  des 
nilUeliiUers  sind  uns  verloren,  da  nnier  allen  dichtem, 
die  Uli/ itiligenial  von  Inft,  wmd  und  slurni  reden,  nur 
ein  ein/.ii^er  auf  diesen  myllnis  anspielt.  Aber  nicht  blois 
aqulld  und  aqui/o***),  vulttir  und  vullarnus  weisen  auf 
einander,   aucli  iiVUffOQ  und  aetoSi  der  wnrzel  äo), 

y)  nach  llorapoUo  2,  15  slelll  ein  Sperber  mit 
ausgcbrcilctcn  schwingen  den  wind  vor.  adler,  habicht, 
geier,   sperber  sind  hier  ideuUsche  raubvügel. -["|-)  auch 

*)  anch  den  tag  «taclite  maa  sieb  als  eiaea  vogel,  der  seiaa 
iLlaaen  ia  die  wölken  sclilugt. 

••)  Walter  Scotls  pirale.    Edinb.  1822. 

***)  Festus;  ai^uUo  veulus  a  vehemeotUisimo.  Tolatu  a(l  iustar  aqui*, 
lae  appellatur. 

f)  Wackeraagel  fiber  abtaut  p.80.  Eestatlitos  cor  ll.Sr,  16  Rom, 

ff)  Mor.  Haupt  führt  mir  am.  Diaatömes  vies  des  hommes  illa- 
stres,  toiiie  \  p.  40  der  neusten  parisier  aosg.  eia  firai^  dixaia  aiK^ 
kaUer  C^rl  dc:>  5  atVicaniiiclieii  ztig  ^n: 

L'aigU  vuuiaiit  troniper  la  salamaadre 

et  Ia  surpreadre,  pnrarent  avtour  dielte 

let  foens  ardans,  qui  Ia  sceurent  deffiiadre^ 
;  parquoy  crnignant  de  brusier  Iii  apii  afflla 

reprit  en  iiier  une  voie  nouvelle. 

niais  DC  pQUvaut  anx  siens  dissimuler 

soll  double  coeur,  qnVIie  vonloit  celer^ 

fttt  d*eux  bat;ne,  et  baignee  de  sorte, 

quelle  IIP  peilt  imllement  revoller 

et  pre>(|ii'  jiutniit  luv  \nlnst  es^re  morte. 
'j'ay  tt'uu' sagt  ßiauliwne,  "cestc  r>me  duitü  de  vreux  papiers  de 
iio^re  m^i50o\   uujd  adipo  dier  berausg.  voa  1740  aiacbt  xu  wm 
die  aunieikimgt  ^ueniSf  apparemeat»' 
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das  A.T.  (Iciikl  sich  die  winde  gcfilticlit,  ohne  den  voeol 
anzugeben:  11.  Sani,  22,  11  sthweblc  auf  den  jliigela 
der  winde;  \^%,  18,  11,  104,  3  \oKi\it  super  perinoft 
ventoriitn.  j\.  verdeutscht:  iibcrilong  die  vellacha  dero 
windo,  und  Martina  7^  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi- 
-  Mischen  redegebrauch:  'der  üf  der  winde  vedern  sas.* 

Den  Fhinen  ist  hohho  (kotka)  der  adler,  a|;>er  ein 
Ued,  das  den  nordsturm  schildert,  beginnt:  'kam  der 
adler  her  aus  Turja,  senkt  von  La pp mark  sich  em  vogeP  . 
und  schliefst:  'unterm  flügel  hundert  mSnner,  tausende 
auf  Schweifes  spitze,  sehu  in  }eder  spule  stehn.**)  Und  in 
einem  nengriech.  Volkslied  ruft  der  nperher  (wie  bei  Ho- 
rapplio)  die  winde  an ,  sich  zu  beschwichtigen  :  ^uno  rä 
TginoQfpa  ßovva  legaxi  iavQs  Xaha*  ntt^€T\  acgeg,  na^ 
iffVfa  änoxpB  iitt\X%v  /tttav  ßgadra**)  die  -winde  stehn 
unter  des  vogels  beCehl  und  gchoichcn  ilim. 

Hrasavelgr  (ahd.  Ilr(3osuelali?)  bedeutet  leichenver- 
schlioger,  was  auf  raub vogel,  die  vom  aas  zehren,  geht, 
aber  auch  auf  die  luftreinigenden  winde  und  slürme  be- 
zogen werden  darf,  sie  tilgen  die  ausdünstun^  der  unbe- 
graben  liegenden  leichcn. 

Ist  darin  iler  walin  begründet,  wenn  sich  einer  aitf^ 
hänge y  dals  dann  Sturmwind  entstehe?***)  der  ranbgie- 
ge  vogel  nahet  hastig,  um  sicli  des  lodlen  zu  bemächtigen, 
der  ihm  verfallen  iinbeerdigt  am  bäum  scliwebt?  Oder 
lobt  die  luftj  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in  sicli  dul- 
det? Neujahrsturm  soll  pcst  ankündigen  (ab^rgl.  330, 
910),  im  voraus  leichengeruch  verbreilend. 

Den  Sturmwind  stellt  sich  das  volk  vor  als  ein  gefrä- 
Jsiges  f  hungriges  wesen ,  (folglich  als  riesen,  nach  dem 
begrif  von  iötunn  8.297)  und  sucht  ilin  durch  in  die  hift 
geschüttetes  melil  zu  beschwichtigen,  f)  ich  halte  dies  für 
einen  uralten  aberglauben. 

In  den  beiden  wettersegen  (anh.  cxxx)  werden  Jl/er— 
meut' und  JFa^olt  als  bOse  geister  und  urheber  der  Sturme 
angerufen^    FaaoU  ist  der  aus  unserer  heldensagc  he- 

•)  finnische  ruoen.    Ups.  1fll9  p.  58  —  60,  , 
Fmiritl  2.  236.    >Vli.  xMüller  2,  100. 
***)  aber<$J«  a^a,    Klr€liliofer8  scbweiz.  «pr.  327.    Cl.  Brentano 
Libosta  p.  482.  . 

i)  abergl.  282.  Praetortas  weitbesdir.  1 ,  429s  su  Bamberg?, 
als  starker  wind  iifiitele ,  fnfstc  ein  altes  weil)  il»rcii  iiiefilsnck  und  . 
schüttete  ihn  aus  <iom  fen.ster  iu  <iie  hift,  und  sprncli  (Ihzu  »lie  wnrf.-: 
'Jt>ge  dich,  lieber  wind,  bring  das  deinem  kiadT  Sic  wollte  daiuil 
ilen  honger  des  wind«,  als  eines  fir&fiJgen  löwea  oder  griiumigctt 
wulfii  Süllen. 
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kaonte  rleae,  Ecfces  bruder,  welcher  «elbst  gott  der  flu« 
teil  und  wellen  y[av  (8.146.  147.)  beide  briider  habei^ 
verwandte  bcslimmung ,    sie  gebieten  dem  gra^isenli^fteii 

niccr  und  dem  ^vetter,  Die  aiiakunft  jeuer  besdiwöruugs- 
^forn^el  über  Fasolt  sclieint  mir  von  liöchsler  Wichtigkeit 
ein  schlagender  beweis  für  die  Identität  des  Ecke  und 
Oegir:  d^nn  wie  lll^r  und  Kuri,  sind  auch  Ecke  und 
I'^asolt  brüder  und  riesen ;  wie  Hiit  dem  meer»  KAri  dei) 
v^tnclen^  80  gebietet  ]lcke  dem  gewässer,  Fasolt  de^ 
Sturm,  der  wind  liciist  den  nord.  dichtem  Forniots  sonr, 
Oegis  brudhir.*)  Da  nun  Hl^r  bei  einem  andern  volk 
Oegfr,  d.i.  Uogi ,  Eck^  hiefs,  kann  auch  Kilri  Fasolt 
gcheii'sen  liaben.  Fasolt  mufs  schon  darum  ein  alles  wort 
sein,  weil  es  sicli  aus  unscrm  dialect  nicht  mehr  erklärt; 
ahn.  ist  fas  supcrljiu,  arrogantia,  der  nanie  scheint  rie- 
sciihaflcn  ühcrjnut  auszudrücken.  Mermeut,  was  sonst 
nirgends  vorkommt,  könnte  aussagen:  im  meer  tosend, 
murrend?  öchui.  2^  552.  653  hat  maudernj  inuternj^ 
murmurare. 

Diese  lialbgüller  und  riesen  verhallen  sich  zu  Donar, 
dem  hüchsten  leuker  der  wölken  und  Y'elter,  wie  Äolu^ 
oder  Boreas  zu  Zeus. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  und  atürme 
Oklnpeernis  an,  und  glaubten^  dafs  diese  von  seiner  stlrne 
den  liiiumel  he^b  zur  erde  kommen.*'^) 

In  einer  altn*  aaga  (fornald.  sSg.  3,  122)  trht  rtesa 
Grtmnir  auf  |  dessen  vater  und  bruder  Grtmölfr  und  Grif- 
marr  heifsen  f  eine  art  Polyphem ,  welcher  stürm  und  gu^ 
ten  wind  erregen  kann«  HalbgfittUche »  in  eignen  tem- 
peln  und  durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die 
riesentöchter  T/iorgprä/m  und  Irpa  (oben  s.  66.)  skdld? 
skapamiM  154  hcifst  Thorgerhr  Hölgahrudlir ^  d.i.  tochr 
ter  des  königs  Höigi,  anderwärts  hörgabrudhr  pder  i^ör». 
gatroU-  (fornald.  süg.  2,  131),  sponsa  drvum»  immanissima 
gigas,  wa^  vteileiciit  an  jenes  Windsbraut  erinnert,  beide 
Schwestern  sandten,  wenn  sie  daru^i  angefleht  wurden, 
Unwetter^  Sturm  und  hagel,  fornni.  sog.  11,  134 — 137. 
Aulser  ihnen  werden  in  ahn.  sage  noch  andere  frauen 
genannt,  die  Unwetter  und  nebel  schallen,  z.  b.  Ileidhi 
und  ilamglüm  (fornald.  süg.  2,  72)  Ingibiürg  (das.  3^ 
442.***)  ..... 

*)  Forniots  tefars:  nieer  uiiil  wiuil.   Sacm.  90l*- 
'*)  okkn,  sonst  aiika,  stiirni;  peere  stiriie.  Stenden  gramm.  26tf. 
*")  Igt    2a l  liulijdiiaiinr. 
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Wal  man  ursprünglich  gOll«m,  halbgüttem  und  rie- 
sen  beilegte,  die  liervorbrii)guiig  von  vrind,  stürm  und 
hagel,  wurde  spSterhin  menschlichen  zauherem  zuge- 
schrieben, ich  mufs  hier  einem  der  folgenden  cap.  vor- 
wegnehmen, wodurch  die  Vorstellung  des  heidenthums  von 
einigen  luflerscheinungen  erläutert  werden  kann. 

Carl  der  grofse  hatte  schon  im  capit.  von  789  cap.  63 
verordnet»  *ut  nec  caucnlatores  et  incantatores ,  nec  tem^ 
peaiarii  vel  obligatores  non  fiant,  et  itbicunquc  sunt 
emendentur  vel  damnentur.^  b.ild  nach  deji  künigs  toil, 
zu  an  fang  der  regicriing  Ludwig  des  fronnnen ,  sclirieb 
bischof  Agobard  (*)-  840)  contra  insuUnm  viilgi  opinioncm 
de  grandioe  et  tonitruis.  aus  dieser  schrift  ziehe  ich^  nach 
Baluzens  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  stellen. 

1,  145,  in  Iiis  regionibiis  pene  onines  liomincs,  no- 
biles  et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  sencs  et  juvenes,  pii- 
tant  grandiries  et  toiiitraa  lionununi  libilu  posse  lieri, 
dicunt  enim,  mox  iit  audieriiit  tonitrua  et  viderint  fiil- 
gura:  'aura  lei^atitia  est.*  inlerrogali  vero ,  fjiiid  sit 
aura  levalitia?  alii  cum  veretiuulia,  parum  roniurdcnte 
conscientia,  alii  auleiu  confulenter,  ut  iniperilonini  iiio- 
ris  esse  solet,  coulli  niant  im  antationibits  lioniinuni,  ipii 
dicuntur  tenipcatarii ^  esse  lei>atam^  et  ideo  dici  let^a^ 
titiani  aurain, 

1 ,  146.  plerusijuo  autem  vidinius  et  audivinuis  tanta 
dementia  obrutos,  tania  stultitia  alienatos,  ut  credant  et 
dicant,  quaudam  esse  regionem,  quae  dicatur  Magonia^ 
ex  qua  fiaves  veniant  in  mibibiis,  in  quibus  fruges^ 
quae  grandinibuH  ttecidunt  et  tempestaiibus  pereunt^ 
veJiantur  in  eandeni  regionem  ^  ipsis  videlicet  nautis 
aireis  dantibos  prelia  tempeatariie,  et  acdpientibus  fru- 
menta  vel  ceteras  fruges»  Ex  bis  item  tarn  profunda  9tuU 
titia  excoecatis,  ut  hoc  posse  fieri  credant,  vidimus  plu- 
res  in  quodam  conveiüu  hominum  exhibere  vinctos  qua- 
tuor  homines,  tres.  viros  et  unam  feminam,  quasi  qui 
de  ipais  navibus  ceciderint :  qoos  scilicet  per  aliquot 
dies  in  vinculis  detentos  tandem  collecto  conventu  homi- 
luim  exliibuernnt,  ut  dixi,  in  nostra  praesentia,  tanquam 
lapidandos.  sed  tarnen  yincente  veritate  post  multam  ra- 
tiücinalionem  ip^  qui  eos  exhibuerant  secundum  propbe- 
ticu in  illud  confusi  sunt  sicut  coufuuditur  für  quando  de- 
prehenditur. 

1,  1.53.  iiam  et  hoc  quidam  dicunt,  iiosse  se  talos 
tenipcstarios  ^  qui  dispersani  grandi/iein  et  lale  per 
regionein  decidenlein  facioat  uuuui   in  locum  üuniiuis 


Digitized  by  Google 


866  WIND  STÜRM 

aut  sUvae  infructuosao,  aut  «uper  unam^  ut  ajiuit,  cupam^ 
8ub  qua  Ipse  *  lateat,deiluere.  frequcnter  ccrtc  audivimus  a 
multis  dici  quod  talia  nossent  certis  in  locis  facta |  sed 
necdum  aiidlvimuSy  ut  allquis  se  liacc  vidisse  testaretur. 

1,  158.  qui  niox  ut  audiuut  touitrua  vel  cum  levi 
flatic  venti  dicunt  Heuatitia  aura  est',  et  maledicunt  di- 
ceotcs:  'jnalcdicia  liiigiia  illa  et  arefiak  et  jam  praecisa  esse 
debebat,  quae  hoc  fach  !^ 

1,  159.  iioslris  c|U()c|iie  leniporlhiis  videmus  aliquaudo 
coUectis  jDessibus  et  viiideinns  propter  siccitateni  agricolas 
Seminare  iioii  posse.  quare  noii  obliiietis  apiid  tempesta^ 
rios  vestros,  ut  mitlaiii  auras  lei'atilias^  quibus  terra 
iurigetur»   et  postea  seiiüiiare  possllis? 

1,  161.  isli  anlem,  conlra  quos  scrnio  est,  oste-i- 
dniit  iiobis  liomuiiculos ,  a  sanclilatc,  jusülia  et  sapieiilia 
alienos,  a  lide  et  verilaie  nudos,  odibiles  etiam  proxiniis, 
a  quibus  dicunt  vehenieiitissimos  inibresy  aonatilia 
aquae  tonitrua  et  levatltias  auras  posse  fieri, 

1,  162.  in  lanluni  nialum  istud  jaoi  adolcvit,  ul  in 
plerlsqne  locis  sint  liunilnes  nuscrriini,  qui  dicant^  se 
non  equideui  nasse  immittere  tempestates ,  sed  Dosse  ta- 
men  aefendere  a  iempeataie  habilaiores  loci,  bis  ha* 
bent  slatutain,  quantutn  de  frugihua  suis  donenty  et 
appellant  hoc  canonicum*  Viele  sind  säumig  in  zehnten 
und  alinosen,  canonicum  autem,  quem  dicunt^  suis  de- 
fensoribus  (a  quibus  se  defendi  credunt  a  tempestate) 
nuUo  praedicante,  nullo  admonente  yel  exhorlante  sponte 
peraotviMtf  diabolo  inlidente,  denique  in  talibus  ex 
parte  magnam  spem  habent  vitae  suae,  quasi  per  illos 
vivant. 

Es  lag  nah,  die  zicli enden  hagel^olken  einem,  übei* 
den  binmicl  fahrenden  schif  zu  vergleiclien ;  unsere  my-* 
thologie  pilegt  ihre  götter  mit  wagen  und  schÜFen  auszu- 
statten. Wenn  aber  die  Avelterihachcr  durch  ihre  be-f 
scliwörung  das  luftschif  herbeiriefen  oder  lieranzogen,  so 
sind  sie  melir  diener  und  geliilfen,  als  urbeber  des  sturnis. 
der  eigentliche  herr  des  wctters  ninimt  das  niedergehagche 
getraide  zu  sich  ins  schif  und  lohnt  den  Zauberern,  die 
man  seine  priester  nennen  könnte,  das  christliche  volk 
sagte:  die  Zauberer  verhandeln  das  getraide  dem  luflscliif- 
fcr,  der  es  weuführt.  ^Velchos  mythische  land  steckt 
aber  in  .Magonia?  man  weils  nicht,  ob  Agobard  in 
DeiiLschland  oder  Gallien  gelioren  war,  sein  fränkische« 
oder  Ixirgundische»  geschh'chl  y.eigt  sch(jn  der  nanie ;  eben 
^u  wenig  ist  bekannt  ^  ob  er  die  abhaadluu|^  a&u  Lion  oder 
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Irolier  an  eluem  andern  orte  niederschrieb*  aber  die  bc^ 
nennung  Magooia  aelbsk  aclieint  auf  eine  gegend  zu  füh- 
ren, "WO  laL  Sprache  hemble,  wenn  man  dabei  an  ma- 

guSj  und  ah  ein  zauberland  denken  darf. 

Spalerliin  finde  ich  dieses  nehehvJiiffes  nulit  gcdaclit 
aufscr  bei  H.  Saclis,  der  11,4,  89^  in  dem  scliwank  von 
den  Lappenliäuscrn  erzählt,  sie  hallen  aus  ledern  und 
slroh  ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  gelragen,  nni, 
wenn  der  nebel  falle,  darin  abzufahren.  Fischart  redet 
Garg.  96^  ganz  abgebroclien  von  des  Philoxen  (des  g.ist- 
freundcs  oder  Zeus?)  nebelschl Js  segel^  in  einer  steile^ 
der  niehls  bei  liabelais  cntspriihl. 

Im  spateren  niittelalter  gieng  eine  sage  von  den  vsind- 
verkaulentlen  einwohnern  Viiilands  um,  die  ich  aus  des 
Glanvjl  oder  Jiarlljolomaciis  aiiglicns  gegen  1360  abgefafs- 
tcm  werk  de  proprielalibus  reruni  15,  172  mitlheile:  gcns 
(Vinlaudiae)  est  barbara ,  agreslis  et  saeva ,  niagicis  arti« 
bus  occupata.  undc  et  navigantibus  per  eoriun  lilora  vel 
ax)ud  eos  pronter  vculi  dereclum  nioram  contraltenttbua 
pentum  venaleni  offerunt  atque  vendunt.  globum  enim 
de  fiJo  faciunt  et  dheraos  nodos  in  eo  connectentes  wt^ 
que  ad  trea  nodos  vel  pliures  de  globo  extrahi  praeci- 
piunt,  aecundum  quod  voluerint  ventuni  habere  fortiorem, 
quibus  proprer  eoruni  ineredulitatom  lUudentes  daemonea 
aSrem  concUcuit  et  ventuin  majorem  vel  minorem  exci« 
tant,  secundum  quod  plures  nodos  de  jilo  extrahunt 
vel  ])auclores,  et  quandoque  in  tanluin  coinmovcnt  ventum, 
quod  nilseri  talibus  lidem  adhibeutes  iusto  iudicio  subiner- 
guntur»  Dieses  wind  verkaufend  in  "SVilandia  (wie  er  e» 
nennt)  erwähnt  auch  Seb«  Frank  im  wcltbuch  60",  ohne 
art  und  weise  anzugeben.  Unter  Vinland  ist  ein  theii 
der  von  Norwegern  und  Jalandern  Irülie  schon  besuchten 
grünländisclien  küste  zu  verstehn,  welche  in  alln.  sagen 
bald  Vinland,  bald  Vindland  heifsl*);  mit  der  letztem 
form  mag  die  fabelhafte  windbcreilung  selbst  zusammen- 
hängen, deren  sovvol  die  alln.  denkmaler,  als  Adam  von 
Bremen  **)  geschweigen.  Wol  aber  erzählen  andere  das 
nendiche  von  den  Finnen  (Ol.  INlagnus  3,  15);  es  scheint 
eine  allgemein  im  Norden  verbrcitele  überlielcruiig. 

Die  nordischen  sagen  nennen  zauberisch  herv^orge- 
brachtes  weiter  QÜr/iingayeU/ir»  Ogautan  hatte  einen  wet" 


*)  foriini.  s5g.  2  ,  249.  U\.  sog.  1,  9.  100.  löt^vgl.  Torfaens 
iiist.  VinlHiidiat;  antl(|iine.    Hain.  1705. 

**)  de  situ  Oautae  p.  159        iielniät.  1G70.) 


Digitized  by  Google 


368 


•  _ 

terhalg  (vedlirbelgr) ,  nveon  er  ihn  scliuttelte,  so  brach 
slurm  lind  wind  aus  (fomald.  sög.  2,  412)  5  ebenso  Mön- 
duU  (da«.  3,  338*)  Eirikr,  ein  schwed.  könig,  fährte  den 
beinamen  l</ei?ArÄ«Wr  (ventosi  pilei):  ivohin  er  seinen 
hat  kehrte,  daher  webte  erwünschter  wind  (Saxo  gramm. 
175,  OL  Magnus  3,  13.)  In  der  edda  steht  der  ausdruck 
pindhiälmr  (Sxm,  168^») ,  was  mich  an  den  ahd.  eigen- 
namen  Windheltn  (trad.  fuld.  2,  167)  erinnert. 

Schön  ist  die  eddisclie  vorstellimg,  dafs  sieben  und  zwan- 
zig (3X9»  vgl.  8.236)  valkyrien  durch  die  luft  reiten,  und 
wenn  sicli  ilire  rosse  schiilteln  aus  den  mahnen  thau  in 
die  tiefen  thäler,  hagel  auf  die  liohen  bäume  niodoiirieft : 
ein  zeichen  fruchtbares  jahres  (Saim.  145.)  so  fällt  jeden 
tag  morgenthau  auf  die  erde  aus  dem  schäumenden  ge- 
bils  des  rosses  Hrimfaxi  (tliauniähne)  Sn.  11. 

Schneegestöber  erklarten  sich  die  Scyllien  aus  flie- 
genden federn,  unser  volk  sieht  in  den  ilocken  beltfedern 
der  gültinn  (s.  165.  166.)  lettische  ralhsel  ^putns  skreeji, 
spahrni  piU',  *pulns  skreeu,  spalwas  putt' *)  deuten  regen- 
iifolke  und  schneea^olLe. 

IV.  ERDE. 

von  der  gültin,  und  ihren  benennungen,  ist  bereits  ge- 
redet: Nerthus  (s.  152),  Erda  (s.  156),  Fairguni  8.  116. 
117.  156),  Erce  s.  154),  Hiudana  (s.  156)  und  an- 
dere,  in  welchen  sicli  die  begriffe  der  allen  von  Terra, 
Gäa,'Ops,  lihea,  Cybele,  Ceres  wiederholen.  Aber  auch 
das  blofse  dement  für  sich,  die  nwlte  (pulvis),  wurde 
heilig  gehalten :  aus  dein  schofs  der  nährenden  erde  stei- 
gen friiclite  und  b&iime  hervor,  in  ihn  werden  die  lei* 
chen  begraben ,  in  staub  und  asche  kehren  die  verbrann- 
ten zurück.  Auf  diese  Verehrung  weisen  alte  gebräuche ; 
die  bedeutendsten  haben  zuIHngst  in  der  gerichtlichen  an* 
Wendung  gedauert.  Eine  nähere  erlänterung  des  altfrän- 
kischen, eingeständlich  heidnischen  chr^necräd**)  ist  RA. 
s.  110  gegeben:  ich  will  einiges  hinzufügen,  wie  die  Rö- 
mer ^herba  pura*  sagten  wir  noch  im  mittclalter  *daz 
reine  graa*  Iw.6446,   und  der  dichter  des  H4U  73,  7 


•)  vogel  fliegt,  flügel  triefen;  vogcl  fliegt,  federn  stieben. 
Stenders  gramm.  260. 

**)  ich  entscheide  mich  jetzt  ganz  för  das  ncutnim.  in  der  ul»er- 
schrift  'de  clirenecnida'  steht  der  dativ  ,  und  wenn  es  im  text  selbst 
heifht  'chrenecruda  jactare',  so  erinnere  man  sich,  dafs  die  begritte 
werfen,  streuen,  säen  in  der  goth.  und  alto.  Bpracbe  (waram  aiclit 
in  der  frankiaclien  ?)  mit  diesem  casus  verbunden  werden,  getb.  vair- 
pan  hrii^Jakrad«. 
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sagte  'hrencur/iL*  ün  «anskr«  üt  durba  grameu  eacruin, 
altu.  torf^  alid.  iturha.  Im  nord.  recht  hat  sicli  das 
^glUiga  undir  larclar  men^  erhalten«  RA.  118,  119.  Die 
Sitte,  dai's  besiegte,  zum  zeichen  ihrer  Unterwerfung, 
erde  und  wa-'^^er  darreichten,  erstreckt  sicli  in  das  höch- 
ste alterlhuni:  wenu  die  Perser  krieg  ansagten,  so  lie- 
rsen  sie  durch  einen  herold  beide  elemeute  von  den  viil- 
kern,  deren  land  sie  überziehen  wollten,  fordern.*)  lä- 
desablage  geschah,  indem  sich  der  schwörende  erde  oder 
rasen  auf  das  haupt  legte;  so  bei  Ungern  (IIA,  120)  und 
Slavcn  (Bühnies  beitr.  3,  141.)  Noch  unsere  landsknechte 
des  16  jh.  ^^:lrfeu,  in  die  Schlacht  gehend,  eine  erd^ 
schölle^  zum  zeichen  aller  lossagung  von  dem  leben.'^') 
Auch  den  Griechen  war  ergreiiung  der  scliolle  zeiclieu 
von  landbesitznahme  und  zumal  bei  auswanderungen. 
Euphamos  sitat  auf  der  Argo  vorder theil,  Triton  in  mensch- 
licher gestalt  erscbeinend  reicht  ihm  eine  erd8<Jiolle  dar 
als  gastgeschenk«  Eupliamoe .  mmlnt  die  seichenhaile  erde 
(fiwiamt  dmfAoviuv)^  und  gibt  cie  seinen  leuten  aufauhe« 
ben,  diese  aber  lassen  sie  ins  meer  fallen ,  inro  sie  aufge- 
löst wird.  wSre  sie  bewahrt  und  im  Tainaros  niederge* 
legt  worden,  so  würden  des  Euphamos  nadikoaunen  das 
ihm  bestimmte  land  (Cyjene)  im  vierten  grad  erworben 
haben,   jetzt  erwarben  sie  es  erst  im  siebsehnten«'''.''^) 

In  der  s.  cxxyn  mitgetheilten  ags.  formel  werden  vier 
stücke  rasen  ausgeschnitten ,  mit  öl,  honig,  hefe,  der 
milch  von  allem  vieh  beträuft  und  von  jeglichem  bäum, 
der.  auf  dem  land  gewachsen  ist ,  harte  bäume  ausgenom« 
men  f ) ,  von  jedem  kraut,  das  darauf  gewachsen  ist,  klette 
ausgenommen,  darauf  gethan,  und  dann  erst  wird  der  • 
Segen  darüber  gesprochen.  Unter  den  samen  mengt  man 
erde  von  drei  erbävhern  (abergl.  477);  auf  den  einge- 
senivteu  sarg  werden  drei  erdschollen  geworfen  (das.  6"J9); 
mit  dem  ausgcschnillnen  rasen,  auf  dem  fidsslapfen  ste- 
hen ,   kann  zauber  geübt  werden  (524.  556.) 

Heilige  berge  und  hiigel  gab  es  in  menge;  doch 
scheint  dabei  kein  elemeutarischer  cuUus  zu  wallen:  mau 
verehi'te  sie  wegen  der  gottheit,    die  darauf  ihren  sitz 


•)  Brissonius  de  regno  Pers.  3,  66  —  71.  Herod.  4,  127.  5,  18. 
Caitiuä  Iii.  10,  8.  Aristot.  riiet.  11.  22,  37.  aucli  Judilü  2,  7 
j»d«/Mct«»v  YTjv  Kul  vdoig  (cod.  alex.  ed  Aagoiti.) 

")  Uartliulds  Fruiidsberg  p.  58.  59. 

**')  Pindar  P>tii.  4,  21—44.   O.  Maliers  Orcbon.  358.  proleg. 

142  ff.    Dorier  1 ,  83.  2 ,  535. 

-{-)  bluld  vou  weicblioi2,  aiclit  von  harthulz.  RA.  506. 

24 
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hatte  9  vgl.  6. 103.  114.  115  Wuotans  und  Donners  bei^e. 
Wenn  bei  Agathias,  ohne  solchen  besag,  ?,6q>oi  und  aa» 
^yyeg  (hügel  und  Schluchten)  als  gegcustände  des  cnltus 
genannt  werden  (8.68);  so  kann  die  beobachtung  unvoll- 
ständig ,  und  ein  vrasser  oder  fcnercultus  an  den  berg  ge- 
knüpft ge^Ye.8en  sein.  Unter  den  Gothen,  Vielehen  fair- 
guni  berg  bedeutet  (s.  116)»  dürfte  man  am  ersten  reine 
bergverehruug  suchen ,  wenn  der  vorgetragene  zusammen-  \ 
hang  dieses  ausdrucks  mit  dem  göttemamen  seine  richtig- 
keit  hat.  Dietmar  von  Merseburg  gibt  ein  beispiel  von 
slavischem  bergcultus  p.  237:  posita  autem  est  liaec  (civi- 
tas,  nenilich  Nomzi,  Nimptscli)  in  pago  silensi,  vocabulo 
hoc  a  quodaiii  inonte,  niniis  excelso  et  grandi,  olhu  s'vhi 
indito:  et  liic  ob  qualitatem  suani  et  quanlilaleni ,  ciun 
execranda  gentilitas  ibi  veneraretur,  ab  incolis  omnibits 
niuiis  honorabatur^  es  soU  nach  den  auslegeru  der 
schlesische  Zobtenberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  felseriy 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreislürniig,  geord- 
nete in  \erelirung,  (anh.  s,  xxxm.  xxxiv  vola  ad  lapi^ 
deSy  besonders  aber  xxxv  lapides  in  ruinosis  et  silvestri- 
bus  locis  vcuerari.)  Dieser  steindieust  zeiclnicl  eigenthüm- 
lich  den  celtischen  glauben  aus,  weniger  den  deutschen. 
In  Deutschland  waren  heilige  steine  entweder  mahlsleine 
der  gerichte  oder  opfersteine:  eide  wurden  abgelegt  'at 
ursvölum  tmnar  BteinP^  'at  enom  hpUa  Helga  ateini? 
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GAP.  XVI.   BÄUME  UND  THIERE. 

Da  nach  der  ansieht  des  heidenthums  die  ganze  na* 
tur  für  lebendig  galt'''),  unter  allen  geschöpfen  aber  viel- 
facher Wechsel  und  Übergang  der  gestalten  geglaubt  wuinle^ 
80  folgt  von  selbst,  dal's  einzelnen  ein  höherer  ^ve^lll  bei- 
gelegt, ja  dieser  bis  zur  göttlichen  Verehrung  gesteigert 
werden  konnte,  gütter  und  menschen  wandelten  sich  in 
bäume,  pllanzca  uder  thiere,  geister  und  elemente  nah- 
men thierlurnieji  an ;  es  lag  ganz  nahe  den  cultus ,  des- 
sen sie  thcilhaft  waren,  der  a])i;elinderten  besonderheit  ih- 
rer erscheinuug  nicht  zu  entziehen,  unter  diesen  gesichls- 
punct  gebracht  hat  eine  Verehrung  der  bäume  oder  lliicre 
nichts  belrenulliches.  roh  geworden  ist  sie  nur  dann, 
wenn  im  bewustsein  der  menschen  das  liöhere  wesen 
hinter  der  angenommenen  lonn  schwand  und  diese  uuu 
alLein  es  zu  vertreten  hatte. 

Von  göltlicli  verehrten  gewachsen  und  geschöpfen  ZVL 
unterscheiden  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  gehal- 
ten wurden^  weil  sie  In  näherem  bezug  su  göttörn  oder 
geistern  standen,  daliin  gehören  zum  opfer  dienende 
pflanzen  oder  thiere,  Mome^  unter  denen  höhere  wesen 
■wohnen,  thiere,  welche  sie  begleiten« 

Beiderlei  arten  lassen  sich  kaum  trennen,  wefl  unge- 
naue, nuTollständige  naebriehten  nicht  zu  erkennen  geben, 
welche  gemeint  sei. 

In  wie  hohem  ansehn  WÄLDER  und  BAUME  bei 
den  heidnischen  Deutschen  standen  hat  schon  das  Tierte 
cap.  gezeigt,  einzelnen  gotlheilen,  vielleicht  allen,  waren 
haine^  in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  ge- 
weiht, ein  solcher  haio  durfte  uicht  von  profanen  beire^ 
ten,  ein  solcher  bäum  nicht  seines  laubes,  seiner  zweige' 


*)  am  bezieliiingsToilsten  druckt  es  der  eddische  mythus  vMi  Baldr 

ans:  um  dem  <?eIio!)ten  gott  alle  drohende  gefahr  a!)ZiiwenHen ,  nal)m 
Frigfpj  eide  von  wasser,  feiicr,  erde,  steinen,  piewächseii,  tliieren, 
vögeln,  gewüniien,  ja  von  den  persönlich  gedachten  seucheu,  dals 
sie  seiner  schonen  wollten;  eiaefli  eiiucigen  strancb  erliefd  sie  den' 
sdiwur,  weil  er  zu  jung  war.  Sr.  64.  Um  den  todten  Baldr  weinen 
liemadi  alle  gesdiöpfe,  menschen,  tblerv,  pflaasen,  steine.  Sn;  ^8.- 

24* 
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beraubt  -und  nie  umgehmien  werden.*)  Auch  dnzelnen 
dämonen,  elben^  wald  und  bausgeUtem  sind  bSumc  ge- 
heiligt (8.  290.) 

Nähere  Schilderungen,  wenn  sie  auf  uns  gekommen 
wSren^  -würden  manches  wisscnswerthe  von  der  hegung 
und  tinterhaltuug  heiliger  wälder,  von  den  darin  begang- 
nen opfern  und  festen  mittheilen«  Im  indiculus  pagania» 
rum  heilst  es  Me  sacris  sUvariim,  quae  nimidas  vocanl.* 
der  deutsche  ausdruck  scheint  mir  iinverderbt,  aber  darum 
nicht  weniger  unverständlich:  es  ist  ein  plur.  masc.  vom 
8g.  mmid**)f  wir  müsten  yon  sämtlichen  bedeutungen 
unterrichtet  sein,  deren  das  einfache  verbum  neman  vor 
alters  fähig  war,  um  den  sinn  des  Wortes  zu  trelFen.  ist 
das  deutsche  nimu ,  wie  es  allen  anschein  hat^  einerlei 
mit  viftiOj  so  mag  sich  auch  nimid  dem  gr.  v^ftog  und 
lat.  nenius  vergleichen:  weidetrift,  wald,  mark,  sacrum 
silvae.***) 

Unter  einzelnen  heiligen  bäumen  liat  gewis  eine  Zeit- 
lang nach  der  bekehrung  das  volk  foiigcfahreu  lichter  an- 
zuzünden luid  kleine  opter  darzubringen,  Avie  es  sie  noch 
heute  bekränzt,  und  reigen  darunter  fiilu-t  (s.  36.)  das 
hicfs  in  den  kirchliclien  verboten :  vota  ad  arhores  facere 
aut  ibi  candelam  seu  quodlibet  nmnus  deferre ,  arborem 
colere,  voluni  ad  arborem  persolvere  (anh.  xxxm.  xxxiv); 


*)  sacrum  nemus,  nemus  castum  bei  Tacitus.  Ovid.  amor.  III.  1  j  1 : 
stat  Vetos  et  naltoi  ineaedua  tilua  per  annofl, 

ccedibile  est  Uli  numeii  iaesie  loeo: 
fons  sacer  in  medio,  spelon^aque  pumice  peodeo^ 
et  latere  ex  omni  duice  queruntur  aves. 
Lucaa.  phars.  3,  399:  lucus  erat  lougo  nunquani  violatus  ab  aevo. 
8o  der  semnoDische  wald,  das  nemos  der  Nertbos,  der  slavische  le- 
cos  Zutibure,  der  preussiscbe  baia  Romowe.    bei  den  Elisten  gilt 
ftr  ruchlos,  in  heiligen  hainen  etwas  abzubrechen:  so  weit  sei/i  schat- 
ten reicht  (ut  umhra  pertingit.  RA.  57.  105.)  nehmen  sie  nicht  einmal 
eine  erdbeere  weg;  manche  begraben  heimlich  ilire  todten  dahin  (Pe- 
tri  Ehstland  9,  ISO.) 

**)  wie  helid  (beros)  gimeinid  (commtinio)  fmmld  pl.  frnmidas 
(ags.  frymdbas,  piUnitiae),  band  (cftamor»  das  leb  ans  Tac  baritus 
folgere.) 

spätere  mutmafsung.  künute  nicht  nimid  heidoiächer  ausdruck 
sein  für  opfer?  ahnemen  beifsfc  Im  t3jli.  mactare,  schlachten  (vom 
vieb  gebnndit)  Berthold  p.  46,  wie  wir  noch  heute  abthun,  abschnei^ 
den  sagen,  Ulf.  ufsneithan;  Schmids  schwrib.  wb.  405  ahnehmeit,  pe- 
flösel  abschlachten,  diese  bedeutung  kann  nicht  in  der  vorj^esetzten 
Partikel  liegen,  sondern  mufs  im  worte  selbst  beruhen:  uiman,  ne- 
man also  schneiden ,  schlachten ,  tlieilen.  jumidas  wirea  Im  lieil.  bnin, 
unter  bäumen  gescblacliteto  Opfer.  fgL  wns  im  lest  s.  878  über  den 
langobnrd.  opferbaiin  gesagt  wird* 
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arborea  daemonibuM  conaecrata»  colerey  et  in  tanta  ve- 
neradone  habere»  ut  Tulgus  nec  ramum  nec  aurculum 
audeat  ampiitare  (xxxv.)  Die  acta  Bened.  8ec.2.  p.  841. 
belichten:  ^adest  quoque  ibi  (zu  Lutosas,  Leute  Leuze) 
non  ignod  miraculi  fagua^  auhter  quam  luminaria 
saepe  cum  accenaa  absque  hominum  accessn  videmus,  di- 
vini  aliquid  fore  suspicamur.'  so  nutzte  die  kirche  den 
aberglaubeu  für  ilire  wunder:  an  der  stelle  des  baums 
^fforde  ein  kloster  gestiftet.  Von  den  heutigen  Ehsten 
«wird  in  Rosenpläntcis  beilr.  19,  12  erzählt:  noch  vor 
einigen  jähren  opferten  sie  im  kirchspiel  Harjel  in  der 
Georg,  Johannis  und  IVlichaelisnacht  unter  einigen  hau- 
me(i  j  d.  h.  sie  schlachteten  ein  schwarzes  huhn,*) 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 

.  nannten  hluthaums  oder  heiligen  haums  vor  (oben  s. 

.  69.)  genaueres  davon  meldet  die  vita  sancti  Barhati  in 
den  actis  sanclor.  vom  19  febr.  p.  139.  Der  heihge  (geb. 
um  602,  f  um  683)  lebte  zu  Benevent,  unter  den 
königen  Griinoald  und  lionuiald,  das  langobardische 
Volk  war  getauft,  hieng  aber  noch  an  abergläubischen  ge- 
brauchen :  cpiin  etiam  non  longe  a  Beneventi  moenibiis 
devotissime  awrilegani  colehant  arborem^  in  qua  aiia» 
penso  corio  cuncd  qiii  aderant  terga  verteiltet  arbori  ce* 
lerius  eqoitabant,  calcaribnt  cruentantes  equos»  at  unus 
alterum  posset  praeire,  atque  in  eodem  corsu  retroferaia 
manibua  in  corium  jaculahaniur.  deque  pardcolam 
modicam  ex  eo  comedendam  supersdtioee  acdpiebanl;  et 
quia  gtnlta  iliic  penolpebant  pota,  ab  actione  illa  nomen 
loco  illiy  eicut  hactenus  didtor,  poium  iaiposuenint. 
Barbatus  predigt  vergebens  damder:  Üli  ferina  coecad 
dementia  nü  aliud  nisi  sessorum  meditantes  usus,  Optimum 
esse  fatebantur  cultum  legia  major  um  suorum^  quos 
nominatim  belliqosissimos  asserebant.  A|s  Romuald  nacb 
Neapel  ziebt,  repente  beatissimus  Barbatus  securim  acci* 
piens  et  ad  potum  pergens  suis  manibus  nefandam  ar^* 
barem,  in  qua  per  tot  temporia  apatia  Langobardi  exi- 
tiale  sacrilegium  perficiebant,  defossa  humo  a  radicibus 
incidit  ac  desuper  terrae  congeriem  fecit,  ut  nec  indicium 
ex  ea  quis  postea  valuerit  reperire«^}    Diese  nacbricbt 


•)  nacli  dem  abcrjg^laubeii  der  lausitzisclien  AVeiiden  gibt  es  Wäl- 
der, die  jährlich  ein  me/ischenopfer  fordern  (gleich  den  flüssen,  oben 
s.  279);  CA  mufii  jährlich  ein  mensch  darin  sein  leben  lassen,  (lau- 
sitz.  moa.8chr.  1797  p.  748.) 

*')  eine  andere  vita  Barbati  (<l;is  p.  143)  erziitilt  foI<^enderge- 
•talt:  ttaai  quid  despicabiliu«  credendiuu  est,  quam  ex  mortuU  anima- 


Digitized  by  Google 


m 


AAUMB 


YOm  niederhauen  des  baums  klingt  prahlerisch  und  un« 
wahrscheinlich,  die  besclireibung  des  lieidnischen  ge- 
brauche mag  aber  getreu  sein,  ich  habe  8.118  gewiasen, 
dafs  von  Osselcii  iiiul  Circassiern  stangen  mit  tJiierJiäit^ 
ten  zu  eliren  gullliclier  -weseu  aufgerichtet  wurden,  nach 
Jornandes  bei  den  Golhen  dem  JNlars  ''exuviae  triincis 
suspensae*  (oben  s.  48),  dals  überhaupt  thiere  an  opfer- 
häumeti  hieugeu  (8,46.  48);  walirscheinlicU  war  aucli 
dieser  bäum  einem  gotte  durch  opfer  heilig  d.  Ii.  durcii 
YOlivopfer  einzehier*),  der  ganze  ort  hiels  davon  *ad  Vo- 
tum.' Welche  bedeutung  der  spcerwurf  durch  die  liän^ 
gende  haut  halte,  ist  nicht  klar;  auch  im  i\orden 
man  durch  aufgehängte  rulic  ochsenhäute  zu  scliielseu 
(fornm.  sög.  3,  18.  4,  61),  es  war  zeichen  von  kunst 
und  stärke,  dal's  es  rückwärts  geschah,  erhöhte  die 
Schwierigkeit,  und  ist  ganz  alterthümlich.'''*)  warum  das 
lieraäsgeworfne  stückchien  haut  genossen  wurde?  ist 
schwer  zu  sagen;  sollte  dadurch  verstattete  theilnahme  an 
dem  Opfer  (s.  27.  28)  zu  erkennen  gegeben  werden  ? 

Nicht  blofs  bSume  unter  welchen  geopfert,  auf  wel- 
dben  liaupt  oder  haut  des  geschlachteten  thiers  aufgehan- 
gen wurde 9  galten  für  heüige;  auch  Stämme,  die  auf 
opferthieren  erwuclisen*  die  satsweide  auf  dem  todten 
füllen  oder  kalb  soll  nicht  veisehrt  werden  (aberaL  838); 
sind  das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  'arborea  e» 
morie  uei  tabo  immolatorum  divinae^?  (oben  s.  47.) 

Unter  den  geheiligten  bäumen  steht  oben  an  die  eivJie 
(s*  41.  44.)  Auch  der  hollunder  (sambucus)  genofs  aus- 
gezeichneter yerehrungi  ahd.  iiolantar  oder  holanterai^ 
(gramm.  2,  530),  holan  fiir  sich  bedeutet  schon  einen 
bäum  oder  eine  stände  (ags.  cneovholen ,  ruscus.)  in  Nie- 
dersachsen lieifst  die  sambucus  nigra  ellorn^  eliliorn,***) 

libus  non  caroem  sed  coriuui  accipere  ad  esum  comestiomg,  ut  pravo 
errori  Mbjecti  Loogobardi  feceront?  qni  sasrum  festa  solennkatuni 
X  eqnis  praecurr-ntibus  oons  mltero  praecedente,  sicat  mos  erat  genti" 
Uum,  arhori  ludificae  procul  non  satis  Benevento  vota  sua  solvebant. 
Suspensa  itaque  putredo  corii  in  lianc  arhorem  dipam  equorum  sesso- 
res  versis  post  tergum  braclüiä  igaomiuiam  corii  certabaiit  laiiceoiis  vi* 
htm.  ciiniqoe  lanoeolis  esse  vibrata  pellis  mortoa  cerneretur,  veluti  pro  re- 
medioanimae  ex  liac  illusione  corii  partbmediaeiactam  recisionem  gnsta- 
bant  ecceqiiali  ridiculo  vanne  incntis  iiomines errori  snbjacebant  pestifero. 

*)  oben  s.  217;  votuin  nictit  blofü  das  geiübde,  auch  die  obla- 
tio  rei  votivae.   volare  pueruni  bei  Perts  2,  93  was  aoDst  offerre. 

**)  so  moste  das  beste  haupt  hitUwäck»  aagenUirt  wefden,  RA. 
3G9;  so  wird  abgewandtes  iiaupts  geopfert  (s.  978),  rikkw&rts  Qber 
das  haupt  gewoi  lVii  (s.  351).) 
.   **«)  agft.  eilen,    die  caiioiieü  editi  sub  Eadgaro  rege  reden  cap. 
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Arnkid  ersablt  1|  179  unTerdSchtlg:  aUo  kaben  unsere 
vorfabren  den  ellhorn  auch  heilig  gehalten  9  wo  sie  aber 
denselben  imtcrhauen  (die  äste  stutzen)  mustcti ,  haben 
sie  vorher  pflegen  dis  gebet  zu  tbun :  ''fr au  ELUiorrtf  gib 
mir  was  Yon  deinem  holz»  dann  vrül  ich  dir  von  meinem 
auch  "was  geben ,  wann  es  wachst  im  walde.'  welches 
theils  mit  gebeugten  knieen,  entblöfstem  haupte  imd  ge« 
£sdteneu  bänden  zu  thun  gewolint,  so  ich  in  meinen  iun«  ' 
gen  jähren  zum  öftern  beides  geliurt  und  gesehen.  Dazu 
halte  man,  was  von  den  liollanderstangen  (abergl.  866), 
vom  pllauzeii  des  hollunders  vor  slällen  (das.  169) 
vom  gielseii  des  wassers  unter  den  hcllunder  (das.  864) 
und  der  holl  ander  mutler  (dan.  abergl.  162)  geradeso  ge- 
meldet wird.*)  Auch  in  Siidermannland  Avar  ein  knccht 
eben  im  begrif  einen  schünen,  schaüenrcichen  wacliolder 
abzuhauen,  als  eine  slininie  erscholl:  'liau  den  Wacholder 
nicht!'  er  kelirte  sicli  niclit  au  die  \varnung  und  wollte 
von  neuem  Iiauen ,  da  rief  es  noch  einmal :  4ch  sage  dir 
bau  den  bäum  nicht  ab  erschrocken  entfernte  sich  jetzt 
der  knecht.**)  Etwas  ähnliches  liegt  dem  kinderm<archen 
no.  128  zum  grund,  nur  dafs  es  eine  scherzhafte  Wendung 
empfangen  hat  ;  dem  bolzhauenden  ruft  eine  stimme  aus 
dem  bäum  entgegen ,  ^wer  haspelhols  haut,  der  stiibt** 

Das  leben  der  griech*  dryaden***)  und  hamadiyaden 
ist  an  bäume  gebunden^  mit  dem  verwelken  und  ab* 
sterben  der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hdren  sie  selbst 
auf;  jede  Verletzung  der  Sste  imd  zweige  empfinden  sie 
als  wunden,  und  gewaltsames  umhauen  macht  ihnen  plöt^ 
lieh  ein  ende*  nidit  sich  das  frevelnde  beil|  so  ertiint  ihr 
wehvoller  ruF.- 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
weniger  unter  Gelten  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5  jb.)  meldet  im  leben  des  heU«  Martinus 
ed.  Amsterd.  1665  p.  457:  dum  in  vico  quodam  templum 
antiquissimum  diruisset,  et  arborem  pinum^  quae  fano  , 
erat  proxima,  esset  aggressus  excidm»  tum  vero  antistes 
iÜius  lud  ceteraque  gentiliiun  turba  cöeptt  obsistere.  et 
cum  iidem  illi,  dum  templum  evertituTi  imperante  domino 

16  (Wilkioi  p.  83)  Ton  der  lavberei  die  getrieben  wode  'en  ellmum 
and  eac  on  othroBi  mfilteBni  treavooi'  (in  vimis  et  la  alUt'vaiils  ar«  • 

boribus).    läse  man  pllenum,  so  wäre  es  sambucis. 

')  Pusclikait,  der  gott,  wofint  unter  dem  hoUunder,  die  Lei- 
teu  legten  iimi  brot  und  bier  neben  den  bäum.    Tliom.  Hiärn  p.  43. 

**)  Locceaiiw'eotiq.  mtog.  1,  3  soll  dies  ersahlen;  in  der  aiisg* 
▼on  1647  stellt  ea  niclit,  vielleicht  in  einer  späteren« 

wird  ags.  glossiert  1  vaduelfeuM,  waldelbioaea. 
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qtnevisseiiti  succidi  arborem  non  patiehantur*  iUe  eos 
sedalo  commonerey  nihil  esse  religionis  in  stipite,  deum 
X)otius  cui  serviret  ipse,  sequerentur.   arborem  illam  ex-  , 
sdndi  apcHrtere,  qoia  esset  daemoni  dedicata     s*  w. 

Von  eigen tliümlicher  beschaiTenlieit  war  der  nord. 
iPeltbaum  Yggdrasil ,  anf  den  ich  in  einem  andern  cap. 
zu  sprechen  konimon  werde. 

Unter  den  heiligen  THIEREN  nenne  ich  zuerst  die 
pferdej  das  edelste,  klügste ,  vertrauteste  hausthier,  mit 
dem  der  held  freundliche  gespräche  führt,  das  seinen 
knminer  mitfühlt  und  sich  seiner  siege  miterfreut.  Wie 
sich  helden  nach  dem  pferd  benennen  (Mengest,  Hors, 
anh.  8.  iv) ,  sa  erhält  es  vielfache  eigennamen  5  in  der 
nord.  mythologie  ist  beinahe  jedem  gott  sein  besonderes» 
mit  Wunderkräften  aiisgestatletos  pferd  zugewiesen.  Odhins 
ros  hiefs  Sleipnir  (s.  104),  es  war,  gleich  riesen  und 
beiden  aclitfiifsig  (s.  222.  302)  S  rem.  44^  Sn.l8  werden  die 
ii])riiTcn  pforde  der  asen  aufgezählt,  abcT-  olnie  angäbe,  wel- 
chen sie  zustanden,  mehrere  benennungen  sind  mit  faxi 
(comatus,  ahd.  vahso)  gebildet,  z.  b.  SJcinfaxi  (Sicm.  32. 
Sn.  ii\  GuUfaxi  (Sn.  107.  IIO)  Hrtinfaxi  fSa^m.  32.  91. 
Sn.  11)  Frey  faxi  (Vatnsd.  140.  141.)  Gullfaxi  (das  gold- 
mähnige)  gehörte  dem  riesen  Ifrüngnir,  Skinfaxi  (das  glanz- 
mähnige)  war  das  ros  des  Tags  ,  Hrimfaxi  (das  tbauniäli- 
nigc  vgl.  üben  s.  368)  das  der  Nacht.  I'\ixi  ist  aber  auch 
für  sich  schon  iianie  von  ]iferden,  z.  b.  fornald.  süg.  2, 
168.  508.  Aruahr  (der  friihwache)  und  ALsvidhr  (der 
allkluge)  rosse  des  sonnen wagens  (Sfem.  45.  Sn.  12) ;  auf 
Arvakrs  ohr,  auf  Alvinns  huf  standen  runen  geschrieben.*) 
SpadMlfari  hiefs  das  pferd  des  bauenden  riesen  (Sn.  46.) 
Ancb  die  heldensage  überliefert  uns  viele  namen  berühm- 
ter rosse. 

Jenes  Freyfaxi  der  Vatnsdoelasage  war  im  besitz  etp 
nes  mannes  namens  Brandr,  yon  dem  man  sagte,  dals  er 
es  göttHch  verehrte  (at  hann  hefdi  Atriinadh  ä  Faxa)  und 
der  darum  Faxäbrandr  hiefs.  Hrafiikell^  dessen  unge- 
druckte sa^a  mir  nur  aus  Müllers  bibL  1,  103  bekannt 
ist,  hatte  auch  ein  solches  pferd  Frt^faxi  (Freirfara 
druckf.),  und  es  zum  halben  Iheil  an  Freyr  geschenkt, 
zugleich  das  gelübde  gethan«  den  mann  umzubringen,  der 
C8  gegen  seinen  willen  reiten  würde,  ich  kann  die  stelle 
aus  Joh.  Erici  de  -philippia  apud  priscos  boreales.  Lips. 


*)  eriunert  ao  die  deotiche  thierfiibel  (Reinh*  cc»i.xni.)  nit  un- 
recht, glaube  ieb,  alelit  Rafn  fornaliJ.  «5g.  I,  109  die  lesart  boMhi  Tor. 
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1755  p.  122  mittlieileii:  Hrafiikflll  ftrti  thaim  grip  t  eigo 
siuni,  er  Mnom  thdtti  betri  enir  annar,  that  Tar  kestr 
bleikaldttr  at  lit,  er  hann  kalladi  Freyjaxa,  haan  gaf 
Fr^  vin  sinom  *)  ihenna  hesi  hdlfann»  &  thessom  be- 
sti  bafdi  hann  svA  mikla  elsko,  at  bann  strengdi  tbess 
beit,  at  bann  skyldi  tbeim  manni  at  bana  verdha,  er 
tbeim  besti  lidi  An  bans  filja.  Brands  fttr&nadfar  bezog 
sich  obne  zweifei  auch  darauf,  dafs  das  .ros  dem  gott 
geheiligt  und  gelobt  vrar.  Ein  merkwürdiges  Zeugnis  da« 
für  bietet  Olafs  Tr.  sonar  saga**):  dem  könig  war  verkün- 
det worden,  dafs  die  Thrssudir  (Drontheimer)  sich  \vieder 
zu  der  verebrung  Freys y  •  dessen  bildseule  nodi  bei  ihnen 
stehe,  govciulet  hätten,  auf  des  königs  gebeifs  dieses 
biid  zu  zer]>reclien  versetzten  sie:  'ei  munum  ver  briota 
Ithneshi  Freys y  tbviat  ver  höfum  leingi  hönum  thionat, 
ok  hefr  oss  vel  dAgat.'  Olafr  l)erief  sie  zu  einer  versain- 
limg  und  entschlols  sirli  den  giilzen  sell)St  zu  zerstören, 
er  scliifte  zu  der  küsto  hin,  wo  der  tcinpcl  (hof)  errich- 
tet war;  als  er  landete,  weideten  da  des  gottes  pjerde 
(ihii  sau  haus  menn  studhross  nockr  vidh  vegin ,  er  tlieir 
sögdu  at  liann  Freyr  aUti.)  der  kOuig  bestieg  den  hengst 
luid  liels  seine  hofleute  die  slulcn  nelunen ,  so  ritten  sie 
zu  dem  tenipel ,  Olaf  trat  vom  pferd  ,  ft't^"S  hinein,  warf 
die  götzen  (godhin)  um***),  nahm  aljer  Freys  biid  mit  sicli 
"Nve«^.  Als  die  Thrfendir  ihre  gotter  poschiindet  imd  Freys 
biid  forlgeführt  faiuleii ,  merkten  sie  avüI  ,  dafs  es  der 
könig  gethan  hülle,  luid  giengen  zur  versamlung.  der 
könig  liefe  das  biid  im  thing  aufstellen  und  fragte  das 
Volk:  kennt  ihr  diesen  mann?  es  ist. Freyr  unser  gott, 
antworteten  sie.  wie  bat  er  eucb  seine  macht  erwiesen? 
er  bat  oft  mit  uns  geredet,  das  zukünftige  geweissagt, 
frieden  und  fruebtbarkeit  yerUeben  Tyeitti  oss  dr  oc  iridh.) 
der  teufel  redete  mit  eucb,  sagte  aer  könig,  nahm  eine 
axt  und  rief  dem  biid  zU:  hilf  dir  jetzt  und  wehre  dich, 
wenn  du  magst.  Da  Freyr  fortwährend  schwieg,  hieb 
ihm  Olafr  beide  bände  ab,  und  predigte  darauf  dem  volk, 
wie  diese  ahgötterei  aufgekommen  sei.   Die  ganze  erzäh- 


*)  naonte  der  beide  einen  gott  den  er  vorzagllcb  verehrte  sei-  , 
nen  freund  (pfn)?   mir  fölit  auf,  dafs  der  aiisdruell  pinr  gerade  bei 
Freyr  anrh  sonst  vorkommt  (a,  187.  188):  ist  JFWry«  otuj*,  Freävim 
diesem  gottes  Schützling  ? 

**)  ed.  skalii.  1698.  1690.  2,  190  cap.  49;  fornni.  sog.  2,  189 
jnt  dies  cap.  wegj^eblteben.  Wenn  aach  neuerer  snsätz  hatte  es  als 
bedeiitsnmie  uberlieferang  im  anhang  platz  verdient. 

***)  CS  studen  also  nach  aadere  bilder  aufoer  Freys» 
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lung  trägt  Späteres  g^räge  an  sich,  ist  aber  docli  aus  der 
uord.  tradition  hervorgegangen  und  bestätigt  uns,  daTs 
dem  Freyr  pferde  geJieiligt  inrurden^  die  man  in  dem 
geweihten  unikreia  seiner  tempel  unterhielt.  Vermut- 
lich hatten  auch  die  tempel  andrer  götter  solche  pferde? 
die  thiere,  welche  Wilibrort  in  Fosetes  heiligthum  vrei« 
dcnd  antraf  (s.  144),  \varen  scliwerlich  pferde,  -weil  er 
sie  sonst  nicht  zur  speise  Iiiillo  schlachlen  lassen;  aber 
die  sille ,  tleii  goltcru  geweihtes  vieh  aufzuzielieu ,  wird 
dadurch  nichlsdesloweniger  bezeuul.  Einzelne  lliiere,  sclieint 
es,  wurden  auiserdem  von  besonderen  Verehrern  des  got- 
tes  unlerlialten. 

Uicsc  zncht  reiner  und  geweihler  rosse  diente  zu  hei- 
ligen gebriiuclien ,  namentlich  zu  opfern,  weissnguugen 
und  für  den  umzug  der  göUerwageu.  Ihre  mahnen  wur- 
den sorgsam  genährt,  gepllegt  und  geschmückt,  wie  die 
beneunung  Faxi  anzeigt ;  vernujtiich  wand  oder  flocht 
mau  gold,  Silber  und  bander  in  die  locken  (Jrulljaxi, 
Skinfaxi) ;  mön  gliiar  (juba  splendet)  Saem.  92*  Ij^sir 
mün  af  mari  (lucet  juba  ex  equo)  Saem.  32^,  wie  das  lat. 
jubar  an  )ubä  erinnert  ^  Mreil  die  mähne  strahlt  und  das 
licht  haarartige  strahlen  ynisft»  Gulltoppr^  Siljrintoppr 
hielsen  rosse ,  deren  sehweif  (toppr)  mit  gold  oder  silber 
bewunden  war.  Sn.  44.  Gyllir-un^  Gier  (golden,  glän- 
zend) Sn.  44  können  sie  davon  oder  auch  von  aem  gold- 
neu  beschjag  ihrer  hufe,  von  Vergoldung  des  zaums  und 
Sattels  genannt  sein.  Unter  allen  färben  galt  die  weifse 
für  die  edelste,  auch  könige  zogen  «uf  weifaen  rossen 
ein  und  belehnten  auf  weijsen  rossen  sitzend. 

Tacitus  (Germ.  9.  10),  nachdem  er  gesagt  hat  %cos 
ac  nemora  consecrant',  fügt  hinzu :  proprium  gentis,  equo- 
riim  quoque  praesagia  ac  monitus  ea^riri.  publice 
aluntur^  iisdem  nemoribus  ac  lucisy  candidi  et  nullo 
niortali  apere  contncti ,  quos  pressos  sacro  curru  sa» 
cerdos  ac  rex  vel  pvinccps  civitatis  coniitanlur,  hinrii-' 
tftsque  ac  fremitus  observant.  nec  uili  auspicio  major 
fides  non  soluni  apud  plebem,  sed  apud  proceres ,  a])ud 
sacerdotes:  se  enim  ministros  deorum,  illos  conscios 
putant.  diese  heiligen  tliiere  sind  mitwisser  der  gulter  und 
können  deren  rathscldiige  ofl'enbaren.  Noch  der  indicuius 
paganiarum  cap.  xui  redet  de  augnriis  eqiiorum ,  oluie 
sie  näher  zu  schildern  ;  pferdegewitker  ist  heilbringendes 
zeichen  (abergk  no.  239.)*) 


*}  was  der  athem  des  sciiweiuA  veruureuiigt  hat,  steUt  der  des 
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Und  wie  in  Alimirs  abgeliaiienem  haupte  seine  klug- 
licit  fortdauerte  («.222),  scheint  das  heidentkum  mit  ab« 
gescbnittenen ,  aufgericbteten  pferdehäuptern  \ielfachcn 
zaiiber  getrieben  zu  haben,  in  einem  kiudernmrchen  (no« 
89)  wii'd  des  treuen  Falada  haiipt  über  das  tlior  gena" 
gelt  und  die  künigstochter  führt  mit  ihm  gespräch.  dieses 
abscbueidens  und  aufstellens  der  pf'erdehäiipfer  liabe  icli 
schon  s.  27.  28  er\vahnt  als  einer  uralten  deutschen  sillo. 
In  Scandiuavien  steckte  man  pferdcliäupter  auf  standen 
und  riclilele  den  mit  liülzcrn  aufgcsperrlen ,  gähnenden 
rächen'''')  nacli  der  gegend ,  woher  der  angefeindete  mann, 
dein  man  schaden  wollte,  kommen  nuiste.  das  hieis  iieid- 
Stange.  Saxo  gramm.  p.  75:  inwiolati  dlis  eqid  ab^ 
scissuin  Caput  conto  excipierift  suhjectis  stipitibiis  dis^ 
tentos  Jaucium  rictus  aperuit^  sperans  se  primos 
Krici  conatus  atrocis  spectaculi  formidi ne  iriistraturum. 
arbitrabatur  enini  iueptas  barbarorum  mcntes  oblatae  cer* 
yicis  terriculamento  cessuras.  et  jam  Ericus  obvium  illis 
iter  agebat.  qui  prospecto  eminu^  capite  obscoenitatis  ap- 
paratum  inteiligens,  silere  Bodos  cautiusque  se  germ  ju- 
be^)  nee  quemquam  temere  praecipitare  sennonem,  ne 
incauto  effamine  ullum  maieficiis  instruerent  locum,  adji- 
ciens  si  sermone  opus  incideret  verba  se  pro  oninibus 
habiturum*  jamque  medius  illos  amnis  secreverat,  cum 
inagi^  üt  Ericum  pontis  aditu  deturbarenl,  contam^  quo 
equi  Caput  refixerant^  fluvio  ciümum  locant.  ille  ni- 
hUominus  ponteni  intrepide  aggressus,  'in  latcnrem'  inquit  • 
^estaminis  sui  fortuna  recidat,  nos  melior  consequatur 
eventus.  .  male  maleficis  cedat,  iofaustae  molis  gerulum 
onus  obruati  nobis  potiora  tribuant  omina  sospitatemT 
Nec  secus  .quam  optabatur  evenit :  continuo  namque  ex« 
cussa  cervice  ruens  ferentem  stipes  oppressit.  Egilssaga  p. 
389:  Egill  tök  i  Lönd  ser  hesUs  .staung ,  ok  geck  4 
bergsnaiis  nockura,  tliA  er  vissi  til  lands  inu.  tliit  tok 
bann  firos.sliofud^  oh  selti  upp  d  staiuigj na.  sidan 
\cilli  haun  forniala  ok  njadli  sva:  "lier  set  ck  upp  nidh- 
staufig  ok  sny  ek  thessu  nidlii  ä  luind  luriUi  konungi  ok 
Gunnhi^hii  drottntngu.'  hann  sneri  lirosshölUlnii  irui  d, 
land»    Andere  mal  wurde  ein  meuschcnliaupt  (aus  holz) 


jyf'erdfi  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  ist  ein  rei- 
nes thicr,  einer  gebälirenden  liill^,  dafs  das  pjerd  aus  ihrer  schürze 
fretM  (abergl.  337.) 

*)  Boch  Wolfshäupter  wurden  so  mit  haselsfolten  gssperrt  und 
Quffrehangen.  I.sengrim  64S»  641.  648.  ReioardlU  8,  293.  312. 
Reinliart  einteituug  s.  lux. 
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geschoitzt;  auf  eine  Stange  befestigt^  diese  aber  in  die  brüst 
eines  geschlachteten  pferdes  gesteckt,*)  Vatn8d,p.l42:  lö- 
kuli  skar  karls  hofut  d  sCdu  endann  okristi  äri^nar  med  öllum 
theim  forniüla  sem  fyrr  var  sagdr,  sidhan  drap  lökull  mer  eina, 
ok  opnudu  liana  hla  briostinu,  ok  fcerdu  d  suliina^  ok  Idui 
horfa  beim  d  Borg.  Es  ist  der  beacbtung  werth,  dai's  bis 
auf  ilcn  lieiUigen  taf^  in  einem  tbeile  Niedersaclisens  (Lü- 
neburg nnd  Holstein)  die  baiiernhäuser  auf  dem  giebel 
geschnitzte  pferdekopje  liabeu;  man  sieht  es  als  blol'se 
ausziening  des  dachgebiilkes  an,  die  sitte  kann  aber  weit 
liinauf  reiclien  und  mit  dem  heidnischen  glaidjen  zusam- 
menhangen ,  dal's  durch  die  auswärts  schauenden  liaiipler 
von  den  hausern  unheil  abgehalten  werde.**)  Praetorius 
(weltbeschr.  2,  162.  163)  erzählt,  die  undeutschen  leute 
(Wenden)  pflegten  zur  abwelu'ung  und  tilgung  der  \ieh- 
scuchen  um  ihre  stalle  herum  Jiäupter  von  todten  pfer^ 
den  und  JciUien  aut"  zaunstaken  zu  stecken ;  auch  ihren 
pferden,  welche  nachts  vom  malir  oder  leeton  matt  iind 
müde  geritten  vrürden,  einen  pferdekopf  unter  das  futter 
in  die  krippe  zu  legen,  das  hemme  die  macbt  des  geietes 
über  das  thier.  Wahrseheinlich  meint  das  abergläubische 
yergraben  des  iodUnkopfs  im  stall  Qio.815)  den  eines 
pferdes,**^  Auch  das  werfen  des  pferdehaupta  in  die 
Johannisflamme  (s.  351)  sollte  zauberhaft  wirken,  f) 

Des  Fraetorius  nachiicht  zeigt»  dafs  die.  Slaven  mit 
den  Deotschen  in  diesem  pferdecoltus  übereinstimmten* 
hierfür  fehlt  es  aber  nicht  an  merkwürdigeren  Siteren 
Zeugnissen.  Dietmar  von  Merseburg  (Wagner  151)  meldet 
Ton  den  Luidzem  d.h.  den  Wilzen;  terram  cum  tremore 
infodiunty  quo  sortibus  emissis  rerum  certitudinem  dubia- 

'       '  • 

*)  vgl.  abergL  838  das  setsea  der  weide  In  das  maol  des  tod- 

teo  füllens. 

**)  aus  der  heidnischen  sitte  des  thierhauptaufsteckens  deuten 
sich  vnilte  örtsoamen  io  Deutschland  eod  Franlcreich ,  z.  b.  Berhaup- 
ten,  Tierhaupten,  Roshaupten  (Schm.  2,  223.)  ad  locnm  qnl  nnn- 

ciijtatnr  raput  cahallinum  (Pertz  2,  278.)  ad  locnm  qui  vocatur 
Caput  equi  (vita  S.  Magoi ,  bei  Canisjus  lect.  ant.  1 ,  667),  bei  Gold- 
ast (scr.  rer.  alem.  1.  2,  198)  mit  dem  zusatz:  et  idcirco  vocatus  est 
ille  locus  Caput  equi ,  quia  omnes  Tenatores  retiqaerant  iM  snes  ea- 
bailos  et  pedestres  ibant  ad  venandum:  offenbar  liiic  falsche,  spätere 
deiitmi^,  wie  denn  ülierhaiipf  dieses  leben  des  heil.  Magnus  (Mag- 
noald,  Mangol(i)  mehrfach  interpoliert  ist,  vgl.  Mabillon  acta  Beoed. 
sec.  2.  p.  505. 

***)  vgl.  fomald.  sdg.  2,  168.  800  was  Ton  dem  hrofakaut  des 
Faxi  erzählt  wird. 

f)  wozu  haben  die  möaclie  Im  Uoster  eis  capui  cahtMinum? 
Reiuardus  3,  2032.  2153. 
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rum  perqu&ant.  quibus  fnitis  cetpite  viiidl  e«s  apetien« 
tesy  equutn,  qui  maximus  idter  aUos  habetur,  et  ut 
cer  ab  Iiis  veneraiar^  super  ßxaa  in  terram  duorum 
cuapides  hastilium  inter  se  transmisaorum  anpplici 
obsequio  ducunt,  et  praemissU  sortibus,  quibus  id  ex- 
plicavere  priiiSi  per  litmc  quasi  diifinum  denuo  augu* 
rantur;  et  n  in  duabus  his  rebus  per  omen  apparet, 
factis  coiiipletur;  sin  autem,  a  tristibus  populis  hoc  pror- 
SU8  oniiuiiur«  Die  vita  beati  Oiionis  episcopi  bambergen« 
sis .  verrafßt  von  einem  gleü  hzt  iiigen  ungenannten  (bei 
Canisius  HI.  2,  70)  erzUlilt  lib.  2  cap.  22  umständlicher 
von  den  Pommern^  ^welche  Otto  im  j.  1124  bekchi^te: 
habebaiit  cnballum  mirae  magnitudinis  y  et  pinguem, 
nigri  coloris ,  et  acrem  valde.  iste  tolo  anni  tempore 
vocabat ,  tantacMjuc  fuit  sanctitatis ,  ul  iiuUuni  dignare- 
tur  scssorcni ;  haljuitqiie  \iiuini  de  (jualuor  sacerdolil)U8 
tem])lorniii  ciislodein  diligentissiimini.  Ouaiido  ergo  itiuere 
terrestri  contra  liostes  aut  praedaUini  ire  cüi;ilubant,  eveii- 
tum  rei  lioc  modo  solebant  praedisctrc  /lastae  Noi^efn 
disponebantur  liumo,  spatio  uuiiis  cul)iu  ab  invirein  sc- 
paratae.  Strato  ergo  caballo  alque  freiiato  sacerdos,  ad 
quem  perliuebat  custodia  illius ,  teiiluni  Ircno  per  jaceri" 
tes  Jiastas  transversiini  ducehat  ier  atque  reducebat, 
quod  si  pedibus  inufTensis  liastisque  iudistui^batis  equus  % 
transibat,  signum  habuere  prosperitatiS|  et  securi  per^ 
gebaut,  sin  autem,  quiescebant  Hiernach  Mrurde  durch 
neun  ellenweit  von  einander  liegende  Speere,  nach 
Dietmars  älterer  meidung  über  die  spitzen  zweier  ver- 
schränkter Speere  das  h^Uge  ros  geleitet ;  es  .  kann  aber 
bei  den  Lutisem  damit  anders  gehalten  worden  sein  als 
bei  den  Pommern.  Saxo  gramm.  p.  321  erzählt  die  Sa- 
che von  den  rüglschön  Slaven  wieder  anders;  praete- 
rea  peculiarem  albi  coloris  equum  titulo  possidebat  (nu- 
menj,  cujus  jtd)ae  aut  caudae  pilos  corwetlere  nefarium 
ducebatur.  hunc  soll  sacerdoti  pascendi  insidendique  jus 
erat,  ne  divini  animalis  usus  quo  frequentior  hoc  villor 
haberetur.  In  hoc  equo,  opinione  Kugiae,  Sutuitovitus 
(id  simulacro  vocabulum  erat;  adversum  sacrorum  suorum 
hostcs  bella  gerere  credebalur.  cujus  rei  praecipuinn  nr- 
gumentum  exstabat,  quod  is  nocturno  teinj)ore  stabulo 
insistens  adeo  plerumque  niane  sudorc  ac  Inlo  rcs[)t'r'us 
videbatur tanquam  ab  exercitatione  venieudo  maguorum 


*)  wie  (ins  vom  naclitgelst  geritieoe  pfsrd  firniunorgens  staubig 
uad  scüweiräig  daateiit  (s.380.} 
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tdnenim  spacia  percinrUset.  jiu^plcia  quoquc  per  euu^ 
dem  equum  hujasmodi  sumebantur.  cum  bellum  advei^- 
8um  aliquam  proviadam  suscipi  placuisset,  ante  fanmn 
iriplex  haatarum  ordo  ministrorum  opera  disponi  sole«*. 
hfktf  in  qiiorum  quolibet  binae  e  transtferso  junctae^ 
conversM  in  terram  ciispidibus  figebantur^  acquall  spado« 
rum  magnitadine  ordines  di^arante.  ad  quos  equua  du«, 
ctandae  expeditionis  tempore  «olenni  precatione  praemUsa 
a  sacerdote  c  vestibtdo  cum  loramentis  prodnctuSy  si  pro* 
positos  ordines  ante  dextro  quam  laet^o  pede  transcen* 
deret,  Taust  um  gcrcudi  belli  oinen  acdpiebatur.  sin  lae^ 
vian  vel  semel  dextro  praetulisset ,  petendae  provinciae 
propositum  mutabatur.  Diese  scliildcrung  ist  nocb  genauer^ 
das  heilige  hier  der  goltlieit  selbst,  die  es  zu  nacht  be* 
steigt,  beigelegte  ros  "wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  ein* 
gesteckte,  also  Uber  sechs  Speere  geführt,  und  muls  je* 
(lesnial,  wenn  die  hedeiitung  glücklicli  sein  soll,  mit  dem 
rechten  fufs  zuerst  vorsclneiten :  liat  es  nur  in  einer  reihe 
den  linken  vor  dem  recliten  erlioben,  so  steht  nnheil  bevor," 
die  färbe  des  rosses  wird  wei ß  ^  wie  bei  Tacitus,  nicht 
bchivarz,  ^vic  bei  dem  lebensbeschreiber  Ottos  anaeueben. 

JNncli  der  chronica  augustensis  ad  a.  1068  (bei  Frehcr 
l  ,  349)  halle  der  lialberslUdler  biscliof  l>urcard  den  liU- 
ti/crn  ihr  heiliges  pferd  weggenommen  und  war  selbst 
darauf  nacli  Sachsen  heim  geritten :  liurcardns  lialbersta- 
tensis  e])iscopus  Luiticiorum  provinciam  ingressns  incendit, 
\astavit,  avectoque  eqiio^  quem  pro  deo  in  Rheda"'')  co- 
lebant super  cum  sedens  in  Saxoniam  rediit. 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen :  Dietmar 
und  der  augsburger  annalist  meinen  des  Radigast  zu  Rhe- 
tra#  Saxo  und  dei*  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  su 
Arkona  beiliges  pferd?  jedem  dieser  gütter**)  ir^arto  rosse 
geweiht  und  vielleicht  noch  andern.  So  mögen  auch  in 
Deutschland  mehrern  gottheiten  rosse  geheiligt  und  weis«- 
saguugen  unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepQogen  wor- 
den sein,  namentlich  dem  Frouwo  (s.  376,  377)  undWuo- 
tan  (s.  104.) 


*)  nicht  *in  rheda'  (Wedekinds  noten  1,  179.)  Rhetra,  ein  liaopt- 
ort  dei  slaf.  heidenilinihs,  nadi  Adam  Ton  Bremen  im  lande  der  Re- 
tliarier,  wo  des  Redigost  tempcl  steht;  Dietmar  gibt  dcfr  Lotizer^ 
Stadt,  im  gau  Riedera,  selbst  den  namen  Riedegost. 

")  Rctdigast  ist  Mercur  oder  Wuotauj  teruu  i^t  Jupiter  oder 
Donar;  Svjatovit  ist  Mari  oder  Zin  (Hanlias  altbölim.  gl.  p.  12.  13; 
14.)  Letstem  hat  man  rermen«^!  mit  dem  heil.  Vitus,  sanctus  Yitus^ 
^  vgl.  acta  »anctor.  15  Jon.  p.  1018< 
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Einige  nacliriclit«!!  vc^n  Terdiruiig  liciliger  pferde  in 
Ditmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  Rieswold  oder  Rle* 
sumwold  an  der  grenze  zwischen  Norder  und  Süderdit- 
marsen  soll,  der  sage  nach,  ein  heiliger  wald  gewesen 
sein,  worin  menscbenoprer  stattfanden,  und  weijse^  den 
göUern  geweiJUe  pferde  genährt  wurden.*)  das  ist  nichts 
als  unbefugte  anwendung  d^  tadtischen  stelle  auf  eine  be- 
stimmte gegend.  Eigenthümlicher  klingt  was  Bollen  i,  262 
dem  verdächtigen  Carsten  nacherzäldt,  bei  Windbergen 
habe  ein  dem  Hesus  (!)  geheiligter  lialn  gestanden,  noch 
heute  genannt  Uese  oder  Meseliolt.  in  dem  hain  seien 
dem  gott  iRwei  weifse  pferde ^  ein  junges  iiud  ein-  altes, 
gefuttert  worden,  welche  niemand  besteigen  durfte,  aus 
deren  gewieher  und  springen  gute  oder  böse  zeichen  ent* 
nommen  wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priesler  des  golles  steckte  släbe  in  die  erde, 
führte  das  gezaunilc  ros  heran ,  und  liel's  es  durch  ge- 
wisse gange  langsam  aber  die  stähe  sprifkgen.  Job.  Ailolfi 
d.i.  Ncocoriis,  aul  den  sich  dabei  bezogen  wird,  hat 
aber«  nichts  von  allem  dem. 

Für  die  heiilnisclieii  Liven  aber  lafsl  sich  die  slavi- 
scbe  gewobiibeit  beglaubigen.  das  clironicon  livonicum 
velus  meldet  ad  a.  1192  (I)ei  Gruber  j).  7) :  colh'gilur  ])ü- 
pulus,  volunlas  dcorum  de  inuiiolaliune  (fralris  Tlieoderici, 
cislercieiisis)  sorle  iu(juirilur.  poriitur  lanvea  ^  calcat 
equus :  pedem  i^itae  depntatunL  (d.  i.  den  rechten)  nutu 
dei  praeponit.  orat  frater  ore ,  niauu  benedicit.  ariolus 
de  um  Christiauoruni  equl  dorso  iusidere  et  pedeni  cqui 
ad  praeponendum  movere  asserit,  et  ob  hoc  equi  dorsum 
tei^endum,  quo  deus  elabatur.  quo  facto,  dum  equus 
vitae  pedem  praeponit,  ut  prius,  frater  Theodoricus  vi- 
tae  reservatur.  Hier  traf  also  ein  heidnisches  und  ehrist- 
liches  wunder  zusammen. 

Auch  alt^i^ussisch  war  dieser  cultus:  Prussorum  ali- 
qui  equpe  nigroe^  quidam  albi  colorisf  propter  deos 
suos  non  audebant  aliqualiter  equitare«  (Dnsbui^  3>  5.)**) 

Der  pferdeopjer  und  des  davon  unzertrennlichen 
pferdeßeischeaaeris  gcstbah  schon  s.  28 — -30  erwahnung; 
8trabo  berichtet,  dals  die  Veneter  dem  Dionicd  ein  wei^ 
feee  pferd  opferten  (Y.  1,  9^  Siebenk.  2,  Iii.)  Die  In- 
der bringen  mit  feieriicher  suriistung  grofse  pferd eopfer: 
IVIcrk würdig  scheinti  was  Ton  den  Kabnüken  erzählt  wird. 

*)  Falks  samluiig  von  Rbhaiidiangen.  5,  103.   Tondern  1828. 
**)  Mn  die  fihatea  dem  pferd  weUsugendB  kraft  zaicbrefbea  lehrt 
abergl.  ao.  85. 
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bei  Omen  sieht  man  eine  menge  aufgesteUler  geroste  mit 
pferdehäuiea  und  köpfen,  Überbleibsel  gebraditer  Opfer, 
die  rivhtung'  des  pferdehop/a  nach  osten  oder  -westen  be^ 
stimmt  y  ob  das  Opfer  einem  guten  oder  bösen  geist  ge^ 

bracht  wurde.*)  es  gemahnt  eiumal  an  jenes  opferinüfsige 
aufstecken  der  pferdehäupter  in  Deutschland  in  besthnmter 
richtimg,  das  nach  einführung  des  Christen thums  für  bos- 
haften Zauber  galt,  dann  aber  auch  an  die  pira  equinis 
sellis  constructa  des  Attila  bei  Jornandcs  und  das  aijfta 
der  scythisclien  köiüge  bei  Herodot  (KA.  676.) 

Von  heilighaltung  der  rinder  weil's  ich  viel  weniger 
mitzutheilen ,  wiewol  auch  sie  hin  und  wieder  vorkoniiiil, 
und  schon  darum  nicht  zu  bezweifehi  ist,  weil  ri/idcr 
geopfert  wurden  und  stiere  den  fräukisclien  kürilgswaiicii 
zogen  (RA.  262.)  wahrend  al)er  von  den  pfcrden  der 
liengst  melir  als  die  slule  verehrt  wird,  scheint  unter  den 
rindern  die  kuh  den  vorzug  zu  liahcn.  ku/ie  waren  vor 
der  \crtlius  wagen,  die  edda  gedenkt  einer  kuh  namens 
yJud/iu/nla^  welche  bei  dem  ersten  menschengeschlecht 
eine  grolse  rolle  spielt  (Sn.  7),  und  sicher  f  ür  ein  heiliges 
tliier  galt.  Jenem  glauben  an  pl'erde  (s.  37  7)  steht  ein 
*alriiuadhr  a.  kiV  zur  seile,  kunig  Eysteinn  von  Schweden 
glaubte  an  eine  kuh,  die  SibÜja  hiels:  4iun  var  sva 
nüük  blötiuy  at  menn  m4ttu  eigi  standast  lat  heimarV 
sie  wurde  mit  in  die  schlecht  geführt  (fornald.  süg.  1,  254 
260.)  König  Ögvaldr  führte  eine  solche  heilige  huh  über^ 
all  mit  8ich,  2U  wasser  und  zu  land»  und  tranli;  bestän- 
dig'ihre  milch  (fornm*  sög.  2^  138.) 

Wie  die  mälmen  der  pferde  schmückte  man  die  hörii 
ner  der  kühe  mit  gold :  gullhyrndar  kfr  (Saem.  73*  141*  ) 
noch  heute  ziert  der  alpenhirt  die  hörner  des  rinds  mit 
bSndeüi  und  blumen.  den  opfexiindem  wird  diese  aus- 
stattung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (vacca),  thema  g&f  ace.  g^m^  pers« 
pliriu,  gho,  entspricht  dem  ahd«  chuo,  ags.  cd,  altn.  k^r^ 
iibcr  die  verelirung  der  kühe  und  rinder  bei  den  Indern, 
Aep',  piern  und  Römern  verweise  ich  auf  A.  W.  Schlegels 
gelehrte  abhandlungv'''''')  auch  die  Israeliten  brachten  das 
braudopfer  einer  rothen  kuh  (goth.  kalbu),  auf  welche 
noch  kein  joch  gekommen  war.    INIos.  IV,  19. 

JEher  und  hock  waren  heilige  opferlhiere  (s.  30.  31), 
der  eher  dem  Freyr  (s.  139),  bücke  und  ziegen  dem  ThOrr 


*)  Ledebour  reise  nach  dem  Altai.   Berlin  1830.  8,  64.  55; 
iod.  bibi.  2,  28ö  — 295. 
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126)  gewidmet.  Auch  die  Slaven  scheinen  den  ober 
verehrt  zu  ^abcn:  Hestatur  idem  antiquliaSi  etfore  delusa 
varioy  si  quando  his  saeva  longae  rcbcllionis  nspcritaa  im- 
mineat,  ut  e  mari  praedicto  (ualie  bei  iUedcgost)  aper 
nuigrius  et  candido  dente  e  apuniis  lucescente  excatj 
sequc  in  volutabro  delcclaluni  terrlbüi  quassatioiie  luujlis 
oateiidat.^    Dilni.  merscb.  p.  151. 

Nur  liaiisthiere  *\vai'cu  opfer])ar.  unter  den  >vil(1(  ti 
"Waldtliieren  gab  es  gleichwol  einige,  die  der  n^eIl^v:ll  mit 
scheu  betraclilcle,  denen  er  elirerbietung  bezeigte :  vur  al- 
len 6rtr,  wolf  und  Juc/is,  ich  habe  dargcllian,  dal's 
diesen  dreien,  nacli  weit  und  Irüiie  in  Europa  verbreite- 
ter sitte,  schnieicheluanien  beigelegt  wurden*),  und  dnfs 
unsern  ahnen  der  bär  für  den  lü/ng  der  tliiere  galt.**) 
Eine  urk.  von  1290  (Längs  reg.  4,  467)  liefert  den  bei- 
namen  Chuunrat  *der  heilighär\  wozu  man  den  alteren 
man  US  und  fraueDnamen  altn.  Asbiörn,  ags.  Osheorn^  alid. 
Anspero  und  altn.  Aabirna^  ahd.  Anspirin  (im  Waith. 
Ospirii)  halte ;  damala  scheinen  noch  unter  dem  Yolk  sa- 
gen von  der  heÜigkeit  des  thiers  im  gang  gewesen«  Es  ist 
nicht  zu  übersehen )  dafs  einzahle  thierfabeln  in  mensch* 
liehe  mythen  verwandelt  werden  oder  umgekehrt»  z.  b.  die 
rolle  des  hären  oder  Juchaea,  auf  einen  riesen  oder  den 
teufel  übergeht«  so  findet  sich  die  ehstnische  erzahlung 
'  von  dem  mann  der  mit  dem  bSren  ruhen  und  haber  auf 
dem  acker  baut  (Reinhart  ccLaoExvui)  in  morgenlandischer  sage 
von  den  Arabern  und  dem  teufel.***)  dieses  ineinander« 
streifen  des  thiermärchens  imd  der  übrigen  traditionen  ist 
eine  neue  gewahr  für  die  epische  natur  jenes.  Zwei  wölfe, 
Geri  und  Frehi^  waren  dem  Odhinn  heilig^  ilinen  gab 
er  zu  fressen  was  ihm  von  speise  vorgesetzt  wurde  (Sn. 
4),  sie  waren  gleichsam  de?  gottes  liunde«  ich  möchte 
wissen ,  woher  H.  Sachs  den  bedeutenden  zug  entnommen 
hat,  dafs  gott  der  hcrr  der  wulfe,  als  seiner  iagdhunde, 
sich  bediene  f)?    Ein  söhn  des  Loki,  der  FenrUulJvp 


*)  Reiab.  p.i.v.  oovu.  446;  Obemscliend  ist  die  ia  Victor  Hu- 
gos notre  dame  de  Paris  2  ,  272,  nach  eiuem  buch,  oder  mündlicher 
überlieferuug  mitgetheilte  nachricht,  dafs  die  zigeuner  den  fuchs 
jiieäbleu^  coureur  des  hois ,  deu  WoK  jnedgris  t  ^ieddore^  dcu  bärco 
vieux  oder  grandpere  aeuoeiu 

**)  das.  «•xi.Tiiiff.  ccxcv. 

*")  Rückerts  gedicbte.  Krlangea  1834  |».75)  ans  welcher  afab. 
qaelle? 

f)  1  ,  499b  ed.  1560  i  ^die  wolf  er  im  erweieu  gund  und  het  sio 
bei  ilini  für  jagbund/ 

25 


Digitized  by  Google 


886         FUCHS       ADLER  HAHN 

tritt  in  iPolJsgestaU  unter  den  göttern  auf;  überliaupt 
kennt  unser  alterdiiun  keine  häufigere  Verwandlung  ala 
die  der  menschen  in  werwölfe*  Bär  und  wolf  sind  sehr 
oft  in  Wappen  aufgenommen,  mit  ihnen  ist  eine  menge 

VOR  nionschlichen  elgennamen  zusammengesetzt;  keins  von 
beiden  findet  statt  bei  dem  Jiivhs,  daher  sich  auch  kaum 
mit  dem  fuchs  mythisclie  vorsteliungen  verknüpfen;  einige 
spuren  sind  Relnh.  ccxcvi  uachgcw lesen«*) 

Gütler  und  göttlonen  püegen  sich  gern  in  vögel  zu 
verwandeln ,  aber  auch  den  riesen  war  diese  gäbe  eigen« 
Tarapita,  der  ehslnisclie  gott,  fliegt  von  einer  slutle  zu 
der  andern  (s.  48),  die  griechische  vorslelinng  l»at  g  ff/ä-^ 
gelte  götter,  die  jüdisclie  gcJUigelte  eiiij,el,  die  nllileut- 
sehe  juiigfrauen  mit  scluvcin Jhii^elfi.  Norilische  gütler 
und  ricscn  legen  ein  atllerkleid ,  aniarliani  an  (s.  361), 
götünnen  ein  ialkenkleid ,  vaUliani  (s.  192.)  Der  wind 
wii'd  als  riese  und  adler  dargcslcill  (s.  361*.) 

Von  Opferdiensamen  liausvügeln,  namcnllich  dem  liahn 
und  der  gans,  sind  mir  wenig  mylliisclie  beziige  bekannt. 
Das  fciicr  wird  als  rother  lialin  geschildert  (s.  340),  H. 
Sachs  sagl  :  'den  rotCn  han  aufs  Stadel  Selzen';  ein  dani- 
sches spriclnvori:  'den  rüde  haue  galer  over  taget'  (der 
rolhe  lialm  kräht  auf  dem  dach,  d.  Ii.  die  Hamme  prasselt.) 
rotlie  hähne  musten  vorzugsweise  gezinst  (vielleic)it  frü- 
her geopfert)  werden  (RA,  376.)  Vüluspd  54  wird  Fia- 
larr  aufgefnlut,  \fagurrUudhr  hani',  im  vralde  singend, 
ein  goldkammiger  hahn  erweckt  die  helden ,  ein  dunkel- 
farbiger kräht  in  der  unterweit.  Vtdbofnir,  ein  andrer 
eddischer  hahn  sitzt  auf  Mtmaineidhr  (Saem.  109") ;  Finn 
'ü^ignussen  (lex.  myth.  824.  1090)  vergleidit  ihm  den  hahn, 
der  auf  maibäume  gesteckt  zu  werden  pflegt.  Die  Wen- 
den errichteten  nach  ihrer  bekelirung  kreuzbäume,  brach- 
ten aber,  heimlich  noch  heidnisch  gesinnt,  über  dem 
kreuz  zu  oberst  auf  der  Stange  einen  wetterhahn  au/*) 


*)  Klaproth  hat  ans  japariiächeii  büciiern,  dafs  mnn  in  Japan 
den  fuchs  (iuari)  ah  schutzgutt  verehrt:  ia  vielen  haiiJiern,  zumal 
geringerer  leute,  sind  ihm  l^leine  tempel  gewidmet  sie  fragen  ihn 
in  schwierigen  dingen  um  ratht  and  Stellen  ihm  abends  reis  oder 
höhnen  hin.  felilt  morjifens  etwas  daran,  so  glauben  sie,  der  fuclis 
habe  es  verzehrt  und  ziehen  gute  vorbedentnng  daraus ;  das  gegen- 
tlieil  ist  ein  übles  zeiciieu.  (nouv.  annales  des  voya^es.  d^rembre 
1833  p.  298.)  Sie  halten  ihn  f&r  einen  kam!,  d.  Ii.  IBr  die  seele  eines 
verstorbnen  fjulcn  menschen  (das.)  , 

**)  annalen  der  churbr.  hannüv.  lande  Sjabrg.  p.  284'.  einige  be« 
Biehen  den  haha  auf  Petrus  Verleugnung. 
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In  einem  mSrcben  (no«  108)  eilst  Hansmeiiiigeb  hahn  auf 
einem  ^auin  des  waldes.    Ich  yreih  ^Jclit  genau,  wann  - 

goldnen  hditne  auf  hirchtluirmen  zuerst  eiogefnhrt 
wurden,  blofse  M'ctterfahnen  sollten  sie  ursprünglich  kaum 
sein«  Guibertus  in  vita  sua,  Hb*  1  ca p.  22^  gedenkt  eines 
solchen  ga litis  super  turn';  im  beginn  des  12  jli.  hersclite 
also  die  sitte  in  Frankreicli,  aber  schon  zwei  jahrhunderte 
vorher  im  südlichen  Deutschland.  Kckehard  erzählt  vom 
einbrach  der  Ungern  in  S.  Gallen :  duo  ex  illls  accenduut 
campanariumf  cujus  cactiminis  gallum  aureum  putanies, 
deitmque  loci  sie  vocattuii ,  non  esse  nisi  carions  nie- 
talli  materia  fusum ,  lancea  dum  imus  ut  cum  rcvellat,  se 
validus  protendit,  in  alrium  de  alto  cecidit  et  periit  (IVrlz 
2,  105.)  den  Ijngarn  crsclieint  dieser  hahn  als  polilioit 
des  orls,  worin  -vielleicht  noch  das  zusanunenlreficn  der 
namen  des  heiligen  Gallus  mit  dem  des  vogels  beslarkte ; 
sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vor  ihm  hernach  das  klo- 
sler:  monaslerio,  eo  quod  Gallus^  deus  ejus,  igriipo^ 
teris  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106.)  Zwar  ist  der  hahn 
Symbol  der  Wachsamkeit,  und  dem  wachter,  damit  er 
alles  überschaue,  gebührt  der  höchste  standpunct  *);  mög- 
lich aber  wäre,  dafs  die  bekehrer,  einen  iieidnischen 
brauch,  bahne  auf  gipfeln  heiliger  bäume  zu  befestigen, 
schonend)  ihnen  auch  eine  stelle  auf  kirchthürnien  ein-  . 
nlumten»  und  dem  zeichen  hernadi  nur  eine  allgemeinere  , 
christliche  deutung  Unterlegten« 

An  der  spitze  des  wilden  gcvögels  steht  der  aJ/er  als 
hönig.  In  den  fabeln  scheint  der  rabe  die  rolle  beider^ 
des  wolfs  und  des  fuchses  su  übernehmen ,  er  besitzt  die 
irefsgier  Jenes  neben  det  Klugheit  dieses.  Gleich  den  zwei* 
Wölfen  sind  auch'  zwei  raben,  Huginn  und  Munin n, 
Odhins  bestfindige  begleiter;  ihre  namen  drucken  denk- 
kraft  und  erinnernng  aus  2  sie  tragen  ihm  nachricht  von 
allen  ereignissen  zu.**)  In  Volksliedern  versehen  vögel  ge* 
wöhnlich  botendienst^  sie  bringen  künde  von  dem  was*vor- 
gegangen  ist  und  vrerden  mit  meldungeu  entsendet« 


*)  Munters  naobtlder  der  attea  Christen  p.  &5.  t>a  Gregor  der 
^fse  gallus  durch  pnedicator  auflegt  (opp.  Parte  1705.  1,959.  961) 

tiiu!  auch  den  speculator  auf  den  pracflicator  bezieht,  so  könnte  er 
in  folgender  stelle  nn  den  liahn  gedacht  haben,  obgleich  er  ihn  niolit 
nennt:  speculator  seniper  in  altitudiae  stat,  ut  quidquid  veuturuoi  üit 
longe  prospiciat  (ibid.  1,  1283.) 

**)  io  einem  slovenischen  marchea  besitzt  Jeifiaiid  eineo  raben 
(fT<lnfl),  der  allwissend  {uedes/t)  war  und  ilim,  wenn  er  heimkehrte^ 
alles  erzählte   Markos  alorea*  deutsches  wb.   Gratz  1833.  p.696. 
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Tn  den  sagen  reden  vogel  untereinander  yon  dem  ge« 

schick  der  mensclien  und  lyeissagen.  rohen  verkündigen 
dem  blinden  das  mittel,  wodurch  er  -svieder  zu  seinen, 
äugen  gelangt  ^  hcuMifogel  besprechen  sicli  von  dem  be- 
vorstehenden Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1,  202.) 
Ein  weiser  vogel  (l'ugl  frudlihugadhr)  wird  in  der  Hel« 
gaqvidha  (Saem.  140.  141)  redend  und  weissagend  einge- 
fiiüirt  imd  er  fordert,  wenn  er  mehr  aussagen  solle,  von 
dem  menschen  ojpfer  und  tempel.  In  jener  deutschen 
sage  erwirbt  sicli  der  mensch  das  Verständnis  der  vögel-^ 
sprac/ie  durch  den  geniils  einer  weijsen  schlänge  *)  Si- 
gurdlir  versteht  sie,  sobald  des  drachen  Falhir  lierzblut 
von  den  fingerspitzen  auf  seine  zunge  kommt:  es  sind 
schwalben  (igdhor),  die  ilnn  rathsclUag  ertheiien  (Snem. 
100.  191.)  Schwalben  zu  tudten  bringt  unlieüj  nach 
abergl.  378  verursacht  es  vierwochenlaugen  regen.  v 

Den  alilat.  vülkern  war  der  speckt  besonders  heilig, 
er  galt  für  den  vogel  des  Mars;  den  Sabinerii  weissagte 
ein  auf  hölzerner  scule  (^hn  'a/o)'oq  ^v/.lvov)  stehender 
Specht  im  hain  bei  jNlaliena  (oder  .Matiera  Dion.  ht-d.  1,  14. 
Reiske  p.  40.)  Dem  Ronuilus  und  Renius,  als  der  wülfin 
milch  nicht  genügte,  trug  er  andere  uahruug  herbei  (Ovid» 
fast.  3,  37.  54  vgl.  ISiebuhr  1,  245.)  Nach  Virg.  Aen.  7, 
189.  Ovid.  metam.  14^  321  war  Ficus  söhn  des  Saturn, 
vater  des  Faunus,  und  v^urde  in  den  vogel  verwandelt 
In  unseren  thierfabeln  ist  dem  specht  keine  roUe  ange* 
wiesen,  nur  in  einer  alles  Zusammenhangs  entbehrenden 
erzShlung  (Reinh.  419)  wird  er  mit  dem  wolf  sieh  untere 
redend  aufgeführt  Die  Wotjaken  erzeigen  dem  baumha- 
'ckenden  specht  göttliche  ehre,  damit  er  ihren  wäldern 
nicht  schade/*)  den  Serben  heilst  das'geschrei  Mes  baum- 
hackenden Spechts  (zhun)a)  klitschi,  kliknuti,  kliktati, 
gleich  dem  der  vila  (oben  s.  245.)  Die  ehter  (pica)  ist 
ein  dem  specht  (picus)  nahsleliender  vogel.  in  Poitou 
dauert  noch  eine  spur  des  cuhus  fort,  welcher  ilir  vor 
alters  gezollt  wurde«  auf  den  gipfel  eines  hohen  baums 
wird  ein  straufs  von  beide  und  lorbeer  der  elster  zu  eh- 
ren angebunden,  weil  sie  den  einwohnern  durcli  ihr  ge- 
schrei  den  ualieuden  wolf  anzeigt:  porter  la  cr^pe  k  la^ 
pie.    (meni.  des  antiq.  8,  451.) 

Jn  allböhmisclion  Hedem  ist  der  sperher  (krahui,  kra- 
huicc)  ein  heiliger  vogel  und  wird  im  gölterhaiu  gehegt 

*)  audi  KM.  1.  no.  IT. 

**)  Rytsclikows  rsiae  dorch  4bm  nus.  reich,  flbeis.  von  Ba§e, 
Riga  1774  p.  124. 


Oigitized  by 


KUKUK 


389 


(kSniginli.  hs.  72.  80.  160.)  auf  den  ästen  der  eielie, 
die  iMS  dem  grabe  des  erscUagnen  spriefst,  sitzen  heilige 
Sperber,  und  verkünden  den  mord. 

Keinem  andern  vogel  ^wird  aber  allgemeiner  die  gäbe 
der  Weissagung  beigelegt  als  dem  kukuk*)^  dessen  laute, 
gemessene  stimme  im  neubelaubten  bain  erschallt.  Den 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  forinci 
aus  Svanii  der  gauch  gnlef  T.  A.  36),  wie  nach  Hesiods 
hauslehren  der  rufende  kiikuk  die  zeit  des  fallenden  saat- 
regeos  verkündet.  Zwei  alte  lieder  schildern  ;den  friililings 
und  winters  Wettstreit  über  den  kukuk,  und  der  hirlcn 
klage  um  ihn:  der  frühling  preist,  die  tarda  hiems  schilt 
den  vogel,  die  hirteu  stellen  Hin  als  geraubt  oder  ers&uit 
dar,  merkwürdig  ist  die  zeilc 

tempus  adest  veris,  ciicii/us  modo  nimpe  soporein.**) 
Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  jahres 
au,  dafs  er  den  menschen  weissage  wird  hier  niclit  ge- 
sagt. Noch  jetzt  aber  dauert  der  Volksglaube,  wer  im 
frühling  zum  erstenmal  das  schreien  des  kukuks  vernelime, 
könne  von  ihm  die  zahl  seiner  übrigen  lebensjahre  erlra- 
gen (abergl.  197.  schwed.  119.  dän.  128.  146.)  in  Nie- 
dersachseu  ruft  man  ihn  an : 

kuhuh  vani  häven, 

wo  lange  sali  ik  leven  ? 
und  dann  gibt  man  acht  und  zählt:  wie  vielmal  der  vo- 
gel nach  der  an&age  ruft,  soviel  jähre  sind  dem  fragen- 
den übrig  2U  leben  (Schütze  holst  idiot  2  9  363.)   In  an- 
dern gegenden  ***)  lautet  der  Spruch; 

iukui,  beckenknecht, 

*)  ffotb.  ginksV  aM.  geah  (Hoffin.  5,  6)  ags.  geke,  alta.  gankr, 
mhd.  gonch  MS.  2,  132b,  daneben  gucgouch  MS.  1,  132a,  gug- 
gouch  MS.  1,  166«,  nbd.  gukuk»  kukuk,  oberdeatscb  giiggaa<^ 
guUgoucb. 

**)  beide  eclogen  in  Dornavü  ampliitlieatrum  4ft6.  457,  wo  sie 
dem  Beda  beigelegt  sind»  ein  gleiches  geschieht  bei  Leyser  p.207» 

nach  welcliem  sie  zuerst  in  der  frankf.  au8g,  der  ovidisclien  amatorien 
von  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,  indessen  theilt  Oiulin 
(de  Script,  eccles.  2,  327.  32Ö  ed.  Ups,  1722)  den  coufiictus  veris  et 
hiemb  mit  unter  dem  namen  des  Milo  sancti  Amandi  elnoneusis  mo- 
aachas  (aus  der  ersten  hälfte  des  9  jb.]r  und  das  aweite  gedieht  de 
morte  cuculi  findet  sich  in  Mabillons  annl.  1,  369  als  jiicuini  versus 
de  cuculo.  Irnmerliin  fallen  beide  in  dns  8  oder  9jh. ;  in  correptiOB 
der  penul^inta  von  cuculus  stimmen  sie  zu  iieinardus  3,  528. 

**')  Aegid.  Albertiui  narrenliatz,  Augsb.  1617  p.  95:  inmassen 
jenem  altea  weib  beschehen',  welclie  einea  gagack  fragte,  wie  vil 
jar  sie  noch  zu  lebea  bette?  der  guguck  fieng  aa  fünfmal  gugnck  au 
aiagea»  da  vernabitA  sie  dab  sie  noch  lüaf  jar  xu  lebea  bette  tt.s.w. 
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sag  mir  recLt, 

^'ie  viel  jähr  ich  leben  aoli? 
der  vogcl,  wli'd  erzaltUy  sei  eia  verMÜnschter  bccker 
oder  miillcrkueclit,  uud  trage  darum  fahleSi  melübe- 
ataubtea  gefieder.  in  tbeurer  seit  habe  er  den  armen  leu«- 
ten  von  ihrem  teig  geatolen,  und  wenn  gott  den  teig  im 
^fen  segnete,  ilm  herausgezogen ,  bezupft  und  jedesmal 
dabei  gerufen  'gukuk !'  (ci  sich !)  darum  strafte  üin  goll 
der  herr  und  verwandelte  ihn  in  einen  raubvogcl,  der  un- 
aufhörlich dieses  geschrei  wiederlioh.*)  Gewis  wurde  die 
sage  von  der  verwandhing,  die  uralt  sein  mag,  früher 
ganz  anders  erzählt,  mit  icner  llieuerung  kann  zusammcn- 
hangon ,  dafs  des  kukuks  ruf,  wenn  er  nach  Johauuis 
vernommen  wird,   theuerung  bedeute  (aljergl.  228.) 

In  Schweden  weissagt  er  ledigen  madchen,  wie  viel 
jähre  sie  unverheiratet   bleiben  sollen: 

gök ,  gük^  silt  jja  i^wl&i^ 

sag  mig  vist, 

liur  mänga  ar 

jag  ogifl  gär? 

ruft  er  öfler  als  s^ehnmal,  so  sprechen  aie«  er  titse  ^pl 
gaUn  qui$i\  auf  einem  närrischen  (versauberten)  vweige, 
und  achten  seiner  propheseiungen  nicht.  Auch  soll  auf 
die  himmelsgegend  viel  ankommen ,  aus  vreloher  man  den 
jLukuk  zuerst  hört,  man  soll  im  frnhling  genau  acht  ge- 
ben: hört  man  ihn  von  norden  (d.li.  der  unglücklichen 
Seite)  y  so  vnrd  man  des  jalirs  trauer  haben ,  von  osten 
und  v^resten  bedeutet  sein  ruf  glück ,  von  süden  her  ist  er 
der  bqtterausrufer :  ^Ssiergök  iir  tröstegök,  ifestergö'k  är 
b&sta^ük,  norrgök  är  sorggök,  sö'rgök  är  smörgök,'**) 

In  Göthes  friihlingsorakel  verkündet  der  prophetische 
vogel  einem  veriiebten  paar  nabende  hochzeit  und  zahl 
der  kinder. 

Auffallend  genug,  dafs  die  dichter  des  13 jh.  in  ihren 
liedern  den  kukuk  nicht  wahrsagend  einführen,  die  sache 
war  ohne  zweifei  damals  schon  allgemein  bekannt.  Cae- 
sarius  heisterbac.  5,  17:  narravit  nobis  anno  ]>rael('rito 
(?  1221)  Theobaldus  abbas  eberbacensis ,  cpiud  (juidani 
conversLis,  tum  nescio  quo  tenderct  et  aveni,  cpiae  cuvti- 
las  dicitur  a  voce  nomeu  habens ,  crebrius  canta/tieni 
audiret,  viccs  interruplionis  niuueravit,  et  viginli  duas 
inveniensj  eas^ue  c^uasi  pro  omiue  accipiena  pro  annis 


•)  vgl.  Piaetorius  weltbeschr.  1 ,  656.  2,  491. 
**)  Arndts  reise  durch  Scliwedeu  4,  b—rl» 
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totidem  vices  easdem  aibi  compuiat>Ut  'da'  incpit  ^certt 
Yigititi  dftobas  annb  adhuc  Yivam,  ut  quid  tanto  tempora 
mordficem  me  in  ordine?  redibo  ad  seculum«  et  aecolo 
deditus  viginti  aonis  fiuar  delicUs  ejus,  duobus  annisi 
qai  supersuut,  poenitebo.'  Im  couronneraens  Renart  Ter^ 
nimmt  der  fucbs  des  vogda  stimme  und  leg^  ihm  die  fragp 
Tov:  e  cest  mot  Renart  le  cucu 

enientf  ei  jeta  im  fang  ris, 

^jou  te  eonjur',  fait  il  'de 
215    CUCU8,  qae  nie  dies  le  voir, 

quans  ans  jai  a  vwre  ?  savoir 

le  vcil',*)  cucu,  en  preu  cucU| 

et  cleus  cucu,   et  trois  cucu, 

quali  e  cucu  ,    el  ciuc  cucu, 
320    et  6is  cucu ,  et  set  cucu, 

et  nit  cucu,  et  iiucf  cucu, 

et  dis  cucu,  ouze  cucu, 

douze  cucu ,   treize  cucu. 

alant  se  taist ,   que  plus  nc  fu 
225    Ii  oisiaus  illuec,   aius  s'envoUc ; 
erfreut  bringt  lienart  seiner  frau  die  nacliricht,  dafs  Sun 
der  \ogel  noch  'treize  aus  d'ae'  zugesprochen  habe« 

Den  Polen  heilst  der  YOgel  zezula,  den  Böhmen  Se* 
shule  (beidemal  fem«)  in  der  altpoln«  chronik  des  Pro- 
kosz,**)  p.  113  d«r  lat,  ausg.,  findet  sich  folgende  merk- 
vrürdige  erzKhlung  von  dem  cultus  des  slav«  gottes  Zywie : 
divinitati  Zywie  jknum  exstructum  erat  in  monte  ab  eJuSf 
dem  nomine  Zjrydec  dicto,  ubi  prinus  diebus  mensis  maji 
innunferus  populus  pie  conyeniens  precabatur  ab  ea^  quae 
vitae  auolor  habebatur ,  longam  et  prosperam  valetudi- 
nem.  Praeclpue  tarnen  ei  litabatur  ab  üs,  qui  primum 
cantum  cuculi  audipisaant^  ominantcs  superstitiose ,  tot 
annoa  ae  tncturoa^  quoties  vocem  repeüisset.  Opinaban- 
tur  enim  supremum  hunc  universi  moderatorem  transfi^ 
gurari  in  cuculum^  ut  ipsis  annuntiaret  vitae  tempora: 
unde  orimini  ducebatiu-^  ca^italiipie  poena  a  ma^tratibuß 

*)  hiep  schehit  eine  teile  m  mangeln ,  worin  gesagt  ist ,  da(k 
der  Togel  seinen  sciirei  btgiont,  ea  pren  cucu,  als  khi^er  kukuk. 

kroiiika  polska  przez  Prokosza.  "NVarsz.  1823  und  lateinisch 
clironicon  slavosarniaticuni  Procosii.  A  arsav.  1827;  angeblirli  aus  dem 
10  jii.  Ein  &u  liohes  alter  kommt  ihr  uiclit  zu,  aber  Dobrowsky 
(wIen.  jb.  32,  77 —80)  gebt  au  weit,  wena  er  sie  gaas  (tir  et- 
difilLimg  ausgibt  {  es  Uegea  ilir  aaf  jejea  f«li  alte  Aberliefeiaagea 
gründe. 

')  sywy  lebeadig,  s>wic  das  lebeu  erlialtea,  uulireu. 
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afßciebatiir  qui  cucalam  ocddisset. '  Hier  hl  der  weissa- 
gende vogel  ein  verwandelter  gott , .  me  er  in  jenem 
BädiMscHen  reim  kukuk  *vam  häoen*  hiefs. 

Im  eddi8chen  Grottasang  wird  den  malmllgden  nickt 
länger  rabe  und  schlaf  gestattet,  als  wahrend  der  huhuh 
schweigt  (enn  gaukrinn  thagdi.) 

£r  kann  glück  und  nnglück  weissagen;  man  soH  sich 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zaubervögel^  eule  und  elster) 
mit  Worten  und  fragen  küten ,  dafs  man  sich  nicht  ver* 
stricke.*)  Ihn  ohne  ursach  zu  tödten  bringt  gefahr,  sein 
ynliftiig  könnte  es  rächen«  Er  vermag  die  menschen  zu 
necken,  zu  hethören,  das  nennt  der  schwedische  aber- 
glaube  dkra,  der  dänische  gante*  In  einem  mhd.  gedieht 
(fragm*  38^):  peterlin  und  louch 

hat  begucket  mir  der  gouch» 
Sein  erscheinen  ist  böser  Vorbedeutung.  Paulus  Diac.  6, 
55  meldet  von  dem  langobardischcu  könig  Hildeprand: 
cui  dum  contum,  sicut  moiis  est  Iraderent,  in  ejus 
conti  sinmiiitate  cucnlus  awis  volitando  veniens  insedit, 
timc  aliquibus  prudcnübus  lioc  })orlento  visuin  est  signiii- 
caiü  ejus  princlpatum  inulilom  fore, 

"Wie  jene  slavisclie  alleiiialirciide  lebeusgotllieit  gestalt 
des  kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  griech. 
Zeus  in  ihn  verwandelt  y  als  er  sich  zuerst  der  Here 
naht.  J3er  gcillin  sitzendes  bild  zeigt  einen  luhuh  auf 
dem  Stab,  ein  die  hochzeitsprocession  des  Zeus  und  der 
Here  vorstellendes  basrelief  läfst  auf  des  Zeus  zepter  ei- 
nen hukuk  sitzen;**)  dieser  vogel  ist  also  in  die  Vor- 
stellung der  heiligsten  ehefeier  verflockten,  und  man  he- 
greift, warum  er  Verheiratung  und  ehesegen  weissagt. 
Der  berg  aber,  auf  welchem  Zeus  und  Here  zusammen- 
kamen, früher  0^ora|  (von  S'QovoSi  des  donnerers? 
Vgl.  oben  8.125}  oder  0o^a|  geheifsen,  erhielt  nachher 
den  namen  ogoe  utonanvytov»***)  Kukuksberge  ^  haben  wir 
nun  auch  in  Deutsclihmd ,  z.  b.  unweit  Kreuznach  liegt 
ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36),  in  der  Schweiz 
ehi  Guggisberg  (Joh.  IMüller  1,  347.  2,  82  Tsehachtlan 
p.  2) ;  die  benennung  würde  sich  ganz  natürlich  aus  dem 
rufen  des  vogels,   das  vom  bei^  her  vernommen  wird, 


•)  Arndt  a.  a.  o.    ,  18. 

AVelcker  zu  Scliweiick  269.  2T0.  Kann  die  gestalt  des  kukuks 
und  adlers  nicht  deutlich  geücikiedeu  werdeu,  80  ncont  auch  noch 
heute  das  volk  ia  Bsiern  dea  preufiiiscliett  adler  icherzwcise  gukezer 
(Schm.  2,  27.) 

Creazers  Symbolik  2,  485.  Grubers  rnythol.  wb.  8,  814^ 
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erklireni  wenn  nicht  audi  ooch  ander«  überlieferuDgen 
damit  zusainmealiiengen«  Freidank  82,  8  und  fa«t  ebeaso 
Bonerias  65,  55 

vrtsiu  wort  unt  tumbiu  werc 

diu  habent  die  von  Croucheaberc  $ 
hier  werden  die  leute  vom  Gauclisberg  ds  weise  redend 
aber  -infaltig  handdnd  dargestellt,  Gauchsberg  ist  gleich- 
viel mit  Narrenberg.*)  schon  im  sehnten  jh.  hat  gouh  die 
nebenbedeutung  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,  8.  urlieizkouh 
N.  Bth.  175,  kriegsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten 
(Waith.  22,  31.  Trist.  8631.  18215),  obgleich  gewöhn- 
lieh  noth  ein  ad),  oder  ein  gen.  pl.  beigefügt  steht:  Ich 
tumber  goiich  MS.  1,  65*  tuniber  denn  ein  gouch  Troj. 
8126  tumber  gouch  Barl.  319,  25  gouch  unwSse  Barl. 
228,  32  sinncldser  goucb  319,  38  rehter  witze  ein  gouch 
ISIS.  2,  124''  der  mnre  ein  göichelin  Ben.  209,  wo  auch 
das  augnientativ  gonchgouolt.  Altn.  gaukr  ztigleich  arro- 
gans  morio.  H.Sachs  verwendet  einigemal  Qnftchherg  **) 
in  gleichem  sinn,  11.  4,  110'^  (Kcmplon  11.  4,  220\)  ausz. 
von  Vfüz  1 ,  52.  Dennoch  mag  bei  Gauchsberg  ursprüng- 
lich an  den  vogel  selbst  in  einer  uns  jetzt  verduukelteu 
ominösen  bedeulung  gedaclit  worden  sein. 

Der  Kukuk  stellt  auch  sonst  in  üljlem  ruf,  er  gilt 
für  einen  ehbrcchcr,  der  seine  eicr  im  fremde  nestor  Ici^e, 
weshalb  den  IKimern  cuculus  gleichviel  mit  muecluis  war 
(Plaulus,  schlufsscene  der  Asinaria ,  zweimal)  und  in  un- 
serer Sprache  vor  alters  gouch  ,  göuclielin  unechtes  kind, 
bastard  ausdrückt  (?sib.  810,  1.  Aw.  1,  46.)  in  der 
Schweiz  heifst  giigsch  ein  ungebetner  nebcnbuhler  bei  der 
liebsten.  Ja  er  erscheint  als  teuflisches  tlüer  oder  als  teu- 
fel  selbst  in  den  aUgemein  hergebrachten  redensartcn:  das 
weiTs  der  huhuh!  des  huhuha  werden,  der  huhuh  hat 
ihn  hergebracht,  und  ähnlichen,  wo  überall,  mit  gleicher 
bedeutung,  teufel  gesetzt  werden  könnte.  Das  scheint 
mir  auf  alte,  heidnische  traditionen  hinzuweisen,  denen 
allmälich  erst  der  teuflische  anstrich  gegeben  wurde;  da- 
hin zähle  ich  auch  die  in  Niedersachsen  verbreitete  formel 


*)  daher  auch  ein  andermal  dafür  gesetzt  wird  Affenherc  (Dö- 
rens miäc.  2,  187.)  Tliiere,  welchen  schon  die  alte  spiaehe  dumra- 
heit  bclmifst,  sind  ochs,  esel,  nflfe,  bock,  p;nns,  gatirli  und  helier. 
N.  ps.  57,  11  iiafc  ruoli  (stultus)  d.  i.  liruoli,  ags.  liroc  (gracuhu, 
graiiim.  3,  361.) 

**)  weit  Imufiger  Schalksherg,  in  der  redensart  *iB  den  scballci- 
perg  liawen'  I.  5,  524«.  III.  8,28d.  öO.  IV.  8,  SQd.  Sic  40«,  de- 
ren ofBpniDg  ich  niclit  kenne. 
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'der  iuiub  und  sein  iü»ter\  unler  diesem  kiister  wird» 
nach  brcm.  wb.  2,  858  der  ipiedltopf  gemeiut,  ein  rogel, 
der  gleichfalls  durch  verwandhiDg  seine  gestallt  erhalten 
haben  soll,  näher  vermag  ich  die  fabel  vom  hiiluh  und 
wiedliopj  nicht  anzugeben.  Von  dem  kibiiz  gehen  ähn« 
liebe  sagen  und  redensarten. 

Der  scbaum  auf  weiden,  den  die  cicada  spumaria 
hervorbringt»  heiS^i ^kukuksspeichel^  Schweiz,  ^ugger^ 
speuy  engl,  cuckowspit,  cuckoospittle ,  dan.  giögespyt, 
nnclcrwarls  liexenspeichel,  norweg.  troklkiiiringspye *) ,  also 
aucli  liier  bcriilirung  des  vogels  mit  zauberisclien  wesen, 
einige  pllanzeuuaiiieu  vcrRiclieru  uns  seiner  invthisclieii 
nalur.  acclosa:  alul.  goiLchesampfera,  Schweiz,  gf ig g er " 
sauer  t  ags.  gedcesHure ,  dän.  giögertiad ,  giögesyre^ 
man  glaubte,  dals  er  sie  gern  fresse;  nlid.  hukuksbrot. 
gaiichlaucli^  franz.  pain  de  concou  ^  panis  cucnli.  wie- 
senkrcsse:  huhuLablunie  f  gauckblumey  ilos  cuculi«  ana» 
gallis:  gaitchheU  n.s>.yv. 

Den  Slavcn  lial  der  vogel,  den  sie  slels  weiblich  vor" 
Stelleu ;  nichts  böses,  nichts  teuflisches,  zezliiilice  klagt 
auf  der  eiche  über  des  frühliags  Vergänglichkeit  (königinli. 
hs«  174.)  die  serbische  tukapiiza  war  eine  juugirau, 
welche  ihres  hruders  tod  so  lange  beweinte,  bis  sie  in 
den  vogel  verwandelt  wurde;  'sinja  kukavitza'  (die  graue) 
Vuk  3,  66.  auch  in  kleinrussischen  Uedem  vogel  der 
trauer  und  Schwermut,  und  russische  volkssagen  lassen 
vdederum  ein  junges  mädchen  durch  eine  zaqberin  ver^ 
wandelt  werden  (Gützes  serb«  lieder  s.;^12.) 

Von  dem  storch »  der  schwalbe  und  emigen  andern 
vögeln  wird  ein  folgendes  cap*  bei  gelegenheit  des  an^ 
gangs  handeln.  - 

Seil fa/t gen  sclieinon  durch  die  Schönheit  ihrer  form, 
durch  die  gefahr  ihres  bisscs  vor  andern  tliieren  scheu 
und  ehrfurclit  zu  gebieten;  eine  menge  sagen  erzähU  von 
vertauschung  dergestalt  zwischen  menschen  und  schlangen : 
hierin  liegt  fast  ein  untriogUches  zeiclien  des  cultus.  we^ 
sen,  die  ans  der  menschlichen  in  thieriscbe  biidung  über» 
gegangen  sind  und  den  uniständen  nach  in  jene  zuriick- 
kehicMi  küuneq,  ist  das  heidenlhum  heilig  zu  halten 
geneii^l. 

l)iesi'lhe  vita  Barliali,  der  wir  künde  dos  laiigohar- 
discheu  baumcullus   verdaukeu  (8.373),    lueldel  zugleich 


*)  sontnicrgproMoa  bajfiscli  gugkerschegke^t  kukuksfleckep. 
Scliui.  2,  27. 
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von  einer  telilasgenTerebniiig;  lili  y&eo  dlebus  quamvis 
Sacra  baptismatis  uncla  Langobardi  abhierentur,  tamen 
prisoum  gentilitatis  ritum  teaenteSy  aive  bestiali  mente 
degebauty  hestiae  simulctchro,  ((uae  vulgo  vipera  nomi- 
natur,  flectebant  colla ,  quae  debite  suo  debebant  ilectere 

creatori  praeterea  Romuald  ejusque  Bodales,  prisco 

coecati  errore ,  palam  se  soiiiin  deiim  colere  fatebantur» 
et  in  abditis  viperae  simulacJinini  ad  suani  perniciem 
adorabanf,    Barbatus  in  des  künigs   abwesenheit  ersucbt 
Tlicodorada,  Romualds  gemaldin,  ilim  das  schlaugenbild  zu 
vorschafieu.    illaque  respondil :   *si  lioc  ])erpetravci  ü  ,  pa- 
ler, veraciler  sciu  me  Jiioriluram.'    er  liilst  aber  niclit  ab 
und  bewegt  sie  endlich;   sobald  das  bild  in  seinen  bänden 
ist,  scbmelzl  er  es  ein  inid  übergibt  die  masse  goldscbmie- 
don,  lun  scbiissel  und  kelch  daraus  zu  fertigen.    Aus  die- 
sen  güldgefdlsen  wird    dem  künig  nach  seiner  hcimkehr 
das  christliche  sacramcnt  gereiclit,  und  Barbatus  gestellt 
ihm,    dals  das   kircheugeriilli    aus    dem  eingeschmulznen 
bild  geschmiedet  sei.    repenle  unus  ex  circumstanlibus  ait: 
'si  jnea  uxor  talia  perpetrasset ,  nulle  iuterposilo  niomento 
abscinderem  Caput  ejus.'   Aus  der  andern  vita  gehört  uocb 
diese  stelle  hierher:  quin  etiam  piperam  auri  metallo 
formaiam  sammi  pro  magnitudine  dei  supplici  devotione 
venerari  Tidebantur*    unde  usque  hodie,  sicut  pro  voto 
arboris  potumf  ita  et  loous  ille  cenrnsj  devotiones nbi 
viperae  reddebantory   dignoscitur  appeUari.   Uber  votum 
habe  ich  mich  s,  374  erklart ,  census  drückt  unbedenklich 
das  goth.  gild  oder  gilstr^   ahd.  hilt  oder  helatar  aus  * 
(oben  S.24  und  RA.  358.)   beide  Wörter  votum  und  cen- 
sus zeugen  nicht  wenig  für  die  echtheit  und  das  alter  der 
lebensbeschreiinmg.    Hier  haben  wir  nun  ein  merkwürdi- 
ges beispiel  eines  aus  gold  geschnüedeten  götzenbUds  und 
wiederum  das  bestreben  des  bekehrers ,  den  heiligen  stof 
beizubehalten»   aber  in   christliche    form  umzugestalten. 
"Welches  höhere  wesen  die  Langobarden  sich  unter  der 
Schlange  vorstellten?  lalst   sich  freilich    nicht  beslinimen, 
schwerlich  die  alles  umschlingende  wellschlange ,  den  mid- 
gardhsormr,    iTu  inungandr    der    nordischen  mylbologie? 
keine  spur  veijiilli,  dals   dieser  im  jNortlen  selbst,  oder 
andeiswo,  bildlich  dargeslelll  und  verehrt  wurde.    Die  ei- 
genlliümlichen  Ursachen  des  schlangencullus  bei  dem  lango- 
bardisciieu  volksstamm  cntgehu  uns  gänzlich.    Wenn  der 


*)  gedruckt  fttcbti  locns  ille  cmisus  devotiooit»  nbi  vtperae  rcd- 
debantur. 
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ausdrack  vipera  mit  bedadbt  gewMkIt  ist,  80  kann  nur 
eine  kleinere  Schlangenart  (coluber  berus)  yerstanden  -wer- 
den,  mewol  das  simulacrum ,  aus  dessen  gold  sich  Schüs- 
sel und  kelch  schmieden  lieÜBeui  auf  bedeutendere  gröfse 

hinweist. 

Die  langobardische  sage  erzählt  aber  auch  sonst  noch 
von  schlangen,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldenbuch 
"wird  der  kämpf  eines  feuerspeienden  thierleins  am  Gar- 
tensee (lago  di  Garda)  mit  einem  löwcn  und  Wolfdieterich| 

denen  beiden  es  zu  schaffen  macht,  geschildert; 

nun  liörent  durch  ein  wunder,   wie  das  tierlein  Ist  f^enantx 
es  lieifst  zu  welsch  ein  zmider^   zu  teusch  ein  saribant^ 
in  Sittelenland  nacli  eren  ist  es  eiu  pipptr  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  vipern 
leben,  indem  die  jnngen  bald  nacli  der  gebiirt  üire  eitern 
aiiliressen.  dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  physio- 
logus  (Diul.  6,  21).  30.  Hülfm,  fundgr.  28.)  zunder  weifs 
ich  aus  keiner  italienischen  mundart  zu  erklaren,  sari" 
hant  ist  das  mhd.  serpant  Trist.  8984,  Sitteleuland  halte 
ich  für  Walliseriand;  dessen  hauptstadt  Sitten,  hier  konnte 
leicht  das  romanische  vipera  im  gebrauch  bleiben  (grau- 
bundn«  vipra,  vivra«) 

Von  iiauBBclUangen  und  wJten*)  gehen  nocb  jetzt 
überliererungen.  Auf  lyiesen  und  vreiden ,  auch  in  h&u- 
sern  kommen  schlangen  zu  einsamen  kindern,  saufen  mit 
ihnen  milch  aus  der  Schüssel,  tragen  goldkronen,  die  sie 
beim  milchtrinken  vom  haupt  auf  die  erde  niedersetzen, 
und  manclunal  beim  weggehn  vergessen;  sie  bewachen 
die  kinder  in  der  wiege  und  den  grofseren  weisen  sie 
schätze;  sie  zu  tÖdUn  bringt  ungliich,  jedes  dorf  weifs 
von  eignen  schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt* 
liessische  sagen  sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine 
östreichische  steht  in  Ziskas  Volksmärchen  (Wien  1832  p* 
51),  fast  alle  haben  den  zug  des  milclilrinkens  und  der 
goldkrone.  hierher  gehört  auch  die  Schlangenkönigin  (deut- 
sche sagen  no.  220)  uiul  eine  merkwürdige  erzähiung  in 
den  gestis  Romauorum  cap.  68. 

Die  schlänge  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches  thicr,    und  vollkommen   iür  den  heidnischen 


•)  mhd.  unh,  unkes.  MS.  2,  206a;  von  kupfer  sclieidet  mau 
daz  golt  mit  eines  unken  eschen  (ciuere);  darum  hiefs  eiu  alcli>mist 
unhtnbnnntr  (Felix  Malleolus  de  nobilitate  et  mtii-itate  cap.  S0.> 
Uater  unka  wird  eigentlich  die  raua  portentosa,  oft  aber  aoch  schlänge 
aligemein  verstanden,  das  Tolk  aeout  sie  eaphemüttlscb  mäemeUin, 
mucmU  Sellin.  2,  576. 
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coltus  geeignet«  Auch  die  Litdiauer  Tmlirten  ncldangtn^ 
liegten  sie  im  haus,  und  brachten  ihnen  Opfer.'*)  den 
ägyptischen  Schlangendienst  bezeugt  Herodot  2^  74. 

Man  bradite  schlangen  als  sauber  in  Schwertern  und 
auf  helmen  an: 

liggr  medh  egg)o  ormr  dreyrfftdbr, 
euii  d  valbüsto  verpr  naäJir  hala*   Seem.  142^- 
Vilege  hiefs  *niit  dem  slangen*  von  seinem  helmzeiclien 
(Heldensage  p.  148.)    Die  lielnie  erliiellen  dadurch  Festig- 
keit,  die  klingen  kraft.     Nicht  unähnlich  scheint,  dafs 
fuhrleule  in  ihre  peitsche  Otterzungen  flechten  (abergU  174.) 


*)  Seb.  Frankes  weltbaeb  55b.  tfones  heideBthnm  1 ,  98* 


4 


Digitized  by  Google 


896 


HIMMEL 


CAP.  Xm  talMMEL  mD  GESTIRNE. 

Die  ersclieinungen  des  liimmels  greifen  vielseitig  in 
den  lieidnischen  glauben  ein;  nicht  nur  ist  die  woLnuug 
der  gütler  und  der  ihnen  näher  stehenden  geister  im  him- 
mel,  sondern  auch  irdische  wesen,  nach  ihrer  auflösung, 
-werden  dahin  erhoben ,  ausgezeichnete  beiden  und  riesen 
leuchten  als  gestirne.  von  dem  himmel  steigen  die  gStter 
herab  zur  erde  nieder,  an  dem  himmel  fahren  sie  her, 
und  durch  den  himmel  beschauen  sie  unsichtbar  das  trei-« 
ben  der  menschen.  Wie  sich  alle  pflanzen  nach  dem  bimm« 
lischen  licht  kehren,  alle  seelen  zum  himmel  vrenden,  so 
steigt  der  rauch  des  Opfers  und  das  gebet  der  menschen 
in  die  höbe. 

Der  himmel  dec  kt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus  der 
Wurzel  hima  (tcgo,  iuvolvo,  granim.  2,  55.)*)  den  Gothen  und 
alten  jNortllamleru  ist  die  form  hiniins^  liiminn^  allen  übrigen 
Deutsclicn  hiinil  gemein ;  scliwed.  diin.  wieder /limmel»  eigen- 
thümlich  dem  sächsischen  volk  sind  daneben  zwei  andere  aus- 
drücke. aUs.  hebhan,  hef\>an,  as^sJieofon^  engl,  heat^en^  noch 
jetzt  in  JNiedersaclisen  und  W  csl Talen  /leben,  hetzen,  liäven, 
häwen.  ich  habe  die  grenze  /u  erniitleln  gesucht,  bis 
zu  welcher  sich  diese  beneniiung  erstreckt  (granim.  I,  xiv.) 
unter  den  Friesen  war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die 
lieulige  west  und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur 
liinnnel.**)  auch  die  niederl.indisclie  nuiudart  liat  sie  nicht; 
sie  lindel  sicii  aber  in  Westfalen,  Niedersachsen,  bis  nach 
Holstein  und  über  die  Klbe  hinaus  in  iMeklenburg  inid 
Ponmiern.  Den  Angelsachsen  und  lioutigen  Engldnilcrn 
niangolt  sogar  der  ausdruck  lümel  vidlig;  die  Altsachseii 
gleich  den  jetzigen  TSicdersachsen  und  Westfalen  verwen- 
den hiinil  und  hcvan  abwechselnd,  wie  es  scheint  so,  dafs 
JiiiiHt/i  mehr  den  sichtbaren,  himil  den  übersinnlichen 
himmel  bezeichnet.  Reinolt  von  der  Lippe  bSaft  beide 
würtcr:  ^kimel  unde  luben  von  vreuden  muz  irkrachen.* 
man  sagt:  'de  lieifen  steit  nümmer  to'i  Snrenn  de  heven 


*)  Hltli.  dangus  (coelum)  deiigiu  (tego.) 

**)  liiinel,  lapekoer  fen  CSabe  scrosr.  Dimter  1834  p.  10t.  108. 
hemmel,  Hansens  geizliaU.  Sunderburg  1883  pi  148.  hiittiel^  frieicbo 
wetten  348.  himul^  Ab.  214« 
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fallt»  Hggwi  der  all  utiner*,  •terren  an  dem  Jiäven\ 
in  Westfalen  bedeutet  ^/i^enscheer^  umzognen  himmel 
obne  regen,  ja  heben  drückt  wölke  aus.*)  bei  /mW//- 
luine  (s.  105; ,  bei  kukuk  vam  häpen  (s.  389)  herscht  der 
sinnliche  begrif,  dagegen  würde  man  kaum  anders  sagen 
als :  4a  den  hirnel  komen',  oder  himelrii.  Diese  unter* 
aeheiduug  mag  sich  gleicliwol  erst  später  festgesetzt  haben, 
und  wie  das  ags.  heofoii  ganz  abstract  steht,  wechselt 
auch  der  dicliter  des  Hei.  ab  zwisclien  himilrtki  149  8 
und  hebanriki  143,  24,  hiniilfader  145,  12  und  heban" 
cuning  143,  20.  himil  hat  auch  ursprünglich,  und  über- 
all im  liochd.,  ziigleicli  die  sinnliclie  bedeutung,  daher 
üpliiinil  Hei.  HS,  15,  wie  iipheofon  Cädm.  270,  24.  Wur- 
zel von  Jieblian,  licvan,  hcoroii  scheint  ein  verlornes  gotli. 
hiba,  haf,  das  ich  dem  lat.  capio  vergleiche,  also:  der 
fassende,   allumrasscnde  liinimcl.**) 

Kin  andrer  siichs.  ausdrnck  l-ifHi  sich  dem  begrif  des 
gr.  tii&i)Q  an  die  seite  setzen,  wahrend  Iiimil  und  hcvan 
dem  ovijavüc:  entsprechen  :  alls.  vadiir,  aus.  rodor.  Cadm. 
bietet  dar  rmlor  183,  19.  207,  8.  uprador  179,  10.  182^ 
15.  205,  2;  rodortungol  100,  21.  rodorbeor/it  239,  lo! 
In  den  späteren  dialeclcn  fehlt  dieses  wort,  dessen  wür- 
ze! (uAn)  «och  im  dunkel  liegt,  v{>Ilio.  icli  nioehte  altn. 
rodull  (soi)  hinzuhalten,  das  uiclils«  mit  raudhr  (ruber) 
2u  thnn  hat. 

Eddische  benennungen  Saem.  49»»  Sn.  177;  alle  männ- 
lich, einige  unverkennbar  auf  personification  gemündet, 
der  himmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umTassend* 
gedacht;  in  die  reihe  der  gOtter  ist  er  aber,  gleich  ()?/- 
QavoSf  nicht  aufgenommen,  während  die  Erde  unter  den 
göttinnen  steht,  himmel  bezeichnet  uns  den  blofscn  räum 
und  aufenthalt  der  gütler. 

Für  den  begrif  des  gesth'ns  (sidus)  ist  unserer  älteren 
8prache,aurser //?m//«€/c/za/2,  der  ausdruck  hMJumiUungd 
Diut.  1,  526b  gl.  Doc.  249.  alts.  hinultungal  Hdl.  18,  2, 
a^8^  heojontnng^ol,  rodortnngol,  altn.  himintungl  eigen, 
ags.  steht  auch  das  einfache  tungol  mit  gleichem  sinn, 

*)  slav.  nebo  (coelam)  lat  anbei /ttelmla$'  lett  debbes  (eoelom) 

debbefä  (nubes.) 

himmelberge  sind  hohe,  mit  ihrem  gipfel  in  die  wölken  rei- 
chende, oft  bestininiter  berge  eigennameiis  himinjiöll  S;rm.  148»  Yngl. 
m«^  cap.  8».  Himnhiörg  Sajin.  4lb  92l>  ein  göttlicher  woiiiisitz; 
Ihmilüiberg  (mons  coelins),  auf  dem  geister  hausen  (Perta  2,  10); 
HimiU.sher<r  in  Hessen  (Kuchenbecker  anal.  11,  137);  HinuneUberg 
ia  Veatgütlaad  uad  (aageblicii  der  lieiaidaiiadie)  ia  Ualiaa<L 
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altD.  bezelclmet  idngl  den  mond,  dies  nefuir*  tungal,  tuo^ 
goU  tiiogl  ist  You  tunga  (lingua)  abzuleiten ^  vrie  das  un« 
abgeleitete  ahd.  himilzungä  zeigt:  der  mond  und  eisige 
planeten  in  ihrer  iheil weisen  erleuclitung  erscheinen  sichel 
oder  zungförmig.*)  ich  kenne  ans  andern  sprachen  nichts 
ähnliches,  daneben  besitzen  wir  den  gewölmlichen  aiis- 
•  druck  stairnd,  stärno^  steorra^  stiarna  (gramm.  3,393.) 

Die  beiden  hauptsteriie  sind  sonne  und  ifiond ,  über 
deren  i;escblecht  und  bonenuung  Ith  mich  gramm.  3,  349. 
350  gciiuiscrt  habe,  es  ist  der  Jiervorhebuug  werlli,  dal'a 
unter  den  cddischeii  namen  des  niondes  einige  nocli  iu 
(»berdcut^chen  volksmundarlen  forllebcn.  die  zwergc  liei- 
Jseu  den  mond  sLin  (jubar),  nicJit  anders  die  östlichen 
Franken  schein  (Reinwakl  heuneb.  iil.  2,  159.)  in  der 
unlerNvelt  iiilirt  der  mond  den  najnen  huerj'andi  Iwel^ 
drehendes  rad ,  in  Steiermark  (zumal  dem  brucker  kreis) 
gmoarat  (Sartori  8teierinark  p.  Ö2j,  \\enn  ich  dies  rula 
communis  iibersel/eu  darl. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  geschwister 
nnd  lunder  eines  mythischen  Mundil/ u'ri  auf.  Noch  au« 
dere  Völker  aufser  den  Lilthauem  und  Arabern  (das.  3^ 
351)  stellen,  gleich  uns,  den  mond  männlich,  die  sonne 
weiblich  vor.  so  ist  der  mexican.  Meztli  (luna)  ein  mann  ^ 
der  grönländ.  mond  ^nningat  verfolgt  Mallina,  die  sonne, 
seine  Schwester*  in  einem  ital.  märchen  (pentam.  5,  5) 
sind  die  geschwister  6hle  und  Luna  kinder  der  Talia  . 
(bei  Perrault  heifsen  sie  Jour  und  Aurore.)  Den  Slaven 
ist  der  mond  männlich,  der  stern  weiblich,  die  sonne 
neutral,  dalier  z.  b.  in  einein  serb.  lied  (Vuk  1,  134)  gott 
die  sonne  (suntze)  sein  kind  (tschedo)  nennt,  und  der  mond 
(mesetx)  ilu*  bruder,  der  stern  (zvezda)  ihre  Schwester  heilst« 

Das  volk  pflegte  sich  bis  auf  die  spätere  seit,  von 
sonne  und  mond  redend,  gern  auszudrücken  ^frau  90nn(?, 
*herr  mond***)  Aventin  19'>:  JrcMUf  Sonne  geht  zu  rast 
und  gnaden,  auf  dem  land  zvrischen  Inn  und  Salzach 
heifst  es  'der  her  Mdn^  gana  einfach  für  mond  (Schni.  2, 
230.  582.)  Gesner  im  Mithridates  Tur.  1555  p.  28  :  audio 
velercs  Gornianos  Lunum  quoque  deum  coluisse  et  ap2>el- 
lasse  /icr/iio/i,  id  est  dominum  I.unum,  quod  iorle  pa- 
runi  aniniadverleuies  alicjui  ad  Hermann  i.  e.  JNIercuiium 

*)  oder  ut  du  gliflUDerB,  die  Backende  beWegong  der  gestirae 

gleiclisani  ein  züngeln?    dazo  BÜmmt  nicht  das  rullige  nondliclit, 
noch  die  ahd.  form,  uline  L. 

'*)  daher  altfrauz.  äolaus^  ohae  arlikcl.    ßekker  zu  k«irabras 
p.  163. 
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transtiilenmti  die  letzte  femittluDg  schlägt  fehl,  Hidderic 
Eyben  de  titulo  nobiUs.  Helnut.  1677.  4  p.  136;  qua 
etiam  ratione  in  Teteri  idololatrioo  luna  non  domina;  domi^ 
nuB  appellatur; 

bis  gottwillkommen  neuer  mon^  holder  Tierr^ 

mach  mir  meinee  geldee  meht!*) 
8o  auch  hei  Nicolaiis  Magni  de  Gawe  (anhang  xlit):  ve- 
tolam  noYi,  quae  credidit  eolem  esse  cleam,  vocans  eam 
sanckm  dominam;   nndT  noch  früher  bei  Eligius  (an- 
hang xxx)  nnllus  dominos  solem  aut  lunam  poceL**) 

In  diesen  anreden  haftet  die  letzte  spur  einer  heid- 
nischen Verehrung ;  vielleicht  auch  im  sonnenlehn  (KA.278)? 
der  bedeutsamen  ncbcneinaiiderstellung  von  Sol ,  f^ulcanus 
und  LiUna  bei  Caesar,  von  elclr  und  söl  in  der  edda  habe 
ich  s.  71  und  340  erwähnt;  des  neigens  vor  der  sonne 
8.20,  des  Iluchs  *der  sannen  haz  varn'  8.14,  wo  sie 
einer  gotlheit  gleichgestellt  ist.  ähnliches  hniebeugen  und 
hutabziehen  geschah  vor  dem  iieiimond  (anhang  p.  xliv.) 

Sonne  und  niond,  in  ihrem  unablässigen,  unaufhalt- 
samen lauf  durch  den  räum  des  himmels  scheinen  zu  flie- 
hen und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  wölfe  sind  es, 
die  ihnen  nachstellen,  SkoU  fährt  hinter  der  sonne,  Hati 
hinter  dem  niond  her;  sie  stammen  aus  einem  riesenge- 
schlechty  und  Mänagarmr  (mondhund)  der  mächtigste 
unter  iUnen,  wie  es  scheint,  nur  ein  andrer  name  for 
Hati,  Yrird  einmal  den  mona  erreichen  und  verecMui'^ 
gen,  wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  benchte  ist  schon 
s.  150  dargethan  worden.''''^*)  Eine  nebeneonne  (Tädmol) 
heilst  8ehvred«8o/par^^  so/£i//(sonnenMrolf.)  IhrediaLlex.165* 

Nichts  war  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
Verfinsterung  der  sonne  oder  des  moads,  womit  sie  die 
Zerstörung  alier  dinge  und  den  weltunteigang  in  Verbin- 
dung brachten;  sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon 
einen  theil  des  leuchtenden  gestirns  in  seinen  rächen  ge- 
fafst  und  suchten  es  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken. 
Daher  eifert  Eligius  (anh.  xxx):  nuUus,  si  quando  luna 
obscuratur  ^  vociferare  praesumat.  dieses  geschrei  'i*tnce 
lunaTf)  meint  der  indicul.  paganiar.  cap.21  de  lunae  de- 

er  beruft  sich  dabei  auf  Dynkelspuhl  tract,  1.  piaec  1*  p.29« 
ist  dies  Nicolaus  de  DiakeUpuel  bei  Jöclier? 

**)  vgl.  s.  Mi  die  aarede  herr  $kc  dea  wind,  and  dohropan  (f.93.) 
***)  ans  Fiaebarts  Garg.  ISOb  trag«  ich  aadit        dea  woifdet 

monsJ'   Rabelais  1,  11  hat:  la  lune  des  loups. 

I)  das  wäre  ahd.  karih  mAno!  gotli.  jiui^ai  oi^oal  aller  auch 
später  wird  nie  so  etwas  angeführt. 
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fectione»  tmd  Burchard  (anli.  xxxvi)  durch  das  elamon^ 
bus  aut  aiixilio  splendorem  lunae  dcficienlls  restaurare* 
in  den  nord.  denkmälern,  die  doch  daa  drohende  v«!r- 
tchlingcn  am  ausführlichsten  erzählen  y  geachiehl  des  ge- 
schreie  keine  melduug;  vielleicht  war  es  unter  Gelten  und 
Römern  gebräuchlicher  als  unter  Deutschen.  S.  Maximus 
von  Turin,  kirchenvater  des  5  jli.,  predigt  in  einer  homi« 
ha  de  defeclu  lunae:  cum  ante  dies  plerosque  de  veslrae 
avaritiae  cupiditate  pulsaverim ,  ipsa  die  circa  vesperani 
tanta  vociferatio  populi  exslitit,  ut  irreligiositas  ejus  pe- 
netraret  ad  coelum.  quod  cum  requirerem ,  quid  sibi 
clamor  hic  velit,  dixerunt  mihi,  quod  lahoranti  lunae 
veslra  vociferatto  subveniret ,  et  defectum  ejus  suis 
c/amoribus  adju^arel*)  laborare  verwendet  auch  Ju- 
veual  6,  442 

jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiget, 
una  lahoranti  polerit  succurrere  lunae**) 
Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen ,  dafs  ähnliche  aberglau« 
bische  gebrauche  bei  Verfinsterungen  unter  alten  und  neuen 
Völkern  vorkommen«  Ein  reisender  Engländer  ersählt  von 
den  afrieanischen  Mauren:  als  die  sonneniinslemis  ihren 
höchsten  grad  erreldit  hatte ,  sahen  wir  das  volk  wie  un-  • 
sinnig  hin  und  her  laufen  ^  und  flinten  nach  der  soane 
abfeuern»  um  das  ungeheuer  mu  schrecken f  welcites 
das  gestirn  des  tages  ihrer  mcinung  nach  verzehren 
tpolUe*  in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis 
ertönte  todesgesang  (ein  geschrei  ^wulliali  wu!)    und  so 
längs  der  gansen  küste.   die  weiber  schlugen  Lupferge-' 
räth  aneinander  und  machten  damit  einen  leruh  der  stun« 
denweit  gehört  wurde.***) 

Nach  einem  mongolischen  mythus  vrollten  die  gütter 
den  Aracho  für  seine  unthaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
80  gut  versteckt,  dafs  niemaud  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  mau  fragte  daher  die  sonne,  sie 
gab"  unbefriedigende  antwort,  als  mau  den  rnond  fragte, 
entdeckte  er  Arachos  aufeiUhalt.  Aracho  wurde  nun  her- 
vorgezogen und  gezüchtigt;  zur  räche  dafür  verjolgt  er 
sonne  und  mond,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  liandgemenge  geräth ,  entstehen  verfinste-- 
rangen,    um  die  himmelsUchter  aus  ihrer  nolh  zu  retten 

*)  die  stelle  hebt  Dneange  6,  1618  s.t.  flaceteaa  an«;  im  eb- 
drnck  der  hooillta  Mailiiil  tanrin.  defect«  laate'  bei  MaUlleB  mm. 
Ital.  tum.  I.  pars  2  p.  19.  20  steht  sie  oacbL 

••)  vgl.  Tue.  annal.  1 ,  28  .  .-^ 

•••)  raorgenblatt  1817  p.159*.  ?gl.  Niebuhw  besdir.  Acab.ll9.110. 
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Yrird  nüt  musikallscliea  unA  andern  instrumenten  lernten^ 
des  getöse  gemacht,  wodurch  sich  Aracho  Euriicksclirc- 
cken  lai'«t.*)  Ein  merkwürdiger  zug  ist  auch  hier  die, 
nachfrage  bei  sonne  und  morid,  weiche  die  weit  über^ 
schauen,  denea  niclils  verheimlicht  werden  kann,  ebenso 
wird  in  unsern  deuUchen  märclien  von  dem  suchcuclcn 
gefrcigt  l)cl  norme  y  mond  und  aternen  (KM.  no.  25.  8S 
vgl.  3,  21H.  211)),  bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mit- 
leidig, bald  aber  grausam  und  menschenfresseiid.  In  den 
serbischen  Uedem  unterhalten  sich  mond  und  morgen- 
Stern  (dauitza)  von  den  begebenheiten  der  menschen 
(Vuk  3,  3.) 

Bei  mondsfinster  nisten  tragen  die  Grünländer  kisten 
und  kesscl  auf  das  dach  ihrer  hauser  und  Beklagen  hef- 
tig daran,'^*) 

Während  einer  sünnenfinsternis  (ich  weifs  nicht,  ob 
auch  bei  Verfinsterung  des  monds)  pflegt  man  die  brunnen 
zu  verdecken^  weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde 
(abergL  589.) 

Da  «ch  itadi  dem  mondwoclisel,  der  mdir  augenßil» 
lige  absdinilte  darbietet »  die  zeit  leichter  als  nadi  der 
eonne  berechnen  lüTst,  so  scheinen  unsere  ahnen  neben 
dem  sonnenjalir  für  den  gemeinen  gebrauch  ein  mondjahr 
gekannt  zu  habend  dessen  dreizehn  mooate  den  zwölfen 
des  sonnenjahrs  entsprachen.  Die  wiederkehrende  periode 
von  28  tagen  hiefs  darum  m^nöthSf  mdnöd  von  mtoa, 
mano.  aus  gleichem  grund  war  es  sehr  natürlich  nach 
näcJUen  zu  zählen «  nicht  nach  tagen:  nec  dierum  nu- 
merum  sed  noctiutn  conputant,  sie  constituunt,  sie  con- 
dicunt ,  nox  ducere  diem .  videtur»  etwa  wie  man  audi 
das  Jahr  nach  dem  Winter  nannte  y  der  sich  zum  sommer 
gleich  der  nacht  zum  tag  verhält. 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  erscheinungen 
des  mondes  entscliiednen  einflufs  auf  gewisse  gescliäfle  und 
Unternehmungen  hatten,  zwar  alle  arbeiten  und  Verrich- 
tungen waren  durch  tag  und  sonnenzeit  bedingt,  sowol 
der  krieger  (HA.  297)  als  der  knechte  (das.  353),  vor- 
züglich auch  der  gei  ichte  (das.  814 — 816.)  Sollte  hingegen 
etwas  neues  und  wichtiges  gepflogen  werden,  so  richtete 
man  sich  nach  dem  mondj    das  hat  nicht  den  sinn^  dai's 

*)  Benj.  Bergmanns  nomad.  strelfereiea  8,  41*    Nach  Geor^ll 

alpliab.  tibetan.  p.  189  sind  es  nogeheuer  namens  Tracehii,  oben  wie 
menschen ,  unten  wie  schlangen  gestaltet^  die  soaae  lud  mond  oicb* 
stellend  ihre  Verfinsterung  veranlassen. 
**)  CkiBS  QrdalaBd  3,  29 

26* 


Digitized  by  Google 


404  MONDUCOr 

die  beratlrang  bei  nacht  gebalten,  die  handlung  bei  nacbt 
begojmen  wurde,  sondern  es  geschah  an  tagen ,  deren 
nKchte  günstiges  niondlicht  hatten:  coeunty  nisi  qaid  for- 
tuitum  et  subilum  iuciderit,  oertis  diebua^  quum  aut  in- 
choatur  luna  aut  impleliir*  nam  agendis  rebus  hoc  auspi« 
catissimum  initium  credunU 

Der  mond  gewährt  nun  xwei  bestimmte  erscheinun- 
gen,  die  von  Tacitus  in  der  angeführten  stelle  bezeichnet  . 
sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  er  hat  die  fülle  seines 
lichts  erreicht,  von  icncm  pnnct  an  nimmt  er  «naufliör- 
licli  zu,  von  tliesein  an  unaufhörlich  ab.  alle  in  der 
mitte  liegenden  gestahcu  sind  iür  die  siuuUche  wahrneh« 
mung  minder  verlassig. 

Völlige  unsichtbarkeit  des  monds  ist  nur  in  der  einen 
nacht  zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem 
aufgehn  des  ersten  vierteis,  ebenso  besieht  der  volImond 
nur  von  dem  augenblick  an ,  wo  die  reine  kugelgestalt 
»ich  aus  der  des  gewachsnen  ersten  vierteis  enlNvickelt,  bis 
zu  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  sie  wieder  aufliürt.  Die 
gemeine  ansieht  rechnet  aber  jene  nox  illunis  schon  zu 
dem  neuen  Höht,  und  umgekehrt  lafst  sie  die  abualune 
gleich  mit  dem  vollmond  heginnen. 

Im  Norden  scheint  eine  abweichende  Torstellung  zu 
walten  >  von  dem  neuen  licht  wird  nicht  das  volle  unter- 
schieden ,  sondern  )ene  dunkelheit  (nox  illunis;)  Sie  hei- 
fsen  nf  ok  nidh^  gütige  götter  schufen  beide  den  men« 
sehen  zur  jalurzählung :  ^n^  ok  nidh  skdpo  n^t  r^gin  öi- 
dum  at  ftrtali*,  Saem.  34**),  und  auch  hier  tritt  personi- 
fication  ein:  ^Mdni  st^'rir  göngu  t^ngls  oc  rwdhr  Nfjum 
OC  Nidhum^^  Sn.  12,  Müni  lenkt  des  mondes  lauf  und 
•wallet  über  die  NJ'jar  und  Nidhar.  iVy/i  und  JSidhi 
sind  nach  Vüluspa  11  (Sfem.  2^)  zwerge,  d.  h.  himmlische 
geister,  die  mit  jenen .  mondsverlüiderungen  ok  nidh^ 
wir  wissen  nicht  näher  wie»  •  susammenhfingen.  nf  ist 
Ofifenbar  novum,  und  nidk  von  einem  verlornen  stamm 
nidha,  nadh,  aus  dem  die  partikel  nidhr  (deorsum)  und 
das  subst.  nädh,  ahd.  ginada  (quies)  herrührt,  nidk  be- 
deutet folglirli  das  untergegaiigne ,  ruhende  licht,  inter- 
lunium,  iiidhaniyrJcr  tcnebrae  interluniorum ,  luna  si- 
lens.  man  sagt  'Ihat  gengr  eptir  n5^um  ok  nidhum',  res 
allernalur,  et  subil  luiiae  vices.  altschwod.  geselze  haben 
die  formel  Vzj  oc  nidhar'*  für  allzeit,  unter  jedem  mond- 


*)  nach  AlvUmal  oeaaea  (Ue  Allar  daram  den  moad  drtali  (abd. 
ji^rzalo?)  Ssni.  \\)^' 
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wecbsel,  Gutalagb  p.  108«  *i  ny  ok  nidha*  Sadh.  bygn» 
32.  Upl.  vidh.  28»  1«  Yestg*  thiuw.  22,  1,  hier  scheiDt 
im  zweiten  wort  das  neatr.  aufgegeben  und  das  persönlU 
che  masc.  eingetreten,  neuschwed»  ny  och  nedan,  diUi« 
n  ve  og  nCBCy  det  gaaer  efter  nye  og  /z^ec,  liverken  i  nye 
eiier  iz^,  d.  i.  niemals ,  altdän.  aucU  nedf  neetL  niah 
kann  nicht  den  voUmond  bezeichnen,  da  man  auch 
schwed. nedmörk  für  stockfinster  gebraucht;  ist  aber  nidJi 
die  zeit  des  abwesenden  Scheins  ,  so  mufs  /^y*  anders  als 
bei  uns  neiimond  gefalsl  werden,  ny  ist  das  beginnende 
erste  viertel,  das  spil/.cste  lüninielsziinglein ,  ny  der  al- 
lererste stand  des  mondes,  während  nach  imserm  begrif 
ncnniond  den  anfang ,  Vollmond  die  hiilfle  seiner  bahn 
ausdrückt,  neumond  und  volhnond  sieben  14  tage  von 
einander  ab,  ny"  und  nidh  riibren  unniillelbar  zusammen, 
d.  h.  ny  des  neuen,  nidh  des  alten  nionds.  läfst  sich  viel- 
leicht nachweisen  ,  dafs  nidk  iiborbaupt  den  abnebmenden, 
ny^  den  zunebmenden  niond  benenne ,  so  l)pgreift  vvenig- 
slens  nidh  die  gänzliche  Verdunkelung  in  sich,  wahrend 
unser  neumond  mit  ihr  anfängt.*) 

Unsere  Sprachdenkmale  liefern  mir  kein  alid»  niuwi  für 
niuvr^  mftno  N.  ps.  80,  4 ,  doch  hat  Dasypodius  'das  Mwe^ 
interlunium';  ein  ahd«  nid  ist  nach  )ener  Verschiedenheit 
der  ansieht  gar  nicht  zu  erwarten.  Hingegen  gilt  für  Voll- 
mond wahrscheinlich  von  frühe  an,  und  weit  ver- 
breitet, ein  andrer  ausdruck  ahd.  wadal?^  ags.  padhol^ 
nihd.<pe<fe/:  Mes  m&omkwedeP  Martina  18 1«»;  nhd«  wadel, 
wädelf  ab«r  mehr  unter  dem  volk  und  bei  den  jMgern,  als  in 
der  scliriftsprache.  Pictorius  480  und  Stald.  2,  426  haben 
iPädel  Vollmond 9  Ufädeln  voUmond  werden ,  wann  seine 
liörner  zusammenstofsen ,  d.  h.  die  runde  sidi  ausfüllt. 
Kciserspergs  postUle  138^:  'ielz  so  ist  er  nüw,  ietz  fol, 
ietz  alt,  ietz  die  erst  qvart,  ietz  die  ander  qvart,  ietz 
ist  es  ii>edeL\  hier  scheinen  vollmond  und  wedel  dasselbe, 
altmond  mag  mehr  das  letzte  viertel  bezeichnen ;  in  einer 
andern  stelle  Kciserspergs  (Oberlin  1957)  ganz  deutlich 
vom  merz  :  Svan  es  ist  sein  wedel,  sein  vohnon.*  Dasy- 
podius 'plcniiuuium ,  der  volmon,  wädeU"^**)   Aber  auch 

*)  spätere  isirmdisclie  benennangen  sind:  hldn^  (schwärzet  neu, 
intcrluniiini)  prmi  (nova  luna)  auch  n^'qveikt  tiln«^! ;  lidlfvaxid  tungl 
(erstes  viertel);  füllt  tungl  (pleniliinium ;)  halft hrolid  tängl  (tetS- 
tes  viertel.)  liieraach  lät  ticr  alte  name  nidU  etubehrlicii. 
*0  nbd.  das  Tolmiene.  Trist  9464.  11066.  11513, 
***)  s«  V.  lona  Iiat  er  aber:  ^plenilunium  vollmoa  oder  brach*, 
ebenso  §.  v.  hruch ;  ilns  bedeutet  abbrtirli,  defectOS,  Und  bestätigt^ 
dafs  wir  vooi  vuUoioud  au  die  al^uahme  recbaea. 
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in  Niederdentsdilaiid  ist  dat  -wort  bekannt,  brem*  ivb.  5, 
166  waal  ToUmond»  for  vadel  (\ne  aal  f.  adel^  sumpf); 
Kilian:  waedel^  Senium  lunae.  Im  ags.  lied  von  der 
finnesburger  scblacbt  z«  14  (Remble):  *nu  scfnedh  tlies 
mdna  vadltol  under  volcnum%  -was  yollmond  ausdrückt, 
aber  bei  Hickes  und  Lye  übersetzt  wird  luna  erratica. 
freilich  scheint  das  alid.  wadal6n  (fugari,  fluctuare)  gl.  Doc* 
242*  ein  adj.  wadal  (profugus)  zu  fordern,  und  Diut.  3, 
58  steht  wadalere  in  gleichem  sinn ;  ich  denke,  der  volle, 
abnehmende  mond  hiefs  eben  der  sinkende,  fallende,  flüch» 
tige?*)  Nach  der  ausdrucksweise  abergl.  973,  die  aber 
verwirrt  sein  kann^  sollte  man  wädel  für  eine  allgemeine 
benennung  des  monds  halten ,  sei  er  wachsend  oder  ab- 
nehmend? In  jener  ags.  stelle  erscheint  ifadhol  deutlich 
als  adj. ,  substantivisch  genommen  bietet  das  mhd.  nhd. 
Handel  einen  doppelten  sinn  dar.  entw.  wäre  es  llabrnm, 
flabellum,  cauda  und,  wie  töngl,  ziing/i,  auf  den  spi- 
tzen schweif  des  abnehmenden  lichts  zu  bcziclicn,  oder 
CS  bezeiclincte  den  bündcl  rcisliolz  (fasciculus  ramorum), 
der  im  voHmond  sichlbar  wird  und  drückte  ganz  eigent- 
lich die  runde  gcslalt  des  mondes  aus.  von  dieser  letzte- 
ren Vorstellung  nachher  noch.  Verfehlt  ist  die  deulung 
von  wadeL  bei  Frisch  und  Oberlin  aus  wan ,  das  in  einer 
stelle  der  sachs.  reimchronik  (Leibniz  3,  127)  dcfeclus  lu- 
nae, wie  sonst  häufig  dcfeclus,  bezeichnet,  vgl.  H^l.  1 11,  8. 

Lillh.  jduriafi  men\\  novilunium,  pilnatis  plenilu- 
nium ,  puspilis  (erstes  v.),  pusdylls  (letztes  v.),  delczia 
(luna  dccrescens) ,  tarpijos  (interlunium)  von  tarp  (inter), 
puspilis  bedeutet  halbvoll,  pusdylis  lialbstumpf  und  ge- 
hört zu  ddczia,  abstumpfung,  abnähme;  jauns  meh'^ 
nes  novilunium,  pilna  mehnea  pleiälonium,  mehnea 
punte  luna  accrescens,  wezza  mehnes,**)  luna  sene- 
scens.  Finn«  uusihuu  novilunium,  täysihuu  plenilunium, 
ylihuu  luna  accrescens,  alakuu  decrescens,  gebildet  mit 
unsi  novus,  tSysi  plenuS|  yli  superus,  ala  inferus,  wo- 
durch die  erklärung  des  altn.  nidh  bestStigt  wird.  Die 
Serben  unterscheiden  von  mijena  (novilunium)  mladina 
(luna  accrescens«  das  erste  viertel),  puna  (plenilunium), 

•)  ob  vadliema  stre&m  Cädin.  20T ,  24  zu  vadhol  gehört,  weif« 
ich  nicht;  sicher  hat  vÄdhe  Cädm.  256,  33.  257,  26  nichts  damit 
gemein ,  *vlde  vA«lhe'  verffleiclit  sich  dem  Dihd.  witeweide  (Gramm.  2, 
655)  und  'of  vadhe  cvoni'  dem  altu.  'kom  af  veidhi'  Seero.  18ö** 

**)  unixM  me/ute^t  il«r  alte  mond.  in  cioer  ichottisehea  ballade: 
M  SR\T  ttie  neiu  moon  Inte  yestreea  wf  the  auld  moon  in  ber  ans»* 
Janieion  1 ,  169.  Peicy  1 »  7». 
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uschlap,  (1.  decrescens.)  tloveD.  miaj  y  mlad  (jungei 
licht I  noviluiiiuiii)i  polna  (pleBÜiuiium)  s/iip  (pleniiuniuiiiy 
'wol  auch  luna  decrescens  und  einerlei  init  dem  scrb. 
uschtap?);  poln*  notv^  böhm.  nowy  (novilunlmu)  polu. 
pelnia,  höhm,  aoplnek  (pleailuDiuin.)  Auch  hier  ist 
■wieder  wahrzunehmen»  dafs  unter  roheren  stänunea 
mehrfache  I  lebendigere  ausdrücke  der  naturerscheinungcn 
bestehen,  unter  den  gebildeten  aber  abstracto,  einförmige 
an  deren  stelle  treten,  ohne  zweifel  besafs  auch  die  deut- 
sche spraclie  in  iliren  verschiednen  zweigen  yot  aiiterft  noch 
andere  beueunungen  als  nidk  und  uHideL 

Tacitus  sagt  uns  blois  dals  die  Germanen  ihre  Ver- 
sammlungen zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  monds  hielten, 
nicht  aber  ob  diese  beiden  perioden  für  alle  Unternehmun- 
gen ohne  unterschied  gleich  günstig  erachtet  wurden.  Ver- 
mutlich eigneten  gewisse  dinge  sich  für  den  noumond;  an- 
dere für  den  voUmond. 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  aberglau- 
bens  entnehme,  ist  der  neumond,  der  auch  vorzugs- 
weise ^holder  herr'  genannt  wurde  (8,401),  eine  heilbrin- 
gende seit,  eben  sollen  in  ihm  geschlossen  ^  h&user  in 
ihm  aufetliaat  werden,  ^novam  huuim  obserrasti  pro  domo 
ftdenda  aut  oonjugiis  sociandis*  (anh.  xxxvi))  letzteres 
gaaz  so  im  ehstn.  abergl.  no..  U  bei  nenmond  soll  man  in 
oin  neues  haus  sieben  (abeTgL429)  nicht  bei  abnehmen« 
dem  (498);  Im  neumond  geld  zählen  (223)>  er  mehrt  den 
voTiath  (vgL  s.40l)y  dagegen  sdiadeti  wenn  er  in  leeren 
beutel  sohemt  (107.)  Übendl  herscht  die  Vorstellung,  daJ's 
geld ,  eheglnck  und  haussegen  y  §^eich  dem  licht  des  him« 
mels  wachsen  und  zunelimen  werden«  Niclit  anders  ge- 
•chieht  liaar  und  nägelscbnht  im  neumond  (franz.  abergl* 
no«  5 ,  Sohütae  holst,  id.  3 ,  68)  damit  sie  wieder  nach- 
wachsen ;  vieh  wird  im  zunehmenden  licht  enhnröhnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagern;  uaeh 
Utth.  abergl.  no.  11  sollen  mädchen  in  abnehmendem,  kna- 
ben  in  vollem  licht  entwöhnt  weiMlen ,  wahrscheinlich  um 
jenen  eine  schlanke,  zierliche,  diesen  aber  starke  gestult 
zu  verschaffen.  Wenn  es  no.  764  heilst,  dals  trauungea 
im  Vollmond  erfolgen  sollen,  238,  dafs  man  im  zuneh- 
menden oder  vollen  mond  neue  wohnung  be/ichen  müsse, 
so  scheint  dann  voUniond  fülle  des  wachsenden  licht8| 
ohne  nebenbegrif  der  beginnenden  abnähme  zu  bedeuten. 

Bei  Vollmond  (im  gegensatz  zu  neumond)  d.  h.  bei 
abnelimeudem  licht  sind  geschäfte  zu  verrichten,  die  treu- 
iiung  oder  auÜösuugy   fällen  oder  erlegen  beaböichtigttu. 
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•o  würd«  z.  b*  euie  ehe  geidiiedeii ,  ein  Iiaus  abgebrochen 
werden  müssen  im  abnehmenden  mond ,  falls  ich  recht  vei> 
'  mute.  Hierher  gehört  die  yorsclirift  holz  im  wald  zu  fällen 
AVCDii  Avadel  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz  trockne, 
in  einem  Slrai'öb.  1511  bei  Hupfuff  gedruckleii  calender: 
'es  ist  gut  holz  aiilic'bea  abzuhauen  mit  des  mondes  wcdel.' 
so  wird  noch  in  vielen  neueren  furslbüchern  gelehrt ,  der 
Vollmond  heifst  darum  holzu>adel'^  bei  zunehmendem 
mond  (im  bösen  wiidel)  soll  man  kein  holz  schlagen 
(abergl.  973.)  Keisersperg  menschl.  bäum  Slrafsb.  1521.  • 
19  :  'es  ist  ahvegen  im  wedel  bäum  abzuliauwen  und  ge- 
Avild  zu  schielsen.'  gras  im  neulicht  uiclit  zu  mähen, 
sondern  im  vollmoud  (lilth.  abergl.  7),  damit  das  heu 
schnell  dürre?  Wenn  man  bei  "svachsendeni  mond  federn 
in  ein  bell  füllt,  so  haften  sie  nicht  (no.  372.  914);  auch 
dies  geschäft  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die 
gerupften  federn  vollends  su  ertödten  und  zur  rast  zu 
SU  bringen.  '  Vtik  8.  v.  miJeDa  erzShlt ,  dafs  Serbinnen 
im  nenmond  kein  hemd  wasdben,  die  gaoze  leinwand,  be- 
haupten sie  y  vrürde  sich  im  wasser  vermonden  (omijeniii), 
d.  L  aufbauschen  und  schnell  zerreilsen ;  man  könnte  auch 
dafür  y  dafs  im  abnehmenden  mond  wasche  su  halten  sei, 
den  grund  geltend  machen»  gleich  dem  schwindenden 
licht  solle  flecken  und  Unreinheit  weggenommen  iirerden» 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gebrfinchen 
einen  sinn  zu  entdecken,  der  vielleicht  nahe  an  ihre  ur- 
sprüngliche bedeutung  trift.  solche  analogien  zwischen  ab- 
sieht und  mittel  waren  wenigstens  dem  altertlmm  überall 
nicht  fremd ;  das  heilige  wasser  schwemmt  alles  unheif 
mit  sich  fort  (s.  331),  der  absprang  sprengt  alle  krank- 
helt  ab  (s.  335.)  So  stellt  sich  der  leidende  gegen  den 
abnehmenden  mond  und  fleht:  wie  du  abnimmst  mögen 
meine  sclunerzcn  abnehmen  (no.  245),  es  kann  aber  auch, 
in  andrer  Wendung,  dem  neumond  zugerufen  werden: 
du  magst  zunehmen,  mein  übel  mag  abnehmen!  (no.  492.) 
Das  kehren  des  antlitzes  gegen  das  gestiru  halte  ich  für 
eine  spur  heidnischer  mondsverehrung.*) 

Diese  art  des  aberglaubens  ist  langst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackerbaus  und  der  Viehzucht  zurück- 
gewiesen;  wir  M-ürden  sie  deutlicher  erkennen,  wenn  uns 
ilire  anwendung  auf  das  üfTentliche  leben  aus  dein  aller- 
tlium  gemeldet  wäre.      auf  opfer,   ioose^  krieglühruug 


*)  wer  dem  moitd  im  iipiel  deo  ruckea  zukehrt  iiat  Unglück  (no. 
801.)    vjjl,  auhang  lvi  8.11  v.o. 
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mfird  die  beachtung  des  mondwecliseU  manigfach  eIngcHos* 
seil  haben.  Manches  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht  alle 
umstände  überschauen ,  manches  wird  auch  nach  den  Völ- 
kern verschieden  gewesen  sein.  Des  hausvaters  tod  im 
abnehmenden  mond  gilt  nach  deutschem  abergL  (856)  für 
ein  Unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  geschlccht 
abnelinieu  werde;  die  ehstnische  ansieht  (41)  hält  sterb- 
fällc  im  iicumond  für  uiiglückbringend ,  etwa  weil  noch 
melirere  folgen?  Früchte,  die  Uber  der  erde  wachsen, 
sind  in  zunehmciulcin ,  die  unter  der  erde  ^  in  abneh- 
mendem licht  zu  säen  (Jul.  Schmidt  p,  122)*,  bei  Westen- 
dorp p.  129  aber;  dat  bouen  den  gro/id  wast,  by  afne- 
jnendc  maan,  dat  ander  den  grond  wast,  by  toenemende 
maan  le  zaaien.  Der  salz  iu  des  llh'gius  predigt  (s.  xxx) : 
nec  luiia  nova  quisqnani  linieal  aliquid  operis  arripere,  ist 
unverslaudlich ,  solange  man  nicht  weiTs^  welche  art  von 
Verrichtungen  darunter  gemeint  wird. 

Die  flecken  und  sdiattigen  Vertiefungen  im  licht  des 
Yolhnonds  haben  bei  mehrern  Völkern  ähnliche  mytholo- 
gische Vorstellungen  hervorgebracht,  dem  indischen  Volks- 
glauben erscheinen  sie  vrie  ein  hase^  nemlich  Chandras» 
der  gott  des  monds  trägt  einen  hosen  (sasa)  unä  der 
mond  beifst  darum  sasin  oder  sasdnka  (hasenmahl,  fle- 
cken.)*) Auch  nach  mongolischer  lehre  se^en  die  mond- 
sdiatten  eines  hasen  gestalt.''"'')  Bokdo  Dschagdschamuni 
(andere  nennen  ihn  Schigemuni),  der  oberste  regent  des 
hinunels,  hatte  sich  einst  in  einen  hasen  verwanddt,  blo£i 
um  einem  verhungerndea  wniulersmann  zur  speise  zu  die- 
nen; SU  ehren  dieser  tugendhaften  handlung  setzte  Chur^ 
musta,  den  die  Mongolen  als  mächtigen  tängäri  verehren, 
die  figur  eines  hasen^in  den  mond.  Folgendes  erzählen 
die  einwohner  von  Ceilon:  während  Budiia,  der  grofse 
gott,  als  cinsiedler  auf  erden  weilte,  verirrte  er  sich  ei- 
nes tags  im  wald.  nach  langem  innherwandern  begegnete 
er  einem  hasen,  der  ihn  anredete:  'kann  ich  dir  niclit 
helfen,  schlag  den  pfad  zur  recliten  liand  ein,  icli  will 
dicli  aus  der  wildnis  geleiten.'  *daiik  dir',  versetzte  Budha, 
*aber  ich  hin  arm  niul  liimgrig,  ich  vermag  deine  gefäl- 
ligkeit  nicht  zu  bclohiieu.'  'bist  du  liungrig',  sagte  der 
hase,  'so  zünde  ein  fcucr  an,  tudte  ,  brat  und  ifs  micli.' 
Biidha  machte  feuer;  gleich  luipfte  der  liase  hinein. 
3Vuu  bewies  Budha  seine  göllliche  kraft,   rifs   das  thier 


•)  Schlegels  Ind.  bil>l.  1  ,  21 T. 

**)  Bergmanns  streifereien  3,  40.  2()4.    Majers  myth.  wb.  1,540. 
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aus  den  flanunen  tiiicl  versetzte  es  in  den  mond.  seitdem 
ist  in  dem  mond  immer  ein  liase  zn  sehn«*)  Der  phanta« 
sie  des  Grönl&nders  sind  diese  fledcen- spuren  der  finget 
Malinas  9  womit  sie  den  schönen  rennthierpelz  des  An« 

ninga  berührte  (Majers  myth.  tasclicnb.  1811  p.  15.) 

Eine  alte  fahcl  erzählt:  Mkni  (der  mond;  nahm  zwei 
kindery  Bii  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
ans  dem  brunnen  Byrgir  \vasser  schöpften  und  den  eimer 
8aigr  an  der  stange  Simul  auf  ihren  achseln  trugen.  Diese 
kinder  gehn  hinter  dem  MÄni  her,  'wie  man  noch  von  der 
erde  aus  selien  kann  (svd  sem  sia  md  af  iördhu.)  Sn.  12. 
Dafs  hierunter  nicht  die  pbasen  des  monds  sondern  seine 
Hecken  verstanden  wnrden  ,  folgt  schon  aus  dem  bilde 
selbst.  der  nioudwechsel  kann  nicht  die  Vorstellung 
zweier  linder  mit  dem  ivasserelnier  auf  ihren  schul- 
tern  erzeugeu.  dazu  kommt  ,  dals  das  schwedische  volk 
bis  auf  heute  zwei  leute,  die  einen  grolsen  eimer  auj 
der  Stange  zusammen  tragen ,  in  den  mondsllecken  er- 
blickt.**) Was  aber  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser 
heidnischen  einbildung  vom  Icinder stehlenden  niondsmann^ 
welche  auch  aulserhalb  dem  Norden  in  ganz  Deutschland 
und  vieUeicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  hat 
sich  hernach  eine  christliche  modification  ergeben.  Man 
,  erzählt  y  der  mann  im  jnoud  sei  ein  holzdieb,  der  am 
heiligen  sonntag  unter  der  kirche  Waldfrevel  verübt  habe 
und  nun  zur  strafe  in  den  mond  vervrünscht  worden  sei; 
da  erscheint  er  mit  axt  auf  dem  rücken  und  reiaholz" 
hündel  an  der  hand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  wasser- 
Stange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiel»  der  ge- 
tragene eimer  in  den  dornbusch  umgewandelt;  die  idee 
des  diebstals  wurde  beibehalten ,  vorzüglich  aber  heilig« 
^lialtung  des  christlichen  feiertags  eingeschärft;  der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum,  weil  er  brennholz  gehauen, 
als  dafs  er  es  sonntags  getlian  hat.  die  untergeschobne 
geschichle  stützte  sich  auf  rvMos.  15,  32  —  36,  wo  von 
einem  mann  erzählt  ist,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigte,  aUes  ohne 
erwälmung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann  diese 
fabel  in  Deutschland  zuerst  erschien  vermag  ich  nicht  nach- 

*)  Douce  iliufttr.  of  Sliakspeare  1,  16  aus  dem  muud  eines  fran- 
zöiiicliea  reiseadea,  dem  «af  Cciloa  die  einwoboer  oft  sein  ferarobr 
abgefordert  liatteD,  um  damit  dea  liasen  im  mond  zu  betrachten. 

••)  Daliti  1,  158:  men  ännu  fnis  den  meningcn  l)lan(l  ^ar  nlmoge. 
Linn;s  eddoruas  aianebildsläca  li  78  entbäli  vermiUlich  bestimmtere 
aussi^ea*  . 
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zuweisen,  jetst  Ul  sie  fast  allgcinem  lienditiid ;  ^rlire 
die  bei|6iMiung  des  vollmoiids  wadel^  tifedei,  im  sinn  yon 
r€Uerbändel**)f  eelbet  ans  ilir  zu  erklären  (8.406),  so 
gebührte  ihr  schon  ein  hohes  alter,  das  erste  mir  he« 
kannte  zeugnis  liefert  Fisebart  Garg.  130^:  'sah  im  mon 
ein  männlin^  da*  holz  gestofiien  kett\  nnd  noch  be- 
stimmter sagt  Praetorios  weltbescbr.  1,  447 :  die  abei^läa« 
bischen  leute  gaben  Tor,  die  schwarzen  flecken  im  mottd- 
licht  seien  d«r  mann^  der  .am  sabbat  holz  gelesen  und 
daniber  istgesteinigt  worden.  Die  liollaudlsche  volkssage  läfst 
den  mann  ^emöstfstebleny  mitdem^bundel  moes'aiif  den  schul« 
tern  zeigt  er  sich  im  mond  (Westendorp  p.  129.)  Ziemlich 
alt  scheint  die  englische  überlieferiuig.  Chancer  im  testament 
of  Creseide  260^64  schildert  den  mond  als  lady  Cjnthia: 

ficr  <rite  was  jjray  and  ful  of  spottis  blake* 
and  Oll  her  bre.st  a  cliorle  paiiitid  ful  eveo 
bering  a  bush  of  thornis  an  Ins  bake^ 

wbicbe  for  Iiis  ihgfl  night  clime  no  ner  the  berea. 
der  dornbuschträger  wird  seines  diebstals  wegen  nicht  in 
den  himmel  gelassen  und  mufs  im  mond  bleiben.  Ritsons 
ancient  songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten      song  upon 
the  man  in  the  moon%  -welcher  beginnt: 

moB  ia  the  mone  Staad  aad  strit, 

on  is  bot  fort»  m  burthen  he  bereth, 

hit  is  muche  wonder,  tliat  lie  na  doun  slyt, 

for  doutelesse  lie  valle,  he  shoddreth  and  sheretb, 

wlien  the  forst  freseth,  muciie  chele  iie  byd, 

the  thornea  betb  kene,  h  haitren  to  UntK 

auf  einer  trnggahel  sclileppt  er  zitternd  vor  kälte,  eine 
last  düincr,  die  ihm  das  gcwand  zerreifsMi,  er  hat  sie 
gehauen  und  ist  vom  flurbüter  gepfändet  worden;  das 
schwere,  oft  unverständliche  lied  stellt  ihn  als  faulen 
alten  dar,  der  bald  stille  steht,  bald  fortschreitet  (strit)  und 
dazu  i>etrunken  ist:  der  sonntagsentweihung  wird  nicht 
gedacht.  Shakspeare  redet  einigemal  von  dem  mann  im 
mond,  seinem  hund  und  seinem  dombusch:  tempest  2,  2«  • 
I  was  the  man  in  th'  moon,  when  time  was        I  have 


•)  ein  scliönes  lied  davoa  hat  Hebel  |?e«Hclitet,  aosg.  5.  p.  86— 89t 
'me  het  em  gsait  der  Dieterle\  wobei  Sehnt.  2,  583  fragt:  ist  hier 
Dieterieli  von  Bern  auf  classische  weise  in  den  liimmel  versetzt?  man 
niuste  nar  erst  versicbert  sela,  dafii  der  dichter  den  aameo  aus  der 
tradition  empfieng. 

im  Hennebergischen  bedeatet  u^adel  nU\g,  gebaadne  reli- 
welle,  zaaial  von  taaaensweigen ,  wadeln  reisholz  machen  (Reinwald 
9,  137),  was  freilidi  ancb  daher  rubren  kana»  dab  aan  in  vaU- 
mond  holz  liaut 
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•een  thee  in  Iktr^  aod  I  do  adore  thee,  my  mistrefo  slievd 
me  tlwe  and  tby  dog  and  thy  bush,  mldsiimmern*  3 ,  1 : 
one  mu8t  come  in  with  a  buBh  of  t/tornt  and  a  lant* 
liorn  and  say  he  come  to  present  the  person  of  inoon- 
sliliie.  auch  bei  Gryphius  bindet  der  den  mond  vorstel- 
lende Schauspieler  einen  buscli  um  den  leib.'*') 

Zwei  andere  abweichende  deutiingen  der  mondsfle* 
cken  haben  gleiclifalls  biblische  ankmipFuiig.  Einmal 
soll  es  Isaac  sein ,  der  ein  biindel  holz  selbst  zu  seiner 
Opferung  auf  den  bcrg  Moria  trägt.'*'-*)  dann  aber  Kaio, 
mit  einer  bürde  dornen  au  f  den  schultern ,  um  golt 
dem  herin  die  geringste  gäbe  st  iiies  feldes  darzubringen.***) 
luerlür  zeugt  schon  Danle,  parad.  2,  50: 

che  sono  i  segni  bni 
di  qnesto  corpo,  che  laggiiK^^o  in  terra 
fan  di  Cai/i  favoleggiare  aUrui? 
und  inferno  20,  {2h:   Caino  e  le  spine, 
Laudino  sagt  zu  dieser  stelle:  ^cioe  la  huia,   nella  quäle 
i  Yolgari  vedendo  una  certa  ombra,  credono  che  sia  Caino, 
e^habbia  in  spalla  una  forcaia  di  pruni,^    ein  andrer 
com^Aentator :  'accomodandosi  aUa  favola  de!  volgo,  che  sieno 
quelle  macdbie  Caino,  che  inalzi  una  forcaia  di  spine* 

Alle  diese  auslegungen  treffen  darin  iiberein,  dafs  sie 
«ine  menschengestalt  in  den  mondsflecken  annehmen,  die 
etwas  auf  der  Schüller  trägt ,  sei  es  den  hasen,  die  Stange 
mit  dem  etmer,  die  axt  mit  den  dornen  oder  die  blofse 
domenlast* 

Es  mufs  noch  andere  Überlieferungen  gegeben  haben, 
ein  niederland.  dichter  des  14  jh.  redet  von  den  dunkeln 

Streifen  9  welche  stehen 

recht  int  midden  van  der  mane, 
dat  men  in  duitsche  heet  ludergheer ; 
an  einer  andern  stelle  heifst  es  hndegh€r.-\)  beide  for- 
men sind  unverständlich,  ich  weifs  nicht  ob  in  dem  letz- 
ten theil  des  wertes  der  begrif  beer  (exercitus)  oder  glieer 
(jaculum)  liegt,  l.iiie  si  liöno  i^eislliclie ,  gewis  nicht  von 
ihm  ersonnene  deulung  übcrlielert  uns  liortliold  145:  der 
mond  sei  INIoria  INlagdalena^  die  ilcckeu  seien  ihre  reuig 
vergossenen  zäliren. 


*)  vgl.  das  irische  elfenniSrcfien  no«20. 
**)  PrRetoriiu  wettbesclir.  1,  447. 

***)  auf  die  bekelirten  Heiden  scheint  *  die  ssge  von  dem  erstea 
brudermurder  vorzüglich  tiefen  eindruck  gemacht  zu  hnbeD|  sie  dea- 
liea  sich  ihn  als  einen  bösen  riescn,  vgl.  Beov.  213  ff* 

f)  Vau  W^a  avoodstoadea  1,  306.  ^ 
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Ungleich  f^zingnren  einflofs  auf  abei^obischo  yoiv 
eteliungen  und  gebrauche  als  der  mond  hat  die  Bonne* 
saubeiiuräftige  fcräuter  müssen,  wo  nicht  bei  mondschein, 
wenigßtens  uor  Sonnenaufgang  gebrochen  vrerden  (s.  353), 
heilbringende  wasser  t^r  aonnenaufgang  geschöpft  (s* 
329.)  Die  aufsteigende  sonne  verscheucht  aüUen  zaub«>, 
und  swingt  die  geister  in  ihre  unterirdische  wohnung. 
Dah^  auch  auiser  dem  was  von  der  sonneniinsteniis  ge- 
sagt worden  ist,  nur  wenige  auf  die  sonne  bezügliche 
Überlieferungen  anzuführen  bleiben« 

Zweimal  des  jahis  sendet  die  sonne  iliren  lauf,  im 
Sommer  um  zu  sinken,  im  winter  um  zu  steigen,  diese 
sonnwenden  feierte  das  lieidenllium ,  das  sommerliche  fest 
wird  noch  jetzt  durch  Joliaunisfeuer  begangen  (s.  350.) 
Je  liülier  im  TSonlen  liinauf,  desto  stärkeren  eindruck 
musle  jedes  solstilium  hervorbringen,  zur  zeit  des  som- 
merlichen herscht  fast  bestandiger  tag,  zur  zeit  des  win- 
terlichen bestandige  nacht.  Schon  Procop  (ed.  bonn,  2, 
206)  beschreibt  es,  wie  nach  ihren  35  lagen  nacht  die 
Tliuliten  berggipfel  crklinunen  und  die  nahende  sonne 
erspähen,    dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest« 

Tacttas  meldet  (cap.  45),  über  die  Suionen  hinauf- 
W&rts  lasse  die  untergegangne  sonne  so  lichten  glänz  hin* 
ter  sich,  dafs  er  bis  zum  morgen  die  Sterne  bleiche,  ^o- 
nuni  insuper  audiri,  fonnas  deorum  et  radioe  capi" 
tie  aepiciy  persuasio  adjicit.  Diese  stelle  hätte  ich  cap.  6 
für  das  dasein  germanischer  götter  geltend  gemacht,  wenn 
mir  nicht  glanblich  schiene,  dafs  dergleichen  nacbrichten 
zu  den  Hümern  weniger  aus  Deutschland  selbst  gedrun- 
gen,  als  durch  aligemeinere  reisesagen  unter  ihnen  ver- 
breitet waren.  Strabo  3,  1  (Tsch.  1,  368)  führt  aus  Po- 
sidonius  eine  sehr  äimUche  erzähiung  von  dem  rauschen 
der  untergehenden  sonne  in  dem  meer  zwischen  Spanien 
und  Africa  an:  fuel^u)  divstv  rov  i^Xiov  Iv  TraQoy/.Ea^ 
vitiö'i  /lUTCi  ipö(pov  'naQ(tnX'i]Gmg ,  o)Gavei  Gt^oviog  rov 
TieXayoi's  y.ciju  oßiüiv  atnov  öid  lo  ijLiniTtTetv  eis  tov 
(ivdor.  aber  auch  unter  den  Deutschen  kann  sclion  da- 
mals die  mcinuug  verbreitet  gewesen  sein;  die  strahlen- 
den Jiäupter ,  gleiclisam  der  heiligenschcin,  sind  noch 
besonders  merkwürdig.  Im  folgenden  cap,  will  ich  diesen 
wunderbaren  klang  der  auf  und  untergehenden  sonne  wei- 
ter besprechen.  Merkwürdig  ist  auch  in  dem  alten  ags. 
Zwiegespräch  zwischen  Saturn  und  Salonion  (Thorpes  anal, 
p.  100)  die  deutung  der  abend  und  morgenrülhe :  'saga 
me  forhvan  b/dh  seo  sunne  redd  on  asjen    ^  the  sccge, 


« 
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forthon  heo  locftdh  on  helle.'  4aga  me,  bvt  scSoedli  lieo 
avlt  redde  on  morgene?^  Hc  the  secge,  fortbon  hyre 
tvynadh  hvädher  heo  mag  the  ne  mag  thisne  middaneard 
eondsciuaii  sva  Ityre  beboden  is.'  abends  ist  sie  roth,  weil 
sie  zur  hülle  blickt,  morgens  in  der  ungewiabeit,  ob  ue 
ihren  lauf  vollföbren  möge. 

Darf  eine  spur  von  heidnischem  mondcultiis  darin  ge« 
sucht  ■werden,  dals  man  zur  grenzbezeichnung  auf  felsen 
und  steine  das  Inld  des  inofids  einhaiien  liefs?  KA.  542, 
951  ist  eine  alaniannische  iirk.  von  llö5  angegeben,  wel- 
che diesen  gebrauch  auf  künig  Dagobert  zurückführt. 
Noch  in  westfälischen  Urkunden  des  ITjli.  finde  ich  Jialf^ 
7no/zc?ÄSc]uiadsteiue  *) ,  ialls  hier  der  ansdruck  halfmond 
nicht  elwas  anders  (soviel  Mie  halbscheid  i*)  aussagt. 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  geatinie  in  beziehung 
auf  den  einzelnen  menschen  Loht  oder  Jei rnll ivJiJ^'^)  wel- 
che constellation  ihm  bei  der  geburl  leuchtete,  die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  initer  ihren  schütz;  das 
heilst:  unter  einem  guten,  glücklichen  Stern  geboren  wer- 
den, aus  dieser  richtting  und  diesem  einverstäuduis  wal- 
tender gestime  wird  das  Schicksal  gewoissagt. 

Es  ist  fromme  gewolmlieit  abends  beim  scklafengebn 
die  leuchtenden  gestirne  zu  gröfsen  (abeiigl.  112),  od«r 
wenn  der  abendstern  aufgeht  ein  gebet  zu  verrichten  (neu* 
griechische  sitte.) 

Sterne  y  moiid<,  sonne  gelten  för  äugen  des  lummels; 
dies  bfingt  mit  ^vorsteUungen  von  menscnähnlidier  gestalt 
der  gütter'und  von  vergötterten  menschen  zusammen  (abergl* 
614.)  man  soll  nicht  nach  moud  und  Sternen  fingerdeu- 
ten, aus  furcht,  cngclu  in  augtn  zu  greifen  und  sie 
zu  verletzen  (abergl.  334.  937.) 

Nach  dev  edda  waren  alle  gestirne  feuerfunken  aus 
Muspellsheim ,  die  in  dem  luftraum  herumflogen,  bis  ih- 
nen die  gütter  sitz  und  gang  anwiesen.  8n.  9.  Srem.  1. 

Entzündete  dünste,  welche  bei  gestirntem  himmel, 
feurigen  faden  gleich,  schnell  durch  die  luft  niederfallen, 
lat.  trajectio  stellae,  Stella  transvolans,  ital.  Stella  cadente, 
franz.  eloilc  filante,  span.  estrella  vaga,  schwell,  stjernfall, 
dän.  sticrnskud,  was  die  Griechen  öiuyeiv  (überführen,  traji- 
cere)  neuneu,  werden  bei  uns  von  dem  volk  einem  rei- 


*)  veitlieidigung  der  barg  zu  Walfteo,  io  den  beilagen.  IVtea 
1766  pag.  71.  72.  162. 

**}      sweni  die  steraeu  werdent  gniD, 

den  Wirt  der  mine  übte  smub.  Frid.  108,  3. 
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nigeii  des  etemenlichts  zugeschrieben:  sie  Reichen  dem 
feuerfünken  I  den 'man  von  einem  gepatzten  lichl  nieder* 
¥nrft.  schon  Wolfram  sagt  Wh.  322,  18 
deheiii  stcrue  ist  sO  lieht, 
ern  färbe  sich  etswenne.*) 
daher  noch  heute:   die  steme  putzen,  schneutzen  sich, 
im  subst*  ßiernputze,  sterntcJiauppem    Diese  fallenden 
steme  sind  vorbedeutsam '^'^) ,  wer  sie  erblickt,  soll-  ein 
gebet  sprechen  (abcrgl.  595);  dem  armen  mädchen  fallen 
geldstücke  damit  herunter  (K.M.  no.  153.) 

Die   überlielerung    uDScres   licideulhums  von  einzel-  • 
nen  gestimen  ist  giH)lstcutheiis  •verschollen  und  selbst  die 
namcn  sind  durch    die  gclelirtaslrononiischen  benennungen 
fast  verdrangt  worden:    nur   Menige    liaben  sich  in  altn, 
jage,  oder  unter  dem  genieinen  \olk  erhallen  können. 

Ob  die  planelen  nach  den  grofsen  gottern  genannt 
"waren,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spur  davon  anzu- 
tretreu,  selbst  nicht  im  Norden.  planetarische  tagnanien 
scheinen,  wiewol  sehr  frühe,  aus  der  fremde  eingeführt 
(s*  87  ir.)  Au  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  die  Heiden, 
yrenn  sie  einzelne  fixsterne  durch  eigenthiimliche  benen* 
nu Ilgen  hervorhoben,  nicht  auch  die  grüfseren  Wandel- 
sterne, deren  erscheinung  und  Wechsel  weit  mehr  ins 
auge  fiel,  hStten  unterscheiden  und  benennen  sollen.  Die 
abendliche  und  morgenliche  Venus  heifst  abendslernt 
ffiorgensierny  ahd.  dpantsterno,  tagasierriO***)y  wie 
im  lat.  Vesper  und  lucifer.f)  gl.  trev.  22*»  haben  stelböm 
hesperus,  das  ist  wo!  stelibaum?  und  verschieden  von 
Stallbaum  (zwischenbalke  in  Pferdeställen),  aber  ich 
kenne  den  grund  der  benennung  nicht.  Den  Angelsachsen 
hiels  er  sifdna  steorra  (bubulconim  Stella),  weil  die  hir« 
ten,  sobald  er  aufgieng,  licinitricben.  Auch  für  den 
polarstem  gibt  es  keine  einheimische  namcn. 

Zweier  gestiine  urspriuig  wird  in  der  edda  gemeldet, 
aber  niemand  weils  jetzt,  welche  conslellalion  darunter 
gemeint  ist.    Thurr  trug  den  riesen  Orvandii  aus  löluu- 


*)  n.  liest  'silbere  sich.*    schon  alid. Turban  (mnndare,  expiare.) 
**}  schon  bei  den  Griechen  (Reiuh.  fuchs  p.  lxxii);   in  einem 
gedieht  vou  Beranger:  *iuod  eofant,  un  mortel  expire,  hon  etoile 
tooibe  k  riostant* 

*")  N.  Bth.  99S  für  letzten  auch  ühtotttmo  ?od  altll,  gotb. 
obtrd  crepusculum. 

*)*)  in  einem  alten  kircheulied  wird  dem  Locifer  ein  wagen  bei- 
gelegt: currus  jam  poscit  pbosphonis  (reita  gia  fergOt  tagastera) 
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heim  in  einem  korb  apf  seinem  rücken i  eine  fuTszeke 
hatte  hindurcbgeragt  und  war  erfroren«  Thörr  brach^  de 
ab  und  warf  sie  gen  himmel:  daraus  ward  ein  stem  Ör- 
vandiU  td*  8n.  III«  Die  asen  hatten  den  riesen  Thiassi 
getödtet  und  muslen  ihn  seiner  tochter  Skadhi  büfsen» 
Odhinn  nahm  des  Thiassi  aiigen  und  warf  sie  an  den 
himnicl,  wo  sie  zwei  sterne  bildeten.  Sn.  82.  83.  diese  - 
augu  Xhiaaaa  mögen  zwei  dicht  nebeneinander  siebende 
Sterne  sein,  an  Hellt  und  gröfse  gleich,  etwa  die  Zwil- 
linge? zugleicli  bestätigt  sich  hier  jener  Zusammenhang 
*  der  Sterne  mit  doii  n/ff>  ea. 

Von  der  mi/c/isffdjse  und  ihrer  beziehung  Irmin 
habe  ich  s.  213  —  215  gehandelt. 

lauter  allen  fixslerncn  unseres  liimnicls  treten  in  der 
anschamiiig  des  volks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und  . 
die  Plejaden.  für  sie  alle  iiihl  es  aiirh  noch  einheimisclie 
namen ,  icli  werde  /.iiiileich  die  slavisclieii ,  lillliaiiisclien 
und  riiiiiischen  bcneiinungen  anführen,  da  diese  voilvcr 
geradeso  dieselben  sterne  auszeiclinen. 

Der  grolse  bar  lüeCs  >vol  schon  vor  der  bekchrung 
unsern  vorlalu  en  wagen ein  name,  der  ihnen  unent- 
lelinl  nül  nrvcrwajidlon  Völkern  gemein  war,  darnni  dauert  ^ 
er  noch  bis  heute  als  der  volksmarsigc  fort.  0.  V.  17,  29 
setzt  den  pl.  wagano  gistelli,  weil  er  den  grofsen  und 
kleinen  wagen  zugleich  ausdrücken  will,  letztern  (die  ursa 
minor)  nennt  Berthold  das  wegeltn*  das  bitd  gründet 
sich  auf  lebendige  betrachtung  der  constellation ,  deren 
dreh^ing  überall  vier  räder  und  eine  abstehende  deicksel 
erkennen  läfst,  weshalb  auch  die  Angelsachsen  zuweilen 
blofs  Mal  setzen,  vasnea  thtala  Boeth.  Rawlins.  192^* 
belege  sind  s.±Q2^)^  und  gründe  angegeben  für  die  ver* 
mutung,  dafs  Wuotans,  des  höchsten  gottes  wagen,  ge- 
meint seL  zwar  bezieht  eine  altscbwcd.  chronik  den 
schwed.  namen  larlwagen  auf  Thörr,  der  seinen  wagen 
besteigend  die  sieben  sterne  in  der  band  halte,  und  ich 
will  dies  nicht  entschieden  leugnen;  doch  werden  gerade 
wuotanische  sagen  auf  den  fränkischen  Karl  angewandt 
(s.  103.)  Wenn  gl.  Jun.  188  Artums  wagan  verdeutscht 
wird,  so  erklärt  sich  das  aus  naher  berührung  jenes  Sterns 
mit  dem  schwänz  des  grolsen  baren,  wie  sie  schon  der 
nanie  uqktovoos  zeigt. 

Den   Griechen    waren    beide    benennungen  gelaufig, 
aQxrog  (ursa)  und  ü/tia^u,   dcu  Körnern  ursa  und  flau- 

*)  tcliliäa  den  glaozeaiiimelviageuuaddazge&Uroe  beseheo.  Truj.lSQb. 
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etrumf  daneben  ^noch  wptentrio  (von  trio,  pflugocba)  oder 
septentriones.  Franz.  cAar,  chan-iot,  ital.  span«  carro» 
Fo]D*fPoz  (plau8trum)  woz  nieblcski  (bimmelwagen) ,  bölim. 
iA^os'^  den  illyrischen  Slavcu  lola,  p).  von  kolo,  rad, 
also  rdilcr,  d.h.  wagen^  ich  finde  aber  auch  l'o/a  jodi/ta 
und  roclokola*),  worin  nur  der  I)eisalz  rodina  und  rodo 
undeullicli  ist;  liilh.  grjzulio  rats,  giyzdo  rats,  von 
ratas  (rota),  das  erste,  von  INlielckc  unerklärte  worl  inid's 
den  begrif  wagen  oder  himmel  enthalten**);  Iqü.  ra/tr, 
d.h.  rader;  elisln.  wanhrl  tähhed,  d.i.  waf^enslerne,  von 
wanker  (currus)  ;  ungr,  gu/itzu/  szekerc,  von  s/eker  (currus  ) 
Die  Finnen  abweichend  o^ati^a,  was  sonst  laclisnelz  bedeutet. 

Niemals  weder  in  altd.  sprachdenkniülern  ,  noch  bei 
Slaven,  Litthauern  ^  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  her- 
rührende benenuung ,  obschon  gerade  diese  volker  den 
bär  in  sage  und  vielleicht  iti  cultua  auszeidineten  (8.  385.) 

Den  carro  menor  heifsen  die  spanischen  hirten  bacina 
(hiefborn.)  ***)  die  Isländer  aber  ßoaahonur  d  lopti 
(melkweiber  am  bümnel.)  Biöm  8«y. 

Das  band  hellglänzender  stemei  welches  die  Griechen 
zu  dem  bild  des  Orion  f  )  veranlafste  ^  führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  grund  uns  Jetzt  nicht  immer 
Idar  ist.  Einmal  heifsen  die  drei  nebeneinander  gereihten, 
den  gürtel  Orions  bildenden  Sterne  in  Scandinavien  Frig^ 
gjarrochr^  Friggerok  (oben  s.  167.  192),  nach  einer 
nmdeulung  auf  Maria  zugleich  Mariärol\  Mariroh  (bei 
Feder  Syv  in  den  danske  digtek.  middelald.  1,  102);  hier 
ist  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
gütterlehre.  dieselben  drei  Sterne  führen  unter  dem  volk 
in  Oberdeutschland  bis  auf  heute  den  namen  der  drei 
mader ,  weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  ste- 
henden mädcrn  gleichen,  eine  cinfaclie  benennimg,  wie 
die  des  w^agens,  in  der  kindlichen  phantasie  eines  hirten- 
volks  entsprungen.  Ahd.  glossen  nennen  den  Orion  pßuoc 
(aratrum.)  Ags.,  vielleicht  mehr  alts. ,  glossen  übertragen 
Orion  durch  eburdhring ,  ehurdJirung ,  ehirdring 
(gl.  Jun.  369.  371  tt)),   reinags.  würde    stehen  eofor- 

♦)  in  der  zn  Ofen  1831  gedruckten  bosnischen  bibel  8,  1S4. 
223.  roda  heifst  bei  Vuk  storch  und  davon  wird  das  adj.  rodin  ge- 
bildet, aber  was  soll  das?  roda  sclieint  wiederum  rota ,  rad. 

die  littli.  bibel,  Königsb.  Iöl6  hat  Hiob  9,  9  ßryzo  ivezim- 
mat^  iiod  wezimmas  ist  wiigen« 

•••)  Doir  auixote  1 ,  20  (cd.  Id*ler  1,  232  vgl.  5,  261.) 
f)  unsere  mhd.  dichter  behalten  Oridn  bei.  MS.  1  ,  37'i« 
ff)  in  der  letzten  stelle  e!)urdnung,  ein  beweis  für  das  alter  der 
hi.«  da  der  zue  des  r  sich  dem  n  nähert. 

27 
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dhryngf  efordhring;  der  sinn  mufs  sein  cberliaufe^  denn 
dhryug  ül  ags.  ein  dickter,  gedrängter  kaufe,  turba*); 
vrai*um  man  in  der  stemgruppe  einen  Iriipp  wDder  eber 
sah,  und  welche  Sterne  des  Orion  ihn  bildeten?  -wcif's 
ich  nicht,  die  griecli.  sage  tOH  dem  wilden  jager  kann 
dabei  aus  dem  spiel  bleiben ,  schon  weil  weder  sie ,  noch 
das  griecb.  geslirn  gejagte  tliiere  borvorliebt;  die  eber  des 
deutscben  bildes  niugeii  ganz  andern  l)eziig  liaben  mid 
etwa  blofs  auf  einfacher  verglcichuug  berulien.  ahd.  glos- 
sen  geben  uns  kein  epurdrunc.  Das  spatere  niiiiolahor 
nennt  jene  drei  mader  oder  den  nord.  INlariarocken  Jacobs- 
Stab;  gleich  der  heidnischen  Irminslrafse  (s.  214)  wurde 
die  heidnische  Spindel  übertragen  auf  den  Iieiligen  aposlel, 
der  nun  mit  seinem  slab  auf  der  ahen  liimmelsbahn  eiu- 
herzieht.  Den  Lhsten  heifst  Orion  warda  tähheii,  Sterne 
des  Speers,  von  wardas,  spiefs ,  vielleicht  auch  slab,  au 
Jacobsstab  gemahnend.  Den  Litlliauern  szenpjuwißy  heu- 
gestirn?,  von  szeu  (foenuni),  wie  szenpjutis  den  august 
bezeichnet,  weil  das  gestirn  zur  heuerute  aufgeht?  wahr- 
scheinlich auch  in  besug  auf  die  drei  heumäher?  denn 

ferade  so  geben  auch  mehrere  slavisehe  Völker  den  namen 
o#i»  d.  i.  Sensen,  poln.  hosy  (Linde  109:1^)  sloven.  hoBzi 
(Mm*ko  142.)  andere  slay.  benennungen  des  Orion  sind 
s/Uupla  (bosn,  bibel  3,  t54),  wofür  aber  gelesen  werden 
mufs  ehtapka^  bei  Vuk  shtaha,  knicke,  bischofsstab, 
nach  unserni  Stäbchen,  bei  Stulli  habini  8ctapi^  altwei- 
berstabe;  und  kruiilice**)^  was  ich  nicht  zu  deuten  wage. 

Zwischen  den  schultern  des  Stiers  ist  eine  dicht  mit 
Sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiederum  sieben 
(eigentlich  sechs)  grÖlsere  zu  erkennen  sind ;  davon  heilst 
sie  siehenffestirn  y  ahd.  thaz  sibunstirri  0.  v.  17,  29.  gl. 
Jun.  188  Jyro  es  mit  den  hyaden  verwechselt  wird,  die 
niclit  weit  davon,  im  hauptc  des  sliers  siehn.)***)  Aufser 
dieser  blofs  zalilenden  benenming  gibt  es  aiulere  lebendi- 
gere, griech.  WXsiadeSy  jon.  WXr/iaöfQ,  sieben  tuclilcr  des 
Atlas  und  der  Pie'ione,  welche  Zeus  an  den  himmel  erliob 
(Ih  18,  486.  Od.  5,  272),  gleich  jenem  nord.  Thiassi  und 
Orvandill,  aus  dem  riesengeschlecht;  eiui^e  deuten  sie 
aber  aus  neX^iä^  (wilde  taube)  was  sonst  ntXuu  heifst. 

*)  vgl.  ags.  d/trangf  engl,  throng,  niittellat.  drungus. 

**>  Dobrowskys  Slavia  p.495;  das  polo.  kruziir  ist  krflgleiB. 
Hankat  attbdlun.  glossen  hab.n  66,  857  kruzlyk  ciniiHa,  99,  164 
krvaslyk  lix,  was  idi  nicht  verstehe,    wäre  es  krückeV 

***)  noch  weniger  darf  mao  dies  siebeugeitiro  mit  den  siebeo 
steraeo  des  wagens  rermisciien. 
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rOm«  T^ergiliae,  wovon  Feslus  6ine  ungeuiigende  erklä- 
rang  liefert.*)  Sciiwer  deutbar  ist  der  nur  im  äuTsersten 
NorddeutscliuiDd  übliche  name  dee  Siebengestirns,  in  Me- 
idenbui  g  duming  im  Holsteinischen  dünip  (Schlitze  1» 
270);  man  mäste  ältere  formen  besitzen,  um  seinen  sinn  si- 
cher zu  rathen.  dumpelnheifst  auf  dem -wasser  schweben,  tau- 
chen, md.  dunipelen,  tümpfel  nhd.  gurges,  vorago;  sollte 
das  untergehende  gestim  von  eccbe wohnern  nach  eeinem 
tauchen  ins  mcer  genannt  werden  vgl.  diinipf^  diimprel, 
tümpfel  Sciini.  1,  273.  ifnd  wäre  der  ^sich  bergende*  tun^ 
kelaterne  MS.  1,  38^  gleichfalls  das  Siebengestirn^  da  tun- 
ken so  viel  wie  tauchen,  und  tunc,  tunkel,  ahd«  tunchul 
gurges , '  abyssus  (gramm.  2 ,  526)  ? 

Zumeist  vcrhreikt  unter  dem  volk  in  Deutsclilaiid, 
fast  in  ganz  Kuropa,  ist  das  bild  einer  fierine,  mit  sieben 
hiichlein^  was  schon  an  jeue  sieben  tauben  ***)  der  griecli. 
sage  eriunerl.  (Mq  glucke ,  hlucherin  ^  l  luckhenne,  bntt- 
henne  mit  den  hunleini  dan.  aftenlwne  (abendhcnne) 
aj teniwnne  (dansk.  diglek.  niiddelald.  1,  102);  engl,  ihe 
liefL  ivith  her  chikens;  franz.  la  poiissiniere,  in  Lolliriii- 
geii  pouviierosse  oder  toi^rüsse  (couveuse,  brullieuue,  qui 
coiuluit  des  poiissins) -j-) ;  graiilDÜndn.  cluotscJia'i  oder 
clusclias  die  klucken;  ital.  gallinelle\  buJiui.  filepiees 
kurdtky  (henne  mit  den  kiiclilein) ;  uugr.  ßaatik ,  y/a-" 
9iyuh*  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las  siHe  CQ" 
hrillas  ^sieben  zicklein)  ff) ;  die  Polen  baby  (alte  weiber), 
Russen  oaba  (altes  weib)  Linde  1 ,  38*  Serb.  vlctachitzi 
(Vuk  78)  plaschniUi  (bosn.  bibel,  Ofen  1831  3, 154. 223); 
iloveD.  gosios^zip  gostoahirziy  die  dichtgesäten?  die 
letzte  benennung  hängt  zusammen  mit  der  Utth.  und  fin- 
nischen ansieht,  das  gestern  ist  ein  siebf  das  eine  menge 
löcher  hat  oder  einen  häufen  korn  aussiebt:  Utth.  setaa^ 
letu  aetinachf  ehst»  sÖöl  oder  sog  gel  ^  finn.  seulOf  seu-- 
iainen. 

Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmafsige  nanicn  andrer 
Sterne  nacbweiaeD.  fff )   Litth*  heilsen  die  böcklein  artojis 

•)  eia  deubcljcr  dichter  schreibt  vinlie.    Amgb.  42b. 
**>  dM  Diekleab.  duming  hat  Adelung,  ich  weifii  nicht  woher; 
Tiellelclit  richtiger  dumping^ 

vgl.  peatan,  4,  8  Ii  lette  palommielle,  aieliea  verwandelte 

kiader. 

f)  meni.  des  antiq.  4,  3T6.  6,  121,  129. 
ff)  Don  Quisote  2,  41  (Idet.  4«  83  vgl.  6,  242.) 
ttt)  kymrUcbe  und  galische  bibfln  behalten  Biob  9,  9  die  lat. 
nnmen  der  viilgata  bei ;  es  scheint  alflo  in  diesen  spcachen  an  eignen 
sternnamen  au  gebrecheo« 

27* 
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Bu  jdueeeiß  (pflüger  mit  den  ochsen),  die  capdla  neszefa 
walgio  ressenträgerin.)  Auch  heBennuDgen  der  Hyaden 
und  der  Cassiopea  wären  su  erwarten.  Mehrere  werden 
aher  oh  verwechselt,  die  Pl^aden  mit  den  Hyaden  oder 
mit  Orion,  selbst  mit  dem  wagen  und  mit  Arctur*);  was 
durch  blofsc  glossen  bewUhrt  ist,  kann  nicht  für  sicher 
gelten.  So  betrachte  ich  niclit  als  ausgemacht,  dafs  die 
angeführten  uanien  pflüg  und  ehnr drang  wirklicli  dem 
Sternbild  Orion  zukommen*  die  irish  fairy  tales  2, 123  ha» 
ben  plough  eher  für  den  wagen,  als  für  Orion ,  und  wer 
weifs,  ob  unter  dem  liaufen  cber  nicht  die  'Taäes  (von 
Vp)  und  die  lat.  Suculae  gemeint  Averden? 

Noch  unsicherer  lüid  schlüpfriger  ist  es  die  Sternbilder 
und  namen  des  Orienls  zu  veigieicheii ,  denen  schon  eine 
sehr  vcrschiedne  anschauung  des  himmels  zum  gründe  liegt. 
Hiob  9 ,  9  Averden  drei  gestirne  genannt  u3:?  (asch)  Ji73"^3 
(kimeh)  b"^p3  (ksil),  woraus  die  i^XJ^  machen  nXeiadeg, 
eoneoog  und  aQiovQog ,  die  vulg.  arcUinis,  Orion  und 
hyades ,  Lulher  den  wagen  am  himmel,  Orion  .  und 
die  glucke.  Hiob  38,  31  kimeh  und  ksil,  in  den  LXX 
irXsuidts  luid  ^iloioiv,  in  der  vulg.  pleiades  und  arclurus, 
bei  Lulher  Siebenstern  und  Orion-,  Jesaias  13,  10  ksil, 
in  den  LXX  'HqImv,  \ulg.  durch  splendor  uniscliriebcD, 
Luther  Orion;  Amos  5,  8  kimeh  und  ksil,  in  den  LXX 
umgangen,  in  der  vulg.  arcturus  und  Orion,  bei  Luth. 
die  glucke  und  Orion,  Michaelis  stellte  über  die  bedeutnng 
dieser  Sterne  seine  86  frage,  und  Niebuhr  erhielt  Ton 
arabischen  Juden  die  Terschiedenste  auskunft  *'^.) ;  zuletzt 
ergab  sich  als  das  wahrscheinlichste;  asch  sei  das  arabische 
Sternbild  om  en  ndseh,  kimeh  (chima)  das  arab.  tortje, 
ksU  das  arab.  aJieil  (sihh^l)  und  sie  entsprechen  dem  wa- 
gen ,  den  plejaden,  dem  sirius«  8ieht  man  auf  den  wört- 
lichen sinn  9  so  drückt  näsch^  das  einige  Araber  auch  in 
a8c7i  verändern,  aus  ferelrum,  bahre  ***),  ein  mit  wagen  nah- 
verwand ter'begrif;  iimeh,  hima  scheint  einen  häufen  stcrne 
zu  bczeicluien,  was  etwa  aucli  in  jener  benennung  sieb  liegt; 
kailj  thüricht,  gottlos,  ein  frevelnder  rlese,  folglich  Orion. 

Ihrem  Ursprung  nach  kann  man  überhaupt  zwei  aiien 
von  Sternbildern  annehmen*  die  eine  gebraucht  mehrere 
Sterne  9  um  sie  in  die  gestalt  eines  dings,  eines  ihiers 

*)  Keisersperg  postil  206:  'der  meerstem,  oder  der  wagea,  oder 
dU  H^nn  mit  deA  hütdain,  wie  ir  es  heifsen.' 

**)  bescbr.  von  Antbien  p.  114.  hier  findet  man  p«  112 — 116  noch 
aadere  arab.  steriinaroea  gesammelt. 

***)  Bocharti  hieros.  ed.  Roieamüller  2>  680. 
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oder  neiisdieii  eSnzusdiliefseii ;  die  eterne  geben  dann 
den  gnind,  gleidisam  die  knochen  lier»  um  -welche  die 
Yolle  Ton  der  eiubildiingskraft  ersdiaute  figur  gezogen^ 
wird.  80  bilden  drei  nebeneinander  erecLcineiide  steme 
den  Jacobsstab,  einen  rocken  oder  gärtel;  sieben  steme 
fügen  sich  in  den  umriis  eines  baren,  wieder  andere  in 
den  eines  riesen  Orion.  Die  zweite  art  ist,  Avie  mich 
dünkt,  einfacher,  kühner  und  äher:  in  einzelnen  Ster- 
nen wird  ein  ganzes  thier,  ein  ganzer  mensch  ersehn, 
oline  riicksicht  auf  eigenthümliche  gestalt,  \vciclie  in  der 
ferne  ohnehin  verschwindet;  rückte  uns  der  kleine  piinct 
näher,  so  würde  sie  sich  von  selbst  cutfallen,  so  sind 
die  nemlicheu  drei  sterne  drei  mähende  miinncr;  die  sie- 
ben Sterne  der  plejaden  eine  henue  mit  ihren  jungen  ;  zwei 
Sterne,  die  in  gleiclier  enlfernung  zu  beiden  seilen  um  ei- 
nen mattschimnieruden  Sternhaufen  stehn ,  nach  allgricch. 
Vorstellung,  zwei  ßsel  au  der  krippe.  hierbei  erscheint 
die  phantasie  viel  Ireicr  und  ungezwungner,  jene  umrisse 
fordern  schon  melir  abslraction,  doch  muls  auch  für  sie 
Buttmanns  trelfende  bemerkung  *)  gellen ,  dafs  man  nicht 
damit  anhob ,  die  vollständige  gestalt  am  himmcl  zu  ent- 
werfen, sondern  dafs  es  genügte  ein  stück  davon  beraos- 
zufinden:  das  übrige  blieb  unbestimmt  oder  wurde  spSter 
willkürlich  ergänzt.  Auf  diese  weise  ist  der  bar  vielleicht 
zuerst  au  den  drei  Sternen  des  Schwanzes  gefunden  wor- 
den, die  vier  andern  gaben  dann  den  leib  her.  unser 
wagen  gewährt  die  Vereinigung  beider  arten:  die  deichsei 
entstand,  gleich  Jenem  schwänz,  durch  unuifs,  die  vier 
xSder  waren  aber  in  einzelnen  Sternen  bestimmt. 

Die  erscheinung  des  regenbogena  am  hlmmel  erzeugte 
mehrfache  mythische  Vorstellungen,  den  gewölbten  bogen 
nimmt  die  edda  für  eine  himmlische  brücke  ^  über  welche 
die  götter  wandehi :  sie  lieifst  daher  Aahrä  (Stern.  44*), 
gewöhnlich  Bifröst  (das  wäre  ahd«  piparastaj,  die  be- 
bende, zitternde  strecke,  denn  röst,  golh.  ahd.  rasta 
drückt  eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  meih' ; 
sie  ist  die  beste  aller  brücken  (Sicm.  46'^),  aus  drei  fär- 
ben stark  gezimmert,  aber  üocii  wird  sie  derehist  beim 
Weltuntergang,  wenn  Muspells  söhne  darüber  fahren,  zu- 
sammenbrechen (Su.  14.  72.)    der  schweif  dieser  bi^ücke'^'*) 

*)  entiteliuDg  der  Sternbilder  anf  der  griecb.  sßre  (abh.  der  beri. 
acadenne.  1826  p.  19  — 63.) 

•*)  bruarspordr,  wie  wir  noch  jetzt  der  brücke  einen  köpf  zn- 
flchreiben  (t^te  de  pout) ,  gleich  als  liätte  sich  ein  thirr  über  den 
flofs  gelegt,  köpf  und  scbwanz  auf  beide  ufer  stützend,   über  auch 
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relcfit  an  Himinbiörg,  Heimdalls  wohntiDg  (Sn«2i)  und 
Ueimdallr  ist  zum  Wächter  der  brücke  gesetzt:  er  Bütet 
sie*)  vor  den  hrtmthursen  und  bergriesen,  damit  diese 
nidit  über  die  brücke  in  den  himmel  dringen  (Sn.  18.  30.) 
Die  ganze  ansiclit  stimmt  zu  den  wagen,  auf  welchen  die 
gOtter  am  himmei  fahren  und  den  strafsen,  die  sich  ,  durch 
ihn  hinziehen.  Das  cliristenthum  verbreitete  die-  vorstel> 
lung  des  A.  T.,  zufolge  welcher  der  lümmlische  bogen 
ein  zeidten  des  bundes»  den  gott  mit  den  nienschen  nach 
dem  regen  der  grofsen  Wasserflut  gesdilossen  hatte ^  war: 
ahd.  reganpogo^  ags.  sclirboga  Cadm.  93,  .5,  Indessen 
haften  noch  einige  abergläubische  Überlieferungen,  das 
Volk  wähnt,  an  der  stelle,  wo  der  regenbogen  aufeteht^ 
sei  eine  goldne  schässel,  oder  liege  ein  sdiatz  verbor- 
gen; aus  dem  regenbogen  fallen  goldnn'inzen  oder  pfen- 
lünge  nieder.  ij;e[nndiie  goldblccbe  lieifsen  regenbogen- 
ncluisselein»  In  iiaiern  nennt  man  den  jregenbogen 
ring^  jene  münzen  JLinimelringscJiilsseln  (Schm.  2,  lü6.)  » 
Die  Römer  meinten,  der  anfsleliende  ])ogen  trinke  wasser 
aus  der  erde:  bi])it  arens  ,  ])lu('l  liodie.'  Plaut,  curcvd.  1, 
2;  'purpureum  pluvias  cur  bibit  arcus  aquas?'  Propert. 
III.  5,  32.  Tibull.  I.  4,  44.  Virg.  Georgic.  1,  380.  Auf  den 
regenbogen  darf  man  nicht  mit  fingern  deuten  **), 
80  wenig  als  auf  gesllrne.  zinniiern  oder  hauen  auf  dem 
regenbogen  bezeichnet  eitle,  vergängliche  unleruchmen 
(anm.  zu  Freidank  p.  319.  320) ,  setzen  auf  den  regenbo- 
gen (Bit.  2016)  einen  grofser  gefahr  preisgeben?  Die  Sla- 
ven  nennen  den  regenbogen  poln.  serb,  russ.  duga,  ne» 
(yeskja  duga ,  böhm.  duha ,  d.  h.  eigentlich  daube  (ta- 
bula, wie  an  fössem);  in  Serbien  sagt  man,  alles  mSnn« 
liehe,  das  unter  dem  regenbogen  durchgehe,  wandle  sich 
in  weibliches,  und  was  von  weiblichem  geschlecht  durch- 
gehe, wandle  sich  in  männliches  (Vuk  s*  v.V**)  Ein  ]>aar 
slovenische  benennungen  liefert  Murko:  mapra^  mäpriza^ 
was  sonst  eine  schwärzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  und 
boahji  stoleZf   das  gCttliche  stühlchen*    Lett.  iwirra- 

der  name  spordr  (eij^entl.  cauda  piscis)  ist  niclit  zu  überselin  ,  wie 
röst,  rasta  ein  gewisses  Stadium,  so  drückt  das  gotli.  spaürds^  aiid. 
Bpurt  dea  Zwischenraum  aus,  ganz  im  abstracteo  sina  uaseres  mal» 
daher  fragm.  theot.  15,  19  dbrim  spurtim  (tribus  vicibos)  was  auch 
rastom  iieifsen  dürfte. 

•)  oft  werden  sonst  rieseo   zu  brückenliutem  bestellt  (s.  323) 
M6dgudiir  die  Jungfrau  hütet  giallarbrü  (8n.  67.) 

•*)  brauuschweiger  anzeigcu  175i  p.  1063. 

***)  abergL  167  deiselbe  umgekehrte  eiaflufii  der  consteUatSoa  anC 
beide  gesdileätcr. 
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Ufilihaney  dem  siiin  uach:  die  machtige  bücke?  Litth. 
Laumes  Josta,  gürtel  der  Lauma  oder  Laima,  einer  güt* 
tin  y  aufserdeni  dangaus  josta  (hünmebgürtel)  lilninnis 
dangaua  (hiiuDielBbogen) ,  urorykszte  (wetterruthe.)  finn. 
taitvancaari  (arcus  coelestls.)  In  eioigea  gegeiiden  Lo- 
thringens courroie  de  S.  Idmtard,  couronne  de  S. 
Bernard* 

Den  Griechen  war  die  lotg,  M'ie  im  A.T. ,  Zeichen 
der  götter  (11.  11,  27),  /ujjleicli  eine  halbguliin  ^f()/i?,  die 
vom  hinimei  als  botin  entsendet  wird.  Die  iuder  erkann- 
ten den  färbigen  bogen  des  biuuuels  ihrem  gollo  Indras  zu« 
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CAP.  XVm.   TAG  Jim  IHAGHT. 

Lebendigere  vorslellungen  des  altcrlliums  von  dem 
tag  und  der  iiaclit  greifen  iu  die  von  den  gestirnen,  beide 
sind  heilige,  göttliclie  wesen,  den  güUern  nali  verwandt, 
die  edda  ISfst  den  tag  erst  aus  der  naclit  erzeugt  werden. 

Ndrvi  ein  iOtunn  hatte  eine  tochter  namens  NSii^ 
schwarz  und  dunkel,  wie  ihr  geschlecht  (svärt  oc  döck 
sem  hon  fttti  aett  tii)*);  mehrere  mSnner  wurden  ihr  am 
theily  Naglfari,  dann  Anar  (Onar)  ein  zwerg,  mit  dem  sie 
eine  tochter  lördh  zeugte,  die  hernach  Odhins  gemahlin 
und  Thörs  mutter  wurde,  ihr  letzter  mann  war  asischer 
lichter  abkunft  und  hiefs  DelUngr,  dem  sie  einen  söhn 
Dagr^  licht  und  schön  wie  sein  väterliches  geschlecLty 
^bar»  Da  nahm  der  Allvater  die  Nacht  und  ihren  söhn 
Tagy  setzte  sie  an  den  hiinmel,  und  gab  Jedem  ein  ros 
und  einen  wagen ,  mit  welchen  sie  in  gemessner  zeit  die 
erde  umfahren  sollten,  die  rosse  hiel'sen  das  thaumähnige 
und  gläazmähnige  (s.  376.) 

Im  namen  Dellingr,  assimiliert  aus  DegUngr  y  liegt 
auch  der  des  sobns  Uagr,  und  weil  — ling  gerade  ab- 
stammung  ausdrückt,  mnfs  entweder  schon  ein  früherer 
ahne  Dagr  angenommen  werden ,  oder  die  reiheiolge 
hat  sicli ,   wie  oft  in  allen  genealogien,  umgedreht, 

*  Für  das  wort  dags,  dagr,  tac  habe  ich  gramm.  2,  44 
eine  wurzel  gesucht  und  mufs  noch  immer  die  verglei- 
chung  des  lat.  dies  abweisen,  da  lautverscliiebung  fehlt, 
dei'  deulscbe  ausdruck  g  entwickelt  und  sein  a  in  o  (uo) 
ablautet.  Dagegen  lälst  sich  an  dem  lat.  dies,  und  allem 
was  ihm  iu  andern  sprachen  gleiclit,  das  ineinandergreifen 
der  begriffe  tag,  himmel,  gott  nicht  verkennen,  Wie  Tag 
und  Donar  beide  von  der  Nacht  abstammen,  so  fdlen 
Dies  und  Deus  (Zeus)  der  nemlichen  wurzel  zu«  Deus 
ist  unser  Tiv,  Ziu  (s*  131)^  denn  die  einzelnen  götter 


*}  diese  stelle  ist  s.  303  nicht  erwog^en ;  dafd  die  Naclit  und  die 
Haija  adiwan  sind,  versteht  sich  von  selbtit,  und  es  kann  daraus  noch 

kein  sciiliifs  für  die  riesen  überhaupt  gezogen  werden,  bemerkeofwerth 
auch  die  Verbindung  'suört  ok.  döck\  vgl.  250.  251.  offeabar  spielen 
hier  rieseo  und  swerggeaealogien  ia  einander  über. 
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ziehen  wechselseitig  gliche  namen  an  sidi$  auch  dieses 
Ziu  bestiiligty  wie  fern^  hier  unser  Tag  steht}  selbst  für 
coeliim  besttsen  wir  nur  abliegende  werter  (s»398»  399«) 
dafs  aber  in  dies,  deus,  divus  die  ideen  gottheit,  himmel 

und  tag  sich  durchdringen,  folgt  aus  dem  sanskr.cfiV  oder 
dipo  (coelum),  lat.  divurn,  dium  (der  freie,  ofoe  himmel) 
sansk.  dju^  dina^  (dies),  divaa  (deus)^  litth.  diewaa,  lett. 
deofSf  lat.  dem,  dipua  (divinus)^  gr.  ZevQf  aeol.  Aevß, 
gen.  ÄtoSf  für  den  abstracten  begrif  dens  hat  sich  aber 
A  in  0  verwandelt,  ^sog ,  vgl.  'd'etog  (divinus)  mit  dem 
sinnlicheren  dtog  (coelestis.)  bedeutend  ist  die  slav.  form 
den  oder  dan,  poln,  dzien  für  tng,  litlh.  dieria,  lett. 
deena,  das  ableitende  x  erklärt  sich  wie  in  Zi;r,  Zai% 
Diana,  A/wv?;,  Jafius  y  Juno  (f.  Jovino ,  Juvino)  und  an- 
.  dern  Wörtern  derselben  wurzel.*)  Die  ind.  und  lat.  spräche 
hat  aus  ihr  niauigfaclie  namen  für  götter,  tag  und  him- 
mel gewonnen,  die  griech.  für  gölter  und  himmel,  nicht 
für  tag,  die  litth.  für  golt  und  tag,  nicht  hinunel ,  die 
slav.  nur  liir  tag,  weder  für  gott  noch  liinnncl,  endlich 
unsere  Juir  für  einen  gott,  weder  für  liinimel  noch  tag, 
auch  hier  zeigt  sich  die  vorzügliche  berührung  des  sanskrit 
mit  dem  latein,  in  deren  reichthiuu  sich  die  übrigen  spra- 
chen auf  Terschiedne  weise  theilten.  das  gr,  Ifiag  und 
Tj^iiega  halte  ich  fiiir  nalibeschlechtet  dem  deutschen  himins, 
himU,  und  auch  *H/ef(>a  ist  eine  tagesgöttin. 

Ebenso  einsümmend  in  den  \eri;lichnen  sprachen 
zeigt  sich  der  nanie  der  nacht:  goth.  nahts,  ahd.  naht^ 
ags.  nihty  ahn.  nöLt  (f.  nätt),  lat.  nox,  noctis,  gr.  vvl, 
wmog^  litth.  naltisy  lett.  nahts,  poln.  böhm.  noc  (spr. 
notz)  sloven.  nozk,  'serb.  notj ,  sanskr.  nishä. 

Der  tag  lieifst  der  heilige ,  wie  den  Griechen  Isgov 
7j/naQ»  'sam  jnir  der  heilic  tacV  Ls.  2,  311.  wie  'sÄ  mir 
daz  heilige  lieht!*  Roth.  11*>- 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  fahren  Nacht  und  Tag, 
gleicli  andern  güttern  in  wagen,  aber  auch  die  Sonne  bat 
iiiren  wagen,  dem  mond  wird,  meines  wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zsNci  pferde.  man  dachte  sich  folglich 
den  tag  als  etwas  von  der  sonne  unabhängiges,  so  wie 
der  mond  gerade  die  dunkle  nacht  erleuchtet,  wahrschein- 
lich lieis  man  den  wagen  des  Tags  dem  der  Sonne  voraus- 


*)  Bopps  gloss.  sanscr.  p.  80.  85.  Potts  etymolog.  forschaagea 
p.  98  — 102.   O.  M&Uer  io  deu  gött.  aoa.         p.799.  796. 
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gellen*),  hinler  der  Nacht  her  den  Mond  folgeur  Nicht 
bedeutungslos  mag  der  Wechsel  des  geschleclits  sein,  dem 
männlichen  Tag  zur  sehe  stellt  die  >vcibliche  Sojiti9|  der 
weiblichen  Nacht  der  männliche  -Mond.  Der  griech.  niy« 
tlius  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  keine 
den  gottheiteii  dos  tags  uud  der  nacht ;  doch  gebraucht 
Ascliylus  in  den  Persern  vom  tag  X^Vitoyiwkos f  er  lüfst  ihn 
mit  wei/sen  rossen  reiten. 

Gleicliwol  wird  von  unsern  diclitern  tagesaubruch 
durcli  anfgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  nachtsanbrucli 
durch  ihren  Untergang  äusgedriickl ;  uichl  heginn  und 
ende  der  nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  uud  nieder- 
gang  nur  selten  damit  zusammeulrlft.  Die  ÜltestetCQ  for« 
niehi  will  ich  hier  mittheilen. 

Die  sonne  geht  auf,  steigt:  goth.  aunna  urrinnith  • 
Marc.  4,  6.  16,  2.  ahd.  arrinnU\  darandh  irran  diu 
aun^a  N«  p8*  103,  22;  mhd.  ai  was  errunnen*  'Mar. 
189..  altn.  tha  ra/i/i  dagr  upp.  Ol.  helg.  cap.  220.  rin- 
nan  bedeutet  eigentlich  laufen  und  fliefsen,  hier  aeigtsidi 
entschiedne  analogie  des  altrönu  spracbgebraucbe ,  der 
ebenso  manare  von  der  aubteigeiiden  sonne  verwendet: 
diei  principlum  mane^  quod  tum  manat  dies  ab  Oriente. 
Varro  6  ^  4  (0.  Möller  p.  74.)  manare  solem  antiqui  di- 
cebanty  cum  solis  orientis  radii  splendorem  jacerc  coe» 
pissent.  Festus  s.  v«  uireisan  (suigere)  sagt  Ulfilas  nicht 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgehenden  sonne  ein 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  el  sol,  dios  que  fer- 
moso  npuntaba.  Cid  461;  quando  viuiere  la  mauanai 
que  apuntare  el  sol.    Cid  2190. 

Die  sonne  sinkt,  fallt:  goth.  gcisagcj  sauil  INIarc.  1,  32. 
sagcj^  sunno  liUC.  4.  40.  cUssigqi'dl  (oecidat)  llph.  4,  26; 
ahd.  sunna pifrrrl  (ruil)  pisltiac  (occidil)  gl.  Ker.  254.  Diut.  1, 
274a**);  n)lid..s/^'V /,  diu  sunnes?get  hin  Trist.  2402.  diu  sunue 
was  ze  lal  gesiy,en  Wh.  447,  8.  nu  be^und  diu  sunnc  sigen 
Avv.  1,  41;  ahn.  solar  fall,  sdlsctr.  engl,  sunset,  der  letzte 
atisdruck  sagt,  dal's  sie  sich  uicderselzt,  es  wird  ilir  daher 
,sitz  oder  stiil  beigelegt,  in  welchen  sie  sich  nach  beendigter 
fahrt  begibt,  ihr  Untergang  heifst  sXA,  ^edalkanc  hymn. 
X^,  1.  ags.  setelgong***)  setlräd  Cüdm.  184^  19;  eedal  ira 

*)  d.  Ii.  tag  oder  morgen  siad  da  vor  der  sonne  ^  die  sonne  nn- 
terttfitst  sie  gleichsam :  uuz  Haz  diu  snDoe  ir  lielites  setUBea  bdt  dem 

morgen  über  Iter^it*.    Nib.  I5<i4,  2, 

nlid.  iiit'(iersclilagen ,   zu  bodeu  sclila^ieii  (iiitrans) 
**')  abei  auch  alle  übrigen  Sterne  iiabt'u  iliien  üiu,   iiir  gcbteil, 
iiii  gelüste  (ülerr6no  girutH  O.1. 17,  10),  weshalb  ihnen  gleichfolls 
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yit  (occaBüiB  Buum  graditor)  hyrnn«  14,  2.  altfl«  s^g  wdm 
H^L  869  12.  sunne  vrard  an  sedh  HiU  89,  10, 
geng  thar  ftband  tuo,  Sünna  ti  sedle  U4l,  105,  6,  bcM 
vrester  dag,  sunne  te  sedle\  dKn.  for  vesten  gaaer  solen 
Iii  aäde»  Dr.  1,  90;  mlid»  diu  aunne  gie  ze  sedele. 
Diut.  3,  57,  als  diu  sunne  in  ir  g€9edel  solde  gän.  IMo« 
Tolt  38=>,  was  ist  da«  aber  für  ein  ort,  der  in  demselben 
gedieht  14^  hinziigcnannt  if?ird:  se  Geildt,  da  diu  sunne 
ir  gesedel  hdt  ?  die  hauptstadt  von  Indien.  Gleichviel  mit 
aedal  \\nv%  icuiam^  mhd.  gaden  (cubiculum,  gemach), 
Mor.  15s  wenn  niclit  ze  gnäden  gelesen  werden  mufs. 
Die  sonne  war  wegcniüd,  begierig  nach  rulie:  dö  hete 
diu  miiede  sunne  ir  Hellten  hlic  hinz  ir  gelesen.  Parz.  32, 
24,  sie  gellt  in  ihr  bell  und  sclilnfgemacli.  dan.  solcii 
ganger  til  senge,  Dv.  1,  107.  solen  gik  tii  Innle.  Dv.  1, 
170;  .  nilid.  diu  sunne  gerte  lazen  sith  zuo  resle.  Ernst 
132^,  diu  sunne  du  ze  reste  g'e.  Ecke  (Mn*^.)  110,  nu 
wolle  diu  sunne  ze  reste  u.  ouch  ze  geniav/ie  nider  gan, 
Dictr.  14'^;  altengl.  until  tlie  sun  was  gon  lo  rest,  Iwan 
3612.  Unser  heutiges  subst.  gnade y  nihd.  gonadc,  ahd. 
kinada  bedeutet  eigentlich  neigung,  Senkung,  liei aldassung, 
ruhe  (8.404),  daraus  erklart  sicli  die  redensarl :  diu  sunne 
gienc  ze  gndden  (dat.  pl.)  jVIor.  37»'  Wolfdietr.  1402  ;  schon 
Agricola  verstand  es  (spricbw,  737)  nicht  vollkommen, 
vrenn  er  sagt:  ^es  werete  bifs  die  sonne  wolt  zu  gnaden 
gen ,  d.  i.  undergehn  und  der  weit  ire  gnade  u*  schein  ver- 
sngen  (I)  und  zu  mhe  gehen.*  Aventin  (ed.  1580  p.  19**) 
macht  davon  eine  anwendung  sogar  auf  unser  frühstes, 
heidenthüm,  *die  sonne  sei  als  königin  des  himmels  ver* 
ehrt  worden:  ^dorft  keiner  sagen  sie  gienge  unter,  must 
sprechen,  sie  gieng  cu  rÖnt  u.  gnaden ^  wie  dann  noch 
etwan  das  närrisch  gemein  volk  meint.'  blofs  die  letzten, 
Worte  sind  zu  beachten;  der  aberglaube  kann  weit  hin- 
aufreichen, dafs  es  frömmer  sei,  hier  vrie  in  andern  f^- 
len  den  geraden  ausdruck  zu  meiden  und  einen  alten, 
halbverstäudlicben ,  euphemistisch,  zu  brauchen.' 

Lye  bringt  eine  ags.  redensart  bei:  eer  sun  go  to 
gUde,  und  übersetzt:  priusquam  sol  vergat  ad  occasum, 
lapsnm.  dann  wäre  zu  schreiben  glad,  und  wirklich  wird 
glidan  (hibi)  von  der  wandelnden  sonne  gesagt:  heofones 
gim  gl4d  ofer  grundas.  beov.  4140.  alieiu  gongau  tö  gläde 


sedelgang  beigelegt  wird.  N.  Btli.  210  sa/^  voa  Bootes,  daf«  er 
'itH»o  ze  sedele  gaage',  und  *tio  seichen  negAnt  nlebt  ia  tedtPt 
vgl.  223. 
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befremdet;  vieUeicht  darf  man  ein  ags«  subst*  glüde  anneh- 
men mit  der  doppelten  bedeutung  splendor  und  gaudiom* 
nicht  nur  das  altn.  gladr,  auch  das  ahd.  klat  drückt  aus 
einmal  spleudidus,  dann  liilarls,  wie  diese  begriffe  oft 
in  einander  übergcliu.*)  0.  II.  1^  13  ^r  wurti  sunna  so 
glai  (eh  sie  so  leuchtend  würde.)  nun  reichen  aber  auch 
die  Torst eilungen  freude^  wonne,  ruhe,  gemach  aneinan« 
der,  folglich  glänz,  wonne.  die  untergehende  sonne 
strahlt  in  erhöhtem  glänz ,  sie  geht  zu  ihrer  wonne  ein, 
das  künnte  gongan  tu  gläde  sagen  wollen.  Ilires  dialect- 
lex.  p.  57*  165*  lehrt,  dafs  in  Vestgölland  gladas  vom 
untergehen  der  sonne  gilt:  solen  gladas,  glaas  (sol  oc- 
cidit)  solegladni/ig  ^  solglädjen  (occasus),  das  kann  be- 
deuten :  die  untergehende  sonne  freut  sicli  oder  glänzt. 
Hiernach  lege  ich  aus,  was  Slald.  1,  463.  2,  520  an- 
fülirt  :  die  sonne  geht  vergoldet,  für  gehl  unter,  d.i. 
glänzt  vor  freudc.  Weil  aber  die  aufgehende  den  glei- 
chen schein  des  lichts  darbietet,  so  lälst  sich  nunmehr 
deuten,  warum  dieser  das  volk  an  feierlichen  tagen  fieii- 
denspriinge  und  tanz  beilegt  (s.  t83.)  ja  auch  dabei 
möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben »  sondern  aus  einem 
tiefen  susammenhang  der  begriffe  des  Udits  und  schallsy 
der  färbe  und  des  tons  (gramm.  2|86.87)  jenes  geräusch^ 
jenen  klang  verstehen^  welchen  man  der  auf  und  unter» 
geltenden  sonne  suschrieb  (s.  413.)  Thomas  Ringo,  ein 
dän.  dichter  des'lTjh«,  und  wahrscheinlich  andere  seiner 
landsgenossen,  läfst  die  aufgehende  sonne  pfeifen^  d.h. 
einen  durchdringenden  ton  von  sich  geben:  hist  piper 
solen  frem,  giv  gud  en  lyksom  dag!**);  in' einem  scholl 
tischen  lied  (minstreby  2,  430):  the  sun  began  to 
peep***)  Genauer  beschreibt  es  aber  eine  Strophe  in  AIf 
brechts  Titurel : 

darnach  kund  sich  diu  sunne 

wol  an  ir  zirkel  riden  (drehen): 

der  süeze  ein  Überwunne, 

icli  wajn  die  süe/e  nienian  mölit  erliden 

mit  dune  du  diu  sunu  ir  zirkel  ruorte^ 

seilenklanc  und  vogelsanc 

ist  alsam  glich  der  golt  gen  kupfer  fuorte. 
die  süfsen  töne  der  aufgehenden  sonne  übertrcircn  sailen- 
klang und  vogelgesang  wie  gold  das  kupfer.    Wer  denkt 


•)  vgl.  z.  b.  unser  heiter^   (serenns  und  liilaris.) 
**)  Ralibek  o«:  N>  eriip  deu  dauske  digtekunsts  iniddelalder  1,  295. 
***)  'der  moDd  pfeiji  sda  licht  auf*  Grypbiiu  p.  n.  740. 
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hier  nicht  an  die  uralte  Überlieferung  von  der  Memnona-- 
aeule,  die  beim  aufgang  der  «onne  einen  laut  ertönen 
liefs,  gleich  als  springe  eine  eaite,  nhch  einigen  beim  auf- 
gang einen  fröhlichen^  bdm  Untergang  der  sonne  einen 
traurigen.*)  Wir  werden  aber  hernach  noch  andere  yor- 
etellungen  des  anbrechenden  tags,  der  einbrechenden  nacht 
anf  licht  und  ton  surückföhren  kOnnen. 

Wohin  aber  wendet  sich  die  abendsonne  zur  ruhe, 
wo  ist  ihr  gemach  gelegen?'  nach  dem  ältesten  ausdruck 
taucht  sie  ins  meer,  ^eich  jenem  sinkenden  gestirn  fs.419.) 
Im  ags.  Bth*  (RawL  193*)  <and  the^h  monnum  thyncdh, 
thät  Tiio  on  mere  gange,  wider  soe  svtfe,  Üionne  hio 
on  setl  gUdedh.'  So  sagten  auch  die  alten  von  der  sonne 
und  den  gestimen  &ißvw  und  mergere,  Boeth.  4  metr.  5 
von  Bootes:  cur  mergat  seras  aequore  flammas  und 
metr.  6:  nec  cetera  cernens  sidera  mergi  ciii>it  oceano 
tingere  flammas  ^  was  N.  223  verdeutsclit:  alliii  zeichen 
sehende  in  sedel  gän  nionier  sih  ne  geröt  kebadon  in  demo 
mercNvazerc.  Der  ausdruck  liegt  aber  allen  bewohnern 
der  seekiisle  zu  nahe,  als  dafs  er  entlehnt  zu  sein  brauchte, 
alln.  hiefs  es:  söl  gengr  {  cegi^  z.  b.  fornni.  sog.  2,  302, 
mhd.  der  se ,  da  diu  suniie  Af  g(it  ze  reste,  jMS.  2,  ße**» 
Einwohnern  des  inneren  lands  säumte  ein  \vald  den  iiori- 
zont,  hiel's  es:  sol  gengr  til  vidar  (FMürn  s.  v.  vidr), 
seien  gar  ander  vide  (Ihre  s. v.) **)  AVir  sagen:  die  sonne 
geht  hinter  die  berge ;  ein  däii.  Volkslied :  solen  gik  til 
iorde  Dv,  1,  170,  nieder  zur  erde;  Ecke  (Hagen)  129: 
diu  sunne  dem  Jümel  gie.  auch:  die  sonne  ist  hin^ 
unter  ^  mhd.  der  sunne  (hier  m&mlich)  hinder  gegdt. 

Nun  wollen  wir  weiter  die  formein  betrachten ,  wel« 
che  den  anbruch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  beziehung 
auf  die  sonne  ausdrücken  und  for  die  erläuterung  heidni- 
scher Vorstellungen  von  tag  und  nacht  wichtiger  sind. 

Vor  allem  merkwürdig  scheinen  mir  spuren,  dafs 
man  sich  den  tag  in  thiersgestalt  dachte,  das  gegen  den 
morgen  an  dem  liimmel  vorrückt«  Wolfram  hebt  ein 
schönes  wächterlled  mit  den  Worten  an:  stne  kldiven 
durch  die  wölken  sint  gealagen,,  er  sttget  üf  mit  grd- 
zer  kraft,  ich  sih  in  grdwen  den  tac;  und  im  dritten 
theü  von  Wh«  (cass.  317*):  daz  diu  wölken  wdren  gr& 


*)  Pausan.  1,  42.  Philoftr.  vit.  Apoll.  0,  4.  herole.  4  a.  a.  m. 
**)  elista.  pä&w  katsab  metsa  ladwa,  die  soaae  geht  am  wipfel 
dies  Wäldes. 
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und  der  tac  stne  cid  hete  gealagea  durch  die  naht» 
Ist  ein  vogel  gemeint  oder  ein  yierltiüsiges  tbier?  denn 
beiden  gibt  unsere  spräche   klauen,    jene  sturmregeade 

klauenscnkung  (s.  S62)  lafst  einen  adler,  die  überrascbende 
gleicliheit  eines  moi^enlandiscben  bilds  aber  den  künig 
der  tliiere,  bei  uns  den  hären  vermuten.*)  Ali  Dschelebi 
scliiidert  in  seinem  humajunnameh  (Diez  p.  153)  den  be- 
ginn des  tags  mit  folgenden  sclmülstigen;  aber  obne  Zwei- 
fel überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  werten:  ^als 
der  falke  des  uestes  des  lirnianients  die  uachtvögel  der  flat- 
ternden Sterne  von  der  wiese  des  liimmels  zerstreut  hatte,  ' 
lind  vor  dem  anblick  der  klauen  des  lÖwen  des  tcii^a 
das  reh  der  bisamduftenden  nacht  vom  fehle  des  daseiiis 
in  die  wüste  des  nichtseins  entflohen  war.'  die  nacht, 
ein  schiichlcrnes  reh,  entweicht  vor  dem  starken,  niacli- 
tigen  ihiere  des  tags;  gewis  ein  schüncs,  lebendiges  bild. 
Auch  in  einem  andern  Hede  lafst  Woliiaui  den  tag  mit 
uawidersleliliclier  gewalt  vordringen. 

IJer  lag  heilst  unsern  dichtem  der  rtche  j  w^ie  gott 
selbst  (s.  15):  rtche  also  der  tac  MS.  1,  1G3-  riclie  miw- 
tes  alsam  der  tac  Wigal,  5222  der  tac  wil  geriehen  (sie- 
gen, walten  y  berachen)  MS.  1.  27^,  er  ist  nicht  zurück- 
zuhalten und  vertreibt  die  »nacht:  der  tac  wil  niht  erwin-- 
dm  MS.  147^9  morgen  fruo  als  der  tac  ^ratarlft 
Erad.  734,  dö  die  naht  der  tac  pertreip»  Frauend,  47* 
58.  Er  stürzt  sie  vom  thron  und  nimmt  ihn  selbst  ein: 
'ez  taget,  diu  naht  muoz  ab  ir  trdne^  den  sie  ze  Krie- 
chen hielt  mit  ganzer  vröne,  der  tac  wil  in  besitzen J 
MS.  1,  2i»-  • 

Die  romanischen  sprachen  (nicht  unsere)  pflegen  den 
anbruch  des  tags  durch  ein  wort  zu  bezeichnen,  das  ste- 
chen bedeutet,  franz.  poindre,  span.  puntar,  apuntar, 
ital.  spuntare.  a  la  pointe  du  jour,  mit  tagesanbrnch. 
das  läfst  sich  freilich  von  dem  ersten  vordringen,  gleich- 
sam spitze  darbieten  verstehen,  vielleicht  aber  auch  auf 
den  reitenden  tag  ^  der  sein  pferd  spornt^  bezielien, 
oder  auf  ein  thierischcs  rennen  und  traben ,  poindre.**) 

Noch  bedeutsamer  sclieinen  die  redeiisarlen ,  welche 
mit  dem  tagesanbrnch,  mit  der  morgenrüllie  wiederum  die 
idee  einer  er  schütter  an  g  ^  eines  geräuscJies  veiliiiulen: 
ganz  jener  klan^,  den  das  licht  der  auf  und  niedergehen- 


*)  die  Araber  nennen  den  efSteil  IBOrgenflcliimmec  4chwmf  tUt 

Wölfs.    Iluckertä  Harirl  1 ,  215. 
**)  Reiniiart  p.  xxxix. 
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den  sonne  Ton  sieb  gibt,  diesen  sinn  wage  icb  einer  alt- 
franz.  formel^  die  blofs  in  kerlingiscben  dicbUmgen  yor- 
kommt  unterzul^en;  niemand  bat  versucbt  sie  za  deuten. 
■Gerard  deViane  1241  4ou  matin  par  son  Pattbe  esdarcie'; 
cod.  reg*  7183,  3*  ^un-  matin  par  son  Vaube^  quatit  el 
fu  aparue^;  das.  5«  Hin  matin  par  son  Taa^^,  '  quant  Ii 
jor  esclaira';  das.  161<^  'an  matin  par  son  rauhe  ^  si  eon 
clianle  Ii  gaus'  (gallus);  cod.  7535,  69«  *a  matin  par  3on 
Patibe.^  was  beidit  das?  icb  denke:  per  sonitum  auro- 
rae.*)  oder  yvic  kann  man  es  anders  deaten?  Englisch 
sagt  man  für  tagesanbrudi  the  peep  of  day,  das  stimmt 
za  Jenem  tlie  suu  began  to  peep  (s.  428)  und  freilicb  wird 
das  Lervorblicken  dadurch  ausgedrückt^  zugleich  aber  un- 
verBlaiulen  das  rausclicn  und  klingen.  ^ 

Selbst  unser  anbrechen  verkündigt  gctüse  und  er- 
scliüllerung.  mhd.  s;i  dö  der  ander  tac  uf  brach.  Frauend. 
53.  109;  engl,  the  break  of  day.  span.  el  alva  ronipe. 
altspan.  'apriessa  canlan  los  gallos  e  quieren  quebrar  al- 
bores.*  Cid  235;  'ya  quiebran  los  albores,  e  vinie  la 
inafiana.'  Ciil  400;  trocida  es  la  nocJie,  ya  quiebran  los 
^albores.'  Cid  3558;  altfranz.  Taube  crieve*  Ren.  1186. 
*ja  estoil  Taube  trevee^  llen.  1175.  Hanlost  con  l'aube  se 
creva'  Jlen.  16057;  prov.  'cau  lalba  fb  crei>ada^  Ferabr. 
3977.  Dieses  roniper,  quebrar,  crevar  (lat,  crepare)  ist  das 
dem  sonnenauligang  vorausgehende  zittern  und  erschüttern  der 
luft^  von  einer  empfindlichen  kulde  begleitet ;  im  lat.  cr«- 
puecnlum  liegt  dersdbe  sinn,  die  Spanier  sagen  auch: 
el  alva  se  rie  (lacht)  und  die  Araber:  der  morgen  niest J^) 

Wir  miislcn  die  alte  benennung  der  niorgenrütlie  ahd, 
iagarud  gl.  Jim.  18  7.  194.  Hrab.  956^  mons.  327.  liymn. 
2,  2  (wo  ileullicli  masc.)  3,  8.  ags.  dägred  (Cädm.  289, 
27.  294,  4),  jiijid.  dagerdt  (fem.)  En.  US  mnl.  daghe^ 
raet  (Hu)d.  op.  St.  2,  49(i)  genauer  verstclin  (granim. 
2,  75.  253)  j   um  darin  vielieiclit  einen  ähnlichen  sinn  zu 


*)  grammatisch  wird  man  nicht  einwenden ,  dafs  hier  das  zweite 
abliängige  subbt  im  acc. ,  statt  des  gen.  steht;  so  thut  die  aittVanz« 
spräche  öfter,  z.  b.  en  coste  la  ro^ae  (Berte  p.  18}  zornal  bei  prae- 
positionell  gewordnea  sutist ,  z.  b.  les  les  muii ,  parmi  les  pres  (per 
nediam  pratoriim)  pror.  per  mieg  los  pnts  Ftrabr.  8918,  uod  m 
regieren  noch  heute  chez,  parmi  den  ncc. 

**)  Rückerts  Uariri  1 ,  357.  In  den  oovelas  der  Maria  de  Zayas 
1,.  3~ beginnt  ein  lied:  si  se  rie  el  alva,  und  anderwärts  sagt  sie: 
qnaiido  el  alva  roue^tra  tu  alegre  nsas  vgLoben  285  über  das  schüt- 
terode  lachen,  ital.  heiftit  *fare  ridere  uoa  ImMa*  sehr  beieictiaend 
ein  üSn  ao  sdiüttela,  dafi  es  fiberlauft. 
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finden.*)  Man  sagte  mnl.  auch  dacJigraie,  dagherake 
(fem.)  und  gralea  vom  grauen  des  tags.  Dies  grauen 
ist  Yon  der  färbe  hergenommen,  -wenn  sich  die  schwarze 
der  nacht  in  grau  erhellt:  mhd.  der  grdwe  tac,  das 
gräwe  lieht  ]MS.  2,  49^  der  tac  wil  gräwen  Wolfr.  4, 
11*  Altn.  dagsbrun  {extreadtAS,  gleichsam  supercilium  diei.) 
*  In  der  griech.  poesie  wird  'Hwg  höchst  lebendig  vor- 

gestellt, sie  ersteigt  aus  dem  bett  (ex  XsyioDV,  wie  unsre 
sonne  zu  bette  geht,  s.  428)  des  Tithonos,  ihres  gemahls 
(Od.  5,  l)  lieifst  die  Iriihgeborne  {^r^Qiyivttci) ,  rosenfin- 
grige  (QododayiTvXog ,  II.  1,  477):  ihre  ruthlichen  fiuger 
greifen  in  die  wölken  gleich  jenen  klauen  des  tags  (8.429); 
.  auch  '/QVGod Qovos  wird  sie  genannt,  wie  Here  und  Ar- 
temis. Die  Slavcn  scheinen,  statt  der  gollui,  einen  gott 
der  morgeurötlie  gehabt  zu  haben,  Jutribog  (s.  349.) 

"Wir  sahen,  dafs  die  aufgehende  sonne  freudig  er- 
tönte (s.  428),  die  raiiscliende  morgenrüllie  lachte  (4.)1); 
hierzu  slinunt  eine  vielfach  wiederholte  Vorstellung,  der 
lag  bringe  wonne ,  die  nacht  trauer.  'froh  wie  der  tag' 
heifst  es;  Reinolt  von  der  Lippe  sagt:  *er  verhlide  als 
der  dag'y  MS.  2,  192  von  dem  scheidenden  tag:  der  tac 
sin  wunriB  verlftt.'  Zumal  aber  drücken  die  vügel  ihre* 
ireude  über  den  nahenden  tag  aus.  'gäst  inne  sväf  oth 
that  hrSfh  bUca  heofenes  vynne  hlidhheort  bod^de.* 
,  Beor.  3598  ^  die  himmels wonne  die  der  frohe  rabe  ver^ 
kündigt  ist  der  anbrechende  tag.  ich  bin  so  froh,  wie  die 
habichte,  wenn  sie  thaubenetzt  den  tag  anbrechen  sehen, 
Mögglitir  dagabrün  sidJ'  Saem.  167^;  ^nu  verdhr  hann 
svft  feginni  sem  fugl  degi\  Vilk.  saga  cap.  39  p.  94; 
(Horn  was  as  fain  o  nght,  as  is  the  Joule  of  the  light^  when 
it  ginneth  daweV  HorA  andRimen.64  p.307;  ich  warte  der 
freu  wen  m!n  reht  als  des  tages  diu  kleinen  vogellM 
MS.  1,  51*;  fröit  sich  min  gemüete  sam  diu  kleinen  vo- 

f ellin t  sd  si  sehent  den  morgenschtnJ*  -MS.  2,  102'*- 
ine  menge'  epischer  formeln  schildert  darum  den  anbre- 
chenden tag  durch  geschrei  der  halme  oder  nachtigallen. 
Biarkamäl  im  anfang:  Magr  er  upp  kominn,  dynja  hanar 
fiadhra^  die  hähne  schwingen  ihre  flügel  zum  gesang.  It 
la  manana,  quando  los  gallos  cantarau',  Cid  317.  'Ii  coc 
conloient,  pres  fu  del  esclairier.'  Taube  est  percie ,  se- 
sclerc  la  jornee,  eil  oisellon  chantent  en  la  ramee.'  *bi» 
des  morgens  vruo^  daz  diu  nahtigal  rief  £n.  12545.  ^ 


*)  sollte  die  würzet  zu  tagaröd  (=:riiod)  jenes  BAD  seia^  vom 
dem  radar,  rodur  (coelum)  stammt?  vgl«  8.309. 
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Die  nachl  wird  vorgestellt  als  sclinell  und  imvorse- 
hens  einbrechend,  überfallend,  ^vij  vv^,  sie  fallt  oder 
sinkt  vom  himmel  nieder,  la  müt  tomhe^  a  la  toni-' 
hde  de  la  niiit,  sie  bricht  eiriy  während  der  tag  au- 
bricht,  sie  ruckt  auf  einmal  nahe  ^  sie  üher fällt.  In  der 
allen  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  das  verbum  ana 
gdn  oder  fallan:  aband  unsih  ana  geit,  0.  V.  10,  5; 
in  ane  gdenda  naht  N.  Blh.  31;  der  abent  begundc 
ane  gdn,  INIar.  171;  schiere  viel  du  diu  naht  an, 
Roth.  2661;  unz  der  al)cnt  ane  gie,  Flore  3468,  Ls. 
1,  314.  Wigal.  1927.  6693;  als  der  abent  ane  get, 
Wigal.  4763;  biz  daz  der  abent  ane  lac,  I^s.  1, 
243;  diu  naht  diu  gdt  mich  an,  AVolfd.  1174;  diu  naht 
git  uns  vaste  zuo.  livl.  chron,  62**  Ebenso  aber  auch 
aigens  der  äbent  zuo  seic.  Diut.  3,  68;  alsd  12  zuo 
deme  Abande  aeic.  das.  3^  70;  ifft  aeig  otich  der  llbent 
zuo*  Frauend.  22.  44;  se  tal  diu  sunne  was  genigen  u.  * 
der  Abent  zuo  gesigen.  Diut.  1,  351 ;  diu  naht  begunde 
sfgen  an.  Mor.  1620.  3963"^);  diu  tageweide  diuvrfl  liin,^ 
der  Abent  atget  vaste  zuo»  Amgb.  2«;  der  tach  is  ouch 
an  uns  gewant,  uns  sigei  der  Avent  in  die  hant,  Ssp. 
'Yorr.  193;  und  noch  heute;  bis  in  die  sinkende  nacht» 
gleichviel  ist:  nü  der  äbent  zuo  gefldz*  Troj.  13665. 
Dies  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
und  heimlich,  wie  eines  diebes:  diu  naht  begunde 
chen  <in,  'Dietr.  68^;  nA  was  diu  naht  geslichen  gar  über 
daz  gevilde.  Christoph  413;  do  nü  diu  naht  ?ier  sieicli 
und  diu  vinster  in  begivif.  das.  376;  s6  thiu  naht  hifeng* 
Ha  129,  16. 

OlFenbar  ist  in  allen  diesen  zügen  die  nacht  aufge- 
fafst  ü\s  feindliche^  böse  gewalt ,  im  gcgensatz  zu  dem 
gütigen  wesen  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
über  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  naclit 
uiederlälit,  so  allmälich  endet  sie:,  'diu  naht  gemediUch 
ende  nam.'  Frauend.  46. 

Beide  tag  und  nacht  stehen  im  streit  milelnamler.  die 
nacht  liei seilt  erst,  wenn  der  tag  seinen  kämpf  aufgegeben 
hat:  'unz  der  lac  liez  sinen  strtt?  Parz.  423,  15.  *dcr 
tag  der  nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewann.'  Wolfd. 
2025,  der  tac  verquam^  und  diu  naht  das  lieht  nam.' 
£n.  7866.  'nu  begunde  ouch  Strücken  der  tac,  daz  stn 
sehin  vil  nAch  gelac,   unt  daz  man  durch  diu  >?olken 


*)  beidemal  stellt  segen;  wäre  es  sigen  an  (viiicere)  so  liefie 
sicli  kaiim  der  dativ  dem  tage  eutbelireo. 
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«ach  des  mau  der  naht  ze  boten  jach,  manegen  Stern  der 
balde  gienc,  >Tand  er  der  nalit  lierberge  vienc.  niich  der 
naht  balliere  kom  sie  selbe  schiere.'  Tarz.  638,  1  —  8.  in 
dieser  auiiuiligeii  besclireibung  gehn  die  abendsterne  als 
ansagende,  falinciitragende  Herolde  der  nacht  selbst  vor- 
aus, wie  umgekehrt  der  inorgenslerii  des  tages  hole  war/  ) 
Vorhin  s.  428  ist  ein  soniienaiirgang  aus  Titurel  ent- 
lehnt vrorden,  auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  Schil- 
derung de8  erliegenden  tags  verdient  hier  zu  stehu: 

dö  diu  naht  suo  ^Udien 

durch  nieman  wolte  l^zen, 

und  ir  der  tac  entwichen 

muostei  er  fuor  8&  wester  hin  die  strisen, 

aM  das  man  die  erd  in  sach  verelinden^ 

uns  er  ir  möht  empfliehen, 

kunder  sich  von  «Ürtent  Af  winden» 
die  erde  v^rschlingl  den  weichenden  tag. 

Bei  den  älteren  dichteili  finde  ich  mehr  die  yoretel- 
hing  der  durilelheit.  \\\^  warth  4band  cuman,  naht  mid 
neflu.^  Höh  170,  25.  ^die  ßnstere  ragende  nacht.'  Sclire- 
ckensgast  Ingoist.  1590  p.  114;  ^nipende  nUit.'  Beov.  1088. 
1291  ,  vgl.  genip  (caligo);  ^acadulielnV  Beov.  1293;  '/liiit' 
heim  gesvearc  deoro-oTer  dryhtguman.'  Beov.  3576.  sie  trägt 
gleichsam  eine  finstere  nebelkappe.  noch  schöner  ist  das 
avhu>arze  aiige  der  naclit  bei  Äschyhis  (Fers.  426.) 

Alle  dichterischen  bilder,  die  ich  zusaniinengestellt 
habe ,  lassen  ahnen  ,  dal's  in  iiltester  vorzeit  Tag  und 
Naclit  lebendiger  und  göttlicher  auftraten,  aber  schon  sela* 
frühe  niul's  iiiiler  den  Deiilschen  diese  vorstellungsweise 
geschwächt  worden  sein,  seil  sie  dem  nanieu  des  tags  ent- 
sagten, der  seine  gemeinschaft  mit  den  füttern  iu  sich  trug. 


*)  Lucifer  ioterea  praeco  scandebat  olympo.   >Valtliar.  1184. 
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CAP.  XIX-    SOJttlÄER  LIND  WirSTER. 

Unglcicli  frisclier  und  erkennbarer  hat  sich  die  pcr- 
sönlichiveit  der  jahrszcilcn ,  ^veK  he  >vic  lag  und  Uuclit 
von  niilie  oder  ferne  der  sonne  abiiängen,  erhalten.  iJir 
langsamer  Wechsel  crfolglo  feierlich,  vährcüd  der  häufge 
des  tags  und  der  nacht  bald  das  andenkeu  aa  die  allen 
gültcr  verwischte. 

Tag  uud  Dacht  gleichen  dem  sommer  und  winter 
auch  darin  y  dafs  den  anbrach  des  tags  und  den  ein- 
tritt des  sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesaog  begrü- 
fsen,  nachts  und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  ed- 
.dischen  kenningar  gUdi  fugla  (laetitia  yolucrum)  für 
sommer  9  aät  ok  strtd  fugla  (dolor  et  angor  avium)  für 
-wiuter.  dies  naturgeiuhl  spricht  sich  in  den  liedem  un- 
srer  minnesänger  unzähligemal  aus. 

Den  begrif  des  ganzen  jahrs  finde  ich  kaum  persön« 
lieh  herrorgäiobeny  aufser  in  ])ellieuerungen,  segen  und 
Verwünschungen*  *8am  mir  daz  heilec  jdrV  Ls.  1,  287. 
'ein  sceiec  jär  gang  dich  anl*  Ls.  3,  III.  und  'daz  dich 
ein  veigez  jär  müez  ane  komenT  Ls.  l,  317. 

Nachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dafs  die  Germanen 
blofs  getraide  bauen ,  weder  wiesen  noch  gärten  hegen, 
fügt  er  hinzu :  iinde  anmim  qiioque  ipsnni  non  in  totideni 
digernnt  species :  hiems^  et  per  y  et  aeslas  intellectum  ac 
vocabula  habent;  aiictiunni  perinde  nomcn  ac  bona  igno- 
rantur.  Deutlich  Avird  hier  auclumuus  auf  obst  und  nach- 
heu (grummet)  bezogen,  der  kornschnitt  in  den  sommer, 
die  aussaat  in  den  friihling  verlegt.  J-lrwagt  man  aber, 
dafs  das  nördliclie  Deutschland  noch  jetzt,  bei  gemildertem 
clima,  getraide  erst  im  august  und  September,  ^vcnu 
schon  die  sotuie  niedriger  steht,  einerntet,  und  dafs  au- 
gust zwar  der  eigeniliche  erntemonat  ,  September  der 
herbstmonat,  zuweilen  aber  sepleniber  die  augstin,  october 
der herbstmonat  genannt  ist;  so  kann  jene  ansieht  schon  in 
ältester  zeit  niclii  allgemein  güllig  gewesen  sein.  Auch 
scheint  das  ahd.  herpisty  herbist ,  ags.  hearfest  nicht  ge- 
rade jünger  als  andere  sehr  alte  Wörter.  Richtiger  wäi:e 
zu  bemerken^  wie  je  weiter  nach  Norden  hin  nur  zwei 
•  jahrszeiten ,  sommer  und  winter,  Yortreten^    je  weiter 


•)  ahd.  araniiianot,  von  aran  (messis)  gotli.  asans;  die  Altstdl- 
sen  Mgten  ffewdd  oder  bee.   IJ4I.  78,  14.  79,  14;  nnl.  htmm  bomtvä* 
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nach  Süden  vier  oder  fünF*)  unterschiedeD  werden  kön- 
nen. Für  myriiische  bezüge  gelten  nur  jene  zwei ,  ob-wol 
sie  zuweilen  durch  früliling  und  winter,  oder  durch  früh- 
ling uüd  Ii  erbst  ausgedrückt  werden.**) 

In  der  edda  sind  beide  nun  gl(  ich  genealogiscli  ein- 
geführt. Suniar  ist  ein  solin  des  SwcUmlhr  (Saem.  34'» 
Sn.  23.  127),  welcher  name  von  svas  (carus,  proprius, 
doinesticus) ,  golh.  svcs,  ahd.  siias  herstammt :  er  ist  ein 
seeliger,  freiiucllicher  mann ,  nacli  dem  alles  fi'ohe  und 
licbliclie  lieiisl  (svuslcgt,  bliü.)  Der  vater  des  T'^etr  hin- 
gegen fiilirt  den  nanien  Vincllüni  oder  Vindsvnlr  (der 
Nvindbringende ,  windkiihle)  und  dessen  vater  hiefs  Pci- 
sadhr  (Srem.  34^  Sn.  23.  127),  der  leuchte,  nasse:  eni 
grimmiges,  kallbrustiges  geschleclit.  Beide  stellen  sich 
aber ,  wie  zu  erwarten  ist ,  als  riesen  dar,  Si^dsaclJir 
und  Siimar  von  guter,  freundlicher,  Vdsndhr ,  Vind^ 
8vali\  Vetr  von  böser  art,  so  dais  sich  auch  liier  wie- 
der die  doppelte  natur  der  riesen  (s.  304)  einleuchtend  er- 
weist* skdldskaparmdl  verzeichnet  sie  unter  den  alten 
iötnar:  209b  Scmr  (al.8ömir)  ok  SvdBuähr^  210*  Vind-- 
st^alr^und  Vidharr  (1.  Vetr.)  Noch  jetzt  sinil  uns  Äb/n- 
mer  und  Winter  hSufige  eigennamen,  und  yermutlich 
waren  sie  es  von  anfang  an,  eben  weil  sie  sich  mit  aus- 
drücken urverwandter  sprachen  nicht  berühren. 

Nun  will  ich  aber  die  deutlidieh  spuren  ihres  per- 
sönlichen verhähnis^ßs,  wie  sie  sich  in  redensarten  des 


*)  die  Spanier  antenscbeidea  das  fiftljalir  in  jinmavera  nod  p^^ 
rano  (den  grofsen  fruhling)  ygl.  Don  Quizote  2,  58  und  Ideler  .6, 
305*    auf  verano  folgt  estio, 

••)  auch  der  slnvischen  volksanschauung  treten  zwei  hauptzeiten, 
•  Sommer  and  wiuter  vor,  der  sommer  ist  sogar  wörtlich  von  dem  be- 
gritfe  jähr  uigescliieden»  beide  lieiben  leio,  d.  h.  das, alle  jaht  wird 
mit  dem  winter  abgethan,  das  neue  mit  dem  sommer  begonnen,  die- 
ses leto  ist  (gleich  unserm  jähr)  nentrum ,  folglich  unpersötilicii.  den 
winter  nennen  sie  zhna  (fem.)  sollen  nun  die  zwisclienzeiten  ausge- 
drückt werden,  so  sagen  äie  für  früliling  podleti ,  für  herbst  podzim. 
Allein  es  sind  auch  noch  andere  beaennungen  gangbar  gewordene  böbm. 
garo ,  poln.  iaro ;  mähr,  wesna  t  poln.  wiosna ;  sloven.  uigred  (cgre- 
diens,  in  Deutsclikärnten  der  ausicart),  vilado  h'tu  (junger  sommer), 
mladlelje ,  ]>omlad ,  spomlad ,  sprolletje  (von  sprot,  gegen)  alle  zur 
bezeichuuiig  des  frühiings,  vorzüglicii  fühlten  die  Südslaveu  das  be- 
dürfnis  fröhling  und  sommer  zu  treni^n.  Der  herbst  heirst  8erb./ffMjf, 
sloven.  jefen,  auch  predsima.  Wie  nun  leto  (annus)  und  leto  (som-  • 
nier),  so  ist  sichtlich  unser  yVV,  jdr  (annus)  das  poln.  iaro^  gr. 
lat.  fcr;  und  das  lat.  Ifiems ^  gr.  ynj.iMv.,  wiederum  das  slav.  zima. 
unser  wiuter  und  sommer  liegt  aufscr  aller  Verwandtschaft,  wogegen 
«ich  unser  Utu  (ver)  dem  slav,  Utot  lato  nähert. 
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Yolks  und  in  diclitemchen  Wendungen  lange  erhallen  ha- 
ben ,  aufdecken.  Wir  sagen  täglich :  der  Sommer,  der 
Winter  ist  vor  der  thär»  tritt  ein,  kehrt  ein.  H. Sachs 
IV.  3>  21*  'bis  dafs  der  Sommer  einher  tritt* Mhd.  vrird 
jener  gewülmlich  lieb,  dieser  leid  genannt:  ^er  liehe  Sumer 
urloup  genam'  Ben.  344.  ^urioup  nahm  der  Winder*  Ben, 
362.  beiden  gefolg  und  dicnerschaft  zugeschrieben:  'Sumer, 
itxke  holden  von  den  huoben  sint  gevarn^  B(Mi.  304  ^Su* 
mer  dtn  geeinde  Ben.  406.  nitn  sanc  siile  des  JVmtere 
Ufdjpen  tragen*  MS.  1,  178*>-  ^Winden  ist  mit  stnen 
vriunden  komen'  Ben.  414,  olTenbar  sind  sie  mit  ihren 
leiilcn  aufgezogen,  weil  sie  sich  verjagen  und  bekriegen 
wollen.  *der  leide  IFinder  lidt  den  Sumer  liin  verjaget' 
Ben.  381.  Finder*'*)  hat  cz  hie  gerAmet'  Ben.  437. 
Weil  aber  der  sonuncr  mit  dem  mai  beginnt,  stellt  auch 
ein  Mai  als  repriisenlanl  des  Sommers  da,  ganz  aul  glei- 
che weise  in  lebendiger  persünliclikeil.  der  Mai  hiilt  sei- 
nen eiuzug.  *su  der  Meige  in  gut.'  meist.  Alex.  144^« 
*der  Meie  ist  in  diu  laut'  Ben.  364.  *der  Meie  loste  bluo- 
men  iV.  Rifen  bände'  Ben.  437.  *der  Maie  hat  biieve 
für  gesant ,  dafs  sie  künden  in  diu  laut  sinc  kund  den 
vruoten.'  Ben.  433,  gleich  eiucm  köuige,  der  nach  langer 
abwesenlieit  siegreicli  heimzieht,  kündigt  er  seine  ankunft 
voraus  durch  briefe  an.  *da  ist  der  Meie  und  al  sin  kraft, 
er  und  sui  geselleschafl  diu  (s.  1.)  ringenl  manigc  swii^re. 
Meie  hat  im  (dem  Winter)  angesiget.'  Ben.  449.  'ob  der 
Meige  ze  velde  lac'  Ls.»!,  199.  'so  der  Meige  alterst  la 
git^  Frauend.  14.  'der  Meie  viieret  den  walt  an  atner 
hende^  MS«  2^  81^,  es  werden  ihm  bände  beigelegt  (wie 
dem  Wunsch  s.  99.)  er  wird  Ton  den  menschen  mit  danh 
und  neigen,  gleich  einem  gott  oder  könig,  verehrt: 
^Meie  ich  wil  dir  ntgen*  Ben.  398.  *4rent  den  Meien? 
Ben.  184.  'der  Meie  habe  des  danc!'  Ben.  434.  Mai  und 
Sommer  legen  ihr  grünlaubiges  kleid  an:  'der  Meie  ist 
üf  stn  grüenez  zw!  gesezzen.*  MS^  2|  75*<  'der  Sumer 
sneit  sin  kleit.^  Ben.  159.  'der  Meie  sendet  dem  walde 
kleidcr.^  Ben.  436.  'der  Summer  gab  diu  selben  kleit 
Ahrelle  maz ,  der  Meie  sneit.*  MS.  2,  94«>- 

Vorzüglich  aber  mufs  man  auf  den  gegcusalz  ach- 
ten. Im  gefolg  des  Wintere  ziehen  Reij  und  Schnee^ 
wiederum  personificationen,/und  alte  riesln,   sie  künden 


.*)  alse  die  Somer  quam  iot  lant.  Reiaaert  alse  de  Scmmer 

^    qulmc  hit  lant.  Reiiiekc  2311. 

**}  obue  arUkel,  also  uaappellativiscli  (vgl.  s.  400  Sulaus.) 
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ilcm  Sommer  kricg  an:  ^dir  hat  wulcrseit  beidiu  liij 
lind  Snd'  Ben.  398.  *der  Meie  luste  bhiomeii  uz  Rffen 
haiide,'  Ben.  437.  Das  wichtigsle  ist,  dais  sicli  in  einem 
licde  *)  sogar  der  mylhischo  naine  des  relfricscn  bewahrt 
bat:  er  heilst  Aucholf ,  ganz  mit  der  ableilung  olf  ge- 
bildet, die  gleicli  dem  olt  für  ungeheure,  geislerhafte 
wesen  dient**);  die  wurzel  iuka,  ahd.  oulihu  driicla 
aus  augeo,  es  kanu  also  in  Oucholf  die  bedeutung  des 
übergrofsen,  rieseninärsigen  liegen.***) 

Sommer  und  ^Vinter  stehn  im  kämpf  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  Nacht;  Sommer  und  Tag  erfreuen» 
Nacht  imd  Winter  betrüben  die  weit. 

Die  ankunft  des  Sommers ^  des  Mais»  oder  wie  wir 
Jetzt  sagen  des  Frühlings»  wurde  nun  vor  alters  festlich 
begange!n.  das  hiefs  im  mittelalter:  die  ztt  empfdfieru 
MS.  1,  200»  2,  78''  Ben.  453;  den  Sumer  empjähen: 
^Sumer  wis  enpjangen  von  mir  hundert  tiisent  stunl.' 
Ben.  328;  'helfent  griiezen  mir  den  Meien:  MS.  1,  io2^; 
si  (diu  vogellin)  wellent  alle  gräezea  nn  den  Meien^ 
MS.  2,  84»>-  ^ 

Das  eintreffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  auf  , 
einen  bestimmten  tag  des  jahrs,  sondern  \Yurde  nacli  zu- 
falligen zeichen  wahrgenommen»    aufblühenden  blunien 
oder  anlangenden  vögeln. 

Wer  ^den  Srstcn  vtoV  schaute,  zeigte  es  an;  das 
ganze  dorf  lief  hinzu,  die  bauern  steckten  die  blunie  auf 
eine  Stange  und  tanzten  darum.  a\icli  hiervon  hat  Nithart 
ein  lied  gcdiclitet.  dieselbe  fcicr  ])os(  ]n^eibt  H.  Sachs  IV. 
3,  49  If ;  um  die  erste  sommerhLume  wird  getanzt  und 
gesungen. 

Ebenso  Nvird  die  erste  schtvalbe ,  der  erste  storch 
als  friilLiingsbole  (tr/ysXog  l'aoog)  begrüfst  und  empfaii- 
gen.  der  schwalbe  riickkelir  feierten  schon  Griechen  und 
Ilömer.  Alhenaeus  8,  15.  p.  360  theilt  e'm  .x^XMviG,na 
m'a-f),  das  auf  llbodus  die  kiuder  absangen,  eine  schwalbe 
hcriuniragend  und  cfswaareu  sammelnd.  Noch  heute  lebt 
der  gebrauch  in  Griechenland,  am  ersten  merz  lauft  die 


•)  Nitliarts,  Ben.  381.  cileser  dichter  liefert  uns  vorzugswebe 
belebte  biider  von  Sommer  itti.l  Wiater. 

gramm.  2,  334  —  310  vgl.  Nahtolf,  Biterolf,  Egisgrimolt  (■• 
147)  Fa-soit  (s.383)  Mimerolt      221)  kobolt  (s.  286.) 

*••)  ein  mild,  diclitcr  schildert  den  kämpf  zwischen  Mai  und 
JI,'rhst  in  einer  artigen  erzüiiliuig  (Fragm.  29),  die  aber  von  dem 
noililÄchea  gebiet  abliegt. 

f)  llgeu  opiuc  pbilol.  1,  165.  Zells  Cerienicnr.  1,  S3.  86. 
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jugend  susammen ,  durchzieht  alle  strafseil  und  singt  ein 
lieblidies  frahliugslledt  die  säuger  tragen  ein«  aus  holz 
gescfuiitMte  schwalbe  f  die  auf  einem  cylinder  stehend 
dabei  umgedreht  wird.*).  ^Mrundine  prima*  sagt  Horat. 
epist.  L  7f  13,  Dafs  man  auch  bei  uns  schon  im  mittel- 
alter  anf  die  erste  echwalbe  aditete»  lehrt  die  abergläu- 
bische gewohnheit  (aoh.  s.  un,  abeigL  no*  217)  bei  ihrer 
erblickung  kohleo  aus  der  erde  zu  graben.  Das  schwedi- 
sche landvolk  bewiilkommt  sie  mit  dreimaligem  Jubclruf.**) 
Beide  schwalbe  und  storch  gelten  für  heilige,  unverletxliche 
thiere«  Wer  bei  den  Griechea  die  einkelir  des  Storchs 
zuerst  ansagte  empfieng  botenlohn.  Noch  im  vorigen  )h. 
waren  die  thürmer  mancher  stadte  Deutsclilands  angewie- 
sen |  den  nahenden  JriüUingslierold  anzublasen,  \yorür 
ihnen  ein  ehrentrunk  aus  dem  ratliskeller  verabreich^ 
wurde.***)  Ein  epigramm  von  Joach.  Olearius  beginnt: 
ver  laetuin  rediit,  rediilque  c'uonia  grata^ 
aspera  dum  piilso  frigore  ccss.it  hieins.-j-) 
auch  der  kukuk  kann  als  ansager  des  früliling«  betrachtet 
>verden  (s.  389.) 

Diese  sommeri^erlundlgung  durch  gcsange  der  )u- 
gend  findet  noch  jetzt  oder  fand  wenigstens  in  den  letzten 
)hh.  in  deutschen  und  slavischeu  landern  statt,  die  ge- 
brauche und  lieder  sind  nianigfalt.  ^-J-)  Oft  wird  blofs  ein 
kränz,  eine  puppe,  ein  tliier  im  korb  herumgetragen  und 
von  haus  zu  haus  die  gäbe  eingeiordert.  Hier  tragen  kin- 
der  einen  hahriy  dorl  eine  hrähe  oder  einen  fucha  um- 


*)  Faarlel  2,  25G.  disc  pr^Um*  xxviu}  TolUtändiger  bei  Theod. 
Kiod  p.  12. 

**)  Westerdahl  p.  ft6. 

**^)  alpenrosen.  Bern  1817  p.  49.  vgl.  Hebels  lied  der  storch, 
f)  Rostock  1610,  vgl.  Juli.  PraetorU  Storchs  und  scliwalben- 

Wiaterquartier.    Fraitcf.  1676  p.  185. 

ff)  am  Üeifsigsteo ,  wiewol  sehr  zerstreut  und  anordratlieh,  bat 
sie  gesammelt  Christ,  Ueinn  Sdunid  so  Glerseas  im  joumal  von 
und  für  D.  1787.  1,  186—198.  480  —  485.  1788.  1  ,  566  —  571.  2, 
409  —  411.  1790.  1,  310  —  314.  1791,  1002;  in  der  deutscliea  nio- 
natschrift  1798  2,  58  —  67;  dabei  werden  eine  menge  älterer  und 
neuerer  Schriftsteller  sur  bewährung  angegeben.  Audi  ist  noch  eia 
frQherer  anfsats  im  Joumal  von  und  för  D.  1784.  1,  282  zu  verglei- 
chen. Einzelnes  findet  sich  in  Krunitz  encyclop.  58,  681  ff.,  Gräters 
Idunna  1812  p.  41 ,  in  Buschings  wöcli.  nachr.  1,  183—186.  3,  166 
und  au  andern  orten,  die  ich,  wo  es  darauf  ankommt,  weiter  an-' 
führe.  Die  beiden  frülulen  abbandlungeu  sind  von  Paol  Christ  Hil- 
scIier  de  rite  domlnicae  laetare»  quem  valgo  appellaet  den  tod  aus- 
treiben. Lips.  1690  (deuuch  1710)  und  Job.  Gujp.  Zeomer  de  demi- 
nice  laetace.  Jeoa  1706^ 
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hev*)f  wie  man  in  Polen  zur  zeit  der  coUda.d«.Ii«  neu- 
jahrs  einen  auflgestopften  wolf  geschenke  sammelnd  umträgt 
(linde  a.v«  kolfda.)  das  sind  keine  wandertliiere^  und 
ich  lasse  unentschieden^  mit  welchem  fiig  sie  die  schwalbe 
oder  dien  storch  vertreten ,  oder  ob  sie  überhaupt  etwas 
anders  bedeuten  sollen,  des  angehenden  sommers  wird 
nur  in  einigen  werten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar 
nicht  gedacht.  Oft  aber  'bildet  die  einsamlung  der  gaben 
nur  den  schlufs  einer  vorausgehenden  sinnvoSeren  hand« 
l(ing)  woran  auch  jünglinge  und  juagfrauen  theil  nehmen. 
Ein  vermnmter  Sommer  und^  Winter^  Jener  in  epheu 
oder  Singrün,  dieser  in  stroh  oder  moos  gekleidet,  tre» 
ten  auf  und  kämpfen  solange  miteinander,  bis  der  Som^ 
mer  siegt,  dann  wird  dem  zu  boden  geworfaen  Winter 
seine  liüHe  abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher 
kränz  oder  zweig  umhergetragen.  Hier  ist  also  wieder 
die  uralte  idee  eines  kriegs  oder  Streits  zwischen  beiden 
jahrsgewaiten ,  aus  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgeht, 
in  dem  der  f Finter  unlerliegt:  das  volk  gibt  gleichsam 
den  zuschauenden  chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  des 
überwinders  aus. 

Die  eben  geschilderte  sitte  lebt  Fhauplsächlich  in  ge- 
genden  des  niillleren  Rheins,  jenseits  in  der  Pfalz,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main,  im  Odenwald.  Aus  den 
gesungnen  Hedem  theile  ich  blofs  die  beziehungsvoUen 
stellen  mit: 

trarira,  der  Sommer  der  ist  da;  . 
/  wir  wollen  hinaus  in  garten 

und  wollen  des  Sommers  warten. 

'wir  wollen  hinter  die  hecken 

und  wollen  den  Sommer  wecken» 

der  Winier  hais  verloren, 

der  fVinter  liegt  gefangen^ 

und  wer  nicht  dazu  kommt 

den  schlagen  wir  iftit  Stangen, 
anderwärts:  jajaja,  der  Sommer  tag**)  ist  da, 

er  kratzt  dem  fFinter  die  äugen  aus 

und  jagt  die  baucrn  zur  stube  hinaus, 
oder:  Stab  aus!  dem  Winter  gehn  die  iuigen  ausy***) 


*)  Reinhart  einleit.  p.  cckix.  einer  umgetragnea  krähe  (stuLL  der 
ncbwalbe)  gedenkt  auch  Athenaeui  a«a.o« 

**)  fär  Sommer?  vgl.  Baitag  (8.14t)  fiir  Balt. 
**')  Ruch  ''stam  aus*  oder  *9ta  motu^^  und  *Aeib  Ottti  treib  au$\ 
dem  Winter  ist  ein  aug  aus. 
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peUckeHf  rosenb/umen, 

Iholen  wir  den  *  Sommer 

ecliickeii  den  Winter  übern  Rhein 

bringt  uns  guten  kühlen  "wein* 
auch:  piolen  und  die  blunien 

bringen  uns  den  Sommer, 

der  Sommer  ist  so  keck 

und  wirft  den  TVinter  in  den  dreck, 
odcSrt  Stab  aus,  stab  aus, 

blas  dem  T Vinter  die  äugen  aual 
Solche  gesänge  sind  sicher  durch  lauge  jalnluinderte  gegan- 
gen; was  ich  vorhin  aus  unseru  diclitern  des  13  jh.  an- 
geführt habe,  setzt  sie  ilueiu  wesentliclieu  inlialt  nach 
voraus,  alles  ist  ganz  heidnisch  gedaclit  uud  gefafst:  der 
Lerbeigeliollo ,  aus  seinem  schlaf  geweckte,  tapfere  Som- 
mer, der  iibcrwundne ,  in  den  koth  niedcrgoworfne ,  in 
banden  gelegte,  mit  slaben  geschlagne,  geblendete,  ausge- 
triebne Winter  sind  halbgutler  oder  rieseu  des  alterthun»8. 
Der  veilcJien  wird  erwähnt  in  deulliiheni  bezug  auf  den 
empfang  des  Sommers.  An  einigen  orten  ziehen  die  km- 
der  mit  weifsen^  geschälten  stähen ,  hölzernen  gabeln 
und  degen  aus ,  entweder  in  der  absieht  dem  Sommer  zu 
helfen  uud  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,  oder  es  kön- 
nen auch  die  stabträger  des  "Winters  ge folge  darstellen 
sollen^  weil  nadi  altem  gebrauch  besiegte  und  gefangne 
mit  weiTsen  Stäben  entlassen  werden  (RA.  134.)  Einer 
aus  dem  häufen  der  knaben>  ein  erwachsner  an  ihrer 
spitze  in  etroh  gehüllt  stellt  den  Winter  ^  ein  andrer 
mit  eplieu  verziert  den  Sommer  yor.-  erst  kämpfen  beide 
mit  ihren  holzstangen^  bald  werden  sie  handgemein  und 
ringen  so  lange,  bis  der  Winter  niederliegt  und  ihm  das 
Strohkleid  abgezogen  wird,  unter  dem  kämpf  singen 
die  übrigen    stab  aus,  stab  aus» 

stecht  dem  Winter  die  äugen  aus! 
das  ist  noch  völlig  das  rauba  birahanen  ,  hrusti  giwinnan, 
caesos  spoliare  armis  der  hekienzeit;  das  grausame  aiig- 
ausstechen  tritt  noch  tiefer  in  das  alterthum  zurück. 

Nach  beendigtem  kämpf,    >venn  der  Winter  in  d^r 
flucht  ist,  Avird  an  einigen  orten  gesungen: 
so  treiben  wir  den  TVinter  aus 
durch  unsre  Stadt  zum  thor  hinaus, 
bin  und  wieder  die  ganze  handlung  zusammeiigedräiigt  in 
das  wiederholte  gcscbiei: 

Sommer  rein,  IVinter  naus ! 
Jcmehr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  in- 

f 
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uern  Franken    dem  Spessart  und  4er  Biiuu  uäliert,  pile- 
gea  schon  Jene  worte  zu  lauten: 

^8tab  ans,  stab  aus« 

stecht  dem  7ck2  die  angen  aus! 
und  soheifstes:  wir  haben  den  7hd  hinausgetrieben 

den  lieben  Sommer  bringen  wir  wieder 

den  Sommer  und  den  Meiea 

mit  blnmlein  mancherleien. 
Der  Tod  tritt  an  die  stelle  des  FViniere*  man  kann  sa* 
gen,  weil  im  wiatcr  die  natur  schlummert  und  ausgestor- 
ben scheint;  vielleicht  hat  aber  auch  frühe  schon  ein  heid* 
uischer  na  nie  des  Winters  der  christlidien  Vorstellung 
von  dem  Tod  weichen  müssen. 

In  tief  fränkischen  liederuy  z.  b.  dem  nürnberger» 
wird  nun  aber  des  Sommers  gar  goscliwiegen  und  der  ge-  ^ 
danke  des  ausgetriebnen  Todes  desto  stärker  hervorge- 
hoben.*) Zu  Nürnberg  durchziehen  landmädclicn  von  sie- 
ben bis  acht  zolin  jähren  in  ihrem  gröfsten  putz  die  strafsen 
der  ganzen  sladt  und  vorsladt ;  auf  oder  unter  dem  linken 
arm  trai:cn  sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welcliem 
ein  k'iiiienluch  lierabliängt ,  unter  dem  tucli  liegt  eine 
puppe,  ärmere  kindcr  tragen  nichts  als  eine  olfene  Schach- 
tel,  worin  ein  grüner  Inichenzwcig  liegt  mit  in  die  hölie 
gerichtetem  stiel,  woran  ein  apjtl  Statt  des  kupfs  steckt, 
ihr  eintöniges  lied  beginnt: 
heut  ist  mitfasten 

wir  tragen  den  Tod  ins  wasser^  wol  ist  das. 
unter  anderm:  wir  tragen  den  Tod  ins  wasser 
tragen  ihn  nein  und  wieder  raus**), 


*)  Seb.  Frankes  wettbuch  51  >  schildert  den  fränkischsD  fast- 
nnclitsbrnucti  so:  'hallen  auch  ir  vier -ein  leilach  bei  den  vier  zipfeln 
und  ein  ströiuen  angemachten  hutzen  in  liosen  und  wainmes  mit  einer 
larven ,  wie  ein  todten  man ,  schwingen  «i  in  mit  den  vier  zipfeln 
auf  in  die  höhe  and  entpfahen  in  wider  in  das  leilacli.  das  treiben 
si  durch  die  gans  Stadt.  Zu  initterfasten  machen  si  an  etlichen  orten 
ein  slroinen  man  oder  hulz>'n,  aiijjethon  und  zugericht  wie  ein  tod, 
den  tragen  die  versamleten  jungen  in  die  nahend  gelegnen  dörfer» 
dise  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dürren  hntzlen, 
milch  und  erbifs  gelabet  und  gespeist  von  den  andern,  die  es  für 
ein  anzeiciien  znknnftigs  tods  halten ,  übel  empfangen ,  und  von  Iren 
bo&tattcn  «{etrihen  mit  scheltworten  und  etwan  mit  streichen.' 

**)  hierdurch  scheint  angedeutet,  dafs  die  gottheit  des  Todes 
bei  der  wassertauche  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  unzufrie^ 
denheit  des  vollca  fühlbar  gemaclit  werden  soll*  der  grausame  Tod 
hat  das  jähr  über  manche  opfer  preholt,  jetzt  wollen  sich  die  men- 
flchen  gtekhsaoi  an  ibm  räc/im.   Dies  greift  iii  die  oben  a.  14  ange- 
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tragen  iliii  vor  dos  biedcnnanns  liaus, 
wollt  ihr  UMS  kein  schmalz  nicht  geben 
lassen  wir  euch  den  'Ihd  nicht  sehen, 
der  Tod  der  hat  ein  panzer  an,  . 
Älinliche  gebrauche  und  lieder  herscliten  im  übrigen  Fran- 
keiii in  ThüriDgen,  Meifsen,   Vogtland,  tScIilesien  und 
Lausitc.   der  eingang  des  lieds  wechselt: 
nun  treiben  wir  den  2bf/  aiis"^), 
den  alten  iveibern  in  das  bausl  # 
oder:  binters  alte  btrtenbaus 
bernacb:  bStten  wir  den  lod  nicbt  ausgetrieben 

war  er  das  jalir  nocb  inne  geblieben.***) 
GewÖlinllch  wurde  eine  puppe^  ein  aßrÖkernea  oder  höl- 
zernes bild  berumgetragen,  ins  wasser,  in  einen  füm- 
%  pj^l  geworfen  oder  verbrannt  \  war  die  figur  weiblicli, 
80  trug  sie  ein  knabe,  war  sie  männlich,  trug  sie  ein 
mddclien.  Man  stritt  darum,  wo  sie  gemacht  und  gebun- 
den werden  sollte,  aus  welchem  haus  sie  hervorgebracht 
wurde  9  in  dem  starb  das  jähr  über  niemand«   Die  den 


deotete  idees  wenn  ein  gott  den  erwartuiigen  nicht  entsprochen  hat, 
00  winl  ihm  gedroht,  sein  bild  mit  kolh  beworfen  (s.  336),  ins  Was- 
ser getaucht.  So  warfen  die  Frankläiidcr  beim  niiswachs  des  weins 
S.  Urbans  bild,  weil  er  keinen  wein  gescliaft  hat  (Fischarts  Garg.  11) 
^  in  den  bach  oder  in  den  koth  (Seb.  Frank  51^),  oder  io  den  was- 
tertrog ,  selbst  schon  >  wenn  keine  reiche  weinlese  erwartet  wird  (A- 
gricolas  sprichw.  uo.  498.  Gräters  Idunna  1812  p.  87.)  Nicbt  anden 
warfen  die  Baiern  den  heil.  Leonhard  bei  seinem  feierlichen  um/ng 
mitunter  in  den  back  (vSchm.  2,  473.)  Bekannt  ist,  wie  die  Neapoli- 
taner noch  heutzutag  mit  ihrem  Sau  Genoaro  verfahren,  oder  die 
iebiffer  im  stürm  S.  Jacolw  bild  misliattdein,  ^  anderer  beispiele  an  ge- 
sebweigen. 

*)  f^uther  liat  das  lied  auf  die  anstreibnng  des  pabsts  parodiert* 

joam.  V.  u.  f.  D.  1787.  2,  192.  193. 

**)  dem  alten  Juden  iu  seinen  bauch,  dem  jungen  in  den  rücke, 
das  ist  sefa  ongelflcke,  treiben  ihn  über  berg  nud  tiefe  thal,  dafs  er 
nicht  wiederlcommen  soll,  treiben  iini  über  die  beide,  das  thuu  wir 
den  Schäfern  zn  leide,  wir  giengeri  durrh  den  grünen  wald  ,  da  suii- 
gen  die  vugcl  jung  und  alt.  Den  alten  .hiden  will  Finn  Alagnuiisen 
(edda  2,  135)  für  einen  iötunn  gehalten  haben. 

***)  J.  F.  ITerrl  fiber  einige  in  der  gegend  von  Erfurt  gefundne 
alterthümer  1787  p.  28  hat  die  seile:  Svir  tragen  den  Krodo  ins  Was- 
ser*, gesteht  aber  nachher  (jonrn.  v.  u.  I".  D.  1787.  483.  484),  dies  be- 
denkliche wort  als  eigenmächtige  vermutiini;  in  den  text  aufgenoniincn 
zu  haben.  Ilm  so  verdächtiger  ist  in  IJellbachs  naclitrag  zum  arclüv 
von  nad  f&r  Sehwamborg,  Hildbargb.  1789.  p.52  folgende  stroplie: 
*wir  tngea  den  alten  thor  hinaus,  hinters  alte  lurtenlwos,  halien  - 
tinn  den  soininer  gewonnen  und  Krudes  macht  ist  weggekomnien*' 
alle  ausdrücke  der  letaten.aeUe  verrathen  erdichtung. 
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Tod  weggeworfen  hatten,  liefen  sdinell  davon,  att$  furchr, 
dafs  er  eich  wieder  aufraife,  und  hinter  ihnen  her  komme. 

begegnete  den  heimkehrenden  vieh,  so  eclilugen  sie  es 
mit  Stäben ,  im  glauben,  dafs  es  dailurch  fruchtbar  werde. 
In  Sclilesien  wurde  häufig  ein  bloiaer  tannenbaum  mit 
BtroJ^etten,  gleichsam  gefesselt  y  umhergeschleppt.  Hin 
und  \vicdor  trug  ein  starker  mann,  mitten  unter  kindern, 
einen  Tnaienhaiini^^) 

Eiuigc  der  angegebnen  landschaflen  haben  in  dem 
letzten  jh.  das  ahe  fest  dieser  sommerverkündigung  durch 
besieguiig  des  -Nviuters  untergehen  lassen  ,  einige  noch  ge- 
genwurlig  erliaUeu.  Frühere  jhh.  mögen  es  in  andern 
dculsclien  stridien  gesehn  haben,  in  welchen  es  selbst 
niclit  Iiistorisch  naclizuweisen  ist.  wahrscheinlicli  entgelin 
mir  aucli  einzelne  naclirithlen.  Ich  habe  nicht  die  ge- 
ringste spur  davon  weder  in  Süddeulschland ,  SchwabeUj 
Schweiz,  ßaiern  ,  Ostreich,  noch  auf  der  andern  seile  in 
ISiederhessen,  Niedersachsen,  Westfalen,  Niederland,  Fries- 
laud  ermiltclu  können,  ob  es  sich  über  die  Pfalz  hinaus 
in  das  Trierische,  Lothringische,  nach  Frankreich  erstreckte, 
weifs  ich  eben  so  wenig.**)    Klar  ist,  dals  weder  die 


•)  zu  Leipzl«?  war  das  fest  im  17jli.  so  lierabgewürdin;t ,  dafs 
mau  die  strulmuppe  durch  hureu  uiiitragen  und  ius  wasser  werfeu  iiefs. 

**)  G.  H.  Schmid  bat  freilich  im  joura.  ▼.  a.  f.  D.  t790,  814.  ^ 
815  ein  veneichnto  der  laoder  und  orter  «ofgestellt,  wo  Winter  oder 
Tod  ausgetragen  werde,  darin  sind  auch  niedersächsisclie ,  nieklen- 
burgisclm,  ja  friesische  gegenden  namhaft  geniaclit.  bewährung  dafür 
mangelt  aber,  und  andere  ähnliche  gebrauche.,  denen  ^:an2  die  in- 
di^dunlltnt  des  hier  abgehandelten  fehlt,  werden  damit  ▼ermischt 
Aog.  Pfeiffer  (gb.  so  Lmtemteln  1610,  gest  m  L&bek  169B)  in  den 
evang.  erquickungsstunden  Leipz.  1698  p.  gedenkt  des  Summer  und 
"VVinterstreits,  aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen,  und  er  wohnte  lange 
in  Schlesien  und  Leipzig.  Henr.  Lubbert  (prediger  zu  Boiileudorf 
bei  Lubek,  gb.  1640  gest.  1703)  adiildert  in  seinem  fastnaditsteufel 
p.  0  einen  mersaafnng.  Iceinen  mailichen,  hebt  aber  die  wesentlichen 
züge  nicht  genug  hervor,  ich  setze  die  stelle  (aus  Juh.  Pet.  Schmidts 
fastelab.  p.  132)  her,  weil  sie  das  gewis  niclit  unwirksame  eifern  der 
geistlichen  gegen  die  lustbarkeiten  des  volks  fast  so  characteristisch 
zeigt,  wie  die  ■.159.  eingeschaltete,  um  560  Jahr  iltere,  dedama- 
tion.  *\m  vorigen  jähr  domiuica  quinqungesima  (vier  Wochen  vor  lae- 
tare)  bat  ich  abermalen  einen  jeden  öffentlich ,  man  mochte  doch  ein- 
mal solches  heidnische'  wesen  einstellen,  aber  ich  niuste  leider  erfah- 
ren )  dafs  es  die  gottlosen  weltkinder  oocli  ärger  als  zuvor  maditeu. 
Da  giengen  nicht  alleio  die  hindert  iange  mit  grünem  Utah  hewunr 
dene  stecken  tragend  in  doi  bänsern  herümb,  und  rangen  allerhand 
■*  liederliche  possen,  sondern  sonderlich  die  knechte,  unter  welchen 
einer  mit  einem  grünen  weiberrock  behängen  war ,  {»iengen  in  zweien 
parleien  mit  einem  dudeisack  durdia  dorlf  von  iiaus  zu  haus,  sungen, 
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protestautisclie  noch  die  catliolisclie  ansieht  auf  die  län- 
gere fortdaner  odor  das  fHihere  erlöschen  der  sitte  einflofs« 
Allerdings  föUt  auf ,  dafs  sie  sich  gerade  durch  die  mitte 
Deutschlands  zieht  und  hinten  an  slavische  länder  lehnt, 
die  ihr  gleichfaUs  huldigen,  daraus  darf  eher  nicht  gefol- 
gert werden  y  dafs  sie  slawischen  Ursprungs  war  und  von 
Siaven  bis  über  den  Rhein  hin  eingeführt  wurde.  Wir 
müssen  erst  diese  slayischen  gebrauche  näher  betrachten« 

In  Böhmen  ziehen  die  kinder  mit  einem  Strohmann,  der 
den  Tod  yorstellen  soll,  ans  ende  des  dorfS;  und  yerbren* 
nen  ihn  9  dazu  singen  sie 

giz  nesem  Snirt  ze  wsy, 

nowe  Leto  do  wsy; 

wiley  Leto  libezney 

obiljcko  zolenc ! 
d.h.  schon  tragen  Avh'  den  Tod  ans  dem  dorf,  das  neue  ialir 
(den  nenen  Sommer)  in  das  dorf;  Avillkoinnien  licbliclicr  Sum- 
mer, ginines  gclraidelein !  Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  fer- 
tigen das  bild  aus  strofi  und  hadern^  die  die  letzte  leiche 
gehabt,  muf's  das  hemde,  die  lelzte  braut  aber  den  Schleier 
und  die  übrigen  lumpen  dazu  hergeben'-');  das  scheusal 
wird  auf  eine  hohe  stauge  gesteckt  und  von  der  grürslen, 
8lärkslen  dirne,  in  vollem  lauf,  fortgelragcu.  dabei  sin- 
gen alle:      lecz  bore,  lecz  hoic, 

jatabate  woko 

pan  dele,  pan  dele! 
d.i.  flieg  hoch,  flieg  hoch,  drehe  dich  um,  föll  nieder, 
fall  nieder!  Alle  werfen  mit  steinen  und  stecken  nach 
ilun,  wer  den  Tod  trift,  stirbt  das  )ahr  über  nicht,  so 
wird  das  bild  zum  dorfe  hinaus  an  ein  wasser  getragen 
und  darin  ersäuft«  oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur 
grenze  des  nächsten  dorfs  und  werfen  ihn  hinüber ,  |e« 
der  bricht  sich'  ein  grünes  zweiglein,  das  er  auf  dem 
heimwcg  fröhliches  mutes  trägt,  bei  errcichung  des  dorfs 
aber  wieder  von  sich  wirft,  zuweilen  lauft  ibnen  die  ja- 
gend des  benachbarten  dorfs,  über  dessen  grenze  sie  den 
Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  wirjt  ihn  zurück,  weil 
ilin  niemand  dulten  will;   hierum  gerathen  sie  leidit  in 


Boflfen,  tanzeten  und  raseten  in  den  lirmsom  als  unsinnifre;  nnclilili» 
tliaten  sie  äicli  zusammen,  sollen,  tanzcteii ,  lermeten  etliche  nächte 
durch  und  durcii,  dafs  uiaii  kaum  davor  sclilaien  kunte.  Bei  solcliem 
goUloien  nachttanse  fonden  sich  auch  einige  leichtfertige  mägde,  uad 
wolmteo  dem  verflnciiteu  liandol  bei.* 

*)  iridiciil.  supenlit.  27.  de  nmulaem  de  pannU  faciiSf  28,  quae 
per  campoft  portant. 
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Wortwechsel  und  schlage.'*')  An  aucicrn  lausitzistheu  orten 
Bind  bloCs  i'raucD  mit  dieser  todaiistreibung  beschäftigt,  und 
leiden  dabei  keine  männer«  alle  gehn  des  tags  in  trauer* 
Schleiern  und  binden  eine  puppe  aus  strohy  der  sie  ein 
wcifses  henid  überziehen,  in  die  eine  band  einen  besen, 
in  die  andere  eine  sense  geben,  diese  puppe  tragen  sie 
giiigciid  und  von  sleimvcrRnden  hüben  verfolgt,  zur 
grenze  des  nriclisten  orls ,  wo  sie  sie  zerrelfsen,  darauf 
hauen  sie  im  wald  einen  schönen  bauin,  hängen  das  liemd 
daran,  und  tragen  ihn  lieim  unter  gesängon.**)  Dieser 
bäum  ist  olnie  /.weifel  siniibild  des  eiiigelührlen  6ünimeis 
Statt  des  ausgelragnen  Todes.  Solcli  ein  gesclimiickter  bäum 
wird  auch  sonst  von  knaben,  naclidcm  sie  den  Tud  loi  t- 
geschafl'l  liaben ,  im  dorf  lierunjgelragcn  und  dabei  sam- 
mehi  sie  gaben  ein.  Andcrwaiis  tragen  sie  die  puppe 
herum,  geschenke  fordernd,  liiu  und  Avieder  hissen  ^ie 
den  Strohmann  den  leulen  in  die  fenster  gucken:  in  ei- 
nem solchen  liaus  wird  der  Tod  das  jähr  über  jemand  ab- 
Lolen,  doch  kann  man  steh  mit  geld  lösen  und  die  Vor- 
bedeutung zeitig  abwenden.  In  Königsbain  bei  Görllz 
zog  das  ganze  dorf,  jung  und  alt 9  mit  strohfackeln  auf 
einen  nahen  berg,  der  todtenslein  genannt,  wo  sonst  ein 
götzenbild  gestanden  haben  soll,  zündeten  oben  die  fa- 
ckeln an  und  kehrten  singend  heim,  unter  beständiger 
Wiederholung  der  worte:  den  Tod  haben  wir  ausgetrie- 
ben,  den  Sommer  bringen  wir  wieder****) 

Nicht  überall  aber  scheint  man  sich  unter  diesem  aus- 
getriebnen götzenbild  den  "VVinter  oder  den  Tod  vorgestellt 
zu  haben ;  namentlich  in  Polen  ist  es  vielmehr  die  heid^ 
niache^  dem  cliristenthum  weichende  gottheit^  welche 
das  volky  in'  halber  trauer,  unter  angestimmten  klage- 
liedern,  von  sich  ausstöfst.  Dlugossf)  und  nach  ihm  an-' 
dere  berichten ,  auf  könig  Miecislaus  geheifs  seien  alle 
götzen  im.  land  zerbrochen  und  verbrannt  worden,  zur  cr- 
innerung  daran  plloge  man  in  mehrern  polnischen  Örlern 
jährlich  einmal  biläer  der  Marzana  und  Z>ieu'onia  an 
Stangen  befestigt  oder  auf  schleifen,  traurige  iieder  sin- 


*)  laiMits.  mag.  tob  1770  p.  84.  85  aus  einer  1».  des  Abrali. 

Frencel. 

**)  Christ.  Arnold)»  anliang  zu  Alex.  Rossens  untersciiiednem  got- 
lefdleiift    Heidelb.  1674  p.  136. 

•••)  Antons  vvsicx  vcrsncli  über  die  alten  Slaven  p.  73.  74. 

f)  lii>t.  Pol.)i».  III).  2  a-l  a.9(ir>.  Matth,  de  Me<  liovin  rhron.  Po- 
lun.  II.  I,  22.  Mart.  Cromer  lib.  3.  ad  a.  Uö;>.  Mart.  Uaake  de  Si- 
IcMorum  iiouiiuibuji  p.  122.  123. 
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g^nd)  feierlich  zum  sumpf  0(\eT  fluja  su  füliren  und  zu 
'  ersäufen*);  gleiclisam  die  letzte  ilinen  erwlesne  huldiguDg»' 
Marzana  ist  nach  Dlugoss  enitegöttiii ,  nach  Frencel  und 
Schaü'arik  todcsgöttin^  für  unsre  Untersuchung  gleichviel, 
"wenn  nur  eine  gÖUin. 

Tag  dieses  festes  Avar  die  qiiarta  donunica  quadragc- 
simae,  d.h.  Aer  sunntag  laetare,  oder  mittlasten,  Iialb- 
faslen ,  auf  welchen  gerade  auch  in  Bölniien,  Schlesien 
und  der  Lausitz  das  todaustreiben  fällt,  die  Böhmen  nen- 
nen den  tag  smrtedlna,  die  Sorben  fsmerdniza^  todteu- 
soiuilag,  er  geht  den  oslern  drei  wocheu  voraus,  wird 
also  last  immer  im  merz  eintreten,  einige  verlegen  ihn 
eine  wochc  früher,  auf  oculi,  andere  (zumal  in  Böhmen) 
eine  vvoche  später  auf  judica.  auch  in  der  Rhein  und 
JMaiugegeud  ist  aber  laetare  tag  der  feier^  und  heifst  dort 
aonwiertag* 

Diese  Übereinkunft  in  der  zeit  des  festes  ist  unab» 
'  -weisbar,  den  alten  Slaven,  welche  ihr  neues  Jahr  im 
merz  begannen ,  bezeichnete  sie  den  anfang  des  jahrs, 
zugleich  des  sommerh;übjabrs ,  folglich  ihres  leto.  den 
Deutseben  die  ankunft  des  sommers  oder  frühjahrs^  im 
merz  kehrt  ihnen  storcli  und  schwalbe  heim,  blüht  das 
erste  Veilchen.  Allein  die  Släven  kennen  keinen  kämpf 
ihres  unpersönlidien  lelo  mit  dem  Smrt,  sondern  dieser 
abgehende,  ausgetriebene  gott  hat  dabei  die  liauptrolle. 
unsern  ahnen  war  eben  der  beiden  riesen  atreit  das  we- 
sentliche des  festes,  und  nur  der  verlierende  ^Vinter 
gleicht  jenem  Sinrty  der  siegreiche  Sommer  steht  ungleich 
lebendiger  da.  Aulser  dieser  bedeutenden  Ungleichheit  der 
slavischcn  l'eicr  mit  der  deutschen ,  wie  sie  am  Rhein  und 
]Neckar  statt  liat,  wäre  auch  schwer  zu  begreilcn ,  wie 
sich  eine  slavische  volkssitle  bis  in  den  Odenwald  und  in 
die  überrheinische  Pfalz  liätte  verbreiten  sollen,  so  crkliir- 
licli  sie  an  dem  oberen  Main,  im  Fuldischen,  in  Thürin- 
gen und  Meilsen  sein  würde.  INocli  entscheidender  ist  je- 
doch die  wahrnelimung ,  dafs  sie  auch  nicht  allen  Slaven, 
sondein  eben  nur  den  Schlesieru,  Lausilzern  und  Bcilunen, 
mit  bedeutender  abweichuug  der  Polen,  hingegen  gar  nicht 
den  Südslavüu  bekannt  Nvai*.  wahrscheinlich  auch  nicht  den 


*)  auch  der  rnasiscbe  Wladimir,  nach  seiner  belcehrung,  befiehlt 
Peruns  bild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden,  zn  schlagen  und  in 

den  JDnieper  zu  werfen.  Als  man  fiernacb  den  nowgorpder  Pemn 
ebenso  in  den  U''olcliOH>  geworfen  hatte,  begann  dieser  in  Strom  filier 
die  unilnnkbarkeit  des  Volkes  laut  zu  jammero. 

**)  gesell,  der  slav.  spr.  p.  12  Marxana  t  Morjana, 
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iD  Pommern,  Meklenburg  und  Lüneburg  ansässigen.  Wie 
den  Baiern,  Tirolern  geht  sie  den  Krainern,  SteierDiärkern, 
Slovaken,  ich  denke  auch  den  IVIährern  ab;  vrie  den 
Pommern  den  Miedereachsen."^)  Unter  Slaven  und  Deut- 
schen hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  landes,  oline  Zwei- 
fel aus  gleicher  Ursache,  bewahrt.  Ich  leugne  nicht,  daf« 
sie  im  hölieren  alterlhuni  allen  slavischen  st.immen ,  wie 
allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne,  ja  für 
Deiitscldand  ist  es  mir  Ijcinahe  unzweifelhaft,  einmal  weil 
Nitharts  imd  anderer  altere  lieder  sclion  für  Ostreich  zeu- 
gen, dann  aber,  weil  in  Scantliuavien ,  England  und  stel- 
lenweise in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairitts  er- 
scheint, die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommertag 
im  merz  identihciert. 

Olaus  Magnus  15,  4  meldet:  die  Schweden  und  Go- 
then haben  feinen  brauch,  dafs  in  den  slälten  die  ol)cr- 
keit  den  ersten  tag  meiens  zwei  geschwader  reuter  von 
starken  jungen  gesellan  und  mSnnern  versammeln  läfst, 
nicht  anders  als  wolt  man  zu  einer  gewaltigen  schlacht 
ziehen«  das  ein  geschwader  hat  einen  rittmeister,  welcher 
anter  dem  namen  des  Winters  mit  vil  pelzen  und  ge-" 
ßiUerten  hleidern  angethan  und  mit  einem  winterspiefs 
bewapnet  ist :  der  reitet  ho£Pertiglich  hin  und  wiedar,  wirft 
schneeballen  und  eisschemel  von  sich,  als  woite  er  die 
kelte  erlängem,  macht  sich  ganz  unnütz,  hergegen  hat 
das  ander  geschwader  auch  einen  rittmeister,  den  heifst 
man  den  Blumengraven  ^  der  ist  von  grünem  gezweig^ 
lauh  und  blumen^  bekleidet,  auch  mit  andern  Sommer- 
kleidern angethan  und  nicht  fast  werhaft,  reitet  mitsampt 
dem  Winterhauptmann  in  die  Stadt  ein,  doch  ein  jeder  an  - 
seinem  besondern  ort  und  Ordnung,  lialten  alsdann  ein 
öffentlich  stechen  und  turnier,  in  dem  der  Sommer  den 
fVinter  überwindt  luid  zu  boden  rennet.  Der  Winter 
und  sein  gefolge  werfen  um  sich  mit  asclie  und  funken, 
das  soniniei  liehe  gcsinde  welirt  sicli  mit  birkenmaien  und 
ausgeschlagnen  lindenruten ;  endlich  wird  dem  Sommer 
von  dem  umstehenden  volk  der  sieg  zugesprochen. 

liier  ist  gar  keine  anspielnng  auf  den  Tod  ,  alles  wird 
nach  den  [scher  weise  ])lor8  zwischen  Sommer  tind  TV  in-' 
ter  abgelhau,  nur  hat  sich  der  einfache  aufzog  unserer 


•)  jenes  holsteinische  iimg;eliri  (onip^ann)  mit  Horn  fiiclis  (s.  439) 
soll  nach  Sciiutze  3,  165  im  .soninicr,  also  nicht  auf  lätnie  ^M'scliehii 
sein,  uti<i  (ia-i  ;^ei>uiigue  liuii  iiut  keiueu  auadrückiiclieu  bezu^  auf 
frümm«r  und  winter. 
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lancllciite  mdur  in  ein  turiilcrnrtigcs  gcprangc  des  reidieren 
stadllebeus  verwandelt;  da  für  nimmt  uch  dieses  fiitiren 
des  Mais  iii  die  Stadt  (scliunisch  [f  'üra  somma  i  by)  rein« 
licher,  stattlicher  aus,  als  der  ärinlulie  nufzug  bettelnder 
Junder^  und  ist  in  der  that  eine  höchst  poelische,  das  ge« 
müt  ergreifende  Vorstellung,  Solcher  maispiele  gedeiikrn 
altschwedische  und  dänische  chroniken ,  stadtüidnunuc  ii 
und  Urkunden  öflcr  als  einmal.  Adel  und  könig  nahmen 
nicht  seilen  iheil  daran ,  es  war  eine  groise  allgemeine 
vülksiustbarkeit.  der  niajgrefx^e  (niaigral)  zog  bhunenbe- 
kranzt  unter  mächtigem  iieleit  durch  stialsen  und  dürrer, 
gastmale  und  reihentauz  tolglen.  In  Dünmark  ])ogann  der 
zug  auf  w alburgistag ,  man  naunle  es:  den  Sommer  in 
das  Land  reiten^  at  ride  Sommer  i  byc,  die  jungen  man- 
ncr  ritten  voran,  dann  der  ma/^7*a/  (Höriger) ,  mit  zwei 
kränzen,  über  jede  Schulter,  das  übrige  gefolge  nur  mit 
einem  kränz ;  in  dem  ort  wurden  lieder  gesungen ,  alle 
jungfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  maigrajen  und  er 
wählt  sich  eine  darunter  zur  majinde^  indem  er  den 
kränz  auf  sie  wirft,  des  Winters  und  seines  Streits  mit 
dem  Mai  gedenken  die  schonischen  und  dänischen  feste 
nicht  mehr,  in  manchen  Städten  hatten  »ich  förmliche 
majgrevegilde  gebildet.^ 

Dieses  maireiten^  diese  maigrafen  waren  nun  auch 
in  Niederdeutschland  althergebracht;  das  scheint  eben  die 
Ursache  9  warum  dort  Jenes  mitteldeutsche  Somnierankün« 
digen  auf  laetare  nicht  im  schwang  gieii^  in  nördlichen 
fanden  konnte  das  erst  mit  anfang  mais  einkehrende 
firuh)ahr  nicht  schon  im  merz  gefeiert  werden.  Vielleicht 
war  aucli  die  maifeier  in  älterer  zeit  allgemeiner  in 
Deutschland,  oder  greifl  die  Unterscheidung  bereits  in  den 
Wechsel  der  merx  und  maiversamhingen  des  volks?**) 
Des  maigreven  zu  Greifswaldc  im  j.  1528,  auf  ersten 
mai,  erwähnt  Sastrow  in  seiner  lebensbeschreibung  1,  65. 
66  beiläufig;  genauere  nachrichten  über  die  fortdauer  des 
•  mairitts  zu  Hildesheim,  wo  der  scliüne  brauch  erst  im 
18  jh.  erlosch,  sind  neulich  gesammelt  worden/"^^)  Sobald 

*)  Ihre  s.  V.  majgrefve.  skraorduing  for  Knutsgillet  i  Land  a. 
1586  §.  183  —  128  la  Bringf  monam.  scanensia  p.  207  —  210;  und  für 
Malmö  ebendas.  p.  2U.  Er.  Tegel  Iiistoria  Giistavi  I.  1,  119.  Nye- 
rii|i  danske  digtek.  1,  246.  2,  136.  143.  Thiele  1,  145—158.  vgl. 
200;  der  maigreven  in  Ribe  gedenkt  Terpager  in  Ripis  cimbricis  p. 
723  und  in  Wildas  güdewesen  p.  285  geschieht  des  aaiborger  maigre- 
vea  an«  einem  ttatnt  des  15  jh.  ecwahaaag. 

*')  vgl.  RA.  821  —  826  über  die  geriditszeit. 

***>  l^okeos  und  LüntseU  mittheilaDgen  2,  45  — 61. 
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der  mai'greve,  gegen  pfingsten,  erwMhlt  war,  hatten  dife 
holzerben  in  der  Ilse  ans  neben  dOrfem  den  mauvagen 
SU  hauen :  alles  gehauene  buschwcrk  muDi  aufgeladen,  im 
Walde  dürfen  niclit  mehr  .als  vier  pferde  vorgespannt  wer» 
den»  ein  feierlicher  zug  aus  der  etadt  holt  den  wagen  aby 
burgermeister  tmd  rat  Ii  empfangt  von  den  holzen  den 
maikranz  und  übergibt  ihn  dem  maigreven.  der  wagen 
enthält  60  —  70  bunde  nmi ,  welche  dem  maigreven  zu- 
kommen und  dann  weiter  ausgetlieilt  Averden.  klüster  und 
kirchen  empfangen  grofse  bunde,  auf  alle  iluirme  wh*d 
davon  gesteckt,  der  boden  der  kirche  ist  mit  gescliornem 
buchsbaum  und  feldblumen  bestreut,  der  maigreve  bewir- 
tet alle  holzerbcn ,  mufs  ihnen  aber  nothwendig  krebse 
vorsetzen.  IJbcrall  ist  hier  nur  von  dem  einholen  des 
maiwagens  aus  dem  wald  in  die  Stadt  unter  feierlichem 
geleite  des  maigrafen ,  nicht  mehr  die  rede  von  dem 
kämpf,  den  er  gegen  den  Winter  zu  bestehn  hat.  Wie 
sollte  dieser  kämpf  in  älterer  zeit  gemangelt  haben? 
gewis  war  er  da ,  und  erst  allnialich  licis  ihn  die  sitte 
weg.  ja  sie  wurde  noch  genügsamer:  in  holsteinischen 
kirchspielen  begeht  man  den  anfang  des  mais  so,  dafs 
man  einen  barsch  und  ein  mädchen  mit  laub  und  blu- 
men  bekränzt  und  unter  mnsik  in  ein  wirtsbaus  geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird:  sie  heifsen  maigrep  und 
maigrön  d.  i*  maigrSiin  (Schütze  3,  72.)  In  Schwaben 
gehen  die  kinder  mit  Sonnenaufgang  in  den  wald,  knaben 
seidne  tücher  an  stüben^  m&ddien  bänder  an  zweigen 
tragend;  ihr  fnhrer  ist  ein  maihönig^  der  sich  eine  kö- 
nigin  wählen  darf.  Noch  jetzt  läfst  man  sich  im  übrigen 
Peutschland  zu  pßngaten*)  maibiiache  in  die  httuser  tragen: 
man  holt  sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen. 

Audi  England  hatte  bis  in  das  16.  17  jh.  ähnliche 
maygames  oder  mnyings,  am  ersten  maitag  zogen  kurz 
nach  mitternacht  knaben  und  mädchen,  Jünglinge  und 
Jungfrauen ,  mit  niusik  und  hornbläsem ,  in  einen  nahen 
wald ,  wo  sie  aste  von  den  bäumen  braclien  und  sie  mit  • 
sträufsen  und  blumenkränzen  schmückten,  dann  kehrten 
sie  heim  und  pflanzten  bei  Sonnenaufgang  diese  maibiische 
in  thüren  und  fenster  der  hauser.  Vor  allem  aber  biach- 
ten  sie  aus  dem  wald  einen  grofsen  gehauenen  maibainn, 
maiepole  oder  inaipoll  genannt,  mit  nach  haus:  zwan- 
zig oder  ifierzig  joche  ocfisen^  Jeder  ochs  mit  einem 


*)  daher  schoo  im  mittelalter  die  mai  oder  pfi^gstUofliaUiuigea 
Reioaert  41  ff. 
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bluiiicnslraurs  zwisclieti  den  liürnern,  zogen  ihn$  dieser 
bäum  wurde  im  dorf  aufgerichtet  und  um  ihn  hemm  ge- 
tanzt, den  TontiK  über  das  ganze  fest  föhrte  ein  eigens 
enw^ter  lord  of  tke  may,  dem  dann  noch  eine  laäy 
of  the  may  beigegeben  wurde.*)  Kein  Winter  und  kein 
Zweikampf  mit  dem  Mai,  auch  kein  aufeug  zn  pferde; 
aber  der  maipole  ist  ganz  der  niedersfichsische  maiwagen, 
der  lord  of  the  may  der  maigraf. 

Es  sind  also  äberkattpt  Jier  verschiedene  weisen  des 
Yommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  8cliwc- 
den  nnd  Gothland  kämpf  des  Winters  und  Sommers,  feiere 
lieber  einzug  des  Iclzteru.  in  Schonen,  Dänniark,  Nieilei'- 
sachsen  nnd  England  !)Ior$er  mairitt  oder  cinholung  des 
maiwagens.  am  Rhein  blofser  kämpf  zwischen  Winter 
und  Sommer»  ohne  wassertanche  *^),  ohne  den  pomp  des 
einreitens.  bei  Franken,  Thüringern,  Meifsnern,  Schle- 
siern ,  Böhmen  blofses  austragen  des  winterlichen  Tods, 
ohne  kämpf  und  einfiihruug  des  Sommers.***)  Die  ersle  n 
nnd  zweite  feier  fällt  in  den  mal,  die  dritte  und  vierte 
in  den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  volk 
tlicil,  in  iingoscliwacliter  freiide ;  an  beiden  Iclzteu  mir 
der  gt*riuge,  arme  stand.  Die  ersle  und  dritte  weise  hal- 
ten aber  nocli  die  volle  idee  des  aufzugs,  den  wetlslreit 
der  ) ah rsge wallen  fest,  während  die  zweite  und  vierte  des 
gegensatzes  entbehren,  dem  mairitt  geht  der  Winter,  dem 
todaiistragen  der  Sommer  ab,  dort  ist  die  feier  zu  fröh- 
lich, hier  zu  traurig  geworden.  In  allen  drei  ersten  wei- 
sen wird  aber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige 
personcn,  in  der  vierten  durch  eine  puppe  repraesentirt. 

Nun  kann  sich   ein  blick  noch  nach  andern  Seiten  . 
hin  aufthun. 

Des  kämpfe  zwischen  yetr  nnd  Sumar  geschw eigen 
altn.  Überlieferungen  f),  wie  manches  andern,  das  unter 


*)  aibere  iMtcbrelbang  bei  Jos.  Strott  ed.  Lond.  1830  p.  351^M 
**)  TerMbieden  ist  also,  wemi  vor  alten  alljftbriicli  am  Hcbtnesie 

(2  febr.)  von  den  frankfurter  Icnaben  und  m&dcllen  eia  ausgesfopftes 
kltid  in  den  ^]llin  pcii'urfcii  bnd  dazu  j^esunf^en  wurde:  *Reüker 
Uder  schlug  sein  niutter,  schlug  iiir  arm  und  bein  entzwei,  dnfs  sie 
mordio  aclirei.*  Lersnera  chron.  p.  492.    das  lied  lasse  ich  unerklärt. 

'**)  wiewol  der  gegeasats  des  Sommert  in  dea  bofimischen  nnd 
iaiititzisclien  Uedem  oder  gebrauchen  einigemn!  deutlich  liervorbriclit 

f )  Pinn  Magnussen,  uberall  geneigt ,  mythen  naturerscheinniisren 
unterzulegen;  findet  den  gegensatz  zwischen  sommer  und  winter 
melir  als  einmal  in  der  edda  ver^^teckt:  in  FiöUviniisaiAi  und  Har- 
bardsliod  (tli.ft,  1t5.  8,  44  seiner  edda),  ia  der  sage  von  Oller  nnd 
Otiiin  bei  Saio  (th.  1,  196.  lex.  TdftX  »  der  von  Thiassi  (lex.  887.) 
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dem  Yolk  fortlebte.  Die  idee  des  eingehenden  t  heilbrin- 
genden, alles  neubelebcnden  sommergottea  ist  ganz  itn 
geUt  unseres  frtUislen  idlerthums :  ebenso  ziebt  Nerlbiis 
in  das  land  (s.  152),  Freyr  (s.  139),  Isis  (s.  15»),  Hulda 
(s.  165),  Berhta  (8*171),  Cisa  (s.  188),  Fricg  (s.l93)  und 
andere  gottlieiten  melir,  deren  wagen,  deren  schif  das 
fi^iuligc  Yolk  jubelnd  eiuliolt,  wie  den  'wagen  des  Mai. 
Alle  diese  gotter  und  göttinnen  erscliienen  zu  bestimmten 
Zeilen  des  jalirs,  eigentbiiuilicbe  gaben  voieihend.  Die 
älteste  mir  bekannte  spur  eines  wettkampfes  der  jabrszei- 
ten  unter  uns  ist  aber  jener  conflictus  iuemie  et  perit, 
der  sich  um  den  kukuk  dreht  (s«3ft9.) 

Den  Griechen  und  Römern  >var  die  idee  nicht  fremd; 
in  einer  äsopischen  fabel  (Cor.  422.  Für.  380)  liadem 
yfiifiiov  und  i'nQ  unterehiander.*)  die  Latiner  feierten  ein 
ver  sarriim  (Tiiv.  22,  lO),  das  zumal  dem  INIars  geliciligt 
war,  wie  sie  auch  im  friiliialir  zu  felde  zogen.  Dieses 
vcr  begann  sclion  mit  dem  7  1ebr.,  die  erste  schwalbe  traf 
ihneu  ein  den  26  febr.,  während  sie  bei  uns  gegen  ende 
merz,  in  Schweden  anfangs  mai  ankommt.**)  Ich  bin 
uicht  unterriditct,  welclie  frühlingsgebrauclie  bis  auf  heule 
sich  in  Italien  erhalten  haben.  Folyd.  Vergilius  (aits  Ür- 
bino  in  Umbrien)  erzahlt  (de  invent.  rer.  5,  2):  est  con- 
suetudinis,  ut  jiiventus  promiscui  sexus  laetabunda  cal.  maji 
exeat  in  agros^  et  canlitans  inde  virides  reportet  arboriini 
ramos,  eosque  ante  domorum  fores  ponat,  et  denique  unusquis- 
que  eo  die  aliquid  viridis  rainusculi  vel  herbae  ferat,  quod 
non  fecisse  poena  est,  praesertijn  apud  Italos,  ut  madefiat. 
also  auch  wassertaucbe.  ein  solches  maifest  kann  dort  kein 
einholen  des  frühlings  sein,  der  frülier  im  merz  erscheint. 

Viel  meikwürdiger  ist  der  italienische  und  spanische 
gebrauch,  zu  mittfasten,  auf  jene  domlnlcä  laetare,  eine 
pupi)c  za  binden«  welche  das  äiiesie  weih  im  dorfe  vor- 
stellt, von  dem  volk,  zumal  den  kindern  hinausgetührt 
und  mitten  entsuHti  geengt  wird,  das  beifst  segare  la 
pecclda*  In  Barcellona  laufen  an  diesem  tag  die  knaben 
zu  dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  strafsen,  einige  mit  sä* 
gen,  andere  mit  scheitern,  andere*  mit  tüchem  in  welche 


bei  letzterm  grfiadet  dcfa  alle  ihnUchkeit  darauf,  dafä  Odhinn  des 
fretöHteten  riesen  nii?en  gen  liimniel  setzt  (s.  416),  dem  Winter  aber 
die  au^en  aui^gestuclien  werden  sollen  (s.  441}$  idi  liabe  es  kein 
Ijeiil,  sotclit!  vergieiciiuDgen  widerstelui  mir. 

*)  Crenier  symb.  9,  429.  494  maclit  (uach  Hermanns  naneade«- 
tang)  aus  dem  riesen  Briareus  einen  hämpfnuien  mnttnmkoUU 
Tiedennans  Zoologie  S,  624. 
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mük  ihnen  gesclienke  legt.  8ie  singen  in  einem  Hede,  defs 
sie  die  alierältesie  Jran  der  ^taäi  sucken,  um  sie«  sii 
ehren  der  mittCuten  durch  den  leib  entzwei  zu  eä- 
gen*  sie  thun  endlich,  eis  hätten  sie  die  alte  gefunden 
und  beginnen  etwas  entzweisuisägeu  udJ  liemach  zu  ver- 
brennen/) Die  neniiiclic  gewohnheit  findet  sich  aber 
aaoh  bei  Siidslaven*  In  der  fastenzeit  erzälilen  die.Croa- 
ten  ihren  kindärn^  um  die  mittagsstunde  zersäge  man 
au  Isen  vor  den  thoren  et/i  altes  und  in  ürain 

heilst  es  wiederum,  zu  niitl fasten  werde  ein  altes  woib 
aus  dem  dorf  geführt  und  mitten  durchsagt  Dies 
zersligen  und  verbrennen  der  alten  frau  sclieint  nun  oll'en- 
bar  identisch  mit  dem  aiisfrngcn  und  ersäufen  des  Tod?, 
und  wenn  unter  diesem  der  ^^  inter,  ein  riese  verstanden 
wurde,  könnten  sich  romanische  und  siidslas ische  Völker 
die  hiems  ,  die  zima,  als  ein  alles  weih  (slav.  baba)  ge- 
dacht haben?-]-)  Dazu  kommt,  dafs  aucli  in  nieilsnischen, 
schlesischen  dürfern  das  ausgelragne  strohhiid  zuweilen  die 
gestalt  einer  alten  frau  hat  (s.  443)  und  darunter  jene 
polnische  göttin  IMarzana  (s.  446)  gemeint  sein  könnte? 
Ks  sollte  micli  nicht  wundern,  wenn  in  bairischen  ,  tiro- 
lischeo,  schweizerischen  gcgenden  ein  Ulmhches  durchsa- 
gen der  alten  irau  -J-J-)  nachgewiesen  würde. 

Aber  auch  in  ISiederdeulschland  zeigt  sich  noch  eine 
andere,  nicht  weniger  bedeutsame,  annaherung.  oben  s. 
128.  129  ist  der  hildesheimer  gewohnheit  meidung  gc- 
schehn ,  auf  Sonnabend'  nach  laetare  den  sieg  des  christen- 
thunis  über  die  heidniscfaeh  götter  durch  ein  niederu^r^ 
fen  hölzerner  klotze  darzustellen«  Schon  die  einstimi* 
mende  seit  dieser  feierlichkeit  mufs  darauf  leiten  sie  jener 
altpolnischen  9  und  dann  auch  dem  todanstragen  an  .die 
Seite  Bu  setsen;  man  braucht  gar  nidit  einmal  die  ver^ 
drängung  der  alten  götter  mit  der  Vertreibung  des  Winters 
in  berührung  zu  bringen«  In  des  Geo.  Torquatus  (unge- 


*)  Alex.  JLabofde  itineraire  de  TEspagne  1,  57.  5B. 

*•)  AntoDS  rersuch  über  die  Slaven  2,  66« 

•••)  IJnliarts  gesell,  vou  Krain  2,  274. 
f)  docti  itaL  iuventoi  span.  iuvierno  maoiilich. 

jf )  io  Schwaben  nnd  der  Schweis  hat  man  aas  firAnfisten  (H.  I. 
den  quatenbem.  Scheffers  Haltaus  p.  53)  eine  /r<<»  J  oste  ^  gleicliäuiii 
eine  peräonification  der  fasteii/eit  pemaclit  (Stald.  1,  394.  Hebel  s.v.) 
feullte  jenes  entzweUclineiden  der  Mitlt'a.>*te  ein  zertheilen  der  fastenzeit 
bezeichiieuV  icli  glaube  uiclit,  Was  bedeutet  die  redenüart  und  der 
gebrauch,  deajien  ein  aufimts  filier  den  cathol.  aberglauben  des  16 jh, 
(FOrstemannä  urk.  bucli  des  augsb.  reiili.sta;^s  von  1530.  Halle  1^3 
d.  iUi)  gedenkt I  ^der  FasUn  de»  huU  bnchtH^ 
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druckten)  annaL  magdeb«  et  halbersl  part  3.  libr.  1  cap. 
9  wird  eraShlt,  dafe  man  auch  zu  Halbmiadt,  wie  dort 
au  HÜdesheim»  alQälirlidi  auf  dem  markt  einen  klaiz  kiu« 
geeteUt  und  ikm  den  topf  abgeworfen  habe«  einen  be* 
sondern  namen,  wie  der  hiJdeaheimer  Jupiter,  fährt  der 
klots, nicht;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafa  in  der 
riohtung  dieser  beiden  Städte  aiicli  noch  an  andern  orten 
eine  gleiche  sitte  hersdite.  Zu  Halberatadt  dauerte  sie  bia 
auf  den  markgrafen  Johan  Albrecht. 

Diese  niedersaehsische  abwerfung«  }ene  pohiisohe  ab- 
dankung  der  alten  götter  hängt  also  nicht  nothwendig  mit 
dem  einbringen  des  sommers  zusammen ,  so  passend  es 
sein  würde ,  das  eingefülirte  cliristentlium  dem  milderwar- 
meuden  sommer  zu  vergleichen,  ich  finde  in  dem  polni- 
schen gebrauch  wenigstens  keinen  solchen  bezug  ausge- 
sprochen. Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  des  ein- 
gebrachten sommers  sonst  niclit  indjekannt.  Eine  cracaui- 
sche sage  enthalt,  dafs  L,el  und  Polel^  zwei  göuliche 
wesen  des  lieideutliums,  sich  auf  dem  felde  herumja- 
gen ,  und  den  Sommer  bringen ;  von  ihnen  komme 
der  fliegende  sommer  her.*)  man  müste  die  ganze  iiber- 
lielerung  genauer  kennen,  \un  ihr  die  rechte  stelle  anzu- 
weisen. Lei  und  Polet  werden  gewülmlicli  mit  Castor  und 
Pollux  verglichen  (Linde  L  2,1250^),  denen  sie  .wenigstens 
darin  UhnUch  sind,  dafs  ihre  namen,  schon  in  alten 
Volksliedern^  eine  blofse  interjection  abgeben**),  wie  den 
Römern  )ene  halbgütter  eine  betheuerung  (8.202.)  Flie^ 
genden  sommer ,  flug sommer  y  sommerßug ,  graawebe 
nennen  wir  die  weifsen  faden^  womit  im  beginn  des  früh- 
lings,  zumal  des  herbstes  die  Felder  bedeckt  sind;  das 
irühlingsgewebe  heilst  auch  mädchensommer,  Mariengamy 
Marienfaden  (s.  265),  das  herbs^gewebe  naohsommery 
herbstgarui  aiteufeibersommer  f  doch  gewöhnlich  werden 
beide  arten  ohne  unterschied  mit  einem  oder,  dem  andern 
namen  belegt,  nicderd.  elammetje  (brem.  wb«  4, 799)  das 
sohleppmiidühen? ;  engl,  gossamer  (goltes  schlepp,  schlei- 
fendes kleid),  auch  blofs  samar^  simar  (schlepp.)  schwed. 
duärgsnät  (z wergsnelz) ;  bühm,  wldcla  (die  egge,  weil 
die  faden  den  ^un4  wie  eine  egge  durchstreifen?)!  polu. 


*)  hall,  allg.  Ut«  1807  uo.  2')6.  p.  807. 

**)  polu.  lelum,  pol«luni;  «erb.  tele,  leljo,  lelja  (Vuk  s.  v.) 
walacli.  lerum  (vgl  Urunihuuni,  verba  efiUtiiia.)  ßeiieiiklicli  scheuit 
es  mir .  .^ie  lür  soline  4«r  JUada  au  erkläiren»  wie  Qt^x  iia4  PeUus 
•oliuc  der  Lcda  sind. 
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lato  switto  jnarcioskie ,  d.  h.  INIarnnsomiiier«  der  heUigeo 
Jungfrau  name  scheint  auch  hier  som  ersals  oder  sur  Ver- 
drängung heidoisdier  begriffe  gewählt,  und  man  sieht  ein, 
wie  die  Slaven  das  gcspinst  von  einem  ilirer  gOtter  über 
die  erde  gebreitet  glauben  konnten«  Zugleich  aber  heifst 
das  herbstliche  poin.  babi^  iaio,  alter  weiber  sommer, 
böhm.  babaid  Uto^  oder  blofs  babj^  wobei  man  sich* 
wieder  jenes  ^gensataes  des  alten  weibs  snm  sommer  (s. 
453}  erinnere,  im  winter  herscht  die  alte,  im  sommer 
der  gott.  sollten  sich  auf  das  in  der  lull  fliegende  gewebe 
vi^eicfat  die  werte  des  s«  445  angefühlten  wendisohen  ge- 
sangs  deuten  lassen  ? 

hoffe  das  alter  und  die  bedeutsamkeit  der  Vor- 
stellungen von  Sommer  und  Winter  hinlänglich  gewiesen 
sn  haben,  ich  möchte  nur  einen  punct  näher  ausführen. 
Das  einkleiden  der  beiden  Vorkämpfer  in  lauh  und  hlu- 
men,  in  stroh  und  moos,  ihre  wahrscheinlich  gefülirten 
wechselreden,  der  zuschauende  begleitende  chor  zeigen 
uns  die  ersten  rolien  behelfe  dramatischer  kunst,  und  von 
solchen  aufzügeu  niiistc  die  gesciiichte  des  deutschen  Schau- 
spiels beginnen.  Die  volkssilte  bietet  noch  eine  menge 
abänderungen  dar,  liier  liat  sie  ein  stück,  dort  ein  ande- 
res des  älteren  ganzen  bewahrt.  In  der  niederhessisclien 
grafschaft  Ziegenhain  ,  bei  Willingshansen,  wird  ein  knal)e 
Uber  und  über  mit  laub  bedeckt^  grüne  zweige  sind  ihm 
an  den  leil)  gebunden :  andere  knaben  haben  ihn  am  seil 
und  lassen  ihn  als  baren  tanzen,  dafür  wird  eine  gäbe 
geieichl.  die  mädclien  tragen  einen  bügel  mit  blumcn  und 
bäudern  ausgeziert,  merkwürdig,  da  Ts  auch  bei  jenem  ke- 
gclabwerfen  zu  Halberstadt  (s.  454)  ein  bär  und  ein  knabe 
mit  Schwert  (vgl,  oben  s.  193)  in  der  processiou  erscheint.*) 
Wüdepur  (alts.  Wüdefor),  ein  alter  held,  in  bärenhaui 
verkleidet,  wird  Ton  einem  spielmann  herumgeführt  und 
tanzt  zur  harfe.**)  Von  der  loMbverJsleidung  hatten  wir 
S.335«  336  beispiele,  denen  ich  hier  noch  einige  hinzu- 
luge. Auch  Schmid  (sohwfib«  vrb.  5  t 8^)  gedenkt  des  augs- 
burger Wasservogels :  ein  Junge,  von  köpf  bis  auf  die  fttfse 
mi/  scJiilJrohr  umflocliienf  wird  zur  pfingstzelt  von  zwei 

*)  Sdieffeis  Haltaui  p.  S18  ans  den  enooasticon  des  JohaBaes 

TiUsaus,  monncinis  pirnensiü. 

•*)  Vilk.  saga  cap.  120.  121;  niclit  zu  überseliii,  dafs  ihm  der 
fipielmauu  den  uanieu  ViVrW  (kluger  lö.we)  beilegt,  was  offenbar 
•tfitrhUfrn*  beibea  Milte,  daoa  ein  Iwr  bat  zwölf  aiftaaer  verstand 
(Eelali.  p.  445.),  der  veliuMBaisige  wird  mit  dem  gelslirtea  thiefköBig 
verwechselt. 
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andern,  die  birhenzweige  in  hSnden  halten ,  durch  die 
8tadt  geführt,  'vrieder  eine  feier  im  mai,  nicht  im  merz, 
dafs  dieser  wasservogel  in  den  badi  oder  flnfs  getaucht 
werden  soll,  selgt  fein  name|  ob  aber  hier  der  Sommer 
statt  des  Winters  stelle«  ob  der  schiilknabe  den  vrinter, 
ein  andrer  iaubknabe  vielleicht  den  Sommer  bedeute^  oder 
der  verkleidete  regen  erwii%en  solle?  lasse  ich  unent- 
schieden« Auch  thüringische  brauche  weisen  auf  die  pfingst* 
aeit:  dort  vriihlen  sich  die  tlürfcr  am  dritten  festtag  den 
grünen  mann  oder  lattichkönig ;  ein  junger  bauer  vnrd 
in  den  wald  geleitet,  in  grüne  bäsche  und  zweige  ge-^ 
hüllt  ^  anf  ein  pferd  gesetzt  und  Jubelnd  zurückgefährt* 
im  dorf  steht  die  gemeinde  yetaammelt:  der  Schulze  mufs 
dreimal  rathen,  wer  in  der  grünen  hülle  verborgen  sei? 
fehlt  er ,  so  bat  er  sich  mit  hier  zu  lösen.*)  Anderwärts 
"wird  schon  am  ersten  pfingsttage  der  knecht,  der  «ein 
vieh  am  spateslen  zur  weide  treibt,  in  tannen  und  hir- 
henzweige  geJii'dlt  und  unter  lautem  geschrei  ^pfingstschlä- 
fev,  plinj^stscldurerl'  durch  das  dorf  gepeitscht.  abends 
folgen  bierzeclien  und  tanze.  Im  Erzgebirge  klatscht  der 
am  ersten  pfingsltag  zuerst  austreibende  liirle  mit  der  peit- 
sche, der  zuletzt  erscheinende  wird  verlacht  und  ^pfingst- 
lümmer  gescholten :  so  auch  in  jedem  haus,  der  zuletzt 
im  bette  angelrolFener  Das  verschlafen  der  hehren  fest- 
lichen zeit  (vgl.  s.  332.  336)  und  die  damit  verlnmdne 
strafe,  den  butzen  zu  agieren,  der  ins  wasser  getaucht 
wird,  scheint  mir  nur  nebensache,  welche  man,  nachdem 
die  haiiptfeier  untergegangen  war,  zulängst  aufrecht  hielt. 


*)  reicitöanz.  1796  no.  90.  p.  947. 
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Im  Yorigen  cap*  iMben  wir  mythen  «rwogen^  die  sieh 
aaf  Wechsel  der  seh^  aaf  die  erschemangen  des  |ahrs 
besiefaen.  unsere  spräche  selbst  gibt  hier  einen  üherguig 
avs  dem  begrÜTe  der  zeit  in  den  des  rauois  an  liand. 

Neulich  erst  ist  der  ausdruck  gefunden  worden  ,  des* 
sen  sich  Ulfilas  für  die  fortschreitende,  rollende  zeit  be- 
dient; bisher  kannte  nan  nur  das  goth.  mäl^  uatgisp 
sekmafs,  und  hpeiia,  yoopog  im  sinn  too  «fpa,  weile; 
aber  yoovog  tempus  (oder  yarongy  wenn  es  diesem  ent- 
spricht) hcifst  theiha,  gen.  theihsis  (Thess.  5,  1.  Rom.  13, 
11)  eine  form ,  die  uns  bislier  entbehrte  aufschlüsse  über 
die  Wurzel  des  worts  gewahrt,  dafür  halte  ich  unbedenk- 
lich thcihan  (crescere,  proficerej,  wovon  das  subst.  gebil- 
det ist,  wie  von  veihan  (pugnare)  veihs,  voihsis  (propugna- 
culum,  vicus,  Castrum.)  ans  goth.  veihs  wird,  mit  unter- 
drücktem S,  ahd.  will,  folglich  könnte  jenem  theihs  ein 
alid.  dih  cntspreclien  ;  allein  wir  finden  mit  andrer  ablei- 
tung  und  verriickuiig  der  consonanzstufe  ztt ,  alln.  ttd 
oder  t(dh,  welche  unzweifelhaft  für  ahd.  dit ,  alln.  tlM 
stehen*),  d.h.  goth.  theihaths?  ein  fem.  gleichbedeutig 
dem  neutr.  theihs.  hiernach  steht  aber  ferner  das  ags. 
masc.  ttmat  altn.  timi  für  thima,  dieses  für  thtsma 
(goth.  theima  —  llieisma)  wie  bluma  =  blosma,  und  ualic 
liegt  das  ahd.  deisnio  (goth.  tb^isma?)  profectus.  nun  er- 
gibt sich  auch,  nach  den  stufen  t.  tu.  d,  die  Verwandt- 
schaft des  laL  tmnpus^  iMAsma,  dihsmo. 

Lange  dauer  aer  seit  drückt  das  goth«  div,  gr.  Mv, 
lat.  aetfum  aus»  was  sich  mit  dem  hegrÜfe  yon  weetdum^ 
ahd.  weraltf  ag*«  virold^  altn.  vSrald  beriihrr.  diese 
letzten  bedeuten  eigentlich  aetas,  zeit,  gehen  aber  in  den  " 
lüumlichen  gedenken  von  mundus  über,  gerade  wie  secii- 
luniy  si^de  zuweilen  gleichviel  sind  mit  mimdus,  monde. 

Ulfilas  hat  noch  kein  vafralds,  wol  aber  wechselt  er 
unmittelbar  hintereinander  mit  den  Wörtern  fairhpus  und 
manoB^ihs,  um  noa/tos  sti  übertragen»**)  beide  müssen 


*)  v«rl.  ob^  s.  987  die  aam.  Sber  verimiDgen  des  t.  d.  b. 
**)  v^l.  s.  b.  Jairhvus  Jol).  17,  5.  6.  II.  IS.  14.  Ift.  84  and 
manasitAs  Joli.  17,  9.  13.  14^  18.  81.  85. 
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dem  Gothen  gant  geläufig  gewesen  «ein,  der  letztere  scbeinl 
zu  bedeuten:  menscliensaat  fairhpuB  balte  ich  für  nah- 
verwandt  dem  ahd.  ferah,  ags.  feorh,  mhd,  värch^  so  dafa 
es  wiederum  auadrückte:  lebenszeit,  jenes  aeyum;  auch 
gehört  dazu  der  ahd.  pL  liraht  (homines);  falrhviis  wäre 
cuelns  hominiim  viventiiini,  dann  der  räum,  in  dem  sie 
leben/)    fairguni  (erde,  bcrg)  sclieint  abseits  zu  liegen. 

Wie  uieftoe  eigentlich  dia  geordnete,  im  mafs  gehal- 
tene« mundus  die  geachmüekte,  glänzende  weit  bedeutet, 
so  ist  auch  den  Slaven  svjet,  avetf  swiat  erst  licbt^  glänz, 
belle,  dann  weit,  das  ofne,  öffentliche,**)  gleichsam  alles 
-was  die  sonne  bescheint  und  erleuchtet,  wie  das  lett. 
pasaule  (unter  der  sonne)  weit  ausdrückt,  von  der  slav. 
ajirache  entlelint  ist  das  lilth.  stvietas^  nltpr.  switai,  'svelt. 
gleich  dem  lat.  mundus  gelit  auch  das  slav.  svjct  über  iu 
den  begrif  von  seculum,  vjck  (Dohr.  inst.  149.)  Die  äl- 
teren Slaven  gebrauchten  aber  für  well  mir  und  pes^mir 
(Dohr.  a.  a.  o.)  mir  bedeutet  sonst  friede ,  ruhe ,  imd 
scheint  verwandt  mit  mira,  mera,  mafs,  ordiuing':'  Den 
Finnen  heifst  die  weit  maa'ilma^  den  Ehslcn  ma  ilm^ 
\on  ihna  leerer  luftraum  und  maa  erde. 

Altn.  heimr ,  die  bewohnte  weit,  /leimshringla,  or- 
bl«  tenarum.  LI  f.  gibt  oi/.ovfnvr^  Luc.  2 ,  2  durch  m/rf- 
jungardsy  dem  das  ags.  middangeard  (Cadm.  9,  3.  177, 
29.  Beov.  150.  1496)  ahd.  mitti/igart  Is.  340.  385.  386* 
408«  fragm;  theot.  17,  6.  nUHigart  fragm.  theot.  17,  3.  20, 
20.  25,  9.  mUiiiigart  gl.  Jun,  216.  T.  .16,  1.  minilgnrt 
T.  155,  1.  178,  2.  179,  1,  alts.  nnddilgard  entspricht; 
Htn.  nudhgardhr  Sm.  1*»  45^  77^  90«  114^  115^  Sn.9. 
10.  13.  45,  81;  noch  ein  schwed«  yolkstied  1,  140  hat 
medjeg'krd.  altengL  middilerd^  nmUlearth^  wie  das 
gr.  fuao^ata*  Fiaehart  setzt  Gaig.  68*  müteUtreif».  Die 
ganze,  gewis  uralte,  zuaammensetzung  ist  darum  so  merk- 
würdig, weU  sie  unsern  frühsten  Sprachdenkmälern  ge* 
mäfs  und  zugleich  genau  eddisch  ist.  Aufserdem  heilst 
aber  auch ,  in  ähnlicher  einstimmung  die  weit  altn.  Oe- 
gWieimr  8a;m.  124^  125«  ahd.  merig^irio,  mHd«  mer- 
garte  f  d.  i.  die  vom  ocean,  vom  meer  umflossene,  vgU 


•)  darf  mnn  Hss  romniiische  parcns  (Ital.  parco,  franz.  parc)  <\.  h. 
eingehegter  räum,  garieii,  thiergarten  vergleichen V  ags.  pearruc  (sal" 
tiM,  cUitt<ura,  septum  ferarum)  jtarch  lex  Bajuv.  ix.  2,  3.  die  erde 
und  weit  h»\i*t  midjao/7»ri/«  nud  jtaradis  soll  garten  i  UiierigarteB 
liedeuten.    warum  aber  braucht  Ulf.  fafriivos  niclit  für  paradis? 

**)  etwas  ans  licht  ;;eben ,  der  weit  mittkeUea,  «erb.  IM  svijet 
izdali.   auch  uugr.  ifUäg  lux  uuU  niuadui. 
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gotb.  maribuivs  (oceau)  imcl  meriherti  (aellierium)  *)  Diut. 
1,  250.  Endlich  abd,  m>roUring  0.  11.  2,  13.  III.  26, 
37.  IV.  7,  11»  V»  1,  33.  19,  1.  erdring  0.  1.  11,  47. 
mhd.  erdrino  l^lar.  198.  199. 

Nach  der  edda  windet  eidi  eine  ungeheure  uihlange^ 
der  nudhgardlu  ormr,  um  den  erdkreis;  offenbar  da» 
weltniee^i  AU  Alexander,  der  eage  eufolge,  von  greifen 
hoch  in  die  lüfte  getragen  wurde,  eciiien  ihm  das  meer 
gleich  einer  fchlange  sich  um  die  erde  zu  flechten.  Fi« 
scharts  Garg.  22 1*^-  Jene  well  schlänge  war  aber  Ivind  de* 
Loki,  bnider  des  FenrisAlfr  und  der  Hei;  sie  liiels  /ör- 
miMgandr  (Sn.32),  die  groiee,  göttliche  (vgL  8.208)  und 
sperrt,  gleich  der  IIcl,  den  rächen  (Sn.  63.) 

Aus  allem  erhellt,  dal's  sich  die  Vorstellungen  zeit, 
Zeitalter^  -weit,  erdkreis,  erde,  licht,  liift,  "wasser  manig- 
fach  niisclieu ;  ring  in  erdriug  weist  liin  auf  die  kugcl- 
gestalt  der  erde  und  auf  planelarischc  drehung.  Das  goth. 
juanasetJLS  und  wol  auch  das  ahd.  weralt  zeigen  deut- 
lich auf  räume  und  Zeiten  bin«  die  von  menschen  er- 
fiiilt  werden. 

Von  erschaffung  der  weit  und  der  erde  liaben  sich 
keine  bestimmten  naclirichten  aufserhalh  dem  Norden  er- 
hallcu,   daher  übergehe  icli  auch  die  nordischen. 

Insofern  weit  oder  heim  bluis  im  allgememen  aiifent- 
hiiltsort  bezeichnen,  sind  verschiedne  weiten  denkbar. 
Vüluspa  (Sccm.  1^)  nimmt  neun  weiten  und  neun  firma'» 
mente  (ividhir)  an,  vgl.  Saem.  36^  49%  wie  auch  neun 
bimmet  (Sn.  222^)  gehen,  das  stimmt  zu  der  vorwalten- 
den heiligkeit  der  neunzahl,  im  mittelalter  wurden  neua 
c/iöre  der  engel  bebauptiA  (fundgr.  101,  40),  was  ich  hier 
absichtlich  nicht  weiter  ausführe. 

Von  diesen  weiten^  die  nicht  aufentbalt  des  lebendif 
gen  menschengeschlechts  sind,  fordern  nähere  untersu« 
chung:  die  flammenweit,. die  todtenwelt  und  das  paradies. 
alle*  aber  siehn  mit  der  oberwelt,  d.  h.  der  menschbe- 
wohnten in  gewisser  Verbindung,  imd  es  finden  übeig&nge 
statt  aus  einer  in  die  andere. 

Die  altn.  lehre  nimmt  einen  weltbaum  Yggdrasil 
an,  der  himmel,  erde  und  hölle  verknüpft,  der  gröfste, 
heiligste  aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (asKr),  deren  äste 
durch  die  gfinze  weit  treiben  und  über  den  himmel  hinaus 
reichen,  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden  aus, 
die  eine  schlägt  jaach  den  äsen,  in  den  himmel,  die  an* 


*)  jenes  finniache  iltua^ 
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dcrä  nach  den  hrtmtlnineii ,  ih  dritte  nach  der  anter- 
welt.  unter  Jeder  wursel  quillt  ein  'wunderiiarer  brunne» 
nemlich  bei  der  himmlischen  -wurzel  Urd/iarbrunnr  (b* 
230)  y  bei  der  riesischen  Mfmiabrunnr^  bei  der  hdlli- 
schen  Hvergebmr  (oder  gemllr)  d*  L  der  rauschende  oder 
der  alte  kessel,  olla  stridens^  vetus«  alle  diese  bmnnen 
sind  heilig:  am  Urdharbrunnen  halten  die  asen  und  nor» 
nen  ihr  gericht,  des  riesenbruiinen  hütet  ein  weiser  mann 
namens  I^ltmir  (s.  222),  ich  >veii'8  nicht  ob  selbst  alt- 
kluger riese  oder  lield?  aber  ÜEist  ein  halbgöttliehes  wesen« 
jeden  tag  sch()pfeu  die  nomen  wasser  aus  ihrem  bran« 
nen  und  begiefsen  damit  der  esche  &ste{  das  waeter 
ist  so  fieilig ,  dafs  es  allen  dingen,  die  in  den  brunncn 
kommen  y  eiweüse  färbe  mitlheih;  von  dem  bäum  trieft 
bienennährerider  thau,  das  nennt  man  hurtdngsfall  (!io- 
iiigfall.)  Auf  den  ästen,  an  den  wurzeln  des  baunis  siizen 
und  springen  tliiere:  ein  adier,  ein  eicliborn ,  vier  hir- 
sche,  schlangen,  sämtlich  mit  eigennanien  ausgestattet, 
die  der  hirsche  slelin  sonst  «luch  zwergen  zu ,  besonders 
JJdinn  und  Difalinn.  NidJüiöggr  (male  pungcns,  cae- 
dcns)  Jicifst  die  schlänge,  sie  liegt  unten  bei  Jblvergelmir 
und  nagt  die  wurzel.  zwisclien  ihr  luid  dem  oben  silzen- 
den adler  sucht  Ratatöskr*) ,  das  auf  und  nieder  lau- 
fende eichhorn,  z>vist  zu  stiften,  des  adlers  name  bleibt 
ungenannt,  er  ist  ein  kluger,  vielwissender  vogel,  iniiiit- 
teu  seiner  äugen  sitzt  ein  habicht,  f^edrjölnir,**) 

In  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  altes  gepräge ,  aber 
lange  uicht  vollständig  scheint  sie  entfaltet,  wir  erfahren 
etwas  \on  dem  feindlichen  Verhältnis  zwischen  adler  und 
schlänge  und  dafs  es  durch  Ratatöskt'  unterhalten  wird»  nichts 
von  der  bestimmung  des  habichts  und  der  hirsche.  Versuchte 
deutungen  des  Yggdrasil  gehen  mich  nichts  an;  ich  habe  hier 
nur  die  seltsame  einstimmung  einer  tieforientalischen  tra- 
dition  anengeben.  Im  arabisdien  Calila  und  Dimna  wird  das 
menschengeschledit  einem  manne  verglichen,  der  einen  de« 
fanten  fliehend  sich  in  tiefem  brnnnen  birgt:. oben  hlUt  er 
sich  mit  der  band  an  dem  zweig  eines  stmnchs,  unten 
stellt  er  die  föfse  auf  einen  schmalen  rasen,   in  dieser 


*)  in  dem  wort  liegt  rata  (eialii»  |>erniesre)  (colli.  rratSn,  und 
vielleirlit  taska,  pl.  toskiir,  pera:  peram  pcrmeansV  Nach  der  heuti- 
gen Volks, iiis<  hauuiig  vou  Wählern  tritt  du  cic/tJtorn  w^üetttUcli  hervor, 
vgl.  IIA.  4ül. 

**)  des  adle»  freund,  denn  Aaukr  i  horm  (tiabidit  iai  wiakel) 

bedeutet  einen  verhorgiieii  ratli;;eher. 

"**)  Toa  mir  scliau  AW.  1»  71— 80  wabrgeaonuBae. 
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angstvollen  steUutig  sielit  er  zwei  mause  y  eine  ediwarce 
und  'weiTse  die  wurzel  dee  stranelie  benagen ,  tief  unter 
seinen  fuTflen  einen  sclireckliciien  draeJieei  den  echlund 
aufoperren»  oben  am  rand  den  elefanlen  harren,  aus  der 
wand  vier  wurmhäupter  ragen,  die  den  rasen  unter- 
graben ;  zugleich  aber  trieft  au9  einem  aste  der  stände 
liordgaeimj  den  fangt  er  gierig  mit  seinem  munde  auf.^) 
Uieraus  wilrd  ein  tadel  des  leiohtsinns  gezogen,  wenn  der 
mensch  in  grüfster  bedr&ngnis  doch  nicht  dem  reiz  eines 
kleinen  genusses  zu  widerstebn  vermag.  Die  label  ist 
nim  nicht  nur  durch  die  hebr&ische,  lateinische  und  grie* 
chiscbe  Übertragung  df*s  ganzen  buche  frühe  und  weit  ver^ 
breitet  worden  sondern  hat  auch  noch  andere  woge 
eingeschlagen.  Job.  Damasccnus  nahm  sie  (um  74o)  in  sei- 
nen Bce()A«a,f«  x«i  *Iwaaof^***)  auf,  welcher  bald  durch 
eine  lat.  bearbeitung  allgemein  bekannt  wurde,  f)  ^nach 
ihm  dichtete  unser  Rudolf  seinen  Barlaam  und  Josaphat, 
worin  das  bcispiel  8.116.  117  zu  lesen  ist;  nb^esondert 
Stricker  (l^s.  l,  2  33.)  lünc  so  ansprechende  Überlieferung 
konnle  inibedenklich  solir  früh  im  mittelalter  auch  nach 
Scaiidinavien  gelangen,  falls  niu' die  ähnlichkeit  selbst  grüfser 
wäre,  um  tleu  schlufs  auf  einen  unmittelbaren  zusaninien- 
liang  beider  mythen  zu  reclil fertigen.  IVlir  scheint  gerade 
die  ferne  berührung  beider  das  wichtige,  eine  nahe  hat 
keineswegs  slaltgefuuden.  Die  dltn.  fabel  ist  viel  bedeut- 
samer und  gründlicher,  die  morgenländische  aus  einem 
uns  verlornen  ganzen  losgerissen,  wahrscheinlich  entstellt, 
sogar  die  hauplidee  des  wellbaums  mangelt  ihr  beinahe, 
nur  das  zutreil'en  einzelner  nebenumstände  überrascht,  des 
triefenden  houigs,  des  wurzeluagens  und  der  vier  thiere. 

I^ifiheimr,  wo  JSidhhÖggr  und  viele  andere  (Saem. 
44^  Sn.  22  genannte)  scMangeu,  um  den  brunnen  Hvergel- 
mir,  hausen,  ist  der  todesgöttin  Hei  (s*  195)  gotb.  Halja  f -J-) 
grausenhafU^  Wohnort,  (Siem.  94*  bezeichnet  <or  heQoi^ 
klar  das  rttumliche,  unpersünlicbe),  dunkel  und  schwarz 

*)  Calila  et  Dlmna ,  ed.  Silvestre  de  Sacy,  mem.  Iiist.  p.  S8w 
29.  ed.  Knntchbiill  p.  80.  81,  vp;l.  mit  der  etwas  abweiclieadea  aos- 
ftkliruog  in  dea  exempeln  der  alten  weisen  p.  ni.  22. 

*^  aodi  tm  Orient,  vgl.  divan  des  Dschelaleddia  io  Hammeni 
pen.  redek.  p.  189. 

***)  zuerst  lierausgegebett  ia  BoiMonades  anecd.  graec  tom.  4. 
Paris  1832  p.  1—365. 

f)  iiistoria  duorum  Christi  militam  (opera,  Basil.  1575  |).8I5  — 
902)  und  besonder«  gedruckt  Antr.  s.  a.  (wo  das  belsipiel  p.  107.) 
nach  einer  andern  vertion  bei  Surioj  7,  858  ff.  die  parabel  p.889. 

ff)  1  Ger.  15,  65}  nicht  also  HaU  (i.  19&.) 
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"vrie  8ie  selbst  (und  die  ibr  identiscbe  indtscbe  Kait)i  dar* 
um  "Nebelheim^  kalles  scbattenland,  aufentbalt  der  abge- 
schiednen nicht  al)er  ort  der  ^ual  und  strafe,  nach 
christlicfaer  ansklit,  die  sich  selbst  nur  aUmSlich  entwi* 
ekelte»  Ulfilas  gibt  hedja  blofs  für  das  gr.  qid^g,  utbr^e 
her  (Matth.  11,  23.  Luc.  10»  15.  16,  23.  ICon  15.  55) 
"WO  die  vulg.  injer/ius  bat;  wo  aber  der  text  yievvct^ 
die  vulg.  gehenna,  bleibt  auch  ein  godi.  gaiainna  (Mattli. 
5  9  29.  30.  10,  28);  der  Vorstellung  entspricht  kein  gotb. 
■wert,  der  abd.  Übersetzer  T,  gibt  infernus  durch  hella 
(Matth. "II,  23) >  gehenna**)  durch  hellnfiur  (Matth.  5, 
29.  30)  oder  Iiellat4>tzi  (Matth.  10,  28)  und  nur  filium 
gehennae  hella  sun  (23,  15) ;  richtiger  die  neulich  auf'ge- 
fundue  äUcre  verdeiitsclnmg  qualti  surut.  bei  dem  'nidlinr 
steig  zi  lielluC  (descciidit  ad  iiiferna)  des  glaubensbekennl- 
nisses  daclite  man  sich  nicht  die  wobnung  der  gepeiniglen, 
strafe  leidenden.  Vom  4  bis  10  jli.  war  also  halja,  lieUa 
unterweit,  todlenreich,  der  begrif  von  qiial  und  peiniguiig 
wurde  durcli  ein  anderes  wort,  oder  wenigstens  eine  Zu- 
sammensetzung ausgcdnickt;  und  dazu  stimmt  vollkom- 
men, dals  nocb  liei  Widekind  von  Corvei  sacbsisclie  dicb- 
ter,  einen  sieg  der  Sacbsen  über  die  Franken  besingend, 
wahrscbeiulicb  kein  anderes  wort  als  hella  vom  aufent- 
lialtsort  der  todlen  brauchten:  'ut  a  mimis  declaniarelur, 
ubi  tantus  ille  infernua  esset,  qui  tantam  multitiidinem 
caesonim  capcre  posset  ?'  Im  13  jh.  hatte  sich  gleichwol 
bereits  die  heutige  bedentung  festgesetzt:  aufentbalt  der 
verdammiBn^  B.b.  Iw»  1472  heilst  'got  versperre  dir  die 
helle'i  er  nehme  dich  in  d«a  himmel  auf,  nicht ,  er  be* 
wahre  dich  vor  dem  tod. 

Nur  in  gewissen  gegenden^  auf  dem  land,  unter  dem 
Volk }  behielt  heUe  so  weilen  seinen  alten  sinn  bei.  s.  b.  in 
Westfolen  nennen  die  weisthümer  den  weg,  worauf  lei* 
eben  zum  begrfibnis  geführt  werden  ^  hellweg  (RA.  552), 
d.i.  weg  Bum  tod,  £ur  todtenwelt,  nicht  zur  hölle  in  ge* 
wöhnlicher  bedeutung  der  schrii^sprache.  Nach  der  altn. 
dicht  11  ng  reiten  oder  fahren  die  verstorbnen  zur  unter- 
weh, fara  til  heljar  oder  til  7/e//ar,  zur  todcsgöllin: 
nachdem  Brynhildr  verbrennt  ist,  lahrt  sie  auf  einem  ge- 


*)  der  Nibeiiinge  Stammvater  hiefä  wol  Nehel  (romaM.  sog.  2,  9. 
11  Ncfill  f.  Nefill)t  ein  der  Unterwelt  und  frühem  tod  verfallnes  liel- 
desgesciiieciit. 

**)  bekanntlich  entüpfin^t  aus  gehenna  das  frniis.  gebeoe,  g4ne> 
d.h.  suppiice»  jeUt  aber  out  ganz  gemilUerUm  aino. 
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aebmückten  wngen  zur  IM,  medh  mdKipiii  k  h9lveg\ 
das  gaoEe  lied  führt  den-  nameii  helreidfi*  Srnm*  227.  Bei 
Freidank  105,  9«  151,  12  bezeiclinet  aber  ^zer  helle  varn* 
und  *dr!  etrAae  zer  helle  gänl*  66,  5  den  christlichen  begrlf* 

Anfani^s  behielten  die  Altsachsen,  eben  weil  ihnen  ihr 
hellia  noch  zu  heidnisch  yorkam,  gern  daa  biblische  in» 
fer/ty  gen.  infernes  bei ,  z.  b.  H^l.  4A,  21 ,  ja  sie  kürzten 
es  in  ein  blofses  fisrn  H^I.  103,  16.  104,  15  und  jener 
von  AYidekind  ongezogne  dichter  könnte  wirklich  injera 
statt  liellia  gesagt  IkiIjcii. 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  I^orden  hin$ 
als  Herniiidbr  noch  BaUlr  gesandt  wurde,  rilt  er  neun 
nächte  laug  durch  dunkle ^  tiefe  thäler  (dökva  dala  ok 
diupa),  das  sind  die  von  den  duukelelben  bewolmlen 
örler  (s.  2.51),  und  gelangte  zu  dem  flusse  0/ö7/ (slrcpens), 
über  den  eine  mit  leuchtendem  gold  gedeiktc  ])iiicke  lei- 
tet; der  brücke  hütet  eine  juiigfrau,  JModhgudhr  genannt, 
sie  sagte  ihm,  dafs  tags  zuvor  fünf  fylki  todter  mauner*) 
über  die  brücke  gekommen  ^v;iren,  und  dafs  der  'lielvegr* 
von  dieser  brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher 
zielie :  *uidhr  ok  nordhr  liggr  lielvegr,"*  Das  verstelle  ich 
von  der  eigenliicheii  Jialle  und  >vohnuDg  der  göttin , 
sie  selbst  anzulrulTen  ist,  denn  die  ganze  region  ^Ya^ 
schon  ihr  reich,  diese  halle  umgeben  giller  ( helgrindar.) 
Sn.  07.  Ihr  reich  aber  führt  den  iiamen  ^ ijlheinir  oder 
Nißliel  j  es  ist  die  neunte  weit  (der  läge  nach)  und  war 
lange  zeiteu  vor  der  erde  ersckafieu:  mitten  in  ihm  liegt 
Jener  brunne  Hvergelinir  (cacabus  strepens)  und  aus  diesem 
•rinnen  zwölf  flüsse,  unter  welchen  GioU  zunächst  an  der 
götliu  Wohnung  reicht.  Sn*  4*  Hieraus  folgt  klar  was  ich 
sagte:  wenn  Hvergelmir  die  mitte  des  Niflheimr  bildet^ 
wenn  GiiSU  und  die  übrigen  ströme  lauter  höllische  sind, 
so  kann  die  herschaft  der  Hei  nicht  erst  an  den  helgrin« 
dum  beginnen,  sondern  mufs  sich  über  jene  dunkeln,  tie« 
fen  tLüIer  ausdehnen.  Dock  habe  idi  auch  niclits  wider 
folgende  Vorstellung:  diese  dunkeln  thäler  sind,  gleich 
dem  iinslern  Erebos  der  Griechen,  ein  durcligangsort,  um 
des  Aides ,  der  Halja  wolinung  zu  erreichen.  Wie  aus 
dem  persönlichen  Hades,  dem  römischen  Orcus,  wurde 
aus  unsrer  Haija,  der  göttin,  allmälich  die  räumliche  Vor- 
stellung «eines  aufenthalts  der  todten  entwickelt«  anfangs 

*)  ein  fylki  betrigt  60  (RA.  207) ,  also  Baldr  war  in  begleltunjj^ 
von  250  liiiinl>geritten,  wekhe  zaiil  ciae  Im,  veidoppeitt  *feidli  Aaldr 
li^r  rnedb  5Ui)  mauoa»' 
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dachte  man  tich  die  verstorbenen  bei  Our,  bernach  in  ihr 
irohnend*  In  den  Zugängen  hausten ,  schwebten  die  dun« 
kelelbe. 

^iflJieimr,  die  Nebelwelt  ^  war  also  ein  unterirdi- 
scher ,  von  ewiger  nacht  bedeckter  räum ,  weichen  zwOlf 
rauscliende  wasser  durchströmten  uud  leuchtendes  gold, 
d«i*  feuer^  nur  stelien weise  matt  erhellte,  'ein  solcher 
mufs  traurig  und  freudenleer  8em*)i  von  strafen  und  quä- 
len seiner  bewohner  ist  aber  nie  diie  rede;  eigentlich  sind 
es  auch  nicht  böse  menschen,  die  nach  ihrem  leben  dahin 
versetzt  werden,  sondern  alle  und  jede,  selbst  die  edel- 
sten und  treflichsten^  wie  das  beispiel  der  ßryniiild  und 
des  Baldr  lehren.  Ausgenommen  sclieinen  blofs  die  im 
kämpf  fallenden  beiden ,  welche  Odhinn  zu  sich  nach 
VallhÖll  nimmt. 

Hiermit  in  widersprucli  steht  eine  andere,  meiner 
meinung  nacli,  spätere,  bei  Sn.  4  vorgetragene  ansiclil: 
allvaler,  iUt  höchste  i;ott  ,  hat  allen  menschen  uiislerh- 
liche  Seele  vcriielien ,  ul)i;Ieich  ihr  leiclinam  in  der  erde 
fault  oder  zu  asche  \er])ranut  wird  ;  alle  guten  menschen 
(r^tt  sidhadliir)  konnnen  zu  ihm  nadi  üimlir  oder  Vinguil, 
alle  bösen  (vaiidir)  nauh  Nifllieimr  oder  in  die  lii)lle^  vgl, 
Sn.  21.  75,  welche  stellen  uuch  hernacli  zu  besprechen 
sind.  Das  ist  schon  christliche  idee^  oder  eine  ihr  buchst 
ähuliclie. 

An  die  stelle  der  altlieidnischen  bleichen  und  dustern 
htfUe  setzten  die  Christen  einen  mit  flammen  und  pech 
erfüllten  pluhl,  worin  die  seelen  der  verdammten  ewig 
brennen,  zugleich  pechschwarz  und  gluterhellt,  gehenna 
wird  erklKrt  hellafiuri,  mlid.  hellefiwer  Parz*  116,  18; 
da  wo  der  dichter  des  Holland  diese  schwarze  und  bren- 
nende hölle  lebhaft  schildern  will,  wandelt  er  das  alte 
fem  in  ein  masc:  an  thene  h4tan  hei  76,  22.  an  thcne 
Muartan  hei  103,  9«  Ja  bei  0.  und  andern  ahd.  scIu  iO- 
steilem  wird  geradezu  heh  (pix)  für  bulle  gesetzt*^),  eine 
weil  in  Europa  verbreitete  Vorstellung  $  noch  heute  nennen 
die  Neugriechen  die  höUe  niaaa,  ein  spridiwort  des  Alex. 
Negri  lautet:  e^ei  ntaoav  )f«i  TiaQaäeiaov hölle  und 
himmel  nebeneinander  setzend.  Diese   pechhülle  mögen 


*)  nocii  Cädmon  schildert  das  vitehi^s  (haus  der  strafe)  deop, 
dretoia  leAs,  alnnllite  beieaM. 

**)  citHte  in  meiner  auüg.  der  hymn.  p.5t.    Iiinsaxiirä^en  Muspilli 
5,  wo  Schm.  die  seile  des  Walafrid  aafiUirt:  at  secuia  iafeliz 
apatiatur  ayerno* 
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Slaven  den  Griechen  zugebracht  haben,  das  altslav.  pe£/o  be« 
deutete  pech  und  liölle  (Dobr.  instit.  294)  und  so  ist  böhm.  pe- 
hlo  hölle,  poln«  piehlo^  gerb,  pahao,  sloven.  pehel,  dem  gc- 
schlecht  nach  entw.  neutral  oder  männlich.  Litth.peX7«  (fem.) 
aliiyreuh. pid all Ls  (Im  calechism.  p.  10  istpickullien  der  acc), 
und  der  teufel  selbst  heilst  Vitth, pjculasy  allpreiirs.  piciuls» 
von  den  Slaven  borgten  die  Ungarn  ihr  pokol  (hülle),  wie 
von  Griechen  und  Kömern  unsre.  vorfahren  gai'ainua  und 
infern,  mit  der  lieüso  des  siedenden  peclis  war  ziigleiih 
unausstehlicher  geruch  verbunden;  Reineke5918:  'it  stank 
dur  alse  dat  heische  pek,^  vgl.  überhaupt  En,  2845.  3130. 

Seit  der  bekehruug  zum  christenthum  hangt  also  an 
dem  begrif  der  höUe  zugleich  der  von  strafe  und  pein. 
lipolUeimr  (muudus  supplicU)  im  sölarl.  53  (Seem.  127*^ 
ist  unverkennbar  cbrisdiche  idee.  das  abd.  lieUawtzif 
alts.  Jtelliwiti  44,  17.  ags.  hellepiie  droekt  aus  sup« 
nlicium  inferni;  danacb  bildete  sieb  das  blLMpttiy  scbwed» 
neivete,  dän«  helvede^  was  ganz  einfadi  hölle  bezeich- 
net; von  den  Schweden  empfiengen  die  getauften  Finnen 
ilir  helweUi  (orous),  von  den  Baiern  die  Slo?enen  in  Krain 
und  Steier  ilir  vize  (pui^torium),  die  kirche  hatte  zweier- 
lei feuer  unterschieden ,  ein  höllisches,  und  ein  reinigendes 
(fegefeuer)  im  mitteksustand  zwisdien  hfXLe  und  hiinmel."') 

Ich  füge  noch  andere  beaennungen  hinzu ,  sämtlich 
auf  christliche  ansieht  gegründet.  Die  hölle  ist  ein  ab- 
grund  (abyssus):  heiligrund  Höl.  44,  22;  in  af gründe  ^ 
gÄn.  Roth.  2343.  ir  verdienet  daz  aj gründe,  Roth.  1078. 
hiervon  ^var  sclion  s.  197  die  rede.  Ags.  se  neovla  gruiid 
imus  abyssus)  Cädm.  26  7,  1.  270,  16;  thät  neovle  genip 
profunda  caligo)  Cädm.  271,  7.  275,  31.  in  den  alten 
bilderu  zum  Cädmon  wird  die  hölle  blofs  durcli  einen 
geujneten  muiid  dargestellt,  und  in  einer  ags.  glosse 
(Mone  887)  bedeutet  inüdh  (d.  i.  os)  orcus.  dieselbe  glos- 
sensamlung  verzeichnet  742  seddh  (d.  i.  puteus,  barathrum) 
für  hülle,  und  2180  cvis  tartarus ,  1284  cifishusle^  wo- 
für ohne  zweifei  zu  lesen  cvissusle,  cvis  kann  ich  durch 
nichts  deuten,  als  das  altn.  quis  (calumnia),  susl  scheint 
tormentum,  supplicium,  die  Wörterbücher  haben  keinen 
grund ,  ihm  den  sinn  von  sulphur  (ags.  svefel)  beizulegen ; 
'susle  geinnod'  Cfidm.  3, 28  verstehe  idi :  suppUcio  clausum« 

Christlichheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
unseligen  vermischt  finden  sich   im  eddischen  sdlarliodh 


*)  die  Bhstea  sagea  vea  eiaein  ki  fegfeuer:  ts  ea  kabhe  iliaa 
waUiel,  er  ist  xwiMchen  zmi  welien» 
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(Sfcm.  128.  129.)  Sclilangcn ,  nattcrn,  drachen  vrolineu 
in  der  christlichen  liüllc  (Cädm«  270.  271)  wie  an  des 
Hvergelniir  würzet  (8.460.)  Dante  >  in  seinem  purgalorio 
inid  iureriio,  meugt  was  ihm  mittelalter  uud  classische 
lilfialur  iiherlieferlcn.  man  lese  den  schlufs  des  Cädmoii, 
liindgr.  202,  und  im  Barlaani  310  Kudolfs  kuirze  aber 
dichleii.s(  lic  schildcnmg  der  hülle. 

Dals  die  lieiduisehe,  im  Norden  liegende  Nebelwell 
nicht  Yün  feuer  erriilll  war,  folgt  am  deiiilichsleu  aus  einer 
ihr  enlgegengeselzten  südlic/ien  nanimenwelt,  welche  in 
der  edda  Aluspell  oder  MuspeU.s/ie/mr  genannt  wird. 
Sn.  5  sie  ist  licht  und  heifs,  gliiliend  und  brennend*),  nur 
eingeborne  können  es  in  ihr  aushallen,  daher  keine  men- 
schen aus  unsrer  weit  in  sie  übergehen,  wie  in  die  kalte, 
•nördliche  weit.  Ihrer  hütet  ein  gott  namens  Surlr,  trä* 
-ger  des  leuchtenden  scliwerts* 

Ein  überraschender  beweis  für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  in  jenem  namen«  nicht  allein  der  sächsische  Hd- 
liand  hat  79,  24  mudspelli^  135,  4  mutspelii,  auch  ein 
hochdeutsches  9  Yrahrscheinlich  in  Baiem  verfafstes  gedieht 
z.  62  mitspilli  (dat.  muspille.)  zugleich  welch  erwünschte 
bestätigung  des  alters  der  edda,  und  ihrer  grundlage,  aus 
sächsischen,  b airischen  handschriften  des  neunten,  achten 
jh.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen,  weder  Is- 
.  länder,  noch  die  übrigen  Scandinaven  verstehn  ihn;  bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lassen, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  sprachdenknmler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  ein  uraltes^  lieidnisches 
wort. 

"Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe  scheint  unzwei- 
felliaf( ;  keinen  andern  als  des  feuers,  der  Hamme,  jene 
stellen  des  Hei,  besagen:  mudspelles  megiii  obar  man 
ferid',  die  gewalt  des  feuers  falirt  über  die  menscben ; 
^mutspelli'  cunüt  an  lliiuslrea  naht,  al  tliiol"  ferid  darno 
mid  is  dädiun',  das  feuer  kommt  in  der  dunkeln  nacht 
heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  geschlichen**);  uud 
der  aiid.  dichler  sagt:  'ddi'  ui  mac  deuue  mak  andrenio 

*)  Muspelhheimr  bt  weder  der  Mmrael ,  noch  iiod  die  Mos pellt- 
söhne  gleidiviel  mit  dea  in  binmel  wohseadea  liehteiben  (••250.851)$ 

nachdem  Surtr  dea  himinel  aad  die  erde  verbranut  hat,  liegt  über 
diesem  himoiel  ein  zweiter,  namens  yfudlangr^  über  ihm  ein  dritter 
himmei ,  namens  Fidhbldinn ,  uud  darii)  wobaea  jetzt  alieiu  lichteLbe, 
sagt  Snarri  9t. 

**)  ilP«tri  S,  la. 
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hitlhkn  vora  demo  muapille^  denne  daz  preita  wasal  alias 
jrarpreDDit*),  enti  imir  eiiti  Inft*  alias  arfurpit',  da  kann 
kein  freund  i%m  andern  helfen  vor  dem  feuer,  wenn  der 
breite  glutregen  allea  verbrenn^  feuer  und  luft  alles  reinigen. 

Es  1)111  fs  ein  compositum  sein»  dessen  zweiter  tlicil 
spilii,  speilif  spellsicli  etwa  dem  ahn.  spijill  (comiptio)  s[)illa 

Scorrumpere)  ags.  spillan  (perderc)  engl,  spill,  ahd.  spildaii 
perdere)  vergleichen  liefse**);  altn*  betleutet  mannspioll 
clades  homlnum^  lospiöU  (Nialss.  cap.  158)  vielleicht  bel- 
lum? was  aber  in  mud^  mu  (mü?)  steckt,  ist  eher  zu 
rathen  als  nachzuweisen,  ich  denke  entweder  der  begrif 
von  erde,  land ,  oder  von  holz,  baiim :  im  letzten  fall 
ist  inudspelli  poelisclie  Umschreibung  des  feiiers,  das 
liolzverdcrbende ,  bauiiivcrzoljrende  darf  es  hcifsen,  wie 
sonst  eddisch  bani  vicUiar  (percussor,  iiiimicus  li^^ni) 
grand  vicUiar  (perdilio  ligni)  Sn.  126;  die  lex  alam.  Ü6, 
1  gibt  medela ,  medtila  im  sinn  von  lancwilu ,  lancwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Kothar.  305  rnodula,  >vic  es  scheint 
für  querciis,  robur,  altn.  ist  meidhr  arbor,  Jiltli.  medis 
aibor,  ligniim.  im  ersten  fall  "Nväre  feuer  Jaiulverdcib, 
wellverlieerung ,  ich  kenne  aber  noch  weniger  ein  dcut- 
selies  wort  für  land ,  erde  was  jenem  mud  oder  ma  gU- 
elie.  man  ist  befugt ,  darin  eine  altverdunkelte ,  vielleicht 
entstellte  form  zu  finden« 

Surtr  (gen.  8tuiar)  ist  der  sdiwarzbraune ,  von  der 
glnt  gebrfiunte»  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon  *^);  es  kommt  noch  sonst  als  eigenname 
vor,  z.b.  fomald.  sOg.  2,  114.  Islend.  sög.  i,  66«  88.  106.  - 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  Iwiii^  das.  1,  213.  Man 
w  il  d  aber  auch  gesagt  haben  Sarti^  gen.  Surta,  weil  in 
beiden  edden  das  composittun  Surtalogi  vorkommt,  S(£m. 
37^*  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erdo 
heifst  im  Norden  noch  heule  Surtarbrandr  (Biörn  s.v. 
F.  Magn.  lex.  730.)  Surti  titio,  diese  beuennung  verkün- 
digt, gleich  den  pflanzcnnamen  nach  göttern,  ein  höheres 
wesen.  vulcanische  felsenliölen  in  Island  heifsen  Surtar- 
hellir  (F.  INIagn.  a.  a.  o.  729)  und  landnamabcjk  3,  10  (isl. 
sög.  1,  151)  gedenkt  eines  Tburvaldr,  der  zu  des  iötunu 
Surtr  hüle  ein  auf  ihn  gedichtetes  lied  brachte:  'tha  für 
hann  upp      liellisina  Surts,  oc  fcerdhi^thar  drdpu  ihä, 

*)  fo  lege  ich  statt  varprinnit,  weil  sich  wasal  aaden  nicht  deuten  labt. 

**)  ahd.  LD^attii.  LL.  vgl.  wiidi,  kold  mit  vilJr,  galt;  waroni 
aber  dann  nicht  mirsplldi  im  ahd.  gediclit? 

***)  Surtr  ntöchie  sich  au  ävartr  verhalten,  wie  ein  goth.  name 
Svartiü  anm  adj.  svarts.  ^ 

30* 


Digitized  by  Google 


466  IfUBPILU 

er  bann  Iiardhi  ort  um  iotuninn  i  hMinum^\  dieser  iS- 
tunn  der  späteren  aeil  bedeutet,  vrie  F*  Magnussen  be* 
merkt  y  den  Siteren  gott,  dessen  gunst  das  bingetragene 
lied  erwerben  sollte:  eine  spur  des  früheren  cultos.  Diese 
brandhölen,  diese  branderde  -weisen  auf  einen  feuergewal* 
tigeu,  iii  feuer  sich  offenbarenden  gott. 

Was  ist  nun  jene  flammen  weit  und  welclie  bestimmung 
steht  ihr  zu?  Beide,  der  Verfasser  des  U^L,  und  der 
des  ahd#  gedichts,  zwar  Christen,  aber  noch  in  heidnische 
poesie  eingeweiht,  lassen  muapilli  beim  Untergang  der 
weit,  bei  der  annäherung  des  jüngsten  gerichts,  eintreten :  ^ 
dann  wird  die  erde  und  alles,  was  sie  enthält,  von  dem 
feuer  verzehrt  werden.  Gerade  so  schildert  auch  die  edda 
das  weltende :  Surtr  erhebt  sich  mit  den  muspellssöhnen, 
überzieht  alle  gulter  mit  krieg  und  besiegt  sie,  die  ganze 
weit  vergeht  von  seinem  feuer.  Sn,  5.  Wann  er  mit  sei- 
nem leuchtenden  Schwert  von  Süden  herfährt,  wanken 
die  felsen  der  berge,  die  riesinnen  fliehen,  die  menschen 
gehen  den  lodtenweg,  der  himmel  spaltet  sich.  Saem.  S**; 
die  Aseii  kämpfen  mit  Surtr  viiid  seiiieui  beer  auf  einem 
holm,  namens  Oskopuir  (Säm.  188^*)^  alle  erliegen  und  die 
weit  geht  unter. 

Den  Surtr  nennt  blofs  die  edda;  unsere  ahd«  poesie 
scheint  aber  einige  züge  von  ihm  in  die  kircbliehe  vor» 
Stellung  Tom  jinti&hrisi  zu  weben  und  aufeunehnien*  ich 
habe  diese  yermutung  schon  s.117.  118  geäufsert.  der 
mythus  Yom  Antichrist  gründet  sieh  urspriinglick  auf  das 
eilfle  cap.  der  apocalypse»  und  ist  hernach  in  jüdisch- 
christlichen  ideen  weiter  ausgebildet  worden,  den  namen 
haben  beide  briefe  des  Johannes  (L  2,  18«  4^  II.  7); 
nicht  die  Offenbarung,  in  welcher  er  unter  dem  vielhäup- 
tigen  tfuer  gemeint  wird,  zu  seiner  zeit  sollen  zwei  YreUf 
UigenAe  zeugen  yom  himmel  auf  die  erde  '  gesandt »  aber 
von  ihm  besiegt  und  getödtet  werden,  auch  ilire  namen 
fehlen;  dafs  es  Elias  und  Eaoch  sind,  folgt  schon  aus 
der  iluien  beigelegten  macht ,  den  regen  zu  verscidiefsen, 
ist  auch  von  den  kirchenvStern  ausdrücklich  anerkannt.*) 
unbeerdigt  liegen  ihre  leichen  in  der  strafse :  nach  diesem 


•)  Justinus  martyr  dial.  com  Trypli.  ed.  Sylb.  p.  208;  Tertullia« 
de  atiima  cap.  50.  de  resnrrect  carn.  cap.  ö8|  Hippolytus  im  Xöyoq 
mql  «vmjU/tt?  rov  xoüfiov  »al  rov  unftixf^iorov ;  Dorotheoa 
tyriiu  de  vita  pfopbet  «ap.  18;  Ambrostos  ia  apocal.  cap.  11;  AngjOr* 
stio.  de  civ,  dei  20,  29;  Gregor  magn.  in  moral.  15,  IH.  Aus  spä- 
terer zeit  sind  zu  vgl. Barcaffd.  wonnat.  20,  93—97$  di«cip.  de  tem- 
pore im  seriuo  10. 
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•ieg  enreiclit  die  gewalt  do»  AnticbristB  äiren  gtpfel ,  er 
ttdgt  endlich  auf  den  ölberg»  um  gen  himmel  zu  faluren; 
da  erscheint  Michael  der  engel^  und  q^tet  ihm  das 
lumpt.'*') 

Unser  allbalrlscher  dichter  hatte  nim  durch  gelehrte 
m'änner  (weroltrelitwis^)  künde  von  dieser  crzähhing  ge- 
nommen ,  es  schweben  ihm  aber  aucli  noch  bilder  des 
heidnischen  Weltuntergangs  vor,  wenn  muspilli  herannaht, 
darum  hebt  er  die  ßattimen  lieraus  und  laf'st  von  dem 
zur  erde  triefenden  blute  des  todwunden  Ellas  alle  berge 
^  entzündet  werden ;  in  keiner  einzigen  christlichen  tradi- 
tion  begegnet  dieser  zug.  der  himmel  glüht  in  lohe 
(suilizöt  lougiA)  die  erde  brennt  (prinnit  niitlilagart)  und 
jenes:  Mar  ni  mac  denue  mäk  andremo  heliou  vora  demo 
muspille^  klingt  wie  ein  eddisches 

broedhr  muno  berjaz  ok  at  bünom  verdha^ 

muDO  systrüngar  siijum  spilla, 

mib  ecki  madhr  ddlirum  thyrma«  Sfem*  7^  8«« 
ei  heifst  fmftno  faliit^  wie  dort:  M  tekr  sortna»  hyerfa 
.  af  himni  heidhar  «Mömur.  Auch  Sn»  71 :  thd  drepaa 
brcedhr  firir  Hgimi  sakar»  oe  engl  thyrmir  fodhr  edlia 
8yni  t  mann  dräpum  oc  aiQaslitL  Noch  der  mhd.  dichter 
des  12  fh.  (fundgr.  194):  t6  iai  danne  niht  triuwe  diu 
£rowe  der  diuwe,  noch  der  man  dem  wtbe:  si  lebent 
alle  mit  nide ;  s6  hazzet  der  vater  den  sun  ii,  8.  vr»  Wel- 
chen heidnischen  gott  der  Baiem  und  Alemannen  Anti^ 
christo  vertrat ,  möchte  man  wissen ,  yermutlich  war  es 
ein  dem  nord.  Surtr  noch  ähnlicheres  wesen«  Antichristo 
erscheint  als  teuflischer  heuchleri  Surtr  zwar  als  Wider- 
sacher der  Asen»  doch  "wird  er  nicht  unedel  geschildert: 
er  ist  ein  die  weit  reinigender  gott,  nach  ihm  beginnen 
neue ,  selige  zeiten.  alle  muspellssynir  bilden  gesonderte, 
u>eißglänzende  heerschaaren ,  sie  und  Surtr  bewirken 
durch  ihren  kämpf  eine  höhere  weltordnung,  wahrend  der 
Antichrist  nur  vorübergeliend  siegt  und  zuletzt  von  einer 
mächtigeren  gewalt  gestürzt  wird. 

Was  der  ganzen  vergleicliung  neue  stärke  verleilit  ist 
die  cap.  8  erörterte ,  aus  andern  gründen  gewisse ,  ver- 
wandtschalt  zwischen  Dunar  nnd  l^lias.  dem  achten  jh. 
konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophet  hinaus  als 


*)  bericlite  des  12.  13  jh.  vom  AnticIirUt  findet  man  bei  Otto  fris. 
diron.  8,  l — 5,  im  hortus  deliciarum  der  Herrat  von  Landsberg  (bei 
Engelhard  p.  48),  im  cod.  vind.  633,  121.  122,  fnndfrr.  195.  196  und 
aiuführlich  io  Martina  191  ff.;  vgl.  auch  ein!,  zu  Freidauk  lkxi.  lxui. 
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gOttUcker  held,  als  gottheit  erichemen.  In  der  edda  kSm« 
pfen  alle  Asen ,  OdJiinn,  Th6rr,  Frtyr  und  Tyr,  mit 
vereinten  kräften,  wider  die  flammensöline  und  deren 
verbündete,  zielien  aber  gleich  Elias  und  Enocb  den  kör- 
zern.  ich  behaupte  uiclit^  dafs  auch  Enoch  einem  bestimm- 
tLMi  heidnischen  gott  vergleichbar  sei;  es  wäre  mogUch« 
Kine  ags. ,  von  Wlieloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homi- 
lic  de  temporibus  Antichrisli  (oben  s.  llO)  enthält  merk- 
■Nvünlii^e  aufserungen.  der  übermütige  j4ntecrist  ^  lieifst 
es  tlai  in  ,  streitet  uicht  mir  wider  gott  und  gotles  knechte, 
er  stellt  sich  auch  liuher  als  alle  heidnischen  götter:  'he 
ahcfdh  hinc  silfne  ofer  ealle  thu  the  hnctiiene  men  cvecdon 
ihiit  godas  beon  sccoldon ,  on  lucthene  visan.  svylc  svd 
\as  Urciilas  sa  cut,  and  ylpollinis ,  the  hi  ni<i?rne  god 
lelon^  Dlior  cac  and  Eovclhen,  the  hfelhene  nicn  heriadh 
sviiilie.  ufer  eallc  ihas  he  hine  nenne  up  ahefdh,  fordhan 
Jie  lict,  tJiät  Jie  äna  st  slrerigra  thonne  ht  ealle? 
AVozu  sagt  das  alles  der  piediger'i'  hatte  auch  in  saihsi- 
schen  Hedem  man  die  ankunfl  des  Antichrists  mit  heidni- 
schen Überlieferungen  zusammengehalten,  und  seinen,  wie 
des  Surtr,  sieg  über  Voälten  und  7YuMor  anerkannt?* 
die  unsSchsischen  formen  Eovdhen  und  Dhör  deuten  auf 
dänischen,  nordischen  einfluTs. 

Wer  geneigt  ist  die  eigenthümlichkeit  unserer  vorzeit 
überhaupt  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  ssu- 
rückzuführen,  könnte  den*  wahrgenommenen  anklang  bei- 
der Vorstellungen  vom  Weltuntergang  l^cht  zu  der  behaup- 
tung  mistoauchen,  selbst  die  eddisdie  lehre  sei  erst,  aus 
jenen  traditionen  von  dem  Antichrist  hervorgegangen,  das 
würde  ich  für  ganz  verkehrt  halten,  die  nordische  erzäh- 
lung  ist  einfach,  und  im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
inhall  der  edda;  der  mythus  vom  Antichrist  verworren, 
ja  künstlich  in  einander  gefügt,  beide  hauptgestallen,  Surtr 
iiud  der  Antichrist  haben  völlig  abweichenden  character. 
wie  hatte  man  im  Norden  eine  menge  bedeutsamer  neben- 
vorstcliungen ,  gerade  die  von  muspell,  hinzuerdacht,  wie 
ein  hochdeutscher  nach  zeit  und  ort  wiederum  unabhängi« 
ger  dichter  eben  sie  anschlagen  lassen? 

Was  die  edda  von  Surlr  und  seinem  krieg  mit  den 
Asen  meldet  ist  der  schhifs  einer  auslüliriicheren  Vorstel- 
lung von  dem  ende  der  Avelt ,  die  aufserhalb  der  grenze 
meiner  unlersuchmigen  Hegt  weil  sich  keine  Aveiteren  ])en'ili- 
rungspunilc  damit  in  dem  innern  Deutschlands  erhallen 
haben,  liier  sei  nur  bemerkt,  dafs  der  eintritt  jener  gro- 
isen  veräuderuiig  aldar  rök  (Sasm.  36^)  aidar  ruf  (S»m. 
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167)^)  gewSlinlidi  aber  ragna  rdh  (Sram.  7«  96^ 
166^)  oder  ragna  röhr  (Sasm*  65*  8n,  30.  36.  70. 
88.  165)  lieifst)  d.  i.  dfimmerangy  Terfinsterung  der  seit 
und  der  vraltendea  gOtter  (oben  8*  17«)  Alsdann  bre» 
dito  alle  9  bis  dabin  in  bann  und  swabg  gebaltnen  böse 
"Wesen  loa  und  streilen  yrider  die  gCHter:  ein  vrolf  yer- 
acblingt  die  sonne  ^  ein  andrer  den  mond  (s.  401) ,  '  die 
Sterne  fallen  vom  binunel,  die  erde  bebt,  die  ungeheure 
-wehschlaoge ,  iörmiingandr,  ei^riiTon  von  riesenwut  (iü- 
tunmudhr  8.  304)  hebt  sich  aus  dem  gewässor  ans  land, 
FenrisiMfr  wird  los  (s.  150),  Nagljar  flott,  ein  atis  den 
nageln  todter  menseben  gefertigtes  scliif."^*)  Jjoki  fiilirt  die 
brimtborsen  und  das  gefolge  der  Hei  (Heljar  sinnar)  herbei, 
die  ganze  liöllisrhc  und  widfische  slppscliaft  liat  sich  ver- 
sammelt. Aber  die  grüfste  gofnlir  nalit  den  götlern  ans 
jener  llanimenwcll :  Surtr  und  sein  leucblendos  beer  reitet 
über  Bifröst,  den  regenbogen  (s.  421)  mit  soKlier  macht 
lieran,  dais  er  znsammenbricbt.  Die  einzehien  kämpfe 
sind  so  verllieilt:  Odbinn  gegen  Fenrisülfr,  Thorr  gegen 
lürmungandr,  Freyr  gegen  Siirlr,  Tyr  gegen  Garmr***), 
lleimdall  gegen  Loki;  überall  unterliegen  die  allen  gülter, 
obgleich  aucli  Garnir  nnd  l4oki  fallen,  Fenrisülfr  durch 
Vidbar  gelödlet  wird.y)  Dafs  Loki  und  sein  gescbleclit 
den  flammensühnen  verbündet  auftritt,  folgt  aus  seiner 
eignen  natur,  er  selbst  ist  ein  gott  des  feuers  (ß.  148.) 
Surtr  aber  erscheint  als  der  eigentliche  sieger,  als  der 
mächtigste^  vrie  ihn  Hyndluliodh  beseichnet,  ohne  sei« 
nen  namen  anssosprecben  (Seem,  119«-)  Nach  dem  ftfelt^ 
brandf  dem  Surialogiy  erbebt  sieb  eine  neue,  seligere 

*)  f»/f  niptefa,  wie  um  Sigt  f9gin  riufaz^  dU  renpaatar, 

die  weit  vergetit. 

**)  dadurch  soll  die  nngeheare  ferne  nnd  das  Iann:same  zustand« 
kommen  des  weitendes  ausgedrückt  sein:  bis  ein  solches  schlf  aus 
sdimalen  nägelschnitzea  der  Teichen  fiiisamniengesetzt  wird,  vei  streicht 
iMge  laege  seit,  and  sie  leMet  noch  dnreh  die  warnende  vonclirlfl 
aufschub,  allen  todten  die  nigel  vor  der  bestattung  oder  verbrennnag 
sor»sani  zu  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  bergs  der  ewig- 
keit,  dem  alle  hundert  jalire  ein  vogel  nur  ein  Sandkorn  zuträgt. 

•*•)  Garmry  der  grofste,  ungeheuerste  aller  hunde  (Swm.  46«), 
ohne  aweifel  >  wie  JK/^jfo^ec,  nnr  verwandelter  riese,  scheint  gleich 
diesem  in  der  unterweit  einheimisch  t  als  Odhinn  nacli  Niflhel  fahrt, 
^maetti  hann  livelpi  theim  er  or  heljo  kom'  (Saem.  94a.)  er  liegt  ge- 
bunden und  bellt  'Cor  Gnypahellir  (Saem.  7a  8a  )  der  Uöileuhuod 
ditistKcber  tage  steht  dem  nord.  wolfe  oi&her  (s.  folg.  anm.) 

f )  Vidhara  lieg  Aber  den  wolf^  in  dessen  nchen  er  mit  einem 
mythisch  geschnhten  fuf«  tritt  (Sn.  73) ,  gleicht  der  Schilderung  cliristl, 
triiditieaea  von  der  bekimpfiiafl;  des  höUenhund*,  vgl«  faadgr.  118.179. 


Digitized  by  Google 


472 


aiNFLDOT 


erde^  mit  Terjangten  göttern,  die  wiederam  Aenr  hei- 
fsen.  SsBin.  10.  Ein  sclüiirs,  der  mibestreitbare  Shnlich- 
keit  hat  mit  dem  Jongstea  gericht  und  dem  neuen  Jerusa- 
lem derChrkteo.  etr.  65 «der  Völaspl,  die  des  re^ddmr 
ausdrücklich  erwähnt,  hat  man,  mil  sie  in  einigen  hss. 
mangelt,  für  eingeschoben  erklärt,  die  interpolation  kann 
aber  nicht  nach  dem  blofsen  inhalt  ermessen,  sie  müste 
auch  durch  formelle  gründe  iinimistürslich  erwiesen  wer* 
den.  selbst  wenn  sie  statt  fand,  wird  damit  nicht  das 
heidenthum  des  mythus  noch  das  alter  der  dichtung  über- 
haupt verdächtigt.  Denn  wie  unter  frühbekehrten  Stämmen 
der  heidnische  glaube  nicht  auf  einen  schlag  vertilgt 
Wiu*de*),  können  auch  einzelne  christliclie  lehren  schon 
zu  \olkern  vorgedrungen  sein,   die  noch  Heiden  waren. 

Dem  Untergang  der  weit  durch  Jhuer,  welchen  Hei- 
den inid  Christen  **)  als  zuhiinftig  erwarten ,  entgegen 
sieht  der  durch  wasser^  welchen  die  gescliichte  beider 
als  vergangen  schildert.  Gleich  der  wasserfUut  soll  auch 
der  welthrand  nicht  für  immer  zei-stören,  sondern  reini- 
gen und  eine  neue,  bessere  wcltordnung  nach  sich  ziehen, 

l  berlieferungen  einer  alten  Wasserflut  haben  sich  bei 
vielen  heidnischen  völkcrn ,  in  eigenlliüiiilicher  geslaltung 
erhalten.  Wer  wollte  die  eddisclie  sage  von  Ymir  und 
Bergelmir  (Su.  8)  ableiten  aus  der  erzählung  des  A.  T.? 
auch  hier  ist  unentlehnte  einstimmung.  Unter  den  andern 
deutschen  Stämmen  hat  rieh  keine  künde  jener  über« 
schwemmung  fortgepflahst.  Ulfilas  yerdentscht  kohtuxXv* 
ofios  midjaapeipdins ,  zu  welcher  Wortbildung  ihn  we« 
der  das  griech.  wort»  noch  das  lat.  dOuvium  yeranlassen 
konnte,  was  bedeutet  ihm  sveipa,  syeipdida?  kaum  nXv^vif 
das  mid)a  gemahnt  an  die  Zusammensetzungen  mit  gards  (s. 
458.)  Auch  das  ahd.  9influot  (gramm.  2^  554)  mag  ein 
uralter y  eigner  ausdruck  sein;  aber  alle  traditionen  von 
allgemeiner  Wasserflut  sind  verschollen^  nur  den  Untergang 
einzelner  sündhafter  örtcr  und  bürgen  weifs'das  volk  zu 
berichten:  immer  erfolgt  dieser  im  waaser,  niemals  im 
feuer  y  vgl.  deutsche  sagen  no.  III  Arendsee  (bei  Perlz  1, 
357  Arusöo),  no.  131  Sccburg.  in  diesem  sinn  werden 
auch  tbeilweise  fluten,  durch  wolkenbrüche  oder  austritt 
des  meers  über  seinen  dämm,  als  strafen  des  himmels  an* 


*)  in  Leydens  complaint  p.  98  wird  gerade  eine  fabel  von  dem 
wolf  und  dem  weitende^  Hlie  tayl  of  tlie  volfe  of  the  vnrldis  ead* 
geaaoiit,  die  noch  zur  zeit  des  15  jh.  in  Schottlaad  tungieag. 

*')  llPetri      12{  vgl.  Freidaok  179,  4. 
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gescim;  desto  letchter  konnte  sieb  der  b^grif  einfluot^ 
eintflfiot  in  den  von  sündflut  entstellen« 

Die  kirehlidie  Überlieferung  des  mittelalters  nimmt 
fonfoehn  zeichen  an,  die  dem  jüngsten  tag  (suonatac)  voraus- 
gehen sollen*);  unter  ihnen  mangelt  auch  nicht  daserdbeben 
IJlfilas  gibt  aeiajLiog  durch  das  fem.  reird,  er  sagt  'afrtha 
reiraida',  alts.  ^ertha  bipSda'  H^l.  168.  23 ,  ahd.  ^erda  bi^ 
bindta?  0«IV»  34,  i;  im  subst«  heifst  es  erdpipa,  erd- 
bibunga/  erdgiruornessi.  der  altn«  aosdruck  ist  landskialjt, 
und  *Iördh  skalf.'  Auch  vor  dem  nord.  ragnarökr  erfolgt 
diese  naturerscheiuung :  'griotbiörg  gnata,  gn^T  allr  iö« 
tiinhelmr'  S(x?m.  8^  Rcinardus  1,  780  wird  zusammenge* 
slcllt:  nec  tremor  est  terrae^  jucliciive  dies. 
Doch  ist  das  erdbeben,  wie  die  sinflut,  öfter  als  em  ver- 
gangnes ereignis  dargestellt,  dem  manigfalte  Ursachen  un- 
tergelegt werden,  die  griech.  fabel  leitet  es  her  von  ein- 
geschlofsnen  cyclopeu  oder  titanen ,  die  nordische  aus  den 
Zuckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn  gifttropfen  auf  sein 
antlitz  niederfallen  (Sajm.  69.  Sn.  70.)  Den  Indern  ent- 
steht erdbeben,  wenn  einer  der  acht  elefantcn ,  die  den 
erdball  tragen,  seiner  last  müde ,  einmal  das  haupt  schüt- 
telt.**) Die  Japaner  sagen,  wenn  die  erde  bebt:  'es  ist 
"wieder  ein  wallfisch  unter  unserm  lande  fortgekrochen'; 
die  Otaheiter:  ^ott  schüttelt  die  erde*,***)  die  Letten  t 
*l>rebknls  prügelt  die  erde,  dafs  sie  zittert^  gerade  me  die 
Griechen  ihren  Poseidon  *J&V9fooi/euos,  'Evvoaidae  nennen« 
Einheimische  sagen  in  Deutschland  sind  nicht  übrig. 

Den  himmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blols  als 
die  decke  der  erde  (s.  398),  sondern  auch  als  ein  himmel* 
reich,  als  der  gdtter  und  der  von  ihnen  aufgenommnen 
seeligen  menschen  wohoiing«  in  ihn  führt  die  brücke  des 
himmlbchen  bogens  (s*421)  und  die  milchstrafse  (s.  214.) 

Einzelnen  göttem  schreibt  aber  die  edda  besondere 
räume  zu.  keiner  unter  ihnen  ist  berühmter  als  die  odi* 
nische  V^alliöll  (ahd.  Walahalla?),  deren  name  sichtbaren 
bezog  hat  auf  des  gottes  eigne  benennung  ValJodÜir  und 

*)  Thomas  Aquiuas  (f  1274)  in  librum  \  seateutiar.  Petri  Lomb. 
dist  48.  qu.  1.  art  4  (Tlioraae  opp.  Veoet  13  ,  442.)  AsegabOk  273. 
274.  HofTm.  fandgr.  196.  197.  Amgb.  39.  Mafsm.  Henkm.  6.  Berceo 
(f  1268)  de  los  signos  que  apareoeran  ante  del  juicio,  in  Sanchez 
t'oleccion  2,  273.  Thomas,  Asegabdk  und  Berceo  beziehen  sich  auf 
Hieronymus,  in  dessen  werkeii  eine  solche  Zusammenstellung  der  fünf- 
zehn  idehen  nirgends  ▼ork'tiiiiiit  Kari  80*  M  Rolands  tod  filinlicbe  seichen. 

**)  Schlegels  ind.  bibl.  heft2. 

***)  Zimmermanna  taiebenb.  1  reisen,  jalirg.  9.  abth.  2«  Adelungs 

MiÜirid.  1 ,  634. 
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auf  valfyrien,*)  io  diese  wolmung  haben  ihm  die 
kriegsjUDgErauen  alle  von  beginn  der  wdt  in  der  schlacbt, 
im  vidr  geftdbien  beiden  zugeführt,  er  nimmt  m  zu  hin- 
dern an,  ne  heifsen  oehasynir  (Sn.  24),  angewnnschtey 
adoptierte  und  zugleich  söhne  des  Wunsches  (s.  99.)  Ihr 
andrer  name  ist  einherjar ,  d.  i.  egregii|  divi,  wie  Odhinn 
selbst  Herjan  und  Herjafödfir  genannt  -wird,  da  sich 
noch  das  ahd.  nom.  pr.  Einlteri  fiadet  (a«  b.  Meichclbeck 
no«241.  476.  Schannat  137),  so  folgere  ich  das  frühere 
Vorhandensein  des  mythischen  terminus.  V^aUiöll  ist  mit 
Schilden  gedeckt  ''Sn.  2)  und  zähh  540  tbüren,  deren  je- 
gliche auf  einmal  800  eitiherien  durcligang  gestattet;  mit- 
ten darin  steht  LjerndJir ,  ein  mliclitiger  bäum,  von  des- 
sen laub  die  ziege  JJeidlirun  abbricht,  aus  der  ziege  eu- 
ter  lliefst  täglich  ein  gefals  voll  nielb,  der  alle  einherien 
vollkommen  nährt.  EiktJiyrnir  der  liirsch  beifst  von  des 
haunies  asten,  aus  des  liirsclies  liürnern  trieft  unaufliör- 
lich  wasser  hinab  in  Hvergelmir  und  bildet  die  ströme 
der  unterweit.  Diesen  seeligen  aufenlhalt  ersehnten  sich 
alle  tapferen  manner  nacli  ihrem  tod  ;  einem  iibelthäter 
>yar  es  verschlossen :  *inun  sa  madhr  braut  rekinn  vir 
VaUioUa  ok  thär  aldrei  koma.'  IVialss.  cap.  89.  Valhöll 
lieifsl  auch  J^ingdlf  (Sn.  14.  24)  d.  i.  freudenhaus,  gleich- 
viel mit  GladJieimr ,  was  Sn.  13  davon  unterschieden 
wird,  aus  Saem.  41*  erhellt  aber,  dafs  Gladsheimr  der 
aligemeinere,  Valhöll  mit  in  sieb  fassende  räum  ist. 

Gimlir  endlich  (es  steht  gewifbnltcb  der  dativ  '4 
Gimle')  bezeichnet  nicht  den  odiniscben  aufentbaltsort,  viel- 
mehr den  neuen  himmel,  Mrelcher  nach  dem  grofsen 
Weinbrand  von  den  seeligen  bewohnt  vrerden  soU  (Siem* 
10^  8n.  4.  21.  75.)  es  scheint  d^  -weniger  sinnliche  be- 
grif  einer  späteren  lehre,  annäbening  an  die  christliche, 
obgleich  schon  frühe  und  vor  der  bekehruog  stattfindend. 
Vidlwll  empfieng  blofs  waffentodte  mSnner  (vdpndaudha 
vera),  Ginüir  ninmit  alle  gerechten  und  guten  menschen 
auf.  Hei  nunmehr  alle  bösen ,  strafbaren ;  während  die 
alte  Hei,  als  gegensats  der  ValhöU ,  wohnung  aller  nicht 
im  kämpf  gestorbnen  männer  und  der  freuen  war,  ohne 
dafs  sie  darum  für  sündige,  strafbare  galten.  In  einer 
Variante  Sn.  75  ist  es  bestimmt  ausgedrückt ,  dab  man  *k 


*)  ▼ermatlich  gehört  auch  Valaskiaif,  der  silbergedeckte  ssal, 
io  diese  reihe  (Siein.  4la  $n.  21)  womit  pian  BUdhskialf  (s.  97) 
ver<;leiclie.  skialf  drückt  41«  aUtarade  beweguag  der  iaftstiUe  aus, 
wie  bif  iu  ßiirödt. 
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Gimli  nUdht  SuriP  wdine,  bei  Svattf  nicht  mehr  hctr 
Odliino.  filirjgeiis  wird  auch  GimliTy  wie  sonst  Valhoilf 
ying^lj  geiiaimt  (So,  4),  eta  «t  der  fireude  und  woane. 

Wir  wollen  sehn,  was  von  diesen  lieidnischen  vor» 
el^ungen  nech  in  den  chnstUclien  liafien  bUeb ,  oder  da- 
mit Eusammeiitraf.  Den  namen  Valhöll,  Walalialla  scheiot 
man  gemieden  zu  haben'''),  desto  merkwürdiger  steht  ein- 
mal bei  Cädmon  283,  23  sceldhyrig  (schildburg)  für  him- 
*  mel)  ganz  Jene  mit  goldschilden  gcdecklc  lieldenwohnuag. 
vinsele  (nicht  yinsele)  konnte  wol  vom  bimmcl  gesagt  sein 
und  dem  nord.  viiigulf  begegnen;  ich  finde  es  blois  von 
irdischer  wohniing  (Cädm.  270,  21.  13eov.  1J83.  1536. 
1907.)  dagegen  brauchen  noch  unsere  spateren,  selbst 
geisllichen  dichter  unanstül'sig  den  aiisdruck  freudensal 
für  himmel,  ganz  wie  gladsJieinir  oder  vingulf,  da  die 
himmlisclie  freude  auch  christlich  ist.  Das  christenthuni 
kennt  einen  doppelten  ort  der  woune,  einen  vergangnen 
imd  küniligen.  dieser  ist  der  aufenthalt  der  seeligen  bei 
gott,  jenen  verscherzte  der  ersten  menschen  sünde,,  und 
er  wii^  als  ein  garten  Eden  dargestellt.  Beide  übertra» 
gen  die  laXX  na^uä^iooSi  woaach  das  paradints  der 
\ulg.,  was  ein  |»ert«  wort  seua  soll^  ursprünglich  garten, 
thi^arten,  park  aussagend,  wie  das  armen,  bardes  (hor- 
tus)  bestätigt*  In  der  einsigen  stdle^  die  wir  hei  Ulfilaa 
nachsehen  können ,  II  Cor.  12,  4»  flehet  vaggs  (campua 
amoenus,  horttts.)  ahd.  ühersetaer  hehalten  entweder  />a- 
radUi  hei  (fragoi.  iheot*  41,  21)  >  oder  gebrauchea  u^tui" 
nigarto  (gl.  Jun.  189.  217«  hymn.  21,  6)  wunnogärto 
N.  ps.  d7,  5,  ygL  thaz  wunniaama  feld  O.  IL  6,  11$  af- 
tpr  peradises  iPU/Men  Diut.  3,  51.  diese  bencnnung 
nigarto  könnte  noch  auf  das  nord;  pingdlj,  das  ags.  pin^ 
aeie  anklingen,  da  sich  wunna=wania,  goth.  vinja,  und 
>viui  (aniicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  ausdruck 
neorxenauong  j  neorxnauong  Cädm.  11,  6.  13,  26.  14, 
12.  115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
3,726  gehandelt  liabe:  es  scheint  leid  der  ruhe**),  darum 
auch  der  Avoune,  luid  vergleicht  sich  dem  golh.  v^ggs, 
alts.  hebenwang  (Ilel.  176,  l);  an  die  altn.  nornen  ist 
kein  gedanke,  mn  so  weniger  als  auch  in  altn.  diclitun- 
gen  der  liininiel  niemals  nornavaugr  heilst.  Allen  Slaven 
liciist  das  pai^adis  ra'i^  serb.  ro/,  poln.  vay ,  bülim.  rag. 


•)  iollte  aber  nicfit  in  der  njhd.  heMenpoesie  der  au«dnick  weU 
recke  Rnb.  536.  635.  811.  850.  923  auf  die  erkuruea  einherjar  geiio? 
**)  die  (tfjiar/j  fiorij.  Od.  4,  565. 
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wohin  aach  das  litlh.  ro/ua  ^ehMf  wonebeu  rofaui  «d- 
das  (paradiigarten)  und  darzas  (garten)  gesagt  wipd.  rtU 
ans  paradisus  (^n.  parayso)  wäre  fast  xa  starke  kär- 
Biing;  nach  Anton  (versuch  über  die  Slavan  ty  95)  soll  auch 
das  arab.  arai  paradis  bedeuten.  H^l.  85,  21  steht  tm^ 
mal  ddash^/n  (domiis  felicitatis)  für  himmelreich. 

Wie  VaUiöU  ist  das  griech.  elysium,  ^kvotw  milw, 
kein  allgemeiner  aufenthalt  aller  verstorbnen»  sondern  nur 
auserwählter  beiden;  auch  den  Griechen  hieng  höchste 
seeligkcit  ab  von  tapferkeit  des  kriegcrs.  Und  nicht  ein- 
mal alle  beiden  gelangten  dahin,  Menelaos  als  Zeus  eidam. 
Od.  4,  561;  andere,  sogar  berühmtere  hausen  im  Ai's, 
Aides.  Achilles  wandelt  auf  der  hlumenwiese^  dem  a- 
ocpoSeXos  Xeiftoiv  der  unterweit,  wohin  die  Seelen  der 
erschlagnen  freier  Hermes  geleitet.  Od.  11  j  539.  24^  13 , 
vgl.  Virg.  Aen.  6,  638. 

Von  dieser  aue  der  seeligen  weifs  auch  unsre  einhei- 
ihisclie  dichtung  und  sage,  kindcr,  die  in  brunnen  fallen, 
gelangen  durcli  griine  wiesen  in  das  hau»  der  freundlichen 
frau  Holla.  In  Flore  19*»  (ob  schon  im  franz.  original?): 
*8wer  im  selber  den  tut  tuot,  den  geriuwet  diu  vart ,  und 
ist  im  ouch  verspart  diu  wise,  dar  di\  komen  wilt,  an 
der  Blancheflür  spilt  mit  andern  genuogen,  die  sich  niht 
ersluogen/  Selbstmörder  bleiben  ausgeschlossen  von  sol- 
chem ort  der  seeligkeit. 

Das  paradis  üt  ein  Terlomts  und  ein  könftiges ,  der 
neugriin  aus  der  flnt  steigenden  «de:  dem  Tdhauöilr*), 
in  dessen  grase  die  götter  goldtafeln  (aum  spiel)  finden 
(Seem,  9^  10*)»  steht  ein  geschvmndnes  goldnea  geitalter 
gegenüber,  worin  milch  und  honig  flössen*  Untergang  imd 
emeuerung  folgen  sich  in  kreisendem  lauf  und  die  identitSt 
der  begriffe  seit|  weh  und  Schöpfung,  wovon  ich  ausgien^^ 
leuchtet  ein.  seit  und  räum  faUen  hier  ineinander* 


*)  vgl.  das  goth.  ifh  >  iW,  ahd.  iV »  tn  der  siMammeiisetzung  iVa, 
Sgl.  ed  (gramm.  2,  757.  758),  wiederkebr  und  festliche  eraeneniBg 
Riisdrackend.  idimdl  (sotesiBia)  Diot  1,  S74a«  Haberga  n.  pr. 
iPerU  1,  316.) 
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CAf .  SEELEN. 

Die  lebende  y  beUbende  Seele  ist  den  sprachen  ein 
sanftes  ^veibUclle8  vresen:  gotb.  sdivala^  ahd.  sdola^  aela, 
mhd.  aele,  ags.  sdt/l^  9adu90ul,  alto.  sdl,  schwed.  däu. 
själf  und  daher  finn.  aielu;  gr.  fpvyj^^  lat.  ital.  anima, 
franz.  dme,  altfrauz.  zuweilen  arniCf  span.  alma;  serb. 
duschay  slüven.  dujlia,  bohm.  dusse ,  poln.  dusza, 
lillh.  duszia,  lett.  du^ehsele,  davon  unterscheiden  sie  alle 
den  männlichen  athen^i  und  geist,  Spiritus,  den  stärker, 
fiihlbai^er  aus  und  eingelienden  ;  oft  liegen  sich  beide  be- 
nennungen  ganz  nahe,  wie  im  lat.  animua  und  animap 
im  slav.  duch ,  du  und  duscha.*) 

Aber  auch  in  den  mythen  zeigt  sich  dies  band,  die 
aus  des  leibes  fessel  gelöste  seele  gleicht  jenen  luftigen, 
geisterhaften  wesen  des  xui  cap.  (vgl.  s.  246.  360.)  sie 
schwebt  mit  derselben  leichtigkeit ,  erscheint  und  ver- 
schwindet, oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  an,  iS  de- 
nen sie  eine  seiüang  su  TeriuiTren  genütbigt  ist. 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  es^  welcbe  die 
eDtweicbende  seele  als  bkune  auCblöben,  als  vogel  anfllie- 
gen  lassen,  beide  bangen  susanunen  mit  der  verwandiong 
in  pflansen  und  tbiere  überiiaupt  (s.  321.) 

Den  übeigang  in  die  blume  kann  ich  nur  folgern. 
Ein  kind  trügt  eine  rosenknoepe  beinii  die  ibm  der  engel 
im  wald  gesehenkt  hat :  als  die  rose  erblübt,  ist  das  kind 
todt  (Ol.  2,  295.)  Nach  dem  lied  von  Runzifal  wäebst 
aus  den  leicben  der  gefaUnen  Heiden  ein  schweurzdora 
(ba^en)»  neben  dem  haupt  der  gebliebnen  Christen  eine 
i^eifse  hlume,  Karl  118^*  Aus  dem  grabe  hingerichteter 
spricfsen  weifae  lilien  zum  zeichen  ihrer  Unschuld ,  au» 
dem  des  madchens  drei  lilien^  die  kein  andrer  als  der 
gelieble  brechen  soll,  aus  den  hügeln  liebender  winden 
sich  bUunenslräuche ,  deren  äste  sicli  verüecbten«  Im  lied 
von  fair  Margaret  und  sweet  William: 

out  of  her  brcsl  thcre  sprang  a  roa0 
and  out  of  bis  a  hriari 


*)  insofern  seele  leben  und  lebenKkraft  bedeutet,  steht  daför  das 
neatrain  ahd. /«roA,  mlid.  vtrch,  ags.  feorh^  tlUu  Jiör» 
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thev  grew  tili  the  grew  unto  tho  ühnrehtopi 
and  there  tliey  tyed  in  a  true  lovera  knot.*) 
in  der  sage  von  Tristan  lialte  ich  schon  für  s{^Me  Snde« 
rungy  daTs  rose  und  rehCf  die  sich  über  ihrem  grab  zu- 
eammcnwlndcn ,  erst  darauf  gepflanzt  werden.  Ein  serb. 
Volkslied  iäfst  aus  dem  leichnam  des  jüugliiigs  einen  grü^ 
nen  tannenhatun  (zelen  bor)  aus  dem  der  jungfrau  eine 
rothe  rose  (runiena  ruschitza)  wachsen  (Vuk  1  no.  137), 
so  dafs  sicli^  auch  in  den  blunien  das  geschlecht  forter- 
hült**),  um  den  tannenbaum  windet  sicli  die  rose,  wie 
um  den  slraufs  die  seide.  Alle  diese  beispicle  selien  die 
blume  nur  symbolisch  an,  oder  als  nachwirkung  der  in- 
nersten gesinnung  des  todlen:  die  aufgehende  rose  gleicht 
dem  aufgellenden  goist  des  kindes.  ursprünglich  mag  aber 
die  idce  eines  unrniitelbaren  Übertritts  der  seele  in  die 
gestall  der  blume  zum  gruiid  liegen,  wie  aus  bloCseu  bliits- 
tropfen,  die  nur  einen  kleinen  theil  des  lebens  enthalten, 
eine  blume  entspringt,  im  blut  bat  die  seele  iiiren  sitz, 
mit  seinem  verströmen  flieht  sie  hin. 

Ebenso  gilt  sie  der  kindlichen  Fantasie  des  volks  für 
einen  vogel^  der  aus  des  sterbenden  munde  geflogen 
kommt,  darum  sind  in  alten  grabsteinen  liSufig  tamien 
eingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher  auf  den 
geist  besieht.***)  Ein  scliif  versinkt,  vom  meeresufer  gewährt 
man  der  untergeganguen  seelen  in  gestalt  weifser  tauben  aus 
der  Aut  gen  himmd  stogen.i')  Aus  dem  macfaanddbom  (KM. 
47)  fliegt  das  geschlaciitete  brüderchen  als  pogeL  In  der  un- 
terwell fliegen  versengte  pö'gely  die  seelen  w^aren  (svidhuir 
fuglar  er  sAlYr  voro)  ^ich  11  iegensch wärmen  (Srem.  127*-) 
Nach  der  ansieht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte  die 
seele  als  pogel  aus  des  sterbenden  munde  solange  irr  auf 
den  bäumen  herum,  bis  der  leichnam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Litlhauer  nennen  die 
milchstralse  den  weg  der  vogel  (8.214)  d.i.  der  seelen. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  aus  dem 
blut  eines  ermordeten  werde  ein  klagender  vogel,  der  um 
das  grab  fliege,  bis  für  den  todten  räche  genommen  sei. 

•)  Percy  8,  123.    Variante  bei  Rob.  .Tamieson  1,  33.  34. 

•*)  darum  gehört  der  rehe  aut*  Tristans  grab,  diu  rd.se  auf  Iso- 
tens,  wie  im  Volksbuch  und  bei  Kiliiart;  Ulrich  und  Heinrich  ver-» 
wechseln  die  pflanzen. 

***)  Sermti  Lopi  vita  S.  Wigberbti  eap.  11 1  verum  bora  exitns 
ejus  —  circumstantibus  fratribus,  vi»a  est  ai-is  qiiaedam  specie  pul- 
clierrinia  supra  ejus  corpusciilum  ter  adi  ulas.se,  iius<|uani(|ue  postea 
comparutäse.    weniger  die  seete  gelbst,  als  ein  sie  geleitender  geist. 

t)  Maerlant  2,  217,  aot  lateia.  qaellcb 
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Auch  der  grieck«  volksanftlchl  enchieiv  die  seele  als 
ein  geflügi^tes  vre»en,  'ifjvyj^  nvtvfm  nml  (wS^iöv  nxr» 
4fOP*)^  sagt  Hesych,  aber  ein  Schmetterling,  und  dae 
ist  noch  trelTeuder  als  der  vogel,  weil  sich  das  insect  aus 
der  larve,  wie  die  Seele  aus  dem  leichiiani,  entwickelt. 
^^17  lieil'st  daher  sclimetterliDg.  Eine  in  Spanien  gc- 
fundne  röm.  grabsdirift  bat  die  worte:  INI.  Porcius  M. 
haeredibus  mando  eliam  cinere  uV  meo  volitet  ebrius  -pa~ 
pilio.**)  Wir  werden  diesen  Schmetterlingen  nocli  als 
irwisclien  (ziebold,  vellia),  und  im  cap.  von  den  hexen 
als  elbischen  wesen  bc^egnen. 

Von  den  in^i^i-sc/ie/i  ^vird  ein  folgendes  cap.  handeln; 
gleicli})oileuUg  damit  iiiule  ich  wieserihüpjer ,  i.i^nesen^ 
/uipjtriit ,  z.  b.  in  dem  1688  gedrncktcn  magdeloh  p.  46. 
die  eiklärung,  weil  sie  auf  sumpfigen  wiesen  liüpfen  ist 
ganz  passend,  vielleicht  aber  zu  eng.  Hans  Saclis  denkt 
nicht  an  irlichter,  wenn  er  sich  mehrmals  der  forniel 
bedient:  *^mit  im  schirmen  (fechlen)  dafs  die  seel  in  dem 
gras  lunbhupjeri'  III.  3,  13»-  IV.  3,  28»,  'und  Schmitz 
ihn  iu  ein  fiderliug,  dafs  sein  seel  uiufs  im  gras  um-' 
hupfen*  IV.  3,  Si^,  er  will  nichts  sagen,  als  dafs  ihm 
die  seele  ausföhrt,  dafs  er  stirbt.  Wieder  also  i^r  Tolks- 
glaabe,  dafs  die  seele  des  sterbenden  (als  yogel  oder 
schmelterling)  auf  der  wieite  flatlre ,  d.  h.  der  ipiese  der 
unterweit ,  von  vrelcher  ich  s.  476  redete.**"")  gerade  so 
lassen  die  Böhmen  die  seele  au/  bäumen  fliegen  (könig- 
inh.  Iis.  p.  89.  107.),  darum  tanzen  und  vreben  Seelen 
und  elbe  uaclits  auf  den  wiesen. 

Dies  siod  die  einfachsten^  wenn  man  will  roheslen 
Vorstellungen  von  dem  vresen  der  seele ,  denen  ich  ein 
hohes  alter  beimesse. 

IMebr  ausgebildet^  tiefer  in  alten  mythen  wurselnd 
ist  die  meinung  von  einer  überfahrt  der  seelen  in  das 
gebiet  der  Unterwelt  durch  ein  waaser  ^  welches  das 
reich  der  lebenden  mcnsclien  von  dem  der  todten  trennt. 

Die  nordische  erzäldung  von  Baldrs  tod  hat  den 
merkwürdigen  zug,  dafs  die  Asen  seine  leiche  auf  ein 
schif  brachten  y  in  dem  schif  den  Scheiterhaufen  errichte- 


*)  V^'jlfV  <^ awflUToq  i:tT^.    batradl.  207    Vt'/V  fiuitor 
n^nrif.  91t. 

**)  zuerst  io  Anbmio  de  llefelet  antigaidadet  de  las  eindadei 
de  Espana.  Alcala  1573.  fol,31i>,  daraes  hi  Grater  ead  ia  Spoat 

niMcel!.  eriui.  antiq.  p.  8. 

*")  die  weder  selig  noch  verdammt  stud,  kommen  auf  die 
gruae  im«,  Heiases  Ardioghelio  1,  96. 
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teten,  anzündeten  und  so  der  flutenden  see  überliefaenm 
Sn.  66.'*')  Nidit  anders  wird  der  leichnam  des  vergötterten 
helden  Scild  (8.219)  gOBchmöckt  auf  das  Mddf  geti^f^gen^ 
das  8diif  ifon  dem  nmer  weggetrieben,  niemand  weift 
wollin.  Beov.  55  — 105.  Sigmundr  tragt  des  Sinfiötli,  sei- 
nes geliebten  sohiies  leiclinam,  am  seoufer  liiilt  ein  mann 
mit  einem  kleinen  naclion,  und  erbietet  sich  zur  über- 
fahrt; Sigmundr  legt  den  todten  ins  schif]  da  war  es 
voll  geladen,  der  unbekannte  slüfst  ab  vom  ufcr  und 
fahrt  mit  der  leicbe  dahin.  Siem.  170.  171,  fornald.  sug. 
1,  142.  Im  altiranz.  roman  Laiicelot  du  lac,  ed.  1591  p. 
147  verfügt  die  demoisclle  d'Escalot,  wie  es  mit  ihrem 
leichnam  gehalten  werden  solle:  le  pria,  que  son  corps 
Jüt  ?nis  en  une  nef,  richement  equippee,  que  Von  lais- 
seruit  aller  au  gre  du  vent  sa/is  cu/iduite.**)  Hersclile 
der  glaube,  dai's  die  leiche,  preisgegeben  dem  heiligen 
meer  und  den  winden  von  selbst  einlaufen  würde  in  dat 
mentcIiUelier  liUimng  unoahbare  land  des  todes? 

Hier  werden  die  leichname  selbst  übergeschift»  in  an- 
dern sagen  blofs  die  von  dem  leib  entbundnen  seelen. 

Naeh  dem  griecliisclien  glauben  föbrt  Charon  die  see« 
len  in  einem  schmalen,  zweinidrigen  boot»  über  den 
Styx,  AcberoD  oder  CwytoB  in  das  reich  der  Unterwelt« 
er  empfangt  dafür  ein  ftUirgeld  und  darum  legte  man  den 
todten  einen    obelos   (die  danaka)   in  den  mund,***) 

*)  wie  feste  wurzel  dieser  gebrauch  im  Norden  gefafst  hatte, 
darf  man  daraus  entnehmen,  dafs  leichen  auch  im  schif  begraben 
worden,  ohne  sweifel,  damit  sfe  aaf  Ihrer  reise  in  die  Unterwelt  da, 
wo  sie  an  ein  Wasser  kommen  wurden,  das  fnhrzeug  zur  hand  hatten. 
'HAkon  konOngr  tök  thar  skip  Öll,  er  ött  liöfdho  Eiriks  synir,  ok  !et 
draga  k  land  upp;  tliar  let  Hakon  leggja  E};il  Ullserk  /  skip%  oc 
medh  hauom  aila  i\\k  menn,  er  af  theirra  lidhi  hüfdiiu  fallit,  let  bera 
thar  at  iSrd  oc  griot,  HSkon  kondngr  Ut  oc  fleiri  skip  uppsetj«,  oe 
beia  k  valinn.*  saga  H.  gdda  cap.  tT.  *ünnr  var  logdh  i  skip  t  hau- 
mnum*  La\d.  p.  16.  *Asmundr  var  heygdhr  ok  t  sl^  lagflhr,  thrsell 
nans  lagdhr  /  annan  stafn  skipsins.*  Islend.  sog.  1  ,  66.  'Geirmuadr 
heygdhr  ok  lagdhr  t  skip  thar  üti  aköginn  fra  gardbi.'  das.  1 ,  97. 
IVanrtcheinlich  legte  nan  Tomehme  leicbon  erat  in  eine  kiste  and 
aettfte  diese  ins  scMf,  dann  erfolgte  die  bestattung  im  hugel.  Gu- 
drun sapt :  'knör  mnn  ek  kaupa  ok  kisto  steinda.*  Ssem.  264^»  In 
alten  grabhügeln  des  Innern  Deutsdilands  sind,  meine«  wissen«,  nie 
achilfe  gefunden  worden. 

**)  ceoto  novelle  antiche  81 1  la  damigella  di  Sealotf  die  navi- 
cella  sanza  vela ,  sanz«  remi  e  sanza  neuno  sepia  aaglieale  wird  oacli 
Cawalut,  an  den  hof  des  re  Artu  geführt. 

•••)  I>»o<lor  1,90.  l  urip.  Ale.  253.  441.  Aeu.  6,  298.  za 
Henniooe  ja  Argolis ,  von  wo  es  nicht  weit  snr  Unterwelt  geglaubt 
wurde,  gab  maa  dea  todtca  keia  gekl  mit.  Stcabo  8  p.873. 
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Diese  sllte  im  leichnani  ffn»  klelnt  munge  in  den  mund 
SU  legen  kommt  auch  unter  Deutschen  yor,  vgl.  abergl. 
no.207y  "WO  ihr  ein  späterer  fitlscher  grund  nntei^escho« 
ben  ist:  ursprnngUch  sollte  das  geld  nichts  anders  ah 
)enes  naulum  sein. 

lu  stürmischer  naclit  weckt  eine  niönclisgestalt  einen 
schlafbrunknen  scbüTer,  legtüim  den  fä/wlokn  in  die  hand 
und  verlangt  über  den  ström  gebracht,  erst  steigen  sechs 
münclie  in  den  naclieii ,  kaum  aber  ist  er  gelöst  und  auf 
der  flut,  als  ihn  plutzlicli  eine  menge  schwarzer  und  vrei- 
fser  lierren  füllt  und  der  fährmann  fast  keinen  räum  für 
sich  behält,  mit  mühe  rudert  er  hinüber,  die  ladiing  steigt 
aus  und  das  fahrzeug  wird  von  jähem  Sturm  zurück  ge- 
Avorfcn  an  die  stelle  der  abfahrt,  wo  schon  wieder  neue 
reisende  harren,  welche  den  kahn  einnehmen,  und  deren 
vorderster  mit  eiskalten  lingern  dem  scliiffer  den  fälirgro^ 
sehen  in  die  hand  drückt,  die  rückfahrt  des  schiCs  er- 
folgt auf  die  selbe  gewaltsame  weise.*)  Ahnliches,  miiidor 
vollständig,  wird  erzahlt  von  niönclien,  die  nachts  bei 
Speier  über  den  Uliein  faliren  (deutsche  sag.  no.*275.)  In 
beiden  geschichlcn  ersieht  man  keinen  zweck  des  iiber- 
fichiirens  :  es  sclieincn  uralte  heidnische  erinnerungen ,  dio 
um  nicht  ganz  zu  erlöschen  sich  veränderten. 

Procop  de  hello  goth.  4,  20  (ed*  bonn.  2,  567)  von 
der  insel  Brittia  redend  meldet  eine  sage ,  die  er  selbst 
Öfters  aus  dem  mund  der  einwohner  yemommen  hatte. 
Sie  glauben,  dafs  die  seelen  verstorbner  menschen  nach 
jener  insel  übergefahren  -werden*  am  ufer  des  festen 
kndes  wohnen  unter  frSnkischer  oberherscfaaftf  aber  von 
alters  her  aller  abgaben  entbunden,  fischer  und  ackerleule, 
denen  es  obliegt  die  eeeien  überzuachiffen**)  das  amt 
geht  der  reihe  nach  um.  welchen  es  in  jedweder  nacht 
xukommty  die  legen  sieh  bei  einbrechender  dämmening 
schlafen,  mitternaciits  kören  sie  an  ihre  thüre  pochen  und 
mit  dumpfer  stimme  rufen.  Augenblicklich  erheben  sie 
sich|  gehen  zum  ufer,  und  erblicken  dort  leere  nachen^ 
fremde,  nicht  ihre  eigue,  besteigen  sie,  greifen  das  rü- 
der und  fahren,  dann  merken  sie  den  navhen  gedrängt 
voll  geladen^  so  dafs  der  rand  kaum  fingerbreit  über 


*)  neue  volksoaSrehca  der  Dentsehea.  Leipa.  1799.  9,  45^—47. 

**)  TU*  ^  «Ui«  xar^KOM  «rrfc»   fo(pof'  iitvxoi  dxuyv^ 

ytjy  oi'JfncAJ.TOTf  nuQaa/oftevot ,  vqn/thov  ai'ror?  ^jc  nnkumv  rovAr  rov 
uxO-ovq  y  t'.TOi/yyt«?  rivo?,  &k  9«orir,  (vfxn.  Xh/ovatv  ol  rnvjr/  u^O'^t»^ 
IVO*  in  ;K<^*T^on<^^  tTHKdo&'tu  tut  tüv  ^fiv/öiv  Ttu^^ano/tTtaq  a</iiat. 
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dem  waHer  steht*  8k  nheii  {«doch  nieniaiidy  und  landm 
scboo  nach  einei*  ttuude,  wälirend  sie  sonst  mit  ilirem 
eignen  fahrzeug  nacht  und  tag  dazu  bedürfen,  in  Britlia« 
angelangt  etulädt  der  nachen  siok  alsogleich  und  wird  eo 
leicht,  dal's  er  nur  ganz  unten  die  flut  berührt,  weder 
bei  der  fahrt  noch  beun  aussteigen  sehen  sie  irgendwen^ 
hören  aber  eine  stimme  jedem  einzelnen  namen  und  vater» 
land  laut  abfragen,  schüfen  frauen  äber>  SO  geben  diese 
ihrer  galten  namen  an. 

Brittia  Hegt  dum  Trocop  nicht  welter  als  200  Stadien 
von  der  küsle,  zwischen  brilannia  nnd  Thüle,  der  Rheiu- 
mündung  gegenüber,  drei  \ulker  Angeln,  Friesen  und 
Britten  M  olinen  auf  ihr.  unter  Britannien  versteht  er  die 
weslhche  küsle  des  gallischen  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heilst,  die  sicli  aber  im  6  jli.  weiter 
über  die  spatere  normandische  und  flandrisclifriesische  gegeud 
bis  zur  mündung  der  Scheide  und  des  Kheins  hin  ausdehnte  y 
Brittia  ist  ihm  Grolsbritaunien ,  Thüle  Scandinavien. 

An  welcher  stelle  die  todlenüberfahrt ,  ob  sie  längs 
der  ganzen  gallischen  küste  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden. In  Bretagne,  am  flusse  Treguier  in  der  geilieinde 
Plouguel  soll  auf  den  heutigen  tag  die  sitte  berschen,  die 
leicbname  in  einem  naclien  nach  dem  kirchhof  über  ei« 
nen  kleinen  arm  des  meers,  paaaage  de  Venfer  genannt, 
M  echijfen ,  statt  sie  den  kürzeren  landweg  dahin  zu 
tragen;  und  in  ganz  Armorica  glaubt  das  Volk  überdemi 
die  seeldn  der  verstorbnen  begeben  sich  im  Augenblick 
ihrer  trennuug  zu  dem  pfarrer  von  Braspar,  dessen  hund 
sie  nach  Grofsbritannien  geleite;  in  der  lu/i  hört  man 
die  räder  des  Wagens  knarren,  der  mit  eeelen  übet" 
laden  ietp  ein  vreifses  tuch  deckt  ihn,«  er  heilst  carr 
an  ancou ,  carrihel  an  ancoa^  seelen wagen.*)  Lauter 
höchst  volksmäl'sige  abweichungen.  es  war  den  Christen 
längst  nicht  melir  gestattet,  ihre  Icicben  nacli  der  inscl 
überzufahren  :  wenigstens  bringen  sie  sie  noch  zu  wasser 
nach  dem  kirchhof  und  lassen ,  in  ihrer  tradition ,  die 
überfahrt  statt  im  schif  durch  die  luft  auf  einem  wagen 
vor  sich  gehn.  Nähere  forschungen  nuisten  lehren,  ob 
sich  in  der  Norniandie,  in  Flandern  und  Friesland  ähn- 
liche sagen  erhalten  haben?  mir  füllt  dabei  wieder  jenes 
Helium  und  Helvoet  (s.  197)  ein. 

Procops  naciiricht  wiederholt  im  12jh.  Tzetzes  zum 
Lycoph.  1204,  aber  schon  früher,  im  beginn  des  fünften 

*)  m^m.  de  Tacäd^  eeU.  9,  141. 
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wuBte  .  GiMidiMiy  clafa  )eiiit  gffUiichc^  «fcr  ein  •anuntt 
platz  der  wandernilen  seeten  seien  s 

est  locuSy  extremum  qua  panjit  Gallia  littuSi 
oceani  praetentus  aqiiisy  ubi  fertur  Uiixes 
sanguine  libatö  populuni  movisse  slleiiteai» 
illic  tanbrariini  ienui  Stridore  vtUmutuin 
ßebilis  auclitur  qm9MU9*   simttlatira  coloni 
pallida,  de/'unctasque  pidefU  migrare  ßguraft, 
von  der  gcgend  liege  Britannien,   das  laml  der  Senonea 
lind  der  Hliein  mcht  feiMi.*)    dies  leise  raiisclien  der  ilie- 
gendeu  seelen  stiniml  fast  zu  dem  lullwagen  der  J3retaguer. 

GleiLlicii  siun  zu  liabeu  mit  der  reise  der  sceleu  7M 
^cliit'  über  den  slroiii  oder  das  gewasser  der  Unterwelt 
eelieinl  es,  ^venu  sie  die  brücke  des  strouis  id)ers(  lirei- 
tcji.  Merkwürdig  sind  die  worle  der  brückenliüteriii  zu 
llermodlir:  *uuler  dir  einem  (lebendigen)  tunt  meine  biii- 
cke  mehr,  als  unter  den  fünf  Iiaitfen  todter  männery  iHe 
gestern  darüber  ritten.'  Sn.  67.  leb  Hude  darin  die  grulsle 
ahulichkeit  mit  dem  sachten  getrippeL  der  fortzieliendea 
Zwerge  über  die  brücke,  luid  die  Verwandtschaft  der 
Seelen  mit  den  elbischea  '^'eseo  zeigt  sich  auf  das  deut- 
lichste. Als  die  Zwerge  aus  dem  Voigtland  zogen,  setzten 
sie  eine,  ganzß  .  madU  hindurch  iiber  die-  JEUter  (Jiil. 
Schmidt  p.l43. 148.)  bei- ihrem  absug  vom  Harz  war  man 
übereingekommen,  dafs  sie  über  eine  schmale  bräcke  bei 
Neuhöf  gehen  und  Jeder  in  ein  aufgestelltes  -^eföfs  einen 
zoll  werfen y  aber  kein*  landeseinwohner  zugegen  sein 
sollte,  neugierige  standen  Jedöeh  .  unter  der  brücke  und 
hörten  stundenlang  ihr  getrapjmlr  <ii*  0ienge  eine 
heerde  schafe  darüber  (dentsehe  sagen  no.  152.  i53.)  Auch 
der  geldzoll  gemahnt  an  das  Jährgeld  der  seelen.  Und 
zu  allem  dem  halte  man  nun  die  fabel  von  dem  nachts  im 
kahn  überschiffianden  xtlb  (dentsohe  sag.  no.  80.) 

Eine  genaue  Untersuchung  •  der  vielfachen  kichenge« 
brauche  bei  europaiaclien  Völkern  ,  die  ich  hier  niclit  be- 
absichtige, würde  noch  mehr  aufschlüsse  über  die  altlteid- 
nischen  Vorstellungen  vom  wesen  der  seele  und  ilireni 
Schicksal  nach  dem  tode  gewahren.  So  wurde  den  leiclien, 
auiser  dem  fährgeld  und  dem  sclüf,  auch  ein  besondrer 
todtensch/th  y  altu.  helshd^  zum  antritt  der  langen  Wan- 
derung njilgegeben  und  an  die  fülse  gebunden,  in  der 
Gisla  Surssonarsaga  lieii'st  es:  tbat  er  tidska  at  binda 
munnum  helsku,    sein   nienn  skuio  d  gauga  til  Valiiailar^ 


*)  ia  Rufinuiu  1,  123  — 133 
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ok  miin  ek  Vesteiui  titat-  gUSnu*)  .  Im  HennebergUcheii 
und  vielleicht  an  andern  orten  nennt  man  noch  Jetst 
dem  verstorbnen  erwiesne  letzte  ehre  den  iodienschtih**)^ 

ohne  dafs  der  gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leichen- 
mal  wird  so  geheifsen.   Auch  das  abfahren  der  leicbe  auf 
einem  nicht  Ii  ergebrachten  y^egc  schadet  der  seele  dee  ver- 
.  «torbnen.    Ledeburs  archiv  5,  369. 

In  den  dicbliingen  des  mittelalters  wird  verschiedeutiich 
ein  streit  der  engel  und  teujel  um  die  ausfahrende  «eeie 
geschildert;  beide  wollen  sie  in  empfang  nehmen,  'vor  dem 
tievel  nam  der  s^Ie  w  ar  der  ei'zengel  Kerubia.  Wlu  49,  iO. 
lazä  Idzä  tengelu! 
dä  wart  von  den  engein 
mauec  s^le  empfangen 
^  der  strit  was  zegangen. 
daz  weinele  niatiec  ann'e: 
von  wölken  wart  nie  snie 
als^J  dicke  sunder  zal 
beidiu  üf  bergen  und  ze  tal, 
als  engel  unde  tievel  fingen, 
die  dd  ze  widerstrtte  zugeu 
die  s^ie  her  und  widere 
d*  einen  Af,   die  ander  nidere.   Geo.  1234. 
der  engel  förste  Michaliil 
emplienc  des  marcgrdven  841 
und  manec  engel  liehtgevar, 
die  kAmen  mit  gesange  dar 
und  fuorten  in  vro^che 
ins  ichoene  himelrfdie.   Geo.  6082« 
eine  noch  wichtigere  stelle,  worauf  ich  schon  s.  251  ge- 
wiesen habe ,  findet  sich  Morolt  28«-  ^,   hier  treten  drei 
schaaren,  die  adiwars^e^  weifre  und  bleiche  auf t  Men 
strte  mahtu  gerne  schouwen,    dens  umb  die  s^ie  sula 
hdn.'   Auch  die  älteren  franz.  dichter  beschreiben  ähnli- 
ches, vgl.  Meon  1,  239.  4,  114.  115. 

Und  schon  im  8*  9  jh.,  gleich  zu  eingang  des  bruch« 
Stücks  von  Muspilli: 

wanta  sdr  s«)  sih  diu  s^Ia  in  den  «ind  arhevit 
enti  st  den  lihhamun  likkan  ISzir, 
S(5  quiniit  ein  heri  fona  hiniilzungalon 
daz  andar  fona  pehhe;  dar  pdgant  siu  umpi. 
ich  habe  schon  s.  236  gezweifelt,  ob  dieser  ^|>uc  umpi 


•)  vgl.  Müllers  sagabibl.  1»  171. 
**)  Beiuwald  1 ,  165. 
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stta'  swltcb»  dem  ]i«er  *det  himmek  und  der  liSlIe 
•«8  cliriitlkker  überliefening  itamine.  swar  der  brief  Ju> 
dae  T.  ^  ersShll  ron  einem  sank  des  crzengels  Micbael 
und  der  teufel  um  den  letcbnam  Mose^),  und  daraus 
scheint  wenigstens  jener  clirlstHche  vorkfimpfer,  Mkhaely 
herzuleiten*  eifersuckt  und  streit  über  die  tbeihing  der 
Seelen  kann  aber  auch  schon  als  heidnische  Vorstellung 
angenommen  werden,  da  sich  im  Norden  Odiiinn,  ThtJir 
und  Frejrja,  ^edes  gewisse  tlieile  der  gefallnen  aneigneten» 
Nach  einem  irischen  märchen  fiiliren  die  geistor  des  stillen 
Volks  am  kreiizweg  drei  nächic  langen  hefkigen  streit,  auf 
welchem  kirchhof  eine  menschliche  leiche  begraben  wer- 
den solle.**) 

Dies  leitet  zu  ciaer  näheren  betrachtung  der  Yorstel- 
luugen  von  dem  tod. 


•)  die  stelle  soll  sirli  gründen  auf  ein  verlornes  buch  *«y«;iaflri? 

Moyses'  genanut,  vgl.  Hugo  Grotius  ad  S.  Judae  vp.  9  uod  Fabricii 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  H'dif, 

**)  iriidie  elÜBaaiäralieii  p.  #8. 
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Dem  altertlium  war  der  tod  kein  tödtendes  wescn, 
blofs  eiu  in  die  Unterwelt  abholendes,  geleitendes,  die 
«euclie,  das  ackwert  tudteten,  der  Tod  trat  als  böte  einer 

tottbeit  auf,  ilir  die  abgescbiedne  seele  zuzufüluren.  stcr- 
len  wird  durch  seine  ersdieinung  angekündigt ,  nicht  ver- 
ursacht, so  hat  in  jenem  maischen  der  todesengel  dem 
kind  die  blumenknospe  gegeben:  wenn  sie  erblüht  sei| 
wolle  er  wiederkonioieu. 

Hierzu  stimmt  die  jüdische,  vom  christenihum  beibe* 
haltpe  vorstell  II  Iii;,  des  armen  rnannes  seele.  wird  von  on- 
geln  gotles  abgeliolt  und  in  ^Wirnlianis  sdiofs  getragen,  Luc# 
16,22;  wie  sich  der  dichter  des  liel.  103,  5  ausdnukt: 
gotles  engiiös  andfengon  is  ferh,  endi  l^ddon  ine  an  Abra- 
h4mes  barm*  als  gegensatz  malt  er  das  scliicksal  des  rei« 
eben  maunes  weiter  aus  103,  0:  lelha  wiiiti  bisenkidiin  is 
sdola  an  thenc  siiartou  hei»  teufel  versenkten  seine  seele 
in  die  sdiwarze  luJlle. 

INiclit  "wcsenllicli  wich  davon  die  allere  hoiiliu^che 
ansiclit  ab.  Halja,  ITel^  die  (odcsgüuin,  bringt  nicht  um, 
sie  empfangt  den  todlen  incnsclien  in  ihrem  lians  und 
liiilt  ihn  darin  uncrbillUth  fest,  tödten  lieiisl  ilir  einen 
zusenden,  ^veder  ersc  heint  Ilel  die  ihr  verfallnen  seeleu 
abzuholen*),  jiocli  cnl.scndel  sie  ])oten  nach  ihnen,  die 
Jange,  dunkle  reise  anzulreten  bleibt  den  todteu  selbst 
überlassen:  schuh,  schil,  f.ihrgehl,  diener,  ])ferde  und 
kleider  nehmen  sie  aus  ihrer  lieimat  mit  auf  den  liehveg. 
einige  reiten,  andere  fahren,  ganze  häufen  seclen  rottcu 
sich  zusammen,  kein  geleitsmaun  kommt  ihnen  entgegen. 

£s  waren  noch  andere  götler,  die  sich  der  seelen  be- 
mSchtigten.  Rfin»  die  meercsgüttin ,  zieht  alle  in  ihrem 
gebiet  ertrunknen  lelchen  mU  einem  netz  an  sich  (s. 
197.)  überhaupt  sdieinen  Wassergeister  gern  seelen  fest- 
zuhalten (s.28l);   selbst  frau  HoUe,  zu  deren  wohnung 


*)  Bur  im  traimgeslcht  tritt  sie  aafs  poiteni  noete  eidem 
Profterjdna  per  qnietem  ad^re  aspecta  postridie  se  ejus  complexu 
ii^uram  deuiiaciati  nec  iaane  tomoii  praefagium  ftiit.  Saxo  grataDi. 
p.  43. 
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ertrinkende  gefangen  (s.  166.  476)  Iiel  mit  Hei  gewbae 
iOinliclikeit, 

Gaus  anders  steht  es  um  die  nach  Valhöll  bestimmten 
•eelen.  Odhinn  entsendet  die  polkyrien ,  alle  im  kämpf 
gefallnen  lielden  zu  empfangen  und  in  seinen  liimmel  zu 
geleiten  (s.  235.  474);  wunschjungfiMiuen  holen  seine 
wunschsühne.  *thocr  hiosa  feigdli  ;1  menu.'  Sn.  39.  herr- 
lich wird  im  HakonarmAl  ilir  geleit  und  der  empfang  der 
beiden  dargestellt,  aber  diese  hotinnen  nehmen  sich  schon 
der  lebenden  beiden  an  und  beschirmen  sie  bis  zum  tod  : 
ue  Sind  sc/iiitzen^^el  und  todesengeL  wie  schön,  dafs 
'  der  gütige  goJt,  bevor  er  sie  rnit,  seineu  auserwahllen 
einen  geleitenden  gcist  aur  verherlichung  ihi'cr  irdischen 
babn  verliehen  liat. 

Ich  erkenne  eine  beriilirnng  zwischen  valkyrien  und 
Hermes ,  der  den  slab  des  Wunsches  trägt  (s.  236)  und 
Seelen  zur  Unterwelt  geleilet  {lUvyayc^yhc  y  ilw/.ono/i7ios, 
^^£>;oo:«o/fST)s'-)  jene  junglrnuen  sind  üdhins  bölen,  Ynü 
Hermes  gülterbole,  ja  Hemkes  ist  Odhinn  felb^t|  dem 
die  Seelen  gehören,  also  auch  in  dem  verfaSltnis'  des  got- 
tes  zu  den  lodten  eine  bestätigung  der.  Identität^  zwischen 
TVuotan  und  AJercur^  ein  nntersohied  zeigt  sich  darin, 
dafs  Hermes  zum  Hades  geleitet,  so  viel  ich  weifs  nicht 
ins  elysium;  umgekehrt  holen  die  valkyrien  ab  nach  Val^ 
böll^  nicht  znr  Hei.  auch  die  eigenschaft  des  s^butz^ei« 
•tes  mangelt  dem  Ilermes* 

Diese  idee  des  scliul^geistes  zeigt  sich  mehr  in  iem 
personificierten  Thanatoß  des  griechischen  volksglaube^is. 
^  wird  dargestellt  als  ein  gentus^  der  nachdenksam  die 
band  an  seine  wange  hält,  oder  den  fufs  auf  die  psycho 
stellt I  gleich  als  habe  er  sie  in  besitz  genommen,  oft 
kreuzt  er  seine  bände  über  der  ausgelöscliten  f^ickel.  zn- 
vreilen  erscheiDt  er  schwarz  (wie  Helj^  s.  195)  oder 
schu*ars^eflügelt  (atris  alis)}  top  dh  nacovia  siIb  /f  f- 
S-avaTog^  Vtfyv  oln  ad/tiarog  tfiii]  (batrach. 
207)*)  und  dXtVdJO  i/;o«  filXctivav  (das.  85.)  Ge- 
wöhnlieli  aber  wird  der  sclieidende ,  abschied  nehmende 
todte  zn  pferd  dargestellt,  das  ein  geniiis  fuhrt',  die 
offenstehende  thiir  bezeichnet  die  ausreise,  wie  wir  nocli 
jetzt,  wenn  einer  stirbt,  thdr  oder  fenster  aufmachen 
(abergl.  664.)    symbolisch  kann  die  bloUe  i/mr,  der  bloise 


•)  nacli  dieser  stelle  sollte  man  glauben ,  der  Tod  habe  nur  den 
leichiiaiii  des  gefallaeii  an  Mch  genommen,  die  seele  sei  in  die  unter- 
weit  eniilogeu ,  denn  et  heifft  voa  ibr  S3ft  jSxdoqd*  ßtßjjnu. 
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"pferdelopf  das  abföUren  der  seele  ausdrücken.*)  Der 
romische  todesgenius  eclieint  durch  thünmhlopfen  seiii 
nahen  oder  die  a^iinde  des  «bschieds  zu  verkündigen'**); 
uächtliches  klopfen  und  pocben  (s.  293)  ist  gauterliaft  und 
Vorbedeutung  des  Sterbens. 

Weiblich,  \vie  man  aus  dem  genus  von  mor«. folgern 
sollte,  bilden  römische  kunstw^erke  den  Tod  nie,  sicher 
dachte  ihn  sich  das  volk  ursprünglich  nicht  anders;  die 
slavische  smrt  (dasselbe  >vort)  ist  überall  weiblich ;  das 
litth.  smertis  wird  niännUch  und  weibÜcli  gebraucht«  das 
leU.  nahwe  nur  weiblich. 

Diese  beneunungen  klingen  an  deutsche.  scJimerzhs^iQXi 
wir  in  (ieni  geniilderlen  sinne  von  pein,  lusprüglich  war  es 
wol  nur  todcspein,  wie  qual  zu  quellan,  ags.  cvellan,  engl,  kill 
gehol  t.***)  das  ahd.  snierza  ist  weiblich,  das  m\\(\.  smerz  und 
emerze  männlich,  stets  unpersönlich.  nahu>e  stimmt  zum  goth, 
mascndus,  pl.  naveis,  funus,  wie  auch  'd-ararog  leiche  be- 
deuten kann.f)  das  gr.  wort  hat  aber  gleiche  wurzel  mit 
dem  goth.  dduthuSf  ahd.  t6d  (früher  tddu);  die  goth. 
YTurael  lautet  diva>  d^u  (morior),  v?a8  sich  xu  ^f^raxo), 
i'd'OiffOP  wie  das  goth.  Tiv  zum  slav.  dan  verhSlt  (s.  425.) 
das  hXtn.  daudhi  iode  ich  nur  für  .  den  zustand  (z.b.Snnn. 
2Si^)f  nie  für  die  person,  letztere  aber  drückt  schon 
das  goth.  dduthus  ICor.  15,  55  aus. 

Der  Verwandtschaft  der  Wörter  entsprechen  auch  Sh»* 
liehe  Vorstellungen,  die  hauptsächlichsten  unserer  allen 
dichter  scheinen  folgende. 

Wie  alle  geister  plötzlich  nahen  so  der  Tod; 
kftum  hat  man  ihn  genannt  oder  gerufStny  ist  er  da«  er 
steht  gleichsani  im  hintergrund.  und  liarrt  des  rufes  oder 
ii^r flies  (Freidank  177,  17.)  er  ist  wie  das  fatum,  nah 
und  zur  hand  (s.  22«.  229.)  ähnliche  redensarten  galten 
von  der  wart,  wahrscheinlich  auch  von  der  walachuria. 
wie  ein  verfolgender  kobold  oder  irwisch  hotkt  er  dcu 

*)  O  Müllers  arcliäol.  2  aiisg:.  p.  604.  696.  wegen  des  pferde- 
kopfä  vgl.  Uüekii  corp.  iii6cr.  nu.  ÖOO,  marni.  oxoii.  p.  2.  no.  63.  67. 
R.  Rocliette  monuin.  iiieil.  1,  126.  Pausaniu  YIL  jl5,  7. 

**)  Bant  carm.  1.  4,  13:  palUda  mors  aequo  polmt  pede  paa- 
pemm  tabemns  re<;iimqiie  tiirres. 

•*•)  die  t)ede«itnn«^  der  Iterhsten  Ausdrücke  miadert  der  lange  ge- 
braucii ;  eiu  beispiel  war     4ü2  das  frans,  gene.  - 

f)  goth.  leik  (corpus,  caro)»  Uick»,  Uichnam  (cadnver);  ahd. 
hreo^  ags.  hrwvy  nihd.  r^'(eaijhiver,  fuuutf)  goth.  hraiv  (wovon  Iirai- 
vadubd,  klagtaube)  =  tat.  corpus  (worlo  dai      wie  in  teaipus»  vgl. 
niclit  zur  wurzel  gehört;.) 
ff)  Rduhart  ».  liii.  ckxk. 
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leuten  auf  dein  halsi  T^t  mir  sitzet  uf  dem  kragen* 
Kolocz.  174.  i'or  r/er  tür^*  Diut.2,  i53. 

Der  Tod  minmt  die  secle  und  führt  sie  weg«  %ina 

{uartanan  Töd.*  0.  1.  21,  1,  'wauü  Tut,  dA  niin  mich 
Lin!'  Ecke  145.  'do  quam  der  Tot  u.  nam  ihn  hin,''  Lo- 
liengr.  lvS6.  *er  hegrifet\  Gregor  13.  404.  Diut.  3,  53, 
ein  ausdriick,  der  aucli  von  dem  überfallenden,  bewall inen- 
den Schlaf,  des  Todes  bruder,  gebraucht  wird:  'der  Ölilf 
in  begreif,  pf.  Chuonr.  7076.  er  bringt  in  sein  lians,  dessen 
thiir  geöfnel  steht:  'gegen  im  het  der  Tot  stnes  Iiuses  tiir 
entlochen'  ßit.  t2053.  *du  in  der  Tut  heim  nam  in  sin 
gezimnier\  'brahl  hc/m  in  sin  gtniiure*  Lohengr.  143. 
150.  das  sind  schon  abweichungen  von  der  ursprüngli- 
chen idec ,   die  ihm  keine  eigne  wohnung  zuschreibt. 

Wahrscheinlich  tragt  er  wie  alle  boten  (IIA.  135)  und 
wie  Hermes,  der  scelengeleitende ,  einen  slab y  zum  zei- 
clien  einer  reise  oder  der  ihm  verliehnen  gewalt.  mit  die* 
seni  8tab|  mit  dieser  ruthc  (des  -Wunsches)  berührt  er, 
vras  ihm  verfallen  ist:  4a  Mort  de  ea  verge  le  toucJißn 
mon  4,  107.*)  . 

Dem  Tod  -wird  eine  wo!  geebnete  und  in  bau  erbaltne 
etrqfse  zugeschrieben »  auf  der  die  todlen  mit  ihm  wan- 
dern. Mes  Tddes  pfat  wart  gebeneV  TurU  Wh.  22*  2d>' 
moht  erboawen  der  Töt  sin  eträsse.*  Bit.  10654.  Wie 
ein  behilflicher,  geschäftiger  diener  schmiert  er  dem  men- 
«chen,  welchen  er  abholt,  zu  der  grofsen  reise,  vorher 
die  8c/uihe;  in  Burgund  drückt  man  die  ankunft  des 
Todes  aus  durch  die  phrase:  ^quan  la  Mor  venr^  graisse 
no  bote\  quand  la  INlort  viendra  graisser  nos  bottes  (noei 
borguignon  p.  249.) 

Ganz  heidnischer  zug,  dünkt  mich,  ist,  dafs  er  zu 
pferd  erscheint,  wie  die  valkyrien  reiten,  er  holt  zi^i 
pferd  ab,  .setzt  die  todten  auf  sein  pferd,  in  einem 
weiiverbreitelen  Volkslied  naht  ilcr  ferngeslorbne  und  be- 
grabne  br.iuligani  nülternachts  und  führt  seine  gelieble 
mit  sicli.**)  vielleicht  soll  jener  pferdehopf  (s.  488)  mehr 
des  Todes  als  des  lodton  pferd  bezeichnen?  Der  Hei  und 
ihrem  boten  wird  gleich  andern  götterii  ein  pferd  zuge- 
standen haben,    das  bestätigen  noch  redensaiteu  und  mei- 


*)  danse  Macabre  p.  m.  55  führt  der  Tod  trois  perges» 
**)  'der  inond  sclieiut  üell,  die  todten  reiten  schnell.*  Burgen 
l«beu  p.  37.  WH.  2y  80.  t  laaaii^e  tchijiit  lo  hei ,  miju  paardtjes 
lope  so  aael.  KIVI.  S,  TT.  mänan  skiner,  flödman  rider,  sv.  vis.  1, 
Lui.  man  vgl.  «las  nengr.  Ued  hei  Wb.  Müller  2,  64  uud  Vuk  I 
no.  404. 
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nuDgeQ,  df»  hin  und  wfeder  bd  dem  volk  liaften.  Wer 
von  scliwerer  krankheit  genesen  ist  pflegt  zu  sagen:  ^eg 
gaif  DÖden  en  skiäppe  havre^  (Thiele  1,  138),  er  bat 
dem  Tod  für  sein  ros  einen  scb^flbl  baber  geopfert  und  , 
ihn  d«amit  besänftigt,  wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s. 
104),  der  fraii  Gaue  (s.  153);  die  81aven  ihrem  Svantevit 
und  Radegast  (s.  3^2)  die  rosse  futterten.  Von  einem 
schwer  und  polternd  auftretenden  lieifst  es  gleichfalls  in 
Drin  mark:  'han  gaaer  som  en  helheaV  (dansk  ordb.  2» 
•545'*)  von  diesem  helhest  erzählt  man  noch  andere 
dinge,  er  soll  drelheinig  auf  dem  kirchliof  umgehn  und 
den  Tod  herbeiführen,  nach  einer  volkssage  wird  auf 
jedem  kirchhof,  elie  er  menschliche  leichen  empfangt,  ein 
lebendes  pferd  begraben :  dies  sei  das  umwandelnde  tod- 
tcnpfcid  (Thiele  I,  137);  allein  ursjiriinglich  war  das 
nichts  anilors  als  die  umreitende  todcsgüuin.  Ariikiel  1,  55 
führt  den  srhleswigisclion  al)erglau])en  an,  dafs  in  pestzei- 
ten  die  Ilel*)  anj  dreibeinigem  pf^erde  umreite  und 
menschen  würge;  wenn  dann  bei  naclilliclier  weile  hunde 
bellen  und  heulen  (weil  hunde  geistersiclitig  sind)  heifse 
es:  *die  IfeiL  ist  bei  den  hunderi^,  wenn  die  seuche 
aufliüre:  ''die  Hell  ist  verjagt\  wenn  ein  todkranker 
genese  *cr  hat  sich  mit  der  Hell  abgefunden.''  hier  ist, 
•wie  in  andern  fallen  ,  der  begrif  des  Todes  mit  der  per- 
sonificirten  seuche  zusamnicngenossen.  In  den  gcdichlen 
unsers  jNIA.  wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  ge- 
schildert ,  wol  aber  dafs  er  die  Seelen  auj  »ein  roB  lädt* 
Bei  besclireibuog  einer  scblacbt  beifst  es:  'seht,  ob  der 
Tdt  di  ibt  sin  aotuner  liiede?  jd  er  was  unmuezec  gar.* 
Lobengr.  71.  'daz  ich  des  Tddea  vuoäer  mit  in  uied 
und  vazset,  Ottocar  448«-  Die  Neugriechen  haben  den 
alten  fergen  Xa^v  in  einen  todesboten  Xa^oß  umgewan- 
delt, den  man  mit  seiner  schwarzen  Schaar  über  das  ge- 
bt rge  ziehen  sieht,  er  selbst  reitet ^'\qt  ilim  her  gehen 
die  jungllnge,  hinter  ihm  folgen  die  greise,  die  zarten 
kinder  sind  an  seinen  sattel  gereiht.**)  Der  lübeker 
todlentauz  (Bruns  334.  352)  lafst  den  Tod  auf  einem  16^ 
wen  reiten,  und  so  stellt  ihn  auch  ein  biid  dar  (Douce 
p.  160.) 


*)  er  schreibt  ^der  Heil';   wie  kann  nber  in  lioSsteioscIileswig. 
plattdeutsch  ein  andrer  artikel  stüHn  als  WS^Y  waa  aowot  der  als 
bedeutet 

a28.         MuUer  2,  8. 
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DI0  lodten  gcliu,  \rt«  gefangue,  in  des  T\>de9  bari'^ 
den;  auch  Dach  der  lÄdUchen  Torstellung  JUkri  er  'eie 
gihufiden  fort,*)  'ei,  was  nft  dem  T6de  geschicket  wart 
I  an  sin  seil*  Lohenfjr.  115*  'maneger  quam  an  des  T«)-  - 
des  seil,*  das.  123.  Hn  Tödes  «i7  eifgen}  IjS.  3,  440. 
*£UO  dem  Tdde  wart  geaeilet/  Geo.  2585.  ^Wid  dir  Töti 
dhi  «/ox;  und  diu  gehende  bindet  it.  hesliumei*  Wigah 
7793.  'der  T6t  hftt  mich  gevangen?  Karl  81i** 

Jcniehr  die  alte  gotthek  der  uaterwelt  zurück  und 
der  Tod  eigenmächtig  auf  trat,  muste  sich  eine  herbere 
auffassnng  seines  vresens  ergeben,  aus  dem  stillen  boten, 
der  nur  strenge  seines  amtes  wartet,  wird  er  ein  gewinn* 
mielitiger,  gieriger  feind,  der  für  seine  rcchnung  handelt, 
den  sterblichen  lallen  stellt.  Schon  0.  V.  23,  260  legt  ihm 
lisliges  her.nichnn  (decipere)  hei,  Conrad  strih  und  /?<?- 
tzegarn  Troj.  12178,  was  an  )enes  iiclz  der  HAn  Ts.  486) 
gemahnt.  Noch  heulziilage  ist  für  ilni  das  bild  eines  Vog- 
lers oder  fischers  heigohracht ,  der  dem  menschen  schlin- 
gen legt  oder  nach  iiim  angelt.  *do  kam  der  Tot  als  ein 
ciiep  und  stal  dem  reinen  wibe  daz  leben  liz  ir  Ifbe.' 
"VV  igal.  8033.**)  Er  übt  aber  auch  ofne  gewalt,  er  siio^ 
chet,  ronhet  Nib.  2161,  3.  2163,  1;  jciget  Rolli.  2750; 
hekrellet  (lalst  jnll  krallen?)  fuudgr.  196,  20;  sein  ])üteu- 
8tab  hat  sich  in  einen  speer  verkehrt,  den  er  wirft,  in 
einen  pjeily  den  er  yom  bogen  entsendet.    Hieraus  geht 

idee  herrtNr  seines  förmliche  kiunpfee  Und  ringene 
mit  dem  menschen  ^  den  er  überwältigt  und  erlegt,  ^er 
wider  saget  Ane  sper*  Freid.  177,  24  scheint:  er  kündigt 
das  leben  auf,  ohne,  wie  sonst  gesclüeht  (RA.  163)  den 
krieg  dnrcli  einen  Speer  feierlich  ansomeiden«  Mt  dem 
Tude  velUen*  MS;  2,  d2^;  der  TOt  wil  mit  mir  ringen\ 
Stoufenb.  1126;  <do  ran^  er  mit  dem  Tude?  Nib.  939,  2; 
wir  benennen  noch  Jetzt  so  die  agonie  des  sterbenden, 
ohne  etwas  persönliches  dabei  ku  denken.  In  einein  neu- 
gr.  licd  ringty  auf  glattem  marmor,  ein  kecker  jüngling 
mitCharos,  \on  morgen  bis  zu  mittag:  in  der  abcnd- 
stunde  wirft  ihn  de.r  Tod  nieder^  ein  andermal  %vandelt 
Mch  Charos  in  eine  schwarze  schwaUbe  und  schiefst  einer 
Jungfrau  den  pfeil  ins  herz.***)  Auch  unsere  nihd.  dichter 
"verleihen  ihm  pfeil  luid  Streitaxt:  *des  Todes  strdle  het 
si  gar  versniten.  Tit.  3770«   'w^  snidet  des  Tddes  barte^ 


*)  Bopps  iian<ffl«t  p.S7.  50. 

*•)  h'k'n.S'Heh,  leu(e.schläcki€r ^  nsmeil  dSS  TodsS. 

***)  Wb.  Müller  2,  4.  6. 


Digitized  by  Google 


4M  '  TOD 

Wh.  3)  220  (cod*  cas«.)  dto  iteniport«  einet  melilei)50-i 
saogs  äu8  dem  14  ili.*)  ist  wol  üernbarie?  hier  verbeifat 
der  Tod,  wenn  ihm  «ein  9»gner  obeiegey  iau$endjährige 

frist**) 

In  Bokhem  krieg  und  streit  mufs  der  Tod  aber  ab 
anfäbver  eines  gro/s^n^  sieb  ebne  unterlafii  stärkenden 
heera  endieinen.  scbon  den  Griechen  licifsen  die  todten 
ol  nXiorcß  und  ig  nXtoroyv  txio&at  bedeutete  was  iß 
"A/Jioi;  in  die  wobnung  des  j^rofsen  baufens,  zur  grofsen 
Schaar  £»elancen.  im  ackermann  von  Böbmen  wird  der 
Tod  genannt  ^Jiaitptinafin  vom  herge\  etwa  weil  er,  wie 
im  griecl».  liede  (s.  490)  mit  seinem  beerzug  das  gebirge 
deckt?  *in  des  Todes  schar  varn'  Wb.  v.  Ork  21.13. 
Wiewol  niebt  mitkampfead  sebeinen  die  todten  ein  Jieer^ 
zeichen  (fabne)  zu  tragen,  das  er  den  sterbenden  gleicb- 
sam  anlieflet,  wonut  er  sie  berührt  und  seinem  beer  ein- 
verleibt.***) so  verstehe  icb  'des  Todes  zeichen  tragen* 
Nib.  928 ,  3.  2006 ,  1 ;  es  kann  aber  auch  den  nebenbe- 
grif  enlhallen,  todeswunde  empfangen  haben,  die  dann 
für  sein  zeicben  und  wapen  gilt,  darum  beifst  es  Nib, 
939,  3  'des  Todes  zeiclisn  ie  ze  s^re  aneit\  wo  eine  bs. 
i4fäfen  darbietet ,  wie  «ndi  sonst  gesagt  wird  'ebes  wd-' 
Jen  tragend  Pars.  130,  4.  Freidank  74^  18.  Wigal.  7797, 
ja,  'des  tddee  ufdpen  tregen'  Wh.  17,  16.  HVistandes  «es^ 
dten  püeren?  Heinr* Trist.  2972  bedeutet:  gleich  ikm  ver* 
vfundet  sein.  Scbon  Alfred  Boeth.  p.  16  (Hawl.)  gebraucht 
'De^dhet  idcnttng.^'jf) 

An  die  Idee  der  hotsehaft  und  des  gro&ea  haufent 
schlössen  sich  nun  nodi 'andere  >  wahrsdieinlidi  weit  hin« 
auf  reichende^  hoien  au  sein  pflegten  im  alterthum  fiedler 
und  ^ielleute:  es  lag  nahe,  den  Tod  mit  seinem  gesinde 

*)  Hägens  inns.  168. 

**)  unurn  dklitern  ist  aach  dar  godanke  nicht  fremd,  dnC«  der 
Tod  seinen  anspnicli  auf  den  menschen  gerichtlich  verfolge.  *do  be- 
giiude  der  Tot  einen  grAven  beclagen  und  mit  gewalte  twingen  xe 
iiutigen  dingen/  Iw.  5625  AT.  der  gmf  heifst  'der  verlorne ,  wander 
inuose  im  se  soone  geben  l>elde  sin  gesont  a.  sie  lelieo.*  Bl>en80  ist 
Iw.  1161  die  rede  von  dem  igelten  vfir  desTddes  schelten.^  vielleicht 
gehört  hierher  Nib.  201 T,  3  'der  Tot  hat  \\{  si  gesit^orn.^  Im  a^kc^- 
niAua  aus  Böhmen  ist  hinp:e^en  der  Tod  ein  beklagter  und  der  ehe- 
mann,  dem  er  seine  frau  «{eraubt  hat,  kläger.  äimiiche  reclitsbändel 
fangt  der  Teufel  ao. 

***)  vgl.  einem  des  Toden  mttoder  (micder)  Satdes.  TSlnr. 
f)  merkwürdig  i>|iriclit  in  jenem  meistergesang  (nun.  2,  187) 
der  Tod:  ^und  aist  bereit,  wenn  UU  dir  uitne  boten  (die  Krankheiten) 
«eiid,  die  dir  die  zeiehen  gtil>t:n\  die  dich  als  den  meinigen  stempeln. 
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einen  reihen  enffnhren  zu  latsen,  er  wirbt  tidii  durch 
pfeifen  und  geigen^  nachfolger.  eigendidi  eine  heitere^ 
die  li8rte  des  sterben«  raUderude  yorsteUung:  abgeschiedne 
Seelen  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Sdion  die  Rö- 
mer behaupteten  gesang  und  tanz  im  elysisdien  gefilde*) 
und  es  stimmt  zu  der  ähnlichkeit  seeliger  geister  mit  mu« 
sik  und  tanzliebenden  elben  (s,  264.)  unsere  ^dichter  des 
13jfa.  reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanz^  der  seit 
dem  15.  16  zu  den  populärsten  vorstelhingen  gehiSrte.  in 
der  hauiigea  redensart  *er  hdt  den  T6t  an  der  harit. 
Nib.  1480,  4.  1920,  4.  1958,  4.  Wigal.  2453.  4700. 
Alph.  286.  345.  359  scheint  niclit  anfassen  aum  tans  ge« 
meiot,  blüfs  zum  wegführen  (vgl.  s.  228.) 

Da  des  lebens  vergäriglicbkeit  schon  in  der  h.  sclirift 
dem  gras  und  lieu  vcrgliclien  wird ,  konnte  man  leicbt 
in  dem  Tod  einen  mäder  oder  Schnitter  sehn,  der  nien- 
scheti  wie  blumen  und  halme  niederhaut,  messen,  sichel, 
sense  sind  ihm  in  dieser  beziehung  beigelegt.  'ist  ein 
Schnitter,  heilst  der  Tod,  hat  gewalt  vom  höchsten  gott, 
heut  wetzt  er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  besser; 
hüte  dich  schönes  blümelein !'  worte  eines  kirclienlieds. 
ältere  dichter  geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge ;  wol  a])er 
wird  das  bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  euier 
eenee  ausgestattet  (s.  446.)  es  könnte  aucb  sp&terbin  die 
Harpe  des  griech.  Aronos**)  eingewirkt  beben,  'einen  den 
blumen  gesellen ,  ins  gras  beifsen  lassen'  Lobengr.  138 
gilt  aucb  von  andern  siegern  als  dem  Tod.  er  )&tet  die 
pflanzen  aus :  *in  lebens  garten  der  Tdt  nu  jat\  Turl. 
wb.  2S«»- 

£h  icb  einige  andere  Vorstellungen  erläutere  mufs  icb 
die  beinamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  al« 
ten  poesie  aufzählen. 

Gewöhnlich  heifst  er  der  grimme,  Roth.  2750.  Mar. 
218.  Flore  1931.  Troj.  2317.  2325.  10885.  Ls.  3,  124***); 
der  ferchgrimme i  Morolt  4059^  eine  glücklich  ver- 
wandte Zusammensetzung)  da  es  der  Tod  auf  ferch  und 
leben  abgesehn  hat;  der  grimmige y  Roth.  517.  Reinh. 
360.  1248.  Berlhold  303;  der  bitter  {ntagog  &avaTog), 
Diut.  3,  89.  Mar.  206.  Alex.  (Lampr.)  820.  1097.  3999. 


•)  Virg.  Aen.  6,  644  pars  pedibiis  plaudunt  choreaa  et  carmina 
dicuot.    Tibull  1.  3.  59.  lue  choreae  cantusque  vigent. 
**)  O.  Müllen' archiol.  p.599. 

•••)  der  grimme  tii^  BBOie  eines  messers,  Volfd.  1313,  merk- 
wfinli^,  da  der  Hei  messer  sultr  hiefs  (s.  195)^  TOB  tvelta  (esurire)» 
das  im  gotli.  mUoh  den  begrif  hat  vou  morl« 


Digitized  by  Google 


4782.  gr.  Riiod.  15,  Wigal.  11  Iii;  der  bitterliche, 
Troi.  3521.  22637;  der  sure,  Tarz.  643,  24;  der  irre, 
Amgb.  29^  bei  Wizlau,  also  wol  erre,  mit  dem  sinn  der 
zornige?;  der  gtinelnc  (qui  omiies  matiel)  En.  2081.  Lau- 
ter epithetu  entnonnneii  von  seiner  unverniciclliclikeit,  graii- 
sanikcit,  lierblu'il,  niclits  persünllrlies  über  seine  geslalt 
verralhciul.  niemals  liiulel  sich  der  scliwar/e,  der  bleiche, 
nach  dem  lat.  mors  atra ,  mors  palUda.  ^lieber  Xul'  ^vird 
er  in  einem  Hede  angeredet  (Ilagens  mns.  2,  187);  *der 
hei/ig  Tod'  nennt  iiin  H.  Sachs  I.  5,  528^^;  'her  Toll* 
auch  blois  in  der  anrede ;  ApoUuuius  21>5  und  oit  im 
ackerman  aus  ßcilmien. 

Wichtiger  lür  die  untersucliung  wird,  dafs  im  Rei- 
nardus  3,  2162  eine  knuclierne  geige  ^ossea  ut  dominus 
Blicero*  heilst,  worunter  nichts  andera  als  der  Tod  kann 
gemeint  sein,  bezeichne  das  den  bleidien  oder  den  ble- 
ckenden, oder,  was  ich  vorziehe»  sei  es  der  eigennanie 
Blidger^  Blicker  mit  blofser  andeutung  jener  begrüTe« 
ein  knöclierner  pjerdekopj  wird  hier  dem  wolf»  ab  spieler- 
fahrnem  ({oculandi  gnarus)  spöttisch  zur  geige  gereicht»  bei- 
nern wie  ein  todteneerippe.  Nun  liefse  sich  Jeoess. 380  un- 
erklärte Caput  cahallinum  in  der  that  als  symbol  des  Todes 
(s.  489)  und  des  todteurosses(s.488)  deuten,  wie  die  kloster- 
geistlichen zur  eriuuerung  an  das  sterben  menschh'che  tod- 
tenköpfc  im  gemach  aufstellten,  mochten  sie  auch  pferdtr- 
schädel  innerhalb  der  mauern  aufhängen?  einem  älteri^ 
heidnischen  brauch  (s.  379)  war  wiederum  cliristliche  be- 
trachtung  untergelegt?  Hat  dies  grund,  so  begreift  sich^ 
wie  den  flandrischen  dicliter  das  pfcrdeliaupt  auf  den  Tod 
leitete,  ja  es  könnte  sein,  dals  fantaslisclie  bildner  den 
Tod  auf  ihm  statt  einer  geige  oder  pfeile  spielen  liefsen? 

Auf  alle  falle  lehrt  dominus  Bliveroy  dafs  in  der 
mitte  des  12  jb.  die  Vorstellung  des  Todes  durch  ein  gerippe 
gäng  und  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  nicht, 
halte  es  aber  für  selir  inöglit  li  sie  aurzufiiKlen.  man  weifs, 
dafs  bereits  den  Uöniern  fleischlose,  verschnunpfte  larveri 
oder  skelette  zur  bezcichnung  des  Todes  dienten.*)  Auf 
grabsteinen  des  IMA.  werden  schon  frühe  leichen  als  ganze 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  seia.  dichter  des  13  jh. 
schildern  die  IVelt  als  ein  vornen  schöngebildetes  weib, 
dessen  rucken  von  schlangen  und  nattera  erfällt  wird;**) 
auch  dieser  gedanke  mag  ein  höheres  alter  haben;  lujio 


•)  O.  Müllers  archäol.  696.  697. 
**)  da«  gedieht  iit  vor  deai  Wigalois  abgedruckt. 
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verwandt  ui  ihm  die.didituiig  von  drei  lebenden  tmd  drei 
todten  künigeu.*) 

Diese  bald  allgemein  hertcbende  vorBteUungsweise ,  de« 
Todes  sieht  den  antiken  abbildungen  wie  der  allheidni- 
schen  ansidit  schrof  entgegen,  deu  lieblich  gestalteten^ 
dem  schlafe  gUicheu,  geuiiis,  den  kindlichen  todesengei 
hat  ein  gräisliches^ '  der  Wirklichkeit  im  grabe  verwese- 
Der  leichname  abgesehenes  bild  verdrängt;  und  doch  zeigt 
sich  hier  die  wirknng  der  alles  ergreifenden,  alles  besänf- 
tigenden poesie.  die  älteren  Vorstellungen  des  wegfäk" 
reriden  ^  aiijallenden ,  tanzenden  Todes  auf  solche  lar- 
ven  angewandt  haben  eine  liille  echt  volksniafsiger .  naiver 
lind  huniorislisclier  bildvvci  ke  hervorgebracht ;  ja  ilir  reich-  • 
thum  ist  von  den  kiinstlem  nocli  lange  nicht  erschöpft, 
ohne  den  rl ppenhaf ten  Tod,  -Nvelcher  Iracht  und  gebiirdo 
der  lebeudeu  nachälft  **)  und  gegen  das  blühende  loben 
grell  absticht,  gienge  der  reiz  und  die  eigenthiinilichkeit 
dieser  erfindungen  verloren.  Weniger  ergütxend  niiissea 
processioneii  gewesen  sein,  welche  zur  zeit  des  15  )h., 
und  vielleicht  früher,  in  Frankreich  für  solche  darstelhui- 
gen  üblich  waren:  damals  entsprang  dort  eine  besondere 
benennung  des  todtentanzes :  cliorea  JSlachabaeoruni, 
franz.  la  danse  Macabre ,  vermutlich  weil  man  in  deu 
grofseu  reihen  die  sieben  zugleich  gemarterten  beiden  des 
A»  T*  als  hauptpersonen  einflocht.***) 

Kine  andere  weit  jünger  als  BUdier  scheinende,  jetzt  aber 
allgemein  bekannte  benennung  des  Todes  ist  freund  Heia 
oder  Naim  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  sur  mitte  des 
vorigen  jh.  hinaufführen,  f)   an  sidi  sieht  sie  alt  und  pas« 


•)  Stapiiortit  I.  4,  263.  ßragur  1,  .369.  altfrane.  les  trois  mors 
et  les  trois  vis>  Roquefort  2,  780.  catal.  de  ta  Valliere  p.  285.  286. 
▼gl.  Douce  p.  31  ff,  und  catslogue  of  manu-scripts  in  tbe  british  mu- 
seam  vol.  1.  Land.  1884  p.92.  (cod.  arandel.  bo.88  see*  zit)  samt  der 
alibUdung  nof  pl.  7. 

*•)  wie  in  der  fabel  die  tliiere  der  menschen. 

••*)  neuste  Schriften  über  den  todtentanz:  Peignot  recherches 
sar  leü  danses  des  morts.  Dijon  et  Paris  1826.  Francis  Douce  the 
danee  of  deatb.  •  Land.  1838.  der  letztere  leitet  Macabre  von  dem 
heil.  Mitcarius^  dem  in  einer  vision  drei  tudtengerippe  ersclieinen. 
ich  begreife  nicht,  wie  daraus  chorea  Macliahaeorum ,  was  in  den 
ältesten  Zeugnissen  geschrieben  «tebt,  jfewofden  warei  vgl.  Carpeittier 
s.  V.  (a.  1424.  1453.) 

f)  Musaena  (volkrai.  1,  16),  Claudius «  Gotter  bedienen  sich 
ihrer,  nach  der  vorrede  J.  R.  Schelleuber^^»  ku  freund  Heina  er«cliei- 
nuugen.  Wintertiiur  1785  wäre  Asmua  erfiuder  des  namens,  was  ich 
•ehr  bezweifle;  verbreitet  iiat  er  ihn. 
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send  genug  aus.  nach  der  vielfeclieii  berfihrung  swischea 
Tod  und  andern  geistern«*  kann  fuglich  der  name  Heine, 
Heinz ,  Heinzelmann  auf  den  Tod  wie  aaf '  den  kobold 
passen,  und  der  beisatz  .freund  entspridit  dem  gesell, 
naclibar,  holde  jener  geister  (s.  257.  284.)  vgl.  Heinchen  s* 
259.  der  Tod  ist  liier,  nach  alter  ansieht,  aiifgefafst  alswol- 
wollendes,  freund lit-li es  Wesen,  eine  voigtlandische  sage  vom 
gotte  Hain  (Jul.  Schmidt  p.  150)  mag  ich  weniger  auf  ihn  an» 
vrenden*)»  und  noch  geringem  ansprucli  hat  die  oberhess« 
benennung  des  niortuariums  hainrecht  die  wahrtchein« 
lieh  aus  heiuirechty  heimfall  entspringt. 

Im  deutschen  schlemmer,  einem  drama  des  16  Jh., 
•  heifst  der  Tod  der  bleiche  Streckefufs  oder  Strechebein, 
auch  Gryphius  (kircliliofsged.  36)  nennt  ihn  Streckß/Js, 
weil  er  den  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  (Ai;ö//reP .^  .c) 
schon  in  dem  melirangefiilirlen  meislergesang  des  14  jli. 
*er  hat  kein  ru ,  er  hab  gesf  rechet  mir  das  feit*  (nius. 
2,  188.)  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  Bleche^alin 
und  Streclebeiri;  anderwärts  finde  ich  Durrbein,  K/ap-^ 
perbein,  namen  des  skeletts.  die  beziehung  von  hupjer^ 
bickel  (ackermann  p.  34)  ist  mir  unklar. 

Es  ist  übrig  einiger  ausgebildeteren  niythen  zu  geden- 
ken,  die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  uad  gewis 
von  hohem  aller  sind. 

H.Sachs  bedient  sich  von  dem  nahenden  Tode  de* 
ausdrucks,  er  zucke  dem  menschen  das  etüllein^  er 
stüise  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  muTs. 
er  nimmt  ihm  sitz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  ver- 
mute davon  eine  ausfuhriichere  erslihlung.  Noch  gerwöhn- 
lieber  heifst  es  in  gleichem  sinn:  der  Tod  hat  ihm  das 
licht  auageblasen,  weil  die  begriffe  licht,  leben,  aufent- 
halt  unter  lebenden  übereintreffen.***)  Die  lebenskraft 
war  gebunden  an  ein  licht,  an  eine  keize,  an  ein  scheit» 
mit  deren  ^verzehren  der  tod  erfolgt  (s.  231*  233.)  Hier 
hängt  nun  die  idee  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  von 
dem  fatum.  der  genius  senkt  die  Jockel^  dreht  sie  um,  und 
das  licht  des  lebens  ist  erlosclien.  schon  dem  neugebor- 
nen  kind  hat  die  nom  ein  lidit  gezündet^  woran  sein 


*)  Holzuuur  för  Tod  Im  ich  irgendwo»  das  könnte  an  hain 
(wald)  erinnern. 

Mltteriuaiers  privntrtclit  §.  77  no.  27. 

IVh.  41  a,  14  bt  lieliter  sannen  &h  verlasch  manegen  Sarra- 
zin sfn  lieht s  Lobengr.  133  ec^'sluoc  In,  das  im  mnose  «fax  Ueht 
eriuehen^ 
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lebenafaden  gebuinien  ist;  vielleicht  bezieht  eich  darauf 
Doch  das  kerzenenlzüuden  bei  geburtstagsbescheruDgeni*'*') 
Wir  besitzen  ein  treflich  ausgedachtes  niarcheu  von  dem 
gevatttr  Tod  (KM.  no.  44),  dessen  schlui's  eine  unlerir- 
discLc  liüle  darstellt,  worin  tausend  und  tausend  lidilcr 
in  luuibcrsehbarer  reihe  brennen,  das  sind  die  leben  der 
menschen,  einige  noch  in  groTsen  kerzcn  leuchtend,  an- 
dere schon  zu  kleinen  cndclien  heruntergebrannt :  aber 
auch  eine  lange  kerzc  kann  umfallen  oder  umgestülpt  wer- 
den. Vorher  geht,  dafs  der  Tod  einem  armen  mann  zu 
gevaller  gestanden  und  seinen  palhen  mit  der  gäbe  be- 
schenkt hat ,  ihn  wenn  er  sicli  kranken  nalie  leiblic  ii  zu 
erblicken,  inul  aus  seiner  Stellung  zu  entnehmen,  oIj  der 
sieche  genese  oder  nicht.**)  Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
langt zu  ehren  luul  reich thum:  wenn  der  Tod  an  tles 
kranken  haupt  steht,  80  ist  er  ihm  verfallen,  steht  er  zu 
seinen  fiifsen ,  so  kommt  der  kranke  davon,  einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um,  und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber  rUcht  sich  der  Tod  und  lälst  seines  pathen 
liebt  unversehens  umfallen.***)  In  dieser  ganzen  &bel  er* 
scheint  der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  die  Sufserste  noth  da  ist,  vollstreckt  er  sein  amt, 
daher  auch  seine  get^aitersvhajt  f)  zu  dem  menschen, 
die  sichtbar  der  alterthümlichen  einkehr  der  nornen  im 
hause  des  neugebomen  und  deren  begabiing  (s.  231)  ent- 
spricht, wie  in  andern  kindermSrchen  feen  zu  pathen 
gebeten  werden,  fi)  Also  ein  uralter,  heidnischdeutscher 
mythus,  bei  dem  man  sich  bis  in  die  spätere  zeit  den  Tod 
nicht  als  ein  geripp  dachte,  sondern  ab  einen  menscliHch 
oder  göttlich  gebildeten.  Es  darf'  nicht  verwundern ,  dai's 
die  sage  mit  vielfachen  abweichungen  vorkommt»  welche 
KM.  3,  72  noch  unvollstfindig  angeföhrt  sinde  nach  einigen 
stellt  der  Tod  seinem  pathen  einen  ring  «u,  mit  dem  er 


•)  im  kinderspiel  'stirbt  der  fuclis  so  gilt  der  balg*  (KM.  2, 
xvni)  wird  ein  brennendes  /wiz  lierumgereiciit,  defi«ea  eriöschea  eut- 
scheidet. 

**)  wie  der  sich  zu  oder  abwendende  blick  des  vogels  cbaradrivs 

über  leben  oder  tod  entscheidet.  Freidank  einl.  lxxxvi,  wo  eine 
Strophe  dos  Titurel  und  der  altfinas.  bestiaire  (ftoqueC  s.  v.  caladrio) 
Uiuiu;2efuhrt  i>iud. , 

***)  vielleicht  stteTs  Jener  amgeworfiie  stuhl  zugleich  das  lieht  umY 
f)  beifst  der  Tod  auch  hruder  des  menschen?  *braoder  tdl^ 
Ben.         itft  fratris  mors. 

•f-f )  die  hall)^ottlichen  aoraen  und  feen  schützen  und  besdieukeu 
wie  die  ciirütUchea  pathen. 

32 
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die  krankheiten  beurtlieOt.*)  Schon  Hugo  von  Trunp«i^  er- 
zählt am  schlurs  seines  werk»  'von  dem  2^6de  wie  er  ein 
kint  lui()p\  liat  aber  cioe  8elir  unvolUtändige  auffassung: 
der  Tod  verspricht  seinem  gcvatter^  ehe  er  ihn  abhole, 
seine  Iwten  zu  srnderi  (wie  in  dem  meistei^eeang  s.  492), 
diese  sind  ohrenklingen,  augeiifliefsen,  sahnschnicrz,  haut« 
schrumpfen,  bartergrauen,  die  gevatterschaft  allein  ver* 
bürgt  den  Zusammenhang  mit  dem  späteren  märchen.  auf- 
fallend ist  der  anklang  des  ahd.  totü  (gevatler,  pathe)  mhd. 
tote  (Parz.  461,  10.  WIi.  7,21)  an  tot  (mors),  >viewol  die 
quantität  der  vocale  beide  ^v(■)rtcr  genau  sclieidet  und  erst 
ein  ablautsverlialtnis  sie  wieder  vereinigen  müstei  au8  dem 
Wortspiel  erwuchs  die  sage  niclit.**) 

Gleich  ausgezeichnet,  aber  Ijeilcrer,  ist  das  marchen 
vom^  Tüd  und  dem  Spielhansel  (no.  82.  vgl.  3,  135 — 148), 
der  jenen  auf  einen  bauni  festbannt,  so  dals  sieben  jähr 
lang  niemand  in  der  welr  stirbt.  Iiierzu  hat  Welcker  aus 
Pherekydes  nacligewiescn  ***),  wie  Zeus  dem  Sisyphos  den 
Thd  auf  deu  hals  schickt,  der  ihn  mit  starken  banden 
fesselt,  und  wie  nun  niemand  sterben  kann ;  Hoden  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisy« 
phos.  Die  deutsche  fabel  verwebt  den  Teufel  in  m 
geschichte.  Seit  der  l^enfel  in  den  besitz  der  höUe  ge- 
setzt war,  muste  er  sich  mit  dem  Tod  berühren,  auch 
den  Litthauem  und  Letten  wandelte  sich  TVelnaa,  Welsy 
ihr  ursprünglicher  todesgott,  in  den  Teufel.  Der  christli- 
chen ansieht  gemäls  empfiengen  enget  die  seelen  der  from- 
men ,  teufet  die  der  gottlosen  (s.  486),  der  abholende 
Tod  spaltete  .sich  also  in  eine  doppelte  gcwalt,  je  nach- 
dem er  dem  engel  oder  dem  teufel  glich,  als  englischer 
böte  steht  er  dem  christlichen  Mlcluiel  znnächst,  des- 
sen amt  es  war»  seelen  zu  empfangen  (Morolt  2660« 
2715.) 

Aleine  ausfiibrun^en  werden  nicht  zsyelfelhaft  lassen, 
dafs  der  heidnische  'J'od  in  die  zweite  onhumg  der  götter 
gehört ;  weshalb  er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halbgöttlichen  valkyrien  und  nornen ;  er  hängt  ab  von 
Odhtnn  inid  Hei;  unter  den  griech.  gültern  sieben  ihm 
zunäclist  Hermes  und  Hades,  Persephonc  samt  Cliaron  dem 
fährmann.  sein  wesen  ist  aber  auch  dem  der  elbe ,  der 
hansgeister  und  genieu  nicht  unverwandt. 


•)  EttneM  iinwQrd.  dootor  p.  190. 

vpl.  oben  8.65  über  die  verwandtscliaft  zwischen  ^o/ uad  goc?« 
***)  aiiliniig  zu  Scitwenck  p.d23.  324. 
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Wie  er  sich  mit  einer  seitgottheit  dea  jahres,  dem 
l/Vinteri  mengte ,  erörtert  cap.  xix*)$  darum  mag  er 
einigemal  aa  Kronoa  gemahnen« 

In  unserm  heldenbuch  kommt  der  Jhd  als  ein  ahgoU 
Yor,  dem  der  Heide  Belligan  vor  andern  göttem  dient, 
und  dessen  bild  Wolfdieterich  zerbricht,  iiä  weifs  dies 
sonst  nicht  bestimmt  ansuknüpfen:  es  wird  ein  teuflisches 
Tresen  verstanden  sein* 


*)  er  bricht  wie  Nacht  uad  Wioter  plötslich  herein. 


23* 
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GAP.  XXIU.   UEIL  LISD  SCHICKSAL. 

lllcr  soll  cliic  genauere  l)elraclitun^  allcrlliiiniUclier  aii- 
sicliten  von  glück  und  Schicksal  eingeliigl  \verdeu,  als  bie 
sicli  im  zwülfleii  cap.  vorneliiiien  liefs,  wo  der  lialbgölt- 
licheu  lenkerinnen  iiietischliches  geschickes  gedaclit  wurde, 
auch  greilt  das  eigentliche  faluni  genau  in  die  vorsteihm- 
geu  von  gehurt,  vorziiglicli  aher  von  tod,  welche  eben 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind,  ein  menscli ,  über 
den  naher  unausweiclilicher  tod  verhängt  ist,  heilst  in  der 
alten  spräche  feig. 

Unsere  vorfahren  scheinen ,  gleich  andern  Heiden, 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  scliicksal 
und  glück,  ihre  götter  verleihen  heil  und  seeligkeit,  vor 
allen  iBt  Wuotan  geber  und  Verleiher  jegliches  gutes, 
Schöpfer  und  urheher  des  lebens  und  sieges  (s.  99.)  Aber 
auch  er  9  samt  den  übrigen  gottbeiten,  vermag  nichts  ge- 
gen eine  höhere  weltordnung,  die  ihn  selbst  nicht  von 
dem  allgemeinen  Untergang  ausnimmt  (s.  471.)  einzelnes 
entscheidet  sich  wider  seinen  willen  (ein  beispiel  s.  239.) 

Diese  urbcslimmung  und  nothwendigkeit  aller  wer- 
denden j  bestehenden  und  vergehenden  dinge  hiefs  mit  ei- 
ner pluralform  alln.  sköp ,  alls.  giscapu,  ags,  gesceapu; 
ein  ahd.  hiscaj  in  gleichem  sinn  habe  ich  nicht  angemerkt« 
die  spätere  isländische  spraclie  verwendet  das  masc.  shap- 
nadhr,  die  dän.  skiebne  (ahn.  skepna^  forma ,  indoles.) 
verstärkt  wird  der  bcgrif  alls.  durch  praefixe  iPurdigi- 
scapu  H<$I.  103,  7.  reganogiscapu  (oben  8.18),  decrcta 
fati,  siiperorum.  Der  altn.  pl.  neutr.  log  (statuta)  gilt 
nicht  vom  Schicksal,  wol  aber  verbunden  mit  der  par-  • 
tikel  or  (für  or)  Örlög ,  welches  in  den  übrigen  dialec- 
ten  zum  sg.  wird,  ahd.  urlac  (neutr.?,  bei  N.  ist  urlag 
masc,  pl.  urlaga),  alts.  orlag  ^  ags.  orläg ,  und  urfest- 
setzurlg  bezeicluiet,  weil  aber  den  Heideu  der  ausgang  des 
kriegs  wichtigster  moment  des  geschickes  war,  frühe  in 
den  begrif  von  bellum  übertrat.,  das  alts.  compositum  al" 
darlagu  (\iiae  decretum)  Hei.  125,  15  hat  noch  die  alte 
pluralform,  aldr,  aldar  ist  eigentlich  aevum,  das  Iweila^ 
ahd.  huila  tenipus,  zugleich  aber  vitae  tempus,  daher 
auch  diese  ausdrücke  in  den  begrif  des  fatums  einflieisen» 
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vgj.  alts.  orlaghufla  HÄ.  103,  8,  ahd.  hnfhd/ida*)  die 
nhd.y  erst  spät  eingeführten  benenn iingcn  Schicksal  (vuii 
Khidken  aptare,  vgl.  geschickt  aptus),  verhätignis ,  Jü^, 
gang  kommen  den  alten  weder  an  kraft  noch  einfach- 
keit  beL 

Jenem  Bcapa  und  lagu  entsprechen  die  verbalausdrücke 
9c!iaffen  tind  legen,  welche  technisch  von  den  anordnun» 
gen  des  Schicksals  gelten  (8.230.)  man  sagte  aber  auch 
altn.  cetla  (destinare)/ einem  etwas  zudenken j  ahd.  akidn 
(Ytelteicht  auch  ahtilön),  mhd.  a/Uen  und  beslahten  (weil 
ahte  und  slahte  sich  nahe  stehn.) 

Das  scliicksal  hat  es  hanptsächlichi  mit  dem  beginn 
und  dem  schlul's  des  menschlichen  lebens  zu  thnn«  die 
geburtsstunde  entscheidet  über  seinen  verlauf  und  ausgang. 
bemerkenswerth  sind  die  im  anhang  8«  xxx  und  xxxvin 
mitgetheiiten  stellen,  äqualem  nascentia  attulit  talis  erit.' 
*Farcae,  dum  aliquis  nasritnr ,  valent  eum  designare 
ad  hoc  quod  volunt.'  "Wie  die  eintretenden  nornen  oder 
feen  begaben ,  ^vie  sie  fich äffen,  danach  fügt  sich  der 
ganze  lebenslauf  des  neiigebornen. 

Es  ist  abweichung  von  dieser  ältesten  ansieht,  -wenn 
die  beslimmuiig  des  scliicksals  in  die  liände  der  götter  ge- 
legt wird ,  al)er  aucli  eine  sehr  alte.  Gewis  setzte  frühe 
schon  \ieler  nicnsclion  glaube  den  höchsten  gott  an  die 
spitze  aller  M  cllürdming  uud  liefs  jene  weisen  franen  nur 
seine  befehle  verkünden,  im  schoi'se  der  gOtter  ruht  die 
Zukunft,  S^utiv  Iv  yovraoi  xeiTai. 

Die  Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sSg.  3,  32)  Hross- 
hSrsgrani**)  habe  um  mitternacht  seinen  pflegesolin  Star- 
kadhr  geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insel  ge- 
führt, hier  sai'sen  in  einem  wald  eilf  männcr  zu  gericlit, 
der  zwölfte  stuhl  war  leer;  ihn  nahm  lirosshursgrani  ein 
und  wurde  von  allen  als  Odhinn  begrüfst.  Odhinn  sprach, 
die  richter  sollen  Staikadhrs  Schicksal  bestimmen  (dO* 
mendr  skyldi  doema  Örlug  St.)*  da  hub  Thdr  an,  welcher 
der  mutter  des  jünglings  zürnte;  ich  schaffe  ihm,  dafs 
er  weder  söhn  noch  tochter  haben  und  seinen  stamm  en« 
den  soll.  Odhinn  sprach:  ich  schaffe  ihm,  dafe  er  drei 
mannesalter  leben  soll.  Thdr:  in  Jedem  dter  soll  er  ein 
'nidhingsverk'  thun.  Odhinn:  ich  schaffe  ihm^  er  soll 
die  hesten  wallten  und  kleider  haben*  Thör:  er  soll  We- 


*)  wiUAlda  (fortuna)  N.  Cap.  20.  13.  95.  ft».  tr.  mhd.  n^halds 
kaiserdir.  cod.  pal.  361 ,  ISfT.  Geo.  61-i- 

**)  d,li.  Graai»  der  bärtige»  Odbias  beiname. 
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der  Lmd  nocli  grand  haben.  Odliinti:  ich  gAe  ibmy  dftfs 
er  viel  geld  und  gat  habe.  Thör:  ich  hge  ihm»  dafs  er 
nie  genug  zu  haben  meine.  Odhinn:  ich  gehe  ihm  sieg 
und  tapferkeit.  Thor:  ich  lege  ihm,  in  )edem  kämpf  . 
soll  er  schwere  Aviiiulcn  empfangen.  Odhinn:  ich  gehe 
ihm  die  gäbe  der  dichtkunst.  Thör:  was  er  diclitet,  soll 
er  nicht  behalten  können.  Odhinn:  das  schaff  ich  ilimi 
dafs  er  den  edelsten  und  besten  männem  werth  erscheine. 
Thor:  dem  volk  soll  er  verhallBt  sein.  Da  sprachen  die 
richter  alles  dem  Starkadhr  zu,  was  bestimmt  war,  das 
gericlit  hatte  ein  ende  und  Hrosshikrsgraui  mit  seinem  zog* 
liug  gieng  zum  boot. 

Thür  spielt  liier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  232)  und  sucht  jede  gäbe  durch  eine  üble  zuthat  zu  min- 
dern, nicht  dem  ncugebornen,  vielmehr  dem  an\va( hsnnden 
knaben,  in  seiner  gegen  wart,  wird  das  scliicksal  gescb.iireii. 

Ich  finde  niclit,  dafs  in  unserm  ältesten  heidenlhum  das 
fatum  aus  den  gestirnen  bei  der  geburt  beurtlieilt  wurde, 
diese  Weissagung  (8.414)  sclieiut  erst  dem  spateren  IVIA.  be- 
kannt. Radulpbiis  ardeus  (ein  aquilaniscber  geistlicher  des 
11  jli.)  sagt  in  seinen  homilieu  (Antverp.  1576.  p.  41**): 
cavele,  fratres,  ab  eis  qui  menliunlur,  quod  quando  quis- 
que  nascitur ,  Stella  sua  secum  nascitur,  qua  fatiun 
ejus  constituitur  f  sumentes  in  erroris  sui  argumentum, 
quod  hie  in  scriptura  sacra  (beim  stem  der  m agier)  dicitur 
'Stella  ejus.'  £in<  betspiel  liefert  KJinsors  stemachauung 
auf  der  Wartburg. 

Einzelnen  mensefaen^  vrie  ganzen  geschlechtem  und 
Völkern  war  also  daner  und  heU  im  voraus  angeoi^dnet.*) 
aber  die  ausspräche  der  nornen  und  gOtter  lagen  gehüllt 
in  dunkel^  welches  sich  nur  vor  den  blicken  weiser  m&iner 
und  freuen  entdeckte  (b.  225.)  das  volk  glaubte  an  vor- 
herbestimmung  der  ^eschickey  vrie  an  gewislieit  des  tudes. 

Den  alin.fataliamus  bezeugen  folgende  stellen,  ^lagt 
er  alt  forj  8mm.  175^'  *era  medh  löstom  lÖgdh  ajfi  ther.' 
das.  'siä  mun  gipt  lagidh  d  grams  «fi.  179^  ^munat 
ahäpom  vinna.*  179*>«  War  ther  thal  shapat,^  164*>'  *that 
verdlir  liverr  at  vinna  er  cetlat  er.'  *tliat  man  verdha 
fram  atkoma,  sem  cetlat  «r.'  *ecki  man  nicr  that  stodha, 
cf  mer  er  daudhinn  oetladhv^  'koma  man  til  min  feig" 
ilhin  Iivar  sein  ek  em  staddr^  ef  mer  vei'dhr  thei's  audldlm 

*)  nicht  lettan  an  den  besitz  gewisser  sacben  ^banden ;  efa  hört 
zieht  das  ganze  geachleclit  der  Nibelnnge  ins  verderben,  die  gnbe, 
dai  kUinoä  der  ttp^rge  (s.  858)  bedingt  den  glttok»taad  eiozelaer 
fenUien. 
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Niftlss.  p.  10.  23«  $2.  103.    So  iii  einem  dän,  volktlied: 
^hver  ekal  nyde  Mdfaea  »inj  DV.  1,  193* 

Nicht  ander«  bei  mhd«  dichtem:  Wai  efch  «ol  /üe- 
gen,  yrer  mac  daz  und^tdn?'  Mb.  1618,  1;  <dft  sterben! 

van  die  veigenJ  IVib.  149,  2;  'ez  sterben!  niiiwan  die 
zeigen,  ()io  hugcu  doch  cl;l  heime  töt.'  WigaL  10201;  'di 
peigen  fielcu  dar  iiidei  .'  Lampr.  2031;  hinnerstirbet  niman 
wan  (U  veii>enJ*  pf.  Cliuonr*  8403;  *llien  ve/'gen  uiac  nie* 
man  behuot(-ii,  thiu  erlbe  ne  mag  in  niht  t\{  geliaven,  scol 
er  tlia  werlben  geslagen^  er  stnrve  Ihob  thabeime,'  |r.  belli 
42**;  *swlc  ringe  er  ist  der  veige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  niht  viirbaz  getragen.'  Karl  72^';  Mio  vtigen  muo« 
sen  Ilgen  tut.'  livl.  chron.  50^;  Mer  veigen  mac  keiner 
genesen.'  das.  78*;  icli  euslcrbe)  ulht  vor  mtnem  tac^ 
Herb.  53^;  'jiieinaii  sterben  sol  wan  ze  sJiiem  gesatten 
ziU  IJlr.  Trist.  2308 ;  'daz  aver  scol  werden  daz  neniac  » 
nienian  erivenden,'*  Diiit.  3,  71;  ^gemach  ei  wenden  niht 
enkan  swaz  dem  man  geschehen  sol.''  Troj.  58^;  'daz 
niuose  wesen  daz  gescbacli.'  Orl.  11167;  'ez  geschiht 
swaz  gescheJicn  sol.''  Orl.  14312;  'ez  »rgat  doch  niht 
wan  alA  es,  sol."  Trist.  6776;  'swaz  gesiheliefi  sol  daz 
füeget  sich.'  Frauend.;  ^waz  ich  getuon ,  bin  ich  ge^ 
rnsJichf  ich  genise  wqI,  bin  ich  dem  valle  ergebeui 
son  hilfet  mich  mtn  woltuon  nicht  ein  hdr.'  MS.  2$  129*  | 
^ez  muose  aia  ond  ez  vras  mir  beschaffen,^  MS.  2,  134^; 
Miifmaget  -was  iu  beschaffen.'*  WigaL  1002 ;  *ez  was  im 
hesIahL^  EracL  2394 ;  <ez  was  uns  in  teile  getdn^  Herb. 
119^;  'ez  ut  mich  an  gebor n^  Herb.  6«-  beschaffen  und 
besla/U  sind  identisch  dem  altn,  siapat  und  eeffaif  und 
diese  gleichlielt  der  worte  zeigt  noch  den  zusammen  liang 
mit  der  heidnischen  lehre,  selbst  heule  herscht  unter  dem 
gemeinen  mann  Iiäufig  die  fatalistische  ansieht  (Jul.  Schmidt 
p.9i.  163.)  'fatum  in  vulgari  dicitiu*}  das  ist  mir  be^ 
svheert,  ego  autcni  addo:  das  Ijeschcren  und  verdienen 
laufent  mit  einander.'  serinones  disc.  de  tempore,  sernio21; 
^Wi|S  bescheert  ist  entläuft  nicht.'  Schwciuichen  3;  249."^) 

An  sich  nun  sclilossen  die  gaben  (les  Schicksals  jegU- 
clics  irdlsclic  glück  ein.  aUmalicii  aber  lieng  man  an,  was 
auf'scr  der  iieburt  imd  dem  tod  im  jjiensi  hliclien  leben 
Jieil  oder  uiilK'i!l)rIngeMd  schien,  besonderen  wesen  zuzu- 
schreiben, wie  Giieclien  und  Hiijner  ueben  /inlou  und 
fatum  eine  eigcntlnunliche  TiIj^t;  inid  /'(>»/7/i//a  behaupteten. 

•)  älmlirlies  glauben  «lie  Littliaiier  unH  l-<'üen,  ihr  fntiini  Iteifst 
//H///U7.S,  liLicns^  von  likt  (legen,  onliu'H.)  hjc  snc;eii  Uai  binvo  jo 
likkims',1  'Ui  jau  bija  wiaiiani  llkts\  das  war  Ihm  bestimmt,  georduet. 
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Die  alto.  spräche  uDterscheidet  ein  fem.  heill  (fellciias) 
TOD  dete  ueutr.  beil  (omeii),  ebenso  steht  das  ags.  fern, 
haela  (salus)  von  dem  neutr«  biel  (omeu),  das  ahd.  fem. 
heil}  (salus)  von  heil  (omen.)  das  mhd*  neiitr.  heil  verei- 
nigt beide  bedeulungen.  personificationen  dieses  begrils 
.kenne  ich  kaum ,  es  mtbte  denn  eine  mir  unklare  stelle 
in  Ottoc.  683^  darauf  beruhen ,  vro  als  gemeines  sprich- 
•wort  angegeben  ist:  *chum  fiail  hanenstaiaT  MS.  2,  130»»: 
>v.iz  ob  iuwer  Iieil  clme  andern  kuniet  an  sin  seiL'  schon 
O.II.  18,13  *lhaz  heil  n'i  gifÄhit  iuwih.' 

Desto  gewöhnlicher  kommt  bei  den  dichtem  des  13  )h« 
acelde  (fortuna) ,  als  ein  weibliches  wesen  vor,  und  das 
ist  niclit  etwa  den  romanischen  nachgeahmt:  schon  das 
ahd.  sdlida  ersclieint  in  gleicher  beziehung.  ein  ahd.  hutl- 
sdlicluy  nihd.  wilscehle  drückte  fatum»  fortuna  ans.  0.  I. 
26,  4  von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend  bedient  sich 
der  merkwürdigen,  durch  keinen  geistlichen  scliriflsteller 
in  ihm  angeregten  plirase;  *sid  tvacJietCL  allen  nirinnun  thiu 
Sdlida  in  tlien  undon.'  wachen  setzt  leben  voraus,  noch 
deutlicher  gelit  die  personificalion  aus  den  4  jhh.  jüngeren 
diclilern  hervor.  *unsor  Scelde  wachet.^  Parz.  550,  10; 
'zallcr  zit  des  Sadde  wachet:  IMS.  1,  16'';  'unser  Steide 
diu  wil  wacJie/i.^  Trist.  9430;  'des  noch  sin  Scelde  (va- 
cliet,^  Ernst  5114;  'ir  Scelde  wachet:  Amgb.  35-^;  'dnz 
mir  Scelde  wachet  das.  43*;  *icli  waui  siu  Scelde  sldfe: 
das.  44«;  *s6  ist  im  al  diu  Scelde  er  taget:  Trist.  9792; 
^iuwer  Scelde  vrirt  erwecket:  Lohengr.  19.  nicht  zu  uber- 
sehn in  allen  diesen  mhd.  belegen  das  possessiv  oder  der 
gen.,  die  3*)0lde  eignet  sich  bestimmten  menschen,  schirmt 
nnd  beglückt  sie,  Ufährend  sie  schlafen^  vrie  man  sagt: 
das  glück  ist  mir  im  schlaf,  gekommen,  eine  so  gangbare 
redensart  brauchte  nicht  immer  zu  personificieren :  'daz  im 
8U1  heil  niht  slief.'  Troj.  9473;  Tristans  gelücke  da  niht 
slie^'  Heinr.  Tr.  2396.  ja  sie  wurde  auf  ähnliche  begriffe 
erstreckt :  des  wachet  stn  ire  u.  ouch  stn  lop.'  Amgb.  47"; 
*ir  mille  wachet.'  Amgb.  12**;  *ir  genAde  nn'r  miioz  wa- 
chen.' MS.  1,  aa-«;  *nun  schade  wachet.'  Ben.  121;  *d»n 
kraft  mit  eilen  du  nilit  slief.'  Parz.  85,  24;  obgleich  einige 
dieser  ^jcgriffe  persönlich  gemeint  sein  können ,  wie  im 
Tit.  720:  *ni?n  Sorge  slufet,  so  diu  Scelde  wachet:  Viel-  • 
leicht  ist  schon  in  der  eilda :  ^vilhiörg  scal  valca*  S;i;m. 
46a,  so  gemeint,  man  mag  deulen  jucuiula  salus,  oder  ein 
nom.  pr.  annehmen.  Frudhi  lafst  Fenja  luul  iNleiiia  gold, 
frieden  und  ghick  (gull ,  fridh  oc  sjclu)  malen  und  gestat- 
tet ihueu  nur  kurze  nächtliche  ruhe:  sie  wachen y  um 
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f lüch  XU  malen  ^  wie  lieraadi  unheil  (salz)  für  Mj'stogr«  . 
n.  146.  147. 

Das  ist  aber  lange  nicht  die  eiosige  anwendung  dieser 
personificatiou.   Sselde  heifst  frau^  sie  erscheint ,  begeg- 
net, neigt  sich  ihren  günstlingen  mit  dem  antlitz ,  hört  sie 
an  (wie  ein  gott  erhört),  laclit  ihnen  zu,  wen  sie  nicht 
mag,  den  meidet  nnd  flieht  sie,  dem  kehrt  sie  den  rü- 
cken zu.    wiederum  sagt  schon  0.  II.  7,  20  'thiu  Sälida 
in   lliar  if'rtganta''  (eis  occurrit.)    WaliJier  singt  55,  35: 
*Jrd  Scelde  teilet  umbe  sich  und  hiret  mir  den  rügge 
AHOj  si  sldl  ungerne  g(*gen  mir,   sin  ruoclict  mich  niht 
an  gesellen^;    U'r6  Scelde  Avil  din  pflegen.'    Kcke  160; 
*ob  proiui^e  Scelde  mmes  heiles  welle  ruochen.'  Hen.  425; 
*ha;te  nur  diu  Scelde  ir  ore  baz  geneiget.'*  IMS.  2,  220^; 
*du  was  mir   Sadd^  entrannen^  Parz.  680 ,  8 ;  '•Scelde 
was  sm  geleitet  Wigal.  8389;    'über  fvd  Soilden  stec 
gän.'  fragm.  46';  *(liu  Saide  folget  sinen  vaneii.'  Lampr. 
2089 ;   mir  cn>vil   diu  Scelde  ninder  folgen   einen  f  iioz.' 
Ben.  367;  %ir  ist  diu  Scelde  grarri.^  Gregor.  2341.  Diut. 
1,   10.     vgl.  En.   7659.     ^frouive    Scelde    Icivhet  mir.' 
Ernst   4334;     ^Fortune  wolt  im  do  nilit    me  genaulec- 
liclien    lachend    Troj.  5754;    *daz   iucli  Jroiuve  Scelde 
niiieze  hehiillerL*  (fovere).  liohengr.  101 ;  -und  gcwis  nocli 
in  ahnliclien  Wendungen ,    die  wir  aus   den  lieuligeii  ent- 
nehmen:  das  glück  ist  ihm  hold,  kelirt  bei  ilnn  ein,  ver- 
folgt ihn  u.  8.  w.    auch  hier  findet  sich  sclion   bei  den  al- 
ten diclitern  das  unbestimmte  neutrum :  ^gelücke  hut  den 
nuwen  (nacken,  rucken)  mir  gekdret'  LS.  1, 238 ;  <hut  den 
nuwen  noch  gegen  mir  endecket;  enblecket  gin  mir  st- 
nen  zan;  zer  rechten  hende  griffen.'  LS.  3^  539; 
k^rte  von  im  u.  vidch  gelücke.'  Troj.  5750.    Wir  sagen: 
'mein  glück  blühet,  wächst',  gleich  als  sei  es  gebunden  an 
einen  bäum»  ein  kraut ,    'mein  glücke  das  blühete  mii*.' 
Scbweinichen  1,  170;  'gelücke  wahset  mit  genuht.'  TroJ. 
5686 ;  'uns  ist  niht  wol  erschozen  gelücke.'  Troj.  12438 ; 
'got  wil  uns  saclde  Idzen  wahsen.'  Lolieugr.  66.  der  Spruch:  - 
'das  glilt  k  kommt  von  ungefähr  wol  über  neunzig  stau» 
den  her.'    Simpllc.  2,  158  drückt  sehr  gut  die  plötzliche 
begegnung  und  iil)erraschung,  den  zufall  des  glücks  aus, 
worauf  sich  selbst  der  namc  Tvyfij  (von  Tvytiv,  ivy'/avf:ii>) 
und  forluna  (von  fors)  gründet,  wahrscheinlich  sind  manche 
jener  re.lensarten  von  den  alten  zu  uns  gekommen  oder 
•  wir  liaben  sie  mit  iimen  gemein. 

Für  enilelmt  halle  icli  die  überaus  verbreitete  Vor- 
stellung des  glücks  auf  einem  sich  wälzenden  rade  (xi/A^f^- 
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^goe)f  welches  der  Tyche  und  Nemesis  beigelegt  wurde.*^ 
*8tan8  in  orbe  dea,'  Ovid.  ep.  ex  Ponto  II.  3,  56;  ^or- 
fnnae  votani  pertimescebat',  Cic.  io  Pison.  10.  Aus  unserm 

INI  \.  Iiabe  icli  erst  beispiele  seit  dem  12  jJi.  angemerkt: 
^orbita  Fortunae  ducit  utroque  rolarnJ*  Reinard.  1,  1494, 
wo  aber  die  bessere  Variante:  *orh'üa  Fortunae  ducil  u« 
tramqiie  viani.'  Wolubilis  Furttinae  rofa,'*  Uodulfus  cliron* 
Trudonis  p.  381.  ^swaz  ie  gescbilil  daz  slat  an  gl'dches 
rnde.''  Freid.  110,  17;  *daz  ini  der  sa'/eleii  rat  mit  wil- 
len umbe  lief.'  Troj.  9471;  %  ^valzol  ir  (der  Sa»lde)  ge- 
liirhes  rat  vil  slaMeclich  Af  und  nider,  her  u.  hin  ,  dan 
u.  wider  loufel  ez.'  Iroj.  2349;  4m  dienet  daz  geUickes 
ratf  daz  im  nach  h  en  umbe  lief.'  Troj.  7229 ;  ^geiückes 
ral  louft  uns  die  sanier  iirul  die  wiiidcr.'  liohengr.  119; 
mtn  achibe  gAt  ze  wünsche.'  Ben.  3.53;  'dem  get  stn 
euzelt.'  Den.  3G0;  Svol  gie  ir  schtbe:  Lohengr. 
146;  'gie  für  sich.'  das.  189;  'si  vuoreu  üf  gelückes 
rade^  Flore  844.  Inzwischen  wallet  ein  wesentlicher  un- 
terschied ob.  die  alten  dachten  sich  ihre  götlia  auf  dem 
rade  stehend**),  den  fufs  auf  das  rad  stellend,  und  darum 
unstät;  im  mittelalte^ nahm  man  an,  Saslde  9etze  die 
menschen  auf  das  rad,  und  lasse  den  begünstigten  oben 
schweben ,  den  elenden  unten,  'sö  sttge  ich  üf  u.  ninder  abe.* 
Farz.  9,  22;  'gelücke  ist  rehte  als  ein  hal^  swer  süget 
der  sol  vürhten  val.*  Freid.  115^  27;  sd  hangen  ich  an 
dem  rades  uile,  da  maneger  hanget  Ane  trost.'  Ben.  88; 

'daz  der  Saslden'^'*'^)  schibe  micli  hin  verdrücke  gar  zuo 
der  verzalten  schar.'  Ben.  91;  wibren  iiuhe  gar  gesligen 
uf  des....  ge.luclces  rat,  ni\  nuiezcns  leider  von  der  stat 
aber  nider  rücken.*  Flore  6124;  *swer  hinte  sitzet  uf  dem 
rade  der  siget  morgen  drunder.'  Tro).  18395;  ^Fortuna 
diu  ist  so  getan,  ir  sc/iibe  luzet  si  umbe  gan ,  und)e  lou- 
fet  ir  rat  ^  dicke  vellol  der  da  vasle  snz.'  T-anipr.  Alex, 
3000.  \N  cilcr  aosi^ebildet  stellt  diese  ansiclil  vier  oder 
zwtdf  niaufier  zugleich  auf  das  gliicksrad  in  besliiii(lli;eni 
weclisel:  ''ge/iich  s  rat  treit  vier  nian  ,  der  eine  sligel  uf, 
tier  ander  sligel  abe,  der  drille  isi  ol)e ,  der  viei'de  der 
ist  undcr.'  MS.  2,  221*;    Wigal.  i).  41  wird  erzählt,  dafs 


*)  O.  Müllers  arcitäol.  607. 

**)  auch  pentaiD.  5,  9  eine  'veccltia  seduta  ncoppa  na  rota*  aU 
Fortuna. 

•'*)  geil.  8g.;  zeichon  der  personificatiori  ist,  dafs  das  sonst  stark- 
formi^c  fem.  sppMo  als  iiame  srtiwaclie  (ouw  nniiiinint,  da  vocnliscfi 
au.sgeiiende  wriM.  nanicn  nur  scluvach  decliniercn,  vgl.  SctUlcu  Purz. 
686^  80.   Truj.  2344. 
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sich  jeniaiid  in  teiBem  liaiis  ein  solches  rad  aus  gold  habe 
glefseo  lassen  und  immer  glückseelig  gewesen  sei  (vrieFrode 
mit  seiner  glücksmüley  die  glciclifnlls  gedreht  -wurde): 
^ei;i  rat  enmilten  üf  dem  snl,  daz  gie  i\f  und  ze  tal,  dd 
wdren  bilde  gego^/en  an^  iegelichez  gescbaiFen  als  ein  man. 
hie  eigen  diu  mit  dem  rade  nider,  sA  stigen  diu  ander  üf 
wider,  daz  was  des  geliiches  ratJ**)  Im  Ilenart  le  nou- 
vel  7941  —  8011  erhebt  Fortune  den  fuchs  oben  auf  ilir 
rad  und  vcrheifst  ilnn  es  nicht  zu  drehen.  Hierlicr  auch 
die  sage  von  den  zwölf  laiulskncchlen  oder  Jolianncson 
auf  dem  gliicksrad  (deulsclie  sag.  no.  209.  337.)  ßüjid| 
mit  verbundnen  äugen,   wird  Saelde  nie  dargestellt. 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad,  das  die  jiltcre  Sd- 
lida  WH)1  noch  niclit  hatte  (einen  ganzen  wagen  ilir  beizu- 
legen wäre  heidnischer),  scheint  mir,  dalö  sie  LIndtr  an— 
nimmt  y  ihre  lieblinge  für  ihre  sühne  erklart.  *ich  biu 
ouch  in  fr6  Scelden  svh6z  geleit*  fragm.  45^-  ein  svliojs- 
Lind  des  gliides ,  ein  /ial-sli/id  sein,  dem  glücl:  im 
schofse  sitzen  bezeicluiel  vorgcgangne  adoplion  (goth. 
frastisibja,  Rom.  9,  4.)  vgl.  RA.  160.  463.  464.  solch  ein 
aaserw&hlter  heifst  'der  Scelden  barnj  Barl.  37,  36.  191, 
38.  Wie  nun  Wuotan  die  stelle  der  begehenden  nom  (s. 
501),  so  vertritt  er  auch  die  der  Saelde,  er  selbst  ist 
aUes  heiles  Spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  474),  darum  ist  yöUig  identisch  mit  Saelden  bam 
'das  fVunBchea  barn^  an  dem  der  fVunach  was  volle 
varn**  Ori.  3767;  Mer  Wunach  im  niht  gebrechen  liez, 
dft  von  man  des  Wunsches  hint  den  stolzen  liiez.'  Lo- 
hengr.  157;  *der  Wunsch  ist  ir  ze  hin  de.  vru'  foben  s, 
100);  Mes  Wunsches  ein  ameige^  A\  ()II(lielr.  970. 
lida  kann  hiernach  als  ein  blofser  ausilufs  des  Wuotan 
(s.  99.  100)  betrachlet  werden. 

Gliick>^kind  war  Fortunat,  dem  in  einem  bretagni- 
schen  wähl  Fortuna  erscheint  und  ein  gefeites  seckel 
schenkt,  der  auch  das  tvilnsrhJiiltfein  (soubaitant  cbapeau), 
durch  dessen  aufselzon  man  angenhlicklich  an  einen  fernen 
ort  verschwinden  kann,  crvvirl)t.  oüVnhar  der  hut  des 
Wunsches  oder  Wuotans  (s.  261),  der  federhut '''*)  Her- 
mes, des  gebers  alles  guten,  aller  sajlde***)  An  die 
wünschelruthe  aber  ei  innert    die    synonyme  beuennung 

0  Miier  geiit  die  weit  auf  uud  nieder'  Reineke  5804  bezieht  sicii 
wabnchdnlieb  aaf  das  gläckirad,  nicht  aber  das  ü  ans  vet,  II  an- 
ires  vicnt*  Rciiart  6B99.  14352. 

rr/raoo?,  vgl.  nttoitct  und  -jihwv.  \ 

***)  ditfrcii(/  iüuiv.   O.  Müllers  ardiäoi.  p.ödS. 
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^alles  heiles  eia  wUnscftelrfä*  Troj.  2216;  des  fF'unschea 
bluome?  Barl.  274,  25, 

Das  Yolk  hält  für  glUchshinder  die  um  ihr  häupüeia 
eine  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen,  diese  haut 
heiiist  glückskaube ,  wehmutterhäublein^  und  wird  sorg- 
sam aufgehoben  oder  in  ein  band  vernäht  dem  kind  um- 
geliangl.*)  Fischart  Garg.  229^  nennt  sie  hinderpelgliriy 
deu  Isländern  aber  führt  sie  den  namen  fylgja  und  sie 
vrähnen ,  in  ihr  habe  der  schiitzgeist  oder  ein  theil 
der  Seele  des  hinds  seinen  sitz:  die  hebamroen  hüten 
sich  sie  zu  sciiadigen  und  graben  sie  unter  die  schwelle 
/  ein ,  über  welche  die  mutter  gehn  mufs.  wer  diese  haut 
sorglos  wegwirft  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kiiul  sei- 
nen schulzi^eist.**)  ein  solclior  scliutzgeist  heifsl  fy^^^jf^ 
(weil  er  dem  nionschcn  folgt)  oder  Jiamtngja  (felicitas) 
von  hamr,  induviae,  ja  dieses  hanir  für  sich  scheint  das 
iiemliche  zu  bedeuten :  ^hanir  Alla',  genius  Atlii ,  Sa^m. 
253**-  nach  Ihre  (de  superstit.  p.  24.  25)  bezeichnet  das 
schwed.  hanm  einen  genius ^  der  jedem  mensclien  folgt.' 

Der  wesentliche  begrif  eines  Schutzengels  ist  das 
angeborensein,  dadurcli  unterscheidet  er  sich  von  dem 
hausgeist  (genius  familiaris),  der  sich  einem  einzelnen 
menschen  ergibt,  aber  nicht  von  der  gehurt  an.  Bertbold 
predigt  (p.  20(>):  ^als  daz  kint  lebende  wirt  an  einer  niuo- 
ter  libe ,  sö  giuzet  i/n  der  enget  die  s4le  tn ,  der  al- 
inehlige  got  giuzet  dem  kinde  die  seie  mit  dem  enget 
in;  und  Jicrnardus  (sermo  12  in  psalni.  qui  habilal) :  *quo- 
ties  gravissiina  cernitur  urgere  tenlalio  cl  tribulatio  vche- 
mens  inniuiiincro,  invoca  custodern  tuuni^  doctoroni  luum, 
adjulorem  luuiii..  in  opporlniiitalihus ,  in  trihulatiune ,  iu 
quovis  diversorio,  iu  (juovis  angiilü  angelo  tuo  reveren- 
tiani  habe,  tu  ne  audeas  illo  praesente ^  quod  videule 
nie  non  anderes.'  ich  will  noch  eine  stelle  aus  N.  (^^|). 
137  herschreiben :  'allen  menniskun  wirdct  sunderi^  uiide 
gemeine  huotdre  gesezzel.  len  hcizent  si  ouh  ßihtdie 
(plli(hler),  wanda  er  alles  ^vcrchcs  fligel.  len  gemeinen 
bcl«jnt  tie  liule  sanicnt,  unde  aiie  daz  iogelih  ten  »uien. 
fülle  ».liii  lieizet  er  genius,  ^vamla  er  genitis  sär  gege» 
ben   wirt  ze  ÜUiie.     liscr  huolarc   unde    diser.  gelriwo 


•)  Gttners  lubamme  p.  534.  joiirn«!  v.  n.  f.  D.  1788.  1,  574. 
hl  Holland  sagt  man  ^met  den  heim  gehören  sin*»  tolcbe  kinder  Im« 
ben  die  gäbe  g etpeiister  so  sehen,  ein  kam  (o?um)  worin  ein  ff&llett 
»ur  weit  kam,  hängt  man  in  ehieii  hohen  bäum«  Wcttenderp  p.618* 

")  edda  äaem.  bafnieo».  8,  658. 
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bmoder  behaotet  iro  tüA  undo  iro  siiiiia  allero,  wanda 
er  ouck  tougeoe  gedancha  go&  chundet)  pediu  mag  er  ioh 
angelus  beizen.''*')  Diese  von  der  kirche  zum  tbeil  bei- 
bebaltae  lebre  sclieiut  sich  mit  Jenem  gröberen  einheimi* 
sehen  aberglauben  von  schütz  und  folgegeistem  gemengt 
zu  haben*  Caesar,  beisterb«  8^  44  nimmt  einen  guten  und 
hosen  engel  jedes  menschen  an,  der  ihm  heil  oder  un* 
bei!  zu  schallen  suche,  in  gewissem  betraclit  waren  auch 
die  valhyrien  schulzgeisler  der  heklen  (s.  487.)  von  den 
erschlagncu  lieiPst  es  (klage  922):  Hr  engel  vil  wol  wi- 
sten  war  ir  sele  sollen  komen.*  ^ziio  im  was  gei-i>eten 
ein  engel,  daz  im  iiilit  guschach.'  Geo.  3205 ;  'als  im  siti 
engel  gap  die  l^re.'  Kulocz.  148;  *daz  iuch  min  enget 
griieze!'  das.  102  und  antlcrwiirts :  *daz  iiiwer  //////  enget, 
Avallel'  schüue  ausdrucke  iür;  ich^  im  innersten  meiner 
Seele.**) 

Nialssaga  cap.  101  lafst  sich  ein  Heide  taufen,  erst 
aber  zusicliern  ,  dal's  der  h.  IMiehael  (der  seeleuemplanger 
8,484)  durch  die  taufe  sam  fylgju  engill  Averde. 

Ein  dem  lüde  naher  schaut  vorher  seinen  engel:  ^thu 
mant  vera  feigr  niadhr ,  oc  munt  thA  s^dh  hafa  fytgjii 
tttina*  ^ialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des 
menschen  tod  das  band  zwischen  ihm  imd  seiner  fylgje 
gelOst  wird.  Nach  norweg.  irolksglauben  zeigt  sich  die 
Julgie  gern  in  der  gestalt  eines  tbiersy  das  zu  der  Sin- 
nesart eines  menschen  stimmt ,  dem  sie  angehört.  Faye  . 
p.  77.  Sollte  nicht  in  der  nord.  grammatik  die  eigenthüm« 
Uchkcit  beim  sdimeicheln  und  schelten  das  possessive  statt 
des  persönlichen  pron.  zu  setzen  aus  dieser  idee  von  fol- 
gegeistern herzuleiten  sein? 

Ob  sich  die  nord.  benenn ung  fytgjci  in  dem  fyelgie 
eines  ostdeutschen  volksdialects  wiederHüdet,  wodurch 
mummerei,  Verkleidung  in  einen  geist  bezeichnet  Yrird***)| 


*)  die  Ist  Worte  laotent  et  geDersIis  omnhini  praeaol,  et  spe- 
cialis singulis  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem^ 
qiiod  praesit  gerundis  onitiibtis,  vocaverunt.  nam  et  populi  genio, 
quuoi  generalis  poscitur,  supplicant,  et  unusquisque  giiboruatori  pro- 
prio dependit  obsequium,  ideoque  geniu»  dieitur,  qHoaiam  quum 
quis  hominum  genit'us  fuenit  inox  eidem  copulatur,  liie  tiitelator, 
fidissimusque  germanus  animoä  omnium  mentesque  custodit.  et  quo- 
niani  cogitationuin  arcana  superae  aiwumtiat  potestati,  etiam  angelus 
püterit  iiuncupari.  vgi.  Porpltyrius  ia  vita  PloUni  p.  14.  Plutarch  in 
▼ita  Antonini  p.  430. 

**)  vgi.  H.  Sachsens  gedidit  *die  eogels  fant^  nad  'dea  lodLigea 
knaben'  in  Hebels  karfuiikel. 

***)  Meiaerts  kuiiländdieD »  vorr.  p.  III. 
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bleibe  dahingeslellt.  Sichere^  bin  icb ,  dafs  *die  ahn.  Ao- 
mingjor^  die  schon  Stem.  37**  93^  vorkommen,  unserer 
personificierlen  8celde  sehr  nahe  stehen:  -  auch  hamtngja 
bedeutet  fortttna,  felicitas,  hernach  aber  ein  beglückendes, 
begebendes  wesen,  das  zwischen  parze  und  Schutzgeist 
die  mitte  holt,  vgl.  Laxd.  saga  p.  441. 

Auch  den  Slaven  reichen  die  begriffe  glück,  zufall, 
Schicksal  nahe  an  einander,  wesen,  den  parzcn  und  nor« 
nen  vergleichbar,  entbehrt  ilirc  mythologie»  für  glück 
haben  die  Serben  eretja,  die  Slovenen  frezJia  und  per- 
sonificieren  wiederum :  dobra  Sretja  (bona  Forttina)  ist 
ihre  iya&rj  TvxVt  ihre  M  Sajide.*)  näiiere  umstände 
müste  uns  erst  Vuk  aufzeichnen.  Mehr  entspricht  die 
lettisclie  Laima  (s.  234)  der  parze  oder  möre«  sie  heilst 
mahniina,   d.  i.  mutter,  göttin. 

Die  schicksalsgülün  hat  sowol  gutes  als  böses  in  ih- 
rer band ,  es  bedarf  keiner  eignen  Vorstellung  des  Un- 
glücks, unsere  älteren  dichter  pflegen  aber  auch  dieses 
mehr  oder  weniger  persönlich  aufzufassen,  ^unscelde  h5t 
üf  mich  gesworn.'  Gregor  2341  (wie  der  Tut,  s.  492); 
^unsaslde  hat  mich  bedaht.'  Troj.  17105;  ^din  heil  sin  un- 
gelüche  begonde  erwecken  harte.*  gold.  schm.  1306;  *über  in 
het  ge-sworn  shies  Ubes  unlieiU  klage  1240.  Näherer  angäbe 
Werth  ist  eine  besondere  dichtung:  ein  armer  rilter  sitzt 
im  wald  spärliche  kost  verzehrend,  da  erblickt  er  über 


rufk  4ch  bin  din  ungtHkJse?  er  Ifidt  es  zum  mitesseu 
ein,  kaum  aber  ist  es  herab  gestiegen,  so  packt  ers  fest 
und  schliefst  es  in  einen  'eicher*  (holen  eichbaum?)  von 
nun  schlägt  ihm  alles  zu  glück  an  und  er  macht  kein 
hehl  aus  der  begebenheit.  einer  seiner  neider,  um  ihn 
wieder  ins  elend  zu  stürzen,  geht  in  den  wald^  und  ent- 
bindet das  Unglück  \  statt  aber  sich  Ton  ihm  forttragen 
zu  lassen ,  hockt  es  auf  des  verrSthers  eignem  hdSi  vOU 
lig  in  koboldischer  weise. 


*)  eia  flbler  irtbon  hat  sich  ihretwegea  elageschlicbea.  ta  Aa- 

tons  venuch  1,  50  wird  eine  dalmntisclie  güttin  Dobra  Frichia  aufge- 
führt, nnch  ihm  von  Karamsin  (original  1,  85.  übers.  1,  69)  und 
wer  weifs  von  andern,  dies  beruht  nuf  einem  druckfehler  der  Verdeut- 
schung von  Fortis  viaggio  io  Dalmazia.  Yenea^  1774;  der  ital.  text 
hat  1 ,  74  gaaz  riclitig  Dobnunehia,  ich  wane  also,  die  fiilsche 
Frichia  uuserer  fra  Fnekn  (s.  198)  lo  vergleicbeo. 


sich  auf  dem  bäum 


;eheures  vresen,  das  ihm  zu- 
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Das  XXI  cap.  hat  die  aeelen  im  zustande  ilirer  tren- 
nung  von  dem  leib,  und  ihrer  überfahrt  nach  einem  an- 
dern aufenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruhigten ,  in  die 
linterweit  oder  den  himmcl  aufgeuommnen  seelen.  fortan 
stehn  sie  nur  in  einer  allgemeineren  Verbindung  mit  der 
erde  und  den  lebenden;  ihr  andenken  wird  durch  feste, 
wahrscbeinlich  wurde  es  im  alterthum  auch  durch  Opfer 
gefeiert**) 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geister,  die  nicht 
oder  nicht  vollkommen  der  seeligkcit  und  rulie  thellhaft 
geworden  sind,  sondern  zwischen  himmel  und  erde  schwe- 
ben, zuweilen  aber  an  die  alte  statte  ilirer  heimat  zurück- 
kehren. dies$  erscheinenden,  wiederkommenden  seelen 
nennen  wir  gespenster. 

Jene  ruhigen,  seeliuen  geister  der  verstorbnen  benennt 
der  römische  Sprachgebrauch  manes^  die  unhehiiHchen, 
quälenden  erschcinungen  hingegen  leniures  oder  lan^ae; 
obwol  der  ausdruck  schwankt  und  aucli  nianes  gespenstige 
wcsen  bezoichnen ,  leniures  allgemein  genommen  werden 
kann.**)  lanjci  verralh  boriihrung  mit  /ar  (s.  284)  und 
die  froiindliclien,  giiligiMi  lares  wurden  häufig  als  manes, 
als  seelen  abgescliiedner  vorfahren  gedacht.  Auch  in  un- 
serm  dculsclien  Volksglauben  läfst  sich  Übergang  der  See- 
len in  guUnülige  hausgeisler  oder  kobolde  nachweisen  ***), 
noch  häufiger  hängen  quälgeister  und  gespenslcr  zusammen.-^-) 


•)  zwisclien  dem  christlithen  allersechui ag  (2  nov.)  ,  an  dem  das 
Volk  diti  kirciiliöfe  be.»uclit  und  die  graber  bekränzt,  und  den  rümi- 
sollen  drei  fetttagen,  an  weichen  sicli  die  onterwelt  dfaete  {mundiu 
Miel)    und  die  manes  emporstiegett  (Creuier  S,'  M5.  O.  MiUlec  ' 
Etrusk.  2,  97.),  erscheint  ein  zusammeabaji;. 
Creiizers  symb.  2,  850  —  866. 
***)  ich  beäciiräuke  mich  hier  auf  eine  hesäisciie  vulkssage.  Kurt^ 
ein  pleliter  tn  Hnciiborn,  wicli  auch  nacli  seinem  tode  nicht  von  dem 
{gehörte  und  misriite  sich  als  gulcr  freist  in  die  feldarbeiten.    In  der 
sclieiine  half  er  dem  knecht  die  färben  vom  geruste  werfen,  wenn  der 
knetlit  eine  {2:eworfen  hatte,    warf  Kurt  die  andere,    als  einmal  ein 
fremder  kneclit  hinauf  gestiegen  war,  half  er  jedoch  nicht,  und  auf 
den  ruf  *Knrt  wirft*  ergrif  er  den  iLnecht  und  warf  ihn  die  lenne 
herab,  dnf^i  er  die  lieine  brach. 

t)  Uengrim  verwandelt  sich  in  Agemood  (s.S01.) 
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Das  alid.  fem.  kispansi  hiefs  eigentlich  eiugebung  (sug- 
gestio;  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  beicktfoi> 
mein  ^iel  von  teuflischer  eingebung  und  Verlockung  gere- 
det wurde*),  gewöhnte  man  sich  an  die  bedeutung  von 
geisterhaftem,  tauschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  'diu 
gespenat^  (warum  nicht  gespausl?)  für  fantom,  geislerer- 
scheinung«  Wann  späterhin  das  neulrum  gespenst  auf- 
kam, vermag  ich  nicht  genau  zu  bestimmen:  Keisersporg 

Someifs  39)  hal  schon  das  gespenst  (praestigiuin),    crsl  ia 
len  letzten  jhli.  wurde   der  ausdruck  recht  gewühulich, 
einige  scliriel)en  gespengstj^'^  * 

"NA'ir  sa^en  auch  spaJc;  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  chron.  saxoii.  bei  Kct  ard  p.  1391  begegne, 
wo  spük/ie  steht;  heule  spuk,  nul.  spooh^  spookze/, 
schwed.  spok,  diin.  spogelae  (speclrum)  spög  (iocus);  wo- 
für also  ein  mhd.  spuochy  nhd.  spuch  erwartet  werden 
sollte ,  aber  nirgends  vorkommt. 

Bezeicluiender  ist  das  ahn.  fem.  aptragdnga  (Laxd. 
saga  p.  224),  gleichsam  anima  rediens,  dan.  gienfärd, 
gierig  an  ger^  franz.  revenant\  vgl.  die  redeüsart:  es  geht 
um  (^es  spukt);  at  hanu  gengi  eigi  daudhr.  fornald.  sög« 
2,  346. 

Das  eigentliche  ahn.  vrort  ist  draugr  (forum,  sög.  3, 
200),  Odhinn  lieifst  drauga  dr^ttuin  (Yngh  saga  cap.  7), 
der  grabhügel  dratighäa  (Seem.  169^)  diese  henennuug 
hat  sich  in  Schweden  und  Danmark  verloren,  dauert 
aber  im  norweg.  drou^  droug  (Hailager  20«*)  draugr 
scheint  gleicher  vrurzel  mit  dem  ahd.  gitroc^  mhd.  -^e- 
trocp  d.i.  trugersdieinung,  trugbild,  fantom,  welches  von 
elbischen«  teuflischen  wesen  gilt  (8.261),  aber  ein  verbum 
driuga,  triegen  (fallere)  ahd.  trinken,  tioc  geht  der  nord. 
Sprache  ab.***)   Die  edda  bietet  auch  das  analoge  si>ih 

ifaUacia,  frans)  im  sinn  einer  gespenstigen  gaukelci  dar. 
Jajm.  166*»  167'-  Nichts  anders  bedeuten  die  s.  273  an* 
gegebnen  ausdrücke  giactriy  und  scinleih,  sie  können 
sich  auf  gespenster  wie  auf  waldgeister  beziehen. 

Die  glossen  liefern  manche  alle  Wörter  für  das  lat. 
larva.  schon  die  llorent.  982*»  talamasga  und  eine  spa- 
tere muL  samlung  Diut.  2,  220  talmasge^  auch  Kilian 


*)  von  des  teofels  gespeoate  (Oberltns  blbtebaoeb  86.) 

••)  Frisch  2,  302»,  dem  aber  das  lat  spectrmm  verwandt  sciteint. 
das  buchstäblich  entsprechende  ags.  dreopan,  Hreah  bedeutet 
nie  fallere,  soiulern  agerc»  patrare,  tolerare,  und  daau  stimmt  das 
alta.  driugr  (^Irequeas.) 
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hat  ialmasphe  larva,  talmaschen  larvam  induere^  es  ist 
das  altfiranz.  talmache  und  tamascJie  bei  Roquefort,  der 
es  niasqiiCy  faux  vi'sage  erklart,  talmaclie  de  vaisseau 
heilst  eiu  am  sckif .  angebrachtes  biid.*)  andere^  glossen 
geben  Jlathe,  und  scrnt^  scraz  (s.271.)  mummel  ist 
larve  uud  kobold  (s.  288«)  alles  ^as  nicht  geheuer  und 
schreckhaft  drohend  ist,  nionstriini ,  prodigiumj  porten* 
tum,  praesligium  erreicht  auch  doii  begrif  eines  gespensts. 
getfvds  (s.  261)  slininU  zu  dem  liuh.  dufnae  (gespenst.) 
Martina  10  liest  mau:  daz  geschr/fde/.  Slald.  2,  27.  59. 
64  hat  das  nacht/iuri ,  das  gJincli.  allu.  ist  vofa  spo- 
ctrum ,  von  vofa  iugruere,  immincre ;  der  di  augr  Iicilst 
auch  üölgr  (feind)  rornakl.  sog.  2,  368,  ioriuu.  sög.  3,  200. 

INTerkwürdig  ist    imn,   dafs  ethou  die   alln.  draugar 
von  ftuer    umgehen    dargestellt   werden:    ^hauga  cldar 
brenna.'  fornald.  sog.  i.  434;    4upu  U|)p  h.iuga  eklarnir.' 
das.  1,  518.     Noch  jetzt  ist  in  ganz  lioulsclUand  Volks- 
glaube,    dafs    socien ,   die    der    hinunlischen    ruhe  nicht 
theilhaft  geworden  sind,  in  feuriger  gestalt**)  bei  nächt- 
liclicr  weih»,  gleich  irrendem  gevogel  (s.  478),  auf  fehl  und 
>vieseii  schweifen,  vgl.  wiesenhiipj'er  6.479.    den  wan- 
dersmaini ,   der  sie   liir  dorllicliler  nimmt  ,   leiten  sie  ab 
vom   recliten   weg,    bald   sich    entfernend,    bald  wieder 
niilicrnd:    wie  kobolde  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und 
schlagen  ü])er  dem  menschen  ihre  flügel  zusammen  (deut- 
sche sag.  no.  276);  sie  führen  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre 
spur,  hirrligspor  (St.  2,  45),  gerade  vrie  der  butz  (s« 
288.)   der  wanderer  sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im 
>/v'agengeleise  zu  bleiben  und  setzt  dann  sicher  seinen  weg 
fort^  denn  die  irwische  haben  nur  macht  auf  fufsstcigeu. 
Diese  erscheinung  hat  eine  menge  namen.   der  gewöhn- 
lichste ist  irlieht  oder  irwisch  von  der  ähnlichkeit  bren- 
nender Strohwische,  am  Rhein  auch  Iteerwiacht  östr.  feu^, 
riger  mann^  fuchtelmann  (Hufer  1,  25i)  von  fuchteln, 
hin  und  her  bewegen ,  eigentlich  die  flammende  klinge/^*) 


*)  Ducange  s.v.  tatamasca^  nhßa,  delosio  inaglnariii ,  dazu 
wird  angeführt  Hincmar  in  capit.  ad  presb.  Hiocc.  cap.  14.  R^np  1, 
213  und  Burchardus  wormat.  2,  IGl  wo  es  lieifst:  larvas  daemonuin, 
quaB  vulgo  talamascas  dicuiit  ante  se  ferri  conseotiat.  geActiOpft  aua 
dem  coodl.  aannetensi  cap.  10.  vgl.  Scbmeller  9,  640. 

*')  ia  der  Laute  heifit  feuermann  was  aich  bei  oaebtseitea  um 
die  Wipfel  der  waldbSnne  schwiagt»  igais  lambeaa.  lans.  nonatsscbr. 
1797  p.  749. 

•••)  sülciie  feurige  dünste  setzen  «ich  auch  auf  den  mast  der 
ac/iij/'e,  die  spiefs«  der  krieger,  jeaes  naontea  die  alten  nacii  den 

3:i 
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bei  Picloritis  p.  524  zeusler  ^  tod  zciiseln ,  /.liscln,  mit 
feuer  töndelliy  eonst  auch  zitnsltr .  zündler^  bei  FiscLart 
tnnselgespenst  (Garg.  2x31)  v^l.  Höfer  s.  v.  /iiiserl.  INic- 
derd.  gloitiiger  (gliibemler)  man  $  tuclehu/c/^  tiikkebode^ 
nicht  von  tücke,  bosbeii,  eunderu  vou  tuk  (liastigc  bcwc- 
guiig,  Rciiih.  p.  109)  oder  zucken,  hin  und  herfahren, 
vgl.  das  hd.  ziebuld  (sclimellerling.)  "westral.  snialgenfär, 
was  ich  kaum  verstehe,  allgemeiner  l)ekaiinl  sind  diver- 
licht  (wirbelnde  flamme),  eljlic/it,  cUvelL'ulit  (von  d\>e- 
len,  dwalcn,  irre  gelin),  nvA.  dwaalLivlit^  droglicJit  (wie- 
der: liiegendes)  drugjachel ;  diin.  lygleniaitd  (leuchle- 
niann)  und  vättelys  (geisterlichl) ,  schwed.  tyseld  und 
fyi'fguhhc ;  engl,  mit  dem  beziig  auf  menscheniiauicn,  der 
auch  Ijei  hausgeislern  gilt  (s.  287)  //'7//  with  a  wisp 
(Strohwisch),  Juck  in  a  lantliorn.  lai,  ig/iia  Jdtiius  (auu. 
corbei.  a,  1034),  franz. /ea  JoUet  (folUs  s,  2iid)j  Jarjadet^ 
sauterai^  nach  den  mein,  des  aut.  4,  406  auch,  mir  uu- 
verständlich,  quela,  «loTen.  pef/ia  (sclimetteriiog,  hjexe), 
Mioiava  (von  smota)  error),  alep  oge/ii  (blindes  feuer); 


poln*  blfdnicai  lausiu.  bludne  ameczke*  Aus  unsrer 
alten  Sprache  vreifs  ick  die  namen  nickt,  es  müste  denn 
irreganv  und  girregar  in  einer  künig^b.  ks.  (grundr* 
345)  kierker  gekören'f  aber  Ls«  2,  314  ist  Irreganc  vras 
anders.  Nahe  berülirung  mit  wichteu  und  elben  seigen 
vätteiya  und  eljlicht*  und  das  sckeinen  die  ältesten  aus- 
drücke. 

Früher  hatten  diese  irlichlcr  ohne  Zweifel  eine  wei- 
tere bedeulung,  heute  vrird  sie  hauptsächlich  auf  zwei 
arten  unseliger  geister  eingeschrankty  auf  die  seeleu  unge» 
taujttr  hiuder  *)  und  solcher  menschen ,  die  bei  ihren 
lebzeilen  am  cmkerjeld  J regelten  ^   die  keüigkeit  der 


Dioskuren ,  den  neueren  Iieifst  es  feu  de  S.  Eime,  für  die  flammen- 
speere  iiabe  kii  alte  zeuguisse:  Sigua  aiiiitum  arsere^  *pila  miiiluoi 
arsere*  Tac  anii.  12,  15,  7;  *diiae  puerorum  lauceae  emiasis 
flaounU  lumen  euiittbos  praebuerutit,  ibantqne  falgnniBtea  hastae,' 
Gre^.  tur.  niirnc.  Mart.  1,  10.  Miyr  hann  lieitir,  eon  haiin  leo;;!  mon 
a  brodda  oddl  bifaz.*  Ssem.  110b;  <af  geirom  geislar  studlio.'  Saeni. 
151b.  ein  jüiigeren  bei«piel  ia  Zeille»  nii«cell.  Nürob.  1661.  s.  14a. 
14*.  ileutaaie  cag.  no.2T9.  bezug  aaf  seelea  iat  hier  airgaoda. 
wol  aber  gelten  die  fliegenden  steme  far  seeieii  (s.  415)  >  seibat  den 
Grötilandera  (Migen  mylh,  lex.  2,  MO)  uod  Moagolea  (Bergoiaon  . 


*)  brauaschw.  anz.  1760.  oo.  86,  35.   Praetorü  weltbescbr.  1, 
filt.        laosits.  monatsaehr.  1797  p.  747. 


(von  blud  error). 


8,  42.) 
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grense  nlclit  acbteteo,*)  Ungerechte  landmesser  elelit  man 
jtiit  langer  feuerstange  in  den  furchen  auf  und  ab  schwe*» 
ben  und  gleichsam  daa  vermesaene  oadimeMen;  wer  »ei» 
nem  nachbar  abgepllügti  wer  den  stein  verrückt  hat^  den 
tridt  der  fluch  uinzugehn  als  irwisch«  J>eini  pflügen  zwet^ 
felhafter  schnate  hört  man  daher  unter  dem  volk  die  re« 
dcnsart:  *ik  mag  DÜt  tpüken  gan\  vgl«  deutsche  6ag#  no* 
284*  285.    Tliiele  1.  58. 

Ungleich  fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird 
eine  andre  nri  p;e.spenstery  die  nicht  als  einzelne  feuer  an 
dem  erdbodeu  her  schweiren,  sondern  in  ganzen  haU'-» 
fen*^)  mit  sdirccklichcm  tosen  durch  wald  und  lüfte  fuh- 
ren, das  ist  die  \veilverbreitele  sage  von  dem  wütenden 
Jieer ,  der  iviiteriden  jagd^  >voklio  in  hohes  alterlhiim 
hinaufreicht|  und  sich  bald  mit  gutlera  bald  mit  heldea 
verweht. 

Die  C  bristen  hatten  dem  glauben  an  die  götter  ihrer 
vorfahren  niclit  so  sclinell  und  so  völh'g  entsagt,  dafs  ih- 
nen jene  lieiihiischen  gestahcn  mit  einem  mal  aus  dem  ge- 
dachtnis  enlfallen  wären,  sie  wiesen  den  zum  tlieil  noch 
festgehallncn  nur  eine  andere  stelle,  weiter  in  dem  hiu- 
tergrund ,  an.  der  alte  gott  verlor  sein  zutrauliches  We- 
sen, seine  nalien  ziige;  und  gieng  in  den  begrif  einer 
linsteren ,  sthrcukenden  gewalt  über,  welcher  immer  noch 
gewisse  einwirkung  verblieb,  den  menschen  und  ihrem 
dienste  gleichsam  abgestorben  irrte  und  schwebte  er  in 
deu  lüften,  teuflisch  und  gespenstig. 

Es  ist  schon  8.95  Zusammenhang  zwischen  dem  wü^ 
Hnden  heer  und  fVuotaa  behauptet  worden,  ein  unge^ 
drucktes  gedieht  des  Radiger  von  Munir  enthält  imter  an- 
dern beschwörungsformdn  auch  die  'hl  Wuotunges  her^ 
Wnotunc  und  Wuotan  waren  namen  gleidier  bedeutung. 
Wuotan,  der  gott  des  krieges  \ind  sieges  (8.95-* 97}»  rieht 
an  der  spitze  dieser  lufterscheinung;  der  meklenburgische 
landmann  y  wenn  er  ihr  getüse  vernimmt ,  drückt  sich 
noch  heute  aus :  'de  oäe  iüf*  Adelung  s«  v.  wütlten  $ 
'ff^ode  Jaget'  (8.105.)  ebenso  in  Pommern  und  Holstein* 
Wuotan  erscheint  reitend ,  fahrend ,  jagend ,  wie  in  nor- 
dischen sagen,  in  seinem  geleit  vaikyrien  und  einherien: 


•)  ungerechte  siebner,    Mosers  patr.  phant.  3,  309.  ^ürig  mar- 
eher*  in  Hebels  gedieht  die  irlichter.   Wcstendorp  p.  511. 

**)  doch  kommeo  auch  einselne  brausende  geisier  vor,  i.b.  jimg- 
fer  Eli  im  Dävcrt  (deutsche  sag.  no.  121.)  den  oamen  bmoseade 
geistec  gewährt  Pütts  oadir.  Ton  Wetter  p.  42, 

33* 


Digitized  by  Google 


m     wOtendes  hebr  wuotan 

der  aufzug  gleicht  eiuem  heer.  Völlige  Sicherheit  über 
dio  idenütät  dieses  jageiulen  PVode  mit  dem  heiduischen 
goU  Empfangt  mau  diircli  einstimmige  scandliiavisthe  volks* 
sagcu  imd  rcdeusarten.  Die  oaturerscheiuiing  des  lieulen« 
den  wiudes  wird  Odhiiis ,  ^vie  die  des  doiiners  TliOi'S 
"Wagen  beigelegt,  bei  auchllichcni  lUrm,  ^yie  von  pferdeii 
und  wagen  9  heifst  es  in  Schweden  'Oden  Jar  Jörbi,*'^ 
in  Schonen  wird  ein  vielleicht  von  seevogeln  an  novcm« 
ber  und  decembcrabcnden  verursaclilcs  geräusch  ^Oäeris 
jagf*  "genannt.**)  In  Thüringen,  Hessen,  Franken,  Schwa- 
ben ist  der  ausdruck  'das  wätende  lieer'*  Jiergebracht,  (schon 
KeiulVied  von  l>r.  4*^  lial  ihn),  in  der  Schweiz,  Baiern  und  (Jsl- 
reich  gellen  andere  nanien.  Geiler  von  Keisersperg  predii^lc 
über  das  wütede  oder  w'dtische  heer.***)  11.  Sachs  hat  ein 
eignes  gedieht  vom  wütenden  heer  (Iliisl.  ausz.  p.  I57j,  eine 
mansreldische  sage  davon  crzalilen  Agricohi  und  Kiering. 
Niclit  zu  übersehen,  dafs  (nach  Kcisersperg)  alle  eines 
gewaltsamen  todes  ('e  denn  das  inen  got  liat  ufgesetzt'), 
(nach  ahergl.  660)  alle  ungetaiij t  sterbenden  kiuder  ins 
wülende  heer  kommen,  wie  sie  irwische  werden  (s.  514): 
der  chrislliche  golt  hat  sie  sich  nicht  angeeignet ,  darum 
verfalleu  sie  dem  alten  heidnischen,  das  scheint  mir  we- 
nigstens der  urs|)rüugliche  idccngang. 

Während  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
Waotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  ver* 
bum  versteckte;  war  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  gebii- 
detere  frühe  schon  an  seine  stelle  den  tetijel  setzten,  'si 
bliesen  unde  guUen,  vreisliche  si  huUen»  sd  daz  diu  helle, 
wägete,  aUe  der  tuvel  dd  jagete*  sagt  Veideck  En. 
3259.  Caesarius  heisterb.  12  ^  20  erzählt  von  einer  eitlen 
frau,  die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben 
lassen,  deren  seele  dafür  von  dem  Hnftrnali»  venator* 
gejagt  wurdest)   Das  Volk  in  Baiern  läist  den  teujel  auf 


*)  Locceoii  antiq.  sveog.  cap.9.  GeQer  Sv;  hifil.  1,  m. 
'*')  Nilsson  skandioavisk  faiina  8,  106. 

••*)  umeifs  3G  tt*.  seine  soliildcriing  verdient  liier  eine  steile:  und 
die  die  also  laufen,  die  laufen  alleiineist  in  den  froufasten  und  vorufs 
iu  der  fionjusten  rur  u  eihetiucJilen  ^  daü  i.^t  die  heiligest  zeit,  und 
laaft  ietlicber  als  er  ist  ia  seinem  cleid.  ein  bauer  als  ein  bauer,  eio 
ritter  als  ein  ritter  und  laufen  aUo  an  einem  seil  und  tregt  einer  das 

krös  vor  im,  der  ander  den  koff  in  der  hund  uixl  Imift  einer  uor- 
ufs,  der  selireiet:  'llülie  nl>  dem  we«,',  das  dir  {^ott  das  lebeu  gebi' 
also  redt  der  gemein  man  durvun.    icti  weils  uüt  darvuu. 

f)  Joach.  Gameffarii  liorae  sabsec.  cent  2.  cap.  100  p.  390:  ce- 
temm  negari  dod  potest  diahotum  varia  ludibria  com  alias  ton  prae* 
aertim  in  Teoatiooe  leponioi  saepemmieio  exeieerey  cum  ndUHUiqoaai 
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asdiermithsvoch  das  holzweiblein  fagen  (abergl.  014^*)  An 
den  teufd  aber  scliliefst  sich  die  vorsteHung  eines  unge- 
heuern  rieaen »  der  sowol  ihn  als  Waotan  vertreten  kann, 
und  diese  ansieht  herscht  in  der  Schweix,  die  wilde  jagd 
heifst  dort  düraUngejeg  (von  dürst,  durs  s.29d)9  das 
Yolk  hört  den  dürst  in  den  sommernMchten  am  Jura  jagen 
und  die  hunde  mit  seinem  holto  anfrischen:  unvorsichtige, 
die  ihm  nicht  ans  dem  wege  weichen,  überrumpelt  er/) 
Schm.  1,  458  führt  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  durU 
(gen.  durisis)  das  lat.  Dis,  Ditis  wiedergibt|  also  einen  un- 
terirdisch en  ,  höllischen  goU  nielnt. 

lu  Niedersacliscii  iiud  Westfalen  wird  aber  dieser 
wilde  jäger  auf  die  bestimmte,  historische  person  eines 
j&germeisters  bezogen«  die  auslegnng  schwankt,  westfrili- 
sehe  iiberliefoningon  nennen  Jim  Hachelbärend  ^  Hachel- 
herg  f  ßachelbloch,  Hachelbärend  war  ein  jager,  der 
auch  80nnta«»s  auf  die  ingd  zog,  dieser  enllicilignng  we- 
gen wurde  er  jiach  seinem  tode  (wie  der  mann  in  den 
mond  s.  410)  in  die  luft  verwiesen,  wo  er  mit  ficinem 
Jiu/ide,  ohne  sicli  auszuruhen,  tag  und  nacht  jagen  mufs. 
nach  einigen  jagt  er  nur  in  den  zwölf  näcliten,  von  Weih- 
nachten zu  den  Ijoiligon  drei  königen,  nac]i  andern  immer, 
wann  der  slurnnvind  heult,  weshalb  ihn  einige  den  yo/- 
jäger  (von  iolen,  heulen)  nennen.**)  Auf  einem  nmzugo 
licis  Hackelbcrg  zu  Iscnsliidl,  in  Fchrmanns  sclionnc, 
einen  seiner  hunde  zurück,  das  ganze  jähr  Lag  der  liund 
da,  jeder  versnch  inul  alle  gcwall  ihn  wegzubringen  war 
vergebens,  als  aber  das  folgende  jähr  Harkelberg  mit  sei- 
ner wilden  lielze  wieder  vorüberfuhr,  sprang  der  hund 
plötzlich  auf  und  raunte  dem  heer  bellend  und  klaffend 
nach.***)  Zwei  bivschc  gi engen  abends  von  Bergkirclien 
durch  den  wald  ihre  br&ute  zu  besuchen,  da  hörten  sie 
über  sich  in  der  luft  wildes  hnndegebeU  und  eine  stimme 
dazwischen  rufen  Vtoto,  IiotoT  das  war  HaehelhlocK  der 
wilde  jäger,  mit  setner  jagd.  einer  der  bursche  erdrei- 
stete sich  ihm  nachzusprechen  ^hoto>  hotol'  da  nahte  Ha" 


nppareaiit  tripedes  claudicanles  et  igneis  oculis^  illisque  praeter  nio- 
rem  dependentibus  viilis,  atqiie  Tenatores  inseqiientes  abdacere  Student 
Tel  ad  praecipitia,  vel  «d  palodoM  aliaijne  pericalota  loca.  iaio  vis« 
sunt  phantosmata  et  in  terra  et  ia  aubibas  inUgra»  iHtiwtionea  cum 
cnnilniä,  retibus ,  rlnnioribiis  rjuicls  tnmcn,  nliisque  instrnmentis  ve^ 
uaticis  instituere  prat'l'erentia  (urnias  liümiiiiiiii  longo  nute  del'uoctorum« 
*)  lldef.  V.  Arx  Biiclisgau.  p.230  Stald.  1,  208. 

**)  Weddigeas  westßl.  niiis.  bd.  3.  ao.  18. 

***)  Redekecs  weitfiU.  sagea  no.  48. 
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chelhloch  mit  seinen  liunden  und  hetzte  die  ganze  mtote 
über  den  verwegenen«  von  dem  unglücklichen  ist  hernach 
auch  nicht  eine  spur  gefunden  worden/)  So  in  Westfalen. 
Nach  niedersächsischer  sage  war  Hans  von  Hacielnberg 
braunschweigbcher  ober|ägermebter  und  ein  gewaltiger 
Weidmann,  er  soll  152i  geboren,  1581  gestorben  sein, 
drei  stunden  von  Goslar,  im  garten  eines  Wirtshauses, 
genannt  der  Klepperkrug,  liegt  sein  grabstein*  eines  nachts« 
in  schwerem  träum,  daudite  ihn»  er  kämpfe  mit  einem 
furchtbaren  ober,  nnd  unterliege  ihm  zuletzt.  >Yirkilch 
traf  er  bald  liierauf  das  tbier  und  erlegte  es  nach  IiartcMu 
kämpf;  in  der  siegesfreude  stiefs  er  mit  dem  iufs  nach 
dem  ebcr  und  rief:  'ha«  nun,  wenn  di^  kannst!*  er  hatte 
aber  so  iieftig  geslofsen,  dais  des  eher 8  scharfer  zahn 
durch  den  stiejel  drang  imd  Hackeinbergs  fuPs  ver- 
letzte.**) anfangs  aclitete  er  die  -wunde  -wenig,  a])er  der 
fufs  hub  an  zu  schwellen ,  dafs  der  sliefel  vom  beiii  ge- 
schnitten werden  niiiste  und  ein  sclineller  lod  eintrat.  iNach 
andern  liegt  er  zu  ^^  iilpcrode  unweit  Hornburg  begra- 
ben.***) Haclel/iberg  'fälscht'  in  stürm  und  regen  ,  mit 
wagen,  pferden  und  liunden  durch  den  Tliiiringerwald, 
den  Harz,  am  liebsten  durch  den  Hackel  (zwischen  Ilal- 
bersladt  und  Dornburg.)  eine  nachteule  lliegl  ilun  voran, 
vom  Volk,  die  tutosei  (tulursel)  genannt.  Wanderer,  de- 
nen er  aufstöfst,  werfen  sich  still  auf  den  bauch  und 
lassen  ihn  vorüber  ziehen,  sie  hören  hundegebell  und  den 
weidruf  *liuhu!'  tutosei  soll  eine  nenne  gewesen  sein, 
die  sich  nach  ihrem  tod  dem  Hackeinberg  gesellte  und  ihr 
^uhuP  mit  seinem  ^huJniP  vermischte. f)  Wieder  nach 
ondern  hauste  Hachelberg  im  SüUing,  unweit  Uslar,  er 
hatte  gottselig  gelebt,  aber  so  sehr  am  weidwerk  gehan- 
gen, dafs  er  auf  dem  tod  bei  t  gott  flehte,  Jür  sein  theil 
hinimelreich  ihn  bi»  zum  jüngaien  tag  am  SöUing  ya- 
gen  .zu  lassen,  sein  wünsch  wurde  ihm  verhängt,  und  man 
hurt  oft  in  diesem  wald  zu  nacht  hundsgebell  und  greuli- 
ches hornblasen,    sein  grab  liegt  audi  im  Sölliug,  die 


•)  Redekers  westßl.  siigen.  no.  47. 

*')  Si^^urdhr  iarl  drap  Mclbri^da  Tuiin,  ok  l)Att  Iiöfut  Iians  vidli 

slafjulnr  s«^r  or  Inn>t  kykcpa  vö(!va  fiinom  a  tönriiiia,  er  skaf^dlii  or 

liufdiiiu,  kuiii  tlinr  i  lilabtr  i  fotitio,  oc  feck  liauii  af  tltvi  bana.  Ilar. 
saga  ens  htkrf.  cap.  22. 

***)  Otoiars  volkiisagen  219.  250.  weMmaniia  fcierabeade.  Marl*. 
1816.  2,  4.  freimOtiger  1815  oo.  143.  Jitgeoilsekuag  1812  na.  104. 

t)  Otmar  241.  deutsche  sagen  no.8il. 
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rlditang  der  eteioe  wird  genau  beschrieben ,  neben  ihm 
ruhen  swei  schwarse  hunde/) 

Schon  die  unvereinbare  versthiedenhelt  der  {Ertlichen 
anknüpfung  zeigt  dafs  liier,  den  grabateinen  im  Harz  und 
Solling  zum  trotz,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird, 
ich  bin  geneigt,  den  westfälischen  namen  Hacheiberend 
für  die  älteste»  echteste  form  zu  erkllären.  das  ahd.  hah- 
hul,  altn.  hökuH  (masc)  und  liekla  (fem.),  ngs.  hacele 
(fem.)  bedeulet  gewand,  mantel,  knilc,  rüstiing**),  hakol'- 


ten  mann,  vgl.  aUs.  wapanberand  (armigor),  ags.  Sscberend, 
gülrbereDd,  helmberend,  sveordbereud  (gramm.  2,  589.) 
Nun  aber  erinnere  ich  an  Odhins  kleidung  (s*101)f  der 
gott  erscheint  in  breilgekremptem  }iut,  scbwarzem,  fle- 
ckichlem  mantel  (Jiekla  bl4y  ilekköu):  hakoJberand  ist 
unverkennbar  ein  alts.  beinamc  des  licidnischen  gotles, 
des  TVhdnn^  den  man  allmälich  in  Ifakkelherg,  Hak- 
kelblok  entsIcUle.  wir  gewinnen  hierdurcli  niclit  nur  ein 
wichtiges  zcn^nis  für  den  Wnotancultus  melir,  sondern 
auch  neue  bestatigiing  der  vom  wütenden  lieer  gegebnen 
deiitnng.  zugleich  leuchtet  ein  ,  warum  sich  die  volkssage 
vom  llackelberg  vorzüglich  in  Niedersachsen  und  Westfa- 
len (wo  das  heiilontbum  länger  hafiete)^  nicht  aber  in 
Süddeutschland  erhielt. 

E.  M.  Arndt  ***)  erzähh  die  sage  von  dem  wilden  jöger 
ohne  namen  folgendergestalt:  in  Sachsen  lebte  vor  langen 
zeiteil  ein  groCser,  reicher  fürst,  dem  die  jagd  über  alles 
ßleng  und  der  jeden  waidfrevel  an  seinen  iinterthanen  auf 
das  liarieste  strafte,  einem  knaben ,  der  eine  weide  ge- 
schält hatte ,  wm  sich  eine  Schalmei  zu  machen ,  liefs  er 
den  leib  aufschneiden  und  seine  gcdarme  um  den  bäum 
treiben  •{•);  einen  bauer,  der  auf  einen  hirsch  geschossen 
hatte 9  liefs  er  auf  den  hirsch  festschmi^den.  Zuletzt 
brach  er  selbst  seinen  hals  auf  der  jagd ,  indem  er  gegen 
eine  buche  anrannte,  und  nun  hat  er  im  grab  keine  ruhe, 
sondern  mufs  jede  nacht  im  walde  jagen,  er  reitet  auf 
einem  aclummel,  dessen  nüstem  funken  sprühen,  gcrü- 


*)  Kfrahhofii  wearfiinmnt  iio.8fl3.  p.342.  deutsche  sag.  no.  171. 
nach  den  braunscliw.  anz.  1747  p.  1940  liegt  def  wilde  jager  Hackeln- 
ber$(  im  Steiofelde,  nnter  eiaem  iteln«  worauf  ein  maolesel  oad  Jagd- 
hund «gehauen  sind. 

*')  ahd.  miäsaiinliiil  (casula)  gl.  s^ali.  203.  missehacliU  gl.  her- 
lad.  185b  messgewaiid. 

***)  mifcbea  «od  jaffeaderinnenmgea  1»  401—404. 


einen  gerüsteten ,  geharniscli- 


t)  RA.  619.  «aa  690. 


I 


Digitized  by  Google 


520  WÜTENDES  HEER 


•tet  und  peitschknaUend,  ein  schwanii  zaliüoser  litiiid0 
folgt;  sein  raf  lautet:  ^m>d  ufodp  hoho^  hallo P*)  er 
hält  sich  in  wdldeniy  auf  öder  beide,  und  meidet  oraent- 
liehe  strafseil ;  trift  er  zufällig  in  einen  kreuzweg,  80 
stürzt  er  mit  dem  pferd  zusammen,  und  raft  sich  erst 
Jenseits  -wieder  auf;  er  jagt  und  verfolgt  alles  unheimliche 
gesindel,  diebe,  räuber,  mörder  und  hexen. 

Im  mittlem  Deutschland  heifst  diese  geisterhafte  er- 
scheinung  blofs  der  wilde  Jäger,  oder  es  werden  noch 
andere  neuere  namen  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
Schlüchtern  im  Hananischen,  .sieht  man  im  walde  grofse 
zertrümmerte  basallklippen  emporstehen,  vor  zelten  war 
da  des  wilden  mannes  haus  und  noch  heute  schaut  man 
ihn  in  grauer  riesiger  geataU  durch  den  vrald  über 
heide  und  feld,  unter  krachen  und  gebrausc,  seine  runde 
machen.  Jenes  bairische  jagen  des  Iiolz weihlein s  enthalt 
eine  tliürlngisclie  sa^o  doiilliclicr.  der  wilde  jäger  stellt 
den  moosleuten ,  den  liolzweibchen  uacli**),  er  bleibt 
unsichlbar,  aber  man  hört  ihn  toben  in  der  liift,  dafs  es 
^knistert  und  knastert.'  einen  baiier  aus  y\riilscligorente 
bei  Saalfcld  trieb  sein  Yor\Yilz,  als  er  schall  und  hiinde- 
gebell  im  wald  vernahm,  jnitzuhelfen  und  das  geschrei 
der  jagcr  nachzuahmen:  am  andern  morgen  fand  er  vor 


•)  V/oÄo,  woit  gutP  AW.  3,  'l44.  145.  wod  und  woit  scheint 
inlr  aof  IrVodaBi  Woetaa  aazospielen,  weil  die  ansrufiB  gern  gotter- 
namen  entlialteo. 

'*)  diese  rnoosleufe  und  holiireihel  p;e!iören  zu  den  waidgeistern 
(s.  273)  imd  bilden  einen  Übergang  zu  den  zwergen :  das  meiste  von 
ihnen  weifä  die  voigtländiscJie  sage  (Jul.  Sciimidt  141  —  14B.)  sie 
gleichen  dreijährigen  kiadern  und  verkehren  freondlich  mit  den  men- 
schen, die  von  ihnen  geschenke  erhalten,  oft  iielt'en  sie  heu  machen, 
füttern  das  vieh  und  setzen  sich  mit  zu  tische,  gezählte  Sachen  dür- 
fen sie  nicht  nelinien,  knmmel  im  brot  können  sie  niclit  leiden:  'küni- 
nielbrot,  unser  todl'  bei  der  ilaclisernte  püegt  der  landmann  drei 
hände  voll  flacha  für  fiw  kolzweihel  in  dem  felda  liegen  zu  lassen 
(vgl.  oben  s.  252.  291)  nnd  beim  baumrällen  während  der  seit,  hl 
welcher  der  schall  des  abgesagten,  niederfallenden  baums  geliört 
wird,  drei  kreuze  iJi  einem  zi^'ickel  auf  den  stamm  zu  hauen,  in 
die  mitte  dieser  kreuze  setzen  sich  die  holzweibel  und  haben  dann 
ruhe  Tor  dem  mlden  jäger  >  der  auf  allen  seinen  we^en  dem  krenn 
ausweicht  (vgl.  deutsche  sagen  no.  47.)  nach  voigtländischer  flberlie- 
rnng  soll  aber  der  wilde  jäger  selbst  die  gestalt  eines  kleinen  praitlick 
henioostcji  maiinc.s  besitzen  und  sich  in  einem  engen ,  stundelangen 
thale  umgetrieben  haben  (Jul.  Schmidt  140.)  Im  Riesengebirg  soll 
der  nachtgeist  die  ruttelumibehea  vor  lieh  her  treiben ,  die  blofs  un- 
ter einem  bäum,  bei  dessen  niederhauen  '(^ott  walts'  (nicht  aber  'waits  ^ 
gott')  n Iisgesprochen  -wurde i  vor  ihm  schuta  finden  (deutsche  sagen 
UO,  270.) 
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dev  thür«   seines  Pferdestalls  das  viertel  eines  grSnen 

mooaweibcliens  aufgehängt ,  gleichsam  zum  lohn  seiner 
)agd.*)  Den  grond,  w^aruni  der  Uinjdger  cIas  holzweiblein 
verfolgt,  verschweigt  die  deutsche  Überlieferung**);  bei 
dem  ol^erileutschen  volk  spielen  diese  wilden  eiber  in 
den  zwölf  nachten  und  in  den  fasten  eine  entschiedne 
rolle,  sie  gehören  zu  dem  heidnischen  gespensterspuk. 
Selbst  unter  den  viccntinischen  und  veronesisclien  Deut- 
schen***) wagts,  um  die  angegebne  zeit,  der  kühnste 
jäger  nicht  die  wildbahn  zu  1)osucheny  aus  furclit  vor  dem 
wilden  mann  und  der  waldfrnu.  kein  Jiiile  treibt  dann 
vidi  aus,  die  lieerdeu  >vcrdcii  im  stall  getränkt  und  kin- 
der  langen  das  \vas8er  in  irdncn  geralseu  aus  der  niiclisten 
quelle,  der  waldf raii  aber  spinnen  die  weiber  ein  stück 
liar  (llaclis)  am  rocken  und  ^velTen  es  ihr  zum  sühnopfer 
ins  teuer.****)  Das  volk  fürchtet  den  verkehr  mit  den 
mächtigen  geislern,  und  wer  diese  scheu  bricht,  hat  es 
hart  zu  hülsen.  Schlimmer  als  der  saalfeldische  bauer 
fulir  der  westfälische  (s.  518)  oder  der  sclmeidcr  im  Mün- 
sterland, über  dessen  haus  die  wilde  lagd  brauste,  als  er 
des  jägcrs  spottend  sein  ^JiuJiu,  hlijklaj  P  dazwischen 
rief,  kam  ein  j)ferdeful8  durch  das  fenster  und  scldug  ihn 
vom  tisch  herab:  Svillstu  mit  mir  jagen,  sollstu  mit  mir 
knagenT  erscholl  eine  fürchteiiiche  stimme  aus  der  luft.'!*) 

Eine  meifsnische  volkssage  nennt  das  gespenst 
Hans  Jagenteufel,  und  stellt  ihn  dar  wie  einen  gestiefel« 
ten  und  gespornten  mann,  der  in  langem  grauem  roci^ 
ein  hiefhorn  über  dem  rücken  ^  aber  ohne  topf,  auf  ei- 
nem grausciammel  durch  den  wald  reitet,  ff)  Man  er- 
zählt auch  von  einem  wilden  jager,  geheifsen  Maneherg^ 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend.  Schwäbische  sagen 
von  dem  jagen  des  Elbendr ötsck-Wf^  von  dem  Muotes 
Aeer*H*-ft)  möchte  ich  ausführlicher  kennen;  eines  badi- 
schen wilden  jägers,  j linker  Marten,  schlofs  stand  am 


')  dealsclie  sajsren  no.  48.  Jal.  Schmidt  p.  143;   vgl.  ao.  801» 

wo  der  zwerg  dem  jä{;er  eine  <remse  vor  die  thur  fiän{jt. 

••)  man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  und  von  (iriWijette. 
***)  deren  unprung,  spraclie  und  sitte  äclimelter  bald  völlig  ius 
lidit  setzen  wird. 

•♦••)  Hormayrs  Tirol,  1,  141. 

f)  deutsche  sngea  no.  172. 
■j-f )  das.  no.  309. 
tft)  Gräters  Iduniia  1813  p.88.1814  p.102;vgl.  elbentrütsch oben  s.259. 
fttf)  Wagnen  madame  Justitia  p.S2.  Schmids  wb.  891.  aus  ffuott* 
beer  abdiehtlich  veriadertt  wie  pots  aad  kota  (s>ll*)  oder  muot 
(iia)  H  wuot?  ~ 
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dorfe  Singen  bei  der  Pfinz,  und  in  einer  Capelle  auf  dem 
yreg  nach  Königsbacli  wird  sein  grabstein  gewiesen,  nacbts 
erscheint  er  mit  seinen  hunden  den  leulen  im  Bahnwald/) 
Aber  schon  Michel  Beham  (geh*  1421)  dichtete  einen  niei- 
«tergesang  von  Eberhart  grafen  zu  Wirlenberg ,  der  im 
vrald  einen  ^schnellen  saus  und  ungefügen  braus'  vernahm 
'  und  ein  gespenst  erblickte,  das  ilim  die  Ursache  seiner 
YerdammuQg  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten  war  es  ein 
herr,  der  nie  jagcns  satt  wurde  und  zuletzt  an  gott  die 
bitte  richtete,  ilm  bis  zum  jüngsten  tag  Ja^en  zu  las-^ 
sen\  gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  iiinfthalbhun- 
dert  jähre  einem  liirsche  nacli ,  ohne  ihn  je  zu  eri'eichen ; 
sein  antlitz  war  wie  schwamm  verrunzelt.**)  das  ist  nichts 
als  eine  Variation  der  niedcrsachs.  Hackelbergssage. 

Im  16  jh.  slellle  man  aber  auch  in  Schwaben  ein  ge- 
spenst namens  BerchloJd  an  die  spitze  des  WLitenden 
heers,  und  dachte  sich  ihn  weil»  gekleidet  auf  n'eijsem 
pjerde  sitzend,  weifse  hunde  am  strick  leitend^  ein  horn 
am  hals  tragend.***) 

Diesem  ßercJitoId  sind  wir  sclion  8.  172  begegnet,  er 
war  die  maiuiliclic  gcslaltung  der  weirsgekleideleu  BerJita, 

liier  ufiiet  sich  ein  neuer  gesiclils]>unkt.  so  gut  ^Vuo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnisclie  güuin- 
nen  das  wütende  lieer  anführen,  aufser  Berahta  konunen 
Holda,  Diana  und  llerodias  in  belracht.  BeraJita  und 
Holda  erscheinen,  gleich  Hackeiberend  (8.517),  in  den 
zwölften  9  zwischen  Weihnachten  und  neu  jähr.  Job.  He- 
irolty  ein  dominicaner  ^  der  zu  anfang  des  15  jh.  die  ser- 
mones  discipuli  de  tempore  et  de  sanctis  verfafste»  sagt 
im  sermo  Ii  (in  die  nativitatis):  sunt  quidam,  qui  in  his 
dttodecim  noctibus  subsequenlibus  multas  vanitates  exer^ 
Cent,  qui  deam»  quam  quidam  Dianani  vocant>  in  vul- 
gari  ^die  frawen  unholct^  dicunt  cum  suo  exercitu  am^ 
bulare,  solch  ein  nächtliches  herumschweifen  sagen  auch 
die  8.  176.  178.  179  und  anhang  p.xxxiv.  xui  von  D/ana^ 
Herodias  und  Abundia  angezognen  stellen  aus*  Es  ist 
ganz  die  neben  dem  vicentinischen  wilden  mann  auftre- 
tende umldfrau,  der  das  volk  noch  gaben  darbringt. 
Und  wie  im  Salzburgischen  der  Berhtacultus  ziun  freu- 
•  ~' 

•)  Mones  anzeiger  183^1  p.  303. 

•*)  von  <ler  Hagen«  u- s,  w.  sanmilung  u.  s.  w.  1,  43.  4-1-. 

***)  liistorie  Peter  Leuen  des  andern  Kaleobergerä  von  AclüUes 
Jaioa  'Widman  («äs  schwäbisch  Hall)  Nfirnh.  1560.  wieder  abgedr,  io 
Bageos  narreabuch  p.  353.  Peter  Leu  spielt  hier  p.384  baaeisleiUB 
eiaea  betrog«  indeai  er  sich  in  Bercbtold  verliieidet. 
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denfest  des  Yolks  (s.  171)  geworden  ist,  hat  sich  aiicb  im 
Eallibuch  eine  vom  volk  selbst  dargestellte  Poaterlijogd, 
doiinerstag  vor  weihnacbten ,  als  sitte  eingeführt,  iinter- 
dem  Posterli*)  denkt  man  sich  ein  gcspcnst  in  gcstalt 
einer  alten  frau  oder  ein^r  siege,  abends  versammeln  sich 
die  jungen  bursche  des  dorfs  und  ziehen  unter  lautem  ge« 
schrei  und  getöse  an  einander  geschlagner  bleche,  geblase- 
ner alphömer,   gemuteter  kuhglocken  und  ziegenschellen, 
knallender  geifseln  über  berg  und  thal  in  ein  anderes 
dorf  9  dessen  Jünglinge  sie  mit  gleichem  Ilirm  empfangen, 
einer  im  häufen  stellt  das  Poaterli  vor  oder  es  wird  in 
puppengestalt  auf  einem  sclilittcn  nacligeschleift  und  in  ei« 
ner  ecke  des  fremden  dorfcs  stehn  gelassen;    dann  stillt 
sich  der  lärm  und  alle  kehren  licini  (Stald.  1,  208.)  An 
andern  orten  der  Schweiz  spukt  in  der  fronfasinndit  milt- 
woch  vor  Weihnachten  die  Sträggele  und  plagt  die  mäd- 
chen,    wenn    sie  ilir  tagwerk   nicht  gesponnen  haben. 
(Stald.  2,  405.)    In  Thüringen  zielit  das  wütende  beer  im 
geleite  der  frau  Holla**)    Zu  Eisleben  und  im  ganzen 
niansfelder  land  fuhr  es  alle  jähr  auf  fastnacht  donnerstag 
vorüber,  das  volk  versammelte  sich  und  sah  der  ankunft 
des  lieers   entgoi»en,  nicht  anders  als  sollte  ein  niiichtiger 
künig  einziehen,     vor  dem  häufen   Iral    ein  aller  mann 
einher  mit  weifsem  Stabe,  der  treue  JErL/iart ,   der  die 
leute  aus  dem  vvege  >vcirhen,    einige  auch  heim  gehen 
liiefs:  sie  bürden  sonst  schaden  nelunen.    Iiinter  ilim  ka- 
men etliche  geritten ,   etliche  gegangen ,   man  sali  darunter 
neulich  verstorbne  menschen,    einer  ritt  auf  zcveibeinigem 
pjerde  ***) ,  einer  lag  auf  ein  rad  gebunden,  das  sich  von 
selbst  bewegte,  andere  liejen  loj}J/us,  oder  trugen  ihre 
Schenkel  auf  den   achseln,     ein  trunkner  bauer,  der 
dem    heer  nicht  ausweichen  wollte,  wurde  ergrillen  und 
auf  einen  hohen  felscn  gesetzt,   wo   er  tagelang  harren 
muste,   bis  man  ihm  wieder  herunter  helfen  konnte. i*) 
In  dieser  darstellung  macht  frau  Hohla  an  der  spitze  ih- 
res geisterheers  vollkommen  den  eindruck  einer  im  land 
einziehenden  heidnischen  göttin :  das  volk  lauft  zusammen 
und  geht  ihr  entgegen,  wie  dem  Freyr  (s.  139)  der  Ner- 

*)  gleichbedeotig  mit  ftau  FeMe  (s.453)  uacb  dem  slavifcben 
poit  s=  faste ,  jejoDium  t 

**)  deutsche  tagea  no.  7. 
••*)  auf  dreibeinigem  die  Hei  (s.  490.) 

i")  Agricola  spr.  667.  E.vering  1,781—786.  die  kopflosen 
gestalten,  die  zwei  oder  dreibeinigeu,  feuerglühendeo  (blere  itt  vielea 
geistenagea* 
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tkus  (a.  152.)  Echhari  mit  dem  tpei/sen  Hab  versieht 
das  amt  eiaes  lierolds,  eioes  kSmmerluigs  ^  der  ihr  den 
weg  aufiüumt.  ihr  lebendiges  gefolge  hat  sich  verkehrt  in 
gespenster. 

Sckliart,  der  getreue^  eine  gestalt  ans  dem  kreise 
altdeutscher  heldensage,  greift  in  die  göttersage  über,  nach 
dem  anhang  oder  der  vorrede  des  lieldenbuchs  soll  er  vor 
dem  Venuaberg  sitzen  und  die  leute  yrarnen,  wie  er 
sie  vor  dem  -wütenden  lieere  warnt,  um  so  weniger  lafst 
sich  auch  hier  sein  geschäft  und  die  liedeutung  des  Venus- 
bergs  verkennen,  dieser  berg'  ^nach  einigen  der  Hösel" 
bergj  Horselberg  bei  Eisenacli)  ist  fraii  Hollen  hoflial- 
tung,  aus  der  man  im  15.  16  )h.  fr  au  Venus  machte.*) 
seit  dem  christenlhum  )>auset  sie  in  uulerirdischen  Iiölen, 
^SlallHch  und  pniclilig  gleich  zwergküulgen ;  einzelne  men- 
schen finden  sicli  noch  bei  ilir  ein  und  leben  da  in 
AYOune.  mau  erzälill  von  dem  edlen  Tanhauser,  der  hinab 
gegangen  war,  ihre  wunder  zu  scliauen  **) ;  eine  der  an- 
zielieiulsten  sagen  des  niitiehiUers,  in  welclicr  die  selin- 
suclit  nach  dem  allen  heidenthum  luid  die  liarle  der  christ- 
lichen geisllichkeit  rührend  geschildert  sind.  MclJiart^ 
vielleicht  ein  heidnischer  priester,  ist  hoCmann  und  be- 
gleiter  der  götlin,  wenn  sie  zu  beslinunlcr  zeit  des  jahres 
ausfahrt,  ich  könnte  ihn  auch  mit  seinem  nijQVKBiov  zum 
ps)  chupomp  des  reilenden  todtenheers  (vgl.  den  in  der  luft 
knarrenden  seelenwagen  s.  482)  machen ;  er  geleitet  aber 
nicht  die  scheidenden,  vielmehr  die  wiederkehreudeu  lod- 
ten,   und  jene  ansieht  lialte  ich  für  richtiger. 

Wenn  theilnahme  Dieterichs  von  Bern  an  der  wil- 
den jagd  näher  zu  beweisen  steht,  so  wäre  er  neben 
Eckhart  hier  der  zweite  einheimische  held.  die  Lausitzer 
sollen  nun  den  wilden  jäger  Dietrich  ßernluird  nennen; 
oft  haben  alte  Wenden  seine  jagd  gehört  und  wissen  zu 
erzählen  von  den  unschmacfchaften  braten,  die  er  dabei 
austheilt/**)  Von  Fichte  aber,  dessen  heimat  die  Lausitz 
war,  leitet  sinh  die  meidung  her,  dort  heifse  hnecht  Ru* 
precht  (s.  287)  Dietrich  von  Bern.-i)  Beide  auslegun- 
gen  lassen  sich  genau  erwogen  verbinden,  hnecht  Ru- 
precht erscheint  neben  fr<m  Berhta,  als  diener  und  be- 


*)  vgl.  oben  S.257.    Venusherg  in  dem  niederl.  volkslmch  Blar- 
gareta  v<nii  Liiiiburp^  cnp.  5G.  82.  8i  und  in  der  Mürio.  Keisenpeig 
(oineifs  3ü)  lälst  die  liexeii  in  frau  Fenusherg  fnrcn. 
**)  deiitsclie  sagen  uo.  170.  vgl.  mit  \J1  uud  5. 
***)  lans.  moMtMchr.  im  p.749. 
t)  deutsche  bcideoMge  p.  40. 
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glcltcr  (b,  294),  sinrcUcn  statt  ihrer,  und  wie  sie  als  ein 
schreck  der  kioder.  es  kommt  dazu»  dafs  beide  Mu-^ 
prevht  und  Berhta  weilinachten  auftreten;  doch  vras  am 
meisten  entscheidet  ist,  dafs  in  Mekicnbnrg  fVode,  wie 
in  Sclivraben  Berlita,  durch  den  flachs  am  spiunrocken 
föhrf,  und  fVode,  wie  Ruprecht  und  Nidas,  den  kin- 
dern  gutes  oder  büses  beschert/}  Dietrich  pon  Bern  (s.257) 
ist  also,  gleich  dem  treuen  Eckhart,  berechtigt  in  Wuo- 
tans,  Holdas  oder  Berhtas  geleit  zu  erscheinen,  oder  ihre 
stelle  einzunehmen«  Auch  wird  bei  andrer  veranlassung 
Dietrich  auf  feuerspriilicndeni  gespenstigem  rosse  über« 
iiicnschlich  dargestellt.  Vielleicht  ist  endlich  der  niederläiid. 
JJerk  met  den  beer  (s.  139)  hier  zu  erwfigen ,  oline  dals 
ich  den  bcioamen  aus  einem  misverstandnen  Dietrich  von 
Bern  hcrieiteu  möchte. 

Wir  habeu  das  wililc  beer  iu  zwei  hauptbezlehungen 
kennen  gelernt,  als  nächtliche  jagd  niuniiiichcr,  als  feiere 
liehen  umzug  weiblicher  gottheiten,  beide,  den  letzteren 
zumal,  an  gewisse  jahrszcilen  gebunden.  Der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrucks  'beer*  lafst  schon  eine  drille  bedeulung 
erwarten :  es  zieht  aus  als  kriegsheer  uud  weissagt  aus- 
breclienden  krieg. 

Il^uütan  (der  alle  lieervater .  s.  474),  ] [(iclelhernd^ 
J^erlitult^  auf  weilseiii  sclilaclilrüsse ,  gewafnet  und-'ge- 
spujiit,  erscheinen  noch  als  ober.sfe  lenLer  des  kriegs^ 
den  sie  gleiclisain  dem  nienseliengcschlecbt  verslallen.  Es 
gibt  nielir  als  eine  sage  von  vei  sviinschleu  Ijcrgen,  iu  de- 
ren iunerm  von  zeit  zu  zeit  walleidvlang ,  tronnneln  und 
pfeifen  liürbar  werden ;  ein  alles  geisler  und  golleilieer 
isl  darein  verschlossen,  das  sich  zu  seinem  ausbruch  ni- 
stet. Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in 
dieser  beziehung  als  von  dem  uiederhessischen  Odenberg^ 
und  dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Gudena^ 
berg,  d« h.  Wootansberg,  aber  unterschieden  davon,  so 
dafs  man  Odenberg  nicht  aus  der  altu.  form  Odhinn  deu- 
ten darf:  der  name  mag  von  6d  (felicitas)  vielleicht  von 
ödi  (desertus)  geleitet  werden.  Das.  volk  knüpft  diesen 
Odenberg  längst  nicht  mehr  an  die  heidnische  gotthdt, 
sondern  an  den  heldenkünig  Carl,  ja  an  kais^r  Carl  5. 
Seiner  händel  mit  landgraf  Philipp  wegen  hat  Carl  der 
fünrte  bleibenden  eindruck  in  Hessen  zurückgelassen, 
*Karle  Quintee*  mit  seinen  Soldaten  haust  im  Odenberg, 


*)  Fraakei  alt  aad  aen  Mekleab.  1 ,  57.  la  ScMetien  schweigt 
man  die  kiader  mit  dem  nacAiJäger,  deutscbe  Mgen  ao,  270» 
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find  yvU  die  Scliwftbin  ihrem  kSnd  mit  der  eisernen  Berlila 
drobt  (8. 170),  schweigt  es  die  Hessin ,  in  diesem  land« 
strich y  dnrch  den  zuruf  'du,  der  Quinte  kommt!'  Früher 
meinte  man  Carl  den  gi'ofsen^  wie  schon  die  den  anna- 
listen  bekannte  sage  von  dem  durstigen  beer  beweist  (s. 
104);  ein  niederschlag  noch  älterer  heidnbcher  mythen« 
Carl  war  mit  seinem  beer  in  die  gebirge  der  gudensbei^er 
landschaft  gerückt,  siegreich,  wie  einige  erzählen,  nach 
andern  fliehend,   von  morgen  her  (aus  Westfalen.)  die 
krieger  schmachteten  vor  durst,  der  könig  safs  aut  schnee^ 
wefjscfn  sc/iiminel;   da  trat  das  pferd  mit  dem  huf  auf 
den  boden  und  schlug  einen  stein  vom  feisen,  aus  der  öf« 
ming  sprudelte  die  quelle  madiiig.*)  das  ganze  licer  wurde 
getriinkl.    diese  quelle  heilst  Glisbom,  ihrer  kühlen,  kla- 
ren Hut  niilst  das  landvolk   grüfsere  reinigungskraft  bei 
.  als  sewuhnücheni  wasser,    und  aus    umliegenden  tlöiTeru 
gehen  die  weiher  dahin  ihr  leinen  zu  waschen,    der  stein 
mit  dem  huflrilt,  in  die  gudeiisberger  kirchhofniauer  ein- 
gesetzt ,   ist  nocli  heute  zu  sehn.    Nacldier  schlug  kunig 
(■arl   eine  i^rofse  scJilac/it   nni  fufse   des  Odenbergs.  das 
sU  timende    b/tit  riß  tiefe  f  urchen  in  den  boden ,  (oft 
sind  sie  zugedannnt  worden ,   der  regen  spült  sie  immer 
wieder  auf,)  die  llulen  'wulcheu'  zusammen  und  eri^osseri 
sich    bis    ßcssa    hinab;    Carl    erfocht   den   sieg;  abends 
that  sieh  der  fels  auf,  nahm  ihn  inid  das  ermattete  ki'iegs- 
volk  ein  und   schlofs  seine  wände,    in  diesem  Odenberg 
ruht  der  könig  von  seinen  heldenthaten  aus.    er  bat  ver* 
beifsen  alle  sieben  oder  alle  hundert  jähre  hervorzukom« 
men ;  tritt  eine  solche  zeit  ein ,  so  vernimmt  man  waf^ 
fen  durch  die  lUJie  ra^sefn,  pferde  gea^ieher  und  hu/^ 
scitlag,  der  zug  geht  an  den  Glisbom,  vro  die  rosse  ge- 
tränkt Vierden,  und  verfolgt  dann  seinen  lauf,  bis  er, 
nach  vollbrachter  runde,  endlich  vrieder  in  den  bei^  zu- 
rückkehrt.  Einmal  giengen  leule  am  Odenberg  utid  ver- 
nahmen trommelschlag,  ohne  etwas  zu  sehn,    da  hiefs  sie 
ein  vreiser  mann  nach  einander  durch  den  ring  schauen, 
den  er  mit  seinem  in  die  eeite  gebognen  arm  bildete: 
alsbald  erblickten  sie  eine  menge  kriegsvolk,  in  wafTen- 
iibungen  begrilfen,  den  Odenberg  aus  und  eingeho.**)  üiin- 


*)  de«  rosäes  liufsclilag«  des  heiligen  stab,  zwingt  aus  dem  fei- 
sen waner,  geweihtes,  wunderthfitiges.  so  schlag  den  Griechen  Pe- 
gaäuä  die  Hippocrene,  den  Itraeliteii  Moses  stab  die  quelle,  und  auf 
dem  Rammeisberg  scharrte  das  ms  die  goldader  auf. 

**)  ich  verdanke  die»«  imd  andere,  getreu  aus  dem  munde  des 
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seine  menachoA,  Hq  sulalllg  In  das  Irnnreodlga  ties  berga 
gelangen,  werden  darin  b^chenkt,  yrie  bei  frau  HoUa 
m  den  tbüringischen  bergen. 

Ähnlich  diesem  odeuberger  beer  ist  der  auszug  des 
Rothen Ihaiera  im  Aargau*),  des  Hoden ateiners  nach 
dem  Schneller U  vcrmutUch  noch  anderer  in  andern  gegen- 
den*  Nach  Heimreicbs  nordfries*  chron.  2,  93  sah  man 
im  j.  1637  vor  Tündern  kriegsheere  in  der  hift  aufziehen 
und  mit  einander  bei  hellem  >vetter  streiten/**)  Eine  iri- 
sche volkssage  berichtet  von  O^Donoghue  dem  alten  her* 
scher,  der  jährlich  am  ersten  mai,  auf  milchweif sem 
pfenU  silzend,  aus  dem. gewisser  eines  sees  steigt,  sein 
reich  zu  besuchen.  In  einer  augustnacht  aber  xeigt  sich 
ein  graf  von  Kildare  gerüstet  auf  praditigem  sireitros 
und  mustert  die  schatten  seiner  krieger  (elfenm.  192.  193. 
233.)  Den  Leiten  sind  johdl  oder  miirgi  gespensler, 
Seelen  verslorbner;  wenn  ein  nordliclit  ßackert  sai:cn  sie: 
johdi  kaujahs  (geisler  schlagen  sicii),  karru  lauschu  dwch- 
seles  kaujahs  (gefallnor  krieger  secleii  schlagen  sich.)  f) 
hier  -svird  der  gespenslerlunuilt  auf  die  leuchtende,  ^vie  bei 
den  Deutschen  aut  die  tönende  iiaturerscheinung  bezogen  ; 
C5  erinnert  auch  an  den  krieg,  dcu  unsere  laudsknechte 
noch  im  himmel  erheben. 

Aber  den  romanischen  und  nordischen  Völkern  ist  die 
iiberliererung  vom  lufllieer  nicht  w  eniger  bekannt  und  ein- 
zelnes tritt  mit  der  deutschen  genau  zusammen. 

In  Frankreich  führt  ein  soldies  luftgebilde  kämpfen- 
der gcislcr  die  beuennung  Helleciui/i  (^Koquef.  8.  v.) ,  ia 
Spanien  exercito  antiguo,j-\')  Guilielm.  alvernus  p.  1037: 
*de  equitibus  vero  nocturnis«  qui  vulgari  gallicano  .His/Ze- 
gui// ,  et  vulgari  hispanico  exercitua  antiqtiua  vocantur, 
noudum  tibi  satisfeci,  quia  nöndam  dedarare  intendo,  qui 


Volks  verzeiciinete  sagen  der  freundscliaftliclien  mittbeilang  eines 
kariiciiiBcbea  artillerieofficier»,  berrn  Ptetor. 

*)  Wyh  reise  ias  beriicr  Oberland  2,  420 

*•)  deutsche  sagen  no.  169.    Snelierts  =  haus  des  Snellert,  Snel- 
bart«    ein  ungeheurer  peist  heilst  SnelUiart  in  Margr.  van  Limb.  T*». 

Guicciardini  hi^t.  dlUlia.  1583  p.  22:    risoonava  per  tutto 
Ia  fama,  emere  ael  territorio  d'Areaxo  pamti  viMtbiliaente  molti  dl 

per  Paria  inßniti  huotnini  armati,    sopra  grossissinii  cavalli  e  con 

terrilnle  streju'to    di  si/o/ii  di   tromhe   ff  di   tarnhnri.     vgl.   die  (tan. 

sage  vom  ausziebeudea  Aiuiiekönig  und  JblUkiinig,    Thiele  1 , 
3,  53. 

f)  Steaden  lett  gramm.  17d3  p.  262.  266. 
ff)  d.  b.  die  gror^  menge  der  tudteo  (obea  i.  498.)    be  geit  iat 
Mt  heer  -as  er  stirbt*  Managaaia  84^* 
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sinl;  nec  tameti  certum  est  eos  malignos  spIritus  esse,  lo- 
quar  igitur  tibi  de  his  in  sequentibiis.*    p.  1065:  sab- 
stantus  ax)parentibu8  ia  similitudine  equUantium  et  hella^ 
forum  j  et  in  similitudine  exetcituum  innumerabilium^ 
interdum  autem  et  paucorum  equitum^  p.  1073:  'nec  te 
removeat  aut  conttirbet  'ullateniis  vulgaris  illa  Uispanorum 
nominatio,  qua  malignos  spiriUis,  qui  in  arniis  ludere 
ac  pugnare  videri  consueverunt»  exercitum  antiquum 
nominant,  magis  enim  anilis  et  delirantium  vetularum  no« 
minatio  est  quam  yeritatis.'    Radulfus'  de  Presles  ad  libr. 
15  cap.  23  de  civ.  dei:  'la  mesgn^e  de  Hellequirij  de 
dame  Haltende  (s,  l??),  et  des  esperis  qulls  appellent 
fees.'  Carpenller  s.v.    Wabrscli  ein  lieh  erzählt  aiicli  Vin- 
cent, bcllov.  eine  hierher  einschlagende  gesciiiclite,  die  ich 
jetzt  nicht  finden  kann.    Keisei  sperg  (omeiiis  37)  berichtet 
von  einem  gewissen  Natalis,   der  nach  seinem  tode  er- 
Sellien   und  atiP  die  frage   nacli  dem  wütenden  beer  ver- 
kündete, es  liahc  aufgehört,  seif  Caroliia  qiuntua  seine 
bufse  geleistet,    hier  wird  dem  wütenden  beer  der  name 
Cnro/ocjtdnti  oder  nach  andern  Allequinti  beigelegt,  was 
oH'eubar  mit  jenem  JTelleqnin^  vielleiclit  mil  dcni  liessisclieii 
Karlecfiirnte  im  Odcnberg  (s.  52.5)  ziisammeuhiingt.  Gleiclw 
wol  sclieiiil  es  rals(  lic   deutung  des  alteren,   schon   ini  i:\ 
jh.  hekaiinloii  llelle{(iun,   der  nicht  den  l'ranz.  künig  Call 
5  ans  der  zweiten  hiillle  des  14  jh.  meinen  kann.')  ie 
ihm  sei,    da(s   man   auch  in  Frankreich  mit  dem  viilen- 
den  beer  Carl  den  grof'sen  in  verbiiulung  l)ra(hle,  zeigt 
ein   bnrgund.  gediclit  des  17  jli.,   nacli  welchem  (Vicifle- 
magrie  auf  seinem  pfcrd  an  der  spitze  der  lufterschemung 
reitet,   und  Roland   die  lahne  tragt.**)    Zu  Tours  heilst 
sie  la  chasse  hrlguet  und  le  carosse  du  roi  Hugon***); 
des  königs  Hugo  Capet  wagen  vertritt  auch  hier  einen 
heidnischen  güttcrwagen ;  in  J*oito'.i  sagt  man  la  chasse^ 
gallerie.  Im  walde  von  1  oulainebleau  soll  *le  grand 
neur*  jagen. 

In  den  englischen  wäldem  rauschte  schon  zu  des  Ger- 
vasius tilberiensts  zeit  hönig  järtua  nächtliche  jagd;  ei- 
nige vom  zugc  meldeten  y  sie' seien  des  kOnigs  verwandte« 
Shakspeare  (meny  wiv.of  Wiuds.4, 4)  gedenkt  eines  ^Herne 
tke  hunter\  der  mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 


*)  auch    bei   harlequia  (arleccliioo)   hat  man  an  Citariesquiot 
gedacht. 

**>  joarnal  des  sstsiis  1882  p.  496. 
***)  m^m.  des  antiq.  8, 458.  aoei  borgaignoni  p» 
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Boccaccio  (decam.  5,  8)  hat  die  geachichte  eine»  ge- 

spenstes,  das  seine  geliebte,  die  ihm  treuloser  'weise  den 
tod  bereitet  hatte,  jeden  freitag  nackend  durch  den  Avnld 
Jagt  und  von  seinen  liunden  zerfleischen  läfst:  80  oft  sie 
erlegt  wird,  steht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  von  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  JMauni,  aus 
lielinand  genommen  sein;  sie  könnte  aufsclihiCs  über  die 
Verfolgung  des  holz\YC'i!)clicns  ilurch  den  AviJden  jager  (s. 
520)  geben,  wenn  man  aucli  die  molivo  des  novelh'sicn, 
^vic  erst  auf  den  einfachen  grund  einer  volkssage 

zurückzuführen,  hätte. 

Unversteckter  liegen  die  bezügo  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,  den  Dänen  ist  fF'aldemar,  ihr  berühmter,  gelieb- 
ter künig,  zum  wiUlen  jäger  geworden,  die  seellUidische 
fabel  läi'st  ihn,  gleich  Carl  dem  grofseui  durch  einen  zauber« 
ring  zu  einer  jungfratt  und  nach  deren  tod  zu  einer  Wald- 
gegend heftig  hingezogen  werden,  er  wohnt  im  Gurre 
wähl  und  jagt  da  uadit  und  tag*),  ganz  wie  Hackelberg 
Kufsert  er  die  vermefsnen  werfe:  *golt  nuigo  sein  liitumel- 
reich  heJiaften ,  wenn  ich  nur  in  Gurre  iinttierchir  jagen 
kann!^  Nun  reitet  er  jede  naclil  von  Burre  nach  Gurre; 
wenn  das  volk  sein  liohorufcn  und  peilschcnknallen  von 
weitem  luirl ,  stellt  es  sicli  seitwärts  unter  die  !)aunie. 
voran  im  zog  laufen  kolscliwarze  hunde,  denen  liliiliende 
Zungen  aus  dem  lials  hangen,  dann  ersclieint  Ii  ülmaj\ 
auf  weijsem  pf'erde,  zuweilen  sein  eii(rie.s  Jiaiipt  unter 
dem  linken  arm  tragend  (vgl.  abergl.  605.)  stöl'st  er  auf 
leute,  l)esünders  alte,  so  gibt  er  ihnen  luuuie  zu  halten, 
er  fahi  t  einen  bestimmten  jagdweg ,  alle  tiniren  und  schlüs- 
ser springen  vor  ihm  auf,  seine  strafse  heifst  PP^olmars» 
stra/'se  (s.^lä.)  Denen  die  ihm  die  hunde  gehalten  haben 
schenkt  er  scheinbar  geringe  Sachen  ^  welche  sich  hemadi 
in  gold  yerwandeln.  für  hufeisen  gibt  er  ducaten  (Thiele 
1 ,  89  —  95.)  diese  sagen  gemahnen  zugleich  an  Carl  den 
grofsen,  Hackelberg  und  frau  Holla. 

7\uf  der  insel  IMön  livu^l  ein  wald  nnnjcns  (jiünewald. 
in  ihm  jai^t  der  Grii// jelta  ']Q^.\^^  na(  hl  zu  plerd,  das  hanpt 
unter  dt  in  linken  (irin  ,  einen  .^j>it  i.^  iü  der  l  ecliien,  eine 
meule  hiuide  um  sich  herum.  Zur  erntezeil  legv/i  ihm 
hauern  ein  gebund  huber  Jilr  sein  pferd  hin  ^  dafs  er 
des  nachts  nicht  ihre  saaten  niedertrete:   an  diesem  einen 


*)  auf  dieser  Jagd  übt  er  gnuuamkeitea  gegen  die  banera  (Thiele 
1,  4ü.) 
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zug  wird  Wuotan  (s.  104.  1Ö5)*)  vieUeicht  auch  Frey  (s. 
139)  erkeimbar.  jette  lieifst  er  liier,  wie  in  der  Schweis 
darst  (8.517.)  Grön  erkläre  ich  nicht  durch  die  grüne 
färbe  der  jägerkleiduug,  lieber  durch  das  alta.  grön  (barba), 
Giönjetle  alln.  grauiölunn,  der  bärtige  riese^  und  Qrani 
(barbatus)  ist  üiHuus  uame  (s.  501.)  Grönjette  läfst  auch 
die  baucrn  seine  huiide  hallen,  er  jagt  nach  der  meerfrau 
(wie  der  wilde  jager  nach  der  holzh  aii) ;  ein  baucr  sah 
ihn  zuriickkelircn ,  wie  er  die  meerfrau  todt  quer  über 
seinem  pferd  liegen  hatte:  ^sieben  jähr  jagle  ich  ihr  nach, 
auf  Falster  hab  ich  sie  nun  erlegt',  dem  bauer  schenkte 
er  das  band,  woran  er  die  hunde  gehalten  hatte;  solange 
das  band  in  seinem  besitz  blieb ,  nahm  er  zu  an  reich- 
ihuni  (Thiele  1  ,  95  —  97.) 

Auf  Fühnen  jagt  Palriejäger ,  d.i.  der  ahn.  Pälna- 
tdhi  (fornm.  sog.  11,  49  —  99.)    Thiele  1 ,  HO. 

In  einigen  dänischen  gegenden  wird  statt  Wolnier  nur 
gesagt  'den  flywende  jäger''  (der  fliegende  jägcr)  otlcr  'den 
jlyvende  MarkolJus\  in  der  gegend  von  kailundborg  hat 
das  Yoik  diiem  jiingeru  könfg  die  jagd  übertragen:  ChrU 
stian  der  zweite  reitet  auf  weifeem  pferd  mit  bgIw^oI" 
zen  hunden  (Thiele  ij  187.) 

Im  Sclileswigtschea  jagt  konig  Abeli  ia  eo  loco^  ubi 
sepultus  est  yenatorls  corau  inflaiitis  vocem  et  sonum 
exaudiiiy  mulli  fide  digni  referunt  et  ajGnrmant  us^e  adeo 
simiiem,  ut  venatorem  ibi  yenari  quis  diceret^  idque  saepe 
a  \igilibu8,  qui  Gottorpii  nocte  vigUare  soleut^  audiri:  sed 
et  Jibelem  multis  nostra  aetate  apparuisse  et  yisum  esse 
constans  omnium  est  rumor,  ore  et  corpore  atrum^  equo 
pusillo  vectum^  comitatum  canibus  tribus  venaiicis,  qui 
et  saepe  specie  ignea  et  ardere  vlsi  sunt.  Cypraei  ann. 
episc.  slesvic.  p.  267.  vgl.  Thiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  jager  sind 
mir  nicht  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon  nach  dem, 
was  8.278  von  dem  strömkarlslag  gcsn^^l  wurde,  dessen 
eilfte  Variation  dem  nachtgeist  und  seinem  he&r  gehurt. 


*)  nocli  näher  trirt  was  Thiele  p.  192  meldet:  In  alten  tagen 
herschte  auf  der  iiisel  Mön  der  aberglaube,  wenn  man  einerntete,  die 
letzte  gebumine  iiabergarbe  hin  auf  den  acker  zu  werten  mit  den 
Worten:  Mas  ist  für  den  jode  uon  L/jisala,  das  soll  er  haben  juh- 
abend»  für  sein  pferd!*  tbateo  das  die  leote  nidit,  so  starb  ibr  vfob. 
Der  jotunn  von  Upsala  bezeichnet,  in  christlichem  eupiiemismus,  Od- 
hina  oder  Wodan,  dessen  gutterbild  zu  Upsala  aufgestellt  ist.  viel- 
leicht entsprang  die  reden^^art  zu  einer  seit,  als  Däiunuk  sdioa  be- 
kehrt, Schweden  noch  heidnisch  war. 
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Reichen  gclialt  liat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicht  80  viel  gute«  thun,  dafs  sie  den  hiinnie],  nichr  so 
viel  böses ,  dafs  sie  die  hülle  verdienen  ^  trunkenbolde,  spöu 
ter,  feine  betricger,  sollen  zur  strafe  bis  an  das  ende  der 
lYelt  umreiten.  An  der  spitze  des  ziigs  üihrt  Guroryase 
oder  Reiearotfa  mit  ihrem  langen  schvranz,  woran  man 
sie  vor  den  übrigen  kennt,  nach  ihr  folgt  eine  ganze  menge 
beiderlei  geschlechts.  von  vornen  angesehen  haben  reiler 
und  pferde  stattliche  gestalte  von  hinten  sieht  man  nichts 
als  Guros  langen  echwanz.  die  rosse  sind  kolschwarz, 
mit  glühenden  äugen ,  sie  werden  nut  feurigen  Stangen  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vemimnit  man  den 
lärm  des  haufens.  sie  reiten  über  wasser  wie  über  land, 
kaum  berühren  die  hufe  die  oberJlaclie  des  wassers.  wo 
sie  den  satiel  nnf  ein  dach  werfen,  in  dem  haus  mufs  ihigs 
ein  menscii  elerbeu ,  wo  sie  schlagerei ,  mord  und  triukge- 
lag  erwarten,  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
thür.  solange  noch  keine  unthat  begangen  ^vird,  Ijallen  sie 
sie  sich  ruhig,  erfolgt  sie  aber,  8o  lachen  sie  laut  auf  und 
rasseln  mit  iliren  eisenslangeji.  Ihr  zug  hat  {;ewühnlirli 
statt  um  die  jiilzeil  ,  wenn  grolse  trinkgelage  gehalten 
werden.  Hurt  man  ihn  nahen  ,  so  mufs  man  aus  dem 
weg  weichen  oder  sich  platt  auf  den  baden  werfen  und 
schlafend  anstellen,  denn  es  gibt  beispiele,  daia  der  zug 
lebende  menschen  mit  sich  schleppt,  ein  rechtschafi'ener 
mensch,  der  jene  vorsieht  gebraucht,  hat  nichts  zu  fürch- 
ten, als  dafs  jeder  aus  den  häufen  auf  ihn  6])eit :  ist  der 
zug  vorbei,  so  mufs  er  wieder  ausspeien,  sonst  würde  er 
schaden  nehmen.  In  einigen  gcgenden  heilst  dieser  gespen- 
stige aufzug  aasiereia^  aasierej,  aasler  et  da,  an  andern 
hoekelreia]  jenes  scheint  verderbt  aus  dfigardreida ,  ds» 

f ardreiä^  der  asgardische  zug,  die  fahrt  der  seeleu  gen 
immel  oder  auch  die  fahrt  der  götter,  der  valkyrien, 
«  welche  die  erde  heimsucheh.  zuweflen  sieht  man  den  zug 
nicht,  hört  ihn  blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer 
in  den  drei  julnächten  seine  stallthüren  nicht  bekreuzt, 
der  findet  am  morgen  seine  pferde  adiweif atriefend  (s. 
380.381)  und  halbgeplatzt,  weil  sie  mitgenommen  waren 
(Kaye  70  —  72.) 

GuTü  scheint  dasselbe  was  sonst  gurri,  d.  i.  altn.  g{fr 

Sriesin,  s.  302) ;  gurri  ist  aber  audi  nuldra  (Faye  10)  und 
liese  wird  als  ein  schönes  weib  mit  liafslichem  Schwanz 
geschildert  (Faye  25, 39.)    Huldra  darf  unserer  Holda 
schon  deshalb  verglichen  werden,  weil  sie  ungetaufte  kin-  , 
der  mit  sich  üihrt  (s.  168»)    Guro  als  anführerin  des  wü« 
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tenden  heers  entepricht  aleo  vÜUig  den  iibrigen  bislieff  ent* 
wickelten  vorsteUuDgen.  *) 

Uberachatten  wir  nun  die  gesanimte  reihe  der  deut* 
sehen« und  nordischen  sogen  vom  wütenden  heer,  so  drän« 
gen  sich  folgende  betrachlungen  hervor.  Der  mylhus  zeigt 
uns  götter  und  göttinnen  des  keidenthnnis.  Unter  den 
göttern  Pf^uotan  und  vielleicht  auch  jp^o,  wenn  ich  auf 
üin  den  Berhtolt  auslegen  darf.  Wuotan  erseheint  noch 
in  seinen  beinamen  des  gemantelten  und  des  bärtigen^ 
die  man  hernach  misverstand  und  in  eigennanien  umschuf* 
bei  Saxo  gramm.  p.  ß7  heilst  Othiu:  ^albo  cljpeo  tectus 
et  album  (s.  1.  statt  altum)  -ilectens  equumJ*  Heeranfüh* 
rende  göttin,  statt  des  gottes,  ist  Holda^  seine  gemahlin; 
ich  überzeuge  mich  immer  fester,  dafs  Uolda  nichts  anders 
sein  kann ,  als  der  milden ,  gütigen  Fricha  beiname. 
Berhtay  die  leiichteiKlo,  fällt  Avicderum  mit  ihr  zusammen, 
oder  wenn  es  auf  Frouu^a  anwendbar  ist,  bcrülirt  sich 
mit  ihr,  wie  die  nord.  Freyja  mit  Frig^.  INIerkwüidig, 
dal's  die  norwog.  sage  weder  frigg  noch  Freyja >  sondern 
auch  Huldra  nennt. 

Diese  gotlheiten  stellen  sich  auf  doppelte  weise  dar. 
entweder,  nieusclilichen  äugen  sichtbar,  zu  heiliger  jahrs- 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  segen  mit  sich  füh- 
rend, gaben  und  opfer  des  entgegen  slrümenden  volks  in 
empfang  nehmend.  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schwe- 
])eud ,  im  gebraus  und  heulen  des  windes  vernehmbar;  ein 
aufzug  der  weniger  an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die 
naturerseheinung  erklart.  Beide  ziige  halte  ich,  ihrer  idee 
nach  für  gleich  all,  und  sie  greifen  in  einander,  die  Vor- 
stellungen von  der  milchstrafse  haben  uns  gezeigt,  wie  die 
wagen  und  wege  der  götter  sowol  am  himmel  als  auf  der 
erde  gehn. 

Seit  dem  christenthum  muste  eine  Verwandlung  der 
fabel  eintreten,  statt  des  götterzugs  erschien  punmehr  ein 
grausenhaftes  gcspeusterheer  mit  finstern,  teuflischen  zu- 
thaten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  ange- 
nommen, dafs  in  dem  zuge  der  gottheiten  die  geister  see- 
liger helden  mitfahren;  die  Christen  versetzten  jetzt  in 
das  beer  ungetaufte  fcinder,  trunkenbolde,  Selbstmörder, 
die  in  grfifslicher  zefrstummelung  auftreten.  Aus  der  holden 
ward  eine  unholde,  nur  noch  von  vorne  schöne,  hinten 


*)  sollte  der  waM  Ourre  in  Valdemais  sage  hier  za  berfiduich- 
tigon  sein?  ia  Schmidts  f&stelabendsanit.  p. 76  werdea  zosamineoge« 
stellt  *der  üToor,  die  Goor,  der  u^üäe  jägef» 
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geschwänste  göttin.*)  was  flirem  alten  bild«  nicht  gans 
entzogen  weraen  konnte»  wurde  als  verluhrerisch  und 
enodhaft  aufgefarst:  so  eneugte  sich  die  sage  vom  Venus- 
berg, Audi  die  allea  opfer  liefs  das  volk  nicht  völlig 
fahren  I  es  beschränkte  sie  auf ''die  habergarbc  für  des  got* 
tes  res,  wie  es  den  Tod  (den  glciclifalis  jagenden^  S.491) 
mit  einem  scheiFel  haber  abfindet  (s.490.) 

Bei  den  meisten  Umgestaltungen  heidnischer  mythen 
waren  die  götter  günstiger  gestellt  als  die  gültinnen.  diese 
musten  also  gleicli  in  geislerhafle  wcscn  übergehn ,  denen 
zwar  noch  gewisse  macht  verliehen  blieb,  aber  alles  milde 
und  freundliche  benommen  **)  und  ein  höllischer  anstrich 
zugegeben  Avurde.  Göllcr  hingegen  konnten,  als  beiden 
wiedergeboren,  ihren  reinen,  ursprünglichen  characler  un- 
getrübt behaupten.  So  sejien  w  ir  diesem  umzng  Dietrich, 
Klhartt  jlrtiis,  Carl ,  JValdemar ,  Palnatoke  ^  ja  Chri- 
stian 2  einverleibt,  ohne  dal's  ihrem  ansehen  unler  dem 
volk  das  geringste  entiissen  wird.  Daneben  macht  sich 
aber  auch  eine  andere  ansiclit  geltend,  weltlie  die  gölter 
in  teufel,  wie  gcitlinnen  iu  unhohle  und  hexen  verkehrt: 
der  tcufel  konnic  hier  leicht  aus  dem  älteren  riesen  ent- 
springen. 

Letzte  niedersetzung  der  fabel  war,  dafs  sie  sich  an 
einzelne  jäger  und  jagdliebhaber  der  jüngeren  zeit  heftete, 
wie  H<tchelberg,  junker  Jlfar//ie/i,  Idan8her%vu9u  diese 
sehen  beinahe  wie  historische  personen  ans,  nüher  betracfa* 
tet  werden  sie  immer  in  mythische  aufgelöst« 

Der  gleiche  gang,  den  die  geschichte  des  mythus  im 
Norden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  uns 
von  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubens 
hier  und  dort.  Sachsen,  Westfalen,  Hessen  haben  noch 
eiozelne  züge  mit  dem  Norden  gemein ,  die  Süddeutschland 
weniger  festhielt.  Zugleich  bricht  berührung  mit  c eltischer 
sage  durch,  während  ich  keine  mit  slaviaclier  entdecke,  es 
müste  denn  der  nachts  umreitende  Svantovit  (s.381)  hier- 
her gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unersvähnt  geblie- 
ben, aus  der  sich  das  hohe  alter  der  Vorstellung  eines 
riesen  und  Jägers  zu  ergeben  scheint.  Orion  war  den 
Griechen  ein  riesenhafter  (jiehuQtos)  jüg^r,  der  noch  in 
der  Unterwelt  f  auf  der  Asfodeloswiese  das  wild  verfolgt 

» 

*)  ganz  in  der  nrt,  wie  nina  die  weit,  Tomen  gleifsend  scIiaD, 
hiaten  zerfressen  vorstellte  (s.  101.) 

*')  feea  der  kindcroiärcheu  abgereclioet. 
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(Od.  It,  572)  luicl  eiii  leuchtendes  gcstirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  jngclhund  (II.  22,  29),  den  ninn  am  hinirael 
unter  ihm  erblickt,  vor  ihm  sind  die  ploiaden  (eine  küue 
wilder  tauben,  Od.  12,  62)  auf  der  flucht,  seihst  die  grofse 
bann  scheint  nach  ihm  hinzuschauen  (Od.  5 ,  274.) Ob 
auch  unsere  vorfaliren  das  nemliche  geslirn  mit  dem  myihus 
von  der  wilden  jagd  in  bezichung  brachten?  ich  liabe  e« 
8»  418  vorschneU  in  ahrcde  gestellt,  einmal  könnte  man 
den  ags.  namen  eberJiatiJen  damit  verbinden,  dann  aber 
anschiagcn,  daf's  die  drei  den  gürlcl  biklenden  sterne  spinn^ 
rochen  der  Fricha  heifsen,  die  als  Holda  dem  wütenden 
beer  vorangeht,  und  gerade  1)(m  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  spiiuierinnen  wahrniiinnt.  wo  Fricka  das  gestiru 
benennt,  hehl  sich  ihre  spindel  hervor,  wo  ilmi  Wuotan 
oder  ein  ricsenheld  den  namen  verleiht,  kann  die  gruppe 
gejauler  eher  ausgezeichnet  sein?  Die  griecli.  fahel  enlfal- 
tel  sicli  noch  reiclier.  Orion  wird  gehlendet  und  von  Ive- 
daliou  ,  einem  wunderbaren  kinde ,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt ,  zu  neuem  lichte  geleitet,  dem  blinden  riesen 
liefse  sich  der  kopflose  wilde  jager**)  vercleiclien ?  Noch 
mehr  fallt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde 
einen  srorpion  hervorgehn  läfst,  der  Orion  in  den  Inöchel 
siiclu  und  durch  diesen  stich  tödtet***):  wenn  sich  das 
zeichen  des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unten 
das  gemahnt  an  Hackeiberend ,  dessen  JnJ's,  vom  flauer 
des  ebers  gestochen  ^  seinen  tod  verursacht.  Orion  geht 
zur  sommersonnenmnde  auf,  zur  Wintersonnenwende  unter, 
in  den  wintemSditen  strahlt  er,,  wo  auch  das  vrütende 
beer  ersdieint.  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  Orion. 
Aen.  1, 535.)  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  meer 
zu  wandeln  (ApoUod*  1. 4, 3) ,  wie  die  rosse  der  aaskareia 
über  die  flut  ziehen,  ich  lasse  dahin  gestellt,  ob  alle  dies6 
Vermutungen  sich  behaupten  können«  Orions  Verhältnis 
zu  Artemis  gleicht  dem  des  Wuotan  zu  Holda  nicht,  ob- 
gleicli  Holda  Diana  ist,  allein  beide ,  Wuotan  und  Holda 
treten  nie  zusammen  im  heer  auf« 


*)  O.  MQIIer  ober  Oiioa  (rbeia.  aras.  f.  pUlol.  2, 12.) 

**)  jeder  misseüiSter,  dessen  veibrechee  vor  seinem  tod  ntcbt 
hcreuskomnit ,  mufs  mit  Hern  köpf  unier  dem  arm  umgelin  (abergl. 
605.)  sollte  auch  das  blenden  oder  erblinden  geisterhaftes  irren  aus- 
drücken? 

***)  Aratus  phaeuom.  637.  Ovid.  fast.  6t541.  Lacaft.  pliars.  9,  832, 
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Unserer  mylhologie  vorzüglich  eigen  ist  die  idee  der 
entriickung,  wie  sie  sicli  zwar  sclion  auf  den  inlialt  des 
voraiisgebendea  oap*  erstreckt  ^  aber  einen  noch  'weiteren 

umfang  hat. 

J'^fT wünschen  bedeutet  einen  llncli  oder  bann  nu8- 
Spreclien,  nialcdicere,  diris  devovere,  was  golh.  J raquithanj 
nhä.  Janviiza/i  ^  nihd.  verii^dzen  licifst;  da  ich  verwün- 
schen in  der  alleren  spräche  noch  nidil  finde,  erkläre  ich 
es  blofs  aus  dem  gegensalz  von  wünschen  (fausla  apprecari) 
inid  enllialte  mich  darin  bezug  auf  den  wünsch  (die  fülle 
des  heils  und  scgous)  zu  vernuiten. 

Von  verwandlungeti  unterscheiden  ver(4fün8c7iungen 
eich  darin,  dala  sie  nicht  imigestalten ,  vielmehr  die  nalür- 
lichc  form  der  dinge  festbannen  und  nur  in  andre  läge 
versetzen ;  wiewol  der  spracligebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwünscht  nennt,  ferner,  das  verwandelte  beharrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlüsung,  in  der  neuen  gestalt, 
in  welche  es  omgescliaffen  wurde ,  allen  äugen  sichtbar, 
2.b..der  stein  oder  baunii  in  den  ein  mensch  verwandelt 
ist;  bei  dem  perufünschUn  aber,  nach  dem  begrif,  den 
^ch  ilim  hier  gebe,  scheint  mir  wesentlich ,  dafs  es  unsera 
sinnen  entrückt  werde,  und  blols  zuweilen ,  in  seiner 
Torigcn  form,  erscheine«  Anders  ausgedruckt:  das  per^ 
Ufandeite  bleibt  leiblich,  das  Terwünschte  verschwindet 
und  kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden, 
wie  es  in  dem  belieben  undchtbarer  geister  steht,  gröbere 
sinnliche  gestalten  anzunehmen*  entrückte  menschen  sind 
also  geisterähnliche,  und  noch  eine  bezeichnung  dafür  ist: 
sie  echlajen,  nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  de* 

Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  perspnen,  sondern 
auch  Sachen,  verschwindende  und  wiederkehrende  perso« 
nen  fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap.  von  gespenstern  aufgestellt  hat ,  inid  genau  wie  dort 
Seelen  verstorbner  menschen  sich  mit  beiden  tnid  göttern 
idcnlificierten,  stofsen  wir  auch  hier  wieder  auf  die  näm- 
lichen beiden  und  götter. 

Die  entrückung  pflegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu 
fassen ,  dafs  er  die  verwünschten  gegenstände  in  her^e 
ifersetAtf  gleichsam  die  erde^  zu  deren  aufnähme,  sich 
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Öfnen  läjst,*)  Hierbei  können  mehrere  Vorstellungen  ge- 
schäftig sein,  die  mätteiliche  erde  birgt  in  ihren  schofs^ 
die  todten  und  seelenweit  ist  eine  unlerirdtscbe »  elbe  und 
zwcrgc  werden  in  bcrgeu  wohnend  gedacht,  nicht  sowol 
tief  in  der  erde,  als  in  bergen  und  felsen,  die  sich  auf 
der  oberUäche  der  erde  erheben.  VolksmäCsigc  verwün« 
schungsformeln  pflegen  aber  auf  das  manigfaltigste  den 
tiefsten  abgrund  aussudrücken/*) 

Nun  begreift  es  sich,  warum  Jrnu  Holda^  fr  au  Venu9 
mit  ilircin  gesimle  in  bergen  hausen:  sie  sind  dahin  ent- 
rückt bis  die  zeit  ihres  nmzugs  niiter  den  menschen  naht. 
60  woliut  auch  k()iiig  Carl  im  Oderiberg, 

Einzchieii  meiisclien  i;eluigl  dor  zulrill  in  solche  borge; 
Tannhäuscr  verweilte  jahrelang  l)ei  frau  Venus,  l'jii  Schmied 
Bifclile  in  den  iiecken  des  Odetiberos  nach  einem  weilsdurn 
zum  lianunersliel ,  plülzlicli  entdeckte  er  ein  vorlier  nie 
wahrgenommnes  loch  in  dem  steiiigefdlle ,  trat  hinein  und 
stand  in  einer  neuen  wunderwelt.  starke  nirinner  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln,  der  schniied  schaute  ihnen  zu; 
sie  forderten  ihn  auf  milzuspieleji ,  was  er  ablehnte,  *die 
eisenkugeln  Ovaren  seinen  lianden  zu  schwer',  die  maiiner 
blieben  aber  ireundh'ch  und  sagten,  er  solle  sich  ein  ge- 
sclienk  w  ahlcn.  der  sclinn'ed  bat  um  eine  der  kugeln ,  trug 
sie  heim  und  legte  sie  unter  sein  eisengeratli.  als  er  sie 
nun  später  verschmieden  wollte  und  rothgegliiht  hatte, 
zersprang  sie  auf  dem  ambofs  in  Stücke  und  jedes  slitck 
war  eitel  gold.   80  oft  er  wieder  auf  den  Odenberg  kam, 

*)  angedttlfcige  sebosaclit  nach  entr&clung  geben  wir  dnrcb  <He 
redensarten  sn  erkennen t  möchte  in  die  erde  schliefen,  aus  der 
haut  fahren  ,  was  auch  am  Schlüsse  Hes  liedes  von  der  klage  Iieifst: 

ßicli  fcrslii'ffii  mid  uz  der  hiute  triifen  in  löclier  der  steinweiide. 
O.  IV,  2(i,  43:  ruaitit  theseu  hergon,  bittet  sie  &'iü  Jallai  uhar  uuh^ 
Job  bittet  onh  tbie  huhila^  than  sie  iuih  fkekin  obana,  ir  biginnet 
thanno  innan  erda  sliafan  joli  suintet  fila  tlirato.  Höl.  166,  3:  tlian 
gl  so  gerna  sind,  that  iu  hier  hihUdan  holia  bergos,  diopo  hidelhaii. 
diese  spraclie  ist  freilicl»  biblisch  (t^iic.  23,  30),  al)er  die  enipfindung 
vieler  vülker  wird  iu  sqlchen  dingen  i^uäammenstiinn\eo.  JNih.  Ö(i7,  2: 
mir  tronmte  wie  che  dir  se  tal  vUUn  zivinB  berge* 

**)  *bnnderttaosend  Ittafter  tief  In  die  erde'  Terwanscheii ;  '«o  tief 

als  ein  hase  in  zwei  jähren  laufen  IcannT  (s.  122);  ^so  tief,  dufs  kein 
hahn  nacli  dir  krälit!'  und  dergleichen  mefir.  was  ist  der  letzten  forniel 
sinn?  dafs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durchdringenden  liahnruf 
in  nächtlicher  stille  vernehuien,  oder  dals  man  oben  auf  der  erde  den 
lernt  des  mitvenunicenen  bausthlers  nus  der  unterirdischen  wehmtng 
nicht  mehr  hören  Iconue?  auch  KIVI.  2,  32  heifst  es  von  königstücb- 
tern:  versunken  nlle  drei  so  deip  anner  de  eere,  dat  kren  baan 
uier  danach  krdietc/ 
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fand  er  die  öfhung  ninuner,  leuesmal  hatte  er  eben  den  tag 
getroffen  y  an  welchem  der  berg  den  menschen  offen  steht. 

Im  alten  hergaclilom  Geroldseck  sollen  Siegjried 
und  andere  beiden  wohnen  und  dem  deutschen  Tolk,  wann 
es  in  hüchster  noth  sein  wird ,  daraus  erscheinen  (deutsche 
'sag.  no.21.)  Eine  felMujt  am  Vierwaldstättersee ,  nach 
andern  auf  dem  Grütli,  birgt  die  «cA/o/e/ic^e/z  drei  Stifter 
des  Schweizci  hu  Ildes ,  sie  werden  aujwachen,  wann  ihrer 
das  Vaterland  bedarf  (das.  no.  297.)  Auf  dem  Kif7iättser 
in  Thüringen  schläft  Friedrich  Rothhart  i  er  sitzt  an  ei- 
nem runden  eteintisch,  den  köpf  in  der  hand  lialtend, 
nickend,  mit  den  äugen  zwinkernd,  sein  hart  wächst  um 
den  tisch  und  hat  sclion  zweimal  dessen  rundiing  um- 
schlossen ,  wann  er  das  drittemal  licrum  gewachsen  sein 
wird,  erfolgt  des  künigs  aufwachen,  bei  seinem  liervor- 
komnieii  wird  er  seinen  schild  hängen  an  einen  dürren 
bäum ,  davon  wird  der  haiim  grünen  und  eine  bessere 
zeit  werden,  doch  einige  liaben  ihn  auch  wacliend  geselin  e 
einen  schafer,  der  ein  wolgefalliges  lied  geplilfcn,  fragt; 
Friedrich:  ^fliegen  die  raben  noch  um  den  berg?'  und 
als  der  schafer  bejahte:  ^so  mufs  icli  hundert  jalire  länger 
{>chlaf  tn\  *)     der  Schäfer  wurde  in  des  künigs  rüslkaiii- 


•)  ähnüclie  frag:en  tluit  der  llinde  riese  in  einer  schwed.  volks- 
sage,  die  ich  aus  Bexells  Hallaad  (Gütlieborg  1818.  2.  p.  301)  iiier 
einicbalte:  nägra  fjonlo  ifrSo  Getin^^e  btefVo  pl  hafVet  «f  fttormarne 
lorde  emot  ea  okand  ö,  omgifoe  af  mörker  iii)[)stiga  de  der.  de  blefvo 
varse  en  pa  afstand  iipptänd  eld  och  skynda  dit.  franiför  elden  ligjrer 
en  uvaiilip;t  lang  man,  soni  var  blind;  en  aniian  af  lika  jättestorlek 
Star  bredvid  honom  och  rör  i  elden  med  en  iärnstung.  den  gamle 
blinde  uninnen  reser  sig  upp,  och  frägnr  de  ankomne  främlingtini^ 
hvarifran  de  voro.  de  svara  ifran  Halland  och  Gelinge  socken,  hvarpa 
den  blinde  frägar:  *lefver  annii  den  fnita  quiunan?'  de  svarade  ja, 
Jast  de  ej  viste  hvad  han  härmed  menadi?.  ater  sporde  han :  *manne 
mitt  gei/ius  slar  ännu  tjvar?'  de  svara<ie  uterigen  ja,  eluiru  de  äfvett 
Toro  okuanige  am  hvad  haa  menade.  Dl  sade  haa  'jag  fick  ej  hafva 
nttt  geihus  i  fred  für  den  kyrkan,  som  byggdes  pa  den  platsen. 
wiljen  I  komma  lyckligt  hem ,  välan,  jag  lemnar  er  dertill  tvenne  vil- 
kor.'  de  lofva,  och  den  gamle  blinde  iortfor:  Hagen  detta  svlfbälie, 
ocii  när  I  kommen  hem,  sä  spännen  det  pä  den  /u'ita  (jii/nian,  och 
d«nne  ask  satten  den  pä  altaret  1  mitt  geihus*  Lyckligen  Iterkomne 
tili  liembygden  radfrUga  sig  sjömannerne  fiuru  de  skulle  efterkomma 
den  gamle  blinde  manncns  begäran.  man  beslöt  at  spnnnn  baltet 
ornLritig  en  hjörk,  ocli  hjiirken  for  i  lüften^  och  at  sätta  asken  pä 
en  kulle,  och  straxt  «/ur  kullen  i  Giusan  laga.  men  efter  det  kyrkan 
ftr  bygd  der  den  blinde  mannen  bade  aitt  gethns,  har  hon  fStt  namnet 
Getinge.  Der  blinde,  auf  die  insel  entrückte  ricse  ist  ein  gespenstiger 
heidnischer  gott  (vgl.  Orion  0.634),  die  weiliie  frau  eiae  eliriatliciie 
kirche,  oder  Jungfrau  Maria. 
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mer  g^fSlirt  und  bekam  den  f als  e^es  handfiuses  gescbenkt, 
den  der  goldscbmied  fnr  ecfUee  gold  erkannte  (das.  no. 
23.  296.)    Nach  andern  attzt  Friedrich  in  einer  feUen» 

hole  bei  Kaiserslautern  (das.  no.  295)  oder  zu  Tnfeis  bei 
Auweiler,  oder  im  Unterberg  bei  Salzburg  (das.  no.  28), 
WO  aber  einige  Carl  den  grojsen  oder  den  fünften  liau- 
80 n  lassen  und  das  waclisen  des  barie  tun  den  tisch 
ebenso  erzablt  wird,  bat  der  bart  zum  drittenmal  die  letzte 
tiscliecke  erreicht,  so  tritt  das  weltende  ein^  auf  dem 
Walser  Feld  erfolgt  eine  blutige  Schlacht,  der  antichrist 
ersclieiiit,  die  engelposauneu  tönen  und  der  jüngste  tag 
ist  angebrochen,  das  XA'alserfeld  hat  einen  dürren  haum, 
der  schon  dreimal  umgehauen  wnrde,  seine  würzet  schlug 
immer  ^us,  dafa  ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  er- 
wuchs, wann  er  wieder  beginnt  zu  grünen  ,  dann  naht 
die  sclireckliche  Schlacht,  luul  wann  er  friichte  triigl  wird 
sie  anheben.  Friedrich  hängt  dann  seinen  schild  an  den 
hauniy  alles  wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blulbad  sein, 
dals  den  kriegern  daa  hliit  in  die  schuhe  rinnt,  da  wer- 
den die  bösen  von  den  guten  menschen  erschlagen  wer- 
den (das.  uo.  24.  28.)  In  dieser  bedeutsamen  Überlieferung 
läfst  sich  altes  und  uraltes  aufweisen,  ein  geistliches  licd 
des  16  Jh.  erwähnt  herzog  FriedridiSs  der  das  heilige 
grab  wieder  gewinnen  und  sein  echild  an  einen  laubloeen 
haum  hängen  soll,  der  antechriate  wird  dabei  genannt.*) 
das  filtere  bruchstück  eines  gedichts  aus  dem  15  Jh.  vom 
yerlorenen  haiaer  Friedrich  sagt,  niemand  wisse  wobii^ 
er  gerathen  sei^  von  alten  bauem  aber  werde  yersichert, 
er  lebe  9  lasse  sich  oft  als  waller  bei  ihnen  sehen  und 
sichere  öffentlich  zu,  dafs  er  noch  einmal  auf  römischer 
erde  gewaltig  werden,  pfaffen  stören  und  das  heilige  land 
erobern  wolle,  dann  werde  er  'seines  Schildes  last  hohen 
an  den  dürren  ast,^  (das.  no.  488.)  ein  gediclit,  etwa  von 
1350,  sagt:  'so  wirt  daz  vrletvg  also  gro/s,  nymand 
kau  ez  gestiUen,  so  kumpt  sich  kayser  Fridrich  der  her 
vnd  auch  der  milt,  er  vert  dort  her  durch  gotes  willen, 
an  einen  dürren  pawm  bo  lienlt  er  -  seinen  schilt»  so 

wirt  die  vart  bin  über  mer  er  vort  dort  hin  zum 

dürren  pau^ni  an  alles  widcrlia]).  dar  an  so  lienht  er  sei- 
'neu  schilt,  er  grünet  uiidc  so  wirt  gewun  daz 

heilig  grap,  daz  nymmer  swert  darup  gezogen  wirt.'**) 


*)  Graten  Odina  p.  197. 
'*)  Aretina  beUr.  0,  1134. 
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ich  Termot«  Sbnliclit}  früher»  SurMran^^  io  dm  mhd« 
beorbeitung  toh  SibjUen  weiwag;uDgeD/} 

Friedrich  im  KifhSuser,  Friedrich  oder  Carl  im  Un* 
teri>ergy  Carl  im  Odenberg,  Holda  im  Horselbcrg  drücken 
die  selbe  mythische  idee  aus,  überall  aber  knüpfen  sich 
eigene  nebensagen  an.  Cari  liefert  eine  ungeheuere  Schlacht 
und  wird  nachher  in  den  Odenberg  aufgenommen ,  aus  dem 
er  dereinst  so  neuem  krieg  und  sieg  hervoigeht.  Fried- 
rich kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlägt  eine  solche 
Bcliinclit.  im  13. 14. 15  Jh.  verband  damit  das  Yolk  die 
"Wiedergewinnung  des  heil.  gnibSy  auf  diesen  zweck  sind 
die  heldcn  des  Odenbeigs  und  Rifliäusers  nicht  iclitet. 
ällcr  ist  die  bcstimmung,  dafs  mit  ihrem  aufwachen  die 
grofse  we/t  schlackt  und  der  Jüngste  tag  anbrechen  soll; 
daran  läfst  die  erwShnung  des  antichrists  keinen  sweifel« 
hier  ist  deutlicher  zusamnienliang  mil  dem  mytlius  vom 
u^eltuntergange  s.  468  —  470.  der  aufgehangne  schild 
kann  den  nahenden  ricliler  bezeichnen  (RA.  H5t);  auch 
das  zeichen  des  neugrunenden  bnurns  scheint  mir  eher 
hciduiscli  als  christlich,  zwar  lloCse  es  sich  auf  Luc.  21, 
29,30  (Hei.  132,  14)  heziehcn ,  wo  die  zeichen  des  welt- 
tages  dem  ausschlagenden  feighaum,  als  zeichen  des  na- 
lienden  sommers  verglichen  werden ,  die  anwcndiing  des 
gieiclinissüs  auf  den  jüngsten  tag  "wäre  aber  ein  niisgrif. 


*)  in  einer  haudsclirlftliclien  liistoria  triam  regum  wird  eines  tem< 
pcls  der  Tartaren  {redaclit.  Iiinter  mauern,  schlüssern  und  rieg:eln 
stellt  ein  durrer  baurn^  lieeroiättuer  hüten  sein,  welciiem  fürsten  es 
gelingt,  sein  schüd  an  diesen  haum  zu  hängen^  der  wird  herr  des 
gansen  Ostens,  wie  es  dem  groften  chan,  der  deslmlb  nnwiderrtehlich 
sein  soll,  gelangen  ist.  Göthes  kniist  u.  alt.  II.  2,  174.  175.  Monte- 
villa  hinge^^en  meldet,  im  tlial  Mnmhre,  wenn  man  von  Ehron  nach 
Bethlehem  ziehe,  stehe  der  elemU^  dürre  haum,  den  sie  heifsen  Trip, 
■lier  wir  nennen  ihn  siegesbaum,  und  ist  ein  eiciibanm  nnd  man  meinti 
er  sei  gestendea  tob  enbegion  der  weit  ood  war  vor  gotles  nuirter 
grun  und  geblättert,  aber  &  gott  an  dem  creoz  starb,  dorrete  er  .... 
man  findet  in  weissa«;un^en  «reschnel)en ;  solle  ein  (urst  kommen 
aus  ^iiederIand  mit  vielen  Christen,  der  soll  dieselbigen  länder  gewin- 
nen, und  soll  lassen  messe  singen  unter  dem  dürren  bäum,  dann  soll 
er  wieder  grine  bifttter  überkommen  nnd  frucbtlMir  werden,  nnd  um 
des  wnnders  willen  sollen  alle  Joden  nnd  Heiden  Chrift^  werden, 
darum  erzeigt  man  ihm  grofse  elire  und  verhütet  ilin  gar  wol.  So 
nach  der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen ;  die  niederland.  aus- 
giibe  nennt  den  bäum  I>rip,  die  lat  Dirp  und  hat  nichts  von  der 
wciamgung  den  maiseningens.  lat  dieser  zug  in  Dentadiland  einge- 
schaltet,  überhaupt  hier  eine  abendländische  sage  in  den  Orient  ge* 
Icommen?  oder  »stammen  die  deutschet  voUuilberUefernngen  alle  nua 
morgeulündisdieu  rebeberictiten? 
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lieber  denke  icli  an  dio  nach  dem  nuttpilli  neugrünende 
erde  (Saeni.  9^},  ich  möchte  sogar,  we^|i  es  nicht  zu  kiilm 
ist,  bestätigung  meiner  dcutung  von  muapillif  mudspilU 

arboris  pcrdilio  (s.  467)  gewinnen  aus  dem  dürren 
bäum.*)  Und  wie,  wenn  Friedrichs  frage  nach  den  ßi'e- 
geriden  raheri  noch  zusammenhienge  mit  dem  über  der 
iiciiiMi  ^velt  jliegenden  adler  (8ium.  D^)?  auch  an  die  Jcra^ 
nu  he  darf  sie  erinnern ,  welche  zur  zeit  der  grolscn  nie- 
derlage  durch  die  brolbänke  geflogen  kommen  (deutsche 
sag.  110.317.)  Fiscliart  (Garg.  266^  267^»)  bindet  die  wie- 
derkelir  des  vcrwiinschlen  künigs  gerade  so  an  der  Xra- 
niche  kauft**') 

Wie  \ergangenlieil  und  zukunfl,  das  verlorne  paradis 
unil  das  erwarlele,  in  der  vorslellung  dos  volks  sich  ver- 
schmelzen ***);  so  glaubt  es  an  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten künige  und  beiden  aus  dem  bergscJilaf :  Fridrichs 
und  Carls ;  Siegfrieds  und  wol  aucli  Dietrichs,  das  ist  des 
cpos  rechtes  zeichen,  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  un« 
yergaugliche  dauer  sichert«  *  Siegfried  ist  aber  auch  Wuo- 
tan  (s.lS.  anh.  s.xxui),  Dietrich  ist  Wuotan  (s.525)«  und 
Wuotan  steigt,  nach  dem  muspilli,  ein  verjüngter,  vrieder 
erwachter  gott»  von  neuem  auf  die  weit. 

Auch  jirtusj  der  entschwundne  könig,  dessen 'wie<v 
derkehr  die  Briten  glauben  f ) ,  soll  (wie  er  an  der  spitze 
des  nächtlichen  heers  zieht  s.  528)»  in  einem  berge  mit 
seiner  massenie  hausen  \  Felicia,  Sybillen  tochter,  und 
Juno  die  güttin^,  leben  in  seiner  gesellschaft,  dem  ganzen 
beer  gebricht  es  nicht  an  speise ,  trank ,  rossen  und  klei- 
dern«ff)        einem  gewölhe  bei  Kronburg  in  D&imark 


*)  dorrende  und  grünende  bäume  werden  auch  sonst  mit  dem 
Schicksal  eines  laiides  in  Verbindung  gebracht.  In  Dietmarsen  stand 
ein  wujiderbaum ,  der  vor  der  einnähme  des  landes  grüntet  nach  dem 
Verlust  der  freiheit  dorrte,  die  Weissagung  lautet:  wann  eine  elster 
darauf  nistet  und  fünf  ufeifM  jungm  anbringt ,  m^I  das  laad  wie- 
der frei  werden.    Neocorus  1 ,  237.  vgl.  562. 

'*)  nndere  zeichen  des  einbrechenden  weitendes:  wenn  der  5c//wö» 
den  ring  aus  dem  sclinabel  fallen  lafst  (oben  8.  241) ;  wenn  die 
riesenrippe ,  aus  der  j&lirlicli  ein  tropfe  abfallt,  vertrOjfdt  fein  wird 
(deutsche  sag.  no.  140);  wenn  die  zunge  der  wage  einsteht  (das.  894); 
wenn  der  .stein  im  griinen  thal  fälUi  wenn  äis  »tAif  aue  nageln 
fertig  wird  (s.  471.) 

***)  s.  476;  selbst  die  partULcln  je^  einst,  einmal,  olim,  geiicn 
auf  beide  sustande. 

f)  'et  prins  Arturus  veniet  vetos  iiie  Britannoe.'  Henricus  septi- 
niell.  bei  Lejraer  p.460.  ^cnjui  in  jtrturi  tempore  froetos  erit«*  das. 

p.  477. 

jj)  warlb.  iLr.  jeu.  hs.  99.  100  (Doceu  1,  132.  133.) 
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•itzea  um  einen  stelntiBcli  gcpanieite  mSnnery  niedergebo- 
gen, die  bäupter  fuf  den  gcl^reuEten  armen  ruhend,  als 
Holger  danske,  der  am  ende  des  tisches  saTS)  sein  baupt 
erhob I  brach  der  tisch  zusammen,  in  den  sein  hart  ge^ 
tvachaen  yror,  und  er  sagte:  ^wir  kehren  zurück»  wann 
nicht  mehr  münner  in  DSnmark  sein  vrerden,  als  ihrer 
räum  auf  einer  toune  haben*  (Thiele  1,33. 168.) 

Der  verwünaclite  fülirt  aher  in  der  volkssage  oft  gar 
keinen  namen.  in  der  hole  des  fVillberga  fand  der  scltafor 
Tom  Osterberg  ein  männlein  vor  einem  steinernen  tiscli 
sitzen,  durch  den  sein  hart  gewacUaen  ^var  (deulscbe 
sag.  no.  314.)  den  scbafer  von  Weriugcröde  führte  ein 
greiser  mann  zu  den  schätzen  der  hergköle  (das.no.  3 15. 
Das  wachsen  des  barts  in  den  stein  oder  um  den  stein 
drückt  vorlrenich  die  lange  dancr  der  vergangenheil  aus. 
Im  hurgleller  von  Salurn  im  schlosisrhen  Zül)lonl)org  fand 
man  drei  rnänner  am  tische  silzen  ((ias.  no,  15.  143),  die 
als  verwünschte  übellhater  dargestellt  werden. 

\A  ie  aber  aurh  Hulda  in  den  berg-  go])annl  ist,  fo 
sind  CS  vorzüglich  weijse  frniten  ,  wei f  si>  ekleidetp  jung- 
jraiieri  (s.  178.  179),  ant"  welche  der  begrif  dieser  beii;- 
verwÜMSchung  anwendung  leidet:  giiltliche,  halbgötlliche 
wescu  des  heidenthums,  die  den  blicken  der  sterblichen 
noch  zu  bestimmter  zeit  siclitbar  werden  ;  am  liebsten  bei 
warmer  sonue  erscheinen  sie  aruieu  scbatern  und  liirten- 
jiingen. 

Auf  dem  Lahnberg  in  Oberhessen  safs  eine  weijse 
jungfrau  bei  Sonnenaufgang,  hatte  auf  Incbern  waizen 
zum  bieichen  gebreitet  und  spann,  ein  marburger  becker 
gieng  des  wegs  vorüber  und  nahm  eine  handvoU  körner 
mit.  zu  hause  fand  er  lauter  goldkörner  in  der  tasche. 
Ein  gleiches  erzählt  wird  von  einem  bauer  bei  Friedigerode. 

Ein  armer  schäfer  weidete  au  der  Boyneburg ,  da  sah 
er  im  Sonnenschein  neben  der  schlofstiiür^  eine  Schnee^' 
weijse  jungfrau  sitzen,  auf  weifsem  tuch  vor  ihr  lagen 
flachsknotten,  die  sollten  aufklinken,  verw^dert  tritt  der 
Schäfer  hinzu,  sagt  <ei  was  schöne  knotten!'  nimmt  eine 
handvoll,  besieht  und  legt  sie  wieder  hin.  die  jungfrau 
blickt  ibn  freundlich,  aber  traurig  an,  ohne  ein  wort  zu 
erwiedern.  Er  treibt  seine  heerde  heim,  ein  paar  knotten, 
die  in  die  schuh  gefallen  waren,  drücken  ilim  den  fufs, 
er  setzt  sieb,  zieht  den  schuh  ab,  da  rollen  ihm  fünf  oder 
sechs  goldhörner  in  die  band  (deutsche  sag.  no.  10.) 

Im  Oiomannsbt^rg  bei  dorf  Geismar  soll  nachts  ein 
feuer  brennen*  alle  sieben  jähre  kommt  eine  sdineeweijs* 


« 
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gelleid§tB  jungjrau  heraus ,  in  der  band  hiOnt  sie  eiDen 
band  »chlüsiteL 

Ganz  "wie  in  diesen  lieblichen  sagen ,  erscheint  Jrau 
Holla  zur  mittagsstunde  badend  und  ihr  gelblockiges  haar 
kfimmend,  oder  spinnend  (s.  166.)  vgl.  die  pielberger  und 
ordrufc/  jung  (Vau,  die  im  Herlingsbninnen  badet  (deutsche 
'  sag.  no.  11. 12.)  eine  badende  lUenjungfrau  beschenkt 
den  köhler  mit  eichein  und  tanuzapfeu^  die  sich  in  gold 
umwandeln  (das.  no.di6.)*) 

Nahe  dem  begrif  solcher  badenden  weitsen  frauen  lie- 
gen aber  die  wasserholden  und  nixen^  die  auf  gleiche 
weise  sich  sonnen  und  kämmen  (deutsche  sag.  no.57.  64) 
uud  wiederum  fülirt  nun  derwasserjuugfraueu ßschschwanz 
von  selbst  darauf,  den  erscheinenden  weifsen  frauen  einen 
Schlangenschwanz  beizulegen,  selbst  die  norwegische 
Huldra  ist  geschwänzt.  Im  Oselberg  bei  Dinkelsbühl 
haust  eine  schlänge  mit  firauenhaupt  und  Schlüsselbund  am 
hals  (das.  no.  221.)  Im  goldnen  berge  die  verwünschte 
jungfrau  als  schlänge.  KM.  2 ,  40.  zuweilen  zeigt  sie  sich 
eiiicu  tag  als  Jungfrau y  den  andern  als  edilängey  x*b» 
auf  dem  berge  des  Schlosses  Landeck« 

Hieran  grenzt  nun  unmittelbar  die  Vorstellung  männ^ 
Heller  sclilangen  oder  draclien^  die  entrückte  schlitze 
bewachen,  offenbar  bezieht  sich  auch  der  gthlüsselbund, 
welchen  weifse  Jungfrauen  in  der  hand  halten  oder  ani 
hals  hängen  haben,  auf  die  bewahmng  eines  geboignen 
adiatzes.   echlangenhrone  fahrt  zum  schätz  (abergl.  807.) 

Unter  draehe  denken  wir  uns  eine  geßiigelte  schlänge. 
Der  Nibelufi gehört  wird  nach  dem  Siegfriedsliede  auf  dem 
Trachenstein  von  einem  drachen  gehütet,  der  sieh  alle 
fünf  Jahre  und  einen  tag  in  einen  schönen  jüngUng  ver- 
wandelt, und  eine  Jungirau  gefangen  häl^  er  speit,  durch 
die  luft  fliegend ,  feoer  aus.  Bekannt  Ist  der  niederrheini- 
sche  Drachenfeh  (mons  draconis),  der  in  urk.  des  12  jh. 
oft  genannt  vyrd.  das  älteste  beispiel  einheimischer  sage 
vom  drachenltort  gewährt  Beovulf:  draca^  se  the  on 
hedpe  hord  beveotode,  sianbeorh  stearne  (4418);  eald 
uhtsceadha^  der  alte  in  der  dammerung  fliegende  räuber 
(4536);  se  the  byrnende  biorgas  s^cedh,  der  brennend 
nach  den  bergen  fährt  (4538);   nacod  nidhdraca^  der 


*)  zDweilen  hat  die  weifse  Jungfrau  Mofs  eine  nebenrolle:  sie 
(oder  ein  zwer^)  fuhrt  deu  liiiten  ia  dea  berg  zan  sdilafeadep  köaig 
fii»  aad  raft  die  «raroDagsworte  aus. 
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nackende  neiddreehe  (4540) ;  hiedhengold  Teradhi  der  lieU 
dengold  lintet  (4547);  ee  wteodaceadiia  tlireohund  vintra 
heold  on  lirusan»  der  erz^uber  f teufe!)  hielt  dreihundert 
jalnre  (den  schätz)  in  der  erde  (4550);  hordpeard^  der 
hortwächter  (4599);  lAdh  lyflfioga,  der  leidige  luftQieger 
(4654);  ligdracay  flammdrache  (4660);  J^rdraca,  feuere 
dracbe  (5374.)  Aus  der  edda  ist  Fdfiiir  bekannt,  der  in  • 
der  Gnitalieide  auf  dem  goid  Hegt,  so  dafs  gold  jt'dffiis 
bodi  (des  F.  lagor)  heilst ,  er  speit  feuer  und  gift,  wird 
aber  nie  dreki,  blofs  ormr  genannt,  er  vermag  also  nur 
%u  kriechen,  nicht  zu  fliegen.*)  BiU  \viid  zum  ormr  und 
liegt  auf  seinen  goldkisten.  forum,  sog.  11 1  158*  draco 
thesauri  eustos.  8axo  gramm.  101. 

Auch  Morgeuläudern,  Griechen  und  Römern  sind  solche 
schatzhutende  drachen  bekannt,  der  hunderlköplige ,  nie 
scldafende  drache  bewachte  die  goldäpfei  des  hesperischen 
hains.  **) 

Nach  den  yolkssagen  Hegen  schwarze  hunde  auf  den 
schätzen  zur  bcwachung  (deutsche  sag.  no.  13. 159.)  vgl. 
Schm.2,  209.***) 

Das  goth.  huzd^  alid.  Jiort^  ags.  Jieord^  altn.  hodd 
scheint  mir  buchsfäbUch  das  lat.  cust  in  cuslos,  imd  die- 
ses von  curo  (für  cuso)  abgeleitet,  so  dafs  füglich  unser 
hCks  (das  hegende,  schützende)  hinzugehören  könnte,  iu 
/luzä  liegt  also  scliou  der  begrif  des  bewachens.  aus  thc- 
saurus,  ital.  span.  tesoro,  franz.  tresor  ergab  sich  das  ahd. 
dresu  j  treso.  das  goth.  skatts ,  ahd.  scaz  bezeichnet  nu- 
nius  und  ist  erst  allmalich  in  die  hedeulung  von  tliesaurus 
oder  gaza  übergegangen,  noch  iu  13  )h.  liatte  achatz  nur 
den  sinn  von  gehl,  relchtlium  (Flore  7740.  Troj.  2689. 
^171.  IMS.  2j  146^j,  nicht  den  von  nicderlegung  und  be- 
wahruug. 

Der  allgciiieln  verbreitete  glaube,  dafs  schätze  im  iii- 
neru  der  erde  ruhen,  lafst  O.V.  4,2.3,  als  er  von  dem 
erdbebeu  ])ei  des  Heilandes  aufersteluuig  redet,  sagen:  'sih 
scutila  io  gilicliü  tliiu  erda  krafllicho,  ioh  si  sllumo  ihar 
irgab  tliaz  dreso  tJuir  in  iru  lag\ 


')  die  deutnnpf  des  namens  ans  feofnir  hat  bedenken.  Ofuir  und 
Si^af'iir  sind  sclilangeneigenname^  urul  Odlihis  beiimmen.  unter  der 
göttlich  verehrtea  Schlünde  der  Laugobardeu  (s.  395)  kann  mau  äkii 
Jfuoian  denken. 

**)  Pliutius,  Oekk.  iTiO,  6.  16.  Mocobas  gaste  ot  aiagnns  4neq 

cnstos  scythici  luci.'    Mnrlinl  12,  53. 

*'*}  wa«  bedeiUtt  der  idiwarsie  liuad  sbergl« 
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Aat  der  bergung  des  scliatzes  in  der  ticre  fi^gt,  daüs 
vrer  sich  seiner  bemächtigen  will,  ilin  heben  müsse,  man 
glaubt,  dafs  der  schätz  von  selbst  riickef  d.h.  sich  langsam 
aber  fortschreitend*),  der  erdobcrilache  zu  nähern  suche: 
zur  bestimmten  zeit  steht  er  dann  oben  und  ist  seiner  erlö- 
sung  gewärtig,  felüt  aber  die  geforderte  bedingung,  so 
«  wird  er  von  neuem  in  die  tiefe  entrückt.  Jene  annäherung 
drückt  die  redensart  aus:  ^der  schätz  blähet\  wie  das 
glück  blüht  (s.  505),  *er  wird  zeitig\  'er  uerblä/U^  (Simpl. 
2,  VJl)y  mufs  wieder  vorsinkoii.  i^ewöfinlich  zeiligt  er 
alle  sieben,  oft  aucli  nur  alle  hundert  jähre.  Jir  pllejit 
sich  iu  kesseln  /u  hohen  und  dann  seine  gegenwart  durch 
eine  auf  ihm  leuclite/nle  jhuiinie  anzuzeigen,  wie  iiher 
den  griihorn  der  gespenster  (lannne  wol)l  (8.51.3.)  TSicht 
Sellen  liei^l  der  feurige  drache  oder  der  srhwnizo  hnnd 
üben  daiMul".  \  iele  schätze  hewegen  sich  a])er  nie  gegen 
die  oherll.iche  der  erde,  sondern  müssen  in  der  berghule 
selbst  gewonnen  werilen. 

Zur  liel)un^  des  scliatzes  wird  erfordert  st illscJi wei- 
sen und  iifisvliitld.  Alle  heiligen  und  göttlichen  geschäfle 
iliirfen  niclit  besprochen  werden,  z.  b.  heilawac  ist  still- 
schweigends  zu  schöpfen  (s.  144.  327),  zauberkräftiges  kraut 
Stillschweigends  zu  brechen,  ein  beschriener  schätz  sinkt 
augenblicklich  hinab  (abergl.  214.)  unschuldige  hindere 
Hönde  taugen  ihn  zu  erfassen,  wie  das  loos  zu  ziehen, 
arme  dorlknaBen  und  hirtenjuugen  finden  ihn  auf  (deutsche 
sag.  no.  7.  157. 158) ;  wer  sich  durdi  ein  laster  befleckte 
kann  ihm  nicht  wieder  nahen  (das.  13.) 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  etwas  darauf  werfen» 
um  besitz  von  ihm  zu  ergreifen  und  alle  gefahr  abzuweh- 
ren, gerathen  wird ,  brot^  oder  ein  auf  blofsem  leib  getrag- 
nes hleidungaatüch  f  oder  einen  hreuzdreier  nber  den" 
schätz  zu  werfen  (abergl.  218.  224.  612.) 

Um  in  den  ])erg  zu  gelangen ,  worin  der  scliatz  ge- 
borgen ist,  bedarf  es  aber  gemeiniglich  einer  weg  bahnen- 
den, tliürsprengenden  pflanze  oder  Avurzel.  • 

In  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  wun^ 
derblume  genannt,  die  der  beglückte  zufällig  findet  und 
an  seinen  hut  steckt;  nun  steht  ihm  auf  einmal  der  ein 
und  ausgang  zu  dem  schätze  des  bergs  olVen.  liat  er  in- 
wendig in  der  lüde  seine  taschen  gefüllt  und  vom  anblick 
der  kostbarkeiten  den  hut  abgelegt ,  so  erscballt  lüntcr  dem 


•)  roeistcntliells  lieifst  es,  er  rücke  alljälirlidi  eioea  halinenschritt 
weiter,    scliats  im  keesel»  deotsdie  sag.  212. 
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weggeliendeo  eine  warnende  stimme'^):  ^pergijs  das  beste 
niclUP  aber  es  bt  zu  spät,  er  überhört  die  worte  oder 
versteht  sie  niclit,  und  nun  schlagt  ihm  bei  seinem  aus- 
gang  Jiart  an  der  ferse  die  eiserne  tJiiir  zu,  alles  ist  im 
nu  yorschwunden  uiul  der  pfad  iiiinnioriiielir  zu  finden. 
Diese  forniel  Kelirl  in  den  sagen  vom  üdenberg,  von  den 
A\  eserbergen  und  vom  Harz  jedesmal  regehnUJsig  \vieilrr 
(deutsclie  sag.  no.  303.  314  und  in  vielen  andern);  sie  i^t 
gewis  uralt.  Das  gcwallsaine,  plül/diche  zufaliren  der  tbiiie 
mahnt  an  den  eddi^tlien  ausdruck:  ^{Uq^ay  laiiLst  Jmrdliin 
d  hct'la  hununi^  Sn.  2.  Jüneni^  hirtenknaben  wurde  der 
schulialjsalz  noch  mit  abgerissen  (deutsche  sag.  157)  wie 
sonst  dem  -Nvegeilendcn  die  ferse  al)geschlageu  (KJVI.  3,  75.) 
Mie  herge  eint  nä  n^h  mir  stio^  MS.  2^  145*  sdieint 
schon  in  einer  redensart  des  13jli.  das  verscherztoein  eines 
frülier  offen  gestandnen  glückes  auszudrücken. 

Anstatt  der  vrunderbaren  blume  setzen  andere  erzäh- 
lungen  die  springwurgel  (deutsche  sag.  9),  entw.  Wolfs- 
milch (lathyris)  oder  eine  vom  specht^  wenn  man  ihm 
sein  nest  zuspundet,  herbeigetragne  wurzeL**) 

Es  gii)l  aber,  auTser  solchen  thürsprengenden  pflanzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
tiefe  der  erde  aufzuspüren  und  zu  erwerben:  die  ipün^ 
schelrul/te.  Warum  übertrüge  schon  eine  ahd.  glosse  ca- 
duceus  durch  iriinsciligerta  (gramm«  2,  540),  hatte  sie 
nlrhl  den  begiif  der  zauberkrafligen  rulhe  Mercurs  mit 
jenem  ausdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt?  an 
sieh  iiilirle  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wii4i- 
schen  Cap.  16.  37  verdeutscht  flugegerta ^  virga  vo- 
latilis.)  die  Vorstellung  einer  zauberrullie  unter  eigenlhiim- 
lich  deutschem  namen  war  also  sehr  friilie  begründet,  und 
dieser  namc  hängt  wieder  zusammen  mit  dem  nichrbe- 
sprocheuen  sinn  des  worics  wünsch,  das  wie  sadde  sowol 
den  inbegrif  von  giüek  und  heil ,  als  persönliche  w  esen 
Wunsch  und  Saelde  bezeichnet,  der  diminutivform  halben 
nehme  ich  in  dem  compositum  wunsciligerta  nicht  die 
persönliche  bedeutung,  sondern  die  sächliche  an;  es  ist  die 
gertc,  durch  deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theü- 
haft  wird,  die  gäbe  dieses  Leils  geht  von  dem  allwalten- 
den Wuotan  aus  (s.  236.) 

*)  gleichsam  der  blome  selbst,   mehrere  blumeo,  namentlich  ga- 

mander  und  maiiseohrrlien ,  lieifsen  unter  dem  volk  't'erf^ifsmeinnic7it\ 
das  dabei  ihre  wuuderkraft  berücksiclitigte.  die  seotimentale  deatuog 
entstand  später. 

**)  rgl.  vnm  tuied&opf  Aeliaa  de  nat  ao.  9,  S6. 

35^ 
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Auch  die  dlclitcr  des  13  )h.  bedienen  sich  des  aus* 
drucks.  Conrad  iu  der  schmiede  664  (614),  Maria  mit 
dem  Stabe  Moses  vergleichend:  ^dä  bist  diu  wünschel-^ 
gerte ,  dar  mit  uz  eiuem  steine  wazzer  wart  gcslagcn'; 
1306  (1261)  Mi\  Salden  (?Sajldeu)  (PÜnsdielgerte' ;  Troj, 
19888  von  Helena:  'schoene  als  ein  wünschelgerle  kam 
sie  gesliclien  Afreht',  wie  dänische  Volkslieder  in  gleichem 
sinn  liljcvaand  (lllienstengcl)  verwenden;  Troj.  2215  Hilles 
heiles  ein  wiin.schclris^ ;  Golfried  in  einem  miunelied  2,  9: 
der  giiude  ein  wünschelruote' ;  Nilhart  im  rosenkr.  3 : 
'gespallcn  nach  der  iv  'dnschelruoten  stam' ;  in  Albr.  Tilur. 
mehrmals  wünschelgerle  und  iviuisckelruole,  ?)ie  n  ich- 
tigste stelle  lindet  sicli  aber  Nib.  1064  gerade  bei  beschrei- 
bung  des  Nibelungclioi  is : 

der  wünsch  lac  dar  under,  von  golde  ein  riletelin, 
der  daz  het  erkuunet,  der  mölile  meisler  sin 
\?ol  in  al  der  werke  über  islichen  man. 
unter  dem  gold  imd  gesteine  des  horts  lag  eine  ruthe,  de- 
ren wunderkraft  (wünsch^  alles  heil^  alle  wonne  enthielt, 
vrer  ihren  werth  kennt  (ich  setze  nach  rüetelin  blofs  ein 
comma  und  beziehe  Maz'  darauf)»  dem  ist  gewalt  über  alle 
menschen  verliehen;  die  wünschelruthe  brachte  nicht  nur 
schätze  zuwege,  sie  atürkte  und  mehrte  fortwlihrend  ihren 
gehalt. 

Hier  wird  die  wünschelruthe  golden  genannt.  Ge- 
wöhnlich brach  man  sie  aus  einer  haselsiaude;  nach 
'Vintler  (anlu  LVl)  ist  sie  'das  Jährige  zweig  eines  wil- 
den haselbaumes.*  es  wird  dazu  ein  ast  mit  einer  zwispel 
(furca)  genommen  und  dreifach  zusammengewunden,  *) 
Jene  vei^leichung  Conrads  läfst  aber  eine  einfache,  schlanke 
gerte  vermuten.  Man  unterschied,  wenigstens  später,  meh- 
rere arten:  feucrriithe,  brandruthe,  springruthe,  schlagruthe, 
beberuthe.  nicJit  zu  allen  wurde  die  hascl  verwendet,  ei- 
nige aus  nu'S^iiigchMl,  vielleicht  auch  aus  gold  verferligt.  Iii 
Niederdeulschiand  sagt  man  tvivherode,  von  wicken,  zauhorn. 
Es  gilt,  die  rulhe  riclilig  in  der  liand  zu  liallen,  dann 
scldagt  sie  an,  drelit  sich  nacli  den  gegcnsliinden  ,  die  sie 
anzeigen  soll,  b!eil)t  al)er,  weiui  diese  iiidil  vorhanden 
sind,  ruhig,  man  glanble  miüelst  der  \\  iiiistliehnlhe  ver- 
borgne scliaize,  erzadern,  wasscrquelleu,  ja  mürder  und 
diebe  zu  entdecken.  **) 

*)  Ettnert  nnwurd.  doctor  p.  3— B. 

••)  Htervgesrliicfite  der  wünschelruthe  im  neuen  h"t.  anz.  1807 

p.  345— 477;  vgl.  braiUMciiMT.  anz.  1752.  p.  1625.  goUi.  taMrtieub. 
180».  p.  1—19. 
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In  Anshelnis  bern.  diroD.  2,  8  finde  ich  den  ausdruck 
gldcktatäblin.^  der  frans,  name  ist  baguetie  divinatoire ; 
nach  den  m^m*  de  l'acad«  celdque  4^  267  'de  eoudrier, 
fourvhuB  (Pun  cotim 

Sollte  nicht  das  alln.  gamhanteinn  Sasm«  77^  85^ 
einen  älinlichen  bcgrif  enthalten?  teinn  ist  ramus,  virga 
(gotli.  tains,  alid.  zeiu,  ags.  t&n,  alt8.  tdn),  gamban  wider- 
steht allen  seitherigen  deutungen.  in  der  letatgedachten 
stelle  wird  gambanteinn  im  wald  geholt: 

til  holtz  ec  g^cc  oc  til  hr&s  viilhar 

gamhantein  at  gela.  gamhantein  cc  gat. 
Saem.  60*^  handelt  es  sich  auch  von  einem  gamban siuiihl 
umgeta,  was  recht  gut  eine  wüiischelniahlzeit  dtr  iiotler 
bedoiücn  könnte,  ich  würde  die  Variante  ganiansunibl  neh- 
men,  und  ganian  wonne  auslegen,  wie  wunsc  zu  wuiiiia 
gehören  mag.  indessen  findet  sich  ßeov.  21  ein  ngs,  ga/Ji- 
ban  gyldan,  verschieden  von  gomen  (gaudiimi.)  auch 
Hanls  i'endi  ec  thic  drep'  8a?m.  84**  verdient  erwagung, 
tains  vöndr  (virga  dümitoria)  ist  sicher  ein  Stab  von  zau- 
berhafter wirk  n»  12. 

Kine  auslüln  lie  he  sage  von  einem  wdnschelstah ,  den 
der  h.  Columban  einem  armen  mann  schenkte,  dieser  aber 
auf  anstiften  seiner  frau  zerschlug,  findet  sich  in  Adatnanni 
Scoti  vita  8«  Coliimbae  cap.  24  (Canisü  lect.  anttq.  toin.  5.) 

Am  bedeutsamsten  för  den  orspröngUchen  sinn  der 
-wiinschelruthe  "wird  das  kerykeion  des  Hermes  (der  ca- 
duceus  des  Mercur):  eine  gerte  um  welche  sich  schlan- 
gen winden,  die  schlangen  scheinen  aber  mt  spater  aus 
den  zweigen  der  olive  gebildet,  so  dafs  die  ältere  Qußöbg 
(Odyss.  24,  2)  wahrscheinlich  die  zwiselform  der  wünscheN 
gerte  hatte,  der  hymn.  in  Merc.  527  nennt  sie  oXfiov  xcu 
nXovtüv  Qußdov  j  ygvaeh^v ,  tginlTr^lov  golden  (wie  im 
Nib.lied),  dreiblatterig ,  glück  und  reicht/um  schaffemL 
Da  nun  Mercur  zugleich  den  geflügelten  petasus  trägt,  wie 
"Wuotan  durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist,  darin 
aber  wiederum  die  idee  des  wiinachelhuts  (s.  507)  waltet, 
die  heil  und  segenbringende  u>unschelruthe  auf  den  per- 
sönlichen Wunschj  folglich  Wuotan  bezogen  wprdon  nnifs; 
so  scheint  mir  in  dem  zutreffen  aller  dieser  ahnliciikeiien 
eine  iinabwelsljare  bcslatigung  der  urallen ,  unerborgten 
identitat  zwisclien  f'Vuotan  und  Mercur  zu  beruhen. 

Das  mythische  Verhältnis  bergenfri'lchter  schätze  wie 
das  bergentri'irhter  beiden  und  götter  liat  uns  also  auf 
Wuotan^  den  hüchslen  schupfer  und  geber  aller  dinge  ge- 
leitet. 

35* 
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Da  auch  eibe  und  zwerge  im  gebirg  Iiaüsen  (s.  256. 
257.  264)  und  gleich  den  gespenstern  tr legen  (s.  261,  512), 
80  imden  Iiier  mebrlacbe  berührtingen  statt.  Die  hei  und 
nebelkapp en  der  zwerge  (s.  260)  gemahnen  an  den  wün* 
schelhut;  das  zwerggeschlecht  besitzt  und  hütet  schätze 
(s.  258)  y  gleich  den  drachen.'^)  wie  frau  Holda  im  vrii- 
tenden  heer  zieht,  und  im  berg  sitzt,  so  hängt  sie  auch 
mit  den  elbeu  zusammen  (s.  257.)  Zu  den  hölen  der 
swerge  vrird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  verzauberten 
berge,  entführte  menschen  bringen  eine  Zeitlang  in  gesell« 
Schaft  der  clbischen  geisler  zu  (s.  280),  ^vie  in  frau  Venus 
berg  (s.  524.)  dem  Tanhäuser  vergleicht  sich  die  scliwe- 
dische  jungfrau,  welche  acht  jähre  lang  bei  dem  bergkönfg 
zubringt,  ihren  eitern  besuch  abstattet,  aber  wieder  in  den 
berg  zurückkehren  mufs  (sv.  vis.  T,  t.)  sie  heifst  die  bcrg^ 
tagna.  Von  diesem  i/idtag  cs  i  höie  og  fjelde  führt  Faye 
s.  35«  36  mehrere  merkwürdige  beispiele  an.  ' 

Ein  ähnliches  Verhältnis  läfst  sich  aber  nun  mit  waa^ 
sergeistern  nachweisen.  Holla  wohnt  nicht  nur  im  berg, 
auch  im  hrunnen\  eine  jungfrau  wird  von  den  nixen  ent- 
führt und,  jener  bei^tagna  gleich,  sieben  jähre  im  aee  ge- 
halten (s.  338.) 

Wir  werden  also 'auch  heldengeistem  und  schätzen 
ihren  aufenthalt  im  wasser,  wie  im  berg,  angewiesen  sehen. 
König  Carl  sitzt  im  brunnen  zu  Nürnberg,  mit  dem  hart 
in  den  tisch  gewachsen  (deutsche  sag.  22.)  Der  Nibelunge 
hört  liegt  im  Rliein  versenkt  (Nib.  1077,  3.)  ^Rin  skal 
rAdha  rägmälmi,  1  veltanda  vatni  l^saz  valbaugar.'  Saem. 
248t.**) 

Burgen  und  städte  liegen  in  der  tiefe  des  wassers. 
bei  ruhiger  ikit  sch^t  man  noch  spitzen  der  thürnie, 
oder  vernimmt  ihre  glocken  läuten,  dte  sagen  von  See- 
burg und  Arensee  sind  schon  s.  472  genannt,  Thiele  er- 
zählt nordische  1,  127.  3,  73;  es  gibt  eine  menge  andrer, 
vgl.  Frauensand  (deutsche  sag.  239),  wie  von  bcrgverscbüt- 
teten  Tdas.  no.  344.)  Die  versinkuugsformel  gegen  die 
riesin  (s.  320)  kann  von  der  erde  oder  von  dem  wasser 
(wie  gegen  die  nixe  s.  282)  verstanden  werden. 


•  *)  schatzliuteude  berggeister  in  der  Sclieiikofeahöle,  im  Reiclien- 
spiCs,  im  Zillerthal.   Macban  Gast^in  p.  145. 

**)  Rlieia  scheint  in  solchen  iaileii  üfter  etwas  allgenieiiies  au&zu- 
Mckeat  *der  tiofel  senke  in  in  den  Rin!*  Eilb.  Tristr.  8631. 
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CA.P.  XXYI.  TEUFEL. 

Die  Vorstellung  des  teufek  und  teuflischer  geister, 
welche  allinälich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofseu  um- 
fang gewonnen  und  so  feste  würzet  geschlagen  hat^  "war 
uusertii  lieidenthum  fremd. 

Oberhaupt  sclieint  es,  dafs  ein  das  liöcliste  wesen  in 
gegeiisiilze  spallender  dualisnnis,  ^vo  er  nitlit  in  uraltem 
tiefsinn  des  Systems  (wie  elwa  des  zendischeii)  seinen  grund. 
hat,  späterhin  nur  durcli  ahslracte  philosopiieme  hergestellt 
Avird.  den  in  breiltr  mitte  liegenden  sinnlichen  mytholo- 
gien  ist  er  unangemessen. 

linen  durchdringendeu  idcallslisclicn  unterschied  zwi- 
schen gutem  und  l)osem  geist,  Ornuizd  und  Ahrimau '^), 
kennt  weder  die  indische  uiul  griechische,  uucli  die  deut- 
sche gütlerlelire.  vor  der  gewalt  des  einen  alUvaltenden 
gottes  verschwindet  des  kakodämoos  macht.  Aus  dieser 
elnheit  erwachsen  dann  trilogien  (Brahma,  Wiscbnu, 
Schiwa;  Zeus,  Poseidon,  Pluton;  Wuotan,  Donar,  Fru; 
HIr,  lafnhAr,  Thridhi),  dodekalogien  ^  und  die  fuUe  des 
Pantheismus.  Grundzug  der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt 
mich,  dafs  das  gute  und  wolthätige  princip  in  dem  gött- 
lichen überwiegt;  nur  einzelne,  dem  ganzen  untergeord- 
nete gottheiten  neigen  sich  zum  bösen  oder  8chädlicb«D, 
wie  der  nord.  Lold,  dessen  natur  gieicliwol  immer  noch 
der  dos  Hepliastos  näher  Steht,  'als  des  christlichen  teufels« 
Selbst  in  den  el])ischen  geistern  waltet  die  giitc  vor;  dem 
nix,  dem  kol)old,  ja  dem  riesen  wird  nur  theilweise  grau- 
samkeit  oder  tücke  beigelegt.  Hiermit  im  einklang  ist  die 
milde  Vorstellung  unseres  altert^iums  von  tod  und  von  un- 
terweit. 

Darum  l)rancht  jedoch  in  dem  gestalten  luul  farben- 
reiclilhum  sohlicr  mylliologien  der  dualistische  gegensatz 
nicht  völlig  zu  schweigen,  in  einzelnen  zilgen  tritt  er  auf, 
ohne  in  das  ganze  einzugreifen,  liierlier  fallen  z.  b.  die 
mylhen  von  lag  und  nacht,  von  licht  und  schwarzelbcu 
(s.  250),  von  Sommer  und  wiuter.  **) 

*)  die  echten  formen  Isafen  Afrardmazddo  and  Agrumajnjus,  jeaer 
lieifst  aber  aucli  liäufi«:  (^pentdmainju««  dyaO^q  &«i/mp,  gegenüber  dem 

Agrdmniiijiis,  dem  x»xo\-  d(u/itav.  Biirnouf  comm.  sur  le  Ya^nn  p.  90.  92. 

**)  der  slavisclio  p^laiihe  stellt  einen  weif^eti  und  schwarzen  gott 
auf:  lijelbo;;  und  Tscherniliug.  dieser  dualismus  scheiut  mir  aber  we- 
der darcbdriugead ,  noch  ursprünglich. 
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Der  jüdische  mouotheismus  gewährte  dem  satan  (]t:ü}) 
blofs  die  nebehrolie  eines  Versuchers^  histerers,  wie  sie  das 
buch  Hiob  deutlich  zeigt,  und  der  gr.  ausdruck  StafloXog, 

den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselud  mit  ütttäv,  Ga- 
'vaväg,  oder  daiiiiivtov  (meist  für  das  liebr.  iiü)  brniichen, 
bestätigt.  Seit  dem  exil  waren  aber  die  Judeu  mit  der  idee 
des  duaüsmus  bekannter,  und  zur  zeit  des  N.  T.  hatte  sicli 
die  ganze  däinonoiogie  vielfach  ausgebildet;  Beelzebub  wird 
als  der  oberste  aller  bösen  geister  genannt,  den  das  A.  T. 
bloCs  als  ein  heidnisches  Idol  kennt;  hier  also  sclion  gehen 
götzen  über  in  den  begrif  der  damone  oder  teiifcl. 

Es  gehört  in  die  i^cschichte  des  christenlhums  zu  ent- 
wickeln, wie  die  vorslellung  von  LiiciFor  *),  einem  abge- 
fallnen  lichtgeist,  der  sich  wider  gotl  verinals  luid  mit  sei- 
iioii  anliängern  (eugel  werden  schon  IVlatlh.  25,  41  dem 
leiilel  beigelegt)  in  die  finslernis  verwiesen  wurde,  hinzu- 
trat, das  System  eines  tcuriisclien  reichs,  im  feinofaheii 
gegensatz  zu  dem  liimnilischen ,  erlangte  dadurch  inuner 
mehr  halt ;  die  bösen  geisler  sind  zwar  der  schwächere 
tlieil  und  unterliegen,  allein  sie  wer])on  nm  gottlose  men- 
schen inid  suchen  ihr  beer  damit  zu  VLisl.iiken.  bündnisse 
werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  unterstützt  seine 
verbündete  sclion  in  ihrem  irdischen  leben.' 

Von  der  andern  seite  wirkte  die  bekehrung  der  Hei^ 
r  'JsM  f-  8dt>8t  mit,  die  herschende  Vorstellung  von  dem  einflofs 

^t'v'L"*^  des  teufels  sn  erweitern  und  zu  vervielfältigen,  es  ist 
^«k.  schon  öfker  bemerkt  ^  dafs  die  verlassenen  heidnischen  g8t- 
G^f^-f^^^^  zwar  für  besiegt  und  ohnmächtig,  nicht  aber  geradezu 

  für  machtlos  erklärt  worden:  ihre  ehmals  gütige,  wolthS* 

tige  gewalt  hatte  sich  in  eine  böse%  teuflische  verkehrt, 
was  also  die  Christen  von  dem  teufel  gilaubten  bekam  durch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs:  .heidnische  gottheiten 
und.geister,  die  an  sich  schon  übeltliätig  und  finster  waren 
(z.  b.  Loki  und  Hei)  giengen  leicht  in  den  christlichen  be« 
grif  teuflischer  wesen  über;  schwieriger,  und  mit  grüfserem 
widerstand  der  volksmeinung,  erfolgte  die  Verwandlung  der 
guten  götter  des  alterthums  in  gespenster  und  teufel.  niei- 
stentheiis  wurden  dabei  die  nanien  unterdrückt  oder  ent- 
stellt; mydien  und  erzShlungen  Uefs^n  sich  nicht  sobald 
vertilgen. 


*)  sie  entsprang  aus  Jes.  14,  12  t  'wie  bist  du  rom  liimmel  ge- 
fiilleo  da  schöner  morie«iist«m!*  aber  erat  Ensebins  fdenion«tr.  evaiije. 

4,  9)  hat  sie^  weiter  Tvrtulliaii ,  iiocii  Irciiatiiü  uder  Lnctaiilius,  auch 
Hieroa>mu4  und  AugiisUous  ueuucn  den  teufel  uieoiaU  Lucif«r. 
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Alle  diese  höchst  vemhiedenartigeii  einwirkungen  ha* 
ben  die  volksansicht  von  dem  vresea  und  der  nator  des 
teafelSy  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  unsere  tage  bestand,  heiv 
vorgebracht,  der  teufel  ist  jüdisch,  christJich,  heidnisch, 
abgöttisch,  elbisch,  riesenhaft,  gespenstig,  alles  zusammen, 
durch  seinen  zusatz  muste  eben,  indem  die  heidnische  Viel- 
götterei erlosch,  das  christenthum  eine  deutliche  hinneigung 
zum  dualismus  empfangen,  den  später  die  philosophie  in 
ein  allgemeines  princip  vöm  gufen  und  bösen  aufzulösen 
trachtete.  Vergleicht  man  die  heiterkeit  griecliischer  mythen 
mit  der  licrbhcit  und  dem  grausen ,  das  die  cinmischung 
eines  allzupositiven  teufels  den  legenden  und  sagen  unseres 
mittelalters  verliehen  hat;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
weniger  das  überall  almlichc  oder  gleiche  grundgewebe  des 
Volksglaubens  betieileii,  als  die  ilini  aufgelragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reilie 
teuflischer  erscheinungen  in  die  milderen  gestalten  alter  gei« 
ster  oder  göller  wieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  sclieiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte heidenthum  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sonst 
sieh  der  verschtednen  benennungen  zu  versichmu 

Der  name  teufel  ist  undeutsch  und  nichts  als  das  bei* 
behaltne  itafioXoe»*)  Ulfilas  unterscheidet  sorgsam,  nach 
dem  gr.  text,  diabaültMf  eatana  und  unludihö^  mit  letz^* 
term  dai/toviov  übersetzend,  vrorauf  ich  zurückkommen 
werde,  ahd.  bleibt  satanas  unverändert,  das  diahohis  der 
vulg.  lautet  aber  bald  tiuhil^  tiepal,  bald  diupal  (T.)  diu* 
fal  (0.  II.  4,  10  t)  und*  wird  zugleich  für  das  daemoriium 
der  Yulg.  verwendet  (fragm*  theot.  II,  14.)  aus  dieser  deh- 
nung  des  begrifs  und  kürzuog  der  form  sieht  man,  dafs 
der  ausdruck  einheimisch  wurde  und  allmalich  alle  übrigen 
entbehrlich  n>arlite:  mlid.  tievel,  tüvel,  Hinsel ^  nhd.  teAi- 
jel\  deofoL,  engl.  dei>il;  ninl.  dupel,  uul.  diiivel^  isl. 
djöftill,  schwed.  djefvnU  dau.  djäveL  er  verbreilele  sich 
fast  clurcli  ganz  Europa:  ital.  diavolo^  span.  diablo^  franz. 
diahle,  allfranz.  deablex  poln.  djabel,  bcilun.  d''abe/,  russ. 
diavol,  scrb.  djapo;  nur  die  zuletzt  bekehrlcn  lellischcn 
und  finnisclien  völker  ba])en  sich  der  benennung  enlhalten. 
Und  wie  bei  gott  (s,  Ii)  kommen  die  euplicniisnieu  lioclid. 
deiche! f  deixl,  deigeh  deiker,  Schweiz,  dyggeli^  tilg  geh 
(8tald.  1,  325);  nl.  dukker,  schwed.  djäkul,  kttätul^  inäj» 
vel  (Ihre  prov.  lex.  Sa""),  auch  westföL  hnüvel  f.  düvel; 

«)  ebenso  ist  aoser  enget  dem  wort  and  begrif  nach  entlehnt. 
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franz.  diacre  ^  poln.  djachel^  d ja  fiel ,  djablho^  und  viele 
.ilmliche  vor.  *)  Bemerkens werlh  ist  JV,  p8.  90,  13  *urtie^ 
Jei,  clnininch  anderro  tiefelo',  diabolus  rcx  daemonionin).'^'*') 
Alle  übrigen  benennuDgen  lassen  sich  nun  unter  drei 
^osiclitspuncte  zurückbringen^  je  nacli  dem  ihnen  der'cha«  ^ 
ractcr,  die  gestalt,  oder  der  aufenllialt  des  teufels  zum  grund 
liegt.  Diesen  sind  aber  noch  verdunkelte  namen  beizu- 
fügen. 

I.  Nach  seinem  iiinern  princlp  heifsl  der  teufel  der 
höse^  feindliche,  unliuhle,  als  gegensatz  des  gnligen,  fVeuiul- 
lichen,  milden  goües.  oft  ^vinl  dieser  begril  m  ganzen  re- 
densarten  oder  beiwörlern  enlNvickeh,  oft  in  eigne  appel- 
lative  gelegt,  'der  nie  gnot  geiici.'  J)ietr.  40»;  'der  ie  lu- 
gende StOrte/  Kolocz.  2.54,  ähnlich  dem  eddisclien  'sa  er 
flestu  illu  radhr\  von  Loki,  Sn,  46,  und  älmlich  der  Rciuli. 
XXXII.  XXXVI  vom  fuclis  und  avoIF,  als  icnriischen  ihie- 
reo ,  gebraucbten  epischen  Umschreibung.  Mich  hat  nilit 
guotea  (der  teufel)  üz  gelÄn.»  Dietr.  86^  der  iÜ^ele  tiu- 
vel,  Iw.  4676.  Nib.  215,  4.  1892,  4.  der  übel  vtent.  Gre- 
gor  2849.  der  böse  feind,  der  böse  geist,  auch  blofs  der 
böBe$  der  ubile  geist,  fundgr.  102,  34.  105,  2.  der  böse 
geist  105,  ?•  die  krummen  teufel  (KM.  1,  422)  sind  die  _ 
unrecbteo,  bösen,  häufig  setzen  die  altfranz.  dichter  i/ia«. 
fez,  malfez,  maufes  (plur.  mauf(^,  malfi^)  für  teufel;  spfi- 
ter  findet  man  maufais,  manfaiteur,  was  über  die  hedeu- 
tung  übelthäter,  übellliuend  keinen  zweifei  läfst.***)  Alts, 
the  balowtso  (malus,  dirus)  H^l.  33,  2,  vgl.  mit  dem  altn. 
bülvis  (Saem.  77^  93*  197»^)  und  dem  goth.  balvav^sei  (xa- 
Tila)  I  Cor.  5,  8 ;  schwerlicli  verwandt  ist  aber  pilwiz  (oben 
8.  265.  266.)  Alts,  the  l^do  (invisus ,  dirus)  Ilel.  33,  9, 
ledd  yv\\\{{  (ipaligni  Spiritus)  Hei.  48,  14;  nhd.  der  leidige 
teufel,  mnl.  de  lede  duvelf);  ags.  se  Idtha;  alts.  the  Aa- 
tola  (odiosns)  liel.  110,  9.  Besonders  gehört  hierher  die 
beueuuung  eines  Jeindlichen  y  golt  widersU^ebendeu,  meu- 


*)  walirsdieialich  gehört  hierher  zahnlus,  zaholon^  das  Wörterbü- 
cher und  glossen  des  MA.  für  diabolus  habeu ,  und  contrarius ,  areaa 
auslegen.   sabnIAnes  bnoch  MS.  %  18«. 

**)  NoÜceft  dentongen  des  diabolus:  nidrrrfs,  niderfal,  ehuoing 
widerilüsse,  von  dem  stan.  und  fiiU  der  tenfel  anseehend,  gramm. 

2,  T63. 

•*•)  Iiierher  nmh  Jas  l)üliin.  zlcydiich  (böser  geibt)  sloven.  sbWli, 
slodej,  slom,  slomik  (von  slo,  malumj;  Imdizii,  Imdir  (von  hud,  malus) 
o.  a.  m. 

f)  Reio.  1260  Intsllts  durels  name  s=  in  des  UU,  in  des  laden 
duvels. 
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sclienverfolgenden  wcsens.   die  lat.  kirclienväter  bedienen 
eicii  gern  des  ausdrucks  anliquus  hostis  (Gregor.  M.  opp. 
etl.  benedict.  Paris  1705.  1,  1019.  moral.  31,  50.  dial.  2,  30. 
Bouifac.  epist.  6.  anni  723.    Jonas  bobbiens.  p.  5.    vita  8. 
Roniaiii  744*.    capitulare  hei  Georgisch  705  und  viele  spä- 
tere iirk.  z.  b.  eine  von  1121  in  Kremers  beitr.  3  no.  24); 
ahd.  (piellen  abnien  dies  nach:  altfiant  (nnispilli  49)  y/<7//^ 
enfrlsk  (bymn.  24,  9),  ^vobci  man  sirli  doch  des  ajis.  etit 
liir  rieso  (s.  301)  erinnert,  da  der  ricse  überhaupt  alt  und 
sU'inall  dargestellt  >vird  (s.  303.)    O.  I.  5,  52  tlien  altan 
salnnasaii  wilil   er  giiulian;   nuisp.  25:   der  sataniis  altist, 
licule  uueh  in  iSurillrieslaud  'de  aal  duivel'  (der  alte  teu- 
fid)  geizh.  p.  122;  in  l'.ngland:  old  iS ick ,  old  Dav>  ,  Für 
teil  Tel;  iu  Diinniark:  i^cimniel  Erich  (Holbergs  iiden  hoved 
og  hale,  sc.  5.)   auf  gleiche  Meise  lieil'st  golt  der  alte  (s.  15.) 
wie  auliqiius  hostis  steht  auch  persequutor  antiquus  (vita 
8.  Romaui  743)  und  callidus  hostis  (Jonas  bobb.  p.  5.) 
hostis  generls  humani  (fiant  mannaskinea  chunnes)  hyran. 
24,  3.    Das  blofse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  wol 
aber  das  blofse  ßant^  ags.  feond  fvon  Grendel)  Beov.  202. 
1444.  1489.  inhd.  vtent  (En.  2525),  mnl.  viant  (Huyd.  op 
St.  3,  38);  altrranz.  ennemi;  alls.  craftag  fturid  (Ilel.  142, 
12)  unhiuri  fitd/ul  (32,  1.  164,  14)  inhd.  der  leidige  vtent 
(fundgr.  66,  4)  nhd.  der  böse  feind,    gerftund  (11^1.32,2) 
scheint  verstärkter  ausdruck  (g^r,  jaculum,  liasta.)    aus  dem 
altn.  fiandi  im  sinn  von  teiifel  entsprang  die  dän.  form 
fanden,  schwed.  fanen,  Jan.  *)    Oer  bedeutung  liostis  nä- 
hert sich  die  des  ahd.  scadu  (liomo  nocivus,  lairo)  ags, 
sceadha,  alls.  skalho;  niclit  allcinslehend ,  aber  in  den  zu- 
sammenj-elzuugen   ags.  Jiellsceadha  (Ciidm.  43,  22.  Thor- 
pes  anal.   126,  2«)  leodsceadha   (("acim.   5Ö.  24^  theod' 
ficeadlia   (Beov.  4550)    ulitsctadha   (lieov.  45.jb)  mdii" 
sceadha  (Beov.  1417.    I4r>s)   alls.  rtn'/iscado  (lieJ.  32,  1. 
33,  15.   142,  15)   namscado  (IIcl.  31,  17.    Iß4,  4)  lind- 
srcnlo  (Ilel.  32,  14)  tltiodscado  (;i3,  l)  bezeicliiiol  sie  den 
toufel.     Dieses  Icliidlii  he ,   sciiadende  wesen  naiuih  u  aber 
die  Gothen  das  unholde,   unfreundliche,  luul  damit  über- 
setzt Ulfdas  in  der  regel  nicht  diti^3o).os,  sondern  dai/tO' 
ViO$f,  jedoch  mit  beachtenswerthem  Wechsel  des  ^nus.  ein 
männÜches  unhultha  steht  Luc.  4,  35.  8,  29.  9,  42  (für 
äutfiovtop,  {hi/LHüv)  I  Cor.  5,  5  (für  oaraväg)  Epb.  4,  27 
(f.  ^idfioXos),  Matth.  9,  33  ist  es  wahrscheinlich  zu  cnien- 
oieren.   ein  vreibliches  unhullhö  findet  sich  Marc.  7,  26, 


*)  Tgl.  s.  613  ädl^r  fikr  geipeost,  UuAischer  geist 
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29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Job,  7,  20.  8,  48,  49,  52.  la, 
20,  21,  überall  für  d'uf/tnrtop»  der  pl.  datftovta  wird  nur 
Luc.  8y  33  durch  unliult/ians  ^  sonst  immer  unJiuIth6ns 
gegeheu:  Matth.  7,  22.  9,  34.  Marc.  1,  32,  34,  39.  3,  15. 
5.  12.  6,  13.  9,  3«.  16,  9.  Luc.  4,  41.  8,  27,  30,  33,  38. 
9,  1,  49.  Hieraus  eri^ibl  sich,  dafs  bei  ,dein  golh.  volk  die 
Vorstellung  weiblicher  üaciiione  überwog,  wahrscheinlich 
auch  bei  andern  Deutschen,  denn  hynin.  o4,  3  wird  wie- 
denmi  diabolus  durch  das  alid.  fem.  utiholdd  ausgedrückt. 
Weil  man  im  heidenlhum  eine  göltin  Hulda  verehrt  halle, 
8o  lag  es  nahe,  \m  gegensatz  zu  ihrer  milde,  ein  büsge- 
sitintes,  feindliclies  wesen  als  weihliche  unholda  zu  betrach- 
Icn ,  und  die  wald  jenes  ausdrucks  bei  Ulf.  lälst  fast  auf 
einen  goth.  Hulthucultus  schliefsen.  merkwürdig  ist  die 
Übertragung  von  Diana  durch  Holdd  und  unholdd  (s.  165.) 
Mit  den  begrüTen  von  bosbeit  und  feindschaft  verbindet 
ftich  nun  aber  auch  der  von  Unwille  und  wom.  der  teu-* 
lel  lieifst  ags.  se  vrädha  (CSdm.  39,  24)  alts.  the  writho 
(H^l.  106,  3.  164,  4);  ags.  86  ridlia  (irux,  saevns)  C&dm* 
271,  12,  was  alts.  the  ruoäJio  wäre;  ags.  se  gramay  alta. 
the  gramo  (H^i.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  se  m6^ 
dega^  alts.  tlie  muodagOy  und  alle  diese  drei  henennungen 
drücken  aus  der  zornige,  wütende.*)  nicht  übersehen  wer- 
den darf,  einmal  dafs  sie  blofs  den  sächs.  dichtem,  keinen 
ahd.  denknmlern  bekannt  sind,  dann,  dafs  sie  vorzüglich 
in  der  pluralform  mehr  die  idee  dämonische»  geister  als 
des  teufels  bezeichnen,  thä  graman  gydena  Bth.  35,  6 
(dira  numina)  sind  die  parzen.  gramöno  hdm  (daemonum 
habitatio)  H^l.  103,  10  ist  die  hülle,  von  Judas,  der  heim 
abendmal  den  bissen  empfangt  und  in  seinen  mund  nimmt, 
heifst  es  Hcl.  141,  11:  so  afgaf  ina  tho  lliiu  godes  craft, 

f ratnon  in  gewilun  an  Ihene  lichamon  leda  wUiti,  von 
em  augcnblick  an  verliefs  ihn  golles  kraft,  diimone  und 
teufcl  hemachligten  sich  seines  leihcs.  **)  gramon  habdun 
thcs  mannes  hugi  undergripnn  (Hcl.  157,  19),  damone  hat- 
ten sich  seiner  sinne  bemeistert,  irramu  barn  sind  teuf- 
lisches gesinde  wie  fitindo  baiii  (M^l.  161,  23.  157,  18.) 
gramoNo  oder  u>retharo  willio  (H^l.  106,  3)  ist  die  lust 
der  tetifel.  inSdaga  wihii  (Höi.  120,  8)  sind  unhoFda 
(120,  9)  vgl.  mödage  157,  18.   Diese  anwendung  von  grata y 


*)  nie  geben  die  nilid.  dichter  dem  tiuvel  (!as  beiwort  der  grimnie, 
grinimej*c,  das  bie  dem  lud  \urbciiaiten  (s.  41)3,)  ags.  aber  fiade  idl 
von  Orendel:  Ke  grimow  gast  (Beov.  JI04.) 

**)  aftar  Üieuo  miutfe  so  kleib  er  sataalse.  O.  IV.  1%  89. 

< 
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ufrUh  und  muodag  auf  dfimonen  ist,  "wie  mich  dunVl, 
iieidnitchdeutscb  und  haftete  noch  bei  den  später  bekehr- 
ten Sachsen,  wie  bei  den  Gothen  jenes  unhulth6  geblie- 
ben war,  Grendel  heifst  gram  (Beov.  1523)  unil  yrre- 
m6d  (1445);  eine  altn.  verwünscliung  lautete:  thic  liaü 
allan  gramir!  (Siem.  80^)  gramir  hafi  Gunnarl  (Sieni. 
208^)  wo  gramir  daemonia  bedcMitet  und  ganz  jenen  alts, 
gramen  gleichsteht,  ein  andermal  Stern«  255'  wird  gesagt; 
eigi  hann  iÖtnar  (gigantes),  wo  die  prosa  der  Vüls.  saga 
(rornald  sog.  1,  214)  gramir  gibt,  so  dafs  aucli  liier  die 
verwandlschaft  zwisclien  leufelii  und  riesen  orscIuMnl.  aus 
dem  sprachgebraucli  von  m6dag  (iralus)  für  teullische  gei- 
sUm  l^es tätigt  sich  eine  8.  521  bei  muotes  her  versuchte 
erklarung. 

Knie  benonnung  ist  bis  hlerlier  aufgespart  worden,  die 
bei  unsern  nilul.  dithlern  oft  vorkommt.  vciUint  pf.  Cliuonr, 
8458.  valanteft  man.  das.  3008.  .5343;  der  iibel  v^dJaut 
jNib.  1334,  1.  vdlandinne  (teufelin)  Nib.  1686,  4.  valen- 
tinne  2308,  4.  Gudr.  33'^;  vdlant  \\  igal.  3904.  6976. 
7022;-  er  het  geliccret  den  vdlant,  Frauend.  85;  daz  iu 
der  \>Alant  ritcn  8ul,  welscli.  gast  67^;  der  leide  vdlani^ 
Trist.  8909;  des  udlandes  rtt,  11339;  välandes  man« 
6317.  6910;  vdlant.  Ottoc.  453>>.  melirere  dichter  ent« 
halten  sich  des  worts»  Wolfram ,  Hartman,  Rudolf ^  Con« 
rad.  nhd.  dauert  es  fort  als  eigenname,  sonst  kommt  es 
selten  vor:  4er  böse  volant  (Chr.  Weises  comödienprobe 
219);  junker  Folland  (Bertholds  tagebuch  p.  54.)  in 
Henneberg  sagt  man :  der  böse  Jahl  oder  Jähl  (Reinw.  if 
30.)  ein  ahd.  fdUmt,  vdlant  habe  ich  nie  gefunden,  auch 
nicht  als  eigennamen ,  und  doch  ist  es  kaum  in  zweifei  zu 
ziehen,  da  die  participialbildung  wie  in  viant,  heüant,  wt- 
gant  u.  s.  w.  auf  frühe  zeit  weist,  das  mhd.  verbum  v&- 
len,  va?leii  findet  sich  blofs  in  der  Martina  (145.  177.  215) 
und  Albr.  Titurel,  es  hat  die  bedeulung  unseres  fehlen^ 
irren,  vgl.  8chm.  1,  519.  fdlant  muls  also  entw.  aussa- 
gen was  das  ad),  irri,  iratus,  infensus,  oder  irrend,  verlei- 
tend, seducens  (goth.  airzjands^  usliMiinds«)  ags.  ist  fneljan, 
oder  fajlan  scandalizare,  seducere,  dessen  part.  fjtlend  völ- 
lig entspreclien  >viirde.  Vielleicht  liegt  in  dem  alln.  fdla 
(gigas  feniina)  uiul  dem  verb,  fiela  (terrere)  ein  verwand- 
iir  sinn;  es  ist  Sehr  glaublich,  dai's  fdlant  Irüher  auch  auf.^,^.,^^' 
riesen  gieng.  ^  cii-Wt^ 

II.  Viele  namen  bezielien  sich  auf  die  aufserc  geslalt 
des  teufels.  Der  gegeusalz  zu  der  leuclilenden ,  NveiLsen 
uud  reinen  gotthcit  fordert  hier  dunkle^  schwarze  farbcf 
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wie  die  schwarzen  elbe  den  lichten  gegenüber  stehn.  den 
wcifsen  ßaltac  (s.  142),  die  8tralilende  Berhta  (s.  169) 
dürfen  wir  darum  den  finstem  gewalten,  die  lichtclbe  den 
Schwarzelben  zur  seile  stellen,  obgleich  beide  principe  ein- 
ander berühren,  ja  Sieb  erzeagen.  in  dem  worte  alp  scheint 
der  begrif  des  weifsen  zu  liegen ,  nacht  und  tag  gehn  ans 
einander  liervor,  die  Naclit  war  des  Tages  mutter  (s.  424), 
Halja,  Demeter,  Diana,  INlaria  (s.  195)  erscheinen  lialb 
schfvarz  oder  ganz  verdunkelt.*)  das  schwar/.e  teuflische 
princip  kann  als  ein  im  ursprüngliches,  als  ablall  vom  gOU- 
lichen  licht  belrachlct  Nverden. 

Der  Ion  fei  lieilst  der  schwarze,  alls.  mirJci  (tene- 
brosus)  llcl.  31,24;  der  swarze.  Kenner  36*^ ;  der  stvarze 
helle>virt.  jSlS.  2,  254^;  der  liellewirt  der  ist  swarz.  Parz. 
119,  26;  der  hellemo/-.  Wallh.  33,  7;  der  helsce  ruoie, 
fundgr.  25.  weil  die  dunkle  färbe  birgt,  kommt  dem  bü- 
scn  geist  der  name  des  verborgnen,  heimlichen  zu:  alts. 
dernea  wilai  (spiritus  latentes)  H^t  31,  20.  92,  2.  Die 
sldvische  benennnng  des  teufels  bObm.  cert,  ^o\n*  czart, 
russ.  fächert,  sloven. ,  «/^^r scbeint  in  der  würze!  mit 
cerny,  czariiy,  tscbernji  (niger)  zusamnienbängend.  In  un- 
Sern  volkssagen  wird  er  aber  auch  einigemal  durch  grau- 
mann,  graumännlein  bezeichnet,  vgl.  graa  trold  (D.  V. 
1,  180.)  Von  tbieriscben  gestalten  sind  einige  dem 
teufel  baux^tsäcblicb  der  schwarzen  färbe  wegen  beigelegt. 

Diese  thiergestalt  war  aber  häufig  nicht  vollendet,  sou- 
,dem  bei  vorhersehender  menschlicher  biUlung  nur  durch 
eine  zuthat  angedeutet y  ungefähr  wie  die  Griechen  und 
.  Kümer  ihre  satyrn ,  faune  oder  den  Pan  darstellten,  der 
teufel  nähert  sich  dann  jenen  waldgeislern,  skralen  und  pi« 
losen,  welche  s.  270  iL  abgehandelt  wurden ;  in  allen  übri- 
gen gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verrälh  ihn  das  bocks- 
ohr,  d.is  horn,  der  schwänz  oder  pfeidefufs.  Schon  die 
licidnischen  göltcr  und  goistothaflen  weson  konnten  ein- 
zelne iheile  des  leibs  nncli  ihiereii  bilden,  der  slav.  '1  riulnv 
halle  ziegeiihaupler  und  in  der  indischen  ni)  iholoüie  i^l  die 
niisclning  inenschliclier  mit  thieriscJier  für  dl  iil)eraus 
liauhg;  in  der  griechischen  oder  deulsehen  seilen  mul  kaum 
leise  angedculel.  lluhha  erscheiul  geschwiinzt  (s.  531), 
In'i'hla  mit  dem  gansluls  (s.  17.>),  (h'r  nix  mit  geschlitz- 
tem olu'  (s.  277),  die  nixe  mit  nassem  kleid/i|)fel  (s.  278), 
der  licld  mit  dem  schwanlUigel  {6,  241),  diu  wasserirau 


*)  <lc>n  Uüineni  tiielä  Piuto  Jupiter  niger,  der  schwarze  goU. 
Siliutf  ilal.  b,  116. 
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mit  dem  scliweif  einer  sclilange  oder  eines  liiches.  der 
teuflisclie  prerderufs  kann  an  die  halbrossigen  centaurcn, 
wie  an  den  altn.  nennir  (s.  277)  erinnern.  ^ 

Übergang  in  günsliclie  tliiergestah  moclite  sich  leicht 
daraus  ergeben^  aber  auch  als  das  vermOgen  des  höheren 
Wesens  y  sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwandeln, 
angesehen  werden* 

Die  Vorstellung  des  teufels  in  ^ocib^gestalt  steigt  sicher 
in  ein  hohes  allerthum  liiiiauf;  wie  hätte  sie  in  dem  lioxen- 
wesen  so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich  ihren  « 
jneister  als  schwarze/t  hocky  dem  sie  bei  feierlichen  zii> 
sammenkünften  göttliche  ehre  erwiesen,  in  schwüren  und 
Verwünschungen  des  15.  16  jh.  parodiert  dieser  bock  den 
wahren  golt:  'dals  in  der  poch  sehend!'  ist  eine  liaiifice 
formel  bei  Hans  Saclis ;  man  schwur  *hci  hocks  scliedel, 
bei  borls  lid',  w  ie  hvl  den  gliedern  der  lieih'gen,  'hei  l)0(  ls 
hulde.'*)  oder  sollte  hier  bocks  hiolso  nchcnform  von  IjofZy 
potz  für  golls  (s.  Ii)  sein?  es  ist  frcilicli  aiifrallciKl ,  dal's 
die  dichler  lies  l.J  jli.  niemals  hok  in  gleichem  sinn  Nerweis- 
den;  niir  Maiiina  1")6^.  1 84b  steht //e//e/)oc  dcullich  für  tcurel. 
hockschriit t  lieilst  nach  8chm.  1,  151  iencr  l)il\ve/.s(  hnilt 
(s.  268.  26l0,  den  das  volk  geislern  und  dem  teulel  zu- 
schreibt. Sclion  in  Gregorii  magni  dial.  2,  30  erscheint  der 
teufel  *ro/v/// **)  et  trepidicam  ferens',  ^^as  ich  verstehe, 
in  eines  dreilLÜsigen  hockes  gestalt ,  gehörnt;  dreihci/ilge 
tliierc  sind  gespensterhaft  und  teuflisch  (s.  517.  523.)  auch 
das  posterli  (s.  523)  zeigte  sich  als  ziege.  Sollten  nicht 
die  von  den  Heiden  geopferten  bödce  (s.  31.  32)  hernach 
von  den  Christen  auf  die  'geslalt  des  heidnischen  gützen 
angewandt  worden  sein?  bei  der  alten  Preufsen  bocks-^ 
Heiligung***)  wurde  das  opferthier  hoch  empor  gehoben. 

Ein  seelenraubender  wolj  war  der  teufel  bereits  den 
kirchenvdtern  (Gregorii  magni  opp.  1,  1486.)  In  Cnuis  ge- 
setzen  heifst  er:  se  vödfreca  verevulf  (Schmid  p.  148), 
Ditm.  von  Merseburg  p.  253  nennt  ihn  litpiis  vorax^  aus 
den  mhd.  dichtem  habe  ich  mir  kein  hellewolj  angemerkt, 
bezweille  es  aber  kaum,  weil  nocli  SinipUc  2,  72  hüllen- 
wolj  gebraucht.  Und  die  slavische  benennung  des  teufels 
poln.  wrog\  serb.  sloven«    vrag  drückt  zwar  übelihäter. 


*)  Menes  bad.  areliiv  1,  14.  sr.  89.  51.  78.  95. 

**)  dem  teufel  ein  hein  aus  dem  leib  und  das  Unhe  horn  vom  köpf 
niirlicrt  ((iRF^.  232a.)    AVns  Itedoutct  aber  die  redeiisart:  'ir  lieget 

dem  tiuvele  an  daz  hciti   (Llotli.  il2b)'^ 

Luc.  David  1,  87.  98.   Job.  Voigt  1,  616. 
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bSsewicliI^  ktro  ans,  gebt  aber  auf  das  abd.  warg  (lupus) 
Eurfick  (ReiDbart  XXXVn.) 

Hüodiscbe  gestaltung  des  teufels  ist  mebrfach  begrntu 

det.  er  lieifsl  hellehunt  im  allen  lied  auf  Georio  (funilgr. 
13),  hellerüde  Martina  32*  (Diut.  2,  143),  hellewelf  das. 
11 1\  Avie  schon  die  edda  einen  Iwelpr  in  der  hülle  an- 
nahm (Saarn.  94*),  der  griecli.  glaube  einen  Cerbenis  (s.  471.) 
kämpf  mit  dem  Jwllenhund  schildern  fundgr.  178.  als 
hiirid  bewacht  der  leufei  schätze  (s.  544.)  schivarzer  hund 
(dän.  a])ernl.  no.  14!).)  H.  Sachs  IV.  3,  31^  legt  dem  leu- 
fcl  einen  wachtelluind  ])ei  (der  iJini  seelen  aufspürt  und 
i.iiigt?)  *)  sollte  nicht  das  latcinisclie  latro  (rauber),  wie 
iniser  wnra  vom  wolf,  vom  bellenden  tln'er  ausgehen?  um 
so  mehr  i^leicht  beiden  tliieren  der  Icnfel. 

1  Dter  den  vogeln  sieht  zunächst  der  rabe,  desscu  ge- 
staU  der  teul'el  t^ern  annimmt.  Ls.  3,  256.  Ottoc.  298b,  der 
un^elriuwe  hellernhe.    den  schwarzen  ^()n   Noah  ausge- 
snndlen  raben  nennt  (\Udm.  87,  11  den  feind  (feond.)  ]\ichl 
blols  ilie  scliwarze,  list  und  behendigkeil  des  vogels,  auch 
sein  aller  Zusammenhang  mit  Odhiun  (s.  387),  wie  bei  dem 
"wolf,  konnten  diese  Vorstellung  befestigen.    Cädm.  188,  6 
scheint  sogar  das  «ganz  odinische  epitheton  pälceoseg  (s trä- 
gem eligens),  das  des  gottes  botiDDen  zukommt  (s.  235), 
•  altertbümlicb  auf  den  raben  angewandt;  indessen  bezieht 
auch  schon  des  Hieronjrmns  commentar  zu  Hiob  38,  41 
gezwungen  genug  den  (schwarzen)  raben  auf  den  teufel. 
In  däiischen  yolksliedem  vertritt  der  ^pilde  ravn^»  der 
^vilde  valraurC  (jener  corvus  stragis,  ahd.  walabraban)  völ- 
lig die  stelle  eines  teuflischen  tit>ld  (D.  V.  1,  186.  187.) 
Den  geier  finde  ich  erst  in  den' letzten  jhh.  statt  des  teu- 
fels genannt**),  noch  häufiger  d<fn  luliilc ,  dessen  zauber- 
hafte beziehüng  s.  393*  394  zur  Sprache  gekommen  ist. 

Ungleich  älter  und  verbreiteter  war  die  erscheiuung 
des  teufels  als  echlange^  wurm  und  drache,  die  verfüll- 
rende  schlänge  im  paradies  galt  für  den  teufel  selbst,  wie 
antiquus  hostis  licifst  er  antiquus  anguis ,  ariguifer  ho^ 
elis,  letifer  anguis,  sterpens  (Greg.  magn.  opp.  1,  iiU 
Jonas  bobblens.  p.  5.  15.  vita  Burgundofarao  p.  437.  vila 
S.  Romani  p.  743.)  ihren  grund  hat  die  Vorstellung  ziw 
mal  in  apocaL  20,  2  und  in  den  deutungen^  welche  die 


*)  wahtelbein  (lock pfeife)  des  tia?elf.  Bertli.  925. 

*«')  dafs  euch  der  froicr!  Cryphiu.*?  p.  m.  746.  wo  «reler?  (=  wo 
teuftil?)  Iilttners  uqw.  docl.  335.  dafs  dich  der  geier  scheadel  Wackerii. 
Imbucb  788,  21. 
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kircbeovSter  von  L^vlallian  gaben.  apocaU  12,  4  gedenkt 
eines  drachcn,  der  mit  'seinem  schweif  den  dritten  tlieil 
der  Sterne  vom  liimniel  gesogen  habe.  *)  In  diesem  bibli* 
sdien  sinn  nenuen  unsere  alten  dicbter  den  teufel  slange, 
heileufurm  (Lolicngr.  141),  hellelrache  (Mart.  141*),  es 
wurde  aber  auch  der  einheimische  Volksglaube  vou  feuer- 
speienden, giftigen  M'ürmeni  schatzhüt^iidea  dt  aclien  (s.  544) 
und  wunderbaren  schlangen  (s.  396)  zugleich  mit  angeregt, 
in  unzähligen  volkssagen  ersclieint  der  teufel  als  drnclie, 
2.  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Da  die  ktrche  den  Le« 
viathan  auch  als  Ungeheuern  walfiscJi  darstellte,  dessen 
vange  Christus  mit  der  augel  durclibohrlc  (Greg.  mngn.  1, 
110.  vgl.  oben  s.  124),  so  >\ar  das  ein  anklang  au  die  un- 
geheure von  L  hur  aus  dem  grund  des  iiieers  geangelte, 
leindhche  weit  schlänge  (s.  395.)  als  drac  ho  oder  schh'nigo 
hat  der  teufel  einen  ungeheuren  rächen  (mhd.  keweji,  MS. 
2,  166^0,  gleich  der  hülle  selbst  (s.  465.) 

jliegengestalt.  die  LXX  übertragen  Baalsebnb,  des 
akkaronischen  göl/en  namen,  B««A  ftvla ,  fliegengolt  (lA  , 
reg.  1.)  märchen  erzälden  von  teunischen  geislern,  die  als 
fliege  in  einem  glas  verschlossen  sind.  **)  Loki ,  als  er 
Freyja  um  das  brisuigamen  betriegen  will,  wandelt  sich  in 
eiae  fliege  (Uuga.)  hiermit  verbinde  mau  eine  laugob.  sage 
bei  Paulus  diac.  6^  6  von  dem  niallgnus  Spiritus,  der  sich 
als  fliege  ins  fenster  setzt  und  dem  ein  bein  abgehauen 
wird.  Des  elbiscben  wesens  der  Schmetterlinge ,  die  als 
psychen  (s.  479)  gut  oder  übelgeartete  geister  sein  können^ 
wird  noch  im  verfolg  zu  erwähnen  sein. 

Der  teufel  vnrd  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
geräthen  verglichen  ^  dem  hammer  und  dem  riegele  in 
welchen  ich  s.  124.  148  beziehung  auf  heidnische  gütter 
nachgewiesen  habe*  hier  ist  noch  ihre  biblische  oder  Hlrgb- 
liehe  grundlage  zu  erwligen.  Malleus  zählt  bereits  Hiero* 
nymus  in  dem  briefe  an  pabst  Damasus ,  wo  er  die  para- 
bel  vom  verlornen  söhn  erklärt,  unter  den  benennungen 
des  teufels  auf«  Greg.  magn.  opp.  1,  1125:  in  scriptura  Sa- 
cra mallei  nomine  aliquando  diabolus  designatur,  per  quem 
nunc  delinquentium  culpae  feriuntur^  aliquando  vero  per« 

cussio  coeleslis  accipitur  nam  quia  in  appellatione 

mallei  aoliquus  hostis  exprimitur,  propheta  testatur^  dicens } 


***)  der  alte  shrnge  mit  staen  genteen  von  lilmel  wart  her  nbe  ge- 

9t6zen,  sins  übes  wesen  teilt  er  endria  n.  s.  w.   Renner  81-00  AT. 

däniüclie  sage  von  eiaem  in  einer  budise  verscblaisenen  tenfel, 
Tiiiele,  1,  18.  KM.  no,  99. 
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qaomodo  confractue  est  et  nutritus  maDeus  üniversae  ter- 
rae (Jerem.  50,-23.  vgl.  51,  20.)    die  vorsteUung  des  slra- 
feuden  goltes  imd  einer  felfidlichen  bösen  gewalt  können 
sich  Lier  beriiliren.    In  Donars  hündcn  war  der  hammer 
zugleich  lieiligendes  und  zermalmendes  werkjseug;  shir/n- 
ivind^  windsbrauty  nalurerscheinungen,  die  das  ältere  liei- 
denthum  dem  herrn  des  donnors,   der  spätere  Volksglaube 
riesen  oder  leufeln  zuschrieb  (s.  3ü:i.  a1)eri;l.  no.  532.  ebsin. 
no.  100),  heifsen  in  einigen  gegeiuieu  Deulsclilands 
mer,  entweder  von  seiner  zerslörenden  heftigen  wirkmig, 
oder  weil  man  ihn  vom  leulel  erregt  walinte.  ■)     Da  sieh 
bei  den   dichtem  des  INI  V.  meines  wissens  die  ])encunung 
Itamer  für  teufel  nicht  findet,  so  trage  ich  bedenken,  den 
Ursprung  jener  volksnuifsigen  Ilüche  (s.  \  '2-^)  aus  dem  TtiaU 
Ivits  der  kirchenvaler  abzuleiten,  ich  möchte  eher  einen 
/u>ammenhang  heidnischer  und  jüdischer  Vorstellungen  glau- 
ben.   jNlit  riem'l  dürfte  es  ebenso  stebn.    vecUs  ist  nicht 
bhds  das  tbürschbefscndc  geriiih,  sondern  auch  ein  stofsen- 
des,  hebel,  Stange,  beinahe  wiederum  inalleus.  Leviathan 
lieifst  vectis,   rpiia  us(iue  ad  necem  percutit  (Greg.  magn. 
1,  Hl.)   das  mhd.  hellerigel  (s.  14'j),  das  ags.  grendel 
(s.  148)  konnte  nachahmuDg  dieses  veclis  »ein,  aber  auch 
einen  älteren  bezug  auf  Loki  haben. 

III.  Von  dem  aufenthalt  des  teufels  in  der  hülle,  aus 
welcher  er  die  heidnische  göttin  verdrängt  hat,  sind  die 
häufigen  namen  kellewarte  (sumerl.  7,  0.  cod.  pal.  .i61, 
71«)  Itellehirte  (Parz.  316,  24)  hellegrühtl  (Marl.  4^^  10- 
72^)  hellewirt  (MS.  2,  175»)  und  ähnliche  entnommen. 
Jielscherge  heifst  er  Lobengr.  70,  'er  las  die  sine  an  sich', 
gleichwie  Wuotan  die  seelen  seiner  beiden  empfangt. 

Seine  M-olinung  liegt  im  Norden,  was  schon  /u  der 
S.  22  entwickelten  ansiebt  stimmt,  'leit  i  nordkr'  (sdiaule 
gen  Norden) kommt  beim  singen  eines  valgaldr  (ferale  carmen) 
vor  (Sasm.  94^)  dlabolus  scdet  in  lateribus  aquilonis- 
(Greg.  magn.  1,  llfSO),  er  will  'on  rwrdlnhvle'  herschen 
(Cadm.  3,  8)  setzt  seinen  slul  nordernhnlp  (Hiut.  3,  40.) 
'nlilhr  ok  nordhr  Haur  lielvegr'  (s.  463.)  auch  der  Ehste 
s.  lieut  die  nardseite  (abergl.  no.  43.)  nordwärts  Strömt 
des  dämons  Wasserfall  (s.  278.)  ji     i-    -k  • 

Ich  füge  Lier  einige  s.  4ti5  uiiangeführte  ausdrucke  bei, 

')  der  mährische  bauer  nennt  den  u'irhelwind  honimen  (Meinert 
in  den  wieu.  jb.  bd.  48.  anz.  1)1.  p.  53.)  ^cntus  ureM  «nd  aqmla 
helfet  der  teufel  (Gregor,  magu.  1,  547.  5T0.)  Dca  Ncognechea  ist 
uvtptQq  der  tenfel  (gramm.  3,  736.) 


* 
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-weil  ich  nicht  weifs,  ob  sie  mehr  auf  den  tenfel  oder  auf 
die  hölle  zu  beziehen  sind.  In  Niedersachsen  sagt  man: 
'na  JHekehelde  varen* (8am.  Mcigcr  Cccm*),  in  Dänmark: 
*gaa  du  dig  rii  Häkken feldtP  (Lyngbyes  för.  qv.  p.549.) 
Thiele  3|  71  schreibt  *tii  Hekkenfjäläs\  Kilian  hat:  nobhae 

Jdaemon,  nanus,  cacudaemon),  nobisgat  (orcus)  nobis" 
Toech  (orcus).  nobiakrug  setzen  auch  hd.  Schriftsteller  des 
16.  17  Jh.  für  liölle  oder  wirlshaus  des  tctifels:  iu  nobis- 
krog  faren  (Luthers  tischreden  1571,  418*);  der  teufel 
bawet  allezeit  seine  capell  u.  nobiskritg ,  wo  gott  seine 
kirelie  hat  (Andr.  Musculus  hosentcufel  1^30  p.  16);  in 
nobiskrug  gewesen  sein  (Clir.  Weises  blorctto  p.  74) ; 
nobishaus  (Bure.  Waldis  191*  303*»).  nach  Si.ihl.  2,  240 
sind  nobiskratten  der  ort,  wohin  ungetaufte  kiuder  kom- 
men. Wenn ,  wie  behauptet  ivird ,  auch  die  fonn  obis 
vorkommt,  und  das  aidautonde  iV  aus  der  partikol  io,  en 
erwachst,  so  Heise  sich  freilieh  bei  diesem  nicht  sehr  alten 
naiiien  der  liülle  an  nbyasus  (s.  465)  denken. 

Schüncr  nennt  Waith.  123,  38  die  luillc  'daz  verlorne 
taP,  was  an  Dante'S  eiila  dolente  und  sein  *per  me  si  va 
tra  la  perduta  ^ente'  eriiuurl. 

IV.  Dunkle  benennungen.  über  das  goth.  skdhsl  für 
(Jatjfiovtov  ist  8.274  eine  vennntuftg  vorgetragen,  die  viel- 
leicht durcli  das  oftvorkonnnende  ags.  srovca  (aucii  sceocca, 
nSdicca  geschrieben,  und  darum  schwerlich  scucca)  beslarkt 
oder  enlkräflet  wird  ;  zu  sl'ohs/ ,  den  buchslaben  nach, 
würde  di»  wurzel  skaka  (qualio)  stimmen,  die  bedeiilung 
ist  gleichfalls  diabolus,  daemon.  In  einem  grolsen  thcile 
Deutschlands  ist  jetzt  ein  ausdriick  für  teufel  verbreitet, 
der  ü))erall  nur  in  der  dnninutivform  gebraucht  wird: 
nieders.  staple,  stöpke  in  der  helle,  in  der  Maingegend 
stebchen^  Stäbchen,  in  der  gaunersprache  steppche,  step' 
cheSf  obers&chs.  etebgen,  stÖpgen,  thüring.  stopfet,  im 
Badischen '«fe£i6/e;  man  versteht  darunter  zumal  den  flie- 
genden, feurigen  drachen,  der  in  die  häuser  seiner  ergebe- 
nen einkehrt  und  ihnen  geld  oder  kenn  zuträgt,  einen 
feurigen  mann,  irwisch  (abergl. 611)  und  der  irwisch  hiefs 
(8.513)  dölgr,  feind,  'teufel;  damit  ist  aber  der  Ursprung 
des  Wortes  noch  nicht  erläutert.  Niedersächs.  und  westräl. 
ist  die  schon  s.299  berührte  benennung  dros^  de  drda  in 
der  helle,  drofs,  man  betheuert  'bim  drSe^  und  flucht 
*dat  di  de  drds  sla !'  (brem.  wb.  1 ,  257.)  zu  entsprechen 
sclieint  das  hochd.  drua,  tmos,  clriis,  das  aber  unpersön- 
lich Seuche,  pest  bedeutet.  Ks  gibt  noch  eine  menge  von 
proviuzialismeni  die  ich  alle  weder  anführen  noch  erklären 
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kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  huhni ^  Ineni  (Stäld*  2f 
142))  viclleiclil  der  kühne,  verwegne  1*;  im  Ravensbergi* 
seilen  kranifyerefid  (vgl.  breni.  >vb.  unter  krambeer,  kram» 
boker),  brainberend  (von  brain ,  pfriemkranl  ,  giMÜslc  i*), 
haiiax  II.  s.  w.  ninl.  barlebnen  (HuyJ.  op.  8i.  ,  3<S  ^; 
nüul.  ba'hor  Ji  imurc  (Turl.  \s  \\.  136«)  'ein  tiuvei  der  hiez 
Oggeii^edel ,  der  ie  die  ersten  lüge  vanl'  (MS.  2,  250'^'.) 

IMelircre  l)cnenniingen  sind  menschli(lio  eigCDnamen, 
die  man  auf  tlen  bösen  geist  enlw.  als  eupheniisnien  oder 
in  niilleidigcr  verlraulichkeil  anwendet,  gerade  wie  bei 
hansgoistern  (s.  287)  und  irwisc  hon  (s.  514.)  so  heilst  er 
engl,  llic  o\d  JJdi'j  ^  cid  Niel-,  dan.  gamniel  Erik  (s.  553), 
>vol  nicht  ohne  anklang  aii  den  alten  helden  !  s.2i8);  jenes 
Schweiz,  kueni  ist  vielleicht  Kueni  (Conrad,  wie  der  poller- 
geist  Kiirt  biefs»  s.511),  Benz  (bei  Keisersb.  teufel,  Oberl. 
8.  V.)  Benno?  ein  bair.  Muchsei  könnte  aus  Nepomuk 
stammen,  wenn  man  nicbt  Scbmellers  deutung  lieimlicber 
scbleicher  (3,  546])  vorzieht;  scbwerlich  rührt  aber  Step- 
chen aus  Stephan?  häufig  ist  Velten  (Valentin)  für  teufel, 
potz  yeltel^!  ich  denke  mit  anspielung  auf  jenes  vÄlant 
(8.555);  auch  hört  man  meister  Peter,  Peterchen'*')  und 
das  gemahnt  an  benennungen  des  peinlichen  häschers  oder 
Schergen,  w^elchcr  wiederum  meister  Peter  oder  Hemmer* 
lin  heiTst  (RA.  885) ,  also  dem  teufel  namen  leiht  und  ab- 
leiht, denn  der  teufel  ist  liellescherge ,  peinigt  und  bindet 
die  Seelen,  da  nun  die  Soldaten  ihren  profos  (Jictor  mili- 
tarls)  auch  stepchen  nennen,  so  Heise  sich  erwägen,  ob 
stepjel  nicht  aus  dem  nihd.  atempfel  (MS.  2,  2^)  stammen 
könne?  wobei  denn  auch  das  gespenstige  vresen  der  frau 
Stempe  (s*  171)  in  betracht  käme. 

Solche  anknüpfung  an  Vorstellungen  von  einhelmischon 
geistern  und  halbgoltlichen  wesen  war  voUkonniien  natür- 
lich, da  die  chrislliclio  ansiebt  diese  teuHisch,  das  volk  aber 
den  fremden  leulel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fischart 
kann  darum  den  teufel  butze  (s.288)  nennen:  'ich  sei  des 
leibhaften  blitzen  P  Garg.  244^  und  alld.  bl.  1,  55  heilst  der 
butze  (teufel.)  Dem  alln<  Volksglauben  scbwebt  sein  skratti 
(8.272)  zwischen  waldgeist,  teidel  und  riese,  und  so  hat  troll 
(8.302)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begrif.**)  in  der 
verwünschenden  formel  Hröll  hafi  tbik!',  HröLl  baü  thtna 
vinir  (Mal.  cap.  38) ,    Hröll  hufi  thik  allan!'  (Kormakss. 


*)  Teterle  (Ettners  unw.  doct.  6T2.)    henler  bedeutet  auch  teufel. 

••)  iroll  ok  ovcefir  (fornald.  sog.  2,  248);  troll  ok  ei^i  madhr 
(Fionboga^.  p.  261*  299. 840.) 
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188),  ^tröll  taki  lianD.'  (Orvaroddssaga  cap.  9),  ^fara  t 

tiöUa  liendr'  (Laxd.  p.230)  enlspriclit  es  ganz  unserm 
tcufcly  aber  auch  jenem  älteren,  mehr  heidnischen:  eigi 
thik  graniir  oder  iötnar!  (s.  555.)  Sfcin.  39  liest  man: 
*farlliü  nü  thar  smyl  hafi  thic!'  ÜdcI  Avie  Loki  der  Hei 
verwandt  ist  (s.  195),  finden  wir  auch  den  tcurcl  in  bc- 
rührung  mit  dem  tod  (s.  498.)  ^den  tiupel  und  den  t6t 
\ürhtcn'  (Fnd.  67,  9.) 

Die  bisherige  übersieht  mannigfalter  nnnicn  (von  wel- 
cher gleichwol  alle  blofs  jüdischen  wie  Satan,  Asnioili, 
IjcUal  u.  s.  w.  ausgeschlossen  bleiben  nnilslen)  hat  schon 
auf  cinniiscluing  Iieidnischer  beslandlhcile  gewiesen ,  oder 
eine  noch  äUere  idenliliit  oder  analogie  hciilnischer  und 
cln  islliclier  begriil'e  erkennen  lassen,  ausdrijcke  wie  grani 
und  unhold,  vielleicht  auch  scado,  sclieinen  nur  dcsJialb 
auf  die  neu  übernonniHien  teul'el  angewandt  worden  zu 
sein ,  weil  sie  bereits  den  Heiden  feindselige  geister  be- 
zeichneten, alt  liallen  die  riescn  schon  gebeifsen,  um  60 
eher  konnte  es  der  teufel.  ii>olf^  rahcy  6oci&  gemahnten 
an  die  thiere,  welche  beidniftche  götter  begleiteten  oder 
ihnen  zum  opfer  gebracht  wurden*  die  benennungen  /loin- 
mer  und  riegele  der  nordiit^e  aufenthalt  stimmten  we- 
nigstens in  heidnische  Vorstellungen« 

Wir  wollen  prüfen  ^  ob  auch  durch  den  Inhalt  der 
sagen  und  Überlieferungen  di^se  ergebnisse  bestätigt  werden« 

Alle  und  Jede  heidnische  götter  wandelten  sich  den 
neuen  Christen,  nicht  blofs  in  götmen,  d.  h.  falsche,  lügen- 
hafte gülter  (galiugaguth,  wie  Ulfilas  idola  bedäclitig  aus- 
drückt), sondern  in  teufel,  d.  b.  gcnofsen  und  theiUiaber 
eines  feindlichen  reichs,  dessen  herschaft  gebrochen  war, 
aber  noch  im  zurückweichen  kräfte  entwickelte.  Wer 
noch  den  alten  gültern  anbieng,  ihnen  heinilich  o])ferte, 
hiefs  ein  tenfeldiener,  idololatrie  geradezu  diobolgeld  (s.  24); 
auferlegte  entsagungsformeln  fuhren  den  teufel  und  die  all- 
verehrten götter  in  einer  Ordnung  auf.*)  Diese  den  götzeii 
mehr  als  recht  war  einräumende  vorstelhmgsweise  liefs 
,  sich  iiiclil  überall  vermeiden,  so  lange  der  glaulje  an  die 
Wirklichkeit  jener  götter  in  den  herzen  der  niensclien  un- 
vertilgt  war;  die  neue  hdirc  konnte  leichler  keimen  und 
wurzeln  wenn  sie  die  alte  als  gehässig  und  sündlich,  nicht 
als  absolut  nichtig  schilderte.    Schon  im      T.  hatte  diese 


*>  forsacliistn  Hiobole?  ec  fonaclio  diahoh  end  «llnm  diohoJ^rlfle 
end  allem  dioboles  werciim  end  worduin ,  Thuner  ende  Wdden  eode 
Saxnote  eade  allein  tüeoi  utJivläum  tM  liiro  genotas  sint. 

36* 
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ansieht  einen  TOi^gang,  der  gOt2e  Belzebab  des  A.  T.  war 
in  die  reihe  der  teufel  eingetreten.  Längst  gewohnt,  Ju- 
piter, Mercar,  INIars  und  Venus  als  teuflische  wesen  zu 
betracliten ,  wie  liätten  die  bekehrer^  als  sie  unsem  vor- 
fahren das  cliristcniliiiin  predigten ,  Donar,  Wuotan,  Ziu« 
Froiiwa  und  alle  übrigen  unter  andere  gesichtspuncte  stel- 
len können? 

Was  von  Zertrümmerung  der  lieidnisclien  gotterfoilder 
erzählt  und  gedichtet  wurde i  bestätigt  vollkommen,  dafs 
man  den  abgoilern  eine  gewisse  teuflische  Wirksamkeit  bei- 
legte, die  gestürzten  klagen,  als  damone,  über  die  gewalt 
der  eindringlinge  (8.283),  Periins  bild,  das  die  Nowgoro- 
der durch  ihre  sladt  scblcifteu  und  in  den  ström  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  treulosigkeit  seiner  ahcii 
Verehrer.  Olaf  redet  F'reys  bildscule  an  (s.  377)  und  mit 
Thor  hat  er  einen  förmlichen  handel  zu  heslehn  (s.  120.) 
der  Ii.  Georg  zwingt  ylpolLos  bild  zu  gehen  und  zu  reden 
(Geo.  33  —  35.)  Mars,  *ein  lügelicher  got',  hatte  zu  ilom 
des  heilandes  geburt  geweissagl,  als  sie  erfolgte ,  brach 
seine  biklscule  plötzlich  zusammen:  'als  der  tie\'il  ilu  \cr- 
dülte  den  slac  von  himcl  su  grözen ,  er  fuur  ze  ainen  ge- 
näzen  sa  versliJzen  in  die  helle,  da  ist  er  gebunden  sere, 
daz  er  niemer  m^re  her  liz  mac  gereichen'  (Mar,  191. 193.) 
Darius  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  'so 
mugen  von  hunele  mtne  gote  zo  der  heUe  wesen  böte* 
(Alex. 2542) 9  d.h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betro- 
gen und  sind  ttuJeL  Solcher  züge  Ist  das  ganze  mittelal- 
ter  voll.  Das  24.  cap.  hat  ausgeführt  auf  welche  weise 
Wuotaa  in  einen  fvuotunc  und  wiUenden  jäger  ent- 
stellt, an  der  spitze  des  wilden  heers  auftretend,  zu  ei- 
nem teufel  wurde  (s.  516»)  der  teufel  heÜst  darum  helle^ 
jager  (Mart.  62<i  174*  ) 

s  Das  judenthum  kennt  nur  teufel,  keine  teufelinncn, 
alle  macht  zum  guten  oder  bösen  legt  es  in  die  bände 
männlidier  wesen  (s.  225.)  ich  will  das  noch  allgemeiner 
fassen.  Gdtter  sind  überhaupt  filter,  und  der  strenge  mo- 
notheisraus  oder  dualismus  wissen  nur  von  göttern ;  göt- 
tinnen  tauchen  erst  in  der  weicheren  fülle  der  Vielgötterei 
auf.  auch  das  deutsche  heidenthum  hieng  an  güttinnen 
und  tlbinnen.  selbst  das  golh.  vaihls  (genius)  war  weib- 
lich (s.  246.)  gottermütter,  glänzende,  holde  frauen ,  nor- 
nen,  valkyrien,  waldfrauen,  wasserjungfrauen  bildeten  ei- 
nen hauplllieil  des  cullus,  blols  die  kobolde  und  haus- 
geister  sijul  alle  männlich,  riesinnen  ei'Scheinen  ult  in  ge- 
stalt  und  silte  heblichi  der  todtenweit  stand  eine  göltiu  vor 
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Naob  dieser  ganzen  richtung,  da  alle  gegens&tae  der 
analogie  des  positiven  folgen,  war  es  schon  gruncldeutscli 
dafs  Ulfilaa  (ftuftoviov  <]uix:]i  unhultlid  übertrug  und  nicht 
etwa  ein  ganz  iialie  liegendes  neutrum  bildete.  Diese  urz' 
holde  frau  vertritt  unter  den  neubekehrten  was  sidi  ihre 
Voreltern  unter  Holda  gedacht  hatten. 

Es  gcrcirlit  zu  keiner  geringen  beslärkung  der  teuf* 
Üschen  natur  Grendels  im  Beovulf,  dafs  ihm  zur  Seite  seine 
mutter  steht,  noch  riesenhafter  aufgefafst  als  er  selbst, 
dafs  sie  seinen  tod  rächen  will,  und  erst  diircli  ihre  be- 
siegung  die  heldenthat  vollendet  wird:  Grendels  mddor 
(2517.  25G4.  3076  )  In  unsern  kindcrniarclicn  ist  ein  ur- 
aller zug ,  dals  in  der  wolinung  d,es  teufcls  zugleich  seine 
^  roßinutter  (muUer  odvv  scliwcsler)  sitzt,  die  sich  des 
einkehrenden  beiden  milleidig  und  schonend,  gegen  das 
ungeheuer  anniniml  (KM,  1,  152.  2,  188,  des  teuiels  ^ro/Ä-- 
j/iutfery  ef/ennuffer.)  nieistentheils  langen  die  menschen 
an,  wenn  der  lenfel  ausgegangen  ist,  sie  werden  dann  von 
ihr  versteckt,  und  von  ilirem  söhn,  bei  der  riickkunfl, 
gewittert.  So  kommen  Thorr  und  Tyv  in  des  riesen  Ily- 
Miir  haus,  wo  sie  die  neunhunderlliauptige  grofsmutter 
(amma)  und  noch  eine  andere  frau,  des  riesen  liebste  tref- 
fen, die  sie  unterm  kessel  verbirgt  (Sicm.  53*.)  Bei  dem 
indischen  riesen  wohut  seine  mildgesinute  Schwester  (s.  322.) 
Jene  sagen  kannte  schon  das  13  jh. ,  In  einem  gedieht  des 
jcod,  vindob,  428  no.l54  finden  sich  die  worte:  ^der.donr 
alahe  uns  beide ;  der  iievel  brdhte  mich  zuo  dir^  und  dick 
9tn  muoter  her  ze  mir.'  im  wahtelmasre  heifst  es  108; 
*aiit  des  tiuveU  muoter  wette  loufen.'  Man  sieht,  sie 
wird  bald  aU  das  allersohlimmste ,  den  söhn  noch  über^ 
bietend  9  bald  als  sanfterer  gemütsart  dai^gestellt.  %in 
Witwer  eme  witwe  nam^  der  teujel  zu  seiner  mutier 
kam*  (es  wurde  noch  schlimmer)  sagt  Bure  Waldis  138%  . 
*de8  henlers  grofsinufter  ein  bein  abschwören'  (Simplic, 
2,  *der  teujel  und  seine  grofemiitter'  (das.  2,  292); 

^ii-h  fiuchie  mich  nicht,  und  wenn  es  der  teujel  und  eeine 
mutler  wäre,'  *)  Auch  wieder  eine  naturerschein ung  wird 
liier  volksmäfsig  gedeutet,  was  immer  uralte  mythen  ver« 
rüth.  von  schnell  wechselndem  regen  und  Sonnenschein 
sagt  man  sprichwörtlich:  der  teujel  bleicht  seine  grojs^ 
fiuilter  ('de  diivel  blekcl  sin  müm');  von  einem  bräun- 
licher gcsiehlsfarhe :  der  ist  dem  leufel  aus  der  bleiche 
gelaufen  ('he  is  dem  düvcl  üt  der  bleke  lopen'))  donnerts. 


')  vergl.  F«luer  floies  pliiiol.  cap.  7.  p.  103. 
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und  die  sonne  scheint  dazu:  der  teufel  sclilrigt  seine  mut- 
ier, dafs  sie  Ol  gibl. *)  französisch:  le  diable  bat  sa 
femme,  weuns  im  Sonnenschein  regnet  (Tuet  proverbes 
HO.  401.)  Hierzu  mnfs  die  erklärung  des  knisternden  feuers 
(s.  l48)  und  des  erdbebens  (s.  473)  gehalten  "vrerden.  Das 
letzte  beispiel  nennt  statt  der  mutter  die  Jrau^  wie  in 
H^^mis  qvidba  des  iötuns  jrilla  erscbeint.  ein  Grieche, 
der  den  riesen  Asprian  feuer  aus  steinen  reiben  sieht,  ruft 
aus:  'hier  veret  des  tuvelia  bräf  Roth.  1054,  wie  eines 
andern  riesen  des  tpindea  braut  einher  fährt  (s.  361.)  Ich 
glaube  nicht,  dafs  man  das  heidnische  alter  dieser  yorstel« 
lungen  bezweifeln  kOnne« 

Heidnische  opfer,  den  göttem  oder  den  geistern  be- 
stimmt, liefsen  sicli  unter  dem  \olke  lange  zeit  hindiux:h 
nicht  ausrotten,  weil  sie  mit  gebräuchen  und  festen  zusam- 
menhiengen  und  zuletzt  ganz  unverstandne,  scluildlose 
sitte  werden  konnten,  wir  haben  gesehen,  wie  dem  Wno- 
tan  oder  der  frau  Gaue  ein  biiscliel  ahren  auf  dem  leide 
stehen  blieb;  wie  dem  Tod  oder  dem  wiklen  jäger  ein 
scheiTel  haber  dargebracht  wurde,  das  hätte  schon  in  der 
ältesten  zeit  die  gelstliclikeit  ^deoflum  gehlarC  (leges  Viht- 
rrpdi  13)  genannt,  brennende  kerzen  bei  heiligen  \vas«Jprn 
(s.  327)  sahen  gewis  noch  die  nacliston  jahrJiiuiderle  nach 
der  bekehrung.  lämmer  und  bucklein  wurden  in  Nor- 
wegen dem  Wassergeist  goopfcrt  (s.  278);  aucli  bei  den 
Letten  und  Litlhauern  galten  in  neuerer  zeit  solche  oj)rer. 
Nach  einer  hessischen  volkssage  liiitete  der  teufel  einen 
schätz  und  gestattete  niemanden  ihn  zu  heben ,  aul'ser  wer 
ilirii  einen  schwarzen ,  genau  ein  jähr  und  einen  tag  . 
alten  geifshoch  darbrachte.  Guiberlus  (in  vita  1 ,  24) 
gedenkt  eines  in  Frankreich  üblicli  gebliebncn  lialuioplcrs: 
diahülo  gallo  litare  (mit  einem  hahn  opfern),  jla  ut 
Ovum,  de  quo  concretus  est,  die  Jovis,  niense  niartio,  in 
gallina  constet  expositum;  der  gebratne  hahn  wird  zum 
weiher  (wieder  also  dem  flufsgeist)  hiugeti-agen.  H.  Sachs 
III.  3,  10*  erw&hnt  des  brauchs;  zwei  pfennige  mit  einer 
bärhaut  züdecien,  mit  grünen  rauten  bestechen^  und 
dem  teufel  zum  neuen  )ahr  schenken,  welcher'  gottlieit 
das  ursprünglich  gegolten  haben  mag?  ^dem  teujel  ein 
licht  anstechen^  (Schweinichen  2,  54)  erhielt  sich  als 
sprichwörtliche  redensart  bis  heute.  Den  höchsten  göttern 
des'  heidenthums  dargebrachte  'tranhopfer  musten  nach 
der  bekehrung  teuflisch  erscheinen,    s.  34. 36  wurde  der 


*)  Praetorii  biocksbergsverr.  8,  MX  brau.  wb.  1,  97. 


Digitized  by  Google 


TEÜFELSOPFER  567 

hufe  gedacbt,  aiU  der  nnsere  vorfahren  Wuotana  minne 
traakeiii  vielleicht  vrird  unter  Setumi  dolium  (s.  90)  kein 
hady  sondern  ein  trinkgefäi's  gemeint,  der  anmerkuDg  werth 
scheint^  dafs  in  einer  ags.  j)redigt  die  worte  aus  l.Cori>> 
10,  20  non  [)utesti8  calicem  domioi  hibere  et  calicem  dae- 
moniorum,  welche  Ulfilas  ganz  virörtlich  gibt  (ni  maguth 
stikl  fr^ujins  drigkan  }ali  slikl  skohsld)  ausgedrückt  Vier- 
den: ne  mage  ge  samod  drincan  ures  drihtnes  calic  and 
Ibas  deofles  cuppan^j  eiippe  also  die  technische  benennung 
des  heidnisclien  gerUtbes  darbietet.  Man  sagt  noch  lieute, 
wer  etwas  im  gl^  stehn  lasse,  lasse  dem  teufel  ein  opfer 
(Garg.  43i>.) 

\A  ie  jene  stelle  aus  Wernhers  Maria  (s.  564)  den  teu- 
fel in  der  liolle  ^i^e fesselt  nennt,  so  sclieint  es  überhaupt 
der  ansieht  des  MA.  gemäls,  sich  ihn  iu  bnnden  liegend 
bis  zum  anbruch  des  jüngsten  tags  zu  denken ;  dann  wird 
er  aber  ledig  und  in  gesollschaft  des  antirlirists  auflre- 
tCD.  seine  erledijirfinfr  ans  den  banden  b(v.eiclinet  also 
zugleich  die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  iiiid  des  weltun- 
tercangs.  Nach  einer  volksiiberlieierung  liegt  der  böse 
unter  dem  tisch,  an  dorn  zwei  iungfrauen  (oii'enbar  nornen) 
spinnen ,  festgehiinden  (deutsche  sag.  no.  9.)  ich  halte 
die  ganze  Vorstellung  für  heidnisch  und  eddisch  (s.  150) ; 
nicht  blofs  in  Deutschland,  auch  iu  Scandinavien ,  hat  sich 
die  ausdrucksweise:  ^der  teufel  ist  los^  durch  lange  jahr- 
liunderle  im  nuindc  des  volks  fortgepflanzt.*)  Welchen 
grund  eine  andere  redensart  hat:  der  teufel  sei  todtj  nun 
könne  jeder  ungehindert  ins  himmelreich  kommen^  (Mei- 
nerts  kuhländchen  215),  weifs  ich  nicht*,  kaum  gemeint 
ist  die  heeiegung  des  teufels  im  christlichen  sinn«  sdion 
in  dem  msere  von  der  v^tbe  list  368  findet  Bich  die  betheue- 
Hing  'durch  des  iiuvels  t6t»  vergleichen  möchte  ich  etwa 
den  s.  256  angeführten  ausruf:  der  könig  ist  todt!,  nem- 
lieh  der  zwerge  oder  elbe.**) 

Wenn  plötzlich  das  vridrige  gebracht  wird  oder 


*)  schwed.  <nu  är  fan  lös.*  Hallmiins  skrifter.  Stokli.  1820  p.224. 

**)  oft  ist  es  auch  sonst  schwer  oder  unthunlich  den  Ursprung  einer 
liesifthnng  sn  ergrdoden ,  welche  der  teofel  zn  mbergliobischen  meinva- 

gen  and  redensarten  hat.  Man  sagt:  wtfui  c^d  wurf  aus  der  hand  ist, 
gehört  er  dorn  ieufcl  (kann  ihn  dieser  an  gefährliche  btelle  leiten.) 
wer  hinter  sich  lauft,  hiiift  in  des  trvfrls  arme,  macht  dem  teufel  das 
hett  (ahergl.  60^.  659.)  niüssij$«iaiig  ist  des  teuf  eh  ruhehaui:  nimmt 
man  oicbt  den  pfliig  von  der  schleife,  so  ruht  der  ieufel  damoter 
(aber^^l.  819.)  sucht  man  etwas  vergeblich,  so  balt  der  teufel  die 
liand  oder  den  scliwaas  daraber  (abergl.  256.) 
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holt  werden  8oU,  nennt  unser  volk,  in  ausnif  oder  ver- 
wünsch ung,  dabei  den  teufel  oder  andere  ihn  vertretende 
zatiberbaHe  wesen.  *wo  führt  ihn  der  teujel  her?'  *b&t 
dich  der  tiuvel  har  gelragen !'  (Meyer  u.  ]Müoyer  48«)  'bat 
dich  iler  tiui^el  aUö  balde  gelragen  har?'  das.  27*»)  *der 
tiuvel  hat  in  dar  getragen'  (Rciiih.  1544)  Meable  Ii  ont 
ameiiü'  (Kenart  50.51.  8171)  Mise  hat  der  tiuvel  gesendet 
in  IUI  II  lant  (Bit.  10^)  'quis  te  maleficus  hic  adduxit  ?'  (vita 
Johannis  gor/.ieiisis ,  vor  084,  in  iNlabillon  ann.  bened.  sec, 
5  p.  401)  Mülirl  ihn  der  ritt  (peslis)  jetzt  her?'  (H.Sachs 
IV.  3,  5^)  gleichbcdeulig  dein  ^vcst^iilischcn  Svo  vürd  di 
de  säke  licr?'  was  heilst  aber  in  Schmids  scliwab.  wh,  544: 
*fülirl  dich  der  zauch  schon  wieder  lier?'  icli  denke,  der 
li()llische  luind  (ahd.  zoha,  iiundiu.)  wesiraliscli :  fürt  iuw  de 
kiii^ltt  nu  \vecr  lier!'  statt  des  gewölinh'clien  der  laii/l', 
geier,  die  gleich  dem  kibitz  zaubervögel  sind,  'hat  mich 
di^r  iTiirlgiick  liergcbraclit (Grobii^iis  97^.)  Nicht  anders 
Avccliseln  die  lliiche:  'daz  dicli  der  tiuvel  hin  fiicrc!'  (Silrit 
74,  2)  Sar  du  dem  tiuvel  in  die  liant!'  (Reii)h.  952)  4e 
diahle  t' empörte!'  'Tahr  liin  zum  fcuJelP  'daf's  eucli  der 
geierP  (Grj'pliius  74ü)  'liol  ihn  der  ii/lid-  und  sein  hüsferP 
diin.  Sar  satan  i  voldl'  Mie  leide  ride  (mala  peslis)  niiieze 
in  Vellen!'  (Ivarlmcinet ,  jMeusebach  162.)  Hierher  gehü- 
ren  aucli  die  redensarten :  'da  möchte  man  des  teufels 
werden !',  *ich  will  des  teufels  sein  I',  wo  sieb  wiederum 
Isukuk,  geier  .  und  die  andern  snbslituieren  lassen* 

Die  anfubruDg  dieser,  formeln  wird  nicbt  überflüssig 
scheinen  f  wenn  man  gewahren  will ,  dafs  sie  auf  den  teu- 
fel bauptsäcblich  passen^  insofern  er  aus  beidniscben  götter- 
begrüTen  henrorgeht*  da  man  ebenwol  sagen  bört:  'was 
für  em  weiter  fuhrt  dich  her!'  Velcbes  ungewitter  (oder 
donnerwetter)  bat  dich  hergebracht?'  Svo  schlägt  dich 
^  der  liagel  her?'  4ch  wiU  dee  wetters  seinT  'ich  bin  des 
donners"*)^  Ja  sogar:  wo  fiilurt  dich  denn  unser  herr 
gptt  wieder  her?';  was  ist  einleuchtender ^  als  dafs  solche 
phrasen  eigentlich  den  heidnischen  Donar ^  den  herrn  des 
wetters  meinen,  folglich  er  unter  dem  •  später  an  seine 
stelle  gesetzten  teujel  zu  verstell u  ist?  man  darf  sich  auch 
einen  stürm  und  weiter  maclienden  riesen  ^  einen  Bläster, 
Väder  oder  Fasolt  (s.  360.  363)  darunter  denken,  der 
fluch:  fahr  zum  teufel!  stellt  sich  daher  ganz  gleich  dem 
nord.  far  til  Od/iifis!  Odiiinn  eigi  thic!  oder  jenem:  ibik 
.hafi  grainir^  iötnar !  (s. 555),    jenem:  dafs  dich  der 


'ik  sen  doutier5r  Huueiu  geiztiali  p.  120. 
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Hamerl  Hamw  slal  (8.124,)  Neben  dem  segen  'goti 
v^allsl'  ist  im  munde  des  toUu  der  fluch:  'des  walte  der 
teufel!  der  donnerP  Man  yergesse  nicht,  dafs  in  den 
ausrufen  und  fluchen  aller  Völker  alte  göttemamen  sich 
verhärten  und  festsetzen.*) 

Der  tenfel  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  gott- 
heiten,  auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen, 
und  vieles  von  dem,  was  im  XIII  cap.  erörtert  worden 
ist,  läl'st  sich  auf  ihn  anwenden,  er  heifst' darum  der 
wicht  ^  der  bosewichi^  der  itellewicht  (s.  247)  in  der 
härtesten  bedeutung,  er  kann  unter  dem  alp,  dessen  Zau- 
ber die  menschen  berückt,  vorstanden  werden,  gleicli  den 
elben  hat  er  die  gäbe  zu  erscheineif,  zu  versch\^  iiulen 
und  sich  zu  verwandeln,  niur  dafs  die  mehr  neckische 
Schadenfreude  dieser  geister  dem  teufel  immer  als  bitterer 
ernst  angerechnet  wird.  Wie  von  dem  alp  lieifst  es  von 
dem  teufel,  dafs  er  die  menschen  reite  (s.  261.  262);  in 
einem  gediclit  des  14.  15  jh.  (imis.  2,  196)  verhängt  es 
ihm  goll ,  ein  böses  weih  'über  l)erg  und  laP  zu  reiten, 
Jis  isi  eine  nuM  kwiinliiic  crscliciuung ,  dals  in  unserer 
spräche  durch  die  begriU'e  >viad,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durcli  die  begriU'e  teufel  und  valant  eine  i>er},tä rkiing  der 
riegation  ^lusgedriirkt  wird  (grannn.  3,  734.  736.)**)  Da 
man  nun  auch  das  wort  tropf  (das.  730)  in  gleichem  sinn 
brauclile,  so  erklart  sich,  wie  die  ausdrücke:  ein  armer 
tropf  j  ein  armer  wicht,  ein  armer  teufel  synonym  wur- 
den. Den  geistern  und  teufel  wird  entweder  die  sclniellig- 
keit  des  windes  beigelegt  oder  der  wind  selbst  als  ü.eist 
imd  teufel  gedacht  (8,560);  daher  sind  wiederum  gleiili- 
bedeuliue  redensarten :  ^sani  sie  der  tlevel  vuorle'  Hab. 
749.  Dielr.  8854  und:  *als  ob  sie  der  wind  dahin  führte', 
'sie  ist  wie  der  zauch  (s.  568}  an  mir  vorbei  gefahren' 
(Schmids  schwäb.  wb.  544.) 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zustand  der  menschen, 
von  denen  es  heifst,  die  elbe  haben  es  ihnen  angelban 
(s.  259),  ist  unverkennbar  analog  dem  beseaaenwerden 


•)  vgl.  oben  8.202.  208.  454  und  gramm.  3,  297. 

*ich  bringe  iu  den  tiuveV  Nib.  1682,  1  heifüt:  ich  bringe  encli 
nicht  das  gerinjrste,  wie  wir  liente  Ngen;  den  teu  fel  hast  do  getlian, 
d.i.  nichts  von  allem.  Aber  aocli  der  blofsei  unbestimmte,  pronominai- 
«usdruck  wird  durch  beifiigung  von  teufel  p;estfi«;ert :  ''a-eh/wr  feuß'I?'' 
für  wer?  (Phil.  v.  Sittew.  1,  30);  *be.s('lien ,  welchen  tim  el  sie  mit 
hn  wellen  ane  vahen.'  IMorolt  28«.  Verwundernde  ausrufe:  'je  so 
saufe,  da  and  der  teufel  T  (Sclilampampe  p.  17)  sind  noch  jetzt  unter 
dem  volli  üblicli. 
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von  teufeln*  Die  verschiedenHeit  benilit  darin ,  dafil  nach 
beidnUcher  ansieht  einwirkung  der  geitter  blos  von  aufaen? 
her  stau  fand,  nach  jädlacher  und  cbristlicher  aber  die 
f anfiel  in  den  leib  des  menschen  einkehrten  und,  wenn 
der  zauberhafte  zuatand  aufhören  aoUte,  förmlich  auage-p 
trieben  werden  muaten,  heidnisch  ist  es,  dafs  elbe  den 
menschen  kiuder  steblen  und  ilire  wechselbälge  an  deren 
stelle  tragen  (8.263),  unbeidnisch  aber,  dafs  der  teufel  in 
dem  wecliselbalg  steckt  (Zeno  58  ft)  Diese  teufelbeses^ 
Serien  gleichea  wiederum  den  Wohnungen  und  liäusern ,  in 
welchen  sich  poUergeister  festgesetzt  haben  (8.293.)*)  AI« 
frühes  beispiei  hii^rvon  mag  Grpndel  aus  dem  ßeovulf  an- 

Seführt  werden,  der  die  königshalle  durch  seine  nächtlichen 
psuche  stürt.  teu feibesessen  (arreptitius,  daemoniacus) 
drückte  die  alid.  spraclie  ai^  durch  jirnoman  (eingenom- 
men) 0.  JIJ.  14.  107  ;  ti/ti^olfvirifitc  ,  iitivolwinnanti  (gl. 
mons.  337.  39 1.  Dur. 231)  1,  ^vol  auch  dnrcli  tliivolsiohj  ags. 
deoj'olseoc.  0.  IIJ.  14.  63  lliie  mit  diulele  wiinnun,  die 
mit  dem  teufel  zu  scliaiVen,  zu  kampfiii  liatten,  von  ihm 
besessen  waren.  **)  Im  13  jli.  war  vorsleUung  giing 
und  giibe:  *nu  var  Inn,  daz  liiule  d(»r  tiovel  i)z  dir  kal!' 
Ben.  440:  'der  tiuvcl  war  im  in  den  niuntV  Kciiili.  1642. 
Noch  lieule  sagt  man:  'ein  Ijüser  gcist  hat  ans  ilun  ge- 
sprochen.' ^ith  waiu^der  tiuvei  uz  htid^it  lüge.'  Keinij. 
309,  520. 

Grendels  teuflisclie  art  gemahnt  an  blutdürstige  Was- 
sergeister (s.  280.)  aucJi  woliiit  er  in  moor  und  siinipf 
und  sucht  bei  naclitlicher  weile  die  scidalendcn  menschen 
heim:  com  of  more  goui;an.  Beov.  1413,  flieht  *under 
fenhleodhu'  (1632.)  er  trinkt  das  blut  aus  den  ädern 
(das.  1478)  und  gleicht  vampyren,  deren  lippen  von  frip 
achem  bhit  benetzt  sind.  In  einer  a^tn.  saga  findet  sich 
ein  ähnlicher  dämon ,  Grfmr  osgir  genannt ,  weil  er  im 
waaser  wie '  auf  dem  lande  gehen  kann ,  er  speit  giß  und 
ieuer,  trinkt  das  biut  aus  menschen  und  thieren  (fornald. 
8i)g.  3 ,  241*  242.) 

Wann  im  mittelalter  ist  die  ide0  förmlicher  hiindniase 
und  vertrage  entsprungen ,  die  der  teufel  mit  menschen 
achliefst?  unglücklichen,  verzweifebiden  verspricht  er  zeit« 
liehe  guter,  bedingt  sich  aber  dafür  ihre  seele  und  besteht 


*)  wSstes  scMoT«.  vom  teufel  beiesfea.  dialogi  Gregor»  magni  3, 4. 
gleich  qualgewtera  mrft  der  teufel  ateitu  (s.SINI>  Tgl.  Greg,  tnroa. 
vitae  patr.  1.  vita  lleimeradi  cap.21. 

**)  vgl.  AciUmnnd  (eumeoides)  N.  Cap.  191. 
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nuf  einer  eigcnliandigcn ,   gewolinlich   mit   dem  blut  des 
Dicnschen  bewirkten  veisclneibung,     das  alles  ist  uuhcid- 
niscli,  und  erst  erdacht  worden,  nachdem  die  römisclie 
form  der  Chirographe  in  Euro])a  überhand  genommen  liatte« 
Vortbeilli^ifte  vertrSge  strebt  auch  der  nordische  teiifel 
einzugeliQ  *) ,  doch-  niemals  scIuriMicli.    Die  berühmteste  Cu^rfikA^ 
vielfach  erzählte  **)  fabel  "war  die  von  dem  vicedominus  ^Wü^- 
Tlieophilus.    Das  Annolied  hat  str.  46. 47  die  geschichte 
eines  gewissen  Volprecht,   der  sich  dem  teufel  ergibt« 
Ottocar  cap.  335  meldet  eine  andere  sage.    In  den  meisten 
dieser  legenden  geht  der  teufel  zuletzt  doch  seiner  beute 
-verlustig  und  -wird  genöthigt  seine  verschreibung  heraus« 
ziigc])en.    der  mensch  hat  zwar  gott  verleugnet,  aber  ^^^^^^T^j^ 
hruiinlisclien  jungfrau  nicht  abgesagt  und  dafür  gewälirt-^^^*  ^ 
sie  beistand.    In  einer  schweizerischen  volkssage  hält  sich,'^ ^"^^"t^ 
der  teufel  aus,  dafs  sein  paciscenl  nie  mehr  das  evangeliiim  ^^Jt- 
Johannis  hersagen  (de  Hanseler  iif  der  lalle  ummedrüllen)  ^ 
F(*lle,  wird  aber  liernach  zu  schänden,  weil  es  der  arme 
liirlenbiibe  vollständig  pfeijt.  Überhaupt  gibt  es  noch  mehr 
als  ein  mittel,  den  armen  teufe!  um  sein  fürmliches  recht 
/.u  hriiigon.    Wer  sich  ihm  verbunden  hat,  und  sich  sieben 
ialiie  lang  weder  wascht  noch  IudidU,  wird  ilui  wieder  i 
los;  oder  er  brauclit  nur   zu  \crlan<;(Mi,   dals  der  teufel  i 
ein  biiuinclicn  wachsen  lasse,   denn  das  vermag  er  nielit 
(al)ergl.  no.  626.)  Jenes  ist  die  sage  vom  banihauler  (8im|)U-  | 
t  issinuis  3,  896)  oder  dem  russigen  liruder  no.  100): 

der  l).irnhauter  nuils  sieben  jähre  im  dienst  des  Iculels 
eine  häverihant  statt  des  nianlels  umlianiien  d.  Ii.  ein  fau- 
les,  tliaU'iiloses  leben  führen  (vgl.  ol)cn  s.  566  die  dem  teu- 
fel dargebrachte  härenhaut^  Wie  man  dem  teufel  rufen 
kann,  wenn  man  mit  ihm  zu  schaifcu  haben  will,  lehrt 

•)  der  iutunn  (s.  317.)   das  gescliäft  lieifst  ein  lauf. 

•*)  der  Vorgang  selb>t  wird  in  den  autang  des  sechsten  jli.  gesetzt, 
die  älteste  bearbeituit«^,  so  viel  ich  weifs,  liefert  Hroswitbiis  «edicht; 
laptn«  et  cooverslo  Tlieophlli  vicedomhii  (opp.  ed.  Schurzfleiscli  p.  1 32 
—  145),  also  ans  der  zweiten  halfte  des  10  jh.  Nicht  viel  später  fällt 
die  erwähnung  des  Fulbertus  camotensis  (f  1029)  opp.  Paris  IGOB 

E.136.  £iae  historia  Theophili  metrica  soll  von  Marbod  (f  1123) 
errShreo  nad  steht  in  de««en  werken  (ed.  Beaugendre  p.  1507  — 1516.) 
Jd  HartmaBae«  gedieht  von  dem  geloaben  (ans  dem  13  jh.)  kommt 
die  sage  vor  z.  1927 —  1998.  Berceo  (f  1268)  spielt  blofs  darauf  an 
in  den  milagros  de  Maria  str.  276  und  im  diielo  de  Maria  str.  194, 
ebenso  ein  mhd.  dichter  (altd.  bl.  1,  79.)  Die  grüfste  Verbreitung 
gab  ihr  Yincentius  bellovac.  im  spec.  hist.  22,  69.  Rutebenf  beban* 
delte  sie  diamatiseb  (Legraod  1  ^  883) ,  spSterfain  auch  ein  niedeid. 
dichter  (Bruns  p.  389.) Ä<:^>;^  ^Atkt  St^X/y^,eu*^,*^4*'^ 
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ein  dan.  abergl.  (no.  148) :  man  gehe  dreimal  um  die  kirclie, 
bleibe  (Ca8  drittenial  vor  der  kiiclitliiir  slelicu  und  rufe 
'konim  berau8l'  oder  pfeife  üim  durcbs  scbliUsellocb.  ge- 
rade sü  werden  sonst  geister  der  verstorbnen  aufgecufen 
(anh.  6.  LVIO 

Wenn  von  dem  teufel  erzählt  wird,  der  seinen  freun- 
,  den  und  günstlingen  geld  oder  getraide  zuträgt^  so  na« 
licrt  er  sich  mehr  den  gutmütigen  hausgeislern  oder  elben^ 
und  liier  ist  auch  nie  von  verschreibung  noch  von  gotles- 
vcileuiinun"  die  rede.  IMeislens  sielit  man  ilin  als  fenri- 
gen  d rächen  diirc^  die  hift  und  in  Schornsteine  fahren 
(ahcM-1.  110.  6.  253.  520.  522.  523.  858.)  die  Elislen  untcr- 
8(,li('iden  rulhe  und  dunkle  wolkenstrcifon  (abergl.  102), 
ebenso  die  Littbauer  den  lolben  und  blauen  aJb  (abergl, 
no.  1.)  Die  Lausitzer  erziiblen  von  einem  konidrachen 
(zitny  smij),  der  seinem  (reumle  den  bodcn  füllt,  von  ei- 
nem milclidraclieti  (mlokoNNy  pniij),  der  für  der  Avirtiu 
miltbkeller  sorgt,  und  von  einem  reicblluini  l)iingendeii 
gelcldrachen  (penezny  sniij.)  Die  arl  und  ^veise  seiner 
Jialibaf't  zu  werden  ist  folgeode:  man  findet  lieute  irgend- 
wo einen  dreier  liegen,  Jiiniml  man  ihn  auf,  so  liegt  mor- 
gen ein  secliser  an  derselben  stelle,  und  so  steigt  nach  der 
jedesmaligen  aufnähme  der  werth  des  gefundenen  bis  zum 
thaler.  Wer  nun  geldgierig  auch  den  thaler  greift,  in 
dessen  haus  findet  sich  der  drache  ein.  er  verlangt  höf- 
liebe bchandlung  und  gutes  futter  (wie  ein  hausgeist);  ver- 
sehen es  wlrt  oder  vrirlin,  so  steckt  er  ihnen  das  baus 
über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  vrerden  ist  einziges  mittel, 
jenen  tbaler  zu  verkaufen,  allein  unter  seinem  wertbe^ 
so  dafs  es  der  käufer  merke  und  stillschweigeods  ein- 
'willige.*)  Nicht  anders  als  beim  alraun  oder  galgenmänn- 
lein  (s.292«)  Ausgegeben  kehren  solche  hechetnaler  immer 
^wieder  zurück  (abergl.  no.  781.) 

Nirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar 
als  wo  er  an  die  stelle  der  ahen  riesen  getreten  ist.  der 
tenjel  mit  den  drei  goldneu  liaaren  (Ki\l.  no.  29)  yrurde 
schon  6.  141)  dem  ahn.  Ugartlulocua  gleichgestellt,  zumal 
aber  riesisch  erscbeint  er,  wo  ihm  das  volk  ungeheure 
bauten  und  steinwürfe  beilegt:  er  behauptet  dann  ganz  die 
maelilige,  zürnende,  lückische  und  phimix»  natur  des  iötunn 
(s.  307  —  322.)  die  erbauung  christlicher  Kirchen  ist  ihm 
verbaisl,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern;  sein  plan  Nvird  aber 
jedesmal  von  einer  höheren  gewalt  oder  durch  überlegene 


*)  lauüitz.  mooatMchr.  129?«  p.  T&&.  756. 
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list  der  tnensclieii  vereitelt.  Oleicli  dem  riesen  zeigt  er 
sich  oft  selbst  als  erfahrnen  baumeistery  'welcher  eine  bui^, 
brücke  oder  kii*che  aufzuführen  .unternimmt  und  sich  zum 
lohn  die  seele  dessen  ausbedingt»  der  den  neuen  bau  zu- 
erst betritt. 

Was  hier  von  dem  riesen  wird  dort  von  dem  teufe! 

erzählt:  an  die  stelle  des  milderen  motivs  tritt  dann  meistens 
ein  IicrbereS,  grausameres,    der  riese  pHegt  bei  seiner  baute 
noch  einen  gesellschaftlichen ,  nachbarlichen  ZAvcck  zu  haben 
(8.307.314),  der  teufel  will  dadurch  blol's  schaden  stiften 
und  Seelen  gewinnen.    In  Norwegen  gibt  es  viele  sagen 
\on  rieaenbräclen,    der  jutul  liebt  eine  liuldra  auf  der 
andern  seile  des  wassers;  um  sie  trocknen  fufses  besuchen 
zu   künnen,  baut  er   eine  brücke,    docli   die  aufgehende 
sonne  hindert  ihre  Vollendung.  Fayc  15,  16.    ein  andermal 
wollen  sich  zwei  juUile  ihren  besuch  erleichtern  luul  un- 
ternelnuen  den   briickenbau.     auch  über  den  IVTaiii  hallen 
die  riesen  vor  eine  brücke  zu  bauen  (s.  317),  die  ui  sache 
wird  nicht  mehr  erzählt.     \Aenn  der  teujtl  die  brücke 
haut,   so    ist  er  entw.  von   menschen    dazu  gezwungen 
(Tliiele  1,  18),   oder  slrcl)l  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
no.  1H.5.  3.5 fj\  muls  sicli  aber  mit  dem  hahn  oder  der  Penise 
begnügen,  die  man   wolbediichtig  zuerst  über  die  neue 
brücke  laujen  liels.  *)    Nach  einer  franzüs.  tradition  hat 
er  sich  Jedes  dreizehnte  wesen ,  das  immer  über  die  brücke 
geht ,  ausgehalten ,  und  schon  eine  menge  menschen  und 
thiere  in  seine  gewalt  bekommen,  bis  sich  ein  heiliger 
manui  als  dreizehnter,  ihm  entgegenstellt  und  ihn  besiegt 
(m^m.  de  1  acad.  celt.  5,  3B4.y*)  Auch  der  kirchenbauende 
teufel  hat  sich  die  seele  des  ersteintretenden  bedungen: 
man  läfst  einen  wolf  durch  die  thür  springen  (deutsche 
sag.  no.  186)9  zornig  fahrt  er  oben  durch  das  gewdlbe  und 
eine  ufnung  bleibt  zurück,  die  niemand  zumauern  kann, 
dieser  zug  findet  sich  deutsche  sag.no.  181.  1<S2.   Auf  ber^ 
gen  baut  er  nüUen  und  zerstört  sie  wieder  (das.  no.  183. 
195.)  Merkwürdig  ist  seine  wette  mit  dem  kirchen- 

baumeister  zu  Culn:  er  wolle  eher  einen  bach  von  Trier 


*")  es  ist  ratlisnm  in  ein  neues  haus,  eh  man  es  betritt,  eiae  katse 
oder  einen  hund  laufen  zu  lassen  (nbergt.  no.  499. 

**)  der  teufel  wird  hier  in  einen  thurm  geschlossen,  aus  dem  er 
zwar  oben  ausfahren,  täglich  aber  nur  eine  stufe  auf  der  thunntreppe 
steigen  soll,  die  ihrer  365  zahlt,  so  dab  er  den  weg  erat  binnen 
Jahresfrist  zurücklegen  kann. 

***)  eines  herbes  leufflsmulin  beim  lirspniBg  des  flär«chens  Alp 
gedenkt  Duiubeks  gco^r.  pagor.  p.  70. 
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nach  CüIq  leiten ,  *)  als  der  dorn  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204.)    ebenso  wettet  eine  riesin  mit  dem  heil.  Olaf, 
bevor  er  mit  seinem  Kirchen  bau  zu  stand  komme,  eine 
sleinbrücke  über  eine  nieereugc  zu  legen,  aber  noch  ^^a^ 
die  brücke  niclit  lialb  fertig,  als  schon  der  gh)ckenkLing 
aus  des  heiligen  kuche  crsclioll.     erbillcrt  schleudorle  die 
riesui  ihre  bausleine  nach  dem  kirchlhurm,   konnlc  ihn 
aber  ninnncr   t reife n ;    da   rils  sie   sich  eins   ihrer  ])eine 
aus  und  Nvarf  es  gegen  den  thurm.     nach  einigen  soll  sie 
ihn  damit  gesliirzl,  nacli  andern  aber  verfehlt  liaben  ;  das 
beiii  fiel  in  einem  sumpf  nieder,  der  noch  heule  giügiapul- 
ten  heilst  (Faye  p.  119.)    glockenklattg  liassen  zwerge  (s. 
2ö9),  riesen  (Faye  p.  7.  17.   Thiele  1,  42)  und  teulel  *'), 
und  vor  ihm  \>  eichen  sie  aus  dem  land :  alle  diese  sagen 
drücken  den  sieg  des  chrislenlhums  au8*    der  teufel  schleppt 
die  glocke  aus  den  kircliea  weg  (deutKhe  sag.  202);  an- 
fangs weifs  er  Dicht,  was  das  neue  gebSude  werden  soll, 
und  läfst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen 
(das. no.  181),  steht  aber  die  kirche  fertig,  so  sucht  er  sie 
durch  steinwürfe  zu  zerschmettern,    teujehateine  heifsen 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  luft  fallen  liefs,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  auf  berge  trägt, 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.  196. 
198.  199.  200.  477.)   nordische  sagen  von  steinen,  die  das 
riesengeschleehi  gegen  die  erste  Christenkirche  schleudert, 
hat  Thiele  2,  20.  126.127.  Faye  p.l6.  18.;  eine  sheilän- 
dische  Hilbert  p.  433.    häufig  stehen  solchen  felssteinen  die 
finger  seiner  hände  eingedrückt;  ein  stein,  auf  dem  er 
geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag.  no.  191.) 
Teu/elatnauern  erklärt  das  volk  so,  der  teufel  habe  damit 
die  grenze  seines  reiclis  abschliefsen  wollen  (das.  188),  er 
wird  hier  als  der  beherscher  eines  benachbarten,  feind- 
lichen reichs  (eines  iötunheimr)  gedaclit,   ja  als  im  streit 
mit  gott  iini  die  erde  begrilfen  :    beide  theilen  sich  zuletzt 
hinein  und  der  teufel  baut  die  abgrenzende  mauer  (das. 
no.  189.)    Ein  felsstück,  um  seine  gewallige  starke  zu  zei- 
gen,  setzt  er  sich  auf  als  luit,  da  naht  der  heiland  und 
steckt  denselben  stein  an  seineu  kleineu  finger  (das.  no.205); 


•)  damit  Ist  die  altrömische  Wasserleitung  angedeutet  (jSelenius 
de  admir.  Col.  p.  254.),  von  der  es  gleich  sagenhaft  im  Annolicde  610 
helfet:  Triere  was  ein  biirg  alt,  si  sierte  Romlre  gewalt,  dannio 
msD  uiidir  der  erdin  den  win  .santi  verre  mit  st«initt  rioDin  den  b^rrin 

al  ci  niiiinin,  di  ci  Colne  würin  sedilliaft. 

man  hiutete  im  MA.  die  glockeo  gegen  das  gewitter  (deu  Ltido. 
Donar)  und  gegeu  deu  teut'el. 
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sicher  eine  iiialCe  corfindung«  Nach  der  bibel  ersonnen 
sclieint  mir  nher^  wcnu  des  lieilandes  und  teiifels  fuisspu« 
ren  in  lioiien  ielswändeu  gezeigt  -werden,  von  -wo  der 
Versucher  seinen  herrn  die  unten  reizend  ausgobreitete 
gegend  gewiesen  und  angeboten  habe  (das.  184.  192.)  lier- 
vorragende  felsklippcn  lieiisen  auch  teuftUkanzetn  (Stald. 
2,  85.  känzeli,  Iluhkanzcl),  da  soll  der  böse  feind  dem 
verBnninielten  volk  gepredigt  liaben  (fleiitsche  sag.  no.  190); 
vielleicht  stand  da  vorzeilen  ein  heidnischer  priester  oder 
ein  gütterbild  ? 

Iiier  n»ag  noch  einigen  ausfiihrliclien  niittlieilungen 
räum  gelassen  werden.  Jene  bedeulsanic  norrlaiulisclie  sage 
von  dem  r lesen  W  ind  und  Weiler  (s.  317.  318),  dessen 
berübrung  mil  diin  leiijel  aucli  noch  durch  die  benicr- 
kungen  s.  55  3.  560  aulser  allen  zweifel  gesetzt  wird,  erzählt 
Thiele  1  ,  45  folgendergestalt.  Ksbern  Snare  "wollle  Kal- 
luntlborgkirche  bauen,  seine  mittel  reithten  nicht  aus,  da 
verspracii  ihm  ein  trold  beistand  unter  der  bediugung,  dafs, 
wenn  die  kirche  fertig  sei,  Esbern  des  trolds  namen  nen- 
nen könne,  sonst  aber  ihm  mit  seinem  bersen  und  seinen 
äugen  verfalle,  die  arbeit  vnirde  rasch  gefördert;  als  nur 
eine  halbe  seule  fehlte,  fing  es  Esbern  an  zu  bangen,  dafs 
er  noch  nicht  des  trolds  namen  vrufste«  sorgvoll  und  be- 
trübt gieng  er  auf  dem  feld  umher,  da  hört  er  in  der 
höhe  eines  felsens  einer  troldfrau  stimme,  ^still,  still,  mein 
kind,  morgen  kommt  dein  vater  Bin  und  bringt  dir  £s- 
berns  Snares  äugen  und  herz  zum  Spielzeug!'  getröstet 
kehrte  Esbern  heim ;  als  er  in  die  kirche  trat ,  trug  der 
trold  gerade  die  noch  mangelnde  steiuseule  herbei,  da  rief 
ihm  Esbern  grüfsend  den  namen  Fin  !  zu.  erbittert  fuhr 
der  trold  mit  dem  halben  pfciler  in  die  Infi:  deshalb  steht 
die  kirche  nur  auf  vierteiialb  sculen.  Finnr  ist  der  ed- 
dische name  eines  zwergs»  Die  deutsche  sage  (s.  317) 
hört  man  in  Niederhessen  so:  ein  bauer  auf  der  Ellenbach 
(am  Sandershäuser  berg,  unweit  Cassel)  hatte  so  viel  ge- 
traide  einzuernten,  dai's  ers  nicht  wüste  unterzubringen: 
seine  sclieuer  war  zu  klein,  eine  griifscre  zu  erbauen  fehlte 
ihm  das  geld.  nachdenklich  und  sorgsam  sclnitt  er  durch 
seine  felder,  da  trat  ein  altes  graues  indiiriclien  auf  ilin 
zu  ujid  fragte  nach  der  Ursache  seiner  traurigkeit»  der 
bauor  gestand  ihm  seine  bekümmcrnifs ,  das  graumänn^ 
cliLiL  laihcite  uiul  sprach:  'eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol 
schaiVen,  so  gciaiiinig,  dafs  du  allc*deiiic  fruclil  in  sie 
ernten  kajinst,  und  eh  morgen  der  lag  graul  soll  sie  ferlig 
auf  deiaem  hof  stehen,  wenn  du  nüi'  verschreiben  wills^ 
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itHU  noch  pon  verborgnem  gut  besitzestj*)  der 
bau  er  dachte  an  schätze  unter  cicr  erde^  die  ihm  nichts 
helfen  konnten,  solange  sie  nicht  gehoben  waren,  und  gieng 
den  angebotnen  veiirag  ein;  erst  beim  abschied  nehmen 
sah  er  einen  kuhfufs  und  pjerdejufs  unter  dem  grauen 
rock  vorragen«  Nun  kam  der  baifer  beim  und  erziililfe 
seiner  frau,  was  ihm  auf  dem  felcle  begegnet  war;  *acli 
gott,  was  hast  du  getlian?  ich  trage  ein  kiiul  unterm  her- 
zen, das  hast  du  dem  bösen  verschrieben.'  Als  es  dunkelte, 
erhob  sich  auf  dem  bauerhof  ungelieurer  larin,  fuhrleule, 
Zimmermänner,  maurer  arbeiteten  luilereinantler ,  der  teufcl 
als  baumeisler  leitete  das  ganze  \verk,  das  sich  mit  un- 
erh(»rlcr  Schnelligkeit  ffJrderte ;  wenige  stunden,  und  die 
Scheune  stand  schon  aulgezimmert,  das  dach  wurde  gedeckt, 
die  wiinde  ausgelülll,  nur  einige  gefaclie  lagen  offen.  Da 
sclilieh  sich  die  listige  frau,  in  ihres  niannes  kleidern,  über 
den  hof  ins  hünerhaus,  schlug  in  die  hiinde  und  alnnle  deR 
balmkrat  nach,  alsobald  erkrähten  alle  hähne  in  der  reihe, 
alle  bösen  geisler  eilten  brausend  davon  (auh,  S.XXXV11I) 
nur  ein  giebelfach  der  neuen  Scheune  stand  leer:  einen  fuhr» 
mann ,  der  eben  noch  mit  vier  föchsen  einen  grofsen  steia 
herangefahren  halte,  grif  der  teufel  und  zerschmetterte  ilm 
mit  rossen  und  "wagen  an  der  scheuer ,  seine  gestalt  wurde 
zum  andenken  auf  dem  selben  stein  abgebildet  und  ist  heute 
da  zu  sehen,  den  scheuneugiebel  hat  keine  menschenhaud 
sohliefsen  können,  was  man  bei  tag  zubaute  fiel  über 
nacht  wieder  ein.**)  Der  berg  auf  welchem  dev^  grau^ 
mann  dem  bauer  zuerst  erschien,  lieUst  teujelsherg. 

Die  Ehslen  nennen  den  knecht,  welcher  über  scheunt 
und  getraide  die  aufsieht  hat,  riegcnkerl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  safs  einmal  und  gofs  knüpfe,  da  kam  der  teujel 
gegangen,  grüfste  und  fragte,  'was  machst  du  da?'  4c]i  giefse 
augem'  'äugen?,  kannst  du  mir  auch  neue  glefsen?'  *o  je, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  band.'  'aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wol  tbun?*  'das  kann  ich,'  sprach 
der  riegenkerl.    Venn  soll  ich  wieder  kommen?'  'wann 


•)  Ilöltr  (derilut,  der  granhnt)  AA.  Odhinn  (s.lOl)  hc{!:ehrt  von 
der  bierbraiienden  Geiriiildr,  der  er  seinen  speichel  zur  liefe  ffofieboii 
hat,  was  zwischen  dem  fuj's  i/tid  ihr  war,  d.  i.  das  kiod,  womit  ßie 
sciiwniiger  pelit.  fornra.  sog.  2,  26.  Der  wilde  wülrabe  (8.558)  vei^ 
langt  von  der  königin:  V*/  du  haper  ander  belte  dii\  was  du  unterm 
pürtel  tiM^rst.  D.V.  l,  1B7.  Schon  dieses  eioea  zugs  baltxir  halte  ich 
die  hessix  lie  snfrf'  fHr  li^^dnisches  Ursprungs. 

•*)  wie  in  allen  kircliett  das  loch,  wodurch  der  teufel  ausgefahrea 
ist,  otfeu  bleiben  mufä. 
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du  vrillst«'  .Den  andern  tag  kam  der  teufely  um  eich  die 
äugen  giefsen  xu  lassen,  der  riegenkerl  sagte:  'willst  du 
grofse  oder  kleine?'  'recht  grofse.'  Der  mann  setzte  nim 
eine  menge  blei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:  ^so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen,  du  must  dich  erst  festbinden  lassen«* 
darauf  hiefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bauk  legen, 
nahm  dicke,  starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  teufel  festgebunden  war,  fragte  er,  'welchen  namen 
führst  du?'  *Is8i  (selbst)  ist  mein  name.'  Mas  ist  ein 
guter  name,  keinen  bessern  kenne  ich.'  Das  blei  -war 
nun  geschmolzen,  der  teufel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  neue  zu  bekommen,  des  gusses  Avarlend. 
^jetzt  gielse  ich',  sprach  der  riegenkerl  und  goCs  dem  teU" 
fei.  das  heiise  blei  in  die  äugen  ;  auf  sprang  der  feujel 
mit  der  bank  am  rücken  und  lief  davon.  Im  feld  plliigten 
leute,  bei  denen  er  vorüberlief.  sie  fragten  Sver  ihat  dir 
'  das?*  der  teufel  antwortete  *issi  teggi'  (selbst  thals.)  da 
lachten  die  leute  und  spraclien :  ^selbst  gelhan,  selbst  halic.' 
Der  teufel  starb  an  seinen  neuen  äugen  und  seitdem  sali 
man  keinen  teufel  mehr.  *)  In  dieser  sage  ist  der  teufel 
mehr  ein  loipischer  riese,  als  der  böse  feind  des  menschen- 
gcsclikchls;  seine  blendung  und  der  name  Issi  gemalint  an 
den  homerischen  Polyphem  und  Ovjiq,  wie  an  den  De- 
p^ghöE  des  Orients  (s.  332.)  Wenn  andere  ehstnische 
üherlieferungen  den  donner  daher  erklären,  dafs  der  teti^ 
fei  von  gott  verfolgt  und  in  felsen  flüchtend  niederge- 
schmettert werde  (abergl.  61.  64);  so  gleicht  auch  hier  gott 
dem  nord.  Thörr,  der  teufel  einem  von  Thörr  erlegtein 
iölunn* 

Endlich  bewährt  die  altheidnische  natur  des  teufels  sich 
auch  darin,  dafs  nach  ihm,  wie  nach  göttern  und  riesen 
(s.  305),  thiere  und  pflanzen  heifsen.  die  libellula  grandis, 
die  Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  insect, 
sonst  auch  die  verwünschte  jungfer  genannt,  teufelspferd, 
teufels  reitpferd,  dän,  f an dena  rideheat,  auf  der  iii sei 
Mors  ein  kaCer,  meloe  proscarabaeus ,  Jaunens  riihejst 
(Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libellula:  teufehna- 
dely  ieujelshaarnadel\  die  raupe  teufvhkatze.  **)  al- 
Gjonium  digitatum  oder  palmatum:  teujekhandy  manus 


*)  Roseopl&nten  beitrige,  hefte,  p.  61.  wie  der  teafel  von  thie- 
reo  begraben  wird,  bleibt  hier  weg. 

**)  raupen  wegen  ihrer  liautuug,  verpiippung  und  stufenwtisen 
Verwandlung  ans  kriechenden  nnd  todtÄhnlicliea  weten  in  fliegeude  haben 
etwas  unheimliche»,  geisterhaftes. 

S7 
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diaboli,  diebshand,  engl,  de^ih  hand^  deadmans  liand, 
nnl.  (loode  mans  band,  oude  maus  hand,  {ranz*  mala  de 
diable,  main  de  ladre,  di>  larroii,  vgLForoeotes  rolme(s.  147.) 
lycopodiuiii  clavalum:  ttujehhlaue.  euphorbia:  teuJeU^ 
milch,  clematis  vitalba:  teufhlsswirn,  scabiota  succisa: 
teiifeUbifa,  bühni.  certkiM,  adonis:  teujehaitge,  cou- 
vül\«i]us  arveiisis:  tenfelsdarm  lu  a.  m.*)  wabrscbeinlich 
wusle  die  allere  volkssage  noch  den  näheren  gruud  solcher 
bciKMinnngen  ,  \  i;l.  abergl.  no.  189.  l'JO.  476.  Auch  der  don- 
uerkeil,  das  aihschofs,  hiels  teujelsjinger  (s.  122.  127.) 

Auf  solche  vielfache  "weise  bat  sich  ein,  in  seiner  all- 
genieinheit ,  den  Heiden  unbekanntes  wesen  an  die  stelle 
ilirer  goltheiteu ,  geister  und  riesen  eingedrungen  und  eine 
menge  ähiillcher  oder  Yriderstrebender  eigenschaften  in 
sich  vereinigt. 

*)  Iivpericuin  perforatum  teiifehßucht ^  fuga  daemonum,  weil  es 
den  teufel  vertreibt«  'dosten,  hartliun»  weiCse  tieid  thun  dem  tenfel 
vieles  leid.* 
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CAP.  XXVII,  ZAUBEREI. 


Zaubern  heifst  höhere,  geheime  kräfte  schHdlich  vrir» 
ken  lassen.  Auf  die  gütigen,  vermüge  ihrer  natur  wun- 
der*} thuenden  götter  geht  dieser  begrif  nicht;  erst  den 
geHunkenen,  verachteten  hat  man  Zauberei  zugeschrieben.**} 
IVlittelwesen  zvrischen  gdttem  und  menschen,  altkluge,  viel* 
kundige  riesen  (s.  304},  böse  riesinnen  (s.  302},  Usüge  elben 
und  Zwerge  zaubern;  nur  scheint  ihre  fertigkeit  mehr 
angeboren^  stillstehend,  keine  emingne  kunst.  Eigentlicher 
Zauberkünstler  ist  der  emporstrebende  mensch:  dem  heil- 
bringenden gebraucli  seiner  kräfte  zur  seite  hat  sich  ein 
verkeln  ter  und  verderblicher  entwickelt,  unmittelbar  aus 
den  heiligsten,  das  gesamte  wissen  des  heidenthums  in 
sich  begreifenden  geschäften»  gottesdienst  und  dichtkunst, 
mufs  zugleich  aller  Zauberei  Ursprung  geleitet  werden, 
opfern  und  singen  tritt  über  in  die  Vorstellung  von  zau- 
bern; priester  und  dichter,  vertraute  der  gütter  und  gött* 
lieber  eingebung  theühaftig,  grenzen  an  Weissager  und 
Zauberer. 

So  bei  allen  Völkern,  auch  bei  iinscrn  vorraliren : 
neben  dem  gültercullus  Übungen  finsterer  Zauberei,  als 
ausnähme  nicht  als  gegensatz.  die  alten  Deutschen  kann- 
ten Zauber  und  Zauberer,  luid  auf  dieser  grundlage  ruhen 
zuerst  alle  nachher  entsprungnen  Vorstellungen.  Schärfen 
und  verwickeln  muste  sich  aber  die  ansieht  seit  nach  ein- 
führung  des  Christenthums  alle  begriffe  und  brauche  der 
Heiden  für  trug  und  sündhaftes  blendwerk  erklart  wurden, 
die  alten  götter  traten  zurück  und  wandelten  sich  in  teulel, 
was  zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  teuflische  gaukelei. 


*)  uiisern  alten  fücfitern  heifst  jrot  irtindercere  (MS.  2, 17lb.  TrisL 
10013),  der  aller  wunder  liat  gewalt  (s.  16.) 

••)  aus  demselben  grund,  wcsliall)  ihnen  menschlicher  Ursprung  bei- 
gelegt wurde  (s.  201.)  Snorri  i>ez('ichuet  Odhinn  forspSr  und  tiulkuu- 
nigr,  er  lafst  Iba  *giililr  qvedha.*  Yagl.  ssga  cap.4.6.7.  Saxo  gramin. 
(p.  13)  schreibt  ihm  praestigia  zu;  merkwürdig  ist  seine  eintheilnng 
aller  zauberer,  die  er  mathematici  nennt,  in  drei  arten:  riesen,  ma- 
gier und  aus  beiden  hervorofegangne ;  in  den  magieni  sucht  er  die 
alten  goltheiten  (p.  9.)  Auch  das  chronicon  Erici  (um  1288  verfafst) 
stellt  den  Odin  als  'incantator  et  magas*  dar.  vgl«  Sazos  aufseniiigeii 
p.  103  fiber  Thor  u.  OthiD  Snagicae  artis  Imboti.* 
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Mit  der  zeit  erzeugten  sich  Überlieferungen  von  unmittel- 
barem zusammenliaug  des  bösen  feindes  mit  dem  wesen 
der  Zauberei,  die  imerbürteste  grausamste  Verwirrung 
zwischen  phantasie  und  Wirklichkeit  ist  daraus  hervorge- 
gangen, dergestalt  flössen  verübte  und  eingebildete  Zauber- 
künste in  einander,  dafs  sie  weder  in  der  bestrafung  noch 
selbst  in  der  begehung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche,  sind  die  verschiednen 
ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen  TOn  altersher  die  Zau- 
berei benannt  wurde.  Beachtenswerth  scheint,  dafs  einige 
allgemeinere  geradezu  den  begrif  von  thun  oder  bereiten 
enthalten ,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  in 
ein  verkehrtes  thun  beruhen,  das  ahd.  karawan  hat,  mei- 
nes Wissens,  nur  die  bedeutung  facere,  parare,  das  altn« 
identische  ^ora  nähert  sich  der  von  zaubern,  dän./or^iore; 
gÖrntng  ist  maleficium,  görntngar  sind  artes  magicae, 
ungefähr  vrie  das  lat.  facinus  zugleich  that  und  uuthat  be- 
zeichnet.*^ nun  aber  drücken  die  gr.  und  lat.  Wörter 
iqduv ,  Q6^€tv ,  Jacere  nicht  blofs  aus  wirken,  llmn,  son- 
dern auch,*  ohne  dafs  hqa  oder  sacra  hinzugefügt  zu  wer- 
den brauclile,  opfern,  l'odeiv  rivt  ti  ist  einem  etwas  an- 
thun ,  einen  bezaubern ;  das  altn.  bldta  hat  aufser  dem 
gewöhnlichen  sinn  von  sarrificare,  consecrare  den  von  ma- 
ledicere.  ob  sich  Jortieskja  (zauberei)  mit  Jörn  (opfer) 
verbindon  lasse?  ist  sclion  8.25  gefragt  worden.  Schwer 
zu  erklaren  fallt  das  ahd.  zoiipar  divinalio,  malehcium, 
zouparari  liariolus,  zonpardn  hariolari;  N.  schreibt -coa- 
Jer  ps.  57,  6.  zoui^er  Bth.  29.  sowt^er//A  Cap.99  ;  das  mhd. 
zotioer,  zoubern  entspricht  jener  strengahd.  form.  nd.  Zop-er 
und  tolleren,  aucli  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverie  Maerl.  1,  260. 
263.  toverare  1,  266,  fehlerhafte  Schreibung  ist  toeverie); 
altirles.  tawerie.  Fw.  205.  Die  isländ.  spräche  hat  töfur 
instrumenta  magica,  töfrar  incantamenta,  töjra  fascinare, 
iöfrari  magus ,  töjranorn  saga^  wozu  das  norweg.  tougre 
fascinare  (Hallager  131^),  das  schwed.  tofver  incantatio, 
tofverhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spätere  einführung 
dieser  Wörter  ans  Deutschland  annehmen,  da  sie  in  altn. 
denkmSlem  nicht  vorkommen.**)  ich  weLb  nicht,  ob  ein 


*)  mitteliat.  factura  (Bortilegiom)  f<uturare  (fcscioare) ;  itiil. 
fattura  (incantatio)  fattucchiero  (zauberer)  fattucchiera  (zauberin) ; 
span.  hecho  (facinus)  hechizo  (incaiitutto}  hedüzMr  (zaubera)  hechi" 
eero  (zauberer)  hechicera  (zaoberia.} 

**)  aucli  das  Iftneb,  weadiadie  i6hlat»ch^  zaaberer  (bei  Eceard 
pw201)  tobttiar,  saobefer,  towlatza^  ioblarska  zauberin  (nach  Juglers 
wIk)  scheiot  deutsches  «nproags,  da  aadere  slav.  dialecte  aicbts  ihn- 
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ag6.  tedjor  zu  zoupar  genommen  werden  darf ;  es  be- 
deutet minium,  color  coccineus,  und  Lye  gewährt  ein  un« 
belegtes  tifran  (Icpingere,  das  vielleiclit  tyfrian  zu  schrei- 
ben wärer  die  beifügung  des  adj.  redd  tedjor  (rubrica) 
liefse  vermuten,  dafs  tedjor  allgemein  zeiclienfarbc  war, 
deren  man  sicli  beim  eiiirilzen  der  buchslaben  bediente, 
und  80  könnte  es  ruiic ,  gclieinie  zaubersclirift,  folglicli 
zaiiber  aussagen?*)  zoupar  und  zepar  {s,2ri\  ags.  tedjor 
und  ti fer  zu  vergleichen  verbietet  die  abweichung  der  vo- 
cale ,  so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  zaulier  und  opfer 
lägen,  man  möchte  auch  wol  zoiipar  aus  zouwan,  gotli. 
taujan ,  ags.  tavian  (f'acere,  parare)  ableiten  und  irgend 
einen  unregehnafsigen  übertritt  des  V,  W  in  V,  B,P  statt- 
haft finden.**)  Nicht  geringeres  bedenken  verursaclit  ein 
anderer,  dem  Sachs,  volkssiamm  eigenthiimlicher  ausdruck. 
noch  heule  sagt  man  in  Niedersachsen  für  zaubern  wikhen 
und  wigelen  (wichelen),  für  Wahrsager  wikher  und  lifich^ 
lety  für  hexe,  Wahrsagerin  wihkenhe^  für  zauberet  ffncke» 
lie,  ebenso  nol.  wikken  und  €4fichelenf  wikkerij  und 
Uficftelarij ;  mnL  wikelare  (ariolus)  MaerL  2,  ä48.  wige^ 
Ii/Ige  (vaticinium)  Kästners  bnichst«  12^ ;  ein  altfries.  «i^t« 
liga  Fw.  205  ist  blolse  Umstellung  von  wigila  (fascinum.) 
auch  ags.  die  doppelten  formen:  viccian  (fasdnare)  vicce 
(saga)  viccu/igdhrti  (Cädm.223,  17)  oder  vicvancräjt  (ars 
magica) ;  vigtian  (ariol<ari)  pigelere  (augur)  pigelung  (au« 
gurium,  incantatio.)  das  engl,  witck  entspricht  dem  ag9« 
vicce,  vom  verbum  hat  sich  das  part.  wiched  (perversus, 
maledictus)  eriialten,  die  altengl.  spräche  liatte  ein  gleich- 
bedeutendes adj.  wikhe'^  ein  zauberer  heifst  wizard,  alle 
L  formen  mangeln,  kein  älterer  oder  neuerer  hochd.  dialect 
kennt  etwas  dergleichen ;  dennoch  sclieint  mir  der  aus- 
druck aus  einer  allen  zweigen  unserer  spräche  gemeinen 
Wurzel,  aus  veihaii  (no.  201)  alj/uslammen ,  das  ursprüng- 
lich facerc,  sacrare  bedeutet  halben  mag,  von  dem  veihs 
(sacer)  alul.  wiii  herrührt,  und  das  subst.  vai'hts  (res.)  ***) 
Kh.  in  wikken  nehme  ich  wie  in  Ecke  (s.  146)  aus  der 


liehe«  kennen,  denn  das  sloven.  zoper  (zauber)  zSprati  (zaubern) 
iopernik  (zauberer)  zopemiza  (zauberiu)  Ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

•)  ist  die  herleifung  unseres  z.ißer,  engl,  cipher  ^  franz.  chifj're^ 
itat.  ci/>a,  cifera  (geiieiinschrit't)  aus  einem  arab.  wort  sicher?  Ducange 
s.  cifrae  bat  beis|^ele  aas  dem  12  jli.  jenes  ags.  wort  stimmt  anf- 
falljBod. 

**)  abd.  gelb,  laibe,  mürbe»  wo  mhd.  W. 

***)  *es  gebt  nlcbt  mit  rechten  dingen  zu\  bedeatet:  mit  laaber. 
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Wurzel  agaii,  und  G  in  vrigeleo,  CH  in  vrichelen  (olfenbar 
ein  Cii  =:  H)  dieut  zur  bestätigung«  übrigens  Lat  wihhen 
voraus  den  härteren  sinn  von  zaubern ,  wichelen  den  niiU 
deren  von  weissagen ,  obgleich  sich  beide  beriiliren.  Buch- 
stäblich unverwandl ,  in  der  bedeutung  nalistehend  scheint 
ahd.  wizago,  ags.  vitega,  vftga  (Cadm.  218,  18.  224,  13), 
nhd.  weissage  y  d.  i.  prophet  und  Wahrsager,  aber  iu  gu- 
tem, niclit  in  bügoin  sinn;  das  entsprechende  alüi.  vitli 
(SaMH.  63^.  118^)  sieht  für  vitugi  (vgl.  vilug  Srxni.  94  ')  >vie 
ecki,  eilki  für  eiti^i  (granim.  3,  738),  VcClki  f.  v.vtgi.  mit 
diesem  altn.  vitki  (vielleiclit  vitki?)  hat  man  falschlich 
jenes  ags.  vivce  vergliclien  ,  nie  geht  ags.  CC  aus  TG  her- 
vor, wenn  auch  ags.  C(]  zu  engl.  TCH  wird.*)  Ganz 
gleich  dem  vjlega  und  vilki  standen  die  alln.  iiamen  spd- 
madhr  und  spdlona  ,  spddis  (s.  63.  226) ,  ursprünglich 
die  gäbe  der  wcislieit  und  voraussagung,  wie  sie  dichtem 
oder  priestern  beiwolint,  ausdrückend'^'^),  giengen  sie  nach 
und  nach  über  in  den  begrif  teuHiscber  zauberer  und  Zau- 
berinnen, schon  jenes  Jorspdr  und  ßölkunnigr  beiSnonri 
(8.579)  hat  den  Übeln  uebensinu.  jiölhunnigr  (multiscins 
bezeichnet  allmSlich  einen  zauberer,  fiölkunndttay  fiöl»  ' 
^P^g^i  ja  das  einfache  iyngi  (=  kunuugi)  Zauberei* 
Hans  Sachs  nennt  ein  altes  zauberweib  abwechselnd  'die 
alt  unhuid'  und  *die  u^eiae  frauJ  IV,  3,  32.  33. 

Insofern  spähen  ein  voraussehen  und  sehen  ist,  kann 
ich  daran  noch  einen  andern  ausdruck  för  zaubern  reihen, 
ohne  alle  leibliche  berührung  wird  durdi  den  blofsen  blick, 
durch  ein  blises  auge  eingewirkt:  das  hiefs  in  der  alten 
spräche  entsehen  (8.260.) 

Weil  aber  der  spähende,  kundige  vates  zaubervveisen 
singt,  segeusformeln  spricht,  musten  schon  im  alterlhum 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  beschreien^  beschwatzen^ 
berufen,  üherrujen,  bescliwören  fnr  zaubern  gelten,  das 
Ahd.  kalan  ags.  galan,  altn.  gala  war  nicht  nur  canere, 
sondern  auch  incantare,  ein  bindendes  hersagen,  singen  der 
Zauberworte,  solch  ein  gesprochner  zauber  hiefs  altn.  galdr^ 
ags.  galdor,  ahd.  kalstar  (nicht  zu  mengen  mit  kelstar, 
Opfer  s.  24);  an  sich  schien  galdr  etwas  unsträfliches,  da 
man  meingaldr  (bösen  zauber)  unterschied,  forum,  sög.  2, 


*)  io  der  bedentonif  Rtimmen:  unittr  mann^  weise  frau,  Uvfre 
frau ;  alto.  vtaindamadhr  (fornald.  sog.  1,  5)  weiter  mann,  philosüpl^ 
piiyt^iker.  serb.  vjesrht  (peritiis)  fjesc/üaz  (venrfiriis)  t'}es<hlii  u 
(venefica);  polii.  uieszizka  (weise  frau,  liexe),  sloven.  vefha  (iiexe.) 

*')  analog  das  altfruuz.  dcrin,  du  in  jfiaul>erer,  divinator. 
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137.  altn.  galdra  fascinarey  galdramadhr  incantatOT^ 
galdratona  eaga,  agß,  galdorcrä/t  ma^af  galdei  e  ma- 
gna $  ahd.  ira/f torart  incantator.  abenso  stammt  das  franz. 
charme,  charmer  aus  Carmen,  enchanter ,  incantare 
aus  catilus  und  canerc.  Aus  dem  rrtlttelluL  carminare  be- 
ßprocheu  gieng  auch  ein  ahd.  gar niinnri ,  gerjuinari  in- 
caiitritor,  gerniinod  incautalio  (üiul.  2,  326^  gl.  Doc.  213^) 
hervor,  ilas  in  der  spaleren  spräche  Nvictlir  verschwand. 
Schon  nihd.  hiels  die  Zauberformel  segeri  ;  segeriierinrie 
Zauberin.  Es  galt  aber  ein  slilles  leises  hersagen,  niur- 
mein  der  be8c!i\vuruni»*\  und  da  ramicii  nocli  jetzt  heim- 
lieh reden,  das  ai^s.  rihiian  susurrare  bedeutet,  so  darf 
das  güth.  rihia  (ni)  slei  ium)  auf  die  geheinuiisse  der  schrift 
wie  des  lauls  bezogen  werden,  aliorunen  227)  >vareu 
weise,  zauberkundige  frauen  **),  der  alraun  (8.  292)  ein 
zauberhafter  geist,  Ii.  Sachs  nimmt  IV.  3,  34  eine  göttin 
Airann  auf  der  wegscheide  an,  und  ich  finde  bei  Lye 
«ine  ags.  bcnennung  burgrune  für  fuHa  angugeben» 

Schon  in  der  edda  kommt  aeidhr  im  sinn  von  sauber 
yor:  *aeidh  hon  kunni'  heilst  es  88em*4**  von  einer  vala 
oder  YÖlva,  tteidhherendr  Sasm.  1 18*  sind  sauberer,  welchen 
Tölur  und  Titkar  zur  seile  stehn.  Noch  häufiger  wird  der 
ausdruck  in  den  sagen«  wäre  au  schreiben  seydhr  (for- 
nald.  siig.  2,  130  steht  so  in  einem  gedieht),  so  ergSbe  sieb 
die  leichteste  ableitung  von  siodha  (coquere),  zugleidi  wie« 
der  berührung  mit  dem  goth.  sauths  (s.  2.5.)  aeidlikona^ 
aeydiikona ,  kluge  Trau ,  die  sich  aufs  sieden  und  kochen 
zauberkrafiiger  beilmittel  versteht,***)  Das  ahd.  puozan^ 
Tk^B.betan  ist  emendare,  aber  auch  medcri,  dem  übel  ab« 
helfen,  heilen;  nocli  jetat  hat  in  Westfalen  böten  bezug 
auf  alte  zaubcrmiltel  des  volks,  gegenüber  der  gelelirten 
arzneikiiiist  (abergl.  873) ,  der  tcutonista  stellt  hoiten  syn- 
onym auf  mit  zaubern,        Weil  nun  kochen  der  heil« 


')  abergl.  ftlii.  «75;  intnurmurare  Paul.  Diac.  1,  13. 

•*)  ein  goth.  uljurunju  könnte  htichstäbiicli  eine  frcmdredeude  (ia 
Zauberfürmeln V)  bedeuten,  vgl.  das  ahd.  nlir.Trto  (l)arl)anis.) 

*'*)  ^^  dhr  ü(ler  saudhr  di«  hteris(  Ii  ein  name  des  siedenden,  kiM  lien- 
den  feuerii,  *ä  «e^diii  bera'  Sa^oi.  54^  aul'n  feuer  «et^ea,  zum  kuciieo 
IrageD,  «ieden  laMeo. 

i)  weniger  anzieliesd  sind  fremde  ntasa,  a.b.  das  ags.  </rf  ma- 
gns.  pl.  dr^as,  drycräft  magia,  des.sen  celtisch^  abkaoft  ans  der  be- 
kannte name  der  druiden  verrätb;  galisch  dmoi  Zauberer,  dmaidheadh 
Zauberei.  Hieromanzie  liaben  scbon  dicbter  des  oiittelalters  MS.  2, 10»>, 
nigromuhcie  Mseii  2,  2(il ;  'der  awtirxm  huoche  wia'  Troj.  7411; 
'•aocben  an  dea  9f»an»n  buochen*  Martlaa  SO«;  nA  1^  da  ia  sia 
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mittel  und  gifte  leicht  zusammen  fölii,  wird  das  ahd.  luppi^ 

nihd.  läppe  von  Vergiftung  und  Zauberei  gebraacht:  HUppe 
u.  zouber  trtben'  Berlb.  12;  l'uppoerinne  (Barth.  58)  ist 

zauberiu,  gerade  wie  sich  veneficium  und  venefica  im 
lat,  verhalten.  Selbst  das  goth.  ldkeis,  ahd.  lAhhi  (medicu«, 
im  guten,  reinen  sinn  des  worts)  lahhinön  (mederi)  luhhan 
(remedium)  liegt  den  ausdrücken  lachenmrinne  (zauberin) 
Oberl.  biliteb.  46,  lachsnen  (quaksalbern,  zaubern)  iaclu»  * 
nerin  (hexe)  Stald.  2,  150  zum  gruud« 

Ein  theil  der  weissagimgskunst  beruhte  auf  dem  wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat.  aortilegium 
und  sortilegu»  (mittellat.  sorf  iariusy  woher  Jranz.  aorcier) 
sind  in  unserer  alten  spräche  die  Wörter  hliozan ,  mhd. 
liezen  (augurari)  Diut.  3,  107.  108.  /iliozari,  liezcere 
(augur,  divinator)  anwendbar  auf  zaubereL 

^  Eine  art  Weissagungen  gesdiah  mit  dem  becher  (ge- 
nesis  44,  5),  aus  der  lat.  benennung  caucua  (für  scyphus) 
soll  cauculaior  (capituL  a.  789  f.  63.  capituL  1,  62.  6,  373) 
und  cocleariua  (capitul.  a.  789  {.  18.  capit.  5,  69)  entsprin- 
gen,  daher  das  ahd.  coucalari  (scenicus,  magicus)  gl.  mons. 
377.  gougulari  0.  IV.  16,  33.  ckoukelari  Georgslied  25, 
goucaatuom  (magia)  gl.  mons.  375.  gouhel  (praestigium)  N. 
P8.65,  3;  mhd,gougel,  nhd.  gauhel.  andere  leiten  ganfc- 
ler  von  joculator,  wofür  die  milde  bedeutung  der  taschen* 
^ielerei  zu  sprechen  scheint,  welche  wir  noch  jetzt  mit 
dem  begrif  yon  gauklerei  verbinden:  es  sind  unschuldige, 
zum  scherz  und  zur  erheiterung  geüble  Zauberkünste,  vgl. 
gougelbühse  Waith.  38 ,  6.  gougelstok  INlartina  9^  gougel- 
fuore,  gougelspil.  Nnl.  guivhelerij  gocJielerij  goghelen\ 
guichelaar-^  die  form  guichelen  gemahnt  an  wichelen 
(s.  581)  und  wirklich  kommt  eine  ags.  Schreibung  Jweolere, 
hveoJuere  für  vigelere  vor,  so  dafs  man  wol  ein  alifränk. 
chuigalari  vermuten  und  darauf  cauculaior  zurückfuhren 
möchte,  wenn  nicht  alles  andere  entgegenstände.  Auch  das 
bühni.  lauzlo  (zauber)  kauzliti  (zaubern)  poln.  gusla 
(zauber)  guslarz  (zauberer)  sei  hier  noch  angeführt. 

Den  ahd.  ausdruck  iifldsida  (praestigia)  weifs  ich 
nicht  zu  erläutern. 

Die  verschiednen  benennungen  des  Zaubers  haben  una 


.twarzez  huoch ,  daz  ime  der  heliemor  \\ki  gegeben'  Wnlfh.  :i3,  T; 
»chwarze  kunst ,  .scliwnrzkünstler  erdt  in  späterer  seit  die«  alles  be- 
ruht auf  eiaein  niisverj^tHiid  de^  gr.  vfx^oftuKitiu. 
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auf  die  begriiTe  tluin,  opfern'^),  spähen,  weissagen,  sm« 
gen ,  murmeln  (geheimschreiben)»  kocheo^  beilen  und  lolsen 
gei'übrt. 

Sie  zeigen ,  dafs  er  von  männern  wie  von  frauen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frühstes  altertluim  hat  ihn  aber 
schun  vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einllufsreiclier, 
kundiger  als  der  zouparari,  vigelere,  spuniadhr,  galdraniadhr 
scheint  die  zouparnrd,  vicce,  iviLkershe  ^  halstarard, 
galilraloria  ^  spdkona,  ja  es  treten  andere,  fa^t  biols  auf 
weibliche  Zauberkunst  bezügliche  namcn  hinzu. 

Den  grund  hiervon  suclie  ich  in  allen  aufseren  und 
inneren  Verhältnissen.     Frauen,  nicht  niannern,  war  das 
auslesen  und  kochen  kräftiger  heilmittel  angewiesen,  wie 
die  bereilung  der  speise  ibnen  oblag,    salbe  fertigen,  linnen 
weben,  wunden  binden  mochte  ihre  linde,  weiche  liand 
am  besten;  die  kunst  buchstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
wird  in  ältester  zeit  hauptsächlich  frauen  beigelegt.  Den 
imruhigen  lebenslauf  der  männer  füllle  krieg,  jagd ,  acker- 
bau  und  handwerk;   w^eibern  verlielieii  erlaluinig  und  be- 
hagliche mufsc    alle    befäliigung   zu    heimliclier  Zauberei, 
das  einbildungsvermügen  der  frauen  ist  wärmer  und  em- 
pfänglicher, von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
krafit  der  Weissagung  verehrt  (s.  63. 225.)    frauen  waren 
priesterinnen  und  Wahrsagerinnen  (s.  33.  65.  66);  germa- 
nische und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen 
und  ihren  rühm  erhalten*    je  nach  Verschiedenheit  der 
Yolksmeinung  berühren  sich  nomen  und  völven  (s,231}9 
valkjrrien  und  schwan)ungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
zauberionen.   Auf  diesem  allem  zusammen,  auf  einer  mi- 
schuDg  natürlicher,  sagenhafter  und  eingebildeter  zustände 
beruht  die  ansieht  des  mittelalters  von  der  hexerei«  Phan- 
tasie, tradition,  bekanntschaft  mit  heilmitteln,  armut  und 
müfsiggang  haben  aus  alten  weibern  Zauberinnen  gemacht, 
die  drei  letzten  Ursachen  auch  aus  hirten  zauberer. 

Den  lat*  ausdrücken  saga**),  st  rix,  Hriga***),  vene^ 


*)  auch  wo  sich  der  huclistabe  sträubt  fallt  die  berfihning  auf: 
fdni  imd  foro,  gllstar  aud  galstar,  sandh  und  seidh,  aCpsr  nad  sonpar. 

**)  *^ti*re  sentire  acute  est  t  ex  qao  sagae  anus,  quia  multa  scire 
volaat  Cic  de  dir.  I,  Sl. 

'**)  lex  sal.  22.  67  «/ria,  altfranz.  estrie,  ital.  airega^  siregona 

(wolier  vielleiclit  jenes  Schweix,  sträggeln  8.524);  ein  zauberer  helfet 
ital.  stregvne.  ursprünglioli  war  strix ,  nrinyl  ein  zaubervogel.  str'tges 
ab  a\ibus  ejuädem  uomiuis,  quia  maleficae  niulieres  volaticae  dicuntur. 
Festnt  8.  V. 
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•ßca,  lamia,  furia,  maaca*)  entspricbt  unser  ?^exe»  die 
iJid.  form  dieses  w^ories  lautet  hdzuBy  häzuaa,  fiäzasa 
(gramm.  2 ,  274) ,  häzessa  N.  Cap.  105;  häzzuao  (eiime* 

iiidiini)  Dint.  2,  350*  ist  gen.pl.  von  liaziis,  liAzes  (Diiit. 
2,  346«);  hezesusun  (furiis)  Diut.  2  ,  33 7^  scheint  verderbt 
ans  liegezusun?  der  ecliten  vollen  form  hagaziia  oder  ha^ 
gazusa  versichert  tins  das  ags.  hägtesse  (anh.  s.  CXXVII), 
die  kiirzung  zeugt,  \vie  in  tulanc  aus  tagalanc,  für  aller 
untl  gangbarkeit  des  worts.  Nur  selten  begegnet  ein  nilid. 
hegwse,  //ca-äp  (Alarlina  90c  io6'0  (Ober!,  bihleb.  46) ; 

in  ilor  ii|:h\voi/.  sagl  mau  hagsch^  haagsch  (SlaUl.  2,  10.) 
"W  eil  a!)i  r  neben  ileni  ags. /zr/^  /cs.se  auch  hägesse ,  engl. 
hagj  Schweiz,  häi^gele  ( vgl.  straggele)**),  mh(].  hacche  {MS, 
1,  180^  Ls.  2,  iy.'>H)  ersclieinl.  nK)gen  ilic  ablcilenden  buch- 
slabeu  der  eiiifacben  wnrzel  /lai^  wenig  zufügen,  das  alln. 
adj.  liagr  bedeutet  dextcr,  arliliciosus .  kann  also  ganz  den 
sinn  des  lal.  sagus  baben:  /lexe  ist  ein  Uhi-es,  verscbniitz- 
tes  weib.  Für  liexen  (fascinare)  ge>v;ibren  oberd.  nnind- 
arteu  JiecJisneri  und  damit  iiberein  trifl  das  allfries.  veihum 
hexria  (lit.  ßrocni.  ö'J,  eine  bs.  bat  lioxna);  in  den  bier 
zugefügten  worlen  *niilh  vsald  and  niilb  bisette  beye'  (al. 
hei)  scheint  das  einfache  hei  =  ags.  liag,  ahd.  hac  ent- 
halten ***),  hier  aber  kauber  auszudrücken.  Noch  bis  ins 
16.  17  jh.  wird  jenen  unhaufigen  mhd.  formen  die  benen- 
nung  unholde  vorgezogen ,  die  eigentlich  'teufelin  (s.  554) 
aussagt,  diu  unholde  (Martina  170^  172<^),  bei  Keisersberg 
u*  H.  Sachs  der  gewöhnliche  name;  erst  im  17. 18  jli.  ge- 
wann dafür  hexe  allgemeinheit.  hin  und  wieder  bedient 
sich  das  volk  auch  eines  masc.  liex  für  zauberer ;  in  Schwa- 
ben der  hengat  (Schmid  273)»  in  der  Schweiz, //ri^^^,  Itah^ 
bctricgcr,  gaukler.  im  span.  hechicero  und  hechicera 
finde  ich  nur  zufälligen  anklang  (s.  580);  das  span.  bruxa 
(südfranz.  brueache)  bezeichnet  einen  unheilbringenden 
nachtvogel;  und  wurde  wio  strix  auf  die  Vorstellung  bexe 
üherlragen.  UäuJig  gilt  dnit  oder  driule  für  gleichviel  mit 
hexe;  genauer  unterschieden  bedeutete//*//^  den  plagenden, 
drückenden  nachtmahr;  aus  vcbbem  lieidnisclien  wesen 
diL\»<e  ihitt  entsprang  Avurde  8.  238'  gewiesen,  es  lag  nah, 
elbiöche  gclster  des  alterüiums  später  mit  menschliclien 


lex  Ruthar.  197.  379  striga^  qiiod  est  masca^  vgl.  talamasca 
s.  612. 518,  das  wol  bener  hexe  als  gespenst  gedeutet  wird. 

berölirt  sieb  das  schwed.  hagla?  (icbwed.  abergl.  71.) 

***)  frie«.  deit  mei  s  ags.  dag,  mag,  ahd.  tac,  mac. 
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zaubcnaoen  zu  mengeD.*)   Bilwiz,  helewUte  8.266. 267. 

Die  altn.  uameu  der  riesiuncn,  zumal  akaaa,  sldessa,  flctgd 
(s.  302)  werden  ebenfall«  auf  hexen  angewandt.  Besondere 
benennungen  sollen  bernack  noch  angeführt  werden. 

Das  christentbuni  bat  den  begrif  zanberübender  wei- 
bcr  als  lieldnischen  vorgefunden ,  aber  vielfach  verändert, 
bis  auf  die  jüngste  zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen 
noch  ein  offenbarer  Zusammenhang  viit  den  opfern^ 
volhsveraamlungen  und  der  geiaterwelt  der  alten  Deut' 
selten  zu  erkennen.  Dieser  satz,  aus  dem  sich  die  ungc- 
recliligkeit  und  ungcreimlheil  der  spateren  hexenverbren- 
nuugen  von  selbst  ergibt^  niufs  vor  allem  bewiesen  werden. 

Schon  unsere  ältesten  volksreclite,  zumal  das  salische, 
wissen  von  Zusammenkünften  der  hexen  zum  hocken* 
lex  sal.  cap.  67  ist  als  ehrenrülirigsle  schelte  hervorgehoben, 
dal's  ein  mann  Iiexenkesselträger  geheirscn  \vorde:  *si  quis 
nllornm  chervioburguni ,  hoc  est  strinport i tini  claniavcrit, 
aut   illum   qui  iiuuni  dicilur  portasse,    iihi  strias  (d.  h. 
slriat»)  cocinant.''    olierviobur^uni  habe  icli  HA.  645  zu  deu- 
ten  gesuclit.    wer  sicli  hergibt  den  hexen  ihr  geräth  zu 
tragen  wird  niäuuern  verächtlich;  er  kann  aucli  bioTs  slrio- 
portiuö,  hexeuträger  lieifsen,  sie  haben  ihn  dazn  gedungen, 
eines  stdchen  kes.se/trä'gers  erwähnen  freilich  die  jüngeren 
hexensageii   nicht,    zu    ihren    versainlutigen    nehmen  sie 
aber  häufig  einen  sj)ie//na//n ,  der  ihnen  zu  niahlzeit  und 
tanz  aulprcifeu  nuils,   ohne  gerade  iheiUiehnier  der  Zaube- 
rei zu  sein,  und  dieser  lielse  sich  jenem  handlanger  ver- 
gleichen.   Die  Worte  ^ubi  Striae  covinant  (andere  hss.  co- 
quinant ,  cucinant^  die  lex  emend.  fehlerhaft  concinunt) 
setzt  g(  /neinsames  kochen  und  sieden  mehrerer  Zauberin- 
nen voraus.    Im  Macbeth  kommen  drei  hexen »  die  aber 
noch  weirdsisters  (s.  229)  heifsen ,  also  an  die  alte  bedeu- 
tung  von  dr&t  (s.  238)  erinnern .  auf  einer  beide  und  in 
einer  höle  zusammen,  um  in  ihrem  cauldron  zu  sieden« 
sie  sind  weniger  teuflische  zauberweiber^  als  Schicksal  ver- 
kündende weise  frauen  oder  priesterinnen,  die  aus  dem 
keseel  weissagen  (s.  33.  34.) 

Die  shakspearischen  hexen  gleich  neben  den  alten 
Wahrsagerinnen  der  Cimbern,  neben  den  strigen  des  sali- 
schen  gesetzes  zu  nennen  scheint  gewagt;  es  gibt  aber 
hier  noch  andere  anknnpfungspuncte  der  ältesten  an  die 
jüngere  zeit. 


*)  sind  znauheln  (iah.  s.L)  hexen? 
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Cap.  XV  bei  abhandlang  des  heilawÄc  habe  ich  mit 
vorbcdaclit  die  Salzquellen  uDerwäLnt  gelassen,  um  ilire 
beiiigkeit  hier  in  unmittelbare  bezieliuog  auf  die  spätere 
bexerei  bringen  zu  können.  Tacitus,  in  einer  vielfach 
wichtigen  stelle,  ann.  IS»  57  berichtet:  eadem  aestate  inter 
Hermunduros  Chattosque  certatum  magoo  praelio»  dum  flu- 
men  gignendo  sale  foecundum  et  conterminum  vi  trahunt; 
super  libidinem  cuncta  arniis  agendi  religione  insita,  eos 
iTiaxinic  locos  propi nqiiare  coelo,  precesque  uioiialiuni  a 
deis  nus(juain  propi iis  audiri.  inde  indulgentia  nuniinuni 
illo  in  anine  iliisque  silvis ,  salem  prouenire ,  non  ut 
alias  apud  gentes  eluvie  maris  aresceiile,  sed  inida  super 
ardeiitorn  arboruui  slrueni  fusa ,  ex  coutrariis  inter  se  ele- 
uientis  igiie  atfjue  aquis  coiureluni.  *)  Solcher  salzhaltigen 
lUisse  gab  es  nun  sdion  dnuials  in  Deutschland  ohne  Zweifel 
manche  und  es  liilsl  sich  kaum  ])eslinniit  sagen,  welclicr  hier 
gemeint  ist.**)    sie  quollen  auf  bergen,  in  heiligen  walderu, 


^)  sed  beliuiD  Hermunduris  prosperum,  Chattis  exitio  fuit,  quia 
Victore»  diverMm  aciem  Marti  sc  Ifemrio  wcniveret  «|oo  roto  equi, 
viri,  cuncta  victa  occidioni  dantar.  et  minae  qaidem  hoftiles  iu  ipsos 

vertebant.  Dieser  merkwürdioren  worte  (s.  27.  85)  sinn  Ist;  die  Chat- 
ten auf  den  fall  des  siegs  hatten  das  feindliche  heer  (diversam  ariem) 
dem  Mars  und  Mercur  geweiht;  dies  gclübde  verbindet,  pferde,  man- 
neti  alles  lebendige  was  besiegt  worden  ist,  zu  opfern,  mit  dem  vo- 
tom  liatten  die  Cliattea  gedrolit,  der  siegende  feiad  erfilllte  es  alt  da« 
aeloige.  man  darf  nicht  aanehineo,  dars  von  beidea  tiieilen,  am  wenig- 
sten dafs  von  den  Hennanduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mercur  gelobt  worden  war;  dann  stände  der  schiiifs  müfsig.  auch 
scheint  mir  die  eigenthümlichkeit  des  grausamen  gelübdes  eben  darauf 
an  berulien,  dafs  es  beiden  siegverleihern  (s.  181. 95)  zugleich  geschah, 
fielleicht  fielen  Wuotan  die  niänner,  Ziu  die  fraaea,  kinder  und  tbiere 
anlieim,  nichts  durfte  leben  blei!)en.  wäre  nur  einem  gott  gelobt  wor- 
den, so  hätte  sich  dieser  an  einem  tlieile  der  beute  genujjt.  darum 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solciics  gelubde  besonders  verderblich  war. 
Ans  der  stelle  ergibt  sich  daß»  Zio  und  Waotan  bei  dea  Cbattea  aad 
Hermunduren  verehrt  wurden;  römische  vorstellnngea  roa  Mars  uad 
Mercur  liegen  hier  ganz  fern.  sollten  die  rosse  vor  den  mnnnem 
genannt  sein,  um  auszudrücken,  dafs  jene  dem  Ziu,  diese  dem  >Vuotan 
zufallen?  denn  dem  Mars  werden  ja  thiere  gebracht  (Germ.  9.)  ein 
wicbtiges  Zeugnis  fikr  die  bedeutsamkeit  oad  biafige  aaweadung  der 
pferdeopfer. 

")  auffüllend,  wie  sich  in  benennongen  der  salzflfisse  und  orter 
gewolinlicli  die  wurzeln  hol  und  sol  lip{;efrnen ,  die  ursprünglich  bei»le 
deu  heiligen  stuf  au^idrücken  (ti/?,  tUCt;  und  sal,  salis;  beim  Wechsel 
zwischen  H  und  S  scbeint  jenes  oft  alterthunilicber  oder  deutschec, 
vgl.  die  Partikel  ham,  sam ;  haso,  sasa;  hveits,  ST^tas.)  IJalle  an 
der  Sole  in  Sachsen ,  Halle  im  Ravensbergischen ,  1/all  nm  Kocher 
(sieder?)  in  Schwaben,  Hullctn  an  der  Solzd  in  Baiern,  Holl  und 
lialUtadi  i.i  Ostreich,  Hall  im  tiroler  louthal  und  andere  örter  mehr  , 
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man  betrachtete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gotllieil  uuniil- 
tclbare  gäbe,  der  besitz  der  statte  schien  eines  bhitigen 
kricges  werth,  die  gevvinnung  und  auslheihing  des  salzes 
ein  heiliges  geschäft ;  wahrscheinlich  waren  opfer  und  Volks- 
feste mit  dem  salzsieden  verbunden? 

Wenn  nun  etNva  frauen  oder  prieslerinnen  die  bcrei- 
tiing  des  sal/.es  verwalteten  ,  \venn  der  aalzkessel  unter 
ihrer  aulsiclit  und  sorge  bland;  so  wäre  ein  Zusammen- 
hang des  salzsiedens  mit  der  späteren  volksansicbt  von  der 
hexerei  nachgewiesen :  an  gewissen  festtagen  stellen  sich  die 
hexen  in  dem  heiligen  vrald,  auf  dem  berge  ein,  wo  das 
salz  sprudelt,  kochgeräthe,  lüifel  und  gabeln  mit  sich  füh- 
rend ;  nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne.*)  Diesen  Ver- 
mutungen zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  wiener  hs. 
428,  154^  von  8triker  oder  einem  seiner  lands  und  zeit« 
genossen,  welches  ich  hier  einschalte. 

Ich  bin  gewesen  ze  Portigal 
nod  ze  DoMt  sunder  twSI, 
i^ir  ist  kunt  Kalatr&  das  lant, 
dä  man  di  besten  nieiater  vaat. 

ze  Choln  und  ze  Paris 
<iä  siut  di  pfaffen  harte  wia 
di  besten  vor  allen  riehen, 
dar  fuor  ich  wserllchen 

niwan  durch  diu  m»re, 
waz  ein  unholde  waere? 
.   daz  gehurt  ich  nie  gelesen, 
waz  ein  unholde  müge  wesea* 
das  ein  wip  ein  chalp  rite, 
das  waren  wunderliche  aitCf 
ode  rit  iif  einer  dehsen,  * 
ode  üf  einem  hüspeä>ein 
ndeh  salz«  ze  Halle  /uere§ 
ob  des  al  diu  weit  awüere 
doch  Wolde  ich  sin  nimmer  g:ejehen, 
ich  enhet  ez  mit  mineii  ou^eu  gesehen, 
wand  sö  wurde  uns  niminer  tiure 
daz  salz  mm  dem  ungehiure» 


haben  Salzbrunnen  und  salzwerke;  aowol  der  name  Halle  ala  Sala^ 
Salzaha  lieziehen  sich  auf  das  salz,  «amm  aber  liaben  flösse  die  S, 
Städte  die  H  form?  Soll  halle  blors  die  biitte  oder  liote  (tabema)  be- 
zeichnen, welche  snm  Itetrleb  der  saline  gebaut  ist  (Frisch  1,  401), 
io  wurde  dieser  allgemefaie  sinn  last  auf  alle  dörfer  passen ,  in  denen 
hüUen  stehn. 

ahd.  salzsuti  (salina)  saizsot,  ags.  sealtseÄdh  (salzbrunne.)  nach 
einer  stelle%bei  Ihre  s.  v.  seid  liefse  sich  dieser  ausdruck  (vorhin  s« 
583)  anmittelbar  auf  aalsaieden  beziehen;  statt  ealie  coctnra  ist  aber 
'  za  lesen  taüs  coctnia. 
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ob  ein  w}p  einen  orenstap  über  schrite 

und  den  gegen  Halle  rite 

über  berge  und  über  tat, 

das  ti  tiete  deheinen  val, 

das  geloabe  ich  niht,  awcr  das  feit, 

und  ist  ein  verlorniu  arbeit; 

und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe  * 

sunder  vieiücii  und  sander  übe 

da  nibt  ione  waere, 

das  atot  alles  gelogoin  msre. 

daz  ein  wip  ein  man  über  achritO 

und  im  sin  berze  t^z  snite, 

wie  zaeni&  daz  einem  wibe, 

das  ai  eta  herse  mit  üz  einem  Übe 

nod  atiese  dar  tu  atrd, 

wie  müliter  leben  ode  werden  froY 

ein  mensche  niuoz  ein  berze  baban^ 

ez  habe  &at'  od  si  bescbabeu. 

Ich  wil  in  sagen  maere, 

was  sin  reifte  änholdarre: 

daz  sint  der  berren  rätgeben 

dl  ir  (^re  furdern  solden  und  leben, 

di  siHent  in  zuo  den  urea 

und  machent  sl  se  tdren» 

ai  niezent  ir  erbe  und  ir  last 

und  läzent  och  si  ze  bant 

scheiden  von  €ren  u.  von  guote 

von  vrüuden  u.  bdhem  niuote. 

dits  ist  eis  whreB  insre: 

di  aelben  onholdeere 

di  sougent  ilz  berze  unde  blnot 

daz  vii  niangem  herren  schaden  tuot. 

Unter  Halle  ist  -liier  wahrsclieiuHch  das  östreichische  oder 
baimclie  gemeint,  und  damals  hcrsclite  iu  jenen  gcgcnden 
also  noch  der  Volksglaube,  dai's  die  uuliokleii  auf  besen, 
ofcngabel  oder  reis  (Sc! im.  8.  v*  dächsen)  über  berg  uud 
thal  gen  Halle  ritten.  Wahnte  man,  dafs  sie  sich  dortber 
ihren  saIzYOrrath  nacb  haua  bolteni^  fast  scheint  es  aus 
den  werten  zu  folgern:  vvcnn  ihm  so  sei,  würden  sie 
iliren  nachbarn  das  salz  niclit  theiier  n^achen  (wegnehmen.) 
Da  aiicli  Christen  kraft  iiiul  notliweiidiiikeit  des  salzes  au- 
erkannten,  so  begreift  es  sidi,  avIc  nun  iinigekelnt  den 
teiidisclien  kexenversanilungen  das' wollhälige  sa/z  abge- 
sprochen und  als  Sicherungsmittel  gegen  alle  Zauberei  an- 
gesolui  werden  konnte  (abergl.  no.  182.)  denn  der  hexen- 
kiiclio  uml  den  tcunischeu  ninlilzeiten  feldt  gerade  das  salz; 
die  kirchc  halte  jetzt  die  heiii^ung  und  weihung  des  salzes 
übernommen. 

Sland  aber  die  allheidnisclie  Zubereitung  und  austhei- 
luug  des  geheiligten  salzes  iu  bezug  auf  opier  uud  volks- 
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vetsamlungett ,  ÄVelclie  LStifig  mit  einander  verbanden  wa* 
reu ,  80  lein  eil  uud  bestätigen  ihn  auch  alle  übrigen  eigeu- 
thünilichkciicu  der  licxenfarten.   zeit  und  ort  lassen  sieh 

gar  iiirlit  aiulers  erklären. 

Es  ist  bekann ty  dai's  allgemein  in  Deutschland  ein  jähr- 
üclier  liauplauszug  der  lioxen  auf  die  erste  mainacht 
(Walpurgis)  angesetzt  wird,  d.h.  in  die  zeit  eines  Opfer* 
festes  und  der  alten  maiversamluDg  des  volks.  Am  ersten 
mai  wurden  noch  lange  jahrliunderle  vorzugsweise  die  un- 
geboluen  gericlite  gelialteii  (IIA.  822,  824) ,  auf  diesen  tag 
fiel  das  froliliclie  niaireitcu  (s.  449.  450) :  der  tag  ist  einer 
der  Ijelirsleii  des  i^aiizeii  lieidenlliiinis.  Werden  aber  zwei 
oder  drei  hexenleste  genannt,  zn  plrngsten  und  im  lierbst, 
auf  W  alpurgis,  .loliamiis  und  Ijarllioliuaei ,  so  orscheineu 
wiederum  die  üblichen  gericiilslaüe  des  mitleiallers.  dä- 
nische hexenproeesse  nennen  Valdhorg  aften,  S.  Hans  aften 
und  INlariii  besögelsesdags  aften.  Seine  ehrliche  gerichts- 
zeil  h.ille  das  volk  nicht  den  hexen  eingeräumt,  waren 
diese  niclit  in  ahhergebrachleni  l)esitz  gewesen, 

^üch  deutliclier  zu  tritt  die  ürlUchkeit.  die  hexen 
fahren  an  lauter  platze,  wo  vor  alters  gericht  gehalten 
wurde  oder  heilige  opfer  geschahen,  ihre  versamluug  fiu« 
det  statt  auf  der  wiese,  am  eiefuuasen,  unter  der  linde^ 
unter  der  eic/ie,  an  dem  birnbaurn,  in  den  zweigen  des 
baums  sitzt  jener  spielmann,  dessen  hiife  sie  zum  tanz  be- 
dürfen, zuweilen  tanzen  sie  auf  dem  peinlichen  rieht  platz, 
unter  dem  galgenbaunu  Meistens  aber  werden  bei^e  als  . 
ort  ihrer  Zusammenkunft  bezeichnet,  hügel  {an  den  drei 
bü/iein,  an  den  drei  köpcken)  oder  die  höchsten  puncte 
der  gegend.  der  ruf  einzelner  hexenberge  erstreckt  sich 
über  ganze  reiche,  wie  nach  göttern,  opfern,  gerichten 
hohe  berge  benannt  sind,  fast  alle  hexenberge  waren  alte 
opferberge  (s.  35.  3f>),  malberge  (RA.  801.802)  ,  salzberge. 
Ganz  Norddeulschland  kennt  den  Brocken,  Brochs  oder 
Bloclsberg  *) f^des  Harzes  höchste  spitze,  als  hauptver- 
samlungsort  der  hexen,  ein  beichtbuch  des  15  jh.  redet 
von  den  Zauberinnen,  'die  uf  den  Broclisherg  varen' 
(Hüirm.  zeitschr.  753);  ich  kenne  kein  friilieres  zcugnis 
iür  den  sicher  in  weit  ältere  zeit  reichenden  Volksglauben. 

**)  mons  bructerus!  aber  liructerer  wohnten  nie  dort,  sondern  an 
der  westfälischen  Lippe;  grundlos  bezielien  andere  den  namen  Meli- 

bocus  .auf  den  Brocken,     welche,  form  ist  die  älteste  urkundlicbeY 

Stiek  r  160  8clireil)f  Brocker.sK'r^'  andere  l>rot  lrls!>t;rir  ^  nlocL Orsberg ^ 
Jiloi  k.shffß;  (brem.  \vb.  .s.  V.  bloksbaiT:)  karmdiircl«  Mofso  erweirliunj?  des 
K  iu  L  eutaprungeu  sein,  uud  berüiut  äicii  kaum  mit  deai  acliwed.  Jilakuila. 
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gerichtspl&tze  wird  im  MA*  der  Harz  mehr  als  einen  gehabt 
haben,  eine  Salzquelle  hat  er  noch  heute  zu  Juliushalle 
im  amt  Neustadt.  Die  übrigen  hexenslätten  vermag  ich 
nur  unvollständig  aufzuzählen*  Man  nennt  noch  den  Hui» 
berg  bei  Halberstadt;  in  Thüringen  faliren  sie  zum  Hör- 
selöerg  bei  Eisenach,  oder  zum  Jnaelberg  bei  Schmal- 
kalden; in  Westfalen  zum  KÖterberg  bei  Corvei,  zum 
fVeckingsstein  (\A'edigenstein ,  wo  \Vittekind  oder  Wit« 
-  tich  hauset)  bei  Minden ;  in  Schwaben  zum  Schwarzwald 
oder  zum  Heuher g  bei  Balingen;  in  Franken  zimi  StaJ^ 
feistein  bei  ßaniberg,  vermutlich  hat  auch  der  Fichtelbcrg 
und  das  scklesische  Riesengebirge  eigne  hexenörier.  Der 
schwedische  Sammelplatz  heifst  Blalnlla  (nach  llire  ein 
meersf eisen  zNvlschen  Smäland  und  Oland,  -Nvöiilicli  scl^\^  ar- 
zer  berg,  welcher  name  noch  andern  gebirgen  zustellen 
mag)*),  und  Nasajjäll  (in  Norrland.)  auch  die  norwe- 
gischen hexen  fahren  nacli  Blaaiolle y  ferner  aui  Dovre- 
Jjeld,  auf  Lyderliorn  (bei  Bergen),  Kiärru  in  Tvedsogn, 
nach  Vardö  und  Domen  (in  Fiumarken),  alle  solche  sani- 
melorte  heiCsen  halvolde  (])üser  wall,  campus  malus.)  In 
Danemark  sagt  man  'lare  til  HekLelJ jclds  (s.  561)  d.  i. 
zum  isländisclien  lierge  Hekla  (Heklufiall) ;  auch  'ride  til 
Trums  y  iare  Iii  Trums  d.i.  nach  Trommenfjeld ,  einem 
berge  der  norwegischen  inscl  Tronisü,  ganz  oben  an  der 
Finmark.  Die  neapolitanischen  streghe  versammeln  sich 
unter  einem  nu/abaum* hei  liencvcnt,  das  volk  nennt  es 
die  beneventische  hochzeit  j  gerade  an  diesem  ort  stand  )ener 
heilige  bäum  der  Langobarden  (s.  69.  373) »  hier  hängt  die 
hexerei  vneder  deutlich  an  altbeidnischem  cultus.  italieni- 
sche hexenberge  sind  der  Barco  di  Ferrara,  der  Palerno 
di  Bologna^  Spinato  della  Mirandola,  Toaaale  di  Bergamo, 
und  ein  berg:  la  croce  del  pasticcio,  dessen  läge  ich  nicht 
weifs.  In  Frankreich  wird  der  Puy  de  Dome  bei  Clermont 
in  Auveigne  ausgezeichnet  |  andere  landschaften  haben  an- 
dere berge.  Die  spanischen  hechizeras  hallen  ihren  tanz 
auf  der  heide  von  Baraona,  im  mnde  von  Sevilla^  im 
gejUde  von  Cirniegola.  die  serbischen  hexen  na  pometno 
guvno  (der  gekehrten  tenne),  wahrscheinlich  auf  einem  ho« 
hen  berg;  die  ungrischen  auf  Kopasz  tetö ,  (dem  kahlen 
Scheitel)  y  einelr  spitze  des  tokaier  weinbergs  **)  j  ein  theü 


*)  nach  Job.  WeBthoylas  pnefat.  ad  Titas  saactor.  biafii  eine  wind 
und  wettermachende  meerfran  BlakuUa  $   Araklel  1 ,  85  stallt  elae 

neergüttin  Blakylle  auf. 

**)  Szimai  aotitia  comitato«  zemplebientii.  Badae  1803« 
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iler  Carpatheü  zwlsclien  Ungern  und  Polen  lieifst  {mhu 
babia  gora  (altweiberbei^) ,  ich  kann  nicht  sagen,' ob  da- 
hin  hcxon feste  verlegt  werden?  auch  die  Kormakssaga  p. 
76.  204.  222  nennt  ein  Spdkonujell  (berg  der  vreisen  fraii.) 
Merkwürdig,  wie  durch  ganz  Europa  hin  die  wallfarlen 
der  Heiden  zu  opfern  und  festen  von  dem  cliristcnthum 
in  einförmige,  überall  alniliche  zauborcf  urngowandelt  wer- 
den, hat  sich  die  vorsk'üung  dieser  /.aubcrci  uiilor  icdoni 
Volk  von  selbst  geslallcl':*  oder  ist  in^eiulwo  der  loa  ange- 
geben worden,  und  von  da  aus  weiler  vorgedruiiiion  ?  *) 

Dafs  schon  nach  heidnischen  begrilFen  die  zauberiiuicn 
na'cJit/ich  ritten  ergibt  sich  aus  der  eddiscbeii  beiiennung 
qvehlridJia  (abendreiterin)  8irm.  143'*  und  myrkridlia 
(dunkelreiterin)  S.xni.  77'^,  worunter  ungelieure,  übelllialige 
riesenweiher  gcnicinl  sind,  auf  deren  verniLliluiig  die  bei- 
den ausgehen,  Atli  sagt  *hefi  ec  qvaldar  qveldriilhor',  ich 
habe  die  hexen  geJödlet.  ihr  ritt  lüels  gandreidh  (vectura 
inagica),  sie  sollen  wölfe  bestiegen  und  mii  edilangen 
gezäumt  haben.  **)  Nirgends  vrird  erzählt ,  dafs  sie  an 
bestimmten  platzen  haufenweise  zusammen  gekommen  seien, 
nocih  weniger  werden  berge  als  solche  örter  bezeichnet. 

Im  inoern  Deutschland  lassen  sich  mehrfache  abstu- 
fungen  nachweisen,  vor  dem  christenthum  mOgen  ancti 
hier  die  alten  rieainnen  (eteninnen)  zauberfrauen  gewesen 
sein,  wie  in  unserm  heldenbuch  nocli  eine  solche  erscheint 
(s.  324.)  Seit  der  bekehrung  bindet  sich  die  Zauberei  an 
die  heidnischen  götzen,  aber  noch  nicht  gleich  an  den 
teufel,  dessen  idee  kaum  unter  dem  volk  zu  wurzeln  be« 
gann.  Die  hexen  gehören  zum  gefolge  ehmaliger  göt^ 
tinnen^  die  von  ihrem  stul  gestürzt,  aus  gütigen,  angebe- 
teten Wesen  in  'feindliche,  gefürchtete  verwandelt,  unstät  bei 
nächtlicher  weile  umirren  und  nur  heimliclio ,  verbotene 
Zusammenkünfte  mit  iluen  anliangern  unterhalten.  Wenn 
auch  der  grofse  häufen  für  die  neue  lehre  gewonnen  war, 
einzelne  menschen  blieben  eine  zeitlaug  dem  allen  glauben 


*)  bei  nachtUchen  hergrersamlungen  können  noch  andere  beitl- 
nisrlie  vorstell iinf^en  berücksichtinjt  werden,  riesen  und  elbe  liausen  nuf 
bergen.  Pliniiis  5,  1  »«^gt  vom  Atlas  in  Mauritanini:  iiirolarnm  m-mi- 
Dem  interdtu  cerni,  silerc  uuinia  —  noctibus  uiicare  crebris  ignibiis, 
Aegipaoum  Satyroraiiiqoe  lascivia  iinpleri»  tibiaram  ae  fistulanini  canto, 
tympanoroin  et  cjmbalorum  soaltn  strepere. 

**)  'fan  truUkono,  sil  reidk  vargi  ok  hafdlii  orma  t  taumom,* 

Srpm.  1 46a ;  Mlvrrokin  rciV/A  t'or^/  oc  liafdi  /loggorni  at  fefummn* 
Sn.  ()6 ;  *fyjnriit'/i  den  sä  red  liua  uppä ,  ulfcen  den  liade  lioa  tili  «adei 
derpä,  oclt  ormen  den  hade  lipu  tili  ptska.*  sv.  vis.  I,  7  7. 
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treu,  und  verricliteten  insgeheim  ihre  heidnisclien  gebrauche* 
Von  solchen  heidinnen  gieng  nun  künde  und  Überlieferung 
unter  den  Christeni  die  danionologie  des  alterthunu  mischte 
sich  liinzu,  und  aus  Wirklichkeit  und  einbildung  erzeugte 
sich  die  Vorstellung  nächtlicher  hfxenfarten^  bei  livelchen 
alle  greuel  der  heidenscliart  fortgeübt  w^ürden. 

Zauberer  und  Zauberinnen  schlössen  sich  also  zunächst 
an  den  gespenstigen  zug  der  gottheiten ,  an  jenes  vtrütende 
beer,  dem  man  elbisclie  und  böse  \\'esen  aller  art  zune- 
sellle.  Zauberinnen  aber  muslen  vorzugsweise  götiiiiiien 
beigeordnet  werden,  aus  welchen  die  bekehrer  eine  römi- 
sche Diana  oder  jüdische  Herodias  gefabelt  hatten,  denen 
jedoch  das  volk  die  hergebrachte,  einheimische  benennung 
nie  ganz  cnizog.  ATie  nahe  lag  es,  wenn  frau  Holda 
(eine  celtisclie  Abiuidia)  vormals  im  rcigen  der  elbe  imd 
holden  erschienen  war,  sie  nun  selbst  in  eine  unholde 
zu  verkeliren  und  von  unliolden  geleilen  zu  lassen. 

Zu  der  entwickelten  ansieht  stimmt  vollkommen,  dafs 
der  thüringische  Horselherg  aufcnthalt  der  Holda  und 
ihres  heers  (s.  257.  524.  539),  zugleich  aber  sammdort 
der  hexen  war  (s.  592.)  Keisersberg  (omeils  36.  40)  läfst 
die  nachts  fahrenden  weiber  nirgend  anders  als  im  Venu9~ 
berg  (s.  536)  zusammenkommen  y  yro  gates  leben  ^  tanzen 
und  springen  ist«  Noch  entschiedneres  gewicht  haben  aber 
die  un  anbang  s.  XXXIU.  XXXIV«  XXXVl.  XLU  beige- 
brachten  stellen»  aus  denen  hervorgeht ,  dafs  bis  ins  zehnte^ 
vierzehnte  )h«  nacht/rauen  im  dienst  ,  der  frau  Holda  zu 
bestimmten  nächten  auf  thieren  durch  die  lüfte  streichen, 
ibr  gehorchen  und  ihr  opfern ,  von  einem  bund  mit  dem 
teufel  aber  durchaus  noch  keine  rede  ist.  Ja  diese  nacht^ 
frauen^  blanken  mätter,  donünae  nocturnaef  Lonnes  da» 
mes  (s.  178*179),  bei  Hincmar /amme  sive  genicialea  Je* 
minae  waren  ursprünglich  damonischei  elbische  Viesen,  die 
in  frauengestalt  erscln'enen  und  den  menschen  wolthnten 
erwiesen;  Holda y  Abundia,  welchen  noch  ein  dritter 
theil  der  ganzen  weit  unterthänig  ist  (s.  174  —  176),  rüh- 
ren den  tanzenden  reigen  an,  aus  dem  luftigen  elbentanz 
(s.  264)  dem  hüpfen  der  irlichter  (8.513.514)*)  leite  ich 
die  idee  der  hexentänze  liauptsachlich  ab  ;  wenn  auch  die 
festtänze  heidnischer  maiversamlungen  mit  dabei  angeschla- 
gen werden  können.  Herodias  ist  wahrscheinlich  zugezo- 
gen, weil  sie  spiel  und  tanz  übte.  In  diese  geisterhafte 
Schaar  versetzte  nun  der  christliche  volkswahu  zugleich 


*)  das  idk'iit  iieifst  hexentanz,  Itö)  ood  »lovea.  ?efba  (hexe.) 
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aiicli  menBchliche  Zauberinnen^  d.h.  dem  beidentliiim 
aiihliiigige,  übelberiichtigte  frauen,  alte  fantastische  ,weibcr. 
aultaog  «•  XXXm :  *et  si  ali^a  Jemina  est,  quae  se  dicat, 
cum  daemonum  turba  in  similitudinem  muHenim  transior- 
mata  certia  nociibua  equitare  super  quasdam  besllas,  et 
in  eorum  (daemonum)  consortio  annumeratam  esse',  und: 
^quaedam  sce/eratae  mulierea  retro  post  Satanani  conversae, 
daemonum  illusionibus  seductae,  crediuil  sc  novftimis  ho- 
ria  cum  Diana  Paganoruni  dea  vei  cum  Herodiade  et  in* 
niiniera  mulliludine  mulierum  equitare  super  quaadam 
öestiaSf  et  multtf  terrarum  spatia  intempestae  noctia 
silentio  pertransirey  eiuscpic  jiissionibiis  velut  dominae 
obedire,  et  certis  noctibus  ad  ejus  servitiitm  evocan',^ 
So  dachte  man  sich  damals  *)  die  licxenfarten ,  und  die 
gewis  noch  heidnischen  benennungen  naht  fai  d  ^  nnJil- 
f  'rowd  ^  nalitritd  kamen  ganz  mit  jenen  altn.  (jvoklridlja, 
myrkiidlia  überein.  ich  vermag  sie  freilich  ersl  nus  dem 
13  jh,  aulziiweisen :  Wli.  1,  82*  Svil  der  (Alaclimel)  lielfe 
sparn ,  su  hellen  in  die  fiahtvarn-^  daz  siiil  alder  wtbe 
trounie';  liS.  3,  10  *ez  konde  niemen  bewarn  .  i(  h  niiies 
eine  uz  farri  mit  der  naht  f)  ouwen  (der  göüin);  dö 
spracli  icli  zuo  nume  giselkn :  als  schiere  so  ez  naht  vvirt, 
diu  Varl  mich  niht  verbirt,  ich  sol  liden  gruze  nul,  bezzer 
vvc'vre  mir  der  tut,  ist  aber  daz  mir  wol  ergal ,  so  kiini 
ich  iinib  die  hankral ,  des  enweiz  ich  aber  nilil.  nun  triu, 
di\  Süll  mir  ein  lieht  kleiben  liin  an  ete\vaz,  daz  icli  kunne 
dester  baz  komen  her  >vider  hein :  kleibez  an  einen  stein 
oder  kleibez  an  die  vvant.'  in  dieser  zweiten  stelle  ist 
merk'würdig,  dafs  die  frau  dem  ein  fähigen  mann  ihre  an- 
gebliche ausfahrt  als  ein  schwieriges,  unvermeidliches  un- 
ternehmen schildert  **)  -  Bei  Vintler  (anh.  LVIII)  heifst  es : 
*so  farent  etlich  mit  der  (nacht)far  auf  kelbern  und  auf 
pecken  durch  stein  u,  durch  stecke*'    halber  und  bocke 


*)  das  burcharditche  excerpt  kaan  weder  herrfihrai  aas  dem  aa- 
Ornniscben  concil ,  dessen  drucke  und  hu.  die  stelle  nicht  haben,  noch 
weniger  von  Aiimisiiii,  wie  Tiedeniann  meint  (de  magic.  art.  origine 
p.  91,  ohne  citat.)  AugUÄtiiis  angebliche  werte  steiin  im  trartat  de 
spiriUi  et  anima  cnp.  28  (mit  hinzufügung  von  ''et  Mitwii'u'  hinter 
Herodiade),  allein  die  ganze  schrift  Ut  untergesclioben  (o[)eni  ed. 
Beaed.  Antv.  1701.  6,  52'>.)  Regino  bleibt  also  ältester  gewahrsmaim, 
dann  folgen  Burchard  im  eilften,  Ivo  (11,  30)  und  Gratian  im  zwölf- 
ten jh.  Die  stelle  soll  auch  in  einer  ungedruckten  vita  Damast  papae* 
deren  alter  schwerlich  hoher  hinaufsteigt,  zu  tretfen  sein. 

**)  unter  nachtmar  (nacbtpferd)  versteht  man  nicht  die  aosreitenda 
lieze,  soadem  eioe  den  sdilafenden  drückende ,  reitende  elbin  (8.369. 
nbergl.  878.) 

38* 
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sind  also  jene  'giMedam  heatitie^.   Ich  will  liier  noch  an- 
dere entsclicideiidc  zougnUse  aus  rranzüsischen  gegeiiden 
über  die  besciiaifeulieit  der  nachtfarten  beifügen,  alle  dem 
13  jU*  gehörend ,  man  wird  ihre  analogie  nicht  verkennen» 
Die  acta  sancl.  3  t  jul.  p.  287^  schöpfen  aus  einer  pergam» 
hs«  dt'8  13  jh.  folgendes,  was  in  den  alleren  lebensbesclurei* 
bungen  des  Germanus  felüt^  aber  auch  in  die  legeuda  aurea 
cap.  102  eingegangen  ist:    hospitatus  (sanctus  Geraianus 
autissiodorensis)  in  quodani  loco,  cum  posl  coenam  Herum 
metifta  pararelur ,  adniiratus  interrogal  ciii  deiuio  praepa- 
raronl?   cui  cum   diccrcut,   quod   boiüs  illis  jnulieribu.s^ 
qiiae  de  nocte  inceduiit ,  praepararelur,  illa  nocle  statuit 
S.  Germanus  vigilare.    Kt  ecce,  vidct  nuilliludinem  daenic«- 
ninn  in  mensa  ,  in  forma  liomimun  et  nuilieruni  vcnieutein, 
Qui  eis  praeripiciis  ue  abirent,  cunctos  de  fainilia  exultavit, 
inquirens,  si  personas  illas  cognoscerenl?  qui  cum  omnca 
vicinos  suos  et  wicl/ias  esse  dicerent  niisit  ad  donios  sin- 
guloruni ,    daemonibus    praecipiens  ne  abirent.      Et  ecce, 
omnes  in  suis  lectulis  sunt  invenli.    Adjurali  igilur  se  dae- 
mones  esse  dixerunl,  qui  sie  hominibus  illudcbanl.  (Miiliel- 
mus  alvernus  p.  1066 :    idem  el  eodem  modo  scntiejuluni 
est  tibi  de  aliis  malignis  spirilibus,  quos  vulgns  stryges 
et  laniias  vocaut,    et  apparent  de  nocte  in  domibus-, 
in  quibus  parvult  uutriuutur,  cosque  de  cunabidis  raptos 
laoiare  vel  igne^assare  videntur*   apparent  autem  in  Speele 
vetularum.    Vetularum  autem  nostramm  desipientia  opi- 
nionem  istam  mirabiliter  disseminavit  et  provexit  atque  ani- 
niis  mulierum  aliarum  irradicabiliter  infixit»    Simüiler  et 
de  domiriabus  nocturnia^  quod  bonae  mulieres  sint^  et 
magna  dona  domibus  quas  frequcntent  per  eas  praestentur, 
miiUeribus  polissimum  persuaserunt  $  et  ut  ad  unum  dicaoi 
pene  omnea  reliquias  idololatriae  retinuii  et  reservavit  et 
adhuc  promovere  non  cessat  anüis  iata  fatuita$.  Vincen* 
tius  bellov.  spec.  mor.  IIL  3,  27:  cum  in  quadam  parochia 
homines   talibus   crederent,   qiiidam  ribaldi  tranafigura- 
vernnt  ae   in  simÜiludinem   mulierum^   earum  assumlo 
habitn,    et  domum  cujuadam  divitis  rustici  cum  tortuB 
(fackein)  inirantes  et  choreaa  ducentea  suppressa  voce  cane- 
bant  gallice  'unem  pret^es,  cent  en  rendrea',  latine:  unum 
accipite,  centum  reddite!  et  sie  in  oculis  rustici  domum 
ejus  evacuaverunl  omtubus  bonis  dicenlis  uxori  suae:  'tace, 
et  Claude  oculos,  diviles  erlnuis,  quia  bonae  res*)  sunt, 
et  ceutupUcabunt  bona  noatra.'    1"  erner  derselbe :  cum  quac- 

*)  guoiiu  ufihtir  (s.247),  ?gU  unrechte  dinge  (s.  5dl),  Zauberei. 
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dam  petula  yolens  blandire  8iio  sacerdofi  diceret  ei  in 
ecdesia:  domine,  multttin  me  debetis  diligci  c,  qu2a  llberavi 
TOS  a  morte:  quia  cum  ego  vadebam  ctim  bonia  rebus, 
media  nocte  intravimua  dcmum  pesiram  cttm  IfimtNa"^ 
ribuSf  ego  videns  vos  dormientem  et  niidumy  cooperui 
y08,  ne  dominae  noatrae  viderem  nuditatem  vestram,  quam 
ai  vidiftsent  ad  mortem  voa  flagellari  fecisseut,  Quaesivit 
sacerdos,  quomodo  intraveraut  domum  ejus  et  cameram, 
cum  esseut  fortiter  scratae?  Innc  ait  lila,  quod  bene  in- 
trabaut  domimi  janiiis  clausis.  Sacerdos  autem  vocans  eam 
intra  cancellum,  clause  osiio  verberavit  eam  cum  baculo 
crucis  dicens  'exite  hioc,  domina  aortilega  P  et  cum  non 
posset  exirc,  emisit  eam  sacerdos  dicens:  *nio(lo  videtis  quam 
latuae  estis,  quae  somnioriim  crcditis  vanitatcni.'  Gervasius 
tilberiensis  3,  85:  lamine  dicuntnr  cs«e  nmlicres,  quae 
nocfit  dcnnos  inoinentnneo  disnirsu  pcncfr<uify  dolia  vcl 
copliinos,  caiitliaros  et  üllas  perHcrutaiilur,  iiifanles  cx  cunis 
extraliiiiil ,  litniiriaria  accetidiiiit  ^  et  iiomnmqiiam  dor- 
mienles  afHi<iiiiit.  3,  03  versichci t  er  fraiien  gekannt  zu 
haben,  ^velclle  beliauptcten  :  sc  (U)i  niienlibiis  viris  suis  cum 
coetu  latniarurn  ccleri  penna  niare  Uaiisire,  mundum 
percurrcre,  et  si  quis  aut  si  qua  in  lali  discursu  Christum 
nomiuaveril,  slaliui  in  quocunque  loco  et  quanlovis  pe- 
riculo  fecerit,  corruere.  so  sei  einmal  eine  in  die  Rbone 
niedergefalleD.  scimus  quasdam  in  forma  caUorum  a  für* 
tive  vigilantibos  de  nocte  visas  ae  vulneratas  in  crastino 
Yulnera  truncationesque  ostendisse«  Also«  die  hexen  ziehen 
im  nächtlichen  reigen  gütiger  frauen,  denen  der  mensch 
tische  deckt,  "wie  besudienden  feen  und  elben  (s.  231.233. 
anb.  XXXVIIl),  "weil  sie  glück  bringen  und  vervielfacheni 
das  hausgeräthe  untersuchen,  die  kinder  in  der  -wiege  seg- 
nen, heidnisch  war  dieser  aberglaube^  denn  Christi  name 
durfte  nicht  ausgesprochen  werden;  allein  für  teuflisch 
galt  er  noch  nicht. 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  (|us  dem  spiel  las- 
sende erklärung  des  liexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends beslHligt  sind  die  im  anhaug  abgedruckten  formein, 
grölstentheils  geschöpft  aus  acten  der  letzten  ihh.,  als  in 
der  Volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teufel  längst 
ef)tsc]iieden  ^v^r,  bezielien  sie  sieli  nie  auf  leufli.-'  he,  über^ 
all  auf  elhisclie  oder  gar  cJiristliche  verlialtnisse,  zum 
llieil  nutgen  sie  von  liolicm  aller,  lieidnisches  Ursprungs 
und  durcli  lange  nHimlliclie  iiberlielernng  forlgepllan/l  wor- 
den sein.  ihre  lieileiule  oder  schadende  kiafl  beruht  auf 
dem  glauben  au  elbe  und  geijsier,  deren  steile  später 
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etigel  und  heilige  namen  vertreten,  wie  alb  uud  elbin, 
9werg  und  Zwergin,  bilm'z  und  bilwUin  («.  265)  auf- 
gerufen werden,  steiui  in  der  alten  ags.  formel  (anh.  s. 

CXXVII)  vsa  gejicot,  ylfa  gescot  und  hägtesiKin  gescot 
nebcnoiiiander.  Solche  foriuelu ,  deren  worle  den  ]ie\en 
des  16.  17  langst  unverständljcli  sein  nuislen ,  liiillen 
allein  schon  die  iingerecliügkeit  der  wider  aie  erbobneu 
auklagi?  dartliun  können. 

Die  allmaliclie  eindiangiing  des  teujels  eilaulert  sich 
Jeichl.  sein  begrif  war  den  Deutschen  ursprünglich  frenul, 
sie  hallen  ihn  schon  frühe  durch  Übertragung  auf  ein  weib- 
liches wesen  zu  popularisieren  gesucht  (s.  553.  554.)  Uni- 
gekelirt  aber  musle  nun  alles  was  sie  von  frau  Holda 
erzählten,  da  nül  der  zeit  die  christliche  Vorstellung  eines 
männlichen  teufels  überwog,  auf  ihn  anwendung  faulen. 
Aus  der  botinäfsigkeit  und  dem  gefolge  jener  unholden  uacht- 
frau  traten  die  hexen  über  in  die  gesellschaft  des  teufels, 
dessen  sliengere,  schärfere  natur  das  ganze  Verhältnis  in 
ein  bösartigeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene  nächtlichen 
zauberfarten  beruhten  noch  auf  .der  gemeinsamen  Unter- 
würfigkeit, vrelche  der  alten  gOttin  gebührte ;  jetzt  entsprang 
die  Idee  eines  buhlerischen  bündnisses  zwischen  dem  teu* 
fei  und  jeder  einzelnen  hexe* 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  xwar  auch  hier 
nachweisen.  Geisterhafte  wesen  konnten  in  nähere  und 
vertrautere  läge  zu  den  menschen  versetzt  werden;  ein 
ganzes  clbisches  geschlecht  bindet  seine  Schicksale  nachbar- 
lich an  das  heil  oder  unheü  eines  menschlichen,  hausgeister 
widmen  sich  dem  dienst  eines  menschen,  dem  sie  mit  ei« 

Sensinniger,  überlästiger  treue  anhangen  (s.  292);  allein 
lese  Zuneigungen  w^^en  weder  durch  förmlichen  bund 
hervorgebracht  noch  sind  sie  dem  menschen  gerdhrlich. 
ein  gleich  zartes  unschuldiges  Verhältnis  besteht  zwischen 
ihm  und  seinem  angebornen  schützenden  folgegeist  (s.  509.) 
Indessen  sind  die  teufel  der  hexen  den  kobolden  auiVallend 
ähnlich  in  der  bildung  ihrer  eigennainen  und  man  kann 
kaum  etwas  anders  annehmen,  als  dafs  fast  alle  teufelsna- 
men  dieser  art  aus  alteren  volksmafsigen  benennungen  der 
kobolde  uud  elbe  entsprungen  sind,  "^j    I\lit  den  nanieu 

*)  hexeiiprocesse  -des  16.  17  jh.,  aus  dea  venchiedeDsten  «[eoreo- 

deii,  ergeben  mir  folgende  teufelsnamen;  jinker  Haas,  Srhunlians, 
(Jraulians  (vgl.  Graumanii  s.  r)5())  ,  Grunhans  ,  Hans  vom  biisch ,  Hein- 
rich, (iraulieiiiricli ,  Hinze,  Kunz.  Künzchen  (v«il.  Kneni  8.562),  Teiit- 
ilieu,  r^ickei,  Grulaiiit-kd,  Merten,  Dewes,  Heninierliu,  Junker  Stuf, 
janker  Halin,  GöckeUiaha,  Scbnbl^rt,  Jfiugiiug,  Scböoe,  Wolgemut, 
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des  Jüdischen  oder  clinsüicheii  teufel«  baben  sie  gar  nichts 
gemein ,  aufi^r  mit  den  s.  553.  562  angelülirteny  selbst  ko- 
boldischen. *) 

Liebeshiindel  unter  geistern  luicl  menschen  "werden 
durch  iliren  traulichen  unigaiig  herbeigefülirt.  niemals  ge- 
schieht meidung  von  koboldinnen,  nie  wird  erzählt,  dafs 
kobolde  frauen  nachstellen,  elbe  hingegen  stehlen  jung« 
fl  auen,  und  manner  leben  in  heimlicher  liebe  mit  elbinnen, 
Aufser  dem  dafs  Elberich  Otnits  mutter  unsichtbar  bewäl- 
tigt erinnere  ich  mich  aber  keines  beispicls  von  bulilerei, 
wie  sie  allen  liexensagen  zum  grund  liegt.  Die  Vorstellun- 
gen von  incuben  und  succuben  scheinen  mir  undeutsclies 
Ursprungs,  obwol  sie  sidi  nachher  mit  denen  vom  alb 
und  nfichtgeist  vermengt  haben.  Dem  späteren  begrif  der 
hexen  ist  unzüchtige  buhlschaft  wesentlich,  sie  besiegelt  das 
geschlossene  bündnis  und  sie  verleiht  dem  tculel  freie 
macht  über  die  Zauberinnen,  ohne  diesen  greuel  kommt 
iiberhaupt  keine  hexe  vor.  **) 

Es  fragt  sich,  zu  welcher  zeit  hexenbütidiiisse  und 
buhlschafleu  mit  dem  teufel  am  frühesten  in  Deut^chl^iud 

Wegetritt,  Blnmcbeablaa,  LlDdensweig,  Lindenfanb,  GrSataab,  Elcbea-' 
hob,  Grünewald,  ZumwaldflieheD ,  Biinbaum,  ßirnbäuniclien ,  Raiiten- 
«trauch,  Buchsbauni,  Stutzebusch,  Stutzfeder,  Weifsfeder,  Straufsfeder, 
Federbusch,  Flederwisch,  Kehrwisch,  Straufswedel,  Griinwadel,  Spring- 
insfeld, Allerleiwoilust,  Reicheher,  Leidenoth,  Hintenhervor,  Maphleid, 
ÜDglfick,  Schwanborg ,  Dreiflirs,  Kiihfufs,  KvhbdraclieB,  Dtekbaacb. 
französische  a^tea  nennen:  maiatre  Persll,  Verdelet,  Verdjoli,  Jolibois, 
Sautebuisson  u.  n.  Entweder  menschliche  namen ,  wie  sie  heidnischen 
geistern  beigelegt  werden,  oder  von  I)lunien,  laub  und  federschmuck 
hergenommen,  wie  sie  sich  für  waidelbe  schicken,  oder  von  lustigem, 
traurigem  ansiehn,  und  der  aatyrgestalt  (s.  556.)  Sebdae,  Jikngling  und 
Junker  (vgl.  junker  Vullaad  s.  555)  deuten  auf  liebliche  elbisclie  bildung, 
griinfrekleide/ ,  gleich  dem  teufel,  sind  die  nordischen  huldre  (Faye 
p.  42.)  Unter  allen  nanicii,  den  die  liefen  bekennen,  ist  keiner  häu- 
figer als  Flederwisch  (Voigto  abh.  62.  68.  69.  105.  109.  113.  129)  und 
80  wird  in  volkstagen  eio  kthoM  geheifsen  (Jnl.  Schmidt  158.)  auch 
Baust h  kunimt  vor,  ein  berühmter  koboldsname  (s.  259.)  Junker  iS'/o/* 
ist  vielleiclit  gleich  jenem  Stopchen  (s.  561)  aus  Christoph  mit  bedeut« 
sanier  kürzung  der  ersten  silbe  zu  deuten?  in  salzburger  hexcnpro- 
.  cesseu  Stophel.  Die  italienischen  streglie  uuuneu  dea  teufel  Martiaello 
oder  MartinattQ. 

*)  seltea  heifat  der  bnhier  Lucifer  oder  Belzebpk  (trier.  art.  1 1 4, 
wo  ich  den  namen  jamer  für  teufel  nicht  recht  rent^e^  4er  leidige? 
von  Jammer,  leid?  oder  elend,  epilepsie?) 

**)  das  griech.  altertlium  hatte  6eiue  fabeln  vom  Umgang  der  g6t- 
ter  mit  sterblichen  (s.800),  unser  iieidenthnm  von  Verbindung  der  bei- 
den mit  scliwanfrauen  und  elbinnen;  zuletzt  konnte  die  weit  roKbra 
Vorstellung  eines  mrklicAm  Verkehrs  dea  teufela  mit  measdiea  ginn- 
beu  finden!  » 
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er\>*ähDt  werden?  ich  kann  zu  der  aiitwort  nur  einiges 
bciti'agen,  ich  vermute,  dafs  der  erste  anlafs  durch  Yerfol- 
guug  und  Verbreitung  der  ietzereien  gegeben  wurde,  die 
seit  der  mitte  des  13  Jh.  von  Italien  und  Frankreich  her 
n«ii'h  Deutschland  kam.   In  welcliem  mafse  kelzer  schuldig 
oder  iiuschuldig  gewesen  seien,  die  vergrürseriide  und  ent- 
stellende sage  legte  ihren  Zusammenkünften  abgüttiscbe  aus- 
Schweifungen  zur  last,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  hexen- 
wescn  unverkennbar  ist«    Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  in 
der  lehre  einzelner  ketzor  und  in  der  Übung  ihrer  bränclie 
heidnisches  und  cliiistHches  vermischt  wurde,  der  eifer  der 
kirche  muste  sich  zugleich  gegen  neue  irlehren  und  gegen 
Überreste  des  heidentluinis,  die  sich  jenen  zugesellten,  rich- 
ten.    Den  ketzerverfolmiii'ien   gienaeii  geiüchlc  leiiflischer 
biindnisse  und  ziisamnuMikünfte  voraus,  die   nun  das  volk 
mil  seinem  alten  ahenilaul^cn  \on  tlaiiioniscben  Avesen  vor- 
knüplie.     UberliereruMHon  von  einem  bund  tles  teufcls  nn't 
miinnern  Maren  selion  iiiilier,   -wenigstens  seit  dem  10  jli. 
(s.  571)  im  Occident  verbreitet;  um  so  elier  Helsen  sie  sich 
auch  auf  IVauen  anwenden.    Die  iilteste  sicliere  erwäbnung 
eines  buiales  zwischen  tcufel  inul  liexen  finde  ich  in  Ita- 
lien, was  gerade  zu  der  vernuUelen  einfidirung  der  üaiizeii 
vorslellung    durch    kelzerrichter    und    canonislen  slinmit. 
Bartolus  (f  1357)  gab  also  etwa  in  der  nütte  des  14  jb. 
ein  gutachten  über  eine  hexe  aus  Ortha  und  Riparia  im 
bisthum  Novara"^),  die  anklage  scheint  ihm  neu  und  un- 
gewohnt, er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf  theo- 
logeu,  man  darf,  nach  der  ganzen  fassung  seines  urtheib 
annehmen,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder  keine 
hexenprocesse  vorgekommen  waren,    es  heifst  unter  an- 
dern: 'mulier  striga  sive  lamia  debef  igne  cremari,  con- 
fitetiv  se  crucem  fecisse  ex  paltis  et  talem  crucem  pedibus 
conculcasse.    ,  •  •  je  adoräase  diabolum  Uli  genua  flec" 
tendo  ...  pueros  tactu  stricasse  et  fascinasse,  adeo  quod 
mortui  fuerunt.    audivi  a  sacris  quibusdam  theologis,  has 
mulieres,  quae  lamiae  nuncupantur,  tactu  vel  visu  posse 
nocere  etiam  usque  ad  mortem  fascinando  homines  seu 
pueros  ac  bestias,  cum   habeant  animas  infeclas ,  qiias 
daeinoni  poi^eriintJ    Zwischen  den  jähren  1316  und  1334 
w^ar  eine  undatierte  plibstliche  bulle,  Johannes  des  XXll 
ergangen,    welclie   die   filier   verurtheilter  zauberer  gleiib 
deuen  der  kctzer  eiiizuzicheu  verordnet.    Alfousus  de  öj^iua 


')  gedruckt  in  Juli.  Bapt.  Zik-tti  coBsHior.  select.  iu  criuiiiial.  cau»is. 
raucul'.  157b  lui.  tum.  1.  coufiil.  6. 
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in  seinem  forlalitium  fidd  (gescIiTiebeii  qm  1458)  Ub«  5  be« 
ricbtet:  qoia  nimium  abundant  tales  perperaae  mulierea 
in  DelpliinatQ  et  Gascbonia,  tibi  se  asserunt  concurrere  de 
nocte  in  quadam  planitie  deserta ,  ubi  est  aper  (L  caper) 
quidam  in  rupe,  qui  vulgariter  dicitnr  el  boch  de  jBiierne^ 
et  quod  ibi  convenlnnt  cum  candelia  accenaia  et  ado~ 
rant  illum  aprum  (capnim)  osculantes  cimi  in  ano  sno; 
ideo  captae  plures  earum  ab  inquisiloribus  fidei  et  convictae 
ignibus  coniburuntiir;  signa  autem  combustarum  sunt  de- 
picta,  qualiter  scilicct  adoraiit  cum  caiulclis  praedictam 
npruni  (caprum),  in  domo  inquisitoris  tboiosani  in  magna 
niiiliiuidine  camisearum,  sicut  ego  propriis  oculis  aspexi« 
Das  anbeten  und  küssen  des  hocka  oder  katcrs  >vird  nun 
gerade  auch  den  kelzeru  scliiild  gegeben,  deren  nanien 
sogar  davon  Isori'olciici  worden  ist.  *)  diese  parodie  der 
gultlicheu  anbeliiug  kann  an  bochsopjer  der  Heiden  (s.3l) 
und  an  die  lieiligkeit  dieses  lliicrs  (s.  384)  geknüpft,  aber 
auch  aus  der  uralten  bocksfülsigen  geslalt  des  teufels  er- 
klart werden  (s.  557.)  Im  jähr  1303  \vurde  ein  bischof 
von  Covenlrv  in  England  zu  Jioni  einer  reihe  grolser  ver- 
brcelicn  angeklagt,  unter  andcrni  *(juod  diabolo  /lofnagiiim 
fecerat  y  et  euni  fuerit  osculatus  in  tergo' ;  lionilaz  VIII 
sprach  ihn  frei.  **)  Die  ncmlichc  beschuldigung  laslct  ge- 
■wöhnlich  auf  den  späteren  hexen.  Hartlieb  (auli.  LIX)  redet 
ini  j.  1446  von  gott  entsagen  und  sich  drei  teufein  ergeben. 

Durch  die  inquisition  der  geistliclien ,  durch  die  zu 
gleicher  zeit  in  den  gericliteu  eingedrungene  Kirndichkeit 
des  canouischen  und  römischen  prucesscs,  zuletzt  noch 
durch  Innocenz  VIII  bulle  von.  1484,  den  nialleus  malefi- 
Carum  ***)  und  die  peinliche  balsger.  Ordnung  wurde  seit 
dem  yierzehnten  yier  Jahrhunderte  lang  die  Verfolgung  und 
verurtheilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert,  und 
zahllose  sclüacbto[)fer  fielen  in  fast  allen  theilen  Europas. 
Auch  in  dem  frnherei»  mlttelalter  sind  zauberer  und  hexen 
verbrannt  worden;  die  annales  corbej.  ad  a.  914  sagen 
ausdrücklich  'multae  sagae  combustae  sunt  in  territorlo 
nostro.*  mehrere  der  alten  volksrechte  setzen  avf  «auberei 


*)  *cBtaf1  dicontar  a  cato,  quia  oscalantnr  posteriora  catir  ia  cujus 
Speele,  ut  dicuot,  apparet  eb  Lacifer.'  Alaaos  ab  InsnJis  (f  1202) 
coutn  Valdenses  libre  1. 

**>  die  balle  bei  ftymer  9,  984  der  alt  ansg. 

***)  den  die  beidea  von  Innocenz  beittelUen  Inquisitoren  Heinricns 
Institor  in  Alemnnnien,  und  Jac.  ^pmi^er  in  (/üln,  mit  /n/.iehuug  des 
couAtauzer  ^eistliclieu ,  Joli.  Grempcr,  im  jaiir  liar  abfafAtea. 
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strafen^);  aber  den  föUen,  welche  Torkamen,  lagen  doch 
vrirkliciie  übeltliaten  zum  gründe,  mord  und  Vergiftung; 
angeschuldigtes  -wettermachen  haben  wol  wenige  mit  dem 
leben  gebiifst.  Vorzüglich  bemerkenswerth  sind  die  gegen 
solche  verhängten  strafeni  welche  im  \vahn  angeblicher 
Zauberei  männer  oder  frauen  verbrannt  oder  getödtet  hat« 
teu**);  das  aufgeklärte  gesetz  nennt  nicht  die  zauberet, 
sondern  die  lödlung  vermeintlicher  zauberer  etwas  teufli- 
sches laul  lioidriisclies.  Wegen  blofser  nachtfart  mit  den 
uuliolden  dachte  niemand  daran  frauen  peinlich  zu  belan- 
gen ,  und  jener  bcichtvater  des  13  jh.  \viderlegt  das  be- 
keiininis  der  doniina  sortilega  durch  venuinflgriinde  (s.  597.) 
Seitdem  aber  die  Vorstellung  sich  befestigt  hatte,  dafs  jede 
hexe  goll  entsage  und  dem  bösen  zufalle,  gewann  alles 
ein  anderes  ansehn:  sie  war  als  genossin  des  teufels,  ohne 
riicksicht  auf  andere  verbrechen,  die  sie  verübt  haben 
künnle,  des  todes  scluildig,  un4  ihre  unlhat  galt  für  eine 
der  grüisten,  schaudervollsten. 

Hexenprocesse  ans  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlich 
bekannt  gemacht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig,  man 
braucht  blofs  einige  gelesen  zu  haben  ;  durchweg  das  nem- 
liche  verfahren  in  unhegreiüicher  einfcirmigkeil ,  immer 
derselbe  ausgang.  anfangs  leugnet  die  angeklagte,  gefol- 
tert***) bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  hingerichteten  ausgesagt 
haben,  und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  luid 
Verbrannt  (incinerata,  nach  dem  ausdruck  des  malleus.) 
Diese  Übereinstimmung  faclisch  grundloser  aussagen  erklärt 
sich  aus  dem  fortgepiianzteu  ^  die  phantasie  des  >olks  er- 


*)  lex  sah  22.  rip.  83.   Tisi^rotli.  VI.  2,  %  8,  4.  capitnl.  a.  789 
cap.  18.  capitlL  a.  80ä»*  Ssp.  U.  13,  7. 

**)  capitCaroli  de  part.  Saz.  5:  ii  quis  a  diabolo  deceptus  credi« 

derit  secundum  morem  Paganoruni,  viriim  aliqiiem  aut  feminam  strigatii 
esse,  et  homines  coniedere,  et  propter  hoc  ipsam  im  endet  it  ^  vel  car- 
iiem  ejus  ad  comedeudum  dederit,  capitis  sententia  punietur.  lex 
Eotb.  879 1  bdHus  praesumat- aldiam  aUenaoi  ant  aacillam,  quaai  stri- 
^Itm' occidere^  quod  christiani»  ttuniibus  nuUatenus  0st  CFedentUm  nec 
possibile  est,  ut  hominem  mulier  vivum  intrinseciis  pos<:it  comedere. 
Jene  sagae  combustae  in  Westfalen  waren  schwerlicli  von  den  gerichten 
Terurtheilt,  sondern  von  dem  volk  selbst  seinem  heidnischen  aberglau- 
ben  aufgeopfert  t  «Icn  die  angeführten  geaetze  hindern  wollten,  noch 
in  nnsern  tagea  versucht  das  volle  in  Frankreich  und  Belgien  angeb- 
liche hexen  eifreamäcAiig  ins  fener  au  werfen  (Hocata  sauberhibl.  6, 
368.  372.  374.)  ' 

*'*)  die  lieukeri>rormel  lautet:  'du  sollst  so  dünn  gefoltert  werden, 
dafs  die  souua  durcli  dich  scheint!'   R.^  95.  Diut.  1«  105. 
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fnllenden  wahnglauben.  ich  will  68  Tenuchen  alle  wesent- 
liclien  puncle  hier  snsammensafiimii.  *) 

DtT  leufel  ersclieint  in  geslalt  eines  slatlliclien  jüng- 
liiigs,  [eLlf'rgeschnnicht  und  bulilerisch ;  erst  als  es  zu 
8|>rit  ist  gewahrt  die  liexe  des  pj'evdej ufst.s  oder  gänsC' 
Jiifses.  Er  zwingt  sie  dann  gotl  abzusagen,  tauft  sie  um, 
wozu  sie  sicli  pathen  wähleu  mufs,  und  legt  ihr  einen 
namen  bei,  so  wie  er  ihr  seinen  namen  entdeckt,  ihrem 
leib  wird  ein  seichen  eingedrückt,  dessen  stelle-  fortan 
unempfindlich  ist.  zuweilen  naht  er  als  maus,  bock,  krähe, 
lliege,  wandelt -sich  aber  bald  in  menschliches  aussehn  um. 
auch  bei  wiederholter  buhlerei  'empfangt  die  hexe  nur 
kleine  geldgeschenke  ^  was  er  als  glänzendes  gold  gab,  war 


*')  malDzer  hexenacten  tob  1505  aad  1511  ia  Horats  zanberbibl. 

4,  210—218;    qiiediinborger  von  l5e9-*15T8  in  Gottfr.  Cbriitiaii 

Volf^ts  gemeinnutzip:en  al)h.  Leipz.  1792  p.  59  —  160;  trierer  von 
15HI  in  der  trierisclien  clironik  1825.  10,  196  ff.  von  1625  das.  108  ff.; 
eichütäUer  von  1590.  1626  —  37  in  dem  Eichstätt  1811  veranstaltetea 
abdrack;  dieburger  von  16S7  Ia  Stelners  gescb.  Ton  Dieburg.  Darmit. 
1820.  p.  68  — 100;  siegburger  von  l<t86  in  Ph.  Ernst  Scliwsben  ge- 
srliiclite  von  SieKburf?.  Cüln  1826  p.  225  —  241  ;  camminer  von  1679 
in  den  neuen  pommersclien  provinzialbl.  Stettin  1827,  1,  332  —  :J65; 
freisinger  von  1715—  1717  in  Aretins  beitr.  4,  273^327.  Brandl- 
bare  nnsBüge  ans  fcbwfibiscben  verhören  des  15  Jh.  enthält  der  berüch- 
tigte nialleiis  maleflcaruni  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringischen  acten 
von  1583  — 90  Nie.  Remi^ii  daemonolatrin ,  übers,  von  Teucer  An- 
iiaeus  Privatiis,  Fninkf.  1598.  unwichtiger  ist  Sam.  Mei{;er  de  panur- 
gia  lanilnarum.  Hamb.  1587.  4.  Scaudinavische  nachrichteu:  I^i^erups 
vdiigt  Over  hezeproeetteme  I  Norden  (skand.  Htteritanelskabs  skrifter 
19,  339  —  894.  20,  1— 49)»  worin  zuma!  wichtig  ist  ein  auszug  aus 
Lern  über  norwe{rischcn  hexenglauben  (11),  :585  —  391.)  troliväsendet 
i  Dalarna,  aren  1668 — 73  in  Job.  M.  Beriijnian.s  beskritniiig  om  Daiarne. 
Fahlun  1822.  1,  208  —  219.  Aufserdeni  habe  ich  gelesen  Girolamo 
Tartarotti  del  congresso  nottnmo  delle  lamle.  Rovereto  1749.  4  nnd 
Const.  Franc,  de  Cauz  de  cultibus  magicis.  Yindob.  1767.  4,  zwei 
fleifsige  bücher,  das  erste  in  aller  italienischen  Weitschweifigkeit  abge- 
fafst;  weniger  nützte  mir  Diet.  Tiedenianns  preis.sehrift  de  artium  ma- 
gicarum  origine.  Marb.  1787.  Scheltenias  geächiedenis  der  heksen- 
Processen  Haaricm  1829  nnd  (Gonnaerts)  bydragen  tot  liet  onde  straf- 
regt in  Belgle,  Bnissel  1829  waren  mir  nicht  zur  hand;  einiges  aus 
jenen  gegenden  mitgetheilt  ist  in  Schayes  essai  historiqne.  Louvain 
1834  p.  175  —  202.  Es  gibt  noch  eine  unzahl  anderer  werke:  die 
nensten  darunter  von  Horst  (dämonomagie  Ff.  1818  2  bde,  znuber- 
bibliothek  Mainz  18S1  6  bde)  nnd  Walter  Scott  (letters  on  de- 

monology  and  witchcraft,  Lond.  1830)  sind  von  mir  last  angebnnclit; 
beide  berulicnd  auf  endViger  conipilation  entbehren  recliler  critik  und 
geleiirsanikeit,  llorsts  arbeit  ist  dazu  breit  und  gesciimackios ,  Walter 
Scotts  ungenau  und  fahrlässig. 
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beim  licht  besebn  mist  und  kotb.*)  HaupUaobe  ist,  dafs 
an  gewissen  tagen  der  teufel  sie  abholt  öder  bestellt  zu 
nächtlichen  festen^  die  in  gesellschaft  anderer  Zauberinnen 
und  teufel  begangen  -werden,  nachdem  sie  sich  mit  einer 
salbe  (liexcnscbniiere)  **)  fnfse  und  achseln  geschmiert 
hat,  hesclireitet  sie  stechen^  rechen^  besen,  npinnrof^hen^ 
hoMöJjA  oder  ojengabely  und  fahrt,  eine  foriiicl  miir- 
melud,  zum- scliornstein  hinaus,  über  berg  und  thal»  durch 
die  liifte.  !(ahelreiterin ,  besenreiterin  bedeutet  hexe. 
Hüll  der  buhler  ab,  so  sitzt  er  vornen  auf  dem  stab,  die 
hexe  binlpn,  oder  er  zeigt  sich  als  bock,  den  sie  besteigt, 
oder  sie  f.iiirl  lull  rossen,  die  aus  dem  boden  kommen. 
Am  saniinelplalz  linden  sich  viele  Jiexen ,  jede  mit  ibrem 
bublleulei  ei«),  nieislens  lauter  naclibarinnen,  zuweilen  langst 
verstorbene  frauen,  einige  (die  vornebmeren)  verlarvt  und 
vermummt.  ihre  Jiebliaber  sind  aber  nur  diener  des 
ül)ersten  leufcls,  der  in  boi'l'sgestalt,  mit  schwarzem  menr 
schengesiclil,  slill  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  stuL 
oder  einem  greisen  steinernen  tisch  in  der  mitte  des  krei- 
ses  sitzt,  dem  alle  durch  knien  und  küssen  ehrfurcht  be» 
weisen,  tragt  der  oberste  leufel  besonderes  Wohlgefallen  an 
einer  zauberin,  so  wird  sie  zur  hexenhönigin  ernannt,  die 
den  ersten  rang  vor  allen  übrigen  behauptet,  ***)  Das 
unerfreuliche  mahl  erhellen  schwarze  fackeln,  die  au  einem 
licht  entzündet  werden,  das  dem  grofsen  bock  zwischeu 
den  hörnern  brennt*  ihr^n  speisen  mangelt  salz  und 
hrpt  t) ,  getrunken  wird  aus  kuhklauen  und  rosküpfen, 
sie  erzählen  sich  dann  was  sie  Übels  gethan,  und  beschließ 
fsen  neues  übel;  wenn  dem  teufel  ilu^  unthaten  nicht  ge^ 
nügen,  8Q  schlägt  er  si«.    Nach  der  mahlzeit^ft)  'vreldie 


•)  alles  güttliciie  ahmt  der  teufel  verkehrt  nach :  sein  gold  wan- 
delt sich  in  unrath;  wenn  aber  götter  oder  gütige  wesen  laub,  spane, 
kaotteo  sebeoken,  wandeln  sich  diese  in  eitel  frold  (s.  186«  SW.iil.) 
Darum  sitzt  der  teufel  vtrkthrt^  darum  stellen  die  liexen  aof  den  ßfiien 
oder  tanzen  t-erlehrt  n.  s.  w. 

**)  ungnentum  Phai'eliü,  aus  kräutern  (anh.  s.  LVIfl);  doch  die 
gewöhnliche  liexensalbe  wird  ans  dem  fett  ermordeter,  ungetaufter 
kinder  bereitet  t  ungnentum  ex  membris  pueromm  loteremptomm  ab 
eis  ante  bnpti.smum.   malleus  malef.  II.  1,3  (ed.  1494.  61<>.)  . 

'**)  Lafferts  relationes  crimiuales,  Celle  1721.  p.  52.  54.  HorsU 
damonom.  2,  :J7G.  :n7. 

f)  doch  eisten  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleisch,  das  sonn- 
tags gesalzen  ist,  und  trinken  sonntagsgefal^ten  wein. 

ff)  ?il^  dabei  aucli  standesversciiiedenheit,  erst  idtsea  die  rel« 
cben  zu  tisch  und  trinken  aus  silbersclialen ,  dann  die  armen  ans  liola- 
becbern  oder  klauen. 
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weder  8Sttigt  noch  nährt  ^  beginnt  der  ians*,  auf  einem 
bäum  sitzt  der  spielmanni  seine  geige  ist  ein  pFcrdehatipt, 
seine  pfeife  ^in  knüttel  oder  katzenschwanz.  sie  drehen 
beim  tanz  einander  die  rücken  zu,  nicht  die  gesiebter;  mor« 
gens  aber  sieht  man  im  gras  kreisfürmige  spuren  von  kuh 
und  bocksfüTsen  eingetreten*  wenn  der  reigen  aus  ist, 
schlagen  sie  sich  einander  mit  scliwingen  und  mangelhölzern« 
Zuletzt  brennt  sich  der  große  bock  zu  asche,  die  unter 
alle  hexen  ausgetlieilt  mIihI,  und  mit  der  sie  scbaden  stif- 
ten» Eine  junge  unerfahrne  hexe  wird  nicht  alsogleich 
zu  mahl  und  lauz  gelassen ,  sondern  beiseits  gestellt ,  um 
mit  einem  weifsen  stecken  krölen  zu  hüten,  auch  dalienn 
ziehen  und  hallen  sie  dieses  tliier»  Die  heimreise  erfolgt 
"wie  die  lunfart,  der  elunann,  welcher  inUerdessen  einen  ins 
belt  gelegten  stock  für  seine  sclilaiende  fraii  geballen  hat, 
Avird  nielits  von  allem  ge^v^)lll^  1  nllinlen.  welche  hexcti 
verrichte?!,  beziehen  sieb  hauplsaclilich  auf  vieh  luid  getraicie 
ihrer  nachharn ,  denen  sie  zu  schaden  trachten.  Ireniden 
kühen  verstehen  sie,  ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den 
euler  leer  zu  melken  (anli.  s.  LIV):  sie  stecken  ein  tnes- 
ser  in  eine  eichenseule  ^  bangen  einen  strick  daran  inul 
lassen  aus  dem  strick  die  nulcb  flielsen  ;  oder  sie  schlafen 
eine  axt  in  die  tJiiirseiile  luul  melken  aus  dem  axl- 
]ielm\  oder  sie  ziehen  die. milch  aus  einem  aufgebangiien 
handtiicli,'^-)  gute  milch  Avandeln  sie  in  blaue,  oder  in 
blutige;  ihr  lobsprucb,  wenn  sie  in  ein  fremdes  haus  treten, 
bringt  der  milch  gefahr;  soll  eben  milch  gestofseu  werden, 
so  geräth  keine  butter  (abergl.  823.)  darum  heifst  eine 
hexe  überhaupt  mi Ichdiebin  (wie  der  Schmetterling  milch- 
dieb,  buttervogel)  irdlchzauherin  ^  molkenatehlerin  ^  mol" 
heniÖverache***)  verzauberte  milch  peitsche  man  in  einem 
topf»  oder  fahre  mit  einer  sichel  darin  herum ;  jeden  streich 
oder  schnitt  wird  die  hexe  empfinden  (abergl.  540.)  Des 
Vermögens  der  Zauberinnen,  milch  und  honig  aus  dem 
hause  des  nachbars  in  das  ihrige  zu  ziehen,  erwähnt  bereits 
Burchard  (anh.  s.  XXXVllI.}  Mit  ihren  besen  in  bache 
schlagend,  wasser  in  die  luft  sprützend,  oder  kiesel  aus* 
schüttend,  sand  gegen  Sonnenuntergang  stäubend  verur- 
sachen die  hexen  stürm  und  hagel^  der  getraide  und  obst 


*)  ühnlicli  das  zauberhafte  schlagen  des  weins  aos  der  4eule  (anh. 
s,  LYIII) ,  Tgl.  die  sage  voa  doctor  Faost, 

**)  am  nbeod  PhilippS  -und  Jacobi  lauft  oinn  in  Rügen  mit  grofiten 

feuerhlasen  im  feld  umher:  das  heifiit  man  ^molkenti'x  erschen  hreiineit^ 
Rugiaa.  Uuuigebn  243.   uälchdiebin  a.  oabold»  H.  Sactw  lU.  3 ,  öd. 
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des  nacbbam  zu  boden  eclilagt«  sie  soUen  zu  gleichem 
sweck  borsten  in  topfen  sieden,  oder  von  jener  tenflUclien 
asclie  auf  die  felder  streuen,  lodern:  sie  scheimelbeioe  ver- 
binden können  sie  zerbrodione  knocben  abwesender  meu* 
sehen  heilen.  Sind  sie  bei  der  trauung  eines  ehpaars  zu* 
gegen y  so  knn])pen  sie,  während  der  segen  gesproclien 
wird,  ein  sclilojs  zu  und  werfen  es  ins  wasser:  das  lieifst 
nestclkfiiipj en  \  so  lange  das  sclilofs  niclil  wieder  gefunden 
und  eiörnel  wird,  sind  die  elileule  untiichtig.  Hexen 
können  nienschen  tödten,  iudein  sie  bildern  otler  puppen 
sliclie  verSelzen;  auf  kirchlioleii  graben  sie  die  leichen 
junger  linder  aus  und  schneiden  ihnen  fuiger  ab,  *)  von 
dem  fett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten.  Aus 
ihrer  Vermischung  mit  dem  leufel  geht  keine  nuMischliche 
frucht  hervor,  sondern  elbische  wesen,  welche  dinger, 
elbe  und  holden  genannt  werden,  deren  bildung  aber  ver- 
schieden angegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein, 
bald  hummeln  oder  queppcn ,  bald  raupen  oder  wiiuner. 
sie  heifsen  abwechselud  gute  oder  böse  dinger^  gute  und 
böseelbe^  gute**)  oder  böae  holden,  holdermen,  noldihen» 
ihrer  bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  von 
krankheit  oder  geschwulst  bei  menschen  und  vieh,  indem 
sie  sie  in  haut  und  gebein  beschwören,  sie  verweisen  sie 
aber  auch  in  den  wald  auf  bäume ,  graben  sie  unter  hol« 
lunderbüsche  ein:  wie  die  elbe  das  espenholz  abfiressen, 
fressen  sie  den  menschen,  dem  sie  zugedacht  sind,  welche 
hexe  die  holden  einem  zubringt,  die  mufii  sie  auch  wieder 
abbringen;  sie  geht,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  wald 
und  schüttelt  sie  von  den  bäumen,  oder  grabt  sie  unterm 
hollunder  (dem  elbengrab)  wieder  hervor,  ein  mensch, 
in  den  holden  gezaubert  sind,  ist  erkennbar  daran,  dais 
man  in  seinen  äugen  kein  niännlein  oder  kindlein  {xogfjf 
pupa)  sieht,  oder  nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  152.)  die 
neunerlei  arten  der  holden  werde  ick  im  cap.  von  den 
kranklieiten  angeben,  nicht  selten  erscheint  aber  der  teuf- 
lische buhle  selbst  in  gestalt  des  albs  oder  adimetterlingSm 


*)  mit  den  fingern  iin<reborner  ktnder  kann  gezaubert  werden, 
aii^ezüu(^et  gel)en  sie  eine  flamme,  welche  alle  leutc  dos  liaiises  im 
schlaf  erhält,  ähnlichen  vortlieii  sctiaft  der  daume,  welcher  einem  auf- 
gehängten dieb  abgeschnitten  wurde.  Tgl.  Schamberg  de  jure  dii^itor. 
p.  61. 69  und  Praetorins  vom  diebsdaomen.  Lipi.  1677.  die  coutume 
de  Bordeamc  §.  46  bandelt  vom  znuber  mit  den  handea  todker  kioder. 
eine  pflanze  hiefs  dieLshand  (s.  578.) 

*')  auch  wenn  schädlicli  damit  gezaubert  wird  tieifiien  sie  dennocii 
die  gu/0A  holden  (brauoscbw.  auz.  1815  p.  726  ir) 
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Ihre  in  ineDScIilicher  ebe  eneugten  töchfer  niiisseii  die  hexen 
dem  teufel  bei  der  geburt  versprechen  und  in  seinem 
dienete  erxiefaen;  bei  den  grofsen  vereamlungen  reichen  sie 
ihm  überhaupt  ihre  kinder,  hinterrücks  in  die  höhe  hebend, 
dar.  suvreilen  opfern  sie  ihm  schwarzes  cie/i«  Sie  finden 
sich  gern  auf  wegsc/ieiden*)  zusammen,  sie  können  durch 
das  schlässellock  in  hSuser  aus  und  ein  faliren  (anh.  s* 
LIV),  wo  drei  licliter  im  zimmer  sind,  hat  die  hexe  ge- 
vralt;  dem  glockenlUuten  sind  sie  gram.  Vor  gericht  darf 
man  sie  nicht  die  blojse  erde  berühren  lassen,  yreil  sie 
sich  sonst  plötzlich  verwandeln  $  sie  sind  unvermögend  eine 
zähre  zu  vergielsen,  ins  wasser  geworßn  svliwimmen 
sie  oben**),  worauf  sich  das  in  den  gcrichten  lierkömm« 
liclie  hexenbad  gründete  (RA»  925.)  gelingt  es  ihnen  zu 
anfang  der  \  orliaiulliino;  doin  richter  ins  auge  zu  schen| 
so  wird  er  milleidig  und  kann  sie  nininier  verdannnen. 

Cfiaraclenstisch  ist  nun,  dals  alle  liexcn,  ilirer  kunst 
und  der  macht  des  teufels  ungeaclitel,  in  elend  und  tiefer 
arnuiL  stecken  })leibcii  ;  es  kommt  kein  bcisj)iel  vor,  dafs 
eine  sicli  reich  gezaubert  und  für  den  vcilust  hiniinlischcr 
set'ligkeit  zum  wenigslen  wellliche  freudeii  ei  worben  habe, 
wie  sonst  in  den  sagen  von  maiuicrn,  die  sieh  dem  teufel 
versclneiben  (s.  571),  wol  erzählt  wird.  Diese  weiber  stif- 
ten übel,  oline  dafs  es  ihnen  nützt,  hüchstens  können  sie 
scliadcnfreude  empfinden,  ihre  buhlerei  mit  dem  bösen, 
ihre  theilnahme  an  seinen  festen  Schaft  ihnen  immer  nur 
halbes  behagen.  ***) 

Dieser  eine  zug  hätte  über  den  grund  aller  hexerei 
die  äugen  öfnen  sollen.  Das  ganze  gründete  sich  blofs  in 
der  einbfldung  und  dem  erzwungnen  bekenntnis  der  arm- 
seeligen  ;  wirklich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  heilender 
und  giftiger  mittel  hatten  und  ihre  träume  f)  durch  den 
gebrauch  von  tränken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  namen  ihrer  genossinnen  anzugeben ,  bezeichneten  sie 


**)  der  tenfel  istanf  ufegseheiden  so  errofen,  vgl*  s.583  die  AInun« 

**)  PUdIos  7,  2  von  i^abereni:  eoädem  praeteres  non  posM  mergi 
ne  veste  quidem  degravatos.  Mebnuals  wird  erzählt,  der  teufel  ver- 
lieifsc  den  hexen  ins  wasser  eine  eisenstange  zu  bringen,  damit  sie 
Aluken  können,  bringe  ihnen  dann  aber  nur  eine  leichte  nadel. 

•••)  Berthold  p.  58 :  's<3  gent  eteliche  mit  ba'sem  züuberlehe  unib, 
daz  si  wu.>uent  eins  gebären  sun  oder  einen  knelit  bezoiiberu.  pH  dA 
teilte  tveriol  war  urnbe  bezoobervt  dA  eiaen  grAven  oder  eiaeo  kQnee 
niht?  sd  wieresta  ein  kuneginne!'  —  man  sagt:  die  hexea  werden 
alle  sieben  jähr  eiaes  dreihellers  reicher.    Slmplic.  1 ,  625. 


HEXBN 


hfiufig  terstorbene,  aus  sclionung  oder  um  der  Untersuchung 
aussuwciclien ;  was  sie  übles  aussagten  wturde  buchstäblich 
als  Wahrheit  niigenomnicn.  Es  konunt  vor,  dafs  bexeu  ge- 
standen Icule  gelüiltct  zu  haben,  die  noch  am  leben  waren.*) 
Niemals  liel  den  riclilcrn  ein  zu  erwrigen,  wie  es  doch 
geschehe,  dals  unzaliiigc  liexciivei\'^aiulungeu  an  lauter  be- 
kannten, gangbaren  orten  nicht  von  zeugen,  die  ihr  weg 
dahin  liatte  führen  müssen,  überrascht  worden  seien.  Durch 
welclie  Zulassung  goltes  sollte  in  dürfern  und  Stadien  des 
ganzen  landes  ein  früher  unerliürles  zanberpack  sich  zu 
jenen  zeiten  auf  einmal  eingeuislel  haben  ! 

In  den  Jiexensageu  war  die  teufelsverschreibung,  ah- 
sagung  goltes**)  und  anbelung  des  hocls  ketzerisch;  alle 
anderen  elenienle  scheinen  mir  überwiegend  heidnisch,  an 
allen  goltercultus  könnte  selbst  nocli  der  bock  und  das 
Opfer  schwarzer  thiere  (s.  33.  278.  566)  erinnern ;  es  ist 
merkwürdig,  dafs  nach  einer  dalekarlischen  Überlieferung 
hei  dem  hexenfest  der  teufe!  nicht  den  hochsitz  einnimmt, 
sondern  unter  dem  iisch  gebunden  an  einer  kette  liegt 
(ganz  wie  in  deutscher  sage  neben  den  spinnenden  fi^auen, 
8.  567.)  von  dieser  kette  erzählen  die  hexen  \ielerlei,  wenn 
sich  ihre  gUlder  abnutzen,  kommt  ein  engel  und  lüthet  sie 
neu  zusammen  (Bergman  p.  217*  219.)  JNIit  der  kraft  des 
ealzes  wurde  mancher  zauber  getrieben  (abergl.  7t3«846)y 
fast  scheint  es,  als  dürfe  man  Zusammenhang  fintlen  zwi- 
schen jenem  saizsieden,  salzbrennen,  salzholen  (s.590)'^**) 
und  dem  verbrennen  des  bocks,  dem  mitnehmen  und  aus- 
streuen seiner  asclie,-^)  die  nacbtfart,  der  Fackelzug,  das 
durchdringen  verschlossener  häuser  ist  nonau  wie  bei  dem 
holdischen  beer;  namen  der  buhler.  besthwörungsformcln, 
gezeugte  holden,  reilientänze,  alles  dies  ist  elbisch,  ff)  die 

*)  Fromniann  de  fascinatlone  p.  830. 

••)  in  der  edda  malen  riesinnen  gold  und  salz  (Sii.  146.  147.) 

•••)  nach  den  fornieln :  'ik  fate  au  disen  Witten  stok  und  verlate 
VBien  berre  got !'  (catliolisch :  'Marien  son  u.  got')  oder :  'her  trade  ik 
Sn  din  nist  (nest)  o.  Tetlate  nnsea  herre  Jesnm  Christ !'  der  ufeifae  stok 
itt  aymboi  cedierender,  oad  wird  nach  dem  anfaaseo  ins  iraiaer  geworfen. 

f )  zauberberüchtigten  srliafern  wurde  zur  last  gelegt .  ihre  schafe 
mit  salz  zu  taufen,  factunis  et  arre.-*!  (hi  parlement  de  Paris  rontr«; 
des  bergers  sorciers  executez  depuis  peu  daos  ia  proviuce  de  Brie, 
aar  IMmprim^  k  Paria  1695.  8.  p.  57. 

ff)  das  geir$blatt,  oder  vielleidit  eine  andere  pflanze,  beifiit  in 
Niederdeutschland  alfranke,  /lexenschlingß  (Ritters  meklenb.  gramm. 
p.  107.  E.  M.Arndts  mälirchen  (>.  404.)  man  nennt  überhaupt  ranken- 
des gesträuch,  verschlungene  zweige  ht^xensihlui f,  und  glaubt,  dafs 
eine  verfolgte  hexe,  ein  yerl'ulgter       jedesmal  dadurch  eutriiinea  könne. 
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Stärkung  der  hexe  durch  berührang  blofser  erde  kann  an 
heidaischen  riesenglauben  gemahnen«  zeit  und  ort  der  vor« 
eamlungen  sind  wie  bei  festen  und  gerichten  des  heideu- 
thume^  auch  die  anwendung  des  ro^Jiaupts*)  bei  dein 
hexcngclng  führe  icli  tlieils  auf  andere  sagen  des  INlvV.  (s. 
379.  494)  tlieils  auf  die  verhaislen  pferdeopfer  (s.  28.  29) 
zurück,  die  art  des  Zaubers,  das  lierzesseu,  das  weKer- 
ninrhen,  das  reiten  durch  die  lüfte  gründen  sich  auf  uralic, 
weitverbreitete  überliefer ungen ,  die  ich  jetzt  noch  näher 
untersuchen  >vill. 

Vorausgelui  mag  eine  darstellung  des  serblsclicn  Volks- 
glaubens. Die  vjeschtit za  ist  von  einem  bösen  gei.sl  be- 
sessen: wenn  sie  in  schlal  (allt,  geht  dieser  aus  ibr  lieraus, 
und  nimmt  dann  die  gcstalt  eines  sclinict Lerlings  oder 
einer  Jienne  an,  dieser  geisl  ist  wesenliicb  eins  mit  der 
hexe.  sobald  der  gcist  ausgegangen  ist,  liegt  der  liexe 
leib  wie  todt,  und  drelit  dann  jemand  den  köpf  dahin  wo 
die  füfse  sind,  so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden. 
Die  hexe  strebt  leuten  nach,  die  sie  aufifst^  besonders 
jungen  kindem.  findet  sie  einen  scMafenden  mann,  so 
stufst  sie  ihn  mit  einer  ruthe  durch  die  linke  brustwarze, 
öfnet  seine  seite,  nimmt  diu  Herst  luraus  und  ifst  es, 
vorauf  die  brüst  wieder  zuwScbst.  einige  dieser  ausge« 
gessenen  leute  sterben  alsbald,  andere  leben  noch  eine  Zeit- 
lang« die  bexen  essen  keinen  hnMaucky  viele  leute 
sclimieren  sich  in  der  fastenzeit  brüst,  sohlen  und  unter 
der  acbsel  mit  kuoblauch,  um  sich  gegen  die  hexe  zu  si* 
ehern,  man  glaubt,  dafs  sie  in  der  faste  mehr  leute  esse 
als  sonst,  junge  schöne  firauen  stehen  nie  im  ruf  der  Zau- 
berei, hexen  sind  immer  al^e ,  weiber  ,**)  aber  das  Sprich- 
wort lautet  ^mlada  kurva  stara  vjeschtitza.'  ^bat  die  hexe 
einmal  gebeichtet  und  sich  angegeben ^  so  kann  sie  keine 
leute  mehr  essen  und  keinen  zauber  mehr  treiben.  Wenn 
die  hexen  nachts  ausfliegen  glänzen  sie  wie  feuer^  ihr 

*)  spifilmann  auf  dem  pferdekopf  pfeifend,  geigend,  triercr  actcn 
p.203.   siegburger  p.  228.  239.    todtenkopf  für  zittier.    Remigius  145. 

**)  hauptsäciilicli  in  Scliwcden  werden  auch  unschuldige  h'/ider^ 
kofiben  and  mädcbeii  in  die  Hexerei  Terflochteft.  ^  Der  tehrel  fordert 

von  jeder  hexe,  dafs  sie  !lim  kiiidcr  zuführe,  lie  weckt  schlafende 
kinder  mit  den  Worten:  'komm  tenfelskind  zum  p:nstmal!'  sie  setzt  sie 
auf  das  dat/i,  bis  die  zahl  voll  ist,  und  triijit  sie  dann  durch  die  lüfte 
dem  bösen  zu,  der  sie  fragt,  ob  sie  ilim  dienen  wollen?  und  in  »ein 
boch  'selireibt  er  begabt  sie  dann  mit  klugheit;  solche  knaben  heirsen 
visgassar  (kluge  jungen.)  man  erinnere  sich  der  von  Hameln  ausge- 
führten kinder.  In  den  freitiüger  acten  encheiaen  arme  betulbuben 
vom  teufei  verieit«U 

39 


L  ijiu^  jd  by  Google 


610  HEXEN 

Sammelplatz  ist  eine  tenne  (guvno)}  beim  aasfabren  aus 
*  der  kiiclie  scluniert  sich  Jede  mit  einer  salbe  unter  die 
acbsel  und  sagt:  'ni  o  trn  ni  o  grm,  vetch  na  pometno 
gUTnoT  (nicht  an  dorn,  uiclit  an  eiche,  sondern  zur  ge- 
fegten tenne.)  8lerben  in  einem  dorf  viel  kiiider  oder 
leute  und  fallt  auf  eine  alle  frau  verdacht,  so  binden  und 
werfen  sie  sie  ins  wasseri  geht  sie  unter,  so  wird  sie 
herausgezogen  und  frei  gelassen,  kann  sie  aber  nicht  un« 
tergchn,  gelüdtet,  denn  keine  hexe  vermag  im  wasser  zu 
sinken.  Wer  vor  IVlariaverkündigiing  eine  schlänge  tüdlet 
und  in  ihren  köpf  ein  stück  hnoblauch  bindet,  und  auf 
Blariäverkiiniligung  beim  kircJigang  den  schlangenkopf  an 
seine  iniltze  steckt,  der  kann  alle  u^eibe/'j  die  liextn 
sind,  daran  erkennen  ^  dafs  sie  sich  um  ihn  versammchi, 
und  ihm  die  schlänge  oder  ein  stück  davon  zu  stehlen  su- 
chen.   (Vuk  s.  V.  vjeschtilza,   pometno  und  blagovijesl.) 

Diese  merkwürdige  naclirichl  Führt  zu  erläuteruugen. 
Aucli  bei  uns  gab  es  solche  erkennungfnnittel  der  hexen, 
wer  einen  gefundenen  eggenagel  bei  sich  tragt,  oder  ge- 
traidekörner,  die  ins  brot  gebacken  waren,  oder  ein  grüu- 
donnerstagsei ,  sieht  die  hexen  7722/  melkiübeln  auf  deni 
hopf  in  der  kirche  (abergl.  539.636«685.783,808.)  gerade 
so  in  Dänmark  (abergl.  169.)  Bergman  p.  219  meldet^  dafs 
in  Dalame  die  hexen  selten  zur  breite  kommen,  wol  aber . 
eine  atrohgarbe  oder  ein  schweintrog  ihre  Stelle  vertritt, 
vras  )edoch  nur  die  aus  der  BlSkullagesellschaft  wahrneh- 
men können,  ich  weifs  nicht,  ob  der  kübel  oder  trog 
aus  der  milchverzauberung  oder  daher  zu  erklären  ist,  dafs 
nach  nord.  Überlieferung  riesionen  und  huldrefrauen  einen 
trog  auf  dem  rücken  tragen  (Faye  11 8.  Müllers  sagabibl. 
1,367.)  Keisersberg  (omeifs  36c)  berichtet,  dafs  eine  nacht« 
fahrerin  sich  in  eine  teichmulde  setzte,  mit  Öl  salbte,  Zau- 
berworte sprach  und  entschlief.  Im  anhang  ist  eine  for- 
me! abgedruckt,  worin  der  alb  angeredet  wird:  ^mit  dem 
rücken  wie  ein  teigtrog  !^  Eine  hexe  ist  auch  daran  er- 
kennbar: sieht  man  ilir  ins  auge  so  steht  man  verkehrt 
darin,  den  ko|)f  unten  abgebildet."^)  triefende  äugen  suid 
ein  zeichen  alter  hexen  (abergl.  787.) 

Was  aber  in  unsern  hexensagen  schon  zurücktritt,  dafs 
sie  den  leuten  das  lierz  aus  dem  leih  essen ,  steht  in 
der  alterthünilichcu  serbischen  volksansicht  ganz  voran,  in 


*)  ein  ähnliches  keDozelchen  tiihrt  Pliuius  7,2.  von  sauberem  an: 
in  altero  ociito  geniinam  papillam,  io  altero  equi  eflligiem.  man  vgl. 
was  s.  006  über  die  aozanbemug  von  holden  gesagt  ist 
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einem  Hede  bei  Vuk  no.  363.  ruft  ein  liirtenknabe,  den 
seine  Schwester  ans  dem  schlafe  nicht  erwecken  kann : 
veschtitze  sn  me  izele,  majka  mi  srtze  vadila^  etrina  j«  j 
lutschem  svetlila  (hexen  haben  mich  ausgegessen ^  mutter 
nahm  mir  das  herz ,  base  leuchtete  ihr.)  Fortis  cap.  8  er^ 
zählt,  dafs  zwei  hexen  einem  sdilafenden  jüngling  das  herz 
inregnahmen  und  braten  wollten ; '  ein  geistlicher  hatte  ohne 
es  hindern  zu  können  alles  mit  angeoclm,  erst  beim  erwa« 
chen  des  jüngliiigs  lüfte  sich  der  zauber,  und  als  nun  der 
geistliche  den  hexen  näher  trat,  salbten  sie  sich  aus  einem 
krögilein  und  entflohen,  er  zog  das  halb  gebratne  herz 
Yom  feuer  und  hiefs  es  eilig  den  (iingillng  yerschlucken,  der 
dadurch  völlig  wieder  hergestellt  wurde«  Mir  scheint  die^e 
serbische,  in  der' fasten  zeit  aufh*etende,  menschen  die  brüst 
öfnende  hexe  nusercr  Bcriita,  die  knechten  den  leib  atij~ 
schneidet  und  mit  heckerling  füllt  (s.  170.),  sehr  ver- 
gleichbar; ans  der  gottinn  wurde  das  schreckende  sclieu« 
sal*  D^s  der  neniliche  wahn  unter  den  alten  Dentsclirn 
herschte,  bezeugen  stellen  der  volksredite :  lex  sal.  67  'si 
Stria  hnniineni  cO¥neclerit\  und  was  s.  602  ans  der  lex 
Jiolli.  379  und  dem  capit.  de  part.  Sax.  5  angeführt  wor- 
den ist.  der  indic.  paganiar.  (anh.  s.  XXXII):  'quod  fc»- 
minae  possint  corc/a  houiinum  tollere  juxta  paganos'  und 
Burchard  (anh.  s.  XXXIX):  'ut  credas,  te  januis  clausis 
exire  posse,  et  honiiiics  inlerficere  et  de  coctis  carnibus  eo- 
runi  vos  coinedere,  et  in  loco  corcUs  eoruni  stranien  ntit 
ligfiiini  aul  ali([uüd  hujusniodi  punere  et  comeslis  itertim 
vivos  fncere  et  inducias  vivendi  dare.'  N.  Cap.  105  ambio- 
nes  und  anthropofagi  nennend  fügt  hinzu:  ^alsu  man  clnf, 
taz  ouh  /idzessa  hier  in  lande  tuen,^  das  zclmte,  eiilie 
jh.  lialle  die  heidnisclic  Vorstellung  nicht  fahren  lassen,  ja 
sie  dauert  noch  späterhin,  in  dem  s.  590  mitgetheillen  ge- 
diclit  des  13  )h.  wird  erzählt,  dafs  die  unholde  n))er  den 
mann  schreite,  ihm  sein  herz  ausschneide  und  stroJi 
hinein  slofse,  dafs  er  aber  leben  bleibe.  Borthold  (cod. 
pal.  35  fol.  28*):  pfei,  gelawbestu,  das  du  aiuem  man  sein 
herz  auja  seinem  leib  nemest  und  im  ain  stro  hin  wi- 
der sto/seat?*  Ebenso  wird  im  Norden  von  einer  weibli- 
chen nianncBta  (nicht  einem  männlichen  mannaeti)  gere- 
det, und  selbst  för  zauberer  dieser  ausdruck  gebraucht: 
tröll  ok  mannoeta  (Fornm.  sog.  3,  214.)  Unsere  heutigen 
märchen  stellen  die  hexe  als  eine  waidfrau  dar,  die  sich 
hinder  zur  speise  füttert  und  mästet  (KM.  no.  15),  ent- 
rinnen sie,  so  folgt  die  hexe  in  meüenstiefeln  nach  (KIVI. 
no.51.  56.  113.)   sie  hat  völlig  die  art  einer  riesin.  Dafs 

39* 
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auch  die  Römer  an  hexen  glauhten,  vTelche  einzelne  thello 
eines  fortlehenden  menschen  verzehrten ,  lehren  folgende 
stellen.  Petronius  (cap.  134}  'quae  striges  comederunt 
nervo»  tuos?*  und  Plautus  im  pseudolus  III.  2,  31  ^sed 
strigibus  vivis  couvivis  intestina  quae  exedint^ 

Gleich  alt  ist  die  nieiuung,  dafs  der  ßeiai  aus  der 
enfficlilafenen  sauber  in-  als  Schmetterling  gestaltet, 
jähre,  die  secle  wurde  überliaiipl  eiuem  Schmetterling  ver- 
glichen (s.  479),  vefha  hellst  den  Slovenen  irliclit,  scliniel* 
terling  iiud  liexe.  der  alp  erscheint  als  Schmetterling, 
phalaue  [riacliltoggeli y  Stald.  1,  287),  als  teuflisches  thicr 
(s.  Sn)^  liohlon  und  elbe  der  hexen  sind  Schmetterlinge, 
Unsere  einliciniischc  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  ihicre, 
die  aus  dem  munde  schlafender  hervorgehen,  künig  Gunt- 
hrani  war  im  wald  ermüdet  auf  dem  schofs  eines  treuen 
diciiers  entschlafen:  da  sieht  der  dicner  aus  seines  horron 
munde  ein  thierlein  ^  gleich  einer  .schlänge  laufen  und  auf 
einen  bach  zugehen,  den  es  nicht  überschreiten  kann, 
jener  legt  sein  schwert  über  das  wasser,  das  tliier  lauft 
darüber  hin,  und  jenseits  in  einen  berg.  nach  einiger  zeit 
kehrt  es  auf  dem  selben  wege  in  den  sclilafenden  zurück, 
der  bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  träum  über  eine 
eiserne  brücke  in  einen  mit  gold  erfülllen  berg  gegangen 
sei  (Paulus  Diac.  3,  34.)  Ahnliches  melden  spätere  von 
einem  schlafenden  landskn^cht,  aus  dem  ein  wiesei  ge- 
laufen kam  (deutsche  sag.  no.  455.)  in  noch  jüngeren  ge- 
schichten  'wird,  es  aher  auf  schlafende  hexen  angewandt 
aus  deren  mund  eine  hatze  oder  eine  rotke  maus  lauft, 
während  der  übrige  leib  in  Schlummer  erstarrt  liegt  (das. 
no.247 — 249.)"^)  h&ugt  damit  jenes  mause  machen  der 
hexen  (s«618)  zusammen?  es  wird  gerade  wie  bei  den 
Serben  gemeldet,  wenn  man  den  leib  der  entschlafnen  um- 
drehe, dafs  sich  dann  das  rückkehrende  thier  nicht  zurecht 
finden  könne  imd  der  tod  erfolge  (abergU  650.)  Den  zu- 
stand jener  inneren  ecstase,  -wenn  der  leib  in  starrem 
schlaf  liegt,  bezeiclinet  unsere  alte  spräche  durch  irprottan 

.  (raptus)  d.  h.  entzückt.  **) 

Auch  die  •  ausfahrformel  'ni  o  tm  ni  o  grm,  vetch 

"  na  pometno  guvno!'  stimmt  zu  deutschen,  gewöhnlich  heifst 
es:  ^auf  und  daifon,  hui  oben  hinaus  und  nirgend 
an  /'  andere  formel  abergl.  649.  wenn  aber  die  hexe  leule 

*)  der  Ruslaiifeiidea  maus  einen  Hegen  über  den  flufs  legen.  Elt- 
sers  hebamme  p.  194.  Unter  Fischarti  spielen  no.  S16:  'es  Inuft  ein 
weifse  nmii.s  die  mauer  hinauf.' 

**)  hinbrüten  (ecitSAu)  der  saaberianen.  fittaen  hebanune  p.  226* 
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v«rf61gt:  vor  mir  iag^  hinter  mir  nacht  P  Ein  norcüsdier 
Zauberer  nalim  ein  geifsfeU,  wand  es  um  seia  haupt  und  sprach : 
'uerdhi  thoha  oh  verdhi  skrfpi,  ok  undr  mikil  {illum  theim 
sem  eptir  tlier  soekja!'  (es  werde  nebel  und  werde  sauber 
und  allen  wunder,  die  hintez^  dir  suchen!)  Nialss.  cap,  12. 

"VVo  findet  sich  zuerst  des  stecken  und  hesenritts  er- 
wähnt? ich  kann  wiiklich  nur  ein  ziemlich  altes  zeugnis 
für  (las  reiten  auf  rohr  und  hinaen,  die  sicli  aber  in 
ein  leibliches  pferd  wandeln,  beibringen*  Guüielm.  alvernus 
p«  1064:  ^si  yero  qu'aerilur  de  eqiio,  quem  ad  pectiga» 
tiones  suas  facere  se  credunt  malefu  i ,  credunt,  inquam, 
facere  de  canno  per  cliaracleres  nefandos  et  scri])turas, 
quas  in  ea  inscribunt  et  inipingiint,  dico  in  lior,  quia  non 
osl  ])()ssibile  malicnis  spirilibus  de  canna  verum  eqintni 
/(K  cre,  vel  forniaie,  neque  cannani  ipsam  ad  lianc  ludifi- 
caliuneni  elijiiinl ,  qiiia  ipsa  aptior  sit ,  iit  transßgureiur 
in  c(jniini^  vel  ex  illa  gonerelur  cquiis,  quam  niultae  aliae 
jiialcM'iae.  forsilan  aulejii  propter  ])laiiilieni  Ruperficiei  et 
facilitalem  liabendi  eani  alicui  videalur  ad  hoc  praeelecta 
, . . .  sie  iorsan  hac  de  causa  ludificationeni  islani  eriicere 
in  canna  sola  et  non  alio  ligno  perniiltuntur  mah'iiui  spirilus, 
ul  lacilitas  et  vanitas  coruni  per  cannam  honiinibiis  insinuetur 

 si  quis  autem  dicat,  quia  canna  et  calanius  liabita« 

tiones  interdum  maligaorum  spirituum  sunt  ego  non 

iniprobo.'  Deutlicher  ist  die  irisohe  sage  von  den  Binsen 
imd  Halmen y  aus  denen,  sobald  man  sie  beschreitet,  rosse 
werden.**)  Bei  Hartlieb  (anh.  8.LDC)  sind  die  unholden 
auf  rechen  und  okngabeln^  in -dem  oben  8. 589.  590  mit* 
getlieilten  älteren  gedieht  auf  beeen,  dehsen,  o/enetäben  und 
Kälbern  f  im  ackermann  aus  Böhmen  p.8  auf  hriichen  und 
hocken  reitend  vorgestellt^  im  tkadlezek  p.27  aber  auf  spinn-» 
rocken  (kuzly.)  des  böhm.  rufs  'star^  baby  na  pometloP 
(alte  weiber  auf  dem  ofenbesen)  gedenkt  Dobrowsky  im 
Slavin  p.  407.  'Wichtiger  ist,  was  in  der  sage  von  Thor- 
ateinn  boearmagn,  die  Müller  (3,  251)  in  das  15  flu  setzte 
vorkommt:  Tliorsteinu  lag  im  ried  verborgen  und  hörte 
eioen  knaben  in  den  hiigel  rufen,  'mutler,  reiche  mir 
hrunimstab  und  bandhandachuhe y  ich  \vill  auf  den  zau- 
berrilt  (gandreidh,  8.593),  es  ist  hochzeit  unten  in  der 
weit  \ '  da  wurde  aus  dem  hügel  alsbald  der  hröhstafr  ge« 

•)  *mennlge  narrinnen  u.  ock  mennip;en  clor  bindet  de  durel  up 
si/i  ro/\'    Narragonia  14^  (bei  Brant  nichts  dergleichen.)    sind  teuf- 
lisclie  pferde  gemeint?  und  wird  Walthers  *Oiim  (dem  swaneo  boocb) 
les  et  finita  rar'  33,8  dadurch  erklarbarf 
**)  irivcbe  elCeam.  101.  215. 
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reiciit,  der  knabe  beslieg  ihn,  zog  die  Landscliulie  an ,  und 
ritt  wie  kinder  pflegen.  Thorstein  n  nahte  sich  dem  hügel 
und  rief  dieselben  worte :  sogleich  kam  stab  und  handsdiuh 
heraus,  Thorsteinn  stieg  auf  den  stab  und  ritt  dem  Kna- 
ben jiacji.  Sie  gelangten  an  einen  ilui's,  stürzten  sich  hin- 
ein und  fuhren  zu  einer  felsenburg,  wo  viele  leute  an  der 
tafel  salscn  iiiul  alle  wein  tranken  aus  silberbechern ,  kö- 
uig  und  köuigin  Avaron  auf  einem  goldnen  thron.  Thor- 
steinn, den  sein  slock  misiclitbar  gemacht  hatte,  erkühnte 
sich  einen  kostbaren  riiJg  und  ein  tuch  zu  ergreifen  ,  ver- 
lor aber  darüber  den  stock,  wurde  von  allen  er])litkl  und 
vcrlulgl.  gUickliclierweise  kam  jcdocb  sein  unsichtbarer 
reisegefabrte  auf  dem  andern  stock,  den  nun  Thorsteinn 
mit  bestieg,  und  so  entrannen  beide  (fornm.  süg.  3,  176  — 
178.)  Hat  auch  diese  diclitung  kein  echtnordisches  gc- 
präge,  so  lehrt  sie  nichts  dcsloweniger ,  welclie  ansieht 
man  im  14  oder  15  jli  mit  solchen  zauberrilten  verband; 
kein  teufel  tritt  dabei  auf.  Aber  stab  und  stock  schei- 
nen erst  spätere  belielfe  des  hexenlhums.  weder  die  nacht- 
frauen,  noch  das  wütende  beer,  noch  die  valkyrien  (s.  240) 
bedürfen  eines  geräths  um  die  lüfte  zu  durchziehen,  aber 
den  nacbtfraaen  wurden  schon  kälber  und  bocke  beigelegt 
(s.  595.)  Sehr  merkwürdig  ist  die  im  anhang  gedruckte 
formely  einen  zaunstechen  zu  wecken  f  der  zum  hoch 
werden  und  die  geliebte  herholen  soll;  ursprünglich  mag 
man  sich  keine  andern  stecken  gedacht  haben ,  als  die 
sich  beim  beschreiten  sogilelch  in  thiere  wandelten. 

Auch  der  hexen  Widerwille  gegen  die  glochen  ist 
heidnisch y  elbisch  und  riesisch  Ts.  259.  574.)  gebet  der 
frommen  und  glochenläuten  hindert  ihre  anschiSge.  sie 
nennen  die.,glocken  Mjellende  hunde.'  Kach  einer  schwed. 
volkssage  (Odmans  Bahuslans  beskrifn.  p.  228)  rief  eine 
alte  licidin,  als  sie  die  cliristliche  glocke  von  Tegneby  her- 
über liiulen  hörte,  verächtlich  aus:  *nu  mä  tro ,  Rulla  pä 
Kallehed  bar  ladt  bjälra  (Rulla,  die  christliche  kirche,  hat 
eine  schelle  bekommen.)  hier  ist  noch  kein  gedanke  an 
hexerei.  aber  es  wird  guch  von  den  schwedischen  hexen 
erzählt,  dafs  sie  die  glocken  oben  im  dachstul  lössclia- 
bcu :  wenn  sie  auf  ihrer  luftfart  einen  tburm  erreichen, 
setzen  sie  die  entführten  kinder  (s.  609.)  aufs  kircliendach, 
die  dann  wie  kleine  dohlen  ausseben,  schaben  unterdessen 
die  glücke  los  und  schleppen  sie  fort;  hernach  lassen  sie 
das  erz  durch  die  wölke  von  der  höhe  niederfallen  und 
rulen  :  nie  soll  meine  seele  gott  näher  konunen^  als  dieses 
erz  wieder  zur  glocke  weiden!* 
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In  das  höchste  alterthiim  hinauf  geht  da^  zniibcrharie 
hagelmachen  und  saatuerätrben,  \Yie  von  gütigen  göN 
lern  gedeihen  der  flüchte  aiisgelit,  ^vic  von  den  mahnen 
ihrer  rosse  luftreitende  valkyricn  heilsamen  thau  auf  das 
gefilde  Iii« nlortriefen  lassen  (8.  236);  so  trachten  bösartige, 
Eauberübende  weseu  danach  ^  alles  was  grün  ist  zu  ver- 
uichten.  Die  griech.  entneniden  (ein  wert  das  sclion  un- 
sere allen  glossen  ilurcli  hazasa  verdeutschen)  i>erc1  erben 
Dtit  ihrem  geijer  die  sant  und  mit  schlössen  die  frucht 
(^Aescli.  Kum.  753.  768.  777.  795.)  In  den  renn.  XII  ta- 
feln >var  eine  strafe  verliiingt  Avider  den  '(pii  friiges  eX' 
cantassit  \  sive  ^alieuam  segelem  pellexerit.' Im  8  und 
9  jl).  legle  mau  das  ^vetternlacllen  mehr  zaubcreru  als  zau- 
beniincn  zur  last;  die  schon  s.  365.  366  angegebnen  stellen 
nennen  nur  tempestarii ,  keine  tempeslariae.  Auch  bei 
Katlierius  p.  626  heilst  es:  'contra  eos,  qni  dicunt  c|U(jd 
honio  nialns  vel  diabulus  **)  tempeslatem  iatiiil,  lapides 
gnindinnni  f^pargat^  agros  devastet,  fnlgura  mittat  etc. 
Burchard  iieimt  jene  Zauberer  immissores  tenipestatum 
(auh.  8.  XXXIV.  XXXVJ.)  gleich  der  lex  Visig.  VI.  2,  3: 
nialefici  et  immissores  temjjts Latum  ^  qiü  quibusdam  in* 
eantationibos  grandinem  m  vineaa  measesque  mittere 
perhibentur«  Wie  verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt, 
aus  weit  späteren  zeuguissen  sehe  ich,  dafs  die  zauberer 
sich  einer  wanne  oder  eines  hrugea  bedienten«  Ls«  2, 314 
sagt  meister  Irreganc:  • 

und  ktem  ein  u>ann  in  mia  hant, 

der  hagel  släeg  über  allez  lanL 
Im  Anollonius  von  Tyrland  (9183.  10970.  11010  jB&)  wer- 
den kruge  genannt,  gofe  man  sie  auSf  so  erfolgte 
schauer  und  hagel:  der  eine  krug  schuf  blicke  und  don^ 
nerstralen ,  der  andere  hagel  und  schauer,  der  dritte  regen 
und  sauere  winde.  Kin  liolzschnitt  in  Keisersbergs  omeifs, 
(ed.  1516.  36^)  stellt  drei  auf  schemel,  Spinnrocken  und 
pferdekopfcn  sitzende  nackende  unholden  dar,  töpfe  in 
die  höhe  hallend^  aus  welchen  schauer  und  stürm  em- 
porsteigt. Justingers  Bernerchronik  p. 205«  erzählt,  wie 
eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  K}  bürg,  der 
ihr  verlnefs,  sie  nicht  zu  melden,  an  der  zinne  seiner 
bürg  stellend,  und  lieiniliclie  worle  sprechend,  ^volken„  re- 
gen und  weiter  uiachle,  die  seine  feinde  verjagten  (a.  1382.) 

*)  rudis  adituc  nntiquitas  credebat  et  attrahi  imbres  caulibus  et 
repelli.   Seiieca  nat  qoaest  4,7. 

")  der  teußd  macbt  stomi  vod  donaenretter  (s*660)t  der  rie§e 
dei»gleicliea  (  s.  3^4.) 
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Die  norwegischen  zauberweiber  verfabren  noch  gerade  80^ 
wie  von  den  Vinländem  (8.367)  gemeldet  wurde;  sie 
schlieisen  wind  und  unwetter  in  einen  sach,  dessen  knoten 
sie  zu  gelegner  zeit  lösen ^  wobei  sie  ausrufen:  'wind^  ins 
teufcls  namen!*  dann  fährt  der  Sturm  heraus,  verheert  das 
land  und  stürzt  schilfe  im  meer  um.  Wie  Hartlieb  (s.  LIX) 
darstellt,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein,  dal's  sie  /ui« 
gel  und  schauer  machen.  Nach  deutschen  acten  des  16# 
17.  jh.  versammeln  die  hexen  sich  haufenweise  an  was- 
serbachcn  oder  seen  und  schlagen  mit  gerten  solaime 
hinein,  bis  nobel  hervorsteigen,  die  sich  allmälicli  in 
schwarze  wölken  verdichten ;  auf  diesen  wölken  fahren 
sie  dann  in  die  hülie  und  lenken  sie  an  die  stellen,  wo 
sie  schaden  wollen.  auch  setzen  sie  zaiihertöpfe  ins 
Wasser  und  riiliren  um.*)  einigemal  wird  vom  wiridsach 
geredet  (Voigt  131.)  sie  sollen  blaue  lichter  in  das  was- 
ser  tröpfeln  und  kieselsteine  in  die  luft  werten,  oder 
fässer  rollen  ,  deren  zersprengung  den  stürm  erzeugt,  sie 
lesen  eichenlaub  in  ein  ma/inshemd,  und  hangen  es,  an- 
gefüllt mit  den  blättern,  an  einen  bäum:  sofort  erhebt 
sich  wind,  der  allen  regen  vertreibt,  und  schönes  welter 
erhält«  Aus  kleinem  wülkchen  machte  eine  hexe  grofses 
Unwetter  (Arx  Buchsgau  p.  103.)  In  einigen  gegenden 
Frankreichs  ruht  auf  ganzen  geschlechtern  der  yerdacht, 
dafs  sie  stürm  erregen  können t  sie  finden  sich,  wenigstens 
zu  dreien  am  see  ein  imd  schlagen ,  unter  fürchterlichem 
geschrei,  das  wasser  in  die  höhe,  es  geschieht  nachts  vor 
Sonnenaufgang,  und  ein  heftiger  stürm  ist  die  unmittel- 
bare folge  (m^m.  de  Tac  celt.  2,206.  207.)  dergleichen 
leute  heifsen  meneure  des  nudea  (m^m.  des  antiq.  1, 244.) 
In  Deutschland  waren  gewöhnliche  Schimpfwörter  gegen 
hexen:  weiter mavher in ,  wetterhexe ^  etrahlkexe,  blitz^ 
Iiexe,  zessenmacherin y  (vom  alten  zessa,  stürm);  früher 
auch  wolkengäzze  MS.  2,  140'\  der  ahd«  irauenname 
i4folc7iandrut  (trad.  fuld.2,  101)  läfst  sich  aus  einem  rei- 
nem yerhältnis  deuten,  die  valkyrie  (s.  238)  reitet  entw. 
in  den  wölken  oder  sprengt  fruchtbaren  thau  aus  ihnen; 
und  wer  weifs,  ob  nicht  der  volksmäfsige  ausdruck:  die 
alten  weiber  schütteln  ihren  rock  aus  (de  aule  wiver 
scliiiddet  den  pels  ut,  Strodtmann  p.  336)  für:  es  schneit, 
eigentlich  identisch  zu  nelimen  ist  mit  dem  s.  165  angeführ- 
ten: fr  au  Holle  macht  ihr  betfci'   göttin,  valkyrie,  hexe, 


*)  v^i.  obea  s.  838  über  atarmemgaug  durch  stdawarf  aad  was- 
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nacli  dem  stufeAgang  solclier  mythen.*)  Aucli  im  Norden 
geben  liagel  und  Unwetter  aus  von  den  halbgOttinnen  Thor» 
gerdhr  und  Irpa  (8,364),  nicht  saatverderblich ,  sondern 
hcergefährlicb. 

Zuweilen  geht  aber  die  absieht  des  sdubers  weniger 
darauf,  'die  frucht  su  verwüsten ,  als  vielmehr  sich  ihrer 
SU  bemächtigen,  sie  aus  dem  feide  zu  entführen,  sei  es 
zur  eignen  vorrathskamnicr,  oder  eu  der  des  günstlings.^) 
das  nannten  sclion  die  Römer:  satns  alio  tradiicero  nicssos 
(Virg.  ecl.  8,99);  cantiis  vicinis  fruges  traduclt  ab  agris 
('J'ibuU.I*  ö|  19.)  INlan  wähnte,  wenn  unholden  durch  re* 
beu  giengen  und  die  atocke  schüttelten ,  kamen  die  trau« 
ben  aus  des  nachbars  stück  in  das  ilire  (Hartmann  vom 
st'i^enspr.  341.)  ein  alter  tbalbaucr  gab  seiner  cnkelin  ei- 
nen slock,  den  sie  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  feld 
in  das  korn  stecken  sollte,  unterwegs  wurde  das  mad- 
clien  \om  regen  übereilt,  Ilücblele  initer  eine  eiche  und 
licis  da  den  stab  stecken :  als  sie  wieder  heim  kam ,  fand 
sich  ein  dichter  liaulen  eiclienlaub  auf  des  grofsvaters  ho- 
ilen  (das.  p.  342.)  Auch  konunt  vor,  dai's  reben  im  topj 
gesotten  werden,  wahrsclieinlich  zum  verderl)  des  wein- 
l)crgs.  die  hexeugilikräuter  sieden  und  verdunsten  unter 
dem  himmel. 

Es  wird  erzählt ,  ilafs  sich  hexen  nackend  im  sanclßf 
oder  im  korn  baden  ;  ich  weiis  nicht  warum.  Drei  hexen 
sah  man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  kleider  entledi« 
gen  und  splitternackend  mit  hängenden  haaren  im  korn 
baden,  als  sengen  nahten ,  versehwanden  swei  plötzlich 
mit  zurücklassnng  ihrer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  hemd 
über  (Voigt  130 — 132.)  Ist  hier  susammenhang  mit  den 
kornweibern  und  roggenmnhmen  (s.  270)? 

Hexen  und  hexenmeister  bedienen  sieh  verschiedner 
geräthe,  von  denen  aber  gewöhnlich  keine  genaue  beschrei- 
bung  gegeben  wird«  .  in  bairisohen  acten  ist  oft  des  soge- 
nannten* mäuBS  oder  fachet  (ferkel)  machen»  erwähnt: 
die  hexe  hat  ein  dunkelgelbes,  hartes,  unbiegsames,  vier- 


•)  eioe  hexe  lieifst  zwch  feldspinnerin  (ahergl.  824),  olme  dafs 
es  in  den  sngeo  erläutert  würde:  vielieiclit  die  alte  schickfialtpiooende 

weine  fraii? 

")  wie  der  wirhehvind  Hern  teufel  beigelegt  wird  (s.  566),  so  deo 
hexen  (abergl.  554.  648  )  Kilian  693  bemerkt,  defs  er  auch  uaniuU 
wif  (fahrendes  weib)  heifte,  d.  i.  luftfohreade  zanberin;  vgl.  wintls- 
braut  (s.  361)  vod  ^wie  eine  windsbnut  durchs  laad  fidiren«*  Sün* 
pHc.  2,  62. 

**0  vgl.  den  sutrajj^nden  koradrachen  («^  672)  und  baufgeut. 
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beiniges  Werkzeug^  sie  bildet  aus  einem  tacb  die  gestalt 
einer  maus  oder  eines  ferkels,  bült  jenes  gerfith  darunter^ 

und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  ^vicder  zu  mir! 
dann  lauft  das  tkier  lebendig  davon ;  wahrscheinlicb  j  um 
ibr  etwas  von  andern  leuten  berzubolen»  zuziitragto.  eine 
bexe  heifst  deswegen  mauBscJilägerin,  ein  Zauberer  maua^ 
Schlägel,  norddeutsche  processe  haben  den  ausdruck  rnätt- 
semacher  (nuisemaker)  und  einen  andern  bergang:  die 
bexe  siedet  zauberkräuter  und  ruft  dann  'maus  maus,  her- 
aus ins  teufels  uamenl'  worauf  die  thiere  aus  dem  pott 
springen.  *)  Die  schwed.  Überlieferung  nennt  das  bjäiaari 
oder  bare,  welches  nach  Ihre  (dial.  lex.  18*)  ein  rnelkge- 
fäfs  (mulctrnlc)  war  und  aus  neunerlei  gcsloliien  wehkno- 
ten zusaninieugekiuiprt  wurde,  man  liefs  drei  blutslrupien 
aus  dem  kleinen  fiuger  hinein (lielson  und  sprach: 

pä  jorden  skal  tu  für  mig  springa, 

i  Hläknlla  skal  jag  für  thig  hrinna! 
der  name  riilirt  daher,  weil  das  gefiifs  den  Verehrern  des 
teufels  niilcli  oder  andre  dinge  ins  liaus  zutrug  (bar,  von 
bi'ira.)  lliilphers  (fierde  samlingen  oni  Angermanland.  Ves- 
teriis  1780  p.  310)  schildert  es  als  einen  runden  hall,  der 
aus  lumpen,  werk,  inid  Wacholder  u.  s.  w.  gemacht  und 
zu  meinem  zauheikünslen  gebraucht  wurde:  er  lief  aus 
und  trug  zu.  in  bewegung  gerälli  er,  sobald  der  aussen- 
dende sich  in  den  linken  kleinen  finger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft: 

smör  odi  ost  skal  du  mig  bringa, 
>  ocb  derför  (skal  jag)  i  belfvetet  brinna! 
Wer  erinnert  sieb  nicbt  des  wasserbolenden  besens  in 
Götbes  zauberlebrling? 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  siebf  deren  icb 
bernacb  gedenken  werde,  und  mit  waclubildern ^  denea 
man,  unter  aussprechung  geheimer  vrorte,  etwas  anthut, 
um  auf  abwesende  menschen  einzuwirken,  entweder  wird 
das  wacJwbild  (der  atzmann)  in  die  luft  gehängt,  oder 
ins  Wasser  getaucht,  oder  am  feuer  gebäht«  oder  mit  na- 
deln durchstochen  unter  die  tlnirschwelle  vergraben;  der, 
aufweichen  es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  rpialen  des 
bildcs  (anh.  s.  Lll.  LXIL  LXlll.)  *'^>  ein  fahrender  schüler 
sagt  (Aw.2,  55)  i 


*}  Lafferts  relat.  crim.  p.  57.  59. 

")  vgl.  Fiidmrts  Aben.  der  daemoBoaiaaia ,  Stralab.  1691*  fol* 
14».  IM. 
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mit  wunderlichen  Sachen 

l^r  ich  sie  denne  machca 

pon  wahs  einen  kobolt^ 

wil  sie  daz  er  ir  werde  holtf 

und  tüufez"')  in  den  brunen, 

lind  leg  in  an  die  sunnen. 
gegenniiticl  bewirken  aber  dal8  die   gefabr  zurückschlägt 
und  den  zauberer  selbst  trift.**)    Uais  mau  solche  wachs- 


•)  tauche  es  (das  wnclis)  in  den  brunnen;  will  man  iaufe  ver- 
8tehn ,  so  wäre  zu  lesen :  iu  dem  bruDuen.  zu  der  äaderung  des  tez- 
tu  (anli.  s.  LVl)  war  keine  notli* 

**)  Sellin) pf  und  ernst  C8p>872  wird  folgende  frescblclite  erzählt i 
gen  Rom  war  einer  gangen,  S.  Peter  und  S-  Paul  zu  suciien,  und  da 

er  hliiwe/^  kam.  Ha  ward  sein  frau  cim  andern  hold,  der  wa:*,  als  man 
sie  nennt,  ein  fariMidcr  siliüler,  der  begert  ir  zu  der  ehe.     die  frau 
sagt,  ^ntein  mann  ist  gen  Rom  gezogen,  war  er  todt  oder  könntestu 
ihn  umbringen,  so  wolt  ich  dich  haben  für  alle  männer.*    er  sprach^ 
'ja,  ich  kann  ihn  wol  nmbringen*,  und  kauft  wol  sechs  pfund  wachs, 
und  marliet  ein  l)ild  daraus.     Da  der  fromme  mann  gen  Rom  in  die 
Stadt  kam,  da  kam  einer  zu  ihm  und  sprach:   'o  du  söhn  des  todes, 
was  gehst  du  liin  und  her?    hilft  man  dir  nicht,  so  bist  du  iieute  le- 
bendig und  todt*  der  mann  sprach  'wie  mflste  das  sogelm?'  er  spracli 
'komm  In  mein  haus,  ich  will  dirs  zeigen.*    Da  er  ihn  heim  brach^ 
da  rirlitet  er  ihm  ein  wasserbad  zu,  darein  setzt  er  ihn  und  gab  ihm 
ein  s|>it'^el  und  sprach,  *  schau  darein!'  und  safs  neben  ilmi ,  und  las 
in  einem  buch  und  sprach  zu  ihm,  'sihe  in  den  spiegel,  was  sihestu 
darin?'  Der  mann  in  dem  bad  sagt,  Mch  sihe  wie  in  mein  haus  einer 
ein  wachsen  bild  an  dh  wand  stellet  t  und  geht  hin  un^  nimmt  das 
nrmbrust,  und  spannt  es,  und  will  iti  das  hild  schießen.^    da  sprach 
dieser,  'so  lieb  dir  dein  leben  ist,  so  tntk  dich  unter  das  wasser, 
wenn  er  will  schiefsen/    der  mann  thät  es.    Dieser  Ins  aber  in  dem 
bnch  und  spracht  *sihe,  was  sihestu?'  der  mann  sprach:  'ich  sitie, 
dafs  er  ^'efehlt  hat  und  ist  last  traurig  und  mein  trau  mit  ihm.  der 
farend  schüler  rust  zu  und  will  zu  dem  andern  mal  scliief«en  und 
geht  den  halben  theil  liinzu.'     *tuck  dich,  wenn  er  schidVcn  will.' 
er  tuckt  sich.    Dieser  sprach:  'lug,  was  sihestu V    der  mann  sprach, 
*ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  hat  und  ist  sehr  traurig,  und  spricht  zu 
der  frauen,  fehle  ich  nun  zum  dritten  mal,  so  bin  ich  des  todes;  und 
rüstet  zu  und  siht  nah  zu  dem  bild ,  dafs  er  nicht  fehlen  mög.'  Da 
sprach  der  so   in  dem  buch  las:  *tuck  dich!'   der  mann  tiuket  sich 
vorm  schul:».    Dieser  sprach  Sihe  auf,  was  siiiestuV  er  sprach:  Sch 
sihe^  dafs  er  gefehlet  hat,  und  hi  dar  pfeil  in  ihn  gangen  und  ist  todt^ 
und  mein  frau  vergreht  ihn  unten  in  das  haus.'    Da  sprach  er:  jeti 
steh  auf,  und  geh  hin!*  der  mann  wolt  ihm  viel  schenken,  da  wolt 
er  nichts  nehmen  und  sprach:   'bitt  gott  für  nii(  Ii.'    Da  der  bürger 
wiederumb  heim  kam,  da  wolt  ihn  die  frau  freundlich  empfahen,  aber 
er  wolt  ihr  kein  gnad  haben ,  lüde  und  beruft  ihre  freund  und  sprach  zu 
ihnen,  was  sie  ihm  für  ein  frau  hätten  geben  und  sagt  es  ihnen  alles  wie 
sie  gehandelt  hätte,    die  frau  leugne  t  e.>  stets,    dn  führet  der  mann  die 
freunde  dahin,  da  sie  ihn  hin  gegraben  hätt  und  grub  ihn  wieder  her- 
aus.  Da  fing  man  die  frau  und  verbreunt  sie,  das  war  ihr  rechter  lohn. 
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bllder  zuweilen  taufte,  zeigt  eine  predigt  Bertbolds  (cod* 
pal.  35  fol.  27^):  ^60  nimpt  diu  her,  und  tauf  t  ein  wachSf 
diu  ein  liolz,  diu  ein  lötenpeiQf  alles,  das  sie  domit  bezou- 
ber\  und  hieraus  geht  ein  zusainmenhaDg  des  saubermilteU 
mit  abergläubis(  Itpti  heilmitteln  hervor.    AVie  genesene  und 
sieche  ein  >vachsbüd  oder  wachsglied  in  kirchen  weihen  und 
anriiängen  liefsen,  so  verletzte  und  tödtete  die  hexe  durch 
biUler.  *)    Ohne  Zweifel  reicht  diese  Zauberei  in  das  liücliste 
aUerthum;  schon  Ovid  gedenkt  ihrer  (amor.  XU.  7,  29): 
sagave  punicea  dofixii  noniina  cera, 
et  medium  tcnues  in  jecur  cgit  acus? 
vgl.  Tlorat.  (epod,  17,  76)  :   movere  cereas  iniagines,  hei 
Theucril  2,  28  ist  das  wcuJiHsvhnielzeii  dciillich:  w.c  rov- 
10}'  TQV  y.aoop  fyi')    nvv  ö'uinori  iLr/.o),^  o]g  t«xo/i'/  1'5T 
t^orog^  aber  niclil,  dals  es  ein  l)ild  \var;  bei  ^  irg.  eel.  8, 
74  (f.  sclieiiil  ein   zauberbild  ( ter(|iie  haec  allaria  tircinn 
ejßgieui  ducü)   aus  leim  uml  wachs  gemacht:  limus  ul 
lue  durcscil  el  haec  ut  cera  liquescit  uiiu  cüdenu|ue  igne, 
sie  uostro  Daplinis  amore.    die  reiujeiide  formel  erkennbar. 

Ganz  ähuiicb  diesem  aufhängen  und  bähen  des  aU- 
manns  vrar  der  alte  gebrauch,  die  erde  oder  den  rasen 
auszuschneiden,  auf  welchen  der  fufs  eines  menschen  ge- 
standen hat)  den  man  verderben  will,  dieser  erdsehnitt^ 
wie  ihn  Yintler  nennt  (s.  Llliy,  wird  in  den  Schornstein 
gehöngt,  und  wenn  er  zu  welken  oder  zu  dürren  beginnt, 
uiufs  auch  Jener  mensch  abzehren  (abergU  524.  556.)  schon 
Burchard  führt  es  au  (anh.  XXXIX.)  man  kann  ein  pferd 
lähmen  durch  das  einschlagen  eines  nagels  in  seinen  fri- 
schen fulstrit,  einen  dieb  verralhen»  wenn  man  zonder 
hineiulegt  (  abergl.  978.) 

Auch  das  vermögen,  thierg^stalt  anzunehmen,  haben 
unsere  sauberer  mit  denen  der  Griechen  und  Hümer  ge- 
mein; männer  werden  zu  wölfen ,  frauen  zu  katzcn. 

ITorodot  4, 105  meldet  von  den  Neuren,  unter  Scylhen 
und  in  Scythien  wohnhaften  Hellenen  gellen  sie  für  Zau- 
berer (7'oi;Tf5),  weil  sicli  Jeder  von  ihnen  aUjährlich  auf 
einige  tage  in  einen  wolj  wandele,  dann  aber  wieder 
menschliche  geslalt  annehme  {v)g  6T*op  ixuOTOV  uuci^  twv 
J^fi'(w)p  ty.iioiog  XvKog  ylverai  t^fifoag  oVyug^  y.al 
uvTfg  (mlüu)  f^g  hovto  xaitOTajui.)  Ahidiilies  bericlileu 
IMiuius  8,  34,  roaip.Mela  2,  1  und  Augusliii  (de  civ.  dei  18, 

*)  etwas  anderes  ist,  daft  in  dan.  1iedeni'(DV.  1,274.  279)  zwei 

kinder  aus  wachs  gebildet  werden,  nicht  um  zu  zaubern,  gonderu  um 
der  s  r-überin,  weh  he  rüo  ^'cburt  Iliuderte,  glaubea  za  iDacben»  da£i 
sie  «Uli  ütattvu  ge;$auj{tu  sei. 
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17.)  'hU  ego  saepe  lupum  fieri  et  se  cöndere  silvls  Moerin . .  • 
vidL*  Virg.  ecl.  8, 97»  Ein  mensch,  den  diese  gäbe  oder  sucht 
ausEeicIinete)  hiefs  Xvuiv&Qmnos*)^  M^elcher  Wortbildung 
das  ags«  verepulj  (leges  Canuti,  Schmid  1, 148)  genau  enu 
sprich!,  gotb.  vairavulfs?  abd.  werawolf?  ich  finde  wer^ 
wolf  suerst  bei  Burcbard  (anb.  s*XXXVllI.)  aus  wa- 
rulf,  garulf  kann  das  fk*anE.  loupgarou  umgestellt  scbei- 
nen,  doch  hat  auch  der  bretagn.  aialect  bleizgarou^  bleiz^ 
garo  (von  bicis,  -wolf)  und  denvleiz  (niannwolf,  von  den, 
mann)  gr^kvleiz  (femnieloup);  biaclaveret  bei  Marie  de 
France  1,  176  mag  aus  bleizgarif  entstellt  sein,  ^\ic  d.id 
normandische  garwal  aus  guani^olf,  poln.  finde  ich  wil* 
holjek^  bülim.  wlkodlak,  das  eigentlich  w^olfliaarig  bedeutet 
und  an  den  haarigen  waldgeist  (s.  271)  erinnert. 

Nadi  den  ältesten  einheimischen  begriffen  hängt  die 
annähme  der  wolfsgesinit  nh  von  dein  überwerfen  eines 
wolfgürtels  oder  wol/hemds  (iMfahanir) ,  wie  die  vcr- 
waudlnng  in  srliwan  vom  anziehen  des  scliwanliernds  oder 
scli\vam  iii«;s  (s.  241.)**)  Ks  brauclil  also  gar  nicht  in  der 
absiclil  des  zauherns  zu  geschehen,  jeiler  ilas  ■svolfhoDul  an- 
legende erldlirt  die  Umwandlung,  und  bleibt  neunlagelnng 
w^olf,  erst  am  zehnten  tag  darf  er  in  menschliclie  geslalt 
zuriickkoliren. **'^')  mit  dem  ausselion  nimmt  er  zugleich 
die  Wildheit  und  das  heulen  des  wolls  an:  walder  durch- 
slreife))d  zerdeischl  er  alles  was  ihm  vorkommt,  Auf 

*)  unter  äsopischeu  fabeln  ein  artiger  schwank.  (Cor.  425.  Für. 
483);  seinem  wirle  OMcht  ein  dieb  weis,  sobald  er  drei  mal  gä/me, 
werde  er  zum  wer  wolf  (Öruv  ow  xuoßifl^m  r^its  ßoXuqt  ylvo/tut  b'^ 

xog  iof>ii<}v  urOninnottq.')  der  furclitsamc  wirt  flieht  und  jener  beniäcli- 
tigl  sii  li  seines  gewandes.  Kiner  eignen  verwandlungsweise  gedenkt 
Petron  (sat.  62):  *iUe  cirvumminxit  vestinienta  sua,  et  subito  lupus 
lictos  est;  vestinienta  lapidea  facta  sunt'  vgl.  cap.  67;  *si  drcmm* 
minxero  illum,  nesciet  qua  fugiat.' 

der  friiriel  ist  das  wesentlichste  der  bekleidang,  von  dem  gur- 
te! läfst  das  alterthum  auch  sonst  zauberliafte  wiricnng  abhängen,  /..  h, 
in  Tliors  gürtel  (meghiglördh ,  fem.)  lag  seine  guttliche  kraft.  Sn.  2<). 

***)  man  glaubt  auch,  dafs  die  phokc  (selr)  jeden  nennten  tag  die 
fisclihaut  ablegt,  und  einen  tag  mensch  wird.    Thiele  3,  51. 

f)  ein  elipaar  lebte  in  arniut.  zur  Verwunderung  des  mannes 
wüste  die  frau  dennocli  bei  jeder  mablzeit  fleisch  aufzutragen, 
lange  verheimllcliend  wie  sie  dazu  gelangte  |  endlicb  at»er  verspradi 
sie  ihm  die  entdeckung,  nur  dürfe  er  dabei  itireo  narnen  nicht  nennen. 
Nun  giengen  «le  mit  einander  nufs  feld ,  wo  eine  heerde  schaIV  wei- 
dete, zu  welcher  die  frau  ihren  .schritt  lenkte,  und  als  sie  ihr  nahe  g<;- 
kommen  waren  warf  sie  einen  ring  über  sich ,  wurde  augeubiicklich 
Buni  werufolf  der  in  die  heerde  fiel,  eins  der  schafe  grif  nnd  damit 
entfloh.    Der  mann  stand  wie  versteinert}  als  er  aber  hirt  und  huude 
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solche  weite  misclit  sich  die  'vorstelluDg  waldMchtIger  ver- 
bannter *)  wie  mit  der  von  scliraten  (8.273)  auch  mit  der 
von  werwOifen.  ein  berühmtes  beispiel  ist  Sigmunds  und 
Sinfiotlis  (fornald.  sog.  1^  130.  131 ) 

Nach  dem  franz.  lai  de  Melion  p.  49.  50  mufs  der 
enthleideie  mensch  mit  einem  zauberring  berührt 
werden:  alsbald  verwandelt  er  sich  in  einen  wolf,  der 
das  wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  vnrd  ein 
ritter  wüclientlich  drei  tage  zum  bisclaverct,  und  lauft  na- 
ckend im  wald  umher ;  nimmt  ihm  )cmaud  die  beiseits  ge- 
legten nienschliclien  klcidcr  weg,  so  nuifs  er  ^volf  blei* 
ben.***)  Ein  dän.  lied  (DV.  1,  184)  kennt  auch  die  ver- 
wandhing in  einen  hären  durch  umbinden  eines  ehen» 
Iialabandes. 

Gewöhnliche  annalime  unseres  Volksglaubens  ist,  dafs 
die  Verwandlung  durch  einen  um  den  leib  gebundnen 
riemen  bewirkt  »  erde ;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit, 
u!ul  aus  der  haut  eines  menschen  gescliiiillen.  von  natür- 
lichen Wulfen  soll  ein  solcher  weni>olJ  an  seinem  abge- 
sluinpflcMi  schweif  zu  erkennen  sein.  Lollningische  hexen- 
acten  ergehen,  dais  durcli  ausrupfen,  se^tieii  und  werfen 
von  graslialmen  wider  einen  bäum  wolle  hervorsprangen, 
die  augenblicklicli  in  die  hecrdc  fielen  ;  die  slellen  bei  lle- 
migius  p.  1.52.  162  lassen  zweifelliait ,  ob  die  graswerlen- 
den  manner  selbst  zu  wüjfeu  wurden;  nacli  p.  261  kann 
man  niclils  anders  dafür  hallen,  mehrere  werwolfsgeschich- 
ten  hat  Bodlns  diimonomanie  (nacli  Fiscliarls  übers,  p.  120 
IT.)  Eigenlbiimlich  ist  der  dan.  aberglaube  no.  167,  wo- 
iiacli  eine  braut,  die  sich  eines  angegebnen  Zaubers  be- 
dient, um  schmerzlos  zu  gebaren,  knaben  zur  weit  bringt, 
die  n^erwölje,  mädchen,  die  nachtmdhren  werden.  Tblele 
1,133  bemerkt,  der  werwoU  sei  bei  tag  menschlich  ge- 
staltet, doch  80  dafs  seine  augbrauen  über  der  nase  zu» 
eammenofacheen  f) ,  nachts  aber  wandle  er  sich  zu  ge- 

dem  werwolf  nachrennen  and  die  gefabr  seines  weibes  sab,  vergafs  er 

sein  verspreclieti  und  rief  'ncli  Marg^areit! *  da  verschwand  der  WOlf 
und  die  frnu  stand  nackend  auf  dem  feld.    (hess.  volkssage.) 
*)  deueu  der  wald  nuitter  bt  (scliuma  mati)  Yuk  wb.  926. 

er  bittet  aber,  ilim  die  kleider  aafznlieben:  *na  despoille  me 
gardez\  wie  in  jener  isopiscben  fabet:  ihiud  aov,  Xva  ^vläiffq  %ä 

•••)  die  alfeiip;!.  safre  von  William  and  tlie  werwotf  iu  Uartäbonies 
ancient  intttical  taics  lial)e  ich  noch  nicht  gelesen. 

f)  lontt  auch  ein  seiclien  der  hexe  oder  des  saaberers,  welche 
andern  den  alb  znscbicken  können:  als  ein  Schmetterling  geht  er  au* 
den  ougbrauifH  hervor  (deutsche  mgen  1, 188.) 


Digitized  by  Google 


KATZB 


wisser  zeit  in  einen  dreibeim'gen  hund,  erst  dadiircb,  dafe 
man  üin  werwolf  schilt  |  Mrenle  er  freL  Auch  nach  Biir« 
chards  fiufserung  scheint  lykanthropie  etwas  dem  menschen 
angebornes« 

Die  Verwandlung  In  kaize  läfst  sich  wieder  mit 
dem  wesen  der  hausgeister  (s*  286.  290)  in  Verbindung 
bringen ;  nienials  ist  hier  von  dem  überwerfen  eines  gär^ 
tels  oder  hemdes  die  rede*  Das  volk  sagt:  eine  zwan« 
feig)ährjge  katze  werde  zur  hexe,  eine  hundertjährige  hexe 
wieder  zur  katze.  Yintler  8.LV1I  gedenkt  der  angenonim- 
nen  hatzengestalt*  Wie  bei  den  nachtfrauen  (s*  597) 
kommen  in  fast  allen  hexen processen  bcispiele  vor,  und 
besonders  oft  wird  von  verwundeten  katzen  erzäliit,  die 
man  hernach  an  verbundnen  weihorii  wieder  erkannte,  be- 
gegnende kat/cii  sind  zweideutig  (abergl.  643.)  frenulen 
katzen  soll  man  niclits  zu  leid  tliuii ;  die  hexe  köiiiile  sich 
rächen.  ein  bnner  siec  lite  seit  seinem  hocbzeilslage :  er 
hatte  an  ibm  eine  katze,  die  gesattelt  in  seinen  iiof  ge- 
kommen war,  mit  einem  stein  geworfen.  die  gesattelte 
katze  ist  eine  art  gestiefelten  katcrs  (k.M.  3,  259.) 

So  Iiawlig  in  hexensagen  Zauberer  und  Zauberinnen 
gestalt  von  thieren  annehmen,  so  wenig  kommt  vor,  dals 
sie  unschuldige  menschen  in  thiere  verzaubern.  nur  ilie 
märclien  erzählen  solche  Verzauberungen,  die  gerade  in 
der  Zauberei  der  Griechen  und  Römer  vorwalten,  was 
Circc  vermag  ist  unsern  hexen  nicht  gestattet;  sie  können 
selbst  zu  thieren  werden,  mit  thiergestaltigeu  elben  und 
teufein  verkehren,  aber  keine  menschen  in  thiere  wan- 
deln. Doch  erzählt  Nidas  von  Wyle  (in  der  Zueignung 
seiner  Übersetzung  des  Apulejus)  einen  fall,  den  er  aus 
dem  munde  des  kaiserlichen  kammerschreibers  Michel  von 
Pfuilendorf  vernommen  hatte,  ein  wirt  und  gastgeber  sei, 
durch  Zauberei"^)  einer  frau,  länger  als  ein  ganzes  jähr 
wilde  gans  gewesen  und  imter  solchen  gänsen  herumge- 
flogen, bis  er  sidi  einmal  mit  einer  andern  gans  gezankt 
und  gebissen  und  diese  ihm  zufällig  das  tüchlein^  worin 
der  Zauber  verstrickt  war,  ifom  hals  abgerissen  habe* 
wieder  also  ein  schuxinring. 

Wenn  die  abgelegte  kleidung  (mcnscldiche  oder  tUie- 
rische)  weggenommen  wird  (8.241.  242.  622),  so  ist  keine 
Wiederherstellung  der  verlassenen  gestalt  möglich;  daher  auch 
in  sagen  und  märchen  die  abgestreifte  thierhaut  heimlich 


*)  *  durch  gemecht\  vgl.  s.d8l  inacben,  zaubera. 
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pflegt  Twbrannt  zu  vrerden.*)  Do€h  kann  die  mensclien« 
ge8talt  tiDter  der  bediognng  zurückkehren dafs  ein  un- 
schuldiges mädchen  sieben  Jahre  lang,  stumm  und  schwei- 
gend, ein  hemd  fertig  spinne  und  nübe,  das  über  den 
verzauberten  geworfen  werde.  (KM.  1,  53.  246.  3,  84.) 
Ein  solches  hemd  löst  niclit  nur  den  zauber,  es  macht  auch 
fest  und  siegreich  (aberi;!.  656.  708)**);  in  der  letzten 
stelle  ist  siegen  vor  gericlit  für  das  ältere  siegen  im  kämpf 
gesetzt.  Im  MA.  hiefs  es  S.  Georgen  htmda  (Vintler  im 
.anh.  s.LV)j  Wolfdieterich  empfängt  es  von  Siegminne,  d. 
Ii.  einer  weisen,  spinnenden  norn  oder  valkyrie  (8.245)5 
sichtbar  ist  die  altlicidnischc  idcc  hernach  auf  den  siegrei- 
chen heiligen  der  christlichen  kirche  iiberlragen.  mir  schei- 
nen diese  gefeierlen  scliicksalslicnule  zusammenhängend  mit 
dem  gespitist  und  gowobe  der  norneu  und  dtM'  frau  IloUn. 
Wahrscheinlic  Ii  schrieb  man  den  hexen,  Avckhe  leldspiii- 
neri/inen  hieisen  (s.  617),  zauberhafles  >Ne])en  und  spin- 
nen zu  ;  Burchards  stellen  vom  aber'^lauben  in  lanihciis  et 
ordientlis  teils  (s.  X  X  XII.  XXXVl.)  sind  zu  vergleielien.  llinc- 
mar  von  Kheinis  (opp.  1,  6.56)  gedenkt  der  zaul)ereien  ^quas 
superventas  feminae  in  suis  ianiliciis  vel  lexlilibus  0])eri- 
bus  noniinant',  und  p.  654  sagt  er:  Spiidani  etiam  veati" 
bus  carminatis  induebanlur  vel  cooperiebanlur.'***) 

Es  ist  ein  zauber  durch  hlofsen  blick,  ohne  alle  leib- 
liche berührung  möglich,  was  man  in  der  alten  spräche 
entselien  nannte  (s.  582.)  das  triefende,  neidische,  üble  augc  f) 
der  eintretenden  hexe  (abergl.  787)  kann  plötzlich  verletzen, 
säugenden  freuen  die  milch  entziehen,  Säuglinge  schwind- 
süchtig machen,  ein  kleid,  einen  apfel  yerderben:  visu  ob» 
fascinare  (s.  600  und  anh.  s.  XXXIX);  'der  rock  ist  so 
schön,  der  apfel  so  roth,  dafs  ihn  kein  bÖses  auge,  onda 
öga  (schwed.  abergl.  57)  ansehen  soll«'  sc/tädlicfier  blick 


*)  Aw.  1,  165.  KM.  2,  264.  Strapnrola  2,  1.  pentameroae  2,  5. 
Vuk  1,  XXXIX  ff.  foriiald.  sog.  2,  150.  15t. 

**)  ein  solches  siag/temd  gemalmt  au  das  mitgeborne  glückshemd 
(•.508)  der  kioder,  welches  in  banmark  auch  seyershuttt  seyenhielm^ 
seyersserk  lieifst.  traot  mao  der  redensait  *init  dem  heim  geboren 
sein'  ein  liofn's  nlter  zn,  SO  weissagt  dieser  siegshelm  den  künftijTfMi 
lieitteii.  vgl.  BulengerS.  30  ül)er  die  amfiiomantia,  d.  i.  diviaatio  per 
amnium  seu  membnmam  tertiam  embnonis, 

•••)  den  entzaubernden,  siclieniden  licmden  stellen  hezauberndet 
iwrderhUehß  entgegen,  in  einem  serbischen  lied  (Yuk  8,  30  z.  786  ff.) 
ein  goldhemd  weder  gesponnen  noch  gewoben  i  sondern  gestrickt,  eine 
schlänge  in  seinen  l<ragen  ^edoditt^n. 

f)  übel  ougen  Pars.  40T,  8  sind  neidische,  übelwollende. 
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abergl.  753*  874,  ohUquua  ocuFus,  Horat.  episl.L  14,37« 
Vorsügltcli  heüst  es  yon  krSnkelnclem  vieli:  'es  ist  ein 
00968  äuge  dabei  gewesen.'  Virgil  ecl.  3,  103:  'nescio 
qiiis  teneros  oculua  mihi  fascinat  agnos.'  Radolfi  arden- 
tis  honiiliae  42«:  'cavete  ab  iUis,  qni  diciint,  quosdam  oculia 
urentibua  alios  fasclnare.*  urentes  ocnii  hat  Persius  2, 34  und 
J'ascinare^  fiacxalvap  galt  den  alten  vorzugsweise  von  dieser 
art  saiiberei.  SÜgandi  l^ann  durch  seinen  blici^  alles  verderben; 
dem  gefangengenommenen  zielien  sie  einen  sack  übers  gesiebt 
(dreginn  beigr  ä  höfut  lionum):  er  schaut  durch  ein  loch  im 
sack ,  und  verdirbt  mit  einem  hlu  k  ein  grasfeld  (Laxd.  p, 
152.  156.)  Verschieden  und  doch  ähnlich  sind  die  achaV" 
fen  aiigen  einzelner  heldon  und  junarrauen:  die  gebundne 
Svauhildr  soll  von  pferden  todt  getreten  ^verden  :  'er  lum 
hrd  i  siindr  ausrntn,  thA  thordhu  elgi  heslarnir  at  Spora 
hana;  ok  er  I>ikUi  su  that,  mncUi  hann,  at  helg  skyldi  draga 
a  hofiidh  henni.'  ( ioruald.  sog.  1,226.)  lind  von  einem 
Sigurdlir  heilst  es  fornm.  sog.  2,  174:  'ai  hana  hefdhi  snart 
augnabragd/i^  at  allir  liundar  hurfvi  fnl  honuni ,  ok  var 
engiun  sva  grirnmr,  at  th}  rdhi  a  hann  at  radha,  er 
bann  hvesti  augiui  imöt  tlieim.'  Steht  mit  der  hexe  bö- 
sem auge  jene  seltsame  gestaltung  ihres  augapfels  (s.  6lO) 
iu  Verbindung?  als  Sicherungsmittel  gegen  seinen  einflul's 
wird  die  pfote  des  blinden  maulwurfs  getragen.'^) 

Wie  aber  höbe  Schönheit  mit  dem  straUenblick  der 
äugen  säubert,  hat  sie  auch  zaubei^ewalt  in  dem  Uickela 
ihres  mundes.  Nach  einem  neug^ech.  Hede,  wenn  die 
reizende  Jungfrau  lacht ,  fallen  rosen  in  ihre  eclmrze 

Fauriel  2, 382.  In  Heinrichs  von  Neuenstadt  Apollonius  von 
Tyrus,  der  um  1400  gedichtet  wurde,  heifst  es  s.  182  Svä 
sach  man  rösen  lachen?''  und  dann  wird  ein  märcben 
erzählt,  in  dem  ein  rdeenlachender  man  auftritt: 

^der  lachet^  daz  ez  vol  rSsen  was^ 

perg  und  tal,  laub  und  gras.* 
ein  niederl.  Sprichwort  (Tuinman  1,306)  lautet:  'als  hy 
lacht ,  dan  sneuwt  het  rozen.^  dieser  mythus  mufs  sehr 
gangbar  gewesen  sein,  da  ich  in  oberd.  Urkunden,  und  • 
noch  heute ,  den  eigennamen  Rosenlaclier^  Rose/iläc/i/er, 
Blumlacher  öfter  finde,  das  nemliche  gedieht  von  Apol- 
lonius hat  z.  2370 

*)  anderes  ist,  daf«  Zauberer  durch  ihre  gaukelei  die  avg^n 
der  menschen  perblenden  t  sunt  et  pnestigiatores,  qoi  alio  oomuie 
chetngßlH  vocaator,  qnod  praestriagant  vel  obstcingaat  bajnaaoroDi 
aeien  ocalorm.  Hiacm.  nm.  ed.  1645  1,  656. 
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er  kuste  sie  wol  dreifsig  stunt 

an  Iren  rtaenlachenden  inunt, 
andere  hierher  gehörige  stellen  sind  Aw.  1,  74.  75  ange- 
zogen.   Begabte  glückskinder  habec  das  vermögen  rosen 
2U  lachen,  wie  Freyja  gold  vreinte;  vermutlich  Yraren  es 

iirsprünglicli  Leidnische  lichtwesen,  die  ihren  glänz  am 
himmel  über  die  erde  verbreiteten,  rosen  und  sonnenkin- 
der  (Georg  48.  49),  lachende  morgenrüthe  (8.431),  rosen» 
etreuende  Eos  (s.  432.) 

Die  gevvüliiiliclien  zauhermiltel  lassen  sich  auf  den 
bokannten  Spruch  zurückführen:  ^hrut^  steine  unde  wort 
liilnt  au  kreflen  gruzen  liorl'  f  rrcid.  111^  und  atini.  p.  366), 
der  uns  das  enge  band  zwisclien  Zauberei,  Iieilkunst  und 
poesie  beslatigt.  aus  steinen  \nul  krauteru  werden  beil- 
same wie  gillige  krafte  gewonnen,  Sprüche  und  lieder 
können  segen  oder  verderben  bringen. 

Zwisclien  bescliwörung  und  segen  dürfte  man  unter- 
scheiden, jene  für  die  anrufung  des  ])eistaudes  höherer 
W^esen,  diesen  für  die  blolse  ausspi  ecluing  schützender 
Worte,  jene  für  schädigend,  aufregend,  diesen  für  heilend, 
besänftigend  halten,  beide  aber  mischen  sich,  der  aus- 
druck  eegen  ist  undeutsch,  obwol  frühe  mit  dem  Christen* 
thum  eingeführt^  und  aus  Signum  (crucis),  signare  ent* 
sprangen.  Das  ags.  spell  (oratio,  sermo)  engl,  spell  be- 
greift beide  arten,  altn.  unterscheidet  sich  von  galdr 
(incantatio)  die  boen  (imprecatio,  precatio»  oben  8*20.) 

Ursprünglich  waren  alle  Segensformeln  christlich,  es 
hat  sich  aber  vielen  hernach  auch  heidnisches  beige- 
mengt; ebenso  haben  ^  heidnische  beschwörungen  christ- 
liche bestandtheile  aufgenommen.  Die  filteren  formein  alli- 
terieren und  selbst  den  jüngeren  ist  dieses  noch  eingeprägt 
(z.  b.  wenn  es  Iieifst:  alle  ein  und  alle  ausl  wolauf  alb 
und  elbin!  du  sollt  noch  ruhen  noch  rasten!  a.s.  vr.)  in 
den  meisten  sind  gleichwol  reime  eingeführt. 

Segen  scheinen  laut  hergesagt,  beschwörungen  leise 
gemurmelt  (s.  583)  oder  vrie  man  in  einigen  gegenden  sagt 
gepröpelt  zu  werden,  der  alte  kalstar,  galdr  setzt,  gleich 
dem  lat.  car?nen,  gesang  voraus.  Marbod  v.446  nennt 
die  formet  carrnen  legitimum. 

Aufser  den  im  anhang  von  s.  CXXVI  an  gelieferten 
formein  sind  einzelne  schon  im  text,  so"  wie  in  der  sam- 
lung  abergläubischer  gebrauche  enthalten.*)    Uäuiig  wer- 


•)  g.  320  elno  versinkungsformel ,  s.  401  eine  anrufung  des  nioiiHs, 
••440—^12  die  funnel  bei  aiutreibuug  des  winters  oder  des  todes,  s.612 


BESCHWÖRUNG  m 

den  dariD  noch  elbiacke  tpeaen  angerufen  ^  obgleich  *oft 
schon  duicli  christliche  namen  ersetzt  oder  mit  ihnen  un- 
termischt In  jenen  zeigt  sich  unTerkeunbar  ihr  Zusam- 
menhang mit  dem  heidenthum* 

Die  manigfaltigsten  Wirkungen  wurden  durch  zau* 
bergesang  erreicht:  menschen  getödtet  und  erweckt^  stürme 
aufgerufen  (carniinibus  in  nimbos  solvere  codum.  Saxo 
gramm.  17)  und  besänftigt,  kranklieiten  verursaclit  und 
gehoben^  berge  geöFnet  oder  gesclilossen  **);  bände  ge- 
sprengt, kreilsende  ihrer  bürde  entledigt  oder  verschlossen 
geliallen,  böse  geislci- herbeigerufen.  ■'"''■■*)  anderes  abergl.875. 
*\Viila,  sagt  Liuliirand  5,15,  coepit  aruspices  mah^ficosque 
inquirere,  quoruni  caniii nibiis  jiivarelur.'  llincniar  1,  654 
aus  verschiednen  beslaiultlieilen  zusaniniengesetzte  zauber- 
mittel  nennend  fügt  auch    carmuiibiis  incantata'  hinzu. 

Unter  den  alln.  beschwörungen  sind  berühmt:  die  der 
Yülva  Grua  (fornald.  süg.  3, 241)  als  sie  einen  stein  aus 
Thörs  liaupte  zaubern  wulilc,  aber  von  dem  gott  selbst 
unterbrochen  wurde.  Sn.  110.  III;  als  sie  aus  dem  grab- 
hügel  erweckt  ihrem  söhn  zaubcr  sang  f  Gröugaldr,  'er 
lion  göl  syni  sinom  daudh.')  SaBm.97;  die  der  Oddriin  über 
Borgn^,  welche  nicht  gebäbren  konnte  ('gul  bitra  galdra  at 
Borguyjo^)  Saeni*240;  die  von  Skirnir  über  Gerdhr  aiisge- 
sprochne  yerwanschung.  Sflem.  84.  85 die  der  alten  Busla 
(Buslu  boen)  fornald.  sog.  3,  202 — 205  (Syrpuvers)  das.  206« 

Todte  "wurden  aus  ihren  gr&bem  zum  gespräcli  gerufen» 
es  ist  fast  dieselbe  formell  deren  sich  Gröas  söhn  und 


die  der  liexenausfart ;  anb..XLVIT,  15  gegen  blättern,  XLV1II,80  bein 

gpansclmeiden ,  L,  46  für  ausgetriebne  Schweine,  L,  53  geji^en  kröpfe, 
LIV  beim  einbringen  junger  büner,  LVl  beim  aufruf  der  to.iten, 
LVlll  gegen  den  obrwurm;  abergl.  183.  li>6  gegen  das  fieber,  245. 
492  gegen  sunehmende  fibel,  4(ä  beim  taosen,  515  bei  besclirienen 
kranken,  518.  519  beim  krautpflanzen,  flachssien,  611  beim  «nruf 
der  irwische ,  GM  bei  ausgefallnen  zahnen,  794  gegen  die  ruse,  811 
gegen  die  Hechte,  873  gegen  liorz-j^espanii ,  877  gegen  d<MJ  holzwiirm; 
scliwed.  abergl.  71  gegen  den  Ha:>äergei:»t,  105  beim  ^kjuta  des  spjäll; 
firans.  abergl.  25  beim  aaraf  det  merzen. 

*)  denn  gerade  so  heifit  es  in  aitn.  formel:  *trSll  ok  dlfar  ok 
tofra  nornir!'  (fornald.  sog«  8,  205.)  tdfranom  also  docb  in  einen 
gedieht  (  vgl.  s.  580.) 

'thürlein  öfne  dich,  schliefe  dich !'  (Otmars  sagen  p.  236.  237); 
'berg  Sem«i,  thu  dich  auf!  thu  dich  zu!  (KM.  no.  142),  vgl.  8.612 
die  maus  der  sich  ein  berg  öfneL    Ein  zauberer  Sfanr  gellt  in  den 
berg  Knihaksliorn  und  verschwindet  (Nialss.  cap.  14)  d.b.  er  spricht 
eine  ihn  üfnende  formel  aus. 

***)  Ottocar  298t>  cap. 835:  'mit  hilf  eins  alten  weibs  peiprach  er 
den  pösen  gaist.' 

40* 
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Henrör  bciUenon:  Waki  tlii^ ,  vaki  tliA  gt)dh  kona, 

vek  ek  lliik  daudhra  dura!'  Stein,  97*;  *vaki  tbiü  ADgant^ry 
vekr  lliik  Hervür,  einka  duttir  ykkar  Svafu!'  (fornald«  sög» 
1,  435.)  das  biefs  valgaldr  qvedha  ( leiclicDzaiiber  8pre<* 
chen)  Sasm.  94^.  Sollten  oicbt  die  Uacrilegia  super  defiin- 
Cl08>  die  der  iiulic.  anperstit.  dädsisas  nennt  (anh.  s.  XXXI) 
etwas  dergleiclien  sein,  todtenlieder ?  dud  steht  für  dod 
oder  diM  (vgl.  nödfyr  8.341),  das  frankischsachsiscbe 
Sisas  halle  icli  lür  das  ahd.  sisiiwa  (neniae)  gram  in.  2,  192, 
dessen  sg.  sisu ,  siso  (wie  scalo,  scatuwes)  hab«  n  würde, 
sisesang  ist  Carmen  lugiibre,  Diut.  2, 283^*.  neniae  sind 
freilich  auch  zauberlieder ,  im  allgemeinen  sinn^  oder  pos- 
sen.  In  Britferlhi  vita  Dunslani  (gb.  925)  cap.  1  (act.  san- 
clor.  19  mai)  heilst  es  von  diesem  heiligen:  'avitae  genti- 
litatis  vanissima  didicisse  carmina  et  historiarum  frivolas 
tolere  incantatioiium  neniaa^  gerade  so  sagt  Gregor,  tur. 
mirac.  2,  1 :  *ad  vicum,  in  quo  fanalici  erroris  naeniae 
tolebantiir.'  Wenn  in  einer  alts.  beichlformel  ( Lacombl. 
p.  7.  8)  die  werte  steliu:  'ik  gihurda  lietliinnussia  endi 
unhrijnia  sespilon^  so  möclile  ich  sesespilon  lesen  und 
wieder  nenias  gemeint  glauben,  auch  hetlunnussia  könn- 
ten heidn.  imprecationen  sein  (alts.  batol  dirus^  H41. 110,  8, 
ahd/hazzal,  malitiosus,  gl.  Hrab,  957«.)  Die  gL  flor.  982>» 
übertragen  necromantia  durch  helUräna,  d*  L  todearune, 
todbringende  bescbwörung. 

Es  gab  formeln  xum  festigen,  yne  zum  erweidieii  und 
tSuben  der  Waffen»  pfeile  wurden  ausgesegnet  (anh*  8.  LI); 
bei  ihren  freilassungen  durch  den  pfeil  murmelten  die  Lan- 
gobarden,  ob  rei  firmitatem^  einen  Spruch  (patria  yerba.) 
PauL  Diac  1,  13. 

Und  wie  vor  geistern  Schlösser,  thüren  aufspringen 
(s.529),  die  nachtfrau  durch  verschlossene  thüren  fährt 
(8.597)  so  weichen  blolser  besprechung  schloDs  und  rie- 
gel.   Ferabras  2759: 

Tenc  a  Tus  de  la  cambra:  si  la  trobat  tancada^ 

et  a  dit  son  conjurs  tota  s'es  desfermada. 
in  der  folgenden  stelle  eines  mbd.  gedichls  wird  zwar  nur 
des  hinzutretens  gedacht,  der  viebdieb  mufs  aber,  als  er 
sich   näherte,   lösende  worte  gesj^rochen  haben ,  meier 
Uelmbrecht  1205: 

min  geselle  Wolvesdrüzzel 

M  tuot  er  ane  siüzzel 


*)  Wurzel  eio  gotli.  seisn,  sais,  sisum?  wovon  »Ais  (dolor,  luctus), 
ahd.  s^r,  ags.  sur,  uad  das  agd.  sarcvid  ist  Carmen  iugubre,  elegia. 
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alUtt  Mz  und  foenlialt: 

in  einem  jftr  hin  ich  gezalt 

hundert  tsenhalte  grdz , 

das  ie  das  Mz  dannen  sclidz, 

als  er  pon  perre  gie  dar  zuo; 

ro8,  Ohsen  und  manic  kuo, 

die  ungezalt  sint  beliben, 

die  er  i\z  dem  hove  hftt  getriben, 

daz  ie  daz  slöz  von  stner  stat 

schuz,  sipann  er  dar  zuo  trat, 
noch  jetzt  stebn  einzelne  räuber  und  gaiiner  in  dem  ruf, 
ihre  ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  .  können  ^  dafs  sie 
ihnen  abspringen. 

Der  Verzauberung  ucuvermiililler  ist  sclion  s.  606  er- 
•wäbnung  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blolse  herniur" 
melung  eines  Spruchs  während  der  trauung,  wenn  sie  da- 
bei zugegen  ist,  den  mann  zum  zeugen,  die  frau  zum  em- 
pfangen untiiclilig  maclien.  Hincniar  1,  G54  erzählt  einen 
fall,  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  an,  das 
neben  der  beschwörung  angewendet  wurde;  auf  Hiucmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  11.  33,  1.  }.  4. 
diese  Zauberei  heilst  senkelknilpf er? ,  nestel knüpfen,  schlo/'s- 
schliejsen  y  binden,  weil  dabei  heimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft ,  ein  schlofs  zugeschlagen  wird.  *)  riestel  bedeutet 
einen  bendel  (ligula),  senkel ,  wenn  er  oben  an  der  spi- 
tze mit  blech,  zum  leichtern  einsenken,  gefafst  ist.  man 
sagte  auch  hruchverhnüpj eti ,  niederkleid,  nackmäntel  knü- 
pfen, franz.  nouer  PaiguilUtte.  es  soll  funfzigerlei  arten 
solcher  Verknüpfungen  und  eine  menge  unverstSndlicher 
hnüpfsprüche  geben.**)  das  zugemachte  schlofs,  der  ge- 
knöpfte knoten  wurde  weggeworfen,  nicht  an  die  bezau- 
berten gehängt. 

Es  gab  aber  noch  andere  bindungen  und  kniipfungen, 
ligaturaet  nef'aria  ligamenta^  die  als  zauberhafte,  heil- 
same oder  schädliche  mittel  angehängt  wurden,  vgl.  anh« 
XXXU.  XXXIIL  XXXVII.  Greg.  tur.  (mirac.  2, 45)  bericfa- 
tet  von  einem  kranken  knaben,  zu  welchem  man  den  ario- 
lus  (klugen  mann)  berufen  lieis:  ^ille  vero  venire  non 
differens  accessit  ad  aegrotum  et  artem  suam  exercere  co-* 
uatur:  incantationes  immurmurat  ^  sorles  jactat^  /f^a* 
turas  coUo  suspendit.'     der  indiculus  superstit.  cap.  10 


0  hilfiHDittel  dagegen  in  Ettoers  bebamme  s.  294.  Wegaeri 
icbauplatz  p.  625  ff. 

'*)  Bodu  Ubers,  von  FiAcliart  p.  74.  75. 
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nennt  phylacteria  und  Ugaturae  nebeneiDander*  9-t/Jlcf- 
%%^Qia  sind  sichernde  schützende  angehaiige,  amulete,  häu- 
£g  von  blech  y  daher  sie  in  ahd.  glossen  p/eA,  plehhir 
genannt  werden ,  aber  anch^  von  glas,  holz,  knochen, 
kräutern,  silber  und.gold;  Ugaturae  blofse  bänder  und 
fadenverknüpfongen.  lex  sal.  22, 4:  'si  qnis  alteri  aliquod 
malefidum  superjactaverit,  sive  cum  ligaturia  in  aliquo 
loco  miserit.'  die  sie  knüpften  hiei'sen  obligatores  (capit. 
a.  789,  63.  capituL  1,  62.)  der  neuere  namen  ist  ange^ 
henhe  (abergl.  869,  870.)  auch  gelieime  Schriften  und  ru- 
nen  wurden  mit  angehängt:  'qui  in  liominibus  vel  brutis 
animalibus,  seu  in  agris  seu  in  vineis  diversisque  arbori- 
bus  maleficium,  aut  dlversa  ligamenta  aut  etiam  scripta 
in  confrarietatem  alteriujB  excogitaverit  facere.'  lex  Visi- 
gotli.  VI.  2,  4.  '  ut  derlei  vel  laici  phylacteria  vel  falsas 
scriptiones  aut  ligaturas ,  quae  iniprudenles  pro  febribus 
aut  aliis  pestibus  adjuvare  pulaiit ,  uullo  modo  ab  illis  vel 
a  quocpiani  Tln-istiano  fiant,  quia  niagicae  arlis  insignia 
sunt.'  capilul.  0,7?.  '  adnioneant  sacerdotes ,  non  ligata^ 
ras  ossiiim  vel  herharifui  cuiquani  adhibitas  prodesse,  sed 
haec  esse  laqueos  et  insidias  aiiliqiii  lioslis.'  capitul.  add. 
3,03.*)  Hiucmar  1,654  sagt:  'luipe  est  fabulas  nobis  no- 
tas  referre,  et  loiigum  est  sacrilegia  computare,  quae  ex 
hujusmodi  de  ossibus  morluoruin  atque  cinerlbus  caiboui- 
busque  extinctis  (oben  8.  353  ),....  cum  filulis  colorum 
multi plicium ,  et  }ierbis  variis  ac  cocleoHs  et  serpenlum 
particulis  coniposita,  cum  carmiuibus  incanlata  deprehen- 
denles  comperimus.'  die  bunten  faden  gemahnen  an  den 
virgilianischen  vers  (ecl.  8,73.  77):  '/er//a  tibi  haec  primum 
triplici  diversa  colore  licia  circumdo\  und  'necte  tribus 
uodis  ternosy  Aniarylli,  colores,^  Beinahe  scheinen  diese 
binduogen  überhaupt  mehr  röuiischheidnisch  als  echt  deotsch* 
Die  geheimen  kräfle  der  steine  waren  dem  mittelalter 
aus  Marbods  (  f  1123)  liber  lapidum  und  Älberts  des  gro* 
fsen  (tl280)  abhandlung  (opp.  1>,  227)  bekannt***)  mit 
Übergebung  aller  übrigen  beschränke  ich  mich  hier  auf  den 
siegstein.  Marbod  kennt  zwei  arten,  alectorius  (cap.  3) 
und  gagatromeus  (cap.  27.);  Jener  ist  der  gewöhnliche, 
er  wächst  in  dem  leib  eines  yersehnittenen  dreijährigen 
hahns:  Unpictum  reddit  lapis  hic  quemcunque  gerentem/ 

*)  andere  stelleu  über  amolete  und  ligatorea  ia  Kopps  palaeogra- 

phie  3,  74  ü. 

**)  das  allfrauz.  gedieht  oacli  Marbod  ist  in  den  ausg.  von  Beao- 
irendre  und  Beckoiana  mit  abgedruckt;  eio  juogerea  mbd.  steht  ia 
liageas  miM.  2, 52  ff. 
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exdnguitque  skiin  patieDtis  in  ore  receptus.'  nach  dem  deut- 
schen gedieht  mufs  der  kapaun  sieben,  nach  Albertus  vier 
oder  ncuu  jähr  alt  sein.  Ein  gedieht  des  wiener  cod.  428 
no.  136  von  edcisteiuen  nennt  aber  den  schlangenstein  den 
eigentlich  siegverleilieuden : 

ich  hocre  von  den  steinen  sagen 

die  natern  und  kroten  tragen, 

daz  groze  lugen l  dar  an  lige, 

swer  si  lia])e  ,  der  gesige; 

Dichten  daz  si  "  esteine  »  eseii 

o 

80  seit  ein  wurm  viel  wol  geueseu, 

ders  in  stneni  libe  trüege, 

daz  in  iiicman  ersliiege ; 
den  hahustein  den  durststillenden: 

man  sagt  von  Iianensteirien 

swer  ir  in  niunl  neni  einen,  * 

daz  er  guot  vür  den  durst  im  si. 
der  heiligen  sc/ilange  oder  natter  (8.395.  390)  mit  der 
kröne  auf  dorn  haupt  sclicint  der  siegslein  mehr  aU 
dem  hahn  beizulegen.  Albertus  führt  einen  stein  bo- 
rax  au ,  den  die  krö'te  auf  ihrem  köpf  trage ,  ohne  ihm 
aber  die  "Wirkung  des  siegs  zuzuschreiben.  Otnit  558.  559 
heifst  sie  'die  abrahemsche  iroie*  und  es  gebe  nichts  ed« 
lers  auf  erden  als  ihren  stein.  Nach  dem  pentamerone  4, 1 
vrüchst  die  preta  de  lo  gallo  in  dem  köpf  des  /taA/t«  und 
ist  ein  vrünschelstein,  mit  -welchem  man  alles  erlangt«  Die 
morgenländische  fabel  yon  den  drei  lehren  des  gefangnen 
vogels*)  erwähnt  eines  ähnlichen  ^  im  herzen  oder  ma- 
gen  der  lerche  und  nachtigall  wachsenden.  Dem  schlafen« 
den  Sigurdr  grikr  entwendet  seine  tochter  den  aiegstein 
aus  -der  tasche,  und  gibt  ihn  anDietlieb  (Yilk.  saga  cap.  96, 
97.)  einen  solchen  siegstein  besafs  auch  könig  Mdung 
(das.  cap. 25.)  in  beiden  stellen  wird  die  natur  des  steins 
nicht  näher  angegeben.  auch  Vintler  (anh.  s.  LUX)  be- 
schreibt ^den  sigelstein^  nicht.  Die  gedichte  melden  ver- 
schiedentlicli  siegbringender,  uu sichtbarmachender  finger« 
ringe  (z.  b.  Troj.  9198),  deren  kraft  immer  von  dem  in 
sie  gefafsten  stein  abhängt. 

Zauberhafte  steine  kommen  nicht  in  die  hande  armer 
hexen ,  aber  in  dem  suchen  und  kochen  von  kräutern  be- 
steht ihre  hauptkunsl.  darum  ist  Stria,  zauberin,  venefica  fast 
gleichbedeutend  mit  Jieibaria  oder  ^agftaxiVTOta  (Theoer. 
2.)    Ich  will  die  vorzügUchsieu  zauberkräuler  angeben. 

*)  Ueiuliart  CCLXXXl  und  U.  2,  böö. 
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von  der  batdnie  aclieiut  es  weniger  den  blunten  zu  gelten 

als  den  wurzeln,  weil  sie  immer  gegraben  wird  (anb.  8« 
XLI.  LH.  LVI),  Bertbolil  sagl  p.  58  *su  g^nt  cleKche  mit 
bocsen  batlidiiien  unib';  sie  hat  gelbe  bhinien  *)  ('diu  gelwe 
batenie  hol'  Diut.  2,  129),  es  ist  die  hetonica  oder  vet- 
tofiica,  franz.  betoine,  eüie  ai  t  priniehi ,  in  der  Sch^Yeiz 
hadönihli ,  Iluhblume,  sclilüsselbiume ,  birteu  bringen  sie 
ihren  mädchen  mit  (Stald.  1,124.  386.)**)    Aw.  2,  69. 

Des  bilsenkrauts  wurde  s.  334  gedaclit.  Doste  und 
dorant  (origanum  und  antirrliinum)  abergl.  980  sichern  gegen 
einwirkung  des  zaubers,  in  der  formel  alliterieren  sie***); 
vgl.  rujkraut  und  frauenJlacJis  (abergl.  4.)  zehrwiirz  (arum, 
abergl.  402)  allennannsharnisch  (abergl.  ^^l),  farrnkraut 
QJiiS)  gundermann  (abergl.  462.  463.)  Beim  hexenfest  wird 
kukuksblume  (8.394)  gekocht:  am  ersten  mai  sieht  man 
den  scharfen  abbi*uch  dieser  blume  auf  den  wiesen.  Der 
genufs  des  krautes  lerbel  ixatQi(fVÄ?.ov)  bewirkt,  dafs 
man  alles  doppelt  sieht:  darauf  ist  ein  hübscher  schwank 
von  der  wlbe  list  gegründet  (fragm.  ^7),  dessen  auch  noch 
Fischart  (Gorg.148*)  erwähnt,  diese  doppelsichtigkeit  h^t 
das  blerr,  das  augenhlerr.  H.  Sachs  II«  2,27i>  HL  3,  9^ 
rV«  3, 13'«^*  Scnlafapjel  oder  schlaf hunm  ein  moosar- 
tiger auswudis  am  wilden  rosenstrauch  oder  am  hagedom; 
legt  man  ihn  schlafenden  unter  .das  hauptkissen ,  so  erwa- 
chen sie  nicht,  bevor  man  ihn  vneder  weggenommen  hat.-}*) 
in  der  edda  heilst  es  ein  svefnthorn  (schlafdora),  mit  dem 
Odhinn  die  firynhild  sticht,  dafs  sie  entschläft  (S»m.  194*0 
eioige  verwechseln  den  sdilafapfel  mit  der  mandragora 
oder  dem  alraun ,  deren  Wurzel  man  durch  einen  hund 
aus  der  erde  ziehen  läfst^ff)  mir  fallt  auf,  dafs  gleich 
jenem  wurzellosen  schlafkunz  und  dem  weissagenden  gall- 
apfel  auf  eichen  (abergL968)  auch  die  den  Gelten  heilige 
viistel  (viscum,  franz.  gui)  au  andern  bäumen  auswächst; 
Füoius  16,  44  beschreibt ,  wie  die  Gallier  das  viscum  ge- 
wannen; auch  selago  (sebenbaum ?),  saniolus^  und  f^er- 
benaca  (eisenkraut,  oben  8.351)  galt  ihnen  für  sauber- 

*}  geibblumig  wächst  auch  das  gaigenmännlein  (deutsciie  sag.  83.) 
**)  doeb  köaaea  mehr  als  eine  blame  aoter  dem  nameu  zusam- 
menfallea,  vgl.  Adetoag  nod  iMtonle  und  bathengel;  Linde  unter  bvk- 

vica  (1,  193*.) 

'*')  deutsche  sagen  Do.tö.  JoL  Schmidt  p.  132.  Redeker  aa.48. 
49;  vgl.  abergl.  9Ö0. 

f)  im  Tristan  ein  blofies  küsseliu,  Lir.  Iü72.  1693  'der  souber«re 
kflsMlIn*,  Beinr.  4911 ,  dai  den  acblaf  wirkt. 

ff)  dettttfcbe  s>ig.  110.83;  meriLwftrdige  agi.  stelle  Aber  aumdrsgora 
in  Tborpes  «aal.  p.  94. 
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kräftig.  Plio*  24,  Ii«  25,9;  verhene  graben  (anh^LI]].) 
Das  sogenaDute  ifogelriest^  zweiblatt  (deutsche  sag.  ii.  85) 
scheint  alraunliaft;  und  wiederum  Schmarotzerpflanze.  Fall" 
hlume  ist  wilder  mohn,  wer  sie  bricht  bekommt  die  lal- 
lende sucht.  Wenn  die  regenblume  (convolvulus  sepiuni) 
atifgeht  oder  gebrochen  wird,  so  regnet  es  bald  (Slald.  2, 
2-67.)  J^ierblättriger  klee  verleiht  )edeni  der  ihn  trägt 
die  gäbe,  gaukelei  und  Zauberei  tax  erkeiuien  (anh.  s.  Till); 
wer  ihn  findet  isi  den  tag  über  glücklich  (abergl.  119)  vgl. 
fireklösfer  (dau.  abergl.  147  )  und  Crokers  faiiy  tales  3, 
211.  den  Polen  ist  trojzitle  (dreikraul)  eine  wunderbare 
püanze  mit  blauen  blällern  und  rollien  blunien :  sie  Hülst 
liebe  ein,  bewirkt  Vergessenheit  und  versetzt  plötzlich  an 
jeden  beliebigen  ort.  *)  den  Serben  sind  sarndolas  \nul 
oholotschep  kriiuler,  die  in  liebestranke  gemischt  den  liel)- 
haber  zwingen  zu  der  geliebten  zu  kommen.  (Vuk  s.  vv.) 
uatuh  ein  kraut  und  die  iorniel,  w  odurch  ein  übel  zum  wei- 
chen (ustuknuti)  gebracht  wird.  (Vuk  s.  v.)  In  Scandi- 
navien  war  der  reynir,  schwed.  rön ,  dan.  rönneträ  (sor- 
bu8,  Vogelbeere)  heilig  und  wunderkräftig.  (Finn  Magn. 
gl.  897.  898.)  ageruld  (ackerwolle)  dient,  nach  den  dan. 
Volksliedern,  zum  weben  eines  wünscheltuchs  (D.V.  1,265. 
300)^  es  ist  eine  grasart  mit  wolliger  blume  (eriophorum 
polystachium.)  im  gedieht  von  Caerl  ende  Elegast  kommt 
ein  mit  seinem  namen  nicht  genanntes  kraut  vor,  wodurch 
man.vügelsprache  und  hundebellen  yerstehn  lernt* 

Oft  ist  es  daran  gelegen  mehrere  kräuter  zusammen 
anzuwenden  y  siebenerlei  oder  neunerlei,    dreierlei  holz 


*)  Volkslieder  der  Polen  gesammelt  voa  W.  P.  I^ips.  188S  p.  90. 

**)  Elegast  conste  behendechede ,  die  hi  proefde  ter  menegher 

stede;  hi  was  minlio  eude  ninte.  Iii  trac  cröt  üt  enen  gate  ende 
staect  binnen  sinen  monde.  die  sulc  en  liadde ,  hi  verstünde  wat  ha- 
uen craien  ende  honden  bilen.  so  verätuut  hi  ter  selven  wilen  an  enen 
liane  ende  an  enen  bont,  ende  seiden,  dat  die  coninc  stoot  baten  den 
bove  in  liaer  lattn.  Elegast  sprac:  *hoe  mach  dat  sin?  soude  die 
coninc  sin  hier  voren,  ic  duchte  dat  nu  naket  toren,  of  mi  verleit  nu 
alfs  ghedrochte'  (elbischer  trug.  s.  271.)  Später:  doe  seide  Carel 
die  edel  man:  'wie  hevet  u  gheseit  dan,  wat  soude  die  coninc  iiier 
doen  ?  soudi  gheloven  ao  en  liocn,  oft  betrouwen  van  dat  ^n  hont  bast, 
so  en  es  uw  ghelove  niet  vast'....  *nu  hdrt  dan  girr,  sprac  Ele- 
gast,  ende  stac  den  coninc  in  den  niont  eu  crAt,  dat  daer  vor  Fiem 
atont,  ende  seide  'nu  suldi  verstaen,  so  ic  te  voren  hebbe  gliedaen.' 
Anderwärts  hängt  das  Verständnis  der  vö{|;elspraciie  von  dem  (^enufs 
einer  wetfsen  schlänge  ab  (drutsclie  «a^eu  no.  131)  •  in  der  ed«la  von 
dem  eines  drachenherxen*.  Ein  kinderniärdien  (no.  33)  iafst  einra  drei 
jalire  lang  stadierea  was  die  bände  bellen,  die  vdgel  singen  and  die 
l'rOsclie  quaiieu. 


Digitized  by  Google 


«34 


GEGENMITTEL 


macbl  behextes  wasscr  sieden  (abergl.  651.)  aus  sieben 
kräutcrn  wird  die  bexensalbe  gesotten  (anb.  LVIIl),  oder 
neunerlei  kraut  gegessen  (abergl.  275. 940),  neanerleiholz  ge- 
"  braucht  (das.  2.),  neunerlei  blumen  gepflückt  (worunter  weide, 
Storchschnabel  und  feldrautc  niclit  fehlen  dürfen.)  Jul.  Schmidt 
119;  neunerlei  blunien  unters  liaupt  legen  (schwed.  abergl. 
3);  neunerlei  holz  (abergl.  955.);  neunerlei  gewurz  (Etl- 
ners  hebamme  673);  neun  stück  holiunderzweige  (dess.  un- 
würd.  doct.  161.)  auf  der  Insel  Bornholm  wird  gegen 
kranklieiten  viererlei  blci  und  crbsilber  bei  neunerlei  feuer 
(d.  Ii.  an  neunerlei  ho\z  bremieiidem )  gegossen,  und  auf 
J:«'ühiien  triii^t  man  anuilele  von  neunerlei  holz.*) 

Iis  gibt  einige  allgemeine  Sicherungsmittel  gegen  den 
einlluls  der  Zauberei.  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  mau 
nicht  antworten  (abergl.  59),  auf  ihre  anrede  nicht  dan- 
ken ( abergl.  568  ) ;  überhaupt  ist  es  rallisam  iür  gewisse 
dienst leislungen  und  gesclicnke,  wenn  sie  nützen  sollen, 
nicJit  zu  danken  (abergl.  398.  schwed.  35.  52.  elistu.  94.) 
eine  hexe  ist  diiran  erkennbar,  dafs  sie  für  geliehene  dinge 
dankt  (abergl.  56G),  leine  hexe  antwortet  dreimal  (abergl. 
563.)  L.obt  sie  elwas,  so  misräths  (abeiigl.  823),  man  ent- 
gegne ihr  denn  schuell  durch  schimpfen,  schelten,  ^ebeii 
soviel'  anwünschen  (abergl.  976)  oder  ausspeien,  ins  ge- 
siebt lohen  schadet,  Plin.28,  2;  *si  ultra  placitum  laudarit, 
baccare  frontem  ciugite,  ne  vati  noceat  mala  lingua  fu« 
turo.*  Virg.  ecl.  7,27;  daher  wurde  beim  s^bstrohmen 
ein  praefiscini  (prae  fascino'O  zugefügt.  Flaut.  Asinar.  II« 
4y  84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten  mit 
den  Worten:  sls  lUfpaXtjv  aot,  das  möge  dein  haupt  treffen! 
Auch  Neugriechen  und  Slaven  fürchten  lob  und  suchen  sich 
durch  apeien  zu  retten:  die  russische  amme  apeit  einem 
dritten,  der  ihr  kind  rühmt,  ohne  ein  schützendes  gott 
behüts!  hinzuzusetzen^  auf  der  stelle  ins  gesic/it,  vor 
einer  hexe  haus  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergL  756) 
desgl.  bei  nächtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen  Was- 
sers (schwed«  abergl.  40);  die  Griechen  spien  beim  anblick 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  busen.  Theoer. 
6,39.  21,  11.  *ter  dictis  despue  carminibus.'  Tibull.  I.  2, 
55.  liausgelster  hassen  das  ausspeien  (s.  293.)  vgl.  abergjU 
317.  453.  Nöthigenfalls  soll  man  unbedenklich  die  ver- 
dächtige liexe  schlagefi,  dafs  blut  iliefst,  oder  einen  Jeuer^ 
brdfid  nach  ihr  werfen  (schwed.  abergl.  96.)  Brot,  salz 
luid  kühlet!  sind  schuizmillcl  gegen  den  zauber  (abergL 
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564.  713),  wie  die  hexen  des  brotea  und  salzen  entratlien 
( 8. 604.)  Wirft  man  über  yersauberte  thiere  einen  siahl, 
80  mu88en  sie  ihre  natürliclic  gestalt  annehmen  (abergl.  886)  *) ; 
yfrer  über  die  hexe  ein  betreuKtes  meeser  wirft ,  erkennt 
de  (abergl.  554);  einer  warf  siahl  %  wischen  die  elbin 
und  den  berg,  -wodurch  8ie  verhindert  wurde  hinein  bu 
gehn  (8.263);  stahl  sichert  das  kind  in  der  wiege  gegen 
Verwechslung,  von  solchen  anwendungen  des  sialila  gegen 
den  Zauber  hat  beispiele  Faye  p.  20.  24.  25.  26.  51.  141, 
vgl.  8ch\ved.  abergl.  71.  Gegen  Zauberinnen  soll  man  sich 
geschälter  siechen  bedienen,  weil  sie  sonst  zwi&clien  liulz 
und  rinde  zu  entschlüpfen  vermDgen,  (H.  Sachs  11.  4,  10 
läfst  selbst  den  teufel  sich  80  gegen  eine  hexe  sicher  stel- 
len.) Dem  ireuzzeiclien  weichen  hexen  und  teufel  aus: 
in  der  ersten  mainacht  sieht  man  darum  so  viele  kreuze 
an  den  thüren.  Nicht  -weniger  liassen  und  scheuen  sie  alle 
glochen  (s.  574.  607)  und  glockenläiiten  stürt  ihren  tanz 
auf  den  kreuzwccen  (abergl.  542.)  Hierher  gehüreu  auch 
die  s.  610  aufgezahlten  mittel ,  liexen  zuerkennen  und  sich 
vor  ihnen  zu  hüten,  ich  füge  liier  noch  näheres  von  dem 
grundonnerstagsei  hinzu  (wird  es  ausgebrütet,  so  ent- 
springt ein  buntgefiedertes  hulin,  das  jedes  jähr  seine  färbe 
"wechselt ,) :  wer  ein  solches  ei  am  ersten  ostermorgen  mit 
in  die  kirche  nimmt,  erkennt  alle  weiber,  die  des  Iciifels 
sind;  sie  wittern  es  aber,  und  streben  das  ei  in  des  trä- 
gers  tasche  zu  zerdrücken,  daher  mau  die  vorsieht  gebrau- 
chen mufs,  es  in  einer  büchse  bei  sich  zu  führen,  gelingt 
es  ihnen,  das  ei  zu  zerdrücken,  so  wird  dem  mensclieu 
auch  sein  herz  zerbrochen. 

Einem  der  geister  oder  hexensichtig  ist,  braucht  man 
mar' über  die  rechte  Schulter,  oder  durch  den  ring  sei" 
nes  gebognen  arins  (s. 526)  zu  schauen,  so  wird  man 
seiner  gäbe  theilhaftig  (abergl.  996.) 

Die8  sind  die  eigenthümlichsten  erscheinungen  im  ge- 
biet der  zaubereL  Viele,  die  meisten  zaubennittel  laufen 
über  in  aberglauben,  zwiscben  welchem  Ond  der  eigentli- 
chen Zauberei  feste  grenze  abzustecken  unmöglich  ist.  als 
merkmal  für  den  begrif  der  Zauberei  habe  ich  zwar  den 
bösen  willen  schaden  zu  stiften  aufgestellt,  und  aus  der 
umkehrung  des  heilsamen  gebrauchs  geheimer  naturkrSfte 

*)  ein  baiier  fuhr  nachts  mit  seinem  waijen  und  ern  werwulf  naiite» 
ihn  zu  entzaubern  biuid  di  r  bt  soiiiiciie  manu  miverwcilt  seinen  feuer- 
stahl  an  die  gei^el  und  üchleudt-rtü  iiui,  die  geisel  in  <ler  iiauil  lial- 
tend,  über  den  köpf  des  wolfes  her.  aber  der  wolf  erliascbte  den  »iahl, 
lind  ottu  muste  sieb  der  bauer  durch  eileade  flucht  retten. 
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»cbeiut  sie  hervor  gegangen;  die  einzelnen  an  Wendungen 
der  rechten  und  falschen  kunst  lassen  sich  aber  nicht  im« 
mer  sondern.  Wie  ein  kraut,  ein  stein,  ein  gegen  zum 
heüniiltel  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken; 
der  gebrauch  war  anständig  und  erlaubt,  der  niisbrauch 
wurde  verabscheut  und  sträflich.  Eine  girtniischerin  ist 
an  sich  keine  zauberin,  sie  wird  es  in  den  äugen  des 
Volks,  sobald  sie  sich  übernatürlicher  mittel  bedient.  Kine 
siech liuimheilende,  wundensegnende  weise  frau  fangt  dann 
erst  für  eine  hexe  zu  gelten  an,  wenn  sie  mit  ihrer  kunst 
übelos  thut;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gift  der 
niörderin.  Hexen  waren  dem  höheren  altcrthum  prieste- 
rinnen, ärztinnen,  sagenhafte  nachtfrauen,  die  man  ehrte, 
scheute,  endlich  gering  schätzte,  aber  noch  uiclit  zu  verfol- 
gen lind  hinzurichten  tratlitetc.  Wie  jungfrauen  in  schwane 
wandelten  beiden  sicli  in  ^verwulfe,  ohne  in  der  öffentli- 
chen meinung  dadurch  zu  leiilen.  Als  im  verlanf  der  zeit 
einnuschung  des  tcufels  bei  jedweder  art  von  Zauberei  an- 
genommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  verlialtnisse 
strafbare  schuld;  seine  allhergebrachten  zaubermittel  behielt 
aber  das  volk  noch  grofsentheils  bei  in  dem  unschuldigen 
sinn  des  aberglaubens,  den  nur  leichter  als  vorher  ein  au- 
flug von  hexerei  treffen  konnte. 

Am  deutlichsten  begegnen  einander  zaubere!  und  aber* 
glaube  in  den  weissagtuigen ,  deren  abhandlung  ganz  dem* 
nächsten  cap.  aufbehalten  bleibt,  das  gegenwärtige  soll  mit 
einer  nicht  unwichtigen  erwägung  der  eigenthümlichkeit 
altn*  zauherfrauen  (vgl.  s*595)  schliefsen. 

Völvas  priesterin,  Wahrsagerin,  spakona,  nom,  ein 
geheiligtes  wesen  des  alterlhums,  (s.  66.  231)  ist  auch 
Beidhkona.*)  zauberkundig  heifst  schon  die  eddische  völva: 
^seidh  hon  kunni'  (Srmu.  4^\)  solche  zauherweiber  sind 
Heidhry  Hdmglömy  Skuld  und  andere,  alle  ursprünglich 
valkyrien,  die  durch  die  lud  reiten  (s.240.)  voha,  shaaa^ 
valhyrja  stehn  Sacm.  154^  nebeneinander.  Sie  ziehen  mit 
ihrem  gtfolg  (medh  sitt  lidh)  im  land  um,  werden  ehr- 
erbietig von  den  menschen  eingeladet,  bewirtet  und  zur 
Weissagung  aufgefordert,  diese  verrichten  sie,  auf  einem 
vierbeinigen  stul  oder  schämel  (seidhJtiallr)  sitzend,  es 
heifst  ejla  seidk  ( den  zauber  festigen ,  zu  stand  bringen ) 
fornald.  sog.  2,72.  3,  318;  setja  seidh  (den  z.  setzen) 
dus«  1,  97 ;  seidhrinn  i^erdlir  erfidkr  (wird  gearbeitet)  das. 


*)  Sttin.  118<»  werdeil  lölur,  i  ilkarm\A  seidhhrendr  UBtentcbie- 

deo  und  voa  Vidlidlfr,  Vilmeidtir^  lävarUiofdlii  hergeleitet. 
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1,12;  faifa  d  hiaUlnn  (aur  den  sitil  füliren)  das.  2,  73« 
Die  jüngeren  sagen  acliildern  siclilbar  sclion  mit  ver&cbt- 
liehen  zögen.  im  geRilg  der  Sktild,  lieifsl  es  fomald. 
sög.  1,  97  fanden  sich  elbe^  nornen  und  anderes  gesucht 
(filtar  ok  nomir  ok  annat  illthj^dhi.)  Heidhr  föhrt  noch 
mit  15  jnnglingen  und  15  Jungfrauen  einher  (das.  3, 165« 
506 )>  U(l(ir  aber  lialt  sie  gering,  redet  sie  an  'allra  kel* 
Knga  önnusV  (armseli^rs  alles  weih)  das.  168.  508.  auch 
fornni.  süg,  3,  212  wird  solclicr  landCahrerinneii  gedacht^ 
die  den  leuten  >vahrftagen,  und  wiederum  heilst  es  das.  214: 
*vülvan  arma^  (unselige  zaiibereiu,  wie  im  dan.  irolks- 
lied  'iMÜf  liavirue'  (DV.  1,  110.)'^)  künig  Frddbi  wollle 
sich  von  der  völva  Heidhr  wahrsagen  lassen  :  giördlii  tianu 
tha  gilda  veizlü  i  muli  lienni^  ok*  setti  hnna  a  seidbhiall  einn 
bäan^..  ok  svara  nior  sem  skiotast,  seicUikona!  ( fornnld. 
sog.  l,  10.)  dn  sie  zaudert  und  nicht  alles  aussagt,  droht 
er  ilii'  uiit  gCNvalt:  thik  skal  pi/ici  tll.  saiy/ia  (l,  11.  12.) '''•'') 
Merkwürdig  ist  aber,  dals  der  seidlir  nachts,  wenn  ilie 
menschen  schlafen  von  den  vöiven,  tlie  samt  ihrem  gc- 
folge  ausfahren,  bereitet  wird:  meini  iura  at  sofa,  en  völva 
f6r  til  ndttfars  seidlis  med/i  sitt  lidh  (das.  2,  I6(j),  in 
der  paralleistelle  heilst  es:  gekk  hun  Ihu  ul  nunlli  lidlii  sinu, 
er  adlirir  cengu  til  svefns,  ok  elldi  seidh  (das.  2,507.) 
Kelill*  erwailitc  nat  lils  von  hefligem  geräusch  im  walde, 
lief  heraus  und  sah  eine  zauherin  ,  mit  fliegenden  Jiaaj  en 
(sa  tröllkouu  ,  uk  feil  lax  u  Iiej  diiar  heuni);  auf  sein  be- 
fragen sagte  sie  ihm,  er  möge  sie  nicht  auflialten,  sie  müsse 
%\xv  Zauber  per  aamlung  j  dahin  komme  Skelking,  der-geister 
könig,  aus  Dumbshaf,  und  Ofdri  (ohnefufs),  aus  OfOlans« 
firdh  und  Thorgerdhr  Hürgatrüll  und  andere  mächtige  gei- 
sler von  Norden  her  (ek  skal  lUl  tröUathings,  thar  kemr 
Skelklngr,  nordhan  or  Diimbshafi  konüngr  trülia,  okOfl^ti  ur 
OfOtansfirdhi,  ok  Thorgerdhr  Hörgatroli  ok  adhrar  störvasl- 
ür  nordhan  ur  landi)  forum,  sög.  1,  131.  Jenes  nächtliche 
ausfahren  und  zanbem  nannte  man  eitja  dti  (Biürn  2,251* 
erklärt:  sub  dio  noctoruis  iucantationibus  operam  dare); 
im  norweg.  recht  heifsen  die  ausfarten  utisetor  und  auf- 
weckungen der  Zaubergeister:  'spafarar  allar  oc  utisetor 
at  vekja  troll  upp,  oc  frem)a  medh  thvi  heidnu'  Gulath« 

•)  arm,  geriiinf,  unselig,  elend,  armut  iirsarlie  der  zan!)erei  und 
hexeret  (s.  585.)  armer  warsage,  wii^age.  Freid.  124,  1.  M«.  2,  176« 
uad  auni.  zu  Freid.  . 

**)  tJia  l^t  baaa  taka  Fian  eiao  er  margfrddlir  var,  oc  vildi  neydlia 
Hann  til  sadlirar  aögn,  oc  pindi  Hann,  oc  feck  thd  eck!  af  bonani.* 
saga  Hilfdanar  avarta  cap.  8. 
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p.  137.  Von  den  zwecken  der  nord.  zauberet  nur  einige 
beispiele.  man  gab  den  Zauberinnen  geld,  damit  aie  stürm 
erregten:  'sendu  eptir  seidlikooum  tveimr,  Heidiii  ok 
Hamglöm,  ok  gafu  theim  Iii,  at  thoer  sendi  i^edhr»,, 
thoer  eßdn  seidliinn^  ok  fccrdust  d  liiallinn  nicdli  gül« 
drum  ok  giörningum.'  fornald.  süg.  2, 72.  der  zauber 
machte  niensclieu  fest  gegen  waffeu  und  unverwundbar: 
*var  seidl  al  Maraldi  at  hann  skyldi  eigi  hita  iarn.^  das. 
1,  374«  ^  thcir  l^tu  scidlia  at  Ogmiindf,  sv4  at  hann  akyldi 
engi  iarn  bita  atkvaedalaus.'  das.  2,  241. 

Man  konnte  einige  züge,  die  mit  der  oben  gelieferten 
darstellung  des  hexemvesens  übereinlreiren ,  für  erborgt 
halten,  ich  zweifle  daran,  zwar  ist  die  nächtliche  Zusam- 
menkunft bei  Skelking,  Ofuti  und  Thorgerdli  niclit  im  geist 
des  ahn,  glaubens,  sie  kann  aber  im  rsorden  selbst  durch 
allmUliche  degradation  allerer  Vorstellungen  sich  erzeugt  ha- 
ben, kein  leulel  wird  dabei  genaimt,  obwol  der  uiiiiilsige 
an  den  pfei-defiiCsigeu  erinnern  mag.  das  nord.  tröl/cillii/i g 
gleicht  vielmebr  der  zusannncnkunfl  unserer  tiavhtf raueti ^ 
die  ich  aus  weisen  frauen  und  völven  entsprungen  glaube, 
dafür  gewährt  das  nächlliclie  ausfahren  der  Heidhr  mit 
ihrem  gefolge  von  diciisig  leutcn ,  und  der^Skidd  mit  el- 
ben  und  nornen  die  wilikommenste  bestäligung.  Thor- 
gerdli, Skiild,  lieidh  sind  wie  Hulda,  Berhta  eclitheiduisclie 
halbgÖttinneu ,  an  die  sich  der  zauberhafte  reigeo  schliefst, 
sie  erregen  Sturm  und  weiter  ^  machen  uilverwundbar  und 
vreissagen.  Ihr  seidhhiallr  mit  Pier  stützen  oder  apit» 
zen  (stt)lpar,  stlklar)  fornald.  sög.  1,12.  3,319  hat  in 
dem  deutschen  hexenthum  seines  gleichen  nicht,  gemahnt 
aber  des  dreifufsee  der  delphischeu  Weissagerin ;  vielleicht 
Mst  sich  auch  den  deutschen  nachtfahrerinnen  bei  fernerer 
nachsuchung  ein  dreijufe  vindicieren,  zumal  dies  gerSth 
sonst  in  alter  heiligkeit  steht  (HA.  80.  189.  208);  vgl.  anh. 
L.  LI.  das  setzen  auf  den  dreijujs  und  abergl.  III  das 
verbot  einen  leeren*  dreifufs  aufs  feuer  zu  bringen*  Skuld, 
hier  königin,  zaubert  in  einem  schwarzen  zeit,  auf  ihrem 
seidhhiailr:  sat  1  sinu  svarta  tialdi  d  seidhialli  sinum,  skip- 
tir  nii  svu  um ,  scm  dimni  nött  koini  eptir  biartan  dag. 
fornald.  sög.  1,  105.  Bei  den  nord.  Zauberinnen  herscht 
noch  die  gäbe  und  das  bedürfuis  der  Weissagung  vor,  die 
bei  den  deutschen  nachtfrauen  und  hexen  mehr  zurücktre- 
ten; sollte  lu'cht  jenes  erzwingen  und  erpressen  der  vollen 
aussage,  pina  Iii  samia,  \ergleichbar  ^^a  dem  foltern  der 
hexen  ( s.  ^02)?  man  suchte  ihnen  ihr  bekemituis  durch 
dasselbe  mittel  zu  eutiockcu. 
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CAP.  XXYIU.  ABERGLAUBE. 

Unter  aherglauhen  ist  nicht  der  gesamte  iiiliall  des 
Leidtiischeii  glaubens,  der  eiu  walin,  ein  falscher  glaube 
erscheint,  zu  versteiin,  sofidem  die  beibelialtung  eiozchier 
heidnischen  gebrauche  und  meinungcn.  der  bekehrte  Christ 
verwarf  und  verabscheute  die  gütter  der  Heiden,  in  sei- 
nem herzen  blieben  aber  noch  Vorstellungen  und  gewohn« 
heiten  haften ,  die  ohne  offenen  bezug  auf  die  alte  lehre 
der  neuen  nicht  unmittelbar  zu  widerstreben  schienen,  da, 
wo  das  chrisienthum  eine  leere  stelle  gelassen  hatte,  wo 
sein  geist  die  roheren  gemüter  nicht  sogleich  durchdringen 
konnte,  wucherte  der  aberglaube.  Niederdeutsch  sagt  man 
bigloi^Cy  bciglaube,  nnl.  overgfidf  ^  btgelöj ,  dän,  ouer^ 
iroy  isl.  hiatrü  f  die  alle  dem  lat.  aiiperatitio  nachgebildet 
wurden,  das  selbst  aus  suporsies  abzuleiten  ist,  und  ein 
in  einzelnen  menschen  fortbestehendes  verharren  bei  an« 
sichten  bezeiclinet,  welche  die  gioCse  menge  vernüni^ig  fah« 
ren  läfst.  ein  Weissager  liiefs  den  Römern  superstitiosus 
Iiomo.  auch  in  dem  scliwed.  ausdruck  vidslepeUfi ,  über 
den  Ihre  seltsame  Vermutungen  aufstellt,  hat  die  parlikel 
vid  (Icullirh  ilcn  sinn  von  rithen. 

l's  gibt  zwei  arten  des  aberglaubens ,  einen  thätigeu 
und  leidenden  y  jener  melir  das  angin  i um  ^  sortileglntii^ 
dieser  melir  das  amen  der  allen  Volker.  ')  Wenn  dem 
nienseben,  ohne  sein  zulhun,  von  ludiercr  band  ein  aul- 
fallendes  zciclien  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  bell  oder 
Unheil.  Knlspriiigt  das  zeiehen  al)er  nicht  von  selbst,  lot  kt 
er  es  erst  durch  seine  ven  u  hlimg  hervor,  so  besteht  ein 
positiver  aberglaube.  Das  chrisrenlinnn  hat  natürlich  dem 
positiven,  der  mit  lieidni.^ciien  braiKhcn  vermischt  \>'ar, 
eher  zu  steuern  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen 
aberglauben ,  der  wie  gespenslerfurclit  auf  das  mensch« 
liehe  gcmüt  wirkte. 

Gebräuche  des  thatigen  aberglaubens  haben  immel* 
practische  zwecke,  der  mensch  will  sich  von  einem  gegen« 
wärtigen  übel  frei  machen,  z.b.  ein  siechthum  entfernen, 
seinen  ieind  wegschaffen,  oder  er  will  sein  künftiges  glück 

die  güttliche  alimaclit  bringt  wundtr  (s.  579)  benror,  eine  zu* 
fallige  naturerscbeinung  blofse  vorbcih'utimgen  ^  cnina ,  portenta,  wo- 
für ülfilas  den  aiudruck  faüratauja  bat,  karc.  13,22.  Joii.  6,2(i. 
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-wissen  und  sicliern*  Hierbei  ist  niclit  zu  nberselin,  wie 
oft  nach  verschiedenlieit  der  zeiten  und  vOlker  die  neoili« 
eben  brauche  veränderte  beziehung  und  deutung  empfan- 
gen; diese  bewandtnis  hatte  es  auch  bei  den  absiebten  der 
Zauberei.  Was  unsere  vorfahren  hoften  oder  fürchteten 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heutige  landmann 
sorgt  um  sein  getraide  und  sein  vicli.  \Ycnii  die  heid- 
nisclie  Zauberin  durch  ihren  hagel  das  feindliclie  beer  ver- 
dirbt, so  macht  die  Iicxc  Avettcr  für  des  nachbars  acken 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  baucr  gedeihlichen  acker  aus 
dem  zeichen,  das  in  der  vorzeit  sieg  bcdcuiete.  aber  aiicli 
landbau  und  Viehzucht  reichen  In  ein  hohes  alterthum  und 
eine  menge  abergläubischer  gebrauche,  die  mit  ihnen  zu- 
sammenhängen, zieht  sich  unverrückt  durch  lange  jalirhun- 
derle.  Dane])on  sind  alle  richtungen  des  aberghiubens  auf 
hüusüche  verliältnisse ,  auf  gehurt,  freien  uiul  stoi!)eu,  na- 
tu i  lieh  und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der  zcilen;  der 
abcii^iauhe  bildet  gewissernialseu  eine  religiou  für  dcu  gan- 
zen hausbedarf. 

Kin  liauplslück  des  aberglaubens  sind  die  ii?eissagttn^ 
gen.  der  mensch  mochte  den  scldeier  liiflen,  den  zeit  und 
räum  über  seine  Avichtigsten  angelegenheiten  geworfen  ha- 
ben ;  durcli  anwendung  gelieimer  mittel  glaubt  er  aus- 
kund  zu  ei  langen.  erlaubte  und  unerlaubte  Weissagungen 
Waren  von  jeher  ein  geschiift  des  priesters  und  zau^ 
berers  (s.  581.  5812):  jene  geliüren  zur  religion,  diese  zum 
ahcrglauben. 

Vorzüglich  aber  bezieht  sich  alle  Weissagung  auf  er- 
forschung  künftiger  dinge ,  tienn  sie  sind  die  ungewisse- 
sten.  das  vergangne  ist  geschehen  und  erfahren,  seiner 
kann  sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden ;  was  in  der 
gegenwart ^  in  fernem  räum,  geschieht,  spürt  der  mensch 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s. 619 
vorgekommen:  der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  zu  sehen,  was  in  seiner  heiniat  vorgeht,  doch 
hat  aucli  die  egenwart  ihr  ungewisses,  wenn  art  und 
weise  eutschifden,  vorzüglich  wenn  etwas  getheilt  wer* 
den  soll. 

AYarcn  ereignisse  und  handlangen  der  pergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,  so  kannte  das  alterthum  ein  geheiligtes 

•)  benierkeuswertli  ist  die  erbliche  fortpßanzun^  der  weissaguiigs- 
gabe,  sie  geiit  voo  der  muUer  auf  die  älteste  torliter  über  (anli. 
s.  LXV)$  es  gibt  getclileeiiler  die  tich  dadarcfi  aiuaelclinen,  aber  auch 
einzelne  nieiisrliea,  denen  da«  vermögen'  zn  welasagen  aogelioren  ist, 
vgl.  abergl.  i»S»6. 
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mittel  der  entdeckiing ,  die  goUemrieiie:  rüdcwürts  ge- 
kehrte vreissagungen  vou  sicberem,  iinaiisbleiblicliem  er- 
folg, dessen  die  gerichlsverliaiidlung  bediirAe»  allen  deut- 
schen gottesurteilen  ist  aber  wesentltcli,  dafs  der  angeschul- 
digte selbst  ihren  ritus  vornehmen  Diuste;  niemals  konnte 
er  in  die  band  des  ricliters  gelegt  sein.  Von  diesem  begrif 
unterscheidet  sich  also  das  seit  dem  mitlelalter  gehräudiJi- 
che  tiebtreiben  oder  aiebdrehen  ^  M^elches  durch  weise 
frauen  oder  bexen,  zuweilen  auch  durch  sauberer  geübt 
wurde,  um  einen  verborgenen  iil)ell]ialer  beraiiszubringen, 
das  vreib  fai'ste  ein  sieb  (erbsieb)  zwischen  ihre  beiden  mit« 
telfinger,  spracli  eine  forniel  .nis  und  nannte  nun  die  na- 
men  der  vertlachtigcii  her:  bei  dem  des  lliaters  licng  das 
siel)  an  sich  zu  schwingen  und  uinzulreibcn.  man  wandte 
dies  zumal  gegen  diebe  oder  solche  an,  die  in  einem  auf- 
lauf  wunden  geschlagen  hatten;  zuweilen  auch  auf  künf- 
tige dinge,  z.  b.  wer  der  freier  eines  miidchens  seiti  m  iirde. 
Die  frühste  erwühnung  finde  ich  in  dem  s.  590  milgellieil- 
ten  gcdiclil:  ^md  daz  ein  wij)  ein  sib  trihe,  sumler  vleisch 
und  sunder  ribe*),  du  niht  inne  wicre',  das  halle  irli  fiir 
erlogen,  sagt  der  Verfasser;  sein  Unglaube  mufs  sich  auf 
die  art  des  umschwiuigs  beziehen,  das  sieb  ist  leer,  »ni- 
körpcrlich ,  ohne  Heisch  und  bein.  jNacli  andern  beschrei- 
buugeu  wurde  das  sieb  auf  eine  zange  gelegt,  diese  zwi- 
schen beiden  mittelfingern  in  die  höhe  gehalten,  lu  Däne- 
mark nahm  der  hausherr  selbst  die  präfiing  vor,  indem 
er  das  sieb  im  gleicligewicbt  auf  die  spitse  einer  scheere 
stellte  (dän*  abergl.  132«)  Dieses  sieblaufen  (siebjageu, 
siebtans)  mufs  im  •  16  und  17  )h.  in  Frankreich  und 
Deutschland  sehr  übKch  gewesen  sein,  viele  büclier  reden 
davon  und  stellen  siebdreher  und  Segensprecher  zusam- 
men**); vielleicht  ist  es  noch  Jetst  hier  und  da  in  anwen- 
dung,  vgl.  Stender  s.  v.  seetinu  tezzinaht  (sieb  laufen  las- 
sen) und  gramm.  s.  299  ^  die  Letten  stecken  es  an  eine 


dafs  rihe  für  übe  zu  lesen  sei,  weist  mir  Wilhelm  aus  Parz. 
184, 15,  wo:  genimiffen  was  in  diu  bAt  seo  den  riUn,  such  Trist. 
2005.  3176.  Sita  sclireibe  man  rihe^  niclit  riebe.    Wir  sind  durrli  das 

PP  in  rippe  verwöhnt,  a!)er  B  verhält  sich  dazu  ganz  organisch;  das 
aitn.  rif  fordert  ein  mhd.  rihe,  wie  gefa  geben,  drifinn  getriel)en,  PP 
enUpriogt  wegen  des  folgenden  1,  rippe,  wie  sippe  altn.  sif.  Das 
neutr.  Wyy «  (Trist.  2891)  ist  coita  (einzeln),  das  fem.  ribe  rippen> 
Seite  (l'ranz.  le  eötd.) 

**)  Fischarls  dimonom.  p.71.  Hartmann  von  segeaspr.  99.  Siaaplic. 
2,  .H52.  Ettners  apotb.  1187.  Job.  Praetorios  von  sieblavTe.  Curiae 
Varisc.  1677,  4. 
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schafechere.  Es  war  aber  schon  den  Grie^n  bekannt, 
Theocritd,  3  t  nennt  eine  notmtvoftavrte^  nnd  Lucian  1,753 
hat  noaxi'rm  ftavrevta&ah  den  hergang  der  Koamvo/ttanei« 
schildert  Potler  1,  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden 
in  die  höhe  gehalten,  man  betete  zu  den  göttem  und  sprach 
die  Terdäcbilgcn  naraen  aus;  bei  dem  des  tfaSters  gerieth 
das  sieb  in  dieliung. 

Auf  ähnliche  weise,  wie  das  sieb,  liefs  man  einen  erb^ 
Schlüssel,  der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Johan- 
nis), oder  ein  beilf  das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde,  bei 
nennung  des  namens  in  bewegnng  gerathen  (abergU  932.) 
Ich  vermute  das  umlaufen  des  lotfer/iolzes,  welclies  spruch* 
Sprecher  ( lottcrbuben ,  freiharte)  trugen  (H.  Sachs  IV.  3, 
58^*),  geschah  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  15*^  heilst  es 
schon:   Mouf  unibe  lolterholz,  louf  unibe  gedrate!' 

x\l8  Überrest  des  judicium  olTae  oder  casei  (RA.  932) 
kann  belraclitet  werden ,  dais  man  des  diebstals  verdäch- 
tige von  einem  gesegneten  l  äse  essen  licls:  dem  waliren  dieb 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken.    Ilartlieb  im  anh.  s.  LX.*) 

Noch  andere  mittel  kündige  dinge  zu  wahrsagen  konn- 
ten auch  auf  erlürschuDg  der  dlebe  oder  missetliäter  über- 
haupt gerichtet  sein. 

Das  /o/s  ( ahd.  hloz,  goth.  hlauts,  ags.  hleat,  altn. 
lilautr)  war  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller 
Weissagungen,  ein  schwieriges,  bedenkliches  geschäft  solle 
dadurch  über  die  wlUkür  oder  leidenschaft  der  menschen 
erhoben  und  geheiligt  werden^  z.  b.  bei  der  austheilung 
des  erbes ,  ausmittelung  des  sdüachtopfers  u.  s.  w.  Lofsen 
entscheidet  also  über  eine  Unsicherheit  d^  gegenwarf, 
kann  sich  aber  auch  auf  die  zukunft  erstrecken.  Anfangs 
in  der  band  des  priesters  oder  richters  gelegen  wurde  es 
hernach  behelf  der  aauberei  (s.  582. 584)  und  von  aors  ist 
sortilegus,  sorcier  hergeleitet. 

Es  gab  swei  weisen :  der  priester,  der  hausvater  warf 
das  loS»  und  deutete  das  gefallene,  oder  er  hielt  es  der 

*)  die  observationes  ad  Ivonis  epistolas  p.  Ifi?  eiitlialteu  folgendes: 
'  formulae  in  codicibus  monasteriorum ,  quibuä  ad  detegeuda  furta  jube- 
batar  oratio  domiaica  scribi  in  paa*  et  caseo,  postsa  iierl  cruces  de 
tremulo  *  qaarnni  ana  sab  dextero  pede ,  atia  saper  capat  sospecti  vir! 
ponereior »  deinde  post  Tarbs  nominis  invocationcs  imprecari,  ut  Iin«riia 
et  g:uttor  rei  alli«;aretur,  ne  transglatire  passet,  sed  eonim  omnibiis 
treinnret ,  nec  haberet  quo  reqoiesceret.  et*,  t'ornmlam  Dunstani  cantua- 
rienis  editam  a  Pitthueo  in  g^lossario  capitulariorom.  Gegen  die  be- 
kreoaten  kase  (de  caseis  cruce  non  sigaandis)  ersclileaen  im  16  jh. 
mehrere  verordinini^en  (urk.  voa  1480.  1448,  1470.  14t7  ia  monoBi. 
boic.  16,  60.  66.  68.  61.) 
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partei  «im  ziehen  hin;  jenes  gleng  auf  das  künftige^  dieses 
auf  Schlichtung  des  gegenwSitigen.  Tacilus  beschreibt  uns 
die  erstere  art« 

Sortiiun  consuetudo  simplex.  pirgantf  frugiferae  ar- 
bori  decisam,  in  aurculos  amputant^  eosque  notis  qui- 
busdam  discretos  super  candiJam  peatem  temere  ac  for- 
tuitti  spargiiut.  mox  si  publice  consuletur,  sacerdos  civi« 
tatiS)  sin  privatim  ipse  pater  familiae^  precatus  deos  coe* 
lumque  suspiciens^  for  singulos  toUit^  sublalos  secuiKlum 
impreasain  ante  uolam  interpretattir.  Si  pro/t ibuertmtf 
nulla  de  eadem  re  in  eundcm  di^ni  coiisiiltatio ;  sin  per'^ 
m/sÄam,  aiispicioruin  adiluc  Ildes  exigilur.  Germ.  10.  Hiey 
macht  das  lols  nur  die  ersle  einloitiuig  des  geschäils,  und 
olnie  seine  zustininiung  unterblieben  Mciloie  Weissagungen. 
Ich  schreibe  die  Nvichtigen  erliiutci  ungen  nicht  ab ,  die 
mein  bruder  in  seiner  sclirift  über  die  runen  s.  296  —  307 
gegeben  hat.  Ein  gewisser  zusaninienhang  dieser  lofse  nn't 
runen  und  geheimschrift  findet  statt;  der  lofsbiicher  thut 
schon  das  13  jh.  meidung.    Ls.  3,  16').  kolocz  70. 

Eine  ganze  reilie  von  weissagiitigen  ist  durcli  Grie- 
chen und  Körner  in  das  übrige  Euroj)a  verbreitet  worden  *); 
daliiii  gehüien  auch  Hartliebs  naclirichten  von  der  Jiydro- 
mantia,  pyroniantia  ii.  s.  w.  (anh.  s.  LX  II'.)  das  cbri- 
elallscliauen  des  reinen  kinds  (s.  LXIV)  ist  die  gastro- 
manlia  ex  vase  aqua  pleno,  cujus  medituUlum  vocabatur 

Wichtiger  sind  die  ejgenthämlicheny  nicht  aus  dieser 
quelle  fliefsenden  gebi^ache  europäischer  Völker ,  entweder 
giengen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  Weissa- 
gung wurde  natürlichen  dingen  abgelauac/U,  abgehorcht^ 
abgesehn. 

Die  alten  Polen  weiseagten  sieg  aus  dem  wasser  das 
in  ein  sieb  gescliöpjt  ihrem  beer,  ohne  durchzulaufen, 
vorausgetragen  wurde,  ich  schalte  die  worte  des  chroni« 
con  montis  sereni  (Menken  2,  227.  HoiFmann  script.  rer* 
lus.  4,  62)  ein:  anno  1209  Conradus,  orieiitalls  marchio, 
Lubus  Castrum  soceri  sui  Wlodislai  ducis  Toloniae  propter 
multaSy  quas  ob  eo  patiebatur,  injurias  obsedit,  VVlodis- 
laus  vero  obsidionem  vi  solvere  volens  collecto  exercitu 
copioso  marehiont  mandavit,  se  ei  altera  die  congressurum« 
Vespere  auteiu  diei  praecedentis  Oderam  iluvium  cum  suis 
Omnibus  transgressus  iniprovisus  supervenire  hostibus  mo- 


*)  alpliabetiscli  \erzeirlinet  fn  Fabricii  bibliographia  aDtiquaria. 
ed.  3.  Hamb.  1760.  4.  p.  693— 618.  Tgl.  PotCen  ardiaol.  1,768— T6». 
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Uebfttur.  .Unus  vero  eorum,  qui  siipani  diciinhir,  velie- 
menter  ei  coepit  obsistere,  moneDS  ne  tempus  puguac  sia- 
tutum  praeveniret ,  qiüa  hoc  facttim  nullias  rectiua  quam 
infidelilatis  posset  nomine  appellari.  Qnem  dum  dux  timi- 
ditatis  argueret  et  fidelitatis,  qua  ei  teneretur,  commone- 
ret|  respondit,  'ego  quidem  ad  pugnam  pergo,  sed  scio  me 
patriam  meam  de  cetero  non  yisurum.*  'Habebat  autem 
Msc.  Wlodislaus)  ducem  belli  pyihonisaam  quandam ,  quae 
ae  flumine  cribro  hauBtam^  nec  defluentem^  ut  fere- 
batnr,  ducens  aquam  exercitum  praecedeäatf  ei  hoe 
Bigno  eis  picioriam  promiUebai*  Nec  Intuit  marckionem 
aaventus  eorum,  sed  mature  suis  armatis  et  ordinalis  occur« 
reuB,  forti  congressu  onines  in  fugam  yertlt,  pythoniasd 
primiius  interfecta,  üle  etiam  supanus  Virilit  er  pugnaiis 
cum  multls  aliis  interfectua  est.  Was  hier  auf  glück  und 
heil  wird  sonst  auf  reine  Unschuld  gedeutet,  ein  frommer 
knabe  trägt  wasser  im  sieh,  ohne  dafs  ein  tropfen  durcli- 
Hielst  (KM.  3,  254.)  was  der  mythus  begreift  sind  dem 
Sprichwort  Unmöglichkeiten:  *er  schepfet  wazzer  mit  dem 
sibe  swer  äue  vrie  milte  mit  sper  und  mit  schilte  erveh* 
ten  wil  (5re  und  lant.*    Troj.  18536. 

Nach  ags.  Überlieferung  lieiseii  die  Normannen  ihrem 
hecr  eine  wunderbare  fahne  vortragen,  aus  deren  zeichen 
sie  sieg  oder  besiegung  entnehmen  konnten.  Asserius  in 
vita  Älfredi  p.  33  ad  a.  878:  ..vexillum  quod  reafan 
(1.  raefan ,  hrafen,  ahn.  hrafn)  vocant.  dicunt  enim  quod 
tres  sorores  Hnngnri  et  Habbae,  filiae  videlicet  Lodebroclii 
illud  vexillum  texuerunt^  et  totum  paraverunt  illud  uno 
meridiano  tempore,*)  dicunt  etiam,  quod  in  omni  hello, 
ubi  praecederet  idem  Signum^  si  victoriani  adepturi  es» 
sent,  appareret  in  medio  signi  quasi  corvus  viuus  po- 
litans)  sin  vero  vincendi  in  futuro  fuissent,  penderet  di^ 
rede  nihil  mxwenat  et  boc  saepe  probatum  est.*  Im  eo- 
comium  .Emmae  (Dncbesne  Script,  norm.  169)  lieifst  es,  die 
fabne  sei  aus  weifser  seide^  obne  bildi  gewesen,  inkriegs* 
Zeiten  aber  ein  rabe  mit  oiiiem  scbnabel  und  flatternden 
flügeln  darin  siebtbar  geworden,  sobald  sie  sieger  waren; 
hingegen  habe  er  still  gesessen  und  die  ilügel  hSngen  las- 
sen, wann  ihnen  der  sieg  entgieng.  Ailredus  rievallens. 
p.  353  erklärt  diesen  raben  für  den  leibhaften  teufel,  der 
freilich  in  rabengestalt  erschien  (s.  558) ;  näher  liegt  es  an 
den  vogel  des  heidnischen  siegesgotles  zu  denken  (s.387.) 


*)  das  spianea  elaes  fadens  zwbchea  XI  nad  XII  (abargl.  848) 
stimmt  lehr  merkwfirdig. 
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vielleicht  gab  Odhinn  dem  siegreichen  beer  das  zeicben,  dafs 
er  seinen  boten  herabsandte?  aber  keine  nord.  sage  thut 
solcher  kriegsfahne  meidung. 

Von  der  Weissagung  aus  heilbringendem  rossegetpie- 
Jter  isi  s.  378  gehandelt.  Dempster  (antiq.  rom.  3,  9)  sagt: 
equos  liiunitu  alacriore  et  ferociore  fremitu  victoriam  onii- 
nari  etiamnunc  mililibus  persuasum  est.  Abergläubische 
Itorchen  vreihnachts  zwölf  uhr  auf  Scheidewegen,  an  grenz- 
steinen :  vermeinen  sie  nun  schwertergeklirr  und  pferde- 
gewieJier  zu  liören,  so  wird  iin  künfligen  frühjahr  ein 
krieg  entslelm  (wie  man  aus  dem  pferdegewieher  des  wü- 
tenden lieers  krieg  weissagt,  s.  526.  527.)  magde  horchen 
um  ienc  zeit  an  der  schwelle  des  Pferdestalls  auf  das 
wiehern  der  liengsle,  uud  vernelunen  sie  es,  so  wird  Ms 
Zinn  24  juni  ein  freier  erscheinen,  (Liebusch  8k\lliika 
p.  143.)  andere  legen  sidi  Weihnachten  in  die  pferdelrlppe, 
um  künftige  dinge  zu  erfahren  (Denis  lesefrüchte  1,  128.) 

Spatulamancia  bei  Harllieb  (aiih.  LW)  ist  verderbt 
aus  scapulirnantia ,  und  die  kunsl  scheint  von  den  flü- 
mern  oder  Byzantinern  herzurühren,  nach  Lambek  7,  224 
findet  sicli  auf  der  wiener  bibl.  eine  abhandlung  des  Mi- 
chael Psellus  (ich  weifs  nicht,  welches?)  neQi  ot/LiouXaTO' 
anonias*  auch  Yintler  (s.  LIV)  gedenkt  des  ansehens  der 
BcJudUrheinB. 

Ähnlich  ist  ihr  die  Wahrsagung  aus  dem  ganshein  (ex 
anserino  sterno)  Hartlieb  LXVI^  die  in  späterer  seit,  wahr- 
scheinlich heute  noch,  unter  dem  volk  vorkommt,  vgl«  abeigl. 
341.  dSn.  163,  lc)i  habe  mir  folgende  stellen,  darüber  an- 
gemerkt. Ettners  ungew.  apoth.  p.  1144:  'und  was  müs- 
sen nicht  die  brustbeine  der  cappnanen,  gänse  und  enten 
vor  prognostica  herlehnen?  sind  dieselben  roth,  so  urthei- 
len  sie  eine  anhaltende  kälte,  sind  sie  aber  weifs,  klar 
und  durchsichtig,  so  werde  das  wetter  im  winter  erleidlich 
sein.^  Marünsgans  durch  Job.  Olorinus  variscus  (Magdeb. 
1609.  8.)  p.  145:  ^ihr  guten  alten  mütterlein,  ich  verehre 
euch  das  brustbeifif  dai's  ihr  calendermäfsig  daraus  war- 
sagen lernet  und  Wetterpropheten  werdet,  das  fürderste 
theil  beim  hals  bedeutet  den  vorwinter,  der  hinderste  theil 
den  nachwinter,  das  weii'se  bedeutet  schnee  und  gelinde 
wetter,  das  andere  grofse  kälte.'  Ganskouig  von  Lyco- 
sthenes  Psellionoros  (Wolfg.  Spangenberg)  Slrafsb.  1607. CHI: 
^das  briislhein  y  so  man  nennt  das  ros  (kindern  zum  selb- 
springcnden  röslein  vermacht),  und  auch  den  allen  mütter- 
lein ,  die  di  aus  prognosticieren  fein  ,  und  an  der  färb  wis- 
sen, on  griirden,  ob  werd  eiu  kalter  winter  werden/ 
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rhytluni  de  ansere  (bei  Dornau  1»  403);  'wie  dann  das 
bein  in  meiner  brüst  ^  das  trag  ich  aocli  nit  gar  uinbsust, 
denn  maa  darin  kan  sehen  wol,  wie  es  den  winter  win- 
tern soll,  und  mancher  sich  danach  fast  helty  und  mich 
für  ein  propliefcen  zeit.' 

Die  £hsten  weissagten  sich  weiter  und  frucJitharleit 
aus  fischreusen.  Gutslaffs  worte  (in  seinem  buch  über 
"Wüliliancla)  p.  209  —  211  sind  diese:  'zwar  es  ist  mir 
neulich  erzehlet  worden,  das  die  bauren  top  diesem 
an  dieser  bäclie  ilir  augurium  wegen  des  Wetters  ge- 
habt betten ,  welches  sie  also  verhandelt,  sie  hetlen  in 
diese  bäclie  drei  körbe  gesetzet  neben  einander,  und,  unge- 
achtet der  eiil'sersten  beiden ,  betten  sie  nur  auf  den  niit» 
leisten  Icorh  alleine  achtungc  gegeben ,  was  für  gattimge 
von  fischen  in  denselben  küme.  denn  so  in  den  mittelsten 
ein  unschuppigter  fisch,  als  ein  krebs  oder  quap  oder 
dergl.  hineingekommen  were ,  betten  sie  sich  eines  bösen 
>Netters  und  unfruchtbaren  jahres  zu  besorgen  gehabt:  dar- 
umb  so  hetteu  sie  einen  ochsen  geopfert,  umb  gut  weiter 
zu  erlang'en.  darauf  lietten  sie  die  körbe  wiederunib  also 
eingeslellet,  und  da  abermahl  ein  unschiippiger  fiscJi  in 
demselben  befunden  worden,  so  betten  sie  zum  audei  n  mal 
einen  ochsen  geopfert,  und  darauf  zum  driltemnale  die 
kurlje  wieder  eingesetzet.  bette  sich  nun  wieder  ein  un^ 
schuppiger  fisch  darin  befunden,  so  betten  sie  vors  dritte 
ein  hmd  geopjert^  umb  gut  wetter  und  fruchtbare  zeit 
«u  erlangen,  und  darauf  zuletzt  die  körbtf  wieder  einge- 
setzet. wenn  sie  denn  mm  'niehischüppichte  ^«c/^  im  mit- 
telsten korbe  gefunden ,  so  hetten  sie  es  ihnen  gefallen  las- 
sen und  hetten  sich  mit  gedult  darin  gegeben«  hetten  sie 
aber  achuppichte  fischt  darinnen  gefunden  ^  so  hetten  sie 
sich  eines  guten  wetters  und  fruchtbaren  Jahres  yermutet^ 
welches  sie  mit  freuden  wargenommen.'  Ganz  Terschieden 
war  die  gr.  tfßvof.%av%siin  aus  der  fische  eingeweiden  (Pot- 
ters archSoL  1,  703.) 

Wie  dem  rossewiehern  (s.  645)  gehorcht  wurde,  lauschte 
man  nachts  in  den  Saatfeldern:  Weihnachten  in  die  win^ 
iersaat  gehn  und  die  zukunft  erhorchen,  mainachls  in  das 
grüne  lorn  (abergl.  420.  854.)  Das  getraide  war  heilig, 
der  heilego  ezesg  N.  ps.  140,  7  (gothu  atisks),  das  liebe 
korn  (gramm.  3,  665.)  wahrscheinlich  vernahm  man  nun 
in  der  saat  sitzend  stimmen  oder  reden  der  geister  über 
die  bevorstehenden  ereignisse.  Matk /larchte  wick  avkf  kreuZ" 
wegen  (abergl.  854.  962) ,  wo  grenzen  zusammenstiefsen : 
solche  wegsciieiäen  gkiteo  für  sammelörter  der  geister  und 
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hexen  (8.607  und  abergl.647)y  v^^das  altti.  Hliar  sein  gütiir 
moctast'  (furnm.  sog.  3,  22.)  aii  wegsclieiden  Stauden  viel* 
leicbt  güUerbilder  der  Heiden,  denn  es  keifst,  dafs  man  ad 
hivia  gebetet,  geopfert  und  lichter  angezündet  habe  (anh. 
XXX VI.)  ebenda  ist  auch  die  rede  von  sitzen  auf  der 
»egscheiile ,  ohne  dal's  der  saat  crvvälinl  Aviirdo:  ///  bi^io 
sedisti  supra  taurinam  entern^  iil  ruüna  inlelligc- 
rcs  (XXXVl.)  die  ochseiihaut  deutet  mir  gleich  der  hä- 
renhaut  (s.  566.  vgl.  Kciuh.  s.  LVl)  ein  heidnisches  opfer 
an.  l'iiiiige  setzten  sich  ncujahrs  auf  das  /lausdacJiy  scJuvert' 
Li/ngiirtet ,  und  erforscliten  die  zukunft  (das.)  diese  stelle 
niiils  wiederiun  licilig  gewesen  sein,  da  man  auch  kranke 
kiuder  au  f  das  dach  si^tzie  zur  hcr*teliung  (XXX  V.  XXXVII.) 
bezieht  sich  darauf,  dafs,  >venn  einer  nicht  sterben  katui, 
schindeln  aiij  dem  dach  umgewendet  oder  ausgehoben 
werden  (abergl.  439.  721):*  auch  wenn  ein  kinil  Verzü- 
ckungen hat  kehren  sie  eine  schindel  auj  dem  dache  um 
(Jul.  Schmidt  121.)  Eigen thümUch  wird,  unter  zuziebuag 
eines  erbsclüüssels  und  zwiiuknäuels  zum  fenster  hinaus 
geftorche  (abergl.  954.) 

Niesen  {wtalguv,  sternuer^  war  schon  in  ültester 
zeit  bedeutsam,  einige  halten  es  nir  einen  gelinden  schlag- 
flufs^  für  eine  augenblickliche  lähinung,  während  v^elcher 
der  mensch  des  fireien  gebrauchs  seiner  gliedmafsen  beraubt 
ist  (anh.  LXII.)  Die  Griechen  riefen  dem  niesenden  su: 
Zj^^if  7tBV  amop*  vgl*  anthol.  gr.II.  13, 11.  Plin.  28,2.*) 
auch  die  Araber  grüfsen  beim  niesen  (Rückerts  Hariri  1, 543.) 
aus  den  dichtern  des  MA.  folgende  stellen :  die  Heideu  nicht 
endorfteu  niesen,  da  man  doch  sprichet  'nu  helfiu  got!* 
Tui'l.  Wh.  35 ;  Christ  in  helfe,  st^  sie  niesen,  MS.  2, 169*»} 
durch  daz  solte  ein  schilt  gesellen  kiesen ,  daz  im  ein  an- 
der /miles  wunschief  ob  dirre  schilt  künde  niesen.  Tit.  80  ; 
s^  Ufiitisc.Ji  ich  dir  ein  niesen,  MS.  2»  217^;  vgl.  Königsho- 
ven p.302.  Den  Griechen  schien  das  niesen  etwas  göttli- 
ches :  Tov  maQfiov  &66v  ^yovfAS&u,  Arist.  probl.  33,  7. 
vgl.  1 1, 33.  Xeiioph.  exp.  C}Ti  3,  2,  9.  Theoer.  7,  96.  18, 16. 
beniesle  worte  werden  wahr.  Od.  17,  541.  545.  ster- 
nutatlones  nolile  observare.  (Eligius  anh.  XXIX.)  in  den 
christnachten  niest  man  nicht  ^  so  stiibt  das  vieh  nicht 


sternulanlibus  salvere  dictuiu  aulit|aior  mos  quam  putatur.  Va- 
le«iiii  in  Vaiesianis  p.  08.  pourquoi  od  falt  des  sonliaiti  en  fiiveur  de 
ceux  qui  eternuent.  Moriii  io  den  iiiciti.  de  Tacad.  den  iiiscr.  4,  325. 
gescii.  der  furoiel  'gott  belf  dirl'  beim  niesen,  beraufg.  von  Wieland. 
JJudau  UbT. 
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(aiih.  L.)  merkvrürdig  ist  Hartliebs  stelle  (LXII.)  t^.  abergl* 
186.  266.  437.  ebsto.  23. 

Ohrenhlingen ,  gamila  aurls,  ßoftfiog^  vrenn  am 
recliten  olir,  glöcklicb.  ^ibsentes  tinnitu  aiirium  praesen- 
tire  de  se  receptum  est.'  Plin.  damit  vgl.  abergl.  82. 802 ; 
orensausen  anh.  s.  XLVIII.  zittern  des  auges.  äXXtwi 
Oipd-aXfiog  fioi  6  ö'e^/6g.  Theoer.  3,  37.  brauen  und  wart"' 
gen  Jüchen»  aob«  s.  XL,  XLI  und  abergl.  141.  'si  vibrata 
salilione  insaetum  alter  oculorum,  dexter  vel  siaister  pal- 
pitaret,  si  concuterentur  ac  veluti  exsilirent  aut  trcpidareot 
miisciib',  liiimeri  aut  femora  etc.  mali  erant  oniiim.'  Demp- 
8ter  autiq.  roni.  3,  9.  vgl.  Suidas  8.  v.  otwi'töTtyrjv,  Hier- 
her auch  nasenbluten ;  wenn  an  der  linken  seite,  unglück- 
lich (abergl.  825.)  wer  an  der  tJiür  beim  ausgehen  Jiän- 
geji  bleibt^  an  die  schwelle  atöjsty  ist  zurückzutreten 
gewarnt  (abergl.  248.  895.) 

Unverwandt  römischem  oder  griechischem  aberglauben, 
so  viel  icli  sehe,  sind  die  manigfalten  v^^eisen ,  künftige 
freier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  mädchen  lausclit 
dem  gackern  des  liahris  (ab^'gl.  101)  oder  sie  wirft  den 
blumenhranz  (abergl.  848.  1093.  vgl.  86?)  oder  sie  zieht  in 
bestimmter  naclit  ein  scheit  aus  dem  holzliaajen^  einen 
stecken  aus  dem  zäun  (anh.  s.  XL\  1.  L.  abergl.  109.  958) 
und  zwar  rücklings  hinzugehend;  oder  bei  dunkler  nacht 
greift  sie  in  die  heerde ,  um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
hen (abergl.  952.)  das  rückwärts  gehen  und  nackend 
sieben  ist  dabei ,  wie  in  andern  föllen ,  gewübnlicbes  erfor^  < 
dentis  (abergl.  506.  507.  928  und  s.  LVI.)  Aucb  wirjt  sie 
das  Iiemdy  nackend^  zur  tbiur  hinaus  (abergL  955.)  oder^ 
i^icift  rücklihga  aus  der  tbiire  nach  des  liebsten  haar 
(abergl.  102.) 

Gleich  der  erfbrschung  des  bräudgams  war  es  wichti- 
ges anliegen,  das  geschlecfit  dea  hindes  voraus  zu  wissen, 
das  eine  mutter  zur  weit  bringen  wird.  Man  weissagte  es 
aus  der  begegnung  beim  kircbgang  (483),  aus  früheren  kindem 
(677*  747),  aus  dem  niesen  (ehstn.  23.)  dafs  eine  frau 
lauter  töehter  gebähren  werde,  liefsen  andere  zeichen  schlie- 
fsen  (678.  ehstn.  22.)  Ein  altfranz.  gedieht  beiMöon3,34« 
hat  folgende  stelle; 

Yoire  est  que  je  sui  de  vous  grosse , 

si  m'enseigna  Ton  2i  fder 

enlor  le  tnostier  sans  parier 

trois  tors^  dirc  trois  pateuöstres 

eu  Tonor  dicti  ei  8cs  apostres; 

une  fosse  au  talun  feissc, 
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et  par  troii  fon  i  revenisse: 

8*au  tiers  )orz  o^ert  le  troifoie 
B^etoit  im  fils  qi^auoir  devoie^ 
et  s^il  etoit  clus ,  cetoit  filU* 

SrJiuhe  über  das  haupt  iPerfeUf  und  seheii,  wobio 
sieb  die  spilze  kehrt,  erforsclit  den  ort,  an  welchem  ein 
uiensch  länger  bleiben  soll  (s.  LVII.  abergl.  101.)  die  ser- 
niones  dific«  de  tempore  nenuen  unter  abergläubischen  weih- 
nachtsbräuchcn  das  calceos  per  capiit  jactare,  (sermo  XI.) 

Sie  führen  auch  au,  'qui  cumulos  salis  ponunt  et  per 
hoc  fulura  pronoslicauL'  abergl.  1081.  im  sterbhaus  wei  dcu 
\viedcrimi  drei  salzhau fen  gemaclit  (abergl.  846.)  dieses 
bezieht  sich  auf  die  heiligkeit  des  salzes  (s.  588.  608.)  Grie- 
chischer lierkunft  scheint  das  >veitverbreitete  bleigiefsen 
(abergl.  97.  57'J.  anh.  s.  LXV);  auch  Ihre  (de  superstit. 
p.  55)  erwähnt  seiner,  vgl.  die  molybdomantia  ex  plumbi 
liqUefacti  diversis  motibus  (Potters  archäol.  1,  339.) 

Keine  art  von  aberglauben  hat  aber  durch  das  ganze 
mittelalter  tiefere  wurzel  geschlagen  als  die  Vorbedeutungen, 
die  man  unter  den  benennungen  anegancj  widerganc, 
w i de rl Oll f  \ erstand,  thier,  mensch,  sache,  auf  die  man 
frülunorgeus,  wenn  der  tag  noch  frisch  ist,  beim  ersten  aus- 
gang  oder  unternehmen  einer  reise  stiefs,  bezeichneten 
heil  oder  unbeil  und  malmten  das  begonnene  fortzusetzen 
oder  wieder  Aufzugeben.  Wie  der  beginn  eines  jeden  werke 
bedenksam  ist  (omina  principüs  inesse  tolenty  Ovid.  fast 
1,  178)^  wie  der  erste  eintritt  in  ein  neues  baus  vorsichtig 
unternommen  wird  (vgl.  s.573);  so  beachtete  man  alle 
zeichen  y  die  sich  bei  bestimmten  ansfarten  und  reisen  er- 
gaben« Ivodia  avfißoXa  nannten  es  die  Griechen,  und  mit 
ihnen»  den  Römern »  )a  morgenländischen  Völkern  haben 
wir  die  meisten  gemein,  bei  fast  durchgreifender  ausbrei- 
tnng  dieser  angSnge  ist  es  kaum  glaubUdiy  dafs  sie  erst  im 
gefolg  der  latein.  Uteratur  zu  den  deutschen  gelangt  seien: 
sie  beruhen  auf  älterer  Verwandtschaft  aller  europäischen 
Völker,  und  schon  der  frühste  beobachter  unserer  vorfah- 
ren, TacituSy  bemerkte  diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen : 
^auapicia  sortesqiie,  ut  qui  maxime  observant . . et  illud 
quidem  eliam  hic  uotum,  avium  poces  volatusque  inter» 
rogare.'    von  den  pferden  s.  378* 

loh  will  erst  die  stellen  angeben ,  welclie  mehreres  zu- 
sammenfassen,  und  dann  das  einzelne  erläutern. 

Das  fiühsle,  aber  sehr  allgemein  redende  zeugnis  fin- 
det sich  bei  l^ligius  (anh.  s.  XXXI):  *nullus  ohervot  egre- 
dieus  aut  iugrcdieus  domuni;  quid  sibi  occurrat^  vcl  si 
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aliqua  vox  reclamantia  fiat,  aut  qualis  am  cantua  garriat 
vel  quid  etiam  portantem  videat.*  Gregor,  turon.  7,  29 : 
*et  cum  iter  ageret^  ut  consuetudo  est  barbarorum,  aU" 
spicia  iniendere  coepit  ac  dtcere,  sibi  esse  contraria.^  be- 
stimmter redet  Joliannes  sarisberiensis  (f  1182)  im  polycra- 
ticus  sive  de  nugis  curial.  1,  13:  ^qaid^ cornix  loquatur  di« 
ligenter  ausculta,  leporis  timebis  occursum,  lupo  obvio 
congratulaberis ;  sncerdotem  aliumve  religiosuni  dicuut 
esse  infaustiim  ;  fem  in  am  ({iioque,  quae  capite  discooperto 
incedit,  iDfeliceni  crcde.'  Petrus  blesensis  (f  um  1200) 
epist.  65:  ^somnia  igilur  ne  eures,  nec  le  illorum  erroro 
luvolvas,  qui  occursum /e/JorzÄ  timent,  qui  midierem  spar^ 
sis  ci  inibfis^  qui  hominem  orbatum  oculis^  aut  muti^ 
latiun  pede  ^  aut  cuculatiim  habere  obvium  detestantur; 
qui  de  jucundo  gloriantur  liospitio ,  si  eis  lupus  occur- 
saverit  aut  columba ,  si  a  sinistra  in  dexteram  avis  S. 
Martini  volaverit,  si  in  egressu  suo  remotiim  aiidianl 
tonitrum;  si  hominem  gibbosum  obvium  habuerint  aut 
leprosum,^  *)  Wirnt  läist  seinen  reclitgiäubigen  Wigalois 
ausziehen : 

6182  dehein  uiigeloube  in  muole 

in  dem  hüse  noch       dem  Avege, 
er  lie  ez  allez  an  gotes  pflege. 
Swaz  im  des  morgens  wider  lief, 
oder  swie  vil  diu  krd  gerieft 
•wie  vil  der  mäeäre  umbe  geßouc, 
der  ungeloube  in  niht  betrouc: 
wander  niht  dar  üf  alite. 
Wir  haben  maneger  slahte 
b^aheit  unde  gelouben, 
dft  mit  wir  uns  nü  rouben 
aller  unser  saelecheit. 
ez  ist  vil  manegem  manne  leit, 
swenne  im  ein  wtp  daz  awert  gtt* 
das  lie  der  riter  ane  nit, 
ern  ahtet  niht  dar  üf  ein  hÄr 
ez  wem  gelogen  oder  wAr: 
er  het  in  gotes  gnäde  gegeben 
beidiu  sdle  unde  leben. 


•)  liierzii  niiifs  man  Clirysostomus  (^b.  354  f  407)  ad  popul.  aii- 
tiocli.  Iiom.  21  (opp.  Etonrie  \iiV2.  6,  Ölü)  uetiuieu:  nukkuAiq  lltX- 
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swaz  im  des  moi^ens  Ufider  gie 

daz  engeflöch  der  riter  nie^ 

wan  guoteo  geloubeo  bet  er  ie*. 
Berthold  p.  58:  'eö  gloiibeot  eleltclie  an  boesen  aneganc, 
daz  ein  wolf  guoten  anegano  habe,  der  aller  der  werlte 
echaden  tuot,  und  ist  halt  8Ö  unreine  daz  er  die  Hute  an 
stinket I  daz  nieman  bi  im  genesen  mac,  und  daz  ein  ge^ 
Ufffiier  pries ter  boesen  aneganc  habe»  an  dem  aller  gloube 

Itt  sö  gloubent  etcliclie  an  den  miusearn^  sd  ist  dem 

der  hase  iwern  wec  geloufen.  Als  ist  ir  unglouben  als 
yU,  daz  sin  nieman  ze  ende  komen  mag.'  hierzu  vgl. 
man  abergl.  128.  Den  aiisdruck  aneganc  bestätigt  Kudolls 
weltchron.  (cod.  zeisb.  114^)  von  Moses  redend: 

er  verbut  allen  aneganc, 

vogelvluc,  slimme  oder  sanc, 

daz  du  geloupte  niemen  au ; 
und  Waith.  118,  16  Iieifst  es  von  einem  unglückseligen: 
*wizzet,  SNvem  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo,  deme 
g^l  ungelücke  zuo.'  Reinaert  1035  steht  dafür  tehin  ende 
ghemoet  (zeichen  und  begegnung),  Reineke  (Hakemanns 
ausg.)  p.  52  gemöte,  allgemeiner  ist  der  altn.  ausdruck 
heill  (omen.)  Aber  in  einem  eddischen  licd  (ScEm.  184'*)^ 
werden  drei  glückliche  zeichen  für  den  krieger  (beim 
schwerteschwingen,  at  sverdha  svipon)  genannt:  das  erste, 
wenn  ihm  der  dunkle  rabe  folge  (fvlgja  ens  deyqva 
hrafns)*),  was  an  den  reiben  der  glücksfahne  erinnert 
(8.644);  die  beiden  andern  sind  deutlich  anginge,  da  ge- 
sagt wird  *ef  thü  ert  ut  uniJconiinn  y  ok  ert  d  braut 
hmnn^  ^wenn  du  hioausgckommen  und  auf  dem  weg  be* 
grüFen  bist.)  das  zweite  nemlich:  ^ti>d  thük  Ittr  t  tfti 
Stauda  hrödhrjäsa  halP  (wenn  du  zwei  ruhmgierige 
männer^  d.  i.  zwei  krieger  auf  dem  Sprung  **)  stehn  siehst) ; 
das  dritte:  'ef  tbft  thiota  he^rir  äl/und  asklimom,  beilla 
audhit  verdbr  ef  tb4  ser  th&  fyrri  fara^  (wenn  du  einen 
wolf  unter  der  esche  ästen  heulen  hOrst ,  glück  beschieden 
ist  dir^'  wenn  du  ihn  dann        fortlaufen  siehst)  diese 


*)  Nialtnga  c«p.  8.  babea  iwel  blntrftcber  glftek ,  weil  ibneo 

unterwegs  zivei  rahen  folgen  (firafiiar  tveir  fliigo  medli  tlieini  alle 
leidii.)  begleiten  aie  aU  OdliinnA  boten?  oder  weil  lie  die  nabe  leicbe 
wittern  ? 

•*)  was  heiCst  a  tai  standa,  sitja  ( Sirm.  2661^)  spretta  (Sicm. 
269^)  genau  V  dat.  sg.  oder  acc.  pl.  des  fem.  ta  (digitus  pedis)  kann 
CS  der  form  nach  achwerlicb  sebi,  and  icbeint  eher  eia  casus  masc 
und  eia  drtlieher  begrif. 

***)  tb&  nehme  Ich  für  tun,  eo  momento. 
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drei  zeichen  gibl  Hiiikarr  (OtHiinn)  dem  Sigurdh  an.  Re- 
inerkcnswerl)ie  angänge  scheinen  mir  auch  in  den  gesellen- 
sprüchen  iVie  frösc/ie  im  teicli,  die  raberi ,  die  drei  alten 
weihet',  die  Jungfrau  mit  der  ziege  (a.  w.  l,  91.  107. 
III.)  Ihre  de  superstit.  p.  82 :  ejusdem  indolis  est,  qnod 
tradunt  nostrates  de  occnrsu  honünum  el  animalium,  e.  gr. 
si  ciii  domo  sua  mane  egredienti  occurrat  mendicus  ^  ve-  • 
tula,  vlauduSf  aut  Jelisy  canis,  vulpes,  lepus,  sciurusp 
is  dies  inauspicatus  Iiabetar.  observant  haec  prae  aliis 
saghtarii  et  piscatores,  qui  ejusmodi  ominibus  oblads  haucl 
raro  dömiim  revevtuntur  et  a  proposito  abstinent« 

Schwierig  ist  es  in  den  sinn  dieser  einzelnen  Vorbe- 
deutungen zu  dringen. 

Zuerst  von  menscblichein  angane«  .  (ur  unbeilbrlngend 
gellalten  wird  der  eines  alten  ufewea^  einer  frau  mit 
ßieg enden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  aufge" 
lösten  hopjbinde,  *)  wem  frühmorgens  ein  alt  weih  be- 
gegnet, wer  zwischen  zwei  alten  '  weibern  gehen  muFs, 
dessen  tag  ist  unglücklich  (abergl.  58, 380. 791.  976.)  stöfst 
ein  jäger  morgens  auf  eine  aJte^  so  legt  er  sich  zu  boden, 
und  sie  mul's  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
verhindern  (volksgebr.  in  Hessen.)  Nach  schwed.  abergl. 
(53)  ist  alles  begegnen  der  Jrauen  schlimm,  nur  nicht  das 
einer  hure,  wie  bei  Clnysostomus  die  nctQ&fVOß  unglück- 
lichen, die  noQvrj  glücklichen  tag  bedeutet,  hierzu  stimmt 
abergl.  177:  Jungfrau  und  priester  sind  übles  zeichen, 
hure  gutes.  Ihre  redet  aber  ausdrücklicli  von  einer  vetula, 
womit  Arndts  reise  nach  Schweden  1,  44  stimmt,  und  das 
fmnische  lied  (Schröters  runen  p.  67):  'frühmorgens  aus- 
fahren, dals  nicht  alte  weiher  mit  krummem  hinn  an' 
schielenJ*  Diese  lel/.lc  hezcit  imung  fiilirt  offenbar  auf  den 
begrif  einer  7/e.ve,  das  ilie-eude  losgelassene  haar  (s.  617)  mehr 
noch  auf  den  einer  nacht  frau  (abergl.  S78) ,  n^alirsagerin, 
heidnischen  priesterin,  vergl.  die  cimbrische  un'/.toxyQi^ 
(s.  3:5.)  Veldek  2t^  scliilderl  Sibylla  andfas  ( horrida 
crinibus),  'daz  nnes  lockehte  hienc  ir  \\7.  den  uren '  (non 
coniptae  ujansere  coniae.  6,  4<S. )  bestätigt  wird  diese  an- 
sieht auch  (liircli  den  bösen  aiigang  dos  spinnenden  tvei' 
hes  (abergl.  lo5),  da  die  hcxd  jeldüpinnerin,  d.  h.  norn, 
|iarze  ist  (8.617.)  **) 

')  cooperire  liedeckeu,  <li«roaperire  «ufdeckea,  eatliülleo,  ital. 
scoprire. 

**)  alten  iiulenielioien  scliadlicb,  alle  hofming  laoial  von  den 
Critcliteo  der  erde  zcrstdrcad  war,  wena  maa  eine/z-a»  »pinMn  oder 
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Nodi  mehr 9  wie  micli  dünkt»  durch  die  g^klislelliing 
des  geistlichen :  auch  ein  geweihter  priester  ist  begegnen* 
den  von  übler  Vorbedeutung,  dafür  habe  ich  noch  ein 
Ülteres  seugnts  aus  Hincmar  1^  656  beisubringen :  'sunt 
eliam  qui  dicant,  quando  in  venationem  pergunt,  r^od 
obvinni  sibi  non  debeant  habere  clericum^;  und  ans  jün- 
gerer zeit  iubre  ich  an  Reginald  Scotts  witchcraft  (Lond. 
1665  foL)  p*114:  'if  any  hunters^  as  they  were  a  hun« 
tingy  chanced  to  meet  a  jrier  or  a  priest,  tliey  thouglit 
it  so  ill  luck ,  as  tliey  would  couple  iip  tfaeir  hounds  and 
go  )ioin,  heilig  in  dispair  oC  any  furtlier  sport  tliat  day.' 
Paulis  schimpf  and  ernst  cap.  358:  ^au  der  kiichen  giong 
ein  altes  wcib  am  morgen  mi,  da  begegnet  ir  ein  pfaff\ 
da  thet  sie  wol  seclis  crenz  für  sich,  der  priester  sprach, 
wariimb  segnet  ir  euch  also  vor  mir?  ich  bin  doch  uit  der 
teufel.  die  fraii  sprach ,  es  hat  mir  niclit  gefehlet ,  wenn 
mir  ein  pj^^tjf  bekam  an  einem  morgen  fi  u,  das  mir  den 
selbigen  tag  iiil  etwas  widerwerligs  ist  v.xx  banden  gangen.' 

Die  plötzliche  erscheinung  einer  beih'gen  person  imler- 
brichl  und  vereitelt  irdische  geschäfte.  begegnende  waren 
gehalten  ihnen  ehre  zu  erweisen,  vielleicht  schrieb  das 
heldenthum  in  diesem  fall  die  sofortige  erfüUung  eines  rilus 
vor?  das  omen  des  heidnischen  prieslers  iiberlrugen  die 
Christen  auf  den  christlichen;  das  der  heidnischen  prieslcrin 
oder  weisen  frau  muste  auf  nacblfranen  und  hexen  Über- 
gehn, weil  der  clerus  frauen  von  sich  ausschlols. 

Warum  eines  blinden  (oder  einäugigen),  hinkenden 
und  bettlere  angang  übel,  eines  höcherichten  und  ans^ 
.  eätzig'en  aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begeg- 
nuDg  ungünstiger  ausgelegt  wurde  als  eines  reitenden  (dän* 
abergl.  129) ,  die  eines  waeeer  tragenden  ungünstig  schien 
(abergL  257),  weifs  ich  mir  nicht  klar  au  miiGben.  Deut- 
licher scheint,  dafs  man  sich  von  keinem  weih  das  echweri 
reichen  lassen  mochte,  und  dafs  in  der  edda  die  begeg- 
nung  zcpeier  kriegemänner  sieg  verkündet* 

Thierangänge  liabeü  ihren  Ursprung  in  dem  hirten 
nnd  ^«>leben,  sie  sind  auf  naturanschauung  und  sagen* 
hafte  meinungen  von  dem  treiben  der  thiere  gegründet, 
über  sie  wird  sich  aus  slavischer,  ehstnischer,  finnischer, 
litthauisclier  volkstradition  vieles  sammeln  lassen ,  was  mir 
jetzt  entgeht«    selbst  die  nordische  scheint  in  diesem  be- 


ihre  spindel  unverdteki  tragen  nh.  Dempster  ant  roni.  S,  9.  Potten 
griedi.  aidi.  1 ,  746,  ich  weifs  aicbt  aas  weksber  qaelle.  galt  diese 
ipiaaeria  auch  für  eiae  mdre? 
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tradit  niclit  genau  aufgezeiclinet.  Saxo  gramm.  p.  321 
sagt,  von  Slaven^  nicht  von  Nordmannen,  <ad  varia  quoque 
negotia  profechiri  ex  primo  animalia  oecursu  ^votorum 
auspicia  capiebant:  qnae  si  laeta  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia  reflexo  cursu  propria  repetebant*' 
die  ^hiere  selbst  zu  nennen  unterläfst  er.  Vor  allem  wich* 
lig  ist  das  eddische  omen  des  heulenden  und  fortgeJieri' 
den  woljs,  den  man  als  siegbringendes  thicr  des  Odhinn 
ansehen  darf  (s.  385.)  damit  ireiFen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaube  zusammen,  dem  tapfe- 
'ren,  unerschrocknen  wolj,  dessen  begegnen  mut  und  ho£* 
nung  einflöÜBty  steht  der  feige,  furchtsäme  liase  als  nacli- 
theiliges;  entmutigendes  zeichen  überall  zur  seite.  Viutler 
8.  LH.  ^unterwegens  lief  ihnen  von  ungefehr  ein  hase 
über  den  weg;  der  kutscher  ward  betrübt  »ind  sprach, 
dises  bedeutet  nichts  gutes,  liingegen  wann  ein  tvo/f  über 
den  weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  zeichen.'  EUners  unw. 
doct.  515.  576,  vgl.  Simplic.  2,  74.  Alberlini  nairenliatz, 
München  1617  p.  96:  *  abergläubische  slocknai  ren  erschri- 
cken ,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gelien 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeinen,  dal's  sie 
an  sell)igem  tag  ein  Unglück  ausstehen  müssen.'  Göz  v. 
Berliclungen  in  seinem  leben  p.  179:  'und  wie  wir  anzo- 
gen, so  hüt  ein  schafer  allernechst  darbei,  und  zum  wahr" 
zeichen,  so  fallen  fünf  wolj  in  die  schaaf^  und  grilTen 
aucli  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne,  und  wünscht  ihnen 
glück  und  uns  auch,  und  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  lieben 
gesellen,  glück  zu  überall ^  und  ich  hielt  es  fiir  ein  glück, 
•dieweQ  vnr  also  miteinander  angriffen  hetten.'  hier  wird 
kein  eigentlicher  angang  beschrieben ,  aber  der  sinn  erhellt^ 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten,  wolj^ 


tet  der  Norwege  für  ein  schlimmes  zeichen ,  einem  baren 
oder  wolf  für  ein  gutes,  (danskes  reiseiagtagelser  1799« 
2,  297.)  (uglich  geht  hier  der  bär  (den  das  lied  von  der 
rabenhochzeit  den  *ypperste  karl  i  skoven*  nenut)  dem 
Wölf  noch  vor.  **)  des  hären  gedenken  römische  nach« 
richten  nie,  wol  aber  des  w^olfes;  Piin.gy  22  sagt:  'inter 
auguria  ad  dexteram  commeantium  praeciso  itinere,  ai 


*)  dea  poetisclien  eindruck  dieser  weite  zieht  ▼erkeDoead  bat  sie 
Götbe  ia  sehie  dicbtuDg  aufgeiiommen. 

**)  aucii  dem  reisenden  Türken  ist  der  wolf  {!ua«tigeS9  der  hat» 
nscbtbeiliges  seicbeo.   wieu.  lit.  stg.  1816.  p.  1267. 
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pleno  id  ore  lupu»  Jecerii^  niilhim  omnium  praestaDtiut.' 
Occursum  leporia  liniere  heifst  es  bei  Johann  von  Salis- 
biiTf  und  Peter  von  Biois.  aiirser  Berlh^d  und  Hartlieb 
(s^LXl)  gehört  hierher  noch  eine  stelle  aue  cod.  pal.  341, 
163«: 

dar  zno  sAli  wir  einen  liasen^ 

dei-  (viderfuor  uns  an  dem  weg$ 
.  d6  däht  ich  deia  niht  eben  Ifeg: 

er  tet  une  den  Arsten  aneganc, 

wan  daz  er  snelAe  für  midi'  sprant. 
Griechen  und  Hömeni  echeint  en.^eichwol  nach  den  um- 
stäuden  auch  guter  Vorbedeutung  {a'faiog)  aa  eeiu.  *) 
Diesen  war  das  ipiesel  ^yttk^)  übelberufen :  wenn  es  über 
den  weg  lief,  wurde  eine  öiretillicbe  versamliing  aufge- 
sclioben  (Poller  1,746.)  Theophrast  (cliaract.  16)  «njit, 
wein  ein  iviesel  vorbeilauft,  der  jlarf  nicht  weiter  gehn, 
bevor  ein  driUer  den  weg  beschritten,  oder  er  selbst  drei 
steine  vom  weg  aufgehol)en  liat.  auch  cenlonovelle  cap. 
31:  quando  l'nunio  trova  la  donnola '^'*')  nella  via.  Des 
fiichses  angang  wird  verschieden  ausgelegt,  nach  jener 
stelle  bei  ihre  für  übel,  nach  dem  liüh.  abergl.  9  für  gut. 
Hauslhiere,  die  der  ausreisende  in  seinein  liuf  halt,  die 
ihm  nicht  erst  im  wald  aufslofsen,  dienen  niclit  zur  Vor- 
bedeutung: sie  sind  zu  gewöhnlich,  7a\  zahm  und  al)liängig 
vom  menschen,  um  für  ihn  zeichenhaft  zu  werden,  ßei 
den  Ktruskern  wurde,  wenn  der  neue  magislrat  in  die 
provinz  zog,  auf  die  begegnung  von  pf erden  und  ochsen 
geachtet.  (O.Müller  2,  118.)  man  vergleiche  die  weiasa^ 
gung  durch  p/erde  (s.  381.  382),  die  freilich  auf  keinem 
sufäligen  treffen  des  thiers  beruhte,  v?obei  es  aber  auf 
das  ansetzen  seines  rechten  oder  linken  fufses  ankam. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vierfüfsiger 
•thiere  war  die  beobachtung  der  pogel^  denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewcguDg  durch  die  luft  an  sich  schon  etwas 


*)  Cassius  Dio  62,  6  (Reim.  lOOti.  1007):  T«<"r«  tlriovaa,  kayoiv 
ftiv  ix  Tov  xoX.iov  .-igotjy.uro  (jij  Boi  rdovUa  ^  eine  Uritiii)  f*aitHu  rtvl 

^a(y%v  dvfßoi^af.  Als  die  Deottehen  unter  köiiig  Arnulf  einen  aafge- 
achreckten  liascn  jagten  nalimen  sie  lloni  ein  (Liufpr,  1,8),  doch 
finsenja«;ende  Dänen  gerietlien  in  die  fliiclit  (>»eocüru.s  1,353;  eiiieX<//-tf 
nennt  hier  der  iübeker  Detmar  1,  1(>4.)  Vom  hasen  geleckt  zu  wer- 
dea  gilt  für  günstig  t  *'meinete  ei  habe  iha  eia  ha—  gelscket*  trö- 
delfran  1682  |i.  71. 

**)  das  fraulein,  bair.  mäemehin  (Scho).  2,576)  span.  eomadreja 
(Reiab.  CCXXIV)  i  alle  diese  namea  beseagea  die  heinlidikeit  des  tliitfi. 
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iratideiiiares  und  gebterlilaftes  wUeh  (8.386.  476.)  Die 
OriecheA  hatten  eine  umfassende  oimvtaTtxy  (Suidas  8.  v.), 
die  Römer  System  atiscbe  ampicien  und  augurisfr^*)  Auch 
den  deutschen  Heiden  galten  vögel  für  boten  der  götter 
und  für  verkündiger  wichtiger  nachricliten.  'welcher  vogel 
hat  dir  das  in  die  obren  getragen)^'  heilst:  wer  hat  dir 
das  weis  gemacht,  in  deu  köpf  gesetzt.  ^das  hat  mir 
ein  vogel  gesungen*,  *jag  hörde  en  f'ogel  sa  sjunga,  en 
jogel  var  har,  och  sade  for  mig  det  elier  del.*  Ihre  de 
supcrst.  p.  51.  Neugriechische  und  serbische  Volkslieder 
werden  nicht  seilen  eröfnet  durch  fliegende,  sich  nach  ver- 
schiedner  seile  drehende  und  unterredende  vögel  (Wli. 
Müllers  saml.  1,  66.  102.  2,  164.  178.  200.  Vuk  3,  3:'6.) 
zwei  schwarze  ruhen  (dva  vrana  gavran«)  krächzen  auf 
dem  weifsen  tluirn  (Vuk  2,  151.)  Von  dem  weissagenden 
rufe  des  kukuks  ist  s.  589  ff.  gehandelt;  er  gehört  auch  zu 
dem  angang,  da  reisenden  seine  stimme  unvermutet  im 
wald  erschallt,  auguria  avium  beriihrl  der  indic.  superst. 
XIU.  bei  Mhgius  (s.  XXIX):  'nec  in  itinere  positi  ali- 
quas  aviiiilas  canta/ites  attendatis.'  vögel,  deren  begeg- 
nen weissagsam  ist,  heilsen  wegvögel  (abergl.  600.)  Kine 
stelle  bei  Procop  de  hello  goth.  4,  20  (ed.  bonu.  2,  560. 
561)  zeigt,  wie  früh  dieser  aberglaube  unter  deutschen 
iFdlkern  statt  fand.  Hermigisel,  kdnig  der  Warner  erblidLte 
über  feld  reitend  einen  TOgel  (der  nicht  nSher  angegeben 
ist)  auf  einem  bäum  und  hörte  ihn  krShen  (es  war  also 
wo!  rahe  oder  irähe.)  auf  vogelgesang  sich  verstehend 
aagte  der  könig  seinem  gefolge,  es  werde  ihm. sein  tod 
nach  vierxig  tagen  ge weissagt.***)  Dem  Sigurdhr  weissagen 
igdhor  (nach  Biöm:  schwalben)  auf  den  bfiumen  (oben 
s.  388.)  Dagr  hat  einen  klugen  Sperling  (Ingl.  saga  cap. 
21.)  Im  altspanischen  Cid  bezeugen  uns  mehrere  stellen 
die  Wahrnehmung  der  vögel:  867  al  exir  de  Salon  mucho 
ovo  buenas  avea;  2376  ooä  dios  e  con»/a  vueeira  auce^ 
2379  con  la  buen  auce* 


0  Jnl«  Caes.  Boleager  de  angariis  (Graevii  tbes.  ft.) 

**)  westphäl.  *  Wecker  vaogel  heft  dik  dtt  inner  aarea  ehaagee?* 

Slennerbinke  p.  8. 

'**)  ovroq  uvtjQ  (^E(>f(fy!ox).oq^  ^iV  Ot%tQvö)y  roTq  Xoyifi«>tTUToi(;  }p 
^üt^ioi  iTinfvu/Afvoq  0{)vlv  rivd  tni  d'ivÖQov  %(  naOijiithijv  udi 
Wtl  noXku  K()  »Cot/acey.     tXxi  6\  vtjq  o^vtO^oq  Ttjq  ffiOivijq  ivvflq  tht 

r/fifü(uq  varffiov  rfj  rfoautttU»avff  MtQ  af^^^Otm^ 
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Und  wie  bei  den  alten  die  rechte  oder  linhe  seile  des 
anflugs  liauptsäclilicli  berücksichtigt  wurde,  erklärt  auch 
HartUeb  (s.LXl)  das  fliegen  zur  rechten  hand  für  glück- 
lich, das  zur  linken  für  unglücklich.  Der  od/er  müsse  dem 
wandernden  taschenhalb  fliegen ,  d.h.  zur  seite,  wo  die 
reiftetasche  hängt,  aufser  dieser  stelle  finde  ich  den  ar  nicht 
genannt,  wol  aber,  bei  Wirnt  und  Bcrihold,  den  musar, 
nach  Benekes  wb.  zu  jenem,  eine  art  klcitier  raubvögel, 
welcher  bei  Burcbard  (XXXVIII)  miiriceps  genannt  und 
erklärt  ist.  Herrant  von  Wildonie,  in  einem  uogedr.  ge- 
dieht von  dem  übelen  wJbe,  297  —  301: 

swenne  icli  nach  gewinne  var, 

sö  ist  dürft  daz  mir  der  musar 

über  die  strdze  vliege 

inid  mich  des  nilil  cnlriege, 

ob  ich  ir  niht  enbriugc, 
d.  h.  wenn  ich  nichts  bringe ,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,    das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  gün- 
stiges zeichen.   II.  10,  274  bringt  ein  retihts flieg  ender  rei» 
her  (igoDdiog)  glück.   Der  rabe^  ein  siegvogel  der  Heiden^ 
wird  aufser  jenen  nordischen  stellen  (s.  651)  als  begleitend 
beim  angang  nicbt  genannt,  desto  häu^er  die  irähe.  glück- 
lich war:  si  cornicid»  ex  sinutra  in  dexieram  cantaye- 
rit  (anh.  s.XXXVin)  bei  Petras  bL  ebenso,  nur  t^olaperii 
statt  cantayerit;  kolocz.  146  keifet  .es,  von  kindern,  die  in 
stetem  woUeben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em« 
pfänden  haben :  *si  enwizzen  wannen  die  hrdn  sint  ge- 
vlogen^    MS,  2,  80*  *ez  hab  ein  swerziu  krd  gelogen.' 
hauptstellen:  Renaert  10472.  Reinart  1047.  Reineke  942,  wo 
die  krähe,  wie  bei  Pelms  bl.,  Martinsvogel  angerufen 
wird;  noch  ein  zeugnis  ist  Reinh.  s.  CXXVII  beigebracht, 
ygl.yintler  s.LV;  des  lieil.  Martinus  legende  gewährt  keine 
erläuterung.    Virg.  eci.  1,  18:  saepe  sinistra  cava  prnedixit 
ab  ilice  cornix.    im  j^oema  del  Cid  11.  12:    ovicron  la 
corneia  diestra  und  siniestra,     die  alten  gedeiikon  auch 
dee  raben:    'non  temere  est,  quod  con^us  cantat  milii 
nunc  ab  laeva  manu,  semel  radebat  pedibus  terrani  et 
voce  crocibat  sua.'    Olaf  Tryggvason ,  wenn  gleich  Christ, 
beachtete,  ob  die  krähe  (kräka)  auf  dem  rechten  oder  auf 
dem  linken  Jufs  stand,   und  weissagte  sich  daraus  sjuies 
oder  büses;  seine   feinde  nannten   ilui  darum  kräkaheni, 
hungrkrdka  altn.  eine  hunger  weissagende  krähe,  ilUndris' 
kräka  die  schlechtes  weiter  ankündet,    cenlo  nov.  anl.  32: 
'segnor,   je  vit  ima  cornacchia  in  wwo  cieppo  di  salice. 
or  mi  di,  donna,  perso  qual  parte  tetievm,  wulta  la  coda?^ 
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Auch  der  Specht  war  ein  heiliger  vogel  (%•  388) ;  in  Lin- 
deublatls  cliroii.  p.  31:  *ir  speJit  hatte  nicht  recht  geilo« 
gen.*  In  Schweden  ist  der  tiug  des  lom  (nach  Ihre  einer 
art  reilier)  vorbedeutsam  (abergl.  94.)  Sicht  man  die  c/- 
ster  von  vornen,  so  ist  das  zeichen  gut,  von  hinten, 
schlimm  (abergl.  158.)  Wer  fi'ühlings  die  erste  scliivalbe 
erblickt,  stellt  alsbald  (auf  seinem  weg)  slill ,  und  grabt 
eine  kohle  aus  der  erde  (anh.  s.  LIII.  abergl.  217.)  in 
Däiiinark  schaut  das  dienslvolk,  ob  sie  den  storch  zutrst 
im  )ahr  fliegend  oder  stehend  treffen  (abergl.  130.)  Ijcim 
frosch  kam  es  darauf  an ,  ob  man  ibn  zuerst  auf  dem 
land  oder  im  wasser  hüpfen  sab  (abergl.  237.)  Auch  ei- 
ner kahlen  oder  gerupf  ten  henne  zu  begegnen  galt  für  übel: 

eiuni  sa  i^oie  a  encontrde 

une  geline  pielee , 

qui  pasturoit  en  la  charriere ; 

a  poi  ne  sen  retorne  arriere, 

por  ce  quil  /  entendoit  sort ; 

a  868  piez  trueve  uu  baston  tort, 

k  la  geline  lest  aler, 

et  ele  sen  prist  k  voler, 

en  8on  geliooü  le  maudist 

^  honte  Ii  viegne!',  et  il  si  fist* 
zu  dem  angang  gehörige  stellen  aus  provenz.  dichtem  hat 
Diez  (leben  der  troub.  p.  22»  23)  gesammelt  \  sie  beziehen 
sich  auf  rabe,  krähe  und  mehrere  falkenarten  {albanel^ 

f 'atfanh)y  ihr  rechter  oder  linier  fiugy  ihr  gehen  oder 
ommen,  schreien  oder  schweigen  entschied: 

los*  destres  eis  eeneetres^  los  anana  e'ls  penena^ 
(Talbanel,  de  gavanJi ,  d^autras  auzels  ferene^ 
del  corp  e  de  la  gral/ia  los  cridans^  los  tacens» 
'  (poes.  der  troub.  p.  221.)    Man  möchte'  ausfübrlichere 
künde  dieser  vogeldeuterei^  wie  8ie  im  mittelalter  geübt 
wurde  y  haben. '*')  . 


*)  die  heidnischen  Araber  beachteten  den  vogelflug,  zeger  und 
IJat^et  sind  zwei  fest  gleichbedeotende  auadrScke.  luger  wird  ge- 
brauclit,  wenn  man  mit  einem  stein  nach  dem  vogel  wirft  und  ihm  sn- 

schreit:  ßiegt  er  dann  einem  zur  rechten  hand,  so  ists  ein  gutes,  wenn 
zur  linken,  ein  böses  zeichen.  IJai-et  ist  allgemeiner  die  deutung  der 
uaroen  aufstofsender  vögel,  ihres  uiederlasseus,  ihrer  rufe,  gipfel  dieser 
wifsenschaft  scheint  die  vogehpraehkundet  die  von  Salomos  zelten  her 
im  Orient  uocii  nicht  in  Vergessenheit  geratben  ist.  der  rabe  gilt  für 
einen  unglücksboten.  (Rückerts  Hnriri  1,  591.592.)  Auch  über  indische 
augurioii  wären  viele  sitcllen  niitzutheilen.  im  Ramayana  einmal:  hae 
aveü  tibi  declaraut  horreudum  periculum  imniiuere.    (Schiegels  iud. 
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Bei  den  Rtoern  halte  sich  ein  eignes  System  von  vo- 
gelweisssagung  ausgebildet,  das  nicht  auf  ilen  Aug  des  wil- 
den gevögeky  vielmehr  auf  das  kaiisgeschlecht  der  hüner 
berechnet  war.  Die  Griechen  übten  eiue  dXexi^ojKuV'^ 
T£/cc,  80  dafs  man  kömer  auf  die  buchstaben  des  alpha« 
bets  legte  und  von  einem  Iiahn  vregfressen  liefs.  Einfa« 
eher  war  die  römische  weissagang  aus  dem  gierigen  und 
träfen  fressen  oder  nichtfressen  junger  luiner,  jede  le- 
gion  hatte  ihren  pullarius,  der  die  hüner  er^og^  fütterte 
und  bewahrte;  der  consul  stellte  das  augurium  in  seinem 
JiauB  öder  zeit  an:.  *  pullis  rcgilur  iniperiuin  ronianiini, 
hi  jubent  aeies'  sagt  Pliuius  10,  24.  INlau  bearlilete 
aber  sonst  auch  das  geschrei  des  lialins  und  der  lienne. 
gallina  cecinif  wird  in  Tercnl.  Piiorniio  l\  .  4,  30 
unter  andern  ül)elri  zeichen  für  den  liochzeiter  iienannl; 
nach  Donais  glosse  bedeutete  es,  superioreni  niarilo  esse 
uxoreni.  iniseiin  abergl.  (H  i.  franz.  23 )  scliien  eine  wie 
hahn  erlrähende  henne  gleichfalls  ein  greiiel.  Ver- 
nahm die  lauscliende  unter  dem  liahnbalken  den  kial  des 
hahns  j  so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie  die  he/irie^ 
ungünstig  (abergl.  105.  lOöö);  gleiche  bewandlnis  halle 
es  um  den  fallenden  mist  des  halins  oder  der  lief  ine  (230.) 
Auch  den  gänserich  liels  man  weissagen  (abergl.  847.) 
Die  Ehsten  unterscheiden  geflügel  mit  räuchern  und  u/i- 
hedecktem  jufe  (abergL  95.) 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  vregvögel  flug,  der  vierfüfsi« 
gen  thiere  augang,  sondern  ihre  erscheinung,  ihr  aufent* 
halt  a/7  der  wolmstätte  der  menschen ,  die  ihm  heil  oder 
Unheil  weissagt.  Schwalbe  (franz.  abergl.  9)  und  storch 
sind  gliicksvpgel  (s.438.  439) ^  Störche  sieht  man  gern  auf 
dächern  nisten  (abergl.  215.)  Den  Letten  vrar  die  meise 
günstiger  Vorbedeutung,  sie  heifst  sihle  (litth.  zyle,  zyl^le) 
und  sihleht  ist  vireissagen,  si/dneeii  ein  Weissager,  der  das 
geschiei  der  vögel  deutet  (augur.)  Stender  s.  269.  Wiesel 
oder  schlänge  auf  dem  dach  erscheinend  sind  nachtlieilige 
zeichen  (Suidas  s.  v.  StvoxpaTi;}?.)  ^anguis  per  inipluvium 
decidit  de  tegulis.'  Terent.  Phorm«  IV.  4,  29.  Nagende 
maus  (abergl.  184.)  Ungünstig  oder  zweideutig  sind  rahe^ 
krähe,  elster  auf  krankenhäusern  (abergl.  120.  158.  496;) 

Ks  gab  leichvogel ,  trauerpögel^  deren  ersclieinung 
tod  und  sterben  verkündet«   ich  vermute«  den  Gothen  war 


bibl.  S,  925.)  Ein  sebafer  tcbricb  alfe  venlriertlidikeiteii,  die  ihn  den 
ganzen  tag  über  verfolgt  hatten,  dem  umstände  sn,  dafs  frvhmorgena 
eine  «cblange  vor  Uub  über  den  mg  gekrocIiCB  war. 
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die  turtelt a übe  mit  ihrem  weheruf  ein  solcliery  weil  de  ne 
hrdiifodubo  (leickentanbe)  neDDen;  aageo-  von  ihr  susam- 
meogestellt  8tod  Aw.  3,  34.  Vor  allen  gehört  hierher,  ob- 
gleich kein  wegvogel,  die  etäe  (abergL  789.  franz.  8.)  Ovid 

met  5,  550: 

foedaqiie  fit  volucris,  venturi  nuntia  luctos  y 
igaaifus  bubOf  dirom  mortalibus  omen. 
hier  aber  greifen  Verwandlungen  ein.  die  eule  war  ein 
vcrvvünscliter  mensch,  und  st  rix,  strinx  ('«  tectis  strinx 
\iolenla  caiiat.*  Tibiill),  hruxa  bezeiclincii  zugleich  den  vo- 
gel  lind  die  nachlfliegende  lioxe  (s.  585.  5Mb.)  ^ ululae^ 
iipiipae,  buhones,  toto  auuo  in  tectis  funebria  personan- 
les',  ol)en  8.  272.  das  ahd.  Iiolzruria  ^  Jiolzmuoja  ^  liolz- 
mtiwo  (gl.  flor.  988b  gggb  s„n)erl.  10,  65.  27,  44.  20,  74) 
übertragen  laniia,  drücken  aber  mehr  klagende,  Nveissa- 
gende  vögel  oder  geister  (beiderlei  geschlechts)  aus,  deren 
stimme  im  wald,  raunend  (vgl.  s.  58.5)  und  muhend  ver- 
nommen wird  (s.  243.)  daher  nun  auch  die  beneuuung 
klagmuJime,  hlagmutter,  klageweib.  im  ackermaun  von 
Böhmen  p.  38  (Hag.  ausg.)  ist  klagniut  in  klagnnioter  zu 
bessern;  am  Oberharz  bezeichnet  llagmutter ,  Jclagweib^ 
hlagefrau  ein  gespenstiges  *) ,  aber  fliegendes  wesen  (Spiels 
archtv  2,  247.)  anderwärts  keifst  es  die  ufMslage  (abergl. 
863),  leichßiuhn,  grabeuie^  todtenpogel,  im  Branntchwei- 
gischen  der  lapacn,  seines  faulen,  langsamen  flugs  wegen 
(braunschw.  anz.  1746.  p.  236),  ignapua  huho,  was  auch 
an  den  sinn  des  alten  feig  (moribundus)  erinnert.  Leidi- 
.  verkündend  ist ,  wenn  der  rabe  hoppt  (anh.  LV)^  wenn 
hahn  oder  huhn  stroh  schleppen  (ehstn.  abergl.  77),  wenn 
der  galadrot  sein  haupt  vom  kranken  abwendet  (s.497.) 

Auf  Ühnliche  weise  zeigen  auch  andere  thiere  den 
todesfall  an.  wenn  das  pferd  des  gerufnen  geistlichen 
sein  haupt  senkt  (ehstn.  abergl.  35);  wenn  ocha  und  huh 
von  schwarzer  färbe  im  haus  geschlachtet  wurden  (abergl. 
887.)  der  in  menschlicher  wohnuog  aufwühlende  maiil- 
wiirf  (abergl.  555.  601.  881),  die  zirpende  griiie  (555* 
600.  930)**),  der  tickende  holzwurm  (901.) 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehstn.  99.) 
Biertenscliivänne ,  an  häuser  sich  anhangend,  bedeuten 
leuersbrunst  (160)  oder  unheil,  bekannt  sind  die  schon  im 
lager  des  Dnisus  erschienenen  (Plin.  Ii,  18.  Dio  Cassius  54, 


•)  klagende  äceleu.    Ls.  2,  270. 

")  zuweilen  bedeuten  die  keimen  oder  grillen  auch  bäiuliclies  ge- 
deihen (abergl.  313.  609.) 
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33.  JtiL  Obsequens  prodig.  1, 132.)  auch  dem  bersog 
Leopold  von  Osteireich  vevkändeten  sie  1386  den  verlost 
der  scmpacher  scblacht  voraus:  'da  kam  ein  imb  geflogeo 

in  dlluden  er  gnistet  bat,  ans  herzogen  wafftn  er  flog 
als  (1o  der  selbig  herzog  wol  für  die  linden  zog:  das  am- 
tet  fröinbde  geate,  so  rcdl  der  gmeine  mau.'  Wackern, 
leseb.  703.  HeuacJirechenziige  sind  vor/.cic1ien  fremder 
gaste  (Juaiinger  p.  160,  vgU  271)  und  reicber  sahnen- 
Jang  (das.  379.)  andere  anzeiclien  nahender  g äste  abeigl. 
'7L  72.  73.  889.  1028.  schwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  eleniente  ein  onien 
ergeben,  auch  das  niesende  licht  ^  der  überspringende 
hrand  (abergl.  889)  bedeutete  gaste;  er/us(  /lendes  liclit 
tod  (abergl.  150),  rostnbrennendes  glück  (252.)  öl  oder 
wein  verschüttet  ^  weisser  iinler  den  lisch  gegossen  war 
den  allen  jenes  ein  giinsliges,  dieses  ein  ungünstiges  zei- 
chen, wenn  der  tisch  krachte  ^  die  balken  hnarten^  zog 
man  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Dempster  3,  9.) 
versiegefides  oder  steigendes  weisser  bedeulel  steibfall 
oder  hungersnoth  (s.  3.3.j.)  prasselndes  Jeuer ,  ver&chüt^ 
tetes  salz  verkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535.) 
man  halte  die  mythische  auslegung  der  knisternden  Jlamme 
(s.  148)  dazu^  der  gott  ist  in  der  Hamme  gegenwärtig  wie 
in  dem  yorbedeutenden  donner*  Einstürzende  erdlÖcher 
(gropar)  weissagen  todesfall  (schwed.  abergl.  95.)  lossprin- 
gender Splitter  gSste  (abergl.  71.  1032)«  m/  vom  M% 
springend  tod  (149.) 

Den  brauch  gerstenkorner  auf  den  heifsen  herd  zu 
legen  und  zu  beobachten ,  ob  sie  aufspringen  oder  lie- 

f en  bleiben^  finde  ich  nur  bei  Burchard  (XXXVll),  bei 
einem  spätern;  verschieden  war  die  griech*  UQi&o/navveia» 
Andere  sacken^  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauber  darin 
begründet  wäre,  gelten  für  heilsam  oder  schädlich,  nament*  i 
lieh  gefundne,  gebettelte  und  gestolne.  Dahin  der  ge- 
fundne  klee  mit  vier  blättern  (s.  633),  drei  getraidekÖrner 
in  gebacknem  brot  (abergl.  685),  der  eggenagel  oder  egge- 
zahn (639*  6^6),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt,  in- 
ventio  acus  vel  oboli  reservat!  (anh.  s.  XLV),  gefundne 
nadel  (schwed.  abergl.  46),  nachdem  sie  köpf  und  spitze 
kehrt  (235),  gefundne  radfeige  (351),  geluudnes  hufeiseu 
(129.  220.)  gebelleltes  brot  (13),  ring  von  gebettelten  Pfen- 
ningen (352.)  geslolner  wisch  (431),  gcslolnes  band  vom 
mchlsack  (216),  brot  (183.  188),  bauholz  (1000),  Iis»  Ii  er- 
gerath  (sih\>cd.  abeigl.  48)  gcstolnc  webknoten  (s.  618.) 
Bei  gcfunduen  dingen  iöl  die  gunsi  des  Zufalls  im  spiel; 
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ge bettelten  gibt  die  mühe,  gestolnen  die  gefahr  des  erwerbe 
gesteigerten  wertli.  Aber  nicht  blofs  gestolnes  gut  in  ge- 
wissem  fall,  auch  die  diebshand  (8.606),  der  ans  einer 
galgenkette  geschmiedete  sporn  (385),  der  galgenstrick^  dieb- 
strang  selbst  (anh.  s.  LVII.  386.  921)  haben  eigenthümliche 
kraft,  man  vergleiche  die  entstehung  des  galgenmSnnleina 
(deutsche  sag.  no.  83.) 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  .setzen  bringt  glück 
(abergl.  307);  wirkt  hier  die  vorstclhing  vom  glücksrad 
(s.  SOG)?  Donnersplitter  j  sargsplitter  taugen  (abergl. 
171.  208.)  An  das  brautbett  darf  nur  trochnes  holz  von 
lebenden  bäumen  kommen  *);  andern  aberglauben  vom 
brautbett  486.  487.  Aufgelesne  federn,  hünerfedern  sollen 
in  kein  bett  (281.  346.  593.) 

'Fagwählerei  liersclilc  bei  Juden  (Mos.  IH.  10,  26. 
V.  18, 10),  Grieclieu  und  wahrsclieinlich  allen  Heiden.  Hcsiod 
unterscheidet  uuitterlitlie  und  sliefniiillerlicbe  tage,  er  gebt 
alle  guten  tage  des  Zeus  uiul  alle  bösen  durch  (hauslehren  765 
—  829.)  Wurden  auch  die  nanicn  der  Wochentage  aus  der 
fremde  bei  uns  eingeführt  (s.  87),  so  konnte  sich  docli  schon 
sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden.  ^Nul- 
lus  observet,  predigte  Eligius,  qua  die  domum  exeat,  vel  qua 
die  rcverlatur,  nullus  ad  inchuaudum  opus  diem  vel  lu- 
nam  altendat.'  Hincmar  1,  656:  'sunt  et  qui  ohservant 
dies  in  molione  itineris  et  in  inchoatione  aedificandae  do- 
rn us.'  Ein  unglückbringender  tag  heifst  ein  verworfner 
(Viotler  8.  LH.)  Die  alten  Deutschen  scheinen  vorzüglich 
den  mittwoch  und  donnerst ag  geheiligt  zu  haben ,  nach 
ihren  gröfsten  göttern,  Wuotan  und  Donar,  'de  feriisy 
quas  faciunt  Jovi  vel  Mercurio^  hat  der  indic.  superst. 
Späterhin  finde  ich  keinen  Wochentag  abergl&ubisch  mehr 
geehrt  als  den  donnerstag  (oben  s.  130.)  auch  bei  den 
Ehsten  (abergl.  59.)  Dagegen  gelten  mittwoch  und  fror* 
tag  für  verworjne  hexen  tage  (abei^l.  613.  658.  745;  und 
einzeln  mittwoch  (567),  freitag  (241.  800.  ehstn.  59.  60.) 
Nach  den  hexenacten  erscheinen  die  teufel  zumeist  don" 
neratags  und  dienstags  (vgl.  die  quedlinburger.)  aber 
auch  monta/f  gilt  für  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821.)  am  dienstag  soll  man  ausreisen,  an  ihm  elien  schlie- 
fsen.  **)  der  feiste  dienstag,  schwed.  Jettisdag ,  franz. 
mardi  gras  begünstigt  Unternehmungen  (schwed.  abergl. 

*)  Odofredus  in  1.  legata  digest.  de  supeliect.  leg. ;  mulieres  quando 
nubnot  voluiit  lectani  de  ligais  siccis,  sed  de  arbore  viveute.  «ed  in 
ooinibns  opiuioiiibus  suis  fnluse  iODt. 

**}  so  io  Böhmen,  Mähren.   Lows  denkw.  v,  reisen  72. 
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79.  84«)  GKickUch  ist  der  sonniag  (243.  634.)  Unter 
den  Christen  wurden  eine  menge  tage  im  jähr  ausgezeich- 
net, aiifser  den  hohen  festen,  zumdil  Johannistag  j  und 
fast  jeder  heiligen  tag  hatte  seinen  eigenen  beaug  auf  s&en, 
pflao7.eu,  viehtreibcn,  aderlassen  u.  dgl.  der  dfin.  skjeV" 
toradag  (abergL  168.  169)  ist  gründonnerstag.  kaum  hat  bei 
einem  andern  volk  mehr  tagMalilerei  gegolten  als  bei  den 
Christen  im  mittelalter.  die  allkeiduischen  juliage  und  sonn- 
wendtage  Helen  zusammen  mit  Weihnachten  und  Johannis. 

Mit  angang  und  tagcwahl  steht  ein  anderer  weit  ver- 
breiteter aberglaube  in  Verbindung,  wie  der  lagesarbeit 
erfolg  davon  abhieng,  dais  am  frühen  morgen  eine  günstige 
begegnung  eintrat,  wie  des  ivolfes  oder  iahen  geleit  sieg 
weissagte;  so  pflegte  dem  wandernden  beer  ein  gölllich 
gesandtes  thler  ilen  Nveg  und  den  ort  der  niederlassung 
anzuzeigen,  colonien  wurden  nach  dieser  anfiihrung  gegrün- 
det,  Städte,  bürgen  j  kirchen  gebaut;  den  beginn  neuer 
stitlungen  und  reiche  heiligen  t/iiere^  die  menschlichen  ab- 
sichlen  fremd  höheren  rathschlufs  der  gütler  kundgeben. 

Die  griech.  imd  rüm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rahe  führt  des  ßaltus  aiisiedelung  nach  Cyrene  (y.ooa^ 
tjyijGUTO.  Callim.  hynui.  in  Apoll.  66.)  die  lr[)iiier  lieifsen 
von  irpus,  dem  wolf ,  der  sie  leitete  (Slrabo  2,  208.)*) 
¥l6ki  opferte  um  wegweisende  raben:  Miann  f^kk  at  blöti 
miklu,  ok  blötadhi  hrafna  thrid^  ihd  er  honum  9hylda 
ieidh  pUa^  thvtat  thft  höfdhu  haf  sigliDgarmenn  englr  lei- 
dharstein  i  thann  ttma  i  Nordhrldndum.'  Island,  sögur  1,27« 
Es  ist  -wol  nicht  zuflQlig,  dals  rabe  und  i4folJ ,  Wuotans 
lieblinge,  sieg  und  heil  Yorbedentend,  hierbei  vorzug^vreise 
genannt  werden.*^*)  Auch  hirsch  und  hindin  zeigen  oft 
den  weg.  Jemandes  von  den  hunnischm  j^em:  'dum  in 
ulteriori  Maeotidis  ripa  venationes  inquirunt,  animadver« 
tunt  quomodo  ex  improviso  cerva  se  illis  obtulit,  ingressa- 
que  palude  nunc  progrediens  nunc  subsistens  indicem  se 

*)  die  Azteken  In  Mcxiro  ermohnte  ein  voge!  zor  nuswanderung^, 
indem  er  vom  bäum  herunter  rief  'Übuil'  d, i.  lafitt  uns  gelieo!  Ma- 
jers  myth.  taschcnb.  1813  p.  (}3. 

**)  beldeoname  der  glQektichsten  Torttedeutang  war  alao  das  ahd. 
Wolfhraban  (später  Wolfram'),  dem  beide  thiere  ^iejr  wetssagea;  her* 
vorhebe  ich  auch,  dafs  kein  andres  thier  mit  gang  zusammengefup:t 
wird,  als  der  wolf:  olj^ansr  bezeiclinet  einen  beiden,  dem  der  well 
des  Siegs  vorangeiit.  Kr^t  der  heiiini:>che  glaube  verätandigt  uns  den 
ftinn  alter  eigeaaameo,  die  keia  rolier  zafell  lierrorbracbte.  Vielldclit 
ist  es  kein  zufall,  dab  ia  der  altertfiüniiiclien  aegeaaformel  XIV  Mar^ 
tin  und  ff^olfpntifr  nls  hirtenheilifje  angerufen  werden.  jatteiB  war  die 
krähe  (der  rabe) ,  diesem  der  woit'  nuterworfea. 
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viae  tribuit . . .  mox  quoque  ut  scjrthica  terra  igootis  apparuit» 
cerva  disparuitJ*  Statt  der  jägersage  liat  8osoiiienu8  (bist. 
eecL  6,  37)  bier  eine  birtenüberUeferuogy  kennt  aber  doch 
auch  jene:  'forte  Fortuna  bos  Oestro  per citus  lacum  trana* 
mitlit,  sequitur  bubulcus:  qui  cum  terram  Irans  lacam  yI* 
disset  tribulibus  suis  nuDtiat.  sunt  alU  qui  dicuot  cervutn 
quibusdam  Hunnis  venantibiis,  cum  per  lacum  ab  Ulis  fu- 
geret,  monstrasse  s^iamJ  Jäger  geleitet  der  birsch,  birten 
der  stier,  beiden  der  wolf.  aber  auch  die  christlichen  bei- 
den lassen  sich  lieber  von  dem  liirscli  führen ,  als  dem 
heidnischen  wolf:  eine  Hirschkuh  zeigte  den  Franken  die 
rettende  furt  durch  den  Main  (Dilmar,  merseb.  ed.  Wagn, 
245.  (vgl.  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  1,  43.)  Den  raben  hät- 
ten die  Christen  für  einen  boten  des  teufels  angesehn.  Flo- 
doardus  erzählt  in  seiner  bist,  remens.  1,  24  (ed.  duac.  p.  145) 
ein  beispiel  vom  adler:  ^conscenso  silvosi  montis  vertice, 
dum  circumferentes  oculorum  aciem  de  monasterii  corde 
volutant  positione,  subito  sublimi  coeloruin  mittitur  aliger 
index  a  culmine,  per  quem  coelos  scansuro  locus  in  ter- 
ris  beato  depromerctur  Tbeoderico.  nam  mysticus  ales 
aquila  spatiando  gyi'ans  et  gyrando  circumvolans  locum 
monasterii  capacem  secans  a^ra  designayit.  et  ut  expressius 
ostenderet  quid  dominus  vellet  unius  fere  horae  spatio 
supra  ubi  ecclesia  construi  debuit  lentis  volatibus  stetit,  et 
ne  boc  ab  incredalta  casu  contigiase  putaretur,  ipso  nala- 
lis  domini  die  quadriennio  continuo  superrolando  mona- 
•terium  drcumire,  mirantibus  plurimis,  eadem  aquila  cei> 
nebatur.*  Eine  fliegende  kenne  seigt  die  baustätte  der  bürg 
an  (deutscbe  sag.  no.  570.)  Grenzen  werden  durch  den 
lauf  oder  gang  eines  blinden  pferdeSy  eines  hrebeea  geheiligt 
(RA.  86.)  Dem  Remus  -waren  sechs,  dem  Romulus  zwölf 
geier  günstig  geflogen  bei  g^öndung  der  stadt  (Niebuhr  1, 248.) 

Bekannt  ist,  wie  die  alten  Nordländer  ihre  auswande- 
rangen  und  niederlassangen  unter  göttlichem  geleite  einrich- 
teten, sie  warfen  die  aus  der  alten  beimat  mitgenommnen 
öndpegiasülur  oder  aetstohhar  aus  dem  schif,  und  landeten 
da  wo  diese  antrieben,  an  diesen  hölzernen  seulen  war  des 
gottes  bild  geschnitzt,  auf  den  sie  trauten/  und  er  wies  ibnen 
die  neue  wohnstätte  an.   bauptstellen  lsl.süg.  1,76.  77.  234. 

Thi^  zeigten  aber  nicht  blofs  den  ort  des  baus,  es 
wurde  auch  oft  für  nöthig  erachtet,  lebendige  thiere^  selbst 
menschen,  in  den  gnmd  einzumauern,  auf  welchem  das 
gebäude  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes opler,  welche  die  hisl  auf  sich  duklet:  durcli  die- 
sen grausanieu  brauch  wähnte  mau  unerschülterliche  halt- 
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barkeil  oder  andere  Tortheiie  zu  emkhen.    Nach  dauU 
sehen  Überlieferungen  mauerte  man  unter  den  altar  der 
kirche  ein  lamm^  damit  eie  anverrückt  steha  sollte,  auf 
iedem  kirchbof  aber,  bevor  eine  ieiche  in  ihn  eingesenkt 
vrucde»  grub  man  ein  lebendiges  pjerd  ein  (s.  490.)  beide, 
lamm  und   pferd,    lassen   sich  zuweilen   in   der  kirche, 
oder  auf  dem  kirchhof  sehen  und  bedeuten  dann  todes- 
fälle  (Thiele  1,  136.  137.)    auch  unter  andere  häuser  wer- 
den si  hufeine  und  huner  lebendig  eingegraben  (das.  1,198.) 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  welter  durcli  einmaue- 
rung  eines  liahns  zuwege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kuh  verhindert  durch  einmauern  eines  lebendi' 
gen  blinden  hunds  unter  der  slallthür.    bei  viehseuclien 
graben  die  Ehsten  ein  stuck  der  heerde  unter  die  stall- 
ihür  um  dem  tod  sein   opfer  zu  bringen   (abergl.  69.)  *) 
In  der  ringniauer  des  Schlosses  lieichenfels  ist*ein  kindle» 
bendig  eingemauert  worden:  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,  wollte  man  ihn  heraus  reifsen ,  würde  die 
mauer  alsogleicb  zusammenstürzen  (Jul.  Schmidt  p.  153.) 
jUudichee  -wird,  in  Spiels  archiv  1,  160  erzählt,  auch  dafa 
man  apfiterhin  vrenigstena  aymbolisch  leere  eärge  ein* 
mauerte.  Um  Copenhagen  aoUte  ein  wall  aufgefSlurt  wer- 
den,  ao  oft  man  ihn  begann  sank  er  wieder  ein:  da  nah* 
meir  aie  ein  kleines ,  unechuldigea  mädchen ,  setzten  es 
an  einen  tisch  auf  einem  stuhl,  gaben  ihm  Spielzeug  und 
efswaren.  wfihxend  es  nun  TWgniigt  spielte  imd  afs ,  bau« 
ten  zwölf  meister  eine  Wölbung  über  ihm,  und  warfen 
unter  muslk  und  klingendem  spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der 
zeit  unverrückt  gestanden  hat  (Thiele  1>  3.)   Noch  rühren- 
der ist  eine  serbische  sage  von.Scntaris  erbauung:  drei 
jähre  bauten  dreihundert  meister  vergeblich  an  dem  grund 
der  feste;  was  sie  bei  tage  aufgemauert  hatten,  rifs  die  vile 
(s.  245)  nachts  wieder  ein.    endlich  verkündete  sie  den 
königen,  nur  dann  w^erde  der  bau  halten,  wenn  man  zwei 
leibliche,  gleichnamige  geschwister  in  den  grund  lege, 
nirgends  waren  sie  aufzufinden,    da  verlangle  die  vile  von 
den  drei  ebfraiien  der  künige  die,  welche  näclisten  tags  den 
meistern  das  essen  hinaustragen  werde ,  in  den  grund  ge- 
mauert,    als  des  jüligsten  königs  gattin,  ohne  von  diesem 
rathschluis  zu  ahnen,  das  essen  hinaus  bringt,  werfen  die 

*)  and  badden  de  delver  sich  mit  grotea  ookosteo  an  liolt,  bal- 
ken,  struk  darao  renocht,  deu  ort  to  denipen ,  kondeii  nicht,  de  olden 
sedeii:  anioiani  quaeri,  rnen  schulde  ein  kat  edder  /luni  durin  drenken. 
nU  diser  pt'hlcven,  wert  it  mit  der  lichte  to«;eslageii.  Neocoruti  2, 
«>iO.    mau  vgl.  cap.XXiX  daä  ei/qi/lockm  der  sj'ilimau&  in  die  tichr. 
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drenitiadert  meUter  steine  um  sie  her  und  fangen  an  sie 
einzumauern;  auf  ihr  flelien  lassen  sie  eine  kleine  öfnung, 

an  der  sie  noch  lange  zeit  ihren  Säugling  stillte ,  den  man 
ihr  tiiglicU  vorhielt.  (Vuk  2,  5.)  Zur  zeit  da  die  Slayen 
an  der  Donau  eine  neue  Stadt  anlegen  wollten^  sandten  die 
häupter  des  volks,  nadi  altheidnischer  sitte,  frühmorgens 
vor  Sonnenaufgang  männer  aus,  welche  den  eraten  hnaben, 
der  ihnen  begegnen  wurde,  nehmen  und  in  den  griind, 
des  baue.*}  legen  sollten,  von  diesem  knaben  (serb.  dijete, 
bulnn.  djle ,  russ.  dilja ,  polu.  dziecie)  erhielt  die  Stadt  den 
nanien  Detinez  (Popow  slav.  mylhol  p.  25.)  Auch  in  Mer- 
lins geschichle  p.  66  —  72  wird  erzahlt,  wie  kunig  Vorli- 
gern  einen  festen  thurm  bauen  lassen  wollte,  der  iniiner 
wieder  einstürzte,  eh  er  vollendet  war.  die  Weissager  er- 
klärten ,  der  lliui  ni  werde  nicht  slehn ,  bevor  der  grund- 
ateia  mit  eihes  Lindes  blute  benetzt  sei,  das  von  einem 
weibe  geboren,  aber  von  keinem  manne  erzeugt  worden, 
können  auf  diesen  aberglauben  nicht  auch  berlholds  worle 
in  einer  predigt  bezogen  werden  (p.  167):  'und  wizze, 
wanne  d6  kint  gewinnest,  daz  der  tiuvel  reht  einen  tovn 
mit  den  hindern  hat  Af  dich  gemüref? 

Der  23  des  indic.  superst.  de  sulcis  circa  villas 
läfst  schliefsen,  dafs  man  um  neugegründete  stadte  furdien 
pflügte,  deren  heiligkeit  allem  übel  eindrang  vtrehren 
sollte«  Eben  dies  war  etruskischer  brauch;  Varro  sagt: 
^oppida  condebant  in  Latio^  etrusco  ritu  multa,  id  est  junctis 
bobus  tauro  et  vacca  interiore  aratro  drcumagebant  sulcum* 
hoc  faciebant  religionis  causa  die  auspicato»  ut  fossa  et 
muro  essent  munita,  terram  unde  exscalpserant  fossam  vo- 
cabant,  et  introrsum  factum  murum^  postea  quod  fiebat  Or- 
bis Urbs,  die  rinder  waren  weifs;  Ovid  fast  4,  825  vom 
pomoenum  des  Romulus: 

inde  premens  stivam  signavit  moenia  sulco^ 
alba  jugum  uiveo  cum  bove  vacca  tulit; 
im  comitium  ward  ein  ge wölbe  gemauert  und  mit  den 
erstlingen  aller  naturgaben,  die  der  menschen  leben  er« 
halten,  angefüllt.  -) 

Gewisse  abergläubische  gebrauche,  wie  es  scheint  von 
hohem  alter,  kommen  früh  und  spiit  bei  ganz  verschied- 
HüM  aulals  vor,  und  desto  schwerer  ist  es  ihren  sinn  zu 
fassen.  Nach  Burchard  wird  ein  wagen  entzwei  getlieilt 
(XXXV^ll)  und  eine  leichbahre  zwischendurcli  getragen, 
abergl.  929  ein  der  Schwangerschaft  verdächtiges  niädcheu 


F«fttuc  s.  V.  mundus.   Niebuür  1, 251. 
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geiiölbigty  zwischen  eiDem  so  getheflten  wagen  hindurch 
zu  gehu.  Wagen  und  pflüg  gelten  für  heilige  ger&the,  In 
deren  mitte  aller  betrug  und  zaiiber  wich. 

Von  dem  gehen  durch  geholten  erdboden  und  ge» 
apaltne  bäume  im  folgenden  cap.  bei  den  hcilniilteln.  In 
anderm  sinn  gesclüeht  das  kriechen  durch  die  aufge-^ 
epannte  haut  eines  nengeworfncii  (iillen,  oder  durch  ein 
pjerdehtiinmet ,  schwed.  sela  (dan.  abergl.  167.) 

Sonst  soll  man  weder  über  andere  schreiten  (abergl. 
45)  noch  unter  einer  deichsei  diirchschliipfen  noch 
aber  deicJisel  und  wagenstange  steigen  (720.  925);  eine 
schwangere  hat  alles  hängende  und  verstrickte  iihcr  sich 
zu  meiden  (688.  933.)  Das  erinnert  daran  ,  dafs  man  in 
den  christnäcliten  kein  Jiolz  drehen  (XLIX)  und  mit  ge^ 
drelitem  holz  nicht  scidagen  soll  (schwed.  abergl.  58),  weil 
sonst  dergleichen  Windungen  und  couvulsiuueu  in  men- 
schen verursacht  werden  winden. 

Von  der  traunuleiitung  hier  nur  weniges.  Statt  des 
Sprichworts  ^Iraume  sind  scJiäntne'^  finde  icli  das  reiner  ge- 
reimte träume  sind  gäiune^  (l-lttners  clieniiker  469.  apoth, 
132)  d.h.  Wahrnehmungen  (mhd. goume:  trounie:  sclii^me.)*) 
Schon  das  alterthum  glaubte  nicht  an  alle  träume,  sondern 
nur  an  schwere  zu  bestimmter  zeit,  au  bestimmtem  ort 
geträumte.  ^  träume  atislegen  hiefs  scheiden  (Diut  3^  97), 
traumscheider  war  gleichviel  mit  Wahrsager. 

Wie  für  brautleute  bedeutsam  ist,  wessen  licht  beim  • 
hochzeitsmal  zuerst  erlischt,  wer  in  der  hochzeitsnacht  zu- 
erst einschläft^  oder  zuerst  aus  dem  brautbett  steut  (abergL 
15. 485. 717«  ehstn.  17);  sind  auch  die  träume  der  hoch^ 
zeitenacht  weissagend  (deutsche  sag.  no.  420.)  eines  sol- 
chen traums  der  Hvttastierna  in  Gothland,  der  ihre  nach- 
kommenschaft  anzeigt,  gedenkt  Gutalag  p*  106.  Der  er^ 
ste  träum  in  dem  neuen  haus  ist  nicht  minder  wichtig 
(deutsch,  abergl.  123.  schwed.  61.)  könig  Gorm  wird  auf- 
gefordert, ein  haus  an  einer  stelle  wo  noch  keins  stand 
aufzubauen,  darin  zu  schlafen  und  zu  träumen  (fornm. 
sog.  11,  4 — 6  vgl.  Saxo  gramm.  179.)**)  Halfdan  der 
schwarze  (saga  cap.  7.)  empfängt  aber  den  ralh  in  einem 
achwein  stall  zu  träumen,  der  träum  werde  eintrclTen.  Auch 
träum  in  einer  neujahrsnacht  trift  ein  (abergU  528.) 

•)  merkwürdig  Diut.  3,  96:  waz  iuwc  wäre  gescumet ,  d.  Ii.  ge- 
träumt, schäum  wird  bestätigt  durch  den  noch  schlechteren  reim :  tt^uine 
tiad  fäume'  (fCirchhofem  spricliw.  342),  fSr  feime, 

**)  'dtt  hnst  linfalle  wie  ein  al/es  haus*  sagt  nan  migekelirt  ?oa 
ciaem,  der  aotretfeade  dioge  vorbritigt 
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CAP.  XXIX.  KRAi^KHEITEN. 

Die  arzneikunde  des  heidenthums  war  balb  priesteiHch 
und  Halb  sauberisch,  priestem  verscbafte  erfabrung  und 
höheres  wissen  kenntnis  der  natürlichen  heilkräfte,  von 
der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilfreiche  segeusprüche 
aus.  noch  das  ganze  mittelalter  hindurch  sehen  wir  auch 
christliche  geistliche  vorzugsweise  im  besitz  der  arzneien 
und  der  gäbe  ihrer  anwendung.  Ein  theil  jener  heidnischen 
lehre  inuste  aber  auf  die  weisen  männer  und  frauen  übergehn, 
die  sich  durch  beibehaltung  abergläubischer  gebrauche  und 
misbraiich  wirklicher  heilinittel  den  ruf  der  Zauberei  zuzo- 
gen. Gleich  der  liexerei  (s*585)  fällt  auch  die  alte  heil« 
kundo  hauptsächlich  fraiieti  zu,  und  aus  demselben  grund. 

£iu  arzt  hiefs  goth.  lekeiSf  ahd.  Idhhi^  ags.  lasce^ 
ahn.  Iceknir*),  loeknari^  schwed.  läkare,  dän.  Z^'^'^e; 
das  engl,  leech  ist  zum  begrif  eines  bauern  oder  vieharztes 
herabgesunken,  das  nihd.  lächencere^  lAchencerinne  drückt 
Zauberer,  zaubcrin  aus  (s.  584.),  viclleiclil  noch  mit  dem 
gedanken  an  lieilinitlel ,  vgl.  Machenen  und  fiii  schen'  (anh. 
8.  XL.)  **)  Von  den  Deutsclien  hat  sicli  dieses  Nvorl  schon 
in  frülier  zeit  den  Slaven ,  Liltliauern  und  Finnen  niitge- 
thcilt:  altsl.  und  bühni.  lekar\  serb.  IJekar^  poln.  leJcarZy 
lillh.  lekorus ,  finn.  lääkäri\  oder  halten  die  Deutschen 
es  von  den  Slaven  her?  eine  deutsche  \rurzel  habe  ich 
no.  300  nachzuweisen  gesucht,  eine  slavisclie  sclieint  mir 
schwieriger.  dem  slav.  Ijek,  lek  (remediuni)  eiilsjiricht 
unser  alid.  lahhan.  Andere  benennungen  sind  vom  begrif 
des  helfens,  l)esserns  borgenonunen ,  vgl.  belaii ,  hüten, 
mederi  (s.  583)j  alln.  gncdba  (sanare)  grccdhari  (chii*urgu8, 
medicus)  von  grodb  (iucrum,  auxilium);  mhd.  heilsere 
(niedicus)  Karl  45.  aber  schon  ahd.  arzdt  O.IIL  14,  11« 
n\\\^}i.  arzet,  nhd.  arisj,  mnL  erse^re  Diut.  2, 223%  altfihinz. 
arlous,  artox\  wurzel  scheint  das  lat  ars,  obgleich  arzftt 
nicht  unmittelbar  aus  artista  erklärbar.***)  das  provenz. 
metges  Fcrabr.  547. 1913,  altlranz.  m/r^s  sind  aus  medicus. 

*)  larknb  beadar  Sttn.  194«  Iskoir  veia  ok  konaa  sür  at  sM. 

Stern.  195». 

queilliiili.  Iiexeiiacteii  p.  77.    die  kranke  ''lecken.^ 

'**)  femj  eriä  (anaei)  Pars.  6^,  29.  UÜitiiaöftto  temp^rmUh  gl. 
mous.  393. 
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Schon  eine  der  norcl.  asinnen  galt  für  die  erfabrenste 
firztin:  'Eir,  usynja,  hon  er  heknir  beztr.*  8n.  36.  Der 
Brynhild  wird  *lif  medh  Iiekntng^  (pharmaca  cum  medela) 
zugeschrieben  (Sflem.  1741*);  sie  ist  eine  weise ,  zauberkiin- 
dige  frau,  pitarmaceuiria,  herharia,  sie  versteht  sich  aber 
auch  auf  das  wundenverbinden  (undir  dreyigar  yfir  biuda. 
Saßni.220»>),  gleich  ider  Hiltgund  (Waltharius  1405.)  Od- 
drftn  hilft  bei  schwerer  entbindnng  (S»m.239.)  Berühmt 
ist  aus  dem  Tristan  Isotcns  arzneikenn tnis.  Unter  dem 
volk  gibt  es  noch  heute  alte  Jrauen,  die  das  böten,  strei- 
chen, giefsen  und  segnen  treiben  (abergL5i5«  864«)  Merk- 
-würdig  ist 9  dals  heiiformebi  von  frauen  nur  auf  mSnner, 
von  männern  nur  auf  frauen  übertragen  werden  sollen 
(abergl.  793.)  Vorzüglich  sind  es  schäfer,  die  für  kluge, 
arzneikundige  manner  gelten  (franz.  abergl.  35)  vgl.  s.  608; 
irüherhin  auch  andere  hirten  und  Jäger  ('bubulcus,  su- 
bulcus,  venalor*  auli.  s.  XXXIII.)  Im- miUelaller  zogou 
aber  wandernde  ärzte  im  land  hcnini,  die  dem  volke 
kunst  und  heilniittel  feilboten ,  pewulmlich  in  begleitung 
eines  ergötzliche  possen  treibenden  knecbtes ;  ich  verweise 
auf  Kutebeufs  diz  de  l'erberie  (iNle'ün  nouv.  rec.  1,  185  — 
191)  und  auf  das  osterspiel  bei  Wackernagel  782  IT.  Diese 
landstreiehenden  krauteiniiinner ,  quaksalber ,  Iiarnslein- 
scbneider  gewähren  vielfachen  aufschluls  über  die  art  und 
weise  der  volksniäfsigen  heiluugen.  Im  höheren  alterthuni 
verschmähten  auch  helden  nicht^  sich  mit  arznei  und  wun- 
den zu  befassen;  gleich  dem  homerischen  Machaon  ist  im 
Gudrunlied  IS-**^'  Wäte  gerühmter  arzt;  es  heifst  aber: 
si  hseten  in  langer  ztte  da  vor  wol  vernomen, 
daz  Wftte  arzet  wsßre  von  einem  wilden  wibei 
WAte,  der  vil  maere^  gefrumete  *)  maliegem  an  dem  Itbe. 
seine 'kunst  wird  also  doch  vrieder  auf  eine  frau,  uud 
zwar  auf  ein  wildes  weib,  eine  halbgöttin  (8.243.  244) 
zurückgeführt 

Solchen  höheren  wesen  wohnt  heilende  kraflt  bei.  ' 
Crescentia  empföngt  die  gäbe  alle  krankheiten  zu  heilen 
(koiocz.  267),  nach  dem  altfranz.  gedieht  (M^on  u.  r.  2^ 
71.73)  blofs  den  aussatz.  Auch  königinnen  des  alterlhums 
ist  das  vermögen  zugeschrieben,  bestimmte  krankheiten 
durch  ihre  beriihruug  zu  tilgen :  im  Hother  32^.  33*  be- 
streicht die  königin  lahme  und  krumme  mit  einem  stein, 
königen  von  Frankreith  uud  England,  wird  eine  ähnliche 


*)  ags.  fibenetit  from  Matth.  9,  12  medicos:  qui  prodesC,  qai 
medetur. 
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kraft;  beigdegt.  Gebiert  eine  frau  eiebeo  «ohne  hinter  eio- 
ander,  80  tann  der  siebente  durch  einea  schlag  mit  der 
hand  allerlei  echadea  hefleii  (abergl.  786 nach  Eitaers 
hebamme  906  heilt  stine  benUiriuig  kröpfe,  nach  franz. 
abergl«  22  der  fünfte  söhn,  ein  kind,  das  seinen  valer 
nicht  kennt,  vermag  gesch^ülste  aufzulösen  (fondre  les 
loupes.)  das.  21.  Em  erstgebornes,  mit  zälinen  auf  die 
-vrelt  gekomm  nes  kind  vermag  den  bösen  bifs  zu  heilen 
(schwed.  abergl.  29,  37.) 

Unsere  heutige,  nicht  aus  dem  volk  hervorgcgangne 
arzneigelehrsamkeit  hat  allmälich  beinahe  alle  deutsclieii 
benennungen  der  krapkheiten  verdrängt  und  durch  griccli. 
oder  röm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  olt  noch  auf  die  voi- 
stellung  des  alterthunis  von  den  krauklieiten  und  ihrer  liei- 
lung  führen,  so  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  die  be- 
deutendsten anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  injir- 
mus,  uiciit  von  aeger,  und  fiir  'dieses  gilt  siech,  golli. 
si/d'Sy  ahd.  szo/i-,  morbus  wird  fol^ülich  nicht  durch  krank- 
lieil  ausgedrückt,  sondern  durch  sucht,  golli.  sauhts,  ahd. 
snJit,  ahn.  s6tt,  wahrend  wir  mit  suclit  jetzt  den  sittlichen 
begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbinden,  und  nur 
noch  in  den  Zusammensetzungen  Schwindsucht,  gelbsucht 
u.  a.  seine  alte  bedeulung  behalten.  Analog  verhalten  sich 
das  altn.  thrd  (desiderium,  aegritudo  animi)  und  lihthrd 
(lepra),  vgl.  dän.  traa,  helletraa.  DV.  2,  180.  205.  All- 
gemeine Wörter,  die  auch  den  leiblichen  schmerz  des 
siechthums  ausdrucken,  sind  ahd.  «uero,  mhA.9wery  ahd. 
mhd.  wS^  wStagOy  wetnge  (wie  eiechtage.)  eigenthüm« 
lieh  ist  der  ags.  ausdruck  tuU  (fem.)  für  krankheit. 

Christlich  waJr  es,  die  sucht  für  eine  ecMchung  got- 
tesy  heidnisch,  sie  für  eine  einwirkung  der  geister  und 
etwas  elhischea  zu  halten.  Sie  wwd  darum  auch  personi* 
ficierti  sie  stöfst  an,  fällt  an,  überMt,  greift  an,  über-  , 
wältigt  den  menschen:  daifimv  inh^e»  gleich  dem  tod 
nnd  dem  Schicksal  (s.  228.)  nimmt  sie  weg,  'suht  farnam.' 
H^l.  125,  20.  im  cod.  vindob.  159.  no.  94  finde  ich  die 
redensart:  *eine  suht  ligen,  zwö  suhtligen.'^  Sonst  heilst 
ein  siecher  auch  ahd.  hettiriso  (bettlägerig,  dinicus)  0.111. 
14,  67,  mdh.  betterise  Parz.  502,  1. 

Fieber,  gotli.  heit6  Matth.  8,  15.  brinn6  INTaic.  1,  31. 
Luc.  4,  38,  beide  für  vrvQstog,  und  beide  weiblich;  kein 
enls|n*echendes  ahd.  hizä,  prinnä.  ahd.  n'tu  (niasc.)  gl. 
mens.  391,  von  rilan  (reiten),  nicht  von  ridan  (torquere), 
weil  das  heber  nicht,  wie  der  kranipf,  verdreht,  und  ags. 
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rida  (nicht  vriiUia)  gesclirieben  werden  mufs,  Lye  hat 
rideroüi  (febris,)  Ks  \vird  wie  ein  alb  bclrachtel,  der 
den  mensc/ien  reitet  und  schüttelt  (s.  261.  262.)  'der 
rite  bestuont  in.'  Alex.  2118.  En.  108^4  und  Eracl.  3166 
werden  ^  sii/it ,  ptber  ^  rite"*  neben  einander  genannt ,  also 
niilcrsclücdcn ,  Kn.  10350  ^snht  und  ritc\  9694  'sulit  und 
fieher''  und  das.  96'JH:  'diu  minne  tuot  kalt  und  heiz  jner 
dau  der  vier  tage  rite''  (fcbris  quartana.)  rite  scliciut 
vorzii^lirli  ilas  Kalle  ficber,  was  sonst  auch  der  J rurer 
(abergl.  183)  heilst,  wiewol  von  'ritten  frost'  luid  'ritten 
hilze'  die  rede  ist.  im  15.  16  jh.  waren  gemeine  Ver- 
wünschungen: 'dais  dich  der  ritt  seliütle,  der  jarritt 
(das  ein  jähr  lang  dauernde  heber),  der  g(eJie  rite  gehe 
dich  an!'  'ins  ritt  namen  habt  rhu!'  II.  Sachs  III.  3,  10^. 
Merkwürdig  ist  Boners  label  48,  worin  der  rite  persön- 
lich (aber  wie  gestaltet?)  auftritt  und  sich  mit  dem  Iloh 
unterredet:  sie  ist  deutlich  erst  im  niitlelalter  erfuoden. 
Fetrarch  epist.  3,  13  voa  der  spiuue  und  dem  podagi  a, 
und  aennt  sie  anilis  fabella. 

Jene  auslegung  erlangt  sicherbeit  durch  die  ebstniscLe 
redensart  ^ajan  walged^  ajan  ludlV  (ich  reite  den  weiTseu, 
ich  reite  den  grauei^  d.  i.  ich  habe  das  kalte  fieber.  (Elo- 
senplänters  beitr.  12,  42.  43.)  *  Den  Griechen  war  imik» 
TfjSi  ig>tdXvfjß  vrördich  aufspringer,  ein  dämonischer  in- 
cubuSy  alb,  der  das  nächtliche,  fieberhafte  aipdrücken' 
verursacht.  gleichviel  ist  ?;7ritJAj;fi,  ^lohjQ  alp,  und 
rmiaXoe^  ^ioXoß  fieber ,  fieberfrost,  ausdrücke ,  welche 
die  grammatiker  durch  verschiedene  belonung  zu  sondern 
trachteten,  es  kommt  dazu,  dal's  ^moXi^ß  bei  Bristol,  bist, 
an.  8,  26  wiederum  scJimeiterling ^  papilio  bedeutet,  die 
begrilTe  geist,  alb  und  Schmetterling  ab^r  vielfach  in  ein« 
ander  aufgehn  (8.  479.  514.) 

Eine  ags.  von  Wanley  s.  176  — 180  (vgl.  304)  ausge- 
zogne Iis.  von  krankheitcn  und  heilmitleln  hat  s.  t80  äJjadle 
lajcedum  (arznei  wider  die  elbUrankhcil) ,  älfvyntiesealj 
(elbsalbe)  und  nihtgerigean  sealj  (nacliirrauensalbe.) 

Unter  giclit  verslehn  wir  gliedervveh,  arlluiüs,  die 
ältere  spräche  brauclit  es  neutral:  'daz  gegihte  brichet 
sie'  a.  Ueinr.  886.  Ulr,  Trist.  1461.    'daz  gegihte  brach 

  • 

*)  daselbät:  'vidh  älfeynnesealf  and  vidii  nilitgcngan,  and  i\\km 
monnom,  the  deofol  ndd  haBmdh\  gegen  elbialbe,  gegeo  nachtgenged 
uod.  gegen  die  nmnner,  mit  deaeo  der  teufel  verkehrt,  oder  bedeutet 
hsemedli  liier  coit?  dann  böte  diese  Iis.  (aus  dem  10.  11.  jb.?)  das 
älteste  bci:^piel  einer  gegiaubteu  Üeiscliliciiea  veraiiscimog  mit  dem 
teufel  dar  (s.  5i)U.) 
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ir  hend  und  fueze*  R&b.  1060.  ^das  wlietende  gihte.* 
Renner  52K  da  man  auch  darmgicht  för  colik  findet ,  und 
oben  8. 350  sungilit  gehen  und  wenden  der  sonne  bezeicb- 
nety  so  scheint  mir  gicht  das  gehen f  wenden  und  reijsen 
des  Schmerzens  im  leib  zu  bezeichnen  und  dem  gahta 
(Ynnagahts  gramm.  3,  518)  vergleichbar. 

Die  herumzieliende ,  an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, die  fliegende  gicht  (arthritis  vaga)  wurde  wenigstens 
noch  im  17  jh.  in  Norddeutschland  (Holstein,  an  der  Ost- 
see) dat  varende,  lopende  deer  (das  falirende,  laufende 
tliier)  genannt,  in  andern  niedersächs.  und  weslfdl.  gegen- 
deu  de  varen ,  de  varendcy  de  lopende  varen  y  d.i.  die 
falirenden,  umlaufenden,  gehenden  (geister  oder  dinger.) 
Die  krankheit  galt  also  wiederum  für  ein  in  den  leib  ge- 
wiesenes, gezaubertes  geistigthieriscbes  wesen.  Xoch  deut- 
licher ist  die  benennung  ^die  gute  linderen''  (^im  Braun- 
schweigischen) 'die  gute  holde''  (im  Göllingisclien) ,  gerade 
wie  die  von  den  liexen  eiugezauberleii  elhiscben  dinger 
hicisen  (s.  606.)  gedacht  wurden  sie  gleichfalls  wie  schmet- 
terlinge  oder  wiirmer  gestaltet,  welche  nagenden  schmerz 
und  gesdiwulst  'an  den  gleichen  (arliculis)  oder  gewerben' 
der  bände  und  fiifse  hervorbringen  sollten.  *)  Weil  die 
krankheit  hartnäckig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist,  pflegte 
sie  das  gemeine  voik  dem  einflufs  der^exen  zuzuschreiben. 
Sie  heifst  auch  der  haarwurm  ^  und  in  den  Niederlanden 
die  springende  gicht. 

Die  einwirkung  der  holden  moTs  aber  viel  manig- 
falter  gewesen  sein  und  auf  mehrere  krankheiten  bezogen 
werden.  Eine  hexe  bekannte  ^Voigts  abh.  p.  122),  dafs 
es  neunerlei  holdichen  gebe:  ntende,  splitende^  blasende, 
zehrende,  fliegende,  schwillende,  taube,  stumme,  blinde* 

Auch  die  Polen  nennen  biale  ludzie  (weifse  leute, 
d.  i.  elbe)  **)  wärmer ^  die  in  den  menschen  krankheiten 
verursachen  (Biesters  nette  berl.  mon.  sehr.  1802.  8,  230.^ 

Eine  brennende  geschwulst  am  fingemagel  (fvo^om^/fi) 
hellst  der  wurm^  der  urrdaujende  wurm^  das  ungenannte 
(weil  man  den  namen  des  vresens  auszusprechen  scheut), 
das  biiee  ding* 


*)  Joli.  Weyers  (Joh.  AVier,  Piscinnriiis ,  zu  Grave  in  Brabant 
1515,  gest.  zu  T<'klpnl)iirj?  1588)  arzneihucli.  Ff.  1583  p.  27.  Henr. 
Meibom  de  nrliirilide  vaga  scorbutiiia.    Heloiest.  1668.  4.  cap.  i. 

**)  vgl.  biiurihier,  belemtten  (s.  298. 867.)  ich  füge  hier  aoeh  ein 
citat  bei  ans  Gisb.  Voetius  de  miraculis  (disput.  tom.2,  1018):  de  Uli«, 
quos  nostrates  appellant  beddwit  et  blimk'  beliertt  a  qoibus  noctorna 
vi«a  vid«ri  atque  ex  iis  arcana  revelari  putant. 
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VT)n  dem  aJhaopf  ^  wichtelzopf  s.  202. 

Flujs  (rheiimaj  wird  von  nielirern  kraiikhafleii  Zu- 
fällen gebraucht,  leichteren  und  lebeiisgcralirlichcn ,  z.  b. 
Btu  kfluJSy  schlagfluf  's  (apoplexia.)  der  schlag  i  ülirL  Irift, 
schlagt,  mhd.  der  gotes  slac.  spätci-:  die  gei^^aU  gottes^ 
die  hand  gottes  (liUiiers  unw.  doct.  224.)  traf  micli  got- 
tes  gwalt^  (rührte  mich  der  schlag.)  brauiiaciiw.  an/..  1745 
p,2022  (ans  Matth.  Schwarz  leben,  a.  l.')47.)  vi;l.  oben  s.  14. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diol.  2,  Wi}' %>al- 
landia  saht  (caducuin  juorbuiiO:  daz  falleiide  (rundgr. 
325.)  fallender  siochtag  (i  lullen  5,  171.)  sonst  auch:  der 
jamnier^  das  elend,  die  schwere  iioth  ^  das  husc  we^en^ 
die  Staupe,  mnl.  vallende  evely  nnl.  vallende  ziekte^ 
Sint  Jans  evel,  gramschap  goods  (Iluyd.  op  St.  1,  569.) 
'daPs  dich  die  gniicken  rühre!'  (IMelanders  jocoser.  1,  434), 
gnuk  ist  nd.  ein  slofs.  m\,  gutta y  gutta  cadiva,  altfranz* 
la  goute ;  cheent  de  gotCm    Ren.  25203. 

Krampf  {spasmsL,  convulsio),  bei  kindern  gewöhDlich 
f reise,  f reisig ,  gejrais  (abergl.  474.722),  jräsel  (Jul. 
Scbmidt  p.  121.)  schämrchen  (zahnkrampf)  nd.  acTuir-' 
hen^  d.  h.  kleiner  Schauer,  zuckung.  .  dock  bedeutet  die //'«z«, 
/n»«auck  käufig  eijilepsie  (Abele  gerichtsh.2,429. 4,218. 311.1 

Leibufeh,  grimmen  (krinunen,  reifsen,  nnl.  krinipen.) 
die  obere  grimme ,  mannsmutter  (Wier  107*.)  hach^ 
mtUter^  bärmund,  bärmutier  Stald.  1,  136.  tvärniund 
das.  1,  334.  tribe  fundgr.  321,  9  soll  nach  lloflfm.  erklä- 
rung  auch  colik  bedeuten.  Ruhr  (dyscnlcria),  durchlaufe 
darmgicht  nacli  gloss.  flor.  984*  uzsuht,  gl.  llor.  084* 
zuzsukt.   rotlte  ru/ir^  der  rotke  schaden  (Auehelni  3,  236.) 

Lungensucht,  ags. /f^/7^e/za<// (pneumonia) ;  schwinge 
oder  lungesucht  (Schwciuichcn  2,  256.)  Schwindsucht,  nach 
Abeles  gerichtsh.  2,  303  greift  sie  alle  jähr  ein  eilen  därme  an, 

TVassersucht ,  ahd.  auch  umzarchalp  (hydrops) 
Diut.  2,  ISl,  vgl.  jnondkalb  (niola,  caro  in  utero  nascens) 
engl,  mooncalj  (ungeslalle  misgeburt)  wol)ci  wol  niy lliiscbe 
Vorstellungen  obschweben,  da  sich  auch  sonnenkalh  als 
eigennanie,  findet,  und  aberkalb,  aflerkalb,  cberkalb  ein 
unechtes  kiiid  lieifsl.  ahortus  heifst  nu'sgebuii,  niiskrani; 
abortieren:  umschlagen,  umstülpen,  vcrsrluillen,  unnvc  Ten, 
umkeipoln.  'zy  lieft  de  kar  omgeworpen'  (Tuinmaji  spreckw. 
1,  88),  CS  ist  ihr  unriclilig  gegangen,  'meinem  weibe  geht 
es  unr  ichtig'  (Schweiiiichen  2,  314  vgl.  321),  geht  uiii;crade 
(Kanlzow  2,  30.)  elistn.  liijad  nurgad  (leere  ecken)  nujiul- 
kalb.  ülle  kalte  niiiinenia  (über  die  bände  gehn)  gcgeii^alz 
ZU  last  puUvede  peälet  lüslma  (kind  aufs  knie  heben,  or- 

43 
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dentlich  gebaliren.)  'es  lärmt',  'das  haus  knakt'  (die  ge- 
burtstunde naht)  'das  haus  ist  eingefallen'  (die  geburt  igt 
erfolgt.)    Sachs,  prov.  blält.  14,  127. 

Herzgespan  (cardialgia)  herzspann  (abergl.  873.  949), 
sonst  herzwel),  lierzkulk  (ventriculi  colica),  'es  lieget  und 
steht  mir  für  dem  lierzen.'  mhd.  Jierzeswer,  auch  »wer» 
mage  (Diut.  2,  273.) 

Kopfweh,  houbitwe  fundgr.  320.  321.  houhitsuht 
Diut.  2,  270.  farren  abergl.  865  mir  unverstandUcb«  to^ 
hebuht  (amenlia)  Iw.  3233,  hirnsucht, 

Ahd.  Juusto  (tnssis),  ahn.  hösti,  ags.  Jicosfa,  engl. 
whoost.  sc/i/iupje,  scl»naube,8chnuder.  m\n\.struche  iuud^r. 
321,1.  Ls.  1,  403. 404.    hramme  (rauiier  lials)  fundgr.  322. 

Qelasuht  (elepliantiasis)  gl.  mons.  384,  jelzl  ist  gelb- 
sucht  icleris.  gelesuht  und  ficJi  feh ,  bunl.)  miselsulit 
(lepra) ,  gotli.  i/irutsJilL  alid.  hriupt  (scabies)  ruda  (im- 
petigo)  gl.  llor.  988^  zittarlus  (impeligo)  Diut.  1,496^.  ein 
neuer  volksausdruck  ist  schneidercourage  (Adelung  v.  kra- 
tze) schneiderkurzweil  (Eltners  unw.  doct.  349.)  die  rose 
(erysipelas) ,  das  laufende  feuer ,  ignis  sacer  (Ivonis  epi- 
stolae  p.  85*  184b)  ahd,  omo^  ags.  oma,  altn.  dma.  Von 
rothen  flecken  im  gesiebt  der  kinder  sagt  man:  ^das  (üdel 
hat  das  kind  verbrannt'  (abergl.  473.) 

Viele  andere  krankheitsnamen  lasse  ich  unangetöhrt, 
eine  noch  grSfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
sein,  es  kanl  mir  darauf  an,  aus  diesem  verachteten  reich- 
thum  unserer  spräche  solche  beispiele  xu  heben,  welche 
erkennen  lassen^  wie  das  volk  mydiische  Vorstellungen  mit 
dem  Ursprung  der  krankheiten  verband,  gleich  andern  Übeln 
schienen  sie  ihm  durch  gdtter>  geister  und  zauberer  ver^ 
hängt  und  verursacht,  ja  selbst  lebendige ,  feindselige  We- 
sen geworden.  In  der  edda  werden  ihnen  eide  abgenom- 
men (s.  371.)  Manches  ist  uns  dunkel:  was  bedeutet 
üljheit,  'ein  snht  ob  allen  sühten^  (s.  248)? 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  s.  48  IT.)  läfst  von  Lau- 
nawatar,  einer  alten  frau,  neun  knaben  geboren  werden: 
werwolfy  schlänge I  risi  (?),  eidechse,  nacbtmar,  glied- 
schmerz,  gichtschmerz y  milzstechen,  bauchgrimmen.  diese 
krankheiten  sind  also  geschwister  verderblicher  ungeheuer; 
in  dem  licd  wird  nachher  die  letzte  derselben  hervorgeho- 
ben imd  bescliworen. 

Die  JNeugrieclicn  stellen  die  blättern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  ovyyv)Q£ftivr]  (die  schonende, 
erhittliche)  oder  noch  gewühulicher  avXoylu  (die  zu  riih- 
lueude)  euphemislisch  nenneu,   Fauriel  disc.  pr^LLXXXV. 
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Es  yenteht  aicb,  dafs  aoch  bei  lliierknuiklietten  gei- 
sler vralteD.  in  foimel  IV  wiid  der  neaso  mit  seiDea  neun 
jungen  beschworen  aus  fldsch  und  haut  des  sporlahmen 
rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  hundes  soll  ron  einem 
iifurm  herrohren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt:  dieser 
tollwiiriii  kann  ausgeschnitten  werden,  eine  pferdekrank* 
heit  heifst  der  bldsende  wurm,  (anhang,  formel  XV),  was 
an  die  blasenden  holden  (s.  672)  erinnert.  Nach  dem  volks» 
glauben-  kann  die  hexe  ihre  fdbc  oder  holden  sowol  in 
menschen  als  thiere  zaubern.  Metil  heilst  den  derben  eine 
unheilbare  krankheit  der  schafe.  sie  erzählen «  dafs  die 
Deutschen  einmal  den  teufel  gefangen  und  nach  einem  mit- 
tel gegen  das  metil  gefragt  hätten,  der  teufel  sagte :  wenn 
alle  schafe  bis  auf  eins  umgekommen  seien,  solle  man  das 
übrig  bleibende  um  die  bürde  tragen,  dann  werde ^  au- 
Iser  ihm,  keins  mehr  verrecken.    Vuk  s.  v. 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeichne 
ich  folgende  aus. 

Es  war  uralter  brauch,  den  sieclien  zu  messen^  theils 
zur  heilung,  theils  zur  crforschung,  ob  das  übel  wachse 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  buch 
der  könige  I.  17,  21.  II.  4,  34  nehmen,  dafs  Elias  und 
Elisa  über  dem  entseelten  kinde  sich  messen ,  und  es  da- 
durch wieder  beleben,  auch  das  messen  der  glieder  beim 
lichtergeben  auf  den  allar  (Diul.  2,  292),  obgleich  es  mehr 
künftige  übel  abhalten  soll,  ist  zu  erwägen.  Im  bthtebuoch 
p. 46  wird  gefragt:  'ob  dd  ie  geloubttöst  an  hecse  und  an 
Uchenerin  und  an  segenerin,  und  ob  dtl  taste  daz  si  dir 
rieten?  und  ob  dd  ie  gesegnet  oder  gelftchent  wurde  oder 
gemeinen  wurde,  und  ob  dA  ie  bekort  wurde?'  Zu  ihrem 
mann,  den  sie  bethören  will,  sagt  eine  frau  (Ls.  3,  9): 
*tuo  dich  her 9  Id  dich  messen^  alsd  lang  ich  in  maSf 
unz  er  allez  vergaz.  Dieses  messen  wird  auch  anh.  s.XL* 
XLI  unter  den  übrigen  Zaubereien  angeführt  Schwangere 
messen  einen  docht  nach  der  länge  des  heiligen  bildes  tmd 
gärten  ihn  um  den  leib  (anlb  XLYIII.)  Nach  Wiers  arz« 
neibuch  p.  31.  33  heifst  im  Trierischen  eine  krankheit  der 
Hochtgrif  (durch  den  angrif  Ton  nachtgeistem  herrotge* 
bracht ?)y  um  sich  ihres  daseins  zu  veigewissern  verfährt  man 
so:  dem  kranken  wird  sein  gürtel  um  den  blofsen  leib  ge« 
zogen,  in  der  länge  und  breite,  dann  abgenommen  und  an 
einen  nage!  gehängt  mit  den  Worten:  'ich  bitte  dich,  herr 
gott,  durcli  die  drei  jungfirauen  Mnrgaritam,  Mariammagda- 
lenam  und  Ursulam,  du  wöllest  doch  an  dem  kranken  ein 
zeichen  geben,  ob  er  den  nachtgrij  hat.'    hierauf  wird 

43* 
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nacft^emeMen f  ist  der  gartel  kürzer  als  zuvor,  so  g0t  es 
für  eiD  zeichen  der  kraokheit»  Nach  den  schles.  provinz. 
b1.  1798.  27,  16 — 20  hat  im  Liegoitzischen  fast  Jedes 
dorf  eine  messerin :  immer  ist  es  eine  alte  irau.  will  man 
nun  wissen,  ob  bei  einem  schwindsüchtigen  lebensgefahr 
'  vorhanden  sei,  so  nimmt  sie  einen  faden  and  misst  den 
kranken  vom  scheite!  zur  sohle  und  an  den  ausgespreiz- 
ten armen  von  einer  handspitze  zur  andern,  findet  sich 
die  länge  vom  köpf  bis  zum  hacken  kürzer  als  die  der 
arme,  so  ist  eine  auszehrung  da:  je  vfeniger  der  faden  für 
die  armlänge  zureichen,  will,  desto  weiter  ist  die  krankheit 
vorgeschritten,  reicht  er  nur  zum  einbogen,  so  ist  keine 
hilfe  mehr.  Die  messung  wird  öfter  wiederholt:  nimmt 
der  faden  zu,  und  erreiclit  wieder  die  rechte  länge,  so  ist 
die  kianklieit  gehoben,  für  ihre  mühe  darf  die  weise  frau 
nie  geld  fordern,  sie  nimmt  was  man  ihr  gibt.  Man  ver- 
gleiche das  geUaide  uud  YfWQvniessen  (abergl.  268.  953,  • 
und  s.  333.) 

Wenn  einen  kranken  die  weifsen  leute  (biale  ludzic 
s.  672)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  crb- 
senstroh  gemacht,  iaken  darüber  gespreitet  und  der  kranke 
darauf  gelegt,  dann  trägt  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem 
rücken,  geht  um  den  kranken  lierum,  und  läfsl  die  asche 
auslaufen ,  so  dafs  das  ganze  lager  davon  unislreut  wird, 
frühmorgens  zählt  man  alle  striche  auf  der  asche  ^  und 
Stillschweigends,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  liinterbringt 
sie  einer  der  klugen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt,  ßie- 
Slers  mon.  sehr.  a.  a.  o.  In  der  asche  drücken  sich  die 
spuren  der  geister  ab,  wie  man  auch  den  erdmäuulein 
asche  streut  (s.  255.)    vgl.  ehstn.  abergl.  40. 

Von  dem  wasserschöpjen  und  giefsen  der  klagen 
frau,  abergl.  515.  865.  Segnen  des  Schlags  (der  apoplexie) 
mit  einer  hacke  auf  der  schwelle,   anh.  s.  Oll. 

Eine  alte  fieberkur  war,  das  kind  auf  den  ofen  oder 
das  dach  zu  legen :  mulier  si  <jua  filium  suum  ponit  supra 
tectum  (vgl.  s.  609  anm.)  aut  m  fornacem  pro  sanilate  fe- 
brinm.  (anh.  s.  XXXV.)  posuisti  iofantem  tuum  juxia 
isnem  (XXXIX.)  Nimmt  das  kind  nicht  zu,  so  hat  es 
das  elterlein,  man  schiebe  es  in  den  baokofen  so  weicht 
das  elterlein  (abergl^  75.) 

Man  heilte  aber  auch,  indem  man  kinder  oder  ifieh 
durch  ausgeholte  erde  oder  einen  gespaltnen  bäum  ge- 
hen und  kriechen  liefs.  Das  hielt  allen  zaubcr  ab,  oder 
vernichtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch,  'mulieres,  quae 
habent  vagientes  infanteS;  effodiunt  teiramet  ex  parle  per« 
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tusant  eam  et  per  Illfid  foraaen  pertrahunt  infaiitem'  (XXX.) 
ammen  nehmen  das  neugeborne  kind  und  atofsen  ea  durcn 
ein  liül  (UV);  -will  es  nicht  gehen  lernen,  läfst  man  ee 
durch  ranken  des  brombeeratraucha  kriechen ,  die' in  die 
erde  gewachsen  sind  (aber^.  818.)  Kranke  schafe  müssen 
durch  eine  geapedtne  junge  eiche  kriechen,  Julius  prae- 
sumat  pecora  per  cavam  arborem  aut  per  terram  jora^ 
tarn  transire'  (XXX.) 

Dieses  schlüpfen  durch  den  eiohspalt,  durch  die^erde 
scbehit  auf  den  genius  des  baums,  der  erde,  das  sieclitbum 
oder  den  zauber  zu  übertragen,^)  Von  welclien  krnnk- 
heiten  man  auf  solche  weise  genas,  wird  nicht  bericlitet, 
folgeudc  stelle  lehrt  aber,  dafs  nocb  im  vorigen  jb/ das 
engl,  landvolk  so  die  brücbe  beille:  'in  a  farmyard  near  the 
midie  of  Seiborne  (a  villa^e  iu  Ibe  coiir.ty  of  Soiithamp» 
ton),  SiaUuS,  äi  iliis  day,  a  row  of  pollardashes  (gestutx- 
teo  eschen))  whicb,  by  tlie  seams  and  long  cicatrices  down 
their  sides,  manilestly  shew  that,  in  former  timesy  they 
have  been  cleit  asunder.  tbese  treesy  when  young  and 
flexible )  were  seyered  and  held  open  by  wedges,  wbile 
ruptured  children,  stripped  naked,  were  puslied  through 
the  apertures,  under  a  persuasion  tbat,  l)y  such  a  procel's, 
tbc  poor  l).ibcs  Avould  be  cured  of  iboir  infu  aiily.  As  soon, 
as  llie  Operation  was  Over,  tbe  Iree  in  llie  sulFeriiig  pari, 
was  plaslercd  witb  loam,  and  cai^efully  swalbed  iip.  If  tbe 
part  coalesccd  and  soldered  togetbcr,  as  iisnally  feil  out, 
wbcic  tbe  feat  was  perfornied  witb  any  adroilnefs  al  all, 
tbe  parly  was  curcd ;  but  wbere  tlie  cleft  conlinucd  to 
gape ,  tbe  Operation,  it  was  supposed,  would  prove  in- 
cileclual.  W  o  bave  scvcral  persons  now  living  in  tbe  vil- 
lage,  wlio,  in  tlieir  cliiltlliood,  were  siii>posed  to  be  bealed 
by  tbis  snpcrslitious  ceremony,  derived  down  perbaps  from 
Our  saxon  ancestors,  wbo  praclised  is  before  ibeir  conver- 
sion  to  cluistianily.  Al  the  sonlb  corner  of  llie  area  near 
tbe  cbureb ,  tbere  slood  about  twenly  ycars  ago ,  a  very 
old  grolesque  hoUow  pollardaah^  wbich  for  ages  bad  been 
looked  on  with  no  sniall  veneration  as  a  ahrewash,  now 
a  ahrewanh  is  an  ash  yvhose  ttviga  or  branches,  when 
geotly  applied  to  the  limha  of  cattle,  wQl  immediately 
relieve  the'pairs  which  a  beast  suffers  Irom  the  running 


*)  merkwürdig,  dafs  im  altfran?:.  Tristran  der  zwerg  Frocinc,  als 
er  das  geheimuu»  von  Marks  pt'erdeolireu  dem  schwarzdorn  beiclilet, 
seinen  köpf  unter  der  holen  würzet  des  bauma  ilurclisteckt,  und  dann 
ent  redet.  1381*1394.  sein  gelieUnnis  geht  dadurch  &ber  auf  dea  dorn« 
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of  a  ahrewmome  (spitzmaua)  over  the  part  affected.  fot 
it  is  supposed  tliat  a  shrewmoase  is  of  so  banehü  and  de» 
leterious  a  Datare ,  that  wherever  it  ereeps  Over  a  beast, 
be  it  horsey  cow,  or  sheep,  tbe  suffering  animal  U  af- 
flicted  with  cruel  angulsli,  and  threatened  inrith  the  lofs  of 
the  ttse  of  the  llmb.  againet  this  accident^  to  wbich  they 
vrere  continually  liable^  onr  provident  forefathers  always 
kept  a  ahrewaah  at  band,  wbicb^  vhen  once  medicated, 
vroiild  mainlain  its  yirtue  for  ever.  a  shrewash  was  made 
tbu8  *) :  into  the  body  of  the  tree  a  deep  hole  was  bored 
\y\{\\  an  auger,  and  a  poon  deTOted  shrewmouBB  wa»  ihrust 
in  aUvej  and  plugged  in,  no  doubt,  with  seYeral  quaint 
incantations  long  since  forgotten.  As  the  ceremonies  ne- 
cessaiy  for  such  a  consecration  are  no  longer  understood, 
al  siicessiod  is  t\  an  end«  and  no  such  tree  is  known  to 
siibsist  in  the  manor  or  hundred«  as  to  that  on  the  area, 
the  lata  vicar  stiibbd  and  bumt  it,  when  he  was  waywar- 
den,  regardlcls  of  tlie  remonstrances  of  the  bystanderSi  who 
interceded  in  vain  for  its  preservation.  **) 

Eine  art  angang  ist  es,  dafs  die  drei  ersten  iorn 
oder  schlehhläten,  deren  man  im  jalir  ansichtig  wird,  heil- 
niiltei  wider  das  fieber  abgeben  (abergl.  695.718.784. 1018.) 

Krankheiten  und  heilmitlel  werden  auch  in  die  erde 
vergraben,  in  den  ameisenhaufen  (abergl.  864.)  Hierher 
gehört  eine  lieilung  der  epilepsie  im  10  |h.  durch  einge* 
grabne  pfirsichbliilen ,  wie  sie  Ratlienus  in  seinen  praelo- 
quiis  Hb.  1.  (ed.  Mnrt.  et  Dur.  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:  Taclum  sit,  infectum  sit,  narratum  est 
({iiod  refero.  Cujusdam  divitis  filins  gutta ^  quam  cadi-^ 
v'cim  dicunt,  laborabat.  mcdicoriim  onine  probatissiniorum 
erga  eum  inefiicax  iiiqeniuin  ad  desporationem  saUilis  pa- 
lernum  atque  Yiialeriiuni  deduxerat  aniimim,  cum  ecce  unus 
servorujn  suggerit^  ut  ilores  arboris  persicae  optime  niun- 

*)  Rob.  Plot,  natural  Iiistory  of  Stafibrdsiiire  Oxford  1686  p.222: 
aapentitioiis  custom  they  have  in  thU  connty  of  anking  nurtro»  tne*  . 
for  tbe  cace  of  «oaocoiiotable  sweHiags  in  tbeir  cattle.  for  to  laake  aay 
tree,  wbetber  onk,  ash  or  elm,  a  7iursroiif  tree  tiie  catch  one  or  more  of 
tliese  nursrows  or  fieldmice,  wlüch  tliey  fancy  bite  tlieir  cattle  and  make 
tltem  swell,  and  having  bored  a  hole  to  the  center  in  tlie  body  of  the  tree, 
tiiey  put  tlie  mice  in,  aud  then  drive  a  pegg  in  after  tbem  of  tfaenrae 
wood,  where  tliey  starring  at  lait  comnanteat  fonooth  such  a  virtue 
to  the  tree,  tliat  cattle  thus  »woln  being  wipi  with  the  boughs  of  it 
presently  rccover:  of  whirli  trees  they  have  not  so  many  nelther,  but 
that  at  ftome  places  they  gue  8  or  10  miles  to  prucure  this  reoiedy. 

'*)  Gil.  White:  tlie  natural  hiütory  aud  autiquitieA  of  Selboroe. 
London  1789.  4.  p.  202  —  204. 
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dato8  primo  lunis  (u  e,  lunae)  die  aprilis  moDsis  in  vase 
Titreo  colligerenty  quod  aub  radice  ejusdem  arboris^  in» 
80118  omnthu8^  ab  uno  quo  vellent  8uffodereturp  eodem 
die  reversiiro  ipso,  a  quo  positum  est,  anno  vei^ente,  ai 
fieri  posset)  hora  quoque  eadem,  et  effosso  vase  flore8 
in  oleum  coaper808,  arborem  8iceatam  inventuro^  quod 
aub  allere  positum,  presbytero  quoque  iguorantOi  not^em 
mi88i8  super  eo  celebtatis  saocliiicaretur ,  et  statim  post 
accessum  ejusdem  morbi  nouem  t^icibus  in  haustum  diaiim 
acüicet  aegro  daretur,  cum  oratione  doininica,  ita  duntaxat, 
ut  post  Mibera  aos  a  nialo'  a  daute  diceretiir:  ^libera  deus 
istum  liüfiiinemi  nomine  ill.,  a  gutta  cadiva',  et  quibus  no« 
Tem  diebus  missam  quotidie  audiret,  azyinum  pauem 
cibumque  quadragesimalem  post  jejunium  caperet,  atque  ita 
deo  miserante  convalesceret.  Factum  est,  si  tarnen  facium 
est,  ille  convaluit,  servus  emaiicipatus  est,  etiani  lieres 
adscriptus,  mediciua  ab  iunumeris  adprobata  muUis  quoque 
salutis  contiilit  remedia. 

Flieder  oder  liollunder  hilft  gegen  zahnweh  und  lieber, 
der  fieberkranke  steckt  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen, 
einen  fliederzweig  in  die  erde,  da  bleibt  das  lieber  am 
nieder  haften,  und  hängt  sicli  dann  an  den,  der  zufällig 
über  die  statte  kommt.  dän.  abergl.  162.  Besonders  ist 
flieder  heilsam,  der  über  bienensliiekeii  (op  bjintjekoveu^ 
■wächst ;  man  schält  seinen  hast  nach  oben  (nicht  nach  uuteu) 
zUf  und  gibt  dem  kranken  den  absud  zu  trinken.*) 

Beachtenswerth  ist  dieses  ubertragen  der  krankheit 
auf  bäume,  d.h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt.  Un- 
ter den  beschwürungsformeln  beginnt  XXVI  mit  den  Wor- 
ten: zweig  ich  biege  dich,  fieber  nun  lasse  mich!  We- 
steudorp  s«  518  verzeichnet  folgenden  niederländischen  brauch. 
Wer  vom  kalten  fieber  genesen  will,  gehe  frühmorgens 
Tin  der  uchte)  zu  einem  sdten  weidenbaum,  hnäpfe  drei 
inoten  in  einen  ast^  und  spreche  dasu:  ^goe  morgen,  olde, 
ik  geef  oe  de  kolde,  goe  morgen  oldeP  dann  kehre  er  um  und 
laufe,  ohne  sich  umzusehen,  eilends  fort.  vgl.  abergl.  1074; 
Formel  XLIV  wird  die  gicbt  auf  Jraa  fichte  übertragen* 

Die  fliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kranken  gams  und  gar  in  eauberen.flacHß  wickelt  l  liegt 
er  dann  darin,  wie  ein  (üngferohen  in  rosen,  so  wird 
ein  Schaffell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arsnei 
isum  schwitzen  eingegeben.**)    Dieses  einwickeln  ist  ein 

*)  lapekoer  fea  Gabe  scrdsr/  p.  81.  98. 
*0  Oaselbst  s.  41, 
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in  der  alten  thiersage  berühmtes  nuttsl.  der  fieberkranke 
löwe  soll  sich  in  die  haut  eines  lebendig  geschundnen 
yierlhalbjäliiigeu  wo/fs  winden  und  schwitzen;  das  lehrt 
schon  die  äsopische  fabel  (Reinh.  CCLX.)  ausführlicher 
handelt  davon  das  altdeutsche  gedieht:  dem  löwen  war  eine 
ameise  ins  hirn  gekrochen  und  hatte  *  sein  siechthum  ver^ 
ursacht;  Reinhart  verordnet  ihm  die  haut  eines  alten  wolfs 
lunzuthunf  ein  bärenjell  aufzulegen  und  einen  hatzenhut 
aufzusetzen:  in  die  erwärmten  kaUeuhaarc  kriecht  die 
ameise  aus  des  kranken  haupt.  Solches  einwinden  in  frisch- 
abgezogne  thierhäute  ist  im  miltelalter  wirklich  für  mehrere 
Zufälle  angewendet  worden,  z«  b.  bei  zufrühgebornen 
schwächlichen  kindern,  bei  menschen,  die  einen  gefährli- 
chen Sturz  gethan.  In  einem  niederd.  lustspiel  des  16  Jh. 
beiitelt  'de  böse  irouwens'  soll  man  die  kranke  ^in  eine 
vrfshe  pagen/uU  heneijen?  Auflegen  des  warmen  thier- 
Jleisches  wird  vorschiedenllicli  erwähnt:  'eine  schwarze 
henne  aufschneiden  und  aujs  geachorne  haupt  legen J 
(Etlncrs  licbamnie  795.)*) 

AVälireiul  die  heutige  lieilkumie  fast  auf  vegetabilische 
iirul  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  äl- 
tere manigfachen  ihierisclicn  stof.  lierzen  gewisser  vögel, 
iicisch,  bliit  uiul  fett  gewisser  ihicre  hatten  sehr  eigenlhiiin- 
liclio  lieilkrail. ' )  dem  kranken  lowen  hilft  genufs  des  aj- 
Jenjleisc/ies  (licinh.  CCLX),  docli  der  unwissende  wolf 
riilh  ihm  das  des  bocks  und  widders  an.  ***)  blut  der 
Vögel  und  des  fiulises  heilt  wunden  (pentam.  2,  5.)  krä~ 
henbJut  zaubert  (anh.  s.  LVl.) 

Hieran  reiht  sich  die  abergläubische  heilung  des  aus- 
satzes  durch  das  blut  unschuldiger  kiuder  und  reiner  jung- 


*)  Iiis  dlebus  occulto  Hei  judicio  idem  Eraclias  (epiäcopua  leodien- 
sis,  f  971)  morbo,  qui  lupua  dieltar,  niieiabititer  laborabat  fmtie- 
batar  auten  ia  aatibas.  erst  igkar  videre  miscrianu  tarn  graviter 
ealm  Tis  valetudinis  gnuMabatar,  at  niirum  in  inodiim  rarnes  viri  tui>ino 
modo  consiinieret,  corroderet,  devornret;  solumque  solatium,  iion 
<}uiilem  spes  evadctidae  aegritudinis,  sed  salteui  dilatio  mortis  erat,  quod 
qnotidie  duo  pulli  gallinarum  eplumes  et  eruceratt  mane,  dnoqiie 
vespere,  vice  earnlum  vift  eoasoaieBdi  morbo,  ac  si  lupioae  rnlnei, 
üpponebantur.  die  liüner  wurden  an  der  stelle  mit  binden  befestigt. 
Cliapenville  1,191—11)4.  Hautentzündung  und  freMeades  gescUwür 
lieifst  fco/y  (lupus):  sich  einen  wolf  gehen,  reiten. 

")  ANaiijpy  p.  T5  (\j,'l.  304)  führt  eiaen  tractatus  Idparti  fabulo- 
sus  Hii:  iiKMÜiiiiH  i-K  (juadi  npedibus» 

*iuit  der  bdchcn  (fuliea  atia )  füczcn  wirt  dem  man  oiaileide 
bttos.*  La.  8, 
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frauen ;  die  der  fidlenden  suelit  durdi  das  hliU  hingprichteter 
(abergl.  1080.)  Speichel,  ja  reiner  aihem  sind  heUkrSfHg.  *) 
Eine  menge  sympathetischer  mittel  heUen  oder  scha- 
den* 80  wird  gelbsucht  unheilbar,  wenn  eine  gelbfüfsige 
henne  ikhet  den  eiechen  fliegt  (abergL  549 geheilt  ,  aber 
durch  das  schauen  in  schwarzes  wagenschmer  (66.)  Über- 
spannen der  kanne ,  des  bechers  bringt  herzgespann  hervor 
(11*  949);  weidedrehen  krummen  hals  oder  leibsclmeidm 
(373»  vgl.  oben  8.  667.)  Auf  rose  oder  rothlauf  soll  man 
funken  schlagen  lassen  (383.  710),  über  dem  köpf  schwer 
redender  kinder  ein  brot  brechen  (415.),  den  ausgerisse- 
nen zahn  in  eines  jungen  banmes  rinde  schlagen  (630.) 
wider  schlucken,  ohrenzwang,  zahnweh  bestehn  unter  dem 
Volk  viel  solcher  mittel  (151.  211.  280.  581.  584.  722.  950.) 

Vieles  wird  bei  schufangeren  und  gebährenden  be- 
obachtet, vgl.  abergl.  41.  176.  293.  337.  364.  489.  561. 
654.  674.  688.  691.  702.  724—732.  815.  859.  924.  933. 
ehstn.  12.  18  —  23.  Legt  die  frau  des  niauncs  pnnloßfel 
an,  bindet  am  lioclizeilstag  der  brautigam  der  braut  diC 
strumpjbänder ,  so  wird  sie  leicht  kinder  gebühren.  Re- 
zielit  sich  hierauf  auch  die  silte,  deren  aller  ich  gleich  be- 
weisen will,  dafs  die  braut  in  der  brautnaclit  heimlich  ihr 
hemd  mit  dem  des  maunes  wechsele?  Yinller  sagt  s.  LV: 
das  sint  dan  ellich  briute,  die  legent  ir  heftid  an  irs  man- 
nes.  ort.    Deutliclier  in  Turlins  AYh.  14ö: 

diu  küucgin  wart  gebriset  gnuoc 

in  ein  hemede,  als  ich  vor  sprach. 

'aiser  dir  si  gelegen  W, 

unel  er  dar  nach  entslafen  st, 

80  lege  tougeti  sin  hemede  an, 

und  üb  dai  sin  gesuochen  kan^ 

daz  ez  werde  heimlich  getän« 

sich,  das  dich  iht  verdrieae, 

din'hemde  sin  houpt  beslieze; 

das  sol  an  dtnem  vltze  st^n: 

dar  nAch  soldu  über  in  gto 

an  stme  hemdey  das  wirt  dir  vroman.' 
Vergiftungen  wurden  gewaltsam  geheilt:  man  hieng 
den  kranken  an  den  beinen  auf,  und  rifs  ihm  nach  einer 
weile  ein  aug  aus,  im  glauben,  das  gift  werde  durch  diese 
öfnung  fliefsen:  'tarnen  intoxicatua  Albertus  in  Austria, 


*)  Uerodot  erzählt  2,  111  wie  eia  blinder  bentelluiig  seiues 
•iohts  erfaingnD  loli  y^viUM^  ox'ito/  w^^i^vo^  vovs  o^O-aXftovq^i  tft*^ 
mtff«  tov  Mt^^  wt&^u  /Mvvoif  fffi^Tf/M,  uXJmv  dvägw  hvo»  iuutffoq. 
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et  diu  per  pedes  suspensus,  oculim  perdene  evasit'  AI« 

bertus  argent.    (ed.  baBÜ.  1569)  p.  167. 

llnzähli^a  pflaDsen,  zumeist  den  na«^  götteni|  guten 
und  bösen  geistern  oder  tbieren  benannten  y  -wobnte  heil- 
kraft  bei.  einige  «ind  s.  632  unter  den  zaubei  krautem 
angefiibrt.  Andere  kündigen  ihre  eigenschaft  durch  den 
namen  an:  heilallerscluiden  (acbillea,  niülefolium) ,  heiU 
aller  weit  (supercilium  Veneria,  jangfer  augbrauen ,  vgL 
Baltirsbra,  s.  142),  allermannharniach  u.  g.  w.  Wenn 
pflanzen  gutheinrich  (Horba  boni  Henrici)  stolzheinrick 
(atriplex)  heirseu ,  so  beziehe  ich  das  auf  den  kobold  oder 
alb  (s.  286.  598),  der  die  menftcben  zuerst  ibren  heilge^ 
braucli  lelirte,  vgl.  8.  254. 

l'V asser,  quellen  und  f euer  haben  kraft  die  gesund- 
heit  zu  erhalten ,  oder  herzustellen  (s.  328.  330.  343.  350. 
353.  358);  besonders  aber  die  quelle,  welche  der  gott  oder 
der  heilige  aus  dem  fels  gesprengt  hat.  Den  grabern  der 
heiligen  wurde  im  MA.  unmittelbares  heilverniogen  bei- 
gemessen, rasen  und  thau  auf  ihnen  heilen  (Greg,  turon. 
vilae  paiT.  6.  7.)  die  legenden  sind  voll  der  wunderbaren 
rettungen,  welche  Avallfarlenden  siechen  am  grabe  des  hei- 
ligen zu  theil  wurden,  eine  uuglaubliclie  menge  von  kran- 
ken nalnn  zu  diesem  mittel  ihre  zuüucht;  treHicli  aber 
wird  es  in  der  thierfabel  parodiert  (Reinh.  s.  CV.  CXXVI): 
der  fieberkranke  base,  der  obrenzwangige  wolf  genesen, 
sobald  sie  sieb  auf  das  grab  der  gemarterten  lienne  gelegt 
babeu.  Von  soldiem  wabn  waren  die  Heiden  frei;  lob 
finde  nie  erzSblt^  dafs  sie  bei  den-  hügelD  ihrer  könige  und 
liesen  heilung  suchten.  Aber  heilige  wälder  heilten  (s.46.) 

In  Griechenland  9  namentiieh  Büotien,  war  es  ge- 
bräuchlich,  dafs  genB9ene  die  metaUene  abbüdung  des  er- 
krankigewesenen  gliedes  im  tempel  au&tellten*  als  ai^a«- 
S^ifMvca  nennt  eine  inschrift  ngomimov,  vnS'ie,  Motev, 
^etg  u.  8.  w.  *) )  aus  solchen  weihgeschenken  wiurden  her« 
nach  heilige  gefafse  gemacht.  Die  sitte  der  Yotivtafeln  mit 
nachgebildeten  gliedern  könuen  nun  schon  die  heidnischen 
Römer  nach  Deutschland  übergeführt  haben,  wenn  man 
nicht  zugeben  will^  dafs  unsere  vorfahren  Irüher  selbst  da« 
mit  bekannt  waren.   In  der  s«  52  aus  Gregor  mitgetheüteni  * 


')  corp.  iiiscript.  1,  T5Ü  no.  15T0  wo  Böckh  sagt:  donaria  nierli- 
catiuiil!)  causa  Ampliiarao  oblata.  qui  ex  oraculo  per  sorniiiuni  dato 
reatUuti  ia  saiiitateoi  eraut,  ü  partim  membri,  quo  laburarunt  i  ej- 
ßgicm  dictibant  (p.  474.  ao.  497.  4118)  partim  afia  donaria«  qaenad- 
niothiin  etiant  in  foatem  AiBpbiaril  dejioere  auaiiBes  selebant  vgl. 
Faaiaii.  1 ,  9. 
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steUe  lieiFtt  et  ftutdrückHeh :  ^membra^  secundom  quod 
ununiqaemque  dolor  attigistety  seulpebat  in  ligno\  und 
dann  weiter  <visi  enim  in  eo  barbari  gen  tili  superstitione 
modp  auri  argentique  dona,  modo  fercala  ad  potum  vo- 
milanique  ebrii  ofTeire,  cuhumque,  quo  nihil  insanittti  islio 
simulacrum  inanis  dei,  ac  nt  quemque  ajfecti  mentbri 
dolor  pr€»»erai,  sculpebat  in  Hgno  suspendebatque  opi> 
tulaturo  idolo.'  das  geschah  in  Ripuarien,  im  6  jh.  Dar- 
auf bezieht  sich  auch  bei  Eligius  s.  XXXI:  ^pedum  simi* 
litudinesy  quos  per  bivia  ponnnt,  fieri  vetate,  et  ubi  in- 
Teneritis  igni  cremate,  per  nullam  aliam  aiiem  salvari  yos 
credatis  nisi  per  invocadonem  et  crueem  Christi^;  und  im 
ividiciilus  *de  ligneis  pedibuB  vel  manibus  pagano 

ritu.'  zugleich  aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine  bedeutende 
▼erschiedenheit.  der  Grieche  brachte  das  äva&fj/ita,  w  enn 
das  Übel  geheilt  war,  aus  daukbarkeit.    der  deutsche  Heide 

stellte  das  glied  im  lempei  uuv*  TTC^  ^ 

dadurch  erst  genesung  zu  bewirken:  opituinturo  idolo; 
und  per  nullam  aliam  artem  sah'ari  vos  credatis.  darUin 
reichte  auch  ein  hölzernes  oder  vielleiciit  wäcJisernes  ab- 
bild  hin,  das  ein  unstatüiches  geschenk  für  den  hillreichen 
gott  gewesen  w^are.  man  yergl*  die  aus  einer  andern  stelle 
Gregors  RA.  674  angezognen  wqrte  und  Ruinarts  anmerkung 
dazu.  Diese  deutsche  paganie  berührt  sich  also  mit  dem  Zau- 
ber durch  die  Wachsbilder  (8.618.)  Was  aber  den  bekeli- 
rcm  greuelhaft  heidnisch  vorkam,  duldete  und  gestattete  spä- 
ter die  kirche.  Eine  altötlinger  votiv  tafel  stellt  einen  verun- 
glückten dar,  dem  ein  pfeil  durch  die  augbraune  in  den  aug- 
apfel  gegangen  war  (Schm.  1,  242.)  An  melirern  berühm- 
ten wallfartsorten  findet  man  hande,  fiifse  u.  s.  w.  aus 
holz  oder  wachs  angeheftet.  Bei  den  ürierlien  sciiliefen 
kranke  oft  in  dem  tempel  der  gottheit,  auf  die  sie  ihr  ver- 
trauen setzten  und  empfiengen  im  träum  die  anzeige  des 
heilmittels  *) ;  ähnliches  wird  in  legenden  des  MA.  vorkom- 
men, man  halte  dazu  den  trauin  im  neuen  haus  oder 
ßtall  (s.  667.) 

Es  gab  abergläubische  zeichen,  aus  deren  beobaclilung 
man  abnahm,  ob  ein  gefahrlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  werde,  des  geschreis,  Ilugs,  wendens  der  vögel  ist 
s.  659. 660  gedacht.  Burchard  s.  XXXVII  führt  an,  dafs 
man  steine  aufliebe  und  naclisehe  ob  ein  lebendiges  thier  dar- 
unter seij  ähnlich  ist  das  aufgreilen  einer  handvoU  erde  und 

•)  Jac.  Phil.  Tomasini  de  donariia  ac  tabelli*  votivi».  •  PfttavH 
1654.  4.  cap.  34  p.2J4— flt6  Teta  pro  tegretaaliaiB  Mhit«. 
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forschen  nach  einem  lebendigen  vreaen  darin  (e.XLVT,  9«) 
Noch  heute  ist  echotüecfaer  glaube,  wenn  man  in  des  kran- 
ken auge  die  mannldn  nicht  mehr  sehe,  müsse  er  sterben : 
in  der  gUinzlosen  pupUle  des  brechenden  anges  spiegelt 
sich  des  gcfgetiüberstebendeu  menschen  bilcl  nicht  mehr* 
Sclion  im  ags.  diak>g  zwischen  Adrian  und  Kitheus  (Thorpe 
p.  48) :  ^saga  me,  on  hv&m  müig  man  man  geseon  mannes 
deädh?  ic  the  secge,  tvege  man  Ucan  beodh  oh  mannea 
edffum:  gif  thii  tbii  ne  gesihst,  thonne  svilt  se  man,  and 
bidh  geviten  per  thrim  dagiun.*  Hierzu  miifs  vergUchen 
werden ,  dafs  man  auch  in  eines  verzauberlen  men- 
schen augcn  die  itoQf]  niclit  sielit  (s.  606),  und  dals  sie 
in  einer  bexe  aug  verkebrl  oder  doppelt  stebn  soll  (s.  610.) 
Kann  ein  todkranker  nicbt  verscheiden  ,  so  soll  man  eine 
Schindel  auf  dem  dach  wenden  (abergl.  439),  drei  zie~ 

fein  au  fliehen  (721)  oder  anderes  holes  hausgerUthe  um- 
ehrpn  (664.)  das  ^hicLs  ir.itlel  wirtt  auch  l3ei  epilepti- 
schen (853)  und  kreifsenden  (561)  angewendet:  'wann  es 
im  kreifsen  scliwer  hergehet,  lafst  man  den  maim  drei 
schindeln  aus  dem  dache  ziehen  und  verkehrt  wiedw 
einstecken.'    Etlners  hebamme  p.  663.    vgl.  oben  s.  647. 

Ich  habe  bis  zuletzt  verspart  von  der  pest  und  den 
Überlieferungen  zu  reden ^  die  sich  an  ihre  ereclieiuung 
knüpfen. 

Dem  gr.  kotjLios  entspricht  auch  im  genus  das  nhd. 
8terpo  y  scelmo  (mhd.  schelme),  gl.  jiin.  219  scalnio, 
lihuslerbo,  altn.  skelniisdrep ;  ahd.  wuol  (Diut.  1,  501«) 
ags.  v6l  gen.  völes.  die  lat.  beiiennungen  pestiSf  Ines  sind 
weiblich ,  wie  das  serb.  huga ,  morija.  masc.  aber  das 
böhm.  poln.  mor ^  litth.  moras,  lett.  f/iehris. 

Den  Griechen  sandten  des  zürnenden  Apollo  klingende 
pfeile  die  pest;  vergleichbar  ist  der  jüdische  \yürgeugel. 
Hermes  9  beschützer  der  heerde,  tragt  um  sie^  seu  chab weh- 
rend,  den  Widder;  hernach  trägt  er  ihn  auch  um  die 
etadt  {xQiQCfoQog.)  Jung&auen  wurden  geopfert,  der  ver- 
heerenden krankheit  einhält  zu  thun. 

Jener  todeser^gel  ist  der  Tod  selbst,  der  seine  leute 
abholt.  Eine  langob.  sage  redet  von  zwei  engein,  einem 
guten  und  bösen,  die  das  land  durchziehen;  pari  etiam 
modo  haec  pcstilentia  Ticinum  qqoque  dopopulata  est,  ita 
ut  cunclis  civibus  pc<  jqga  montium  seu  per  diversa  loca 
fugientibus  in.  (ora  et  per  platcas  civitatis  herbae  et  fruc- 
teta  nascerentur.  tuncque  visibiliter  mullis  apparuit,  quta 
bonua  et  malm  aageius  noola  per  cipUatem  pergerentj 
et  ex  ju^sU'  tioni  angeli  malus  angelus^  qui  vidcbatiir  vena- 
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bulufli  manu  ferre,  qiioiiens  de  penabuh  ostium  eujtmmn' 
que  domus  percwisaet  ^  tot  de  eadem  domo  die  Bequenti 
bomines  ioterirent.  tunc  per  reveladonem  cuidam  dictum 
est,  quod  pestis  ipsa  prius  non  quiesceret,  quam  in  basilica 
beati  Fetri^  quae  ad  vincuk  dicitur,  sancti  Sebastiani  mar« 
tyris  ältarium  poneretur.  factumque  est,  et  delatis  ab  urbe 
Roma  beati  Sebastiani  reliqnÜSy  mox  ut  in  jam  dicta  ba- 
süica  altarium  constitutum  est,  pestia  ipsa  qideuit*  Paul. 
Diac.  6,  5. 

Auf  ähnliche  weise  zieht  die  nord.  Hei  mit  ihrem 
rosse  umher  (s.  195.  486.  490),  vgl.  das  auf  dem  kircbhof 
erscheinende  todtenpf  erd  (s.  665.) 

Nach  einer  yoigtländischen  Überlieferung  kommt  sie 
als  blauer  dunat,  in  geatalt  einer  ufolbej  gezogen.  Jul. 
Schmidt  p.  158. 

Angustinus  de  verbo  apostol.  168  stellt  die  pest  als  eine 
umschleiclieiulc  frnii  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
iKlsl  :  'prüverl)iinii  est  punicum,  quod  qiiideni  latijie  vobis - 
dicam,  quia  piinice  uon  omnes  noslis.  punicum  enini  pro- 
verbium  est  antiquum:  numum  vult  peatilentia?  duos 
üli  da,  et  ducat  se.^ 

Neugrieclicn  stellen  sich  die  pest  vor  als  eine  blinde 
frau ,  welche  die  stiidte  von  haus  zu  haus  durchwandert, 
und  alles  was  sie  berühren  kann  tüdtet.  sie  geht  aber 
tappend  und  tastend  die  mauern  entlang,  und  wer  sich 
vorsichtig  in  der  mitte  des  gemachs  hall,  den  kann  sie 
nicht  erreichen.  Nach  einer  andern  volkssage  sind  es  drei 
fürchterliche  fr  aaen  ^  die  in  gescllschaft  durch  die  si.idte 
ziehen,  und  sie  verheeren,  die  erste  ein  grolses  papier, 
die  andere  scheeren,  die  dritte  einen  besen  tragend,  sie 
treten  zusammen  in  das  haus,  wo  sie  schlachtopfer  suchen, 
die  erste  schreibt  die  namen  in  ihr  re^ter  ein,  die  zweite 
verwundet  sie  mit  der  scheere,  die  dritte  kehrt  sie  weg. 
(Fauriel  disc.  pr^i.  LXXXIII.)  Hier  sind  die  drei  parzen 
(s.  233)  oder  furien  und  eumenides  todesg(ittinnen  geworden. 

Von  der  litth.  giltine^  der  pest  oder  todesgöttin 
möchte  ich  ausführlichere  sagen  wissen,  sie  würgt  erbar- 
mungslos: ^kad  tawS  giltine  pasmaugtu!'  (dafs  dich  die  pest 
würge!)  ist  ein  bekannter  fluch.  (Mielcke  s.y«  Donaleitis. 
141.)  Aus  dem  polnischen  Litthauen  erzShlt  Adam  Mickie« 
wicz*)  von  der  morowa  dzien^ica  (pestjtmgfran)  folgendes: 
kiedy  zaraza  Litwf  ma  udcrzyc, 
j^j  przy)scie  wieszcza  odgadnie  zrzenica; 


*)  Konrad  WaUenrod  (poesye.  Wansawie  1882  p.  9a) 
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bo  Jetli  B^anxa^  waiddotom  wierzyc^ 

nieraz  na  pustych  sn^tarzacli  i  bljoniadi 

staje  vridomie  morowa  dM0§ifica 

w  bieUsniey  %  Aviankiem  ognistym  na  akioniachi 

csoljem  przeoosi  bialjowieskie  drxewa 

a  w  r^ktt  chustka  skrwawiona  pOwi^wa* 

DziewLca  atapa  kroki  zljowieszczemi 

na  aioljay  zamki  i  bogate  miasta; 

a  lle  razy  krwawa  chustka  skinie, 

tyle  palac<iw  zmienia  sif  w  pustynie; 

gdzie  noga  stapi,  swi^zy  grob  wyrasla.  *) 
Etwan  in  die  mitte  des  17.  jli.  fällt  was  Johann  Parum 
Schulze,  ein  wendischer  bauer'*'*)  meldet:  es  ist  so  zugegan- 
gen, das  ein  man,  wie  es  davon  allezeit  geredet  ist  wor- 
den, der  ist  gewesen  und  hat  geheifsen  IViebuhr  da  anitzo 
Kulfalen  auf  wohnen,  welcher  nacher  Liichau  ist  gewesen, 
wie  er  von  der  Stadt  fahrt,  kompt  ein  man  bei  ihm  unter 
wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  treten,  spricht  er 
sei  sehr  müde,  fragt  ihn  der  Hans  Niebuhr  auf  wendische, 
wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebräuchlich  gewesen,  wohin  und 
her?  und  nimpt  ihn  auf  den  wagen,  wü  er  vorerst  sich 
nicht  kund  geben,  dieser  Niebuhr  aber,  was  tranken^  be- 
ginnet liarier  zu  fragen,  gibt  er  sich  kuod  lind  Spricht^  'ich 
wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  noeh  nicht  gewesen,  denn 
ich  bin  der  Fest:  Da  bat  dieser  Niebahr  um^sem  lebeot, 
gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er  solt  ihn  vor  dorf  stehn  lassen 
mit  dem  wagen,  und  sich  nctehend  ausziehen  und  überal 
kein  kleid  an  seinem  leibe  haben,  und  sol  sein  ieeselhaken 
nehmen,  fome  aus  seim  haus  ausgehen  mit  der  sonnen  umb 
aun  hof  erumb  laujeriy  den  eolte  er  unter  die  tiir» 
edififelle  verg rohen:  'wen  nur  niemand  mir  erein  trägt% 
spricht  der  Pest,  durch  den  genich,  die  in  des  kranken 
.  kleider  ist.*  Der  Niebuhr  aber  läfst  ihn  mit  dem  wagen 
eine  gute  ecke  vom  dorf,  denn  es  war  nachtes;  nahm  den 
ieeeelhaheny  lief  nackend  aus  dem  dorf  und  rund  unh 

•)  wenn  eine  seuche  Litthauen  trift,  so  steht  (man  Harf  den  wai- 
deloten  glaul)ea  beimessen)  sichtbar  auf  einsamen  gottesäckern  und 
feldern  die  pestjungfrau  in  weifsem  kleid,  einen  fearigen  krma  am 
die  aehllfe.  an  der  stirne  trigt  sie  weift ....  biome  (hölzer),  mit  der 
band  schwiegt  sie  ein  blutiges  tacli.  iangsaoieD  Schrittes  geht  sie  in  ^ 
dörfer,  Schlösser  und  reiche  stadte;  so  oft  sie  mit  dem  tuche  winkt, 
wandeUi  sich  paläste  in  wüsten,  wohiu  ihr  fafs  tritt,  öfuet  sich  ein 
frisches  grab» 

•*)  aus  dem  dorfe  Sfiten,  kirelispiels  Küsten,  im  Lüneburgischeu ; 
um  1740  schrieb  er  eiae  dironik  auf.  ann.  der  br.  Idneb.  clmriaade. 
iabrg.  8.  Hannover  1791  p,S8S.98S. 
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tind  stak  das  eisen  tmter  die  bruckeD,  welches  zu  1690 
ich  selber  gesehen  habe,  da  die*  brück  ist  gebessert  worden, 
aber  von  rost  bald  Yersehrt.  Wie  dieser  Niebuhr  nach 
sein  pferd  und  wagen  kompt»  sagt  der  Pest:  ^het  ich  das 
gewust,  solt  ich  dir  das  nicht  kund  gethan  haben ,  das  du 
ein  solches  in  deinem  sinn  dich  hast  ärgenomen,  und  hast 
mir  das  gan%e  dorf  zu  gemachte  wie  der  Mebuhr  yor 
dem  dorf  kompt,  spant  er  seine  pferde  vom  wagen  und 
läist  ihn  drnuf  sitzen,  ist  auch  keine  krankheit  von  pesti« 
lenz  im  doi  i*  gespürt  worden ;  sonsten  in  allen  umliegenden 
dörfern  hat  die  seuche  heftig  grassieret« 

So  weit  Schulzes  ungeschlachter,  naiver  her  ich  t.  Das 
wegschaiTen  des  kesMelhahens  vom  heerde  scheint  die  auflas« 
siing  des  hauses  auszudrücken:  in  leeren  hausern  hat  der 
tod  nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  ei- 
genthümer  symbolisch  'das  Jiaal  auf  dem  lierde  nieder 
scliürzet',  so  muls  es  der  neue  bcsilzergreifcr 'aufschürzen.' *) 
Das  laufen  um  das  bans,  um  das  dori' gleicht  jenem  tra- 
gen des  Widders  imi  die  Stadt. 

Weil  aber  die  pest  schlecht  zu  fufs  ist,  läfst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren,  oder  auf  dem  ni- 
cken ,  gleich  hockenden  hausgeistera  und  irwischeu  (s.  292« 
513)  einschleppen. 

Die  Serben  sagen,  huga  sei  eine  leibhafte  frau,  die 
in  weifseri  Schleier  geludlt  gehe,  viele  haben  sie  so  ge- 
sehn ,  einige  haben  sie  getragen,  sie  kam  zu  einem  nien- 
schen aufs  fcld  oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte: 
'ich  bin  die  hugay  trag  mich  dort  hin!'  der  mann  nahm 
sie  huckepack  und  trug  sie  ohne  mühe  dahin  wo  sie  wollte. 
Die  kugen  (pesten)  haben  ihr  land  bei  dem  meer,  aber 
gott  schickt  sie,  wenn  die  leute  übel  thun  und  viel  sündi« 
gen.  Zur  zeit  wo  die  pest  würgt ,  nennt  man  sie  nicht 
kuga,  sondern  huma  (gevatterin)  **) ,  um  sie  geneigt  zu  ma* 
eben,  dann  wagt  man  auch  nicht,  ungewaschene  ge* 
föfse  stehn  zu  lassen»  denn  nachts  geht  sie  durch  die 
kache,  und  wo  sie  dergleichen  erblickt,  scheuert  und  fegt 
sie  alle  löffeln  und  Schüsseln  (und  wird  dadurch  im  haus 
aufgehalten  zuweilen  trägt  sie  auch  den  speck  aus  dem 
boden  weg. 

Hier  erscheint  sie  ganz  nach  art  der  alten  göttinnen, 


0  Wnlfter  dedoction,.  beil.  do.  4.  6.  135. 

**)  wie  man  ein  unheimliches  tliier,  i.  b.  wolf  oder  wiesei  bei  der 
begegnung,  gevalter^  genlteria  anredet 
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unso^r  HoUa  und  Berhta,  die  keine  Unordnung  im  haus- 
hält leiden  (s.  166.  169.) 

Den  Sloveiicn  ist  die  Viehseuche  (kiiga)  ein  achechi" 
gea  halbf  das  durch  sein  geschrei  rinder  una  schafe  tödtet. 
(Miirko  p.  784.) 

Der  teufel  soll  gesagt  haben ^  gegen  die  kuga  gehe  ea 
nur  ein  mittel,  hacke  und  haue  d.  h.  begräbnis*  (Vuk 
8.  metiL) 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  60)  beschwürt  die  pest 
schnell  fortzuwandern  in  stahlbarte  berge,  in  den  dunkeJn 
Norden:  reisepferd  und  wagenpferd  soll  ibr  dazu  gegeben 
werden.  Sie  heilst  rutto^  die  plötzliche ,  mhd.  der  gashe 
tOt,  nnl.  gudiVl. 

Man  hat  in  Niederdeutsclilaud  volkssagen  von  dem 
heidrnann ,  Avelclier  nachts  den  leuten  in  das  feuster  liiu- 
einguckt :  wen  er  dann  gerade  ansieht,  der  mui's  iui  jähr 
und  tag  sterben,  vgl.  oben  s.  446. 

In  der  Lausitz  scbleiclit  die  smertnitza  weifsp-estal^ 
tet  in  den  dörfern  um:  auf  welches  haus  sie  iliren  schritt 
kehrt,  da  gibt  es  bald  eine  leiclie.  im  hause  selbst  tluit 
sie  ibre  gegenwart  kund  durch  pochen  und  bretwerfen, 
Zuckungen  sterbender  sind  kennzeiclien,  dafs  sich  die 
smertnitza  ihrer  bemächtige,  (laus.  mou.  sehr.  1797.  p.756.} 
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9.  5.   Slidu  eigl  bldta,  ok  trAdho  &  matt  sinn.*   Ist.  sog.  1,  85;  Tgl. 
Sigmund  in  Fsennga  saga  cap.  23  (Müller  1,  179.) 

8.9.  gütternamen  in  msraf,  bethenening  and  fluch  geworden:  rSm. 
mt  herctel  mecosior!  (s.S02);  serb. /  (8.454)  lado/  russ.  tscliut 
tttgo  niiesta!  (Iiaiwgott  des  orts)  interj.  des  sclireckens  (Strahls  kir- 
cheng. 38.)  Iiierher  gehört  f/o« //er.'  hammer!  (s.  124)  vielleicht  irmin! 
(8.208)  u  oit!  (s.  520)  vgl.  katzebutzerolle  l  (nachgetragen  zu  s.289.) 

8. 10.  alle  deutschen  diaiccte,  von  fröhster  seit  an,  setzen  ffott 
ohne  arlijtelt  gleich  eigennamen.  sclion  Ulfilas  läfst  den  gr.  artikel 
unübersetzt,  z.  b.  II  Cor.  1,  1  rov  ntov  guths;  1,3  o  &toq  «^Mith;  1,4 
tUo  Tov  Otov  fram  gutlia.  mhd.  heispiele  in  Ueneckes  wb.  zu  Iw.  un- 
ter cot.  wenn  gutt  und  der  teul'el  zusammen  genannt  werden,  hat  jenes 
wort  nie ,  dieses  immer  den  artikel  (s.  12.)  Die  Griechen  steilen  ihn 
gewolmilrh  vor  ^«u<;,  und  häufig  vor  eigennamen.  Auch  die  romani- 
schen sprachen  enthalten  sicli  seiner ;  würe  das  ital.  iddio  assimiliert  aus 
il  dio,  so  müste  das  fem.  iddia  ohne  gefühl  daraus  gebildet  sein,  und 
schon  Dante  hätte  nicht  sagen  können  'per  quello  iddio'  (iuf.  1,  131.) 

s.  13.  'got  mäht  in  (den  splelmann)  gerrw  haeren  in  sinen  hlmet- 
koeren.'  Trist.  7649.  möhte  gedeutet  in  diesen  beispielen:  konnte 
sich  gefallen  lassen,  es  wäre  ihm  nicht  unanständig. 

s.  13.  der  zürnende  gott.  'was  imo  god  dbolfran.^  Höl.  157,  19.  vgl. 
AVuotan  s.  diu  Saide  was  im  gram  (8.505),  wie  sonst:  'die  Welt 
ist  dir  gram'  (deotsche  sag.  2,  380.  brem.  wb.  1,96T.  2,867)  nnd  'die 
Erde  Ist  dir  granu*  Praetor,  weltbescbr.  1,  154.  Ebenso  der  verges- 
send» gott:  *got  min  vergaz?  Ecke  209;  'genaedecliilier  trehtin,  wie 
vergceze^ix  ie  niln  so.*  Trist.  12483;  'got  bete  sin  vers^^i-zzfn:  das.  9243. 

8.  15  anm.  allerdings  gehört  dives  zu  divus,  und  Diü,  l>itis  er- 
wächst aus  Divit.   PotU  fonch.  101. 

s.  16.  mit  der  vontellung  von  goff  und  göttin  verbindet  sicli  die 
von  vater  und  mutter,  allvater^  gotivater,  Jupiter,  Diespiler,  Mars- 
j)iter,  Demeter  «.s.w.  Die  Letten  nennen  jede  götlin  mutter  (niahte): 
semmes  mähte  (erdmutter),  niescha  mähte  (waldmutter.)  vater, /fl</r 
scheint  verwandt  mit  faths^  herr,  wie  pater  mit  litth.  paU,  noot^i 
ffoTic«  mann^  herr. 

8.19.  nttoqxvvftv  wird  in  den  nengriech.  Hedem  vom  niederfallen 
des  besiegten  gebrauclit,  für  sich  ergeben,  gefangen  geben.  Fau- 
riel  1,6.  14  u.  s.  w.  Dies  liebende  niederfallen  widerstreitet  wenig- 
stens nicht  dem  begrif  des  goth.  invetian^  da  es  ICor.  H>9ft  heifsts 
drinsands  ana  mdavteiin  tnveitith  guth,  wie  Loc.  17, 16  drins  aAa 
andavleizn  fadra  f<>tom  b  aviliuddnds  {tvxnQKJxwv)  Tmma.  über  ßShen 
vgl.  Frt'id.  p.  320.     Ttfjoqfi'xoftf^t  goth.  aihtrS,  und  riQoqn'xy  aihtron". 

8.20.  te  hedu  hnigan»  god  gruotian.  H^l.  144, 24;  die  Christen 
im  mittelalter  nannten  es  venü  »allen ,  knien  und  erde  küssen,  am  sOn- 
denerlvfs  (venia)  su  erlangen  r  er  äf  siner  venie  Ittc*  Barl.  366, 
21;  *den  anj;cr  maz  mit  der  langen  veiiic.*  Frib.  Trist.  2095 ;  ^rcnien 
suochen.'  MS.  1 ,  23b  Troj.  9300.  Dafs  niederknien,  hrmptontblüfsen, 
liändefalten  gleichfalls  heidnisch  war,  bestätigt  der  erntegebrauch  s.  104 
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und  die  verefinin":  der  frnii  Elliorn  (s.  375.)  Es  ist  ahpr  mich  auf  die 
gebärden  zu  achten,  welche  für  imniistäiidii^  und  iVevelhaft  ^^alfrti ; 
dahin  rechne  icii  das  fingerdeuten  (s.  422.  al)ergl.  ;i34. 937. 1021. 1  1 23. ) 

g.2l.  Achauen  gen  osten:  'contra  orienlalem  prostratus  corpore 
parfem  precatnr.'  Waltliarins  1155  und  ilaza  Ftschen  fitim.  'die  ge- 
sciirifl  leset  dri  .stunt  ond  kitet  iuch  gen  orientj'  Troj.  9298;  'sich 
kerte  <Iie  rihte  gen  der  iuoneiit'    das.  9642.   io  ags.  formelii:  edsi- 

reard  ic  staiicle. 

s.  24.  an  den  Zusammenhang  der  begriffe  opfern,  zaubern  und  Ihun 
ist  S.580*  581  bei  den  deutschea  wortero  garatvan  und  wthan,  vielleicht 

auch  zouwan  erinnert  worden.  X^t.  facere  agnis ,  yV/ccre  vitula.  Virg. 
ecl,  3,  77.  sanskr.  kratu  (opfer)  von  kri  (machen),  ahd.  haro  (victima) 
Diut.  l,278bj  das  ziihereitete ,  heilig  genmclite,  geweihte.  —  Ob  zu 
dem  alten  pldzan  nocii  die  iieutige  redensart  'er  wird  viel  plotzen 
(geldgeben,  aufopfern)  müssen '  gehört?  auch  heifst  hlotz^  plaute 
ein  altes  messer,  Schwert,  vielleicht  opfermesser?  —  saljan  f.  &vuv 
steht  auch  1  Cor,  10,  19.  20.  28.  hunsl  jah  saulh  (.-T^jo?yo^)«v  x«* 
Ovoiiiy)  Ephes.  5,  2.  vgl.  skeir.  37,  8;  bemerkenswerth  ufarsiofts 
Rom.  11,  16  für  dna^/i'^^  delibatio,  aubruch.  Den  siuu  von  oblatio 
erreichte  genaa  das  ags.  hring,  pl.  bringas;  über  intheizan  und 
neihhan  vgl.  gramm.  2,  810.  gelster  scheint  noch  mhd.  MS.  2,  233« 
(oder  gelster  f,  galsler?)  Bei  zejxir  liefse  sicli  an  dlncq  (beclur) 
oder  dfi:ivov  (frühstück)  denken.  Man  wird,  auch  genauer  die  be;,'tifle 
gelübde  und  opfer,  mittellat.  votum  und  census^  privat  uud  oHenl- 
Ticbes  Opfer  zu  sondern  haben ,  vgl.  s.  217.  874.  895. 

s.  26«  die  beiden  hauptarten  der  opfer,  schlaclitopfer  und  libationen 
(trank  und  fruchtopfer)  unterscheidet  schon  Isidor  im  chron.  Gotho- 
rum  p.m.  166:  'idolis  immolare ,  diis  lilare.''  Gutalagli  hat  p.  1(J8  ' 
folgendes  über  heidnische  opfer:  'iiri  tiiauu  tima  oc  leugi  eptir  sithaii 
trotha  menn  a  bult  oe  a  hange,  vi  oc  stafgartfia,  oc  a  haittiia  gnth 
blotathu  thair  synum  oc  dydrum  siiMni,  oc  filethi  mith  mati  oc 
mundgati,  tliat  gierthu  thair  eptir  vantro  sinni.  land  alt  haftlii  sir 
hoystu  blotan  mith  fulki,  ellar  hafthi  huer  thrithiungr  sir.  en  smeri  iliiii;; 
baftiiu  mindri  blotan,  meth  filetlii,  mati  oc  mungati^  sum  haita  suik- 
nautar:  thi  et  thair  »utha  alür  saman.'  Hier  werden  die  grofsen  volles- 
opfer  von  den  Icleinereii  vieh,  speise  und  traakopfem  unterschieden, 
filethi,  fälad  (pecus)  erklart  Ihre  J,444.  suthnautar  (kocligenofsen) 
heifseu  die  opfernden,  weil  sie  gemeinschaftlich  das  opfer  kochten,  vgl. 
was  s.  583.  587.  51)9  über  seydhr  luid  das  gemeinsame  zauberkochen 
gesagt  ist« 

s.  27.  über  menschenopjer  war  das  capit.  de  part  Sav.  9  anznfiih- 
ren:  'si  quis  honiinem  diabolo  sacrificai/erit  et  in  hostiam,  more  pa- 
ganorum,  daemonibus  obtulerit.'  aucli  der  kriegsgefangne  'Graecus 
Avar  pecudis  de  Suevis  more  Hiatus^  (s.  183.  185.)  men&chenopfer 
fordert  der  flufsgeist  (s.279.)  Von  tbieropfern,  wenn  sie  nicht  fruch- 
teten ,  wnnle  so  menschenopfem  vorgeschritten,  ein,  beispiel  s.  646. 
Das  menschenopfer  vertraten  hernach  bei  den  Römern  hauptähnliche 
pflanzen,  mohnköpfe  und  knoblauch  (Macrob.  saturri.  1,  7.  Dion.  ha- 
lic.1,38.)  oder  puppen.  Ähnlich  den  menschenoplern  war  das  über- 
lassen der  getödteten  und  erschlagenen  an  bestimmte  gütter.  'prostra- 
t(Hmm  manes  donar^*  Saxo  gramm.  116. 

S.  27*  thUropfer  zulängst  dem' nix  uud  dem  teufe I  (Inrgel>racht.  ein 
schwarzes  lamm  (s.  27^),  ein  schwarzer  ^ocX:  und  halin  (s.  5ü(».)  schwar- 
zes pieh  (s.  601.)    wiifses  böcklein  (s.  218.)    der  scUwarzu  ochs ,  die 
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iduiforx»  hth ,  dl6  nicht  tni  ham  geichlMbtet  werden  folien  (aber^l. 
887),  sind  es  lieilij^e  opferthiere?  die  Ehittti  opfern  dem  fciier  ein 
schwarzes  huhn  (abergl.  H2)  und  bestimmen,  wenn  sie  ins  liaus  sclilacliten, 
ein  stück  zum  Opfer  (aberfjl.  97.)  Linter  Etisten ,  Finnen,  Littfiauern 
haben  sich  eiozelne  thieropfer  bis  in  späte  zeit  erhalteo.  1520  näher- 
ten lieh  daniiger  sebilfo  der  eemlinrfisGhen  kfiste.  Vnl.  Suplit,  ein 
freibnner,  bot  etioen  nacbbarn  an,  die  gefabr  absnweadent  er  opferte 
einen  schwarzen  hüllen  mit  allerlei  seltsamen  geforfiuchen.  derselbe 
wüste  die  fisclie  ans  ufer  zu  bannen  durch  das  opfer  einer  schiuarzen 
*uu,  (Uiesters  berl.  oiouatsschr.  1802.  b,225  vgl.  Luc  David  1, 1 18-122.) 

a.  36.  getraideopfer,  dem  Wnotan  (a.  tOft.  105.  529.)  dem  Tod 
(a.  490.)  dem  nix  brot  vnd  fradite  (s.  279.) 

8.36.  mollia  nolarum  crepitacnia  bei  npaallaclien  opCem«  Sexo 
gramm.  p.  1 04. 

8.37.  Odhins  fall,  Mardar  fuUi  Frey»  Juli  dreclia.  Häkouar 
gödba  aaga  cap.  16.  Sant  G^rdmen  meinte,  kolocs  72.  trinken  Saat 
Jobannea  aegen  nnd  acheiden  von  dem  heidnischen  laut.  Morolt  8109. 
Yergleicbbar  unserm  min/ie  scheint  mir  das  slav.  slcwa  (rühm,  andenken) 
nud  in  einem  serb.  iied  (Vuk  1.  no.  94)  wird  wein  ^aa  slave  bonbje,* 
zu  gottes  ehre  getrunken. 

8.  39.   daa  emfiiche  Aiw  hat  Ulf«  nie  för  domns,  immer  razn,  gards. 

a.44.  Gregorii  M.  dialogi2,B.  Benedict  fand  in  Montecaaalnot  ve^ 
tusiinsimuiu  fauum,  in  quo  ez  antiquo  more  gentilinm  n  atulto  nieti- 
cano  populo  Apollo  colebatur.  circumquacjuc  enim  in  cnitnm  daemo» 
niomm  lud  surcreverant  >  in  quibus  adiiuc  epdem  tempore  infideliiim 
inanna  multitndo  sacrificiia  aacriJegia  iosudabat 

a.46.  *der  edele  waU  frdnt,^  Lnmpr.  Alex.  484S. 

8.56.  unter  fanum  verstand  man  wol  ein  kleinea  gdmnde,  unter 
iemplum  eins  von  grüfserem  umiang.  im  indicnlua  pai^niar. XXXI, 4 s 
^  de  cusuUs  i.  e.  fanis»' 

a.57«  Snlp.  Sevema  (ed.  amst  1665)  p.  458i  nam  ubi  fana  de- 
stmxerat  (Mairtinna),  ttatim  ibi  ant  eccUdaa  ant  manastena  emtimbat^ 

a.59.   }>n'ster:  m^ter.    En.  9002. 

s.  61.  Lappenberg  1,  14B  folgert  aaa  Bedaa  ateile  eine  mnwbnng 
aacbaiseher  und  britischer  religion. 

a.7S.  tünlov  beifst  dem  ÜIL  galiugaguth,  deus  ficlittus,  er  will 
den  anadrnek  umschreiben. 

s.  74.  umfahren  der  heidniaehen  götterhilder  im  land ,  um  frucht- 
barkeit  und  regen  zu  erlangren:  bei  den  Deutschen  Ncrthus^  bei  den 
Schweden  i><fy,  bei  den  (ialliern  Cybele  (naclitrag  zu  s.  153)  oder 
einer  in  der  vita  S.  Martini  cap.  9  (Surius  6,  252)  ungenannten  gott«  . 
heits  *quia  easet  haec  Gallomm  maticia  conanetudo^  aimniaem  dae- 
nonnm  ,  candido  tecta  velamine ,  misera  per  agros  suos  eircumftrf 
dementia.'  Im  indirul.  cap.  28:  'de  simulacro ,  quod  per  campoä  per*- 
taut.'     Das  bild  der  mutter  gottes  in  Spanien  (s.  336.) 

8.  80.    Freyr  giörr  af  siljru    Islead.  sög.  1,  134.    daa  laugobard. 
Mchlangenhild  aus         (a.  895.) 

8.  80.  man  adieint  heidnische  hilder  zaweflen  noch  in  die  cbriatli- 
che  kirche  eingemauert  zu  haben  (Ledeburs  archiv  14,  868.  378),  dem 
Tolk  zu  gefallen  als  ein  andenken.  vn:L  s.  75  den  auadrock:  imagi* 
nes  parieii  aßixae ,  in  einer  sclion  christlichen  kirche. 

8.  80.  ich  möchte  das  backiverL  in  götzenforni,  die  geschnitzten 
tobolde  nnd  puppen  (s.  284)  auf  alte  idole  zurückfuhren.  Me  simulc' 
cris  de  consparsa  farinaj  indic.  anpeilt.  XXVI.    gebackne  tbierge- 

44* 
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stalten  seheiiieo  Tevehrte  ttiiere,  oder  attribote  eintf  gottet.  bekaiit- 

lieh  wird  in  Schweden  der  julebernoch  $;ebacken.  eine  geschiclite  der 
deutschen  kuchen  und  semnielformen  liePse  sich  schon  /.usammenstellen, 
wie  Lobeck  im  Aglaopii.  1C50  —  85  eine  peniroatologia  sacra  der  alten 
gegeben  hat.  Aus  einer  merkwürdigen  stelle  der  Fridtliiofssaga  (foru- 
ald.  sog.  9,  86)  gebt  benror,  dafs  die  Heiden  beim  disabidt  götter^ 
hilder  buken  Uftd  mit  b\  schmierten :  sAtii  konur  vidli  eldinn  oIl  bd> 
kudhu  godhin ,  en  sumar  smurdliu  ok  iherdliu  medh  dükum/  ein  pe- 
backner  Baldr  fällt  durch  Fridthlofs  schuld  ins  feuer,  so  dafä  fett  in 
die  flamme  schlägt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird. 

•.81.  ood.  pal.  861, 84e  Tom  sauberer  Simon:  'uf  &ne  yrmensäl 
er  steic,  daz  lantpoh  im  aUetamt  neie%  man  war  gewobnt,  irmen- 
seulen  zu  ehren. 

s.  83.  mit  den  Irmcnseulen  vgl.  man  die  RolandseuUn  und  agi. 
Atheist dnsseulen  (Lappenb.  1,  376.) 

a.  88.   mitiUchen.  phinziae,  OttO€.144a. 

f.  89.  aber  O.  V.  4, 9  bat  schon  sunmin  dband,  Nordfries.  I.  seit" 
nendei,    ]I.  monnendei.    III.  tirsdei.    IV.  winsdei.    V.  türsdei, 

8.  95  IF'uotans  und  ]\Jercurs  identität  ergibt  noch  ein  umstand. 
Hermes  galt  für  den  erßnder  der  buchstabe/i ,  wie  den  Aegyptern 
Theutfi  oder  Tholh  (Platous  Phaedr.  1 ,  96.  Bekker.)  uach  Jamblich 
(de  myst.  Aegypt.  8,  ])  setzen  ägypt.  priester  den  Hermes  an  die 
spitze  aller  er^ndungen.  nach  Hygin  fab.  143  soll  Hermes  die  schrift 
dem  fluge  der  kraiiicfie  nachgebildet  haben.  Im  ags,  dialog  Saturn 
und  Salomon  heifst  es  (Tiiorpes  anal.  p.  100):  Saga  me  hvä  rerost 
b6cstafas  sette?  ic  the  secge,  Mercurius  se  ßjgand.'  ein  andrer 
dialog,  Adrian  und  Epictns  betitelt  (ms.  mos.  brit  amnd.  do.  85t« 
fol.39)  hat:  *qnis  primus  fecit  Hteras?'  und  antwortet  was  entw. 

aus  Theuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist.  Der  eddisclie  runata!:* 
thättr  scheint  nun  aucli  die  erste  lehre  der  runen  dem  Odhinn  beixii- 
legen,  wenn  mau  die  worte:  ^/lam  ec  upp  runar'  ('Siem.  28«)  so  deu- 
ten darf.  *th(Br  of  hugdhi  Hroptr.'  Sem.  I95b.  Hincmar  von  Reims 
legt  dem  Mercnr  die  erfindung  des  Würfelspiels  bei:  'sicut  isti  qui  de 
denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino  diabolicum  est,  et,  sicut 
legimus,  primum  diabolus  hoc  per  Mercurium  prodidit,  unde  et  1^1  ei  ~ 
curius  inveutor  illius  dicitur.'  1,656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23,  198  und 
IIS.  2, 124b  *der  tiuvel  sdraof  das  warfelspil.*  Da  ferner  Hermes  den 
belnamen  Tnsmegist  fubit  (Laotant.  L  6,  3.  VI.  85, 10;  ter  maximus 
Hermet  bei  Ansonius)  konnte  in  dem  daher  entsprungnen  heidnischen 
Terifagan,  Tervigant  der  dicliter  des  12. 13  jh.  nachklang  von  Jf^ uolan  sein. 

8.  96.  zu  jenen  erjinduugen  stimmt,  dafs  der  siegverleihende  (qui 
victoriam  tribuit)  nach  altn.  Überlieferung  die  siegbringende  schlacnt- 
Ordnung  soll  erfunden  haben  (die  acies  comiculata.)  OÖiInns  ordinaodi 
agminis  dlscipKnae  traditor  et  reperfor.   Saxo  gramm.  146.  vgl.  136. 

8.98.  im  Hei.  176,  5  von  Christus:  Suhta  thena  is  hf'lairun  stSU 
sitit  imo  thar  an  thia  suidron  half  godes ,  endi  thanan  ol  gesUüt  sd 
huat  sd  thius  werold  behabet.*  dieser  gedauke  des  heranter  ichaoena 
Tom  bimmelstnl  ist  niclit  ehristlich. 

^.  100.  '  diz  was  an  tr  und  gar  der  rÄt,  des  der  jrunsch  an  wfbe 
gert.'  Iw.  64G9;  'zuo  der  het  sFch  der  rfunsch  gesellet*  Turl.  Wh. 
38« :  'hie  stuont  der  k^umch^  das,  137*».  uopersuniicher  Trist.  13T4. 
3710.  4695.  4746. 

a.  101.  der  gemantelte  breithntlge  Vootaii  iat  HochslUrnd  (i.519.) 
Odbim  iMig  a.  601.  580. 
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8. 108.   häruMtfftn,  Wadrarn.  leieb.  10. 

s.  103.  Vodnesheorg  auf  Lnppenbergs  cnrte  beloi  BeamcTiidil,  vgl. 
Jl  anhoroniift  in  Wilts.  Lnppenb  258.  Ü'othwsbury  Und  ff^ocUitsdyke 
(Waiisdike)   das.  131.    Foffane.sfcld.    dns.  354. 

8.  104.  in  Oiaiid,  Hügärumüüoc'ken,  liegen  grofde  steine,  gennnnt 
OtUns  flisor  (Odini  iamellae),  von  weldiea  die  nge  geht,  Odin  habe 
seiu  Pferd  ffeweidet,  ihm  dns  gebifs  ab<;enommen  und  es  auf  eineo 
niäclitip:?!!  steinblock  gele?;t ,  von  der  srhvvere  des  frcb/ssies  brach  der 
stein  in  zwei  tlu'ile,  welche  Mtin  andenken  daran  anlgerichlet  wurden. 
Andere  aber  erzählen:  Oden  wollte  mit  einem  andern  kämpfen  und 
waMe  nicht,  wo  sein  pferd  anlnnden,  er  sprang  hastig  sn  dem  stein, 
stach  mit  dem  scbwert  hindurch,  und  band  nun  sein  res  durch  das 
loch  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein  spranjr  von  einander  und 
wälzte  bich  fort,  dadurch  entstand  ein  tiefer  sumpf,  genannt  Flö^s- 
Turoträsk:  man  hat  Stangen  zusammen  gebunden,  und  doch  keinen 
grund  erreichen  Icönnen.  Abrah.  Ahlqnist  ölands  historie*  Calmar 
18891.  1,87.  2,212.  die  steine  stehn  abgebildet  bei  Liljegren  Och 
ürunius  no.  XVlil.  Auch  im  uländischen  Höphysocken  liegt  ein  ge- 
plätteter granitblok,  Odinssten  genannt,  und  nach  der  volkssaj^e  schlif- 
fen die  iiiis  feld  ziehenden  krieger  vor  zeiteii  ihre  Schwerte  darauf.  Ahl- 
qnist 8, 79.  Diese  schwed.  sagen  bestätigen ,  dnfs  Oditt*  pferd  in  sei» 
Bern  mythns  besondere  wichtigiceit  bat.  es  war  ein  nm/set  (s.  688. 
vgl.  s.  490.  491.) 

Wuotan  als  schlänge  dargestellt,  s,  395.543.  Odhiun  nennt  sich  Bru- 
no, i^axo  gramm.  14G  vgl.  Finn  Magn.  lex.  639.  Keinh.  fuchs  CCXLIX. 

Waotans  anfentlialt  in  Griechnäand,  Fknlos  Diac.  1, 9.  Ssjko 
gramm.  46.  Snorri  statt  Oyzanz  TyrUand, 

s.  110.  Verhältnis  zwischen  H'uütan  und  Donar,  nach  der  8.501. 
502  aus;^'eliobnen  sage  geht  gutes  von  Odhion,  übles  VOU  Tb6rr  auS. 
das  war  wenigstens  spätere  ansichL 

s.  110.  der  mythische  Misdrocle  Bdr^  lafnhdr  and  ThndM  ge- 
mahnt an  den  sprachlichen  der  ordinalzalilen  fyr^ti^  amuw$  thridfut 
alid.  Aristo,  andar,  dritte,  wo  die  beiden  ersten  grade ,  Yon  den  car- 
dinalzahlen  abweichend,  einander  gleichstelm. 

s.  112.  kein  runname  drückt  Odhiun  oder  Thor  aus,  während  T 
Tj'r  und  uacli  einer  auslegung  F  auch  Freyr  bedeuten,  doch  geht  R, 
reidh ,  donnerwagen  mittelbar  auf  Tbdr.  Icönnte  aaskarth  s.  631  lücbt 
Mi  äska  (bli(z)  und  reidh  (donner)  erklärt  werden? 

S.  113.    *use  her  goU  kift,''    Strodtm.  osnabr.  wb.  104, 

s.  115.  Tliunresfeld,  leges  Aethelstaui  (Schmid  85.)  Donnerhuhelf 
in  der  Schweiz,  loh.  Müller  1,  (»19.  Donnerkaute  auf  dem  Knüll  in 
Hessen.  Thordunda  in  Oland.  Ahiquist  1,  86.  wegen  ThorskUni 
vgl.  Widegrans  Ostergötland  1,  17. 

s.  121.  zumal  hlaue  flamme  scheint  göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht, 
*donners  blusktn  (blauer  schein}  helpi'  Hansens  geizhaU  ^«1^«  l>(<u$ 
Jeuer!  war  Schärtlius  fluch. 

s.  185,   Tgl.  goth.  drunj»s  (sonos)  Rom*  10, 18. 

s.  130.  wer  am  sonntag  triuitatis  (dem  nS^ten  nach  pflngsten)  ar- 
beitet, oder  etwas  <i:ef)icktcs  oder  gestricktes  aj|  sich  tragt,  witd  vom 
donner  erschlagen.    Sclietfers  Hakans  p.  255. 

s.  1.32.  wie  göttlichen  wescn  gliederüberflufs  (s.  223)  wird  ihnen 
auch  mangel  daran  zugeschrieben,  einhändig  ist  Ziu,  einjujsig  Wie- 
lant  (s.  881) ,  einäugig  Wnotao,  Hagano  (vgl.  naehtr.  «n  s.  880.)  für 
dief«  gebrecboa  bat  luuere  alte  spia«be  eigne,  bernvcb  wlofcben«  adU«, 
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gotli.  hdjifs  ,  /uilts,  hni?ts^  deren  gleicher  anlaiit  neulich  kühne  bemer- 
kuii<ren  Üopps  veraiilafst  iiat  (bei  hanf«  käme  vielleiclit  das  alto.  hnefi, 
pugiius  in  betraciit.)  blind  ersclieiot  Hathus  (s.  1 43) ,  ein  gott  des 
kriegi?  wie  die  römiwlie  fortmm  (f.SOT)  oii<l  die  tappende  pest  (s.  685) ; 
geblendet  werden  rieben  und  teufel  (a.  302.  577.) 

1.141.  ein  gridhastadhr  {sisyhini)  i  Haldrshaga  ;  r«rf/// Baldrg  (Bäl- 
den ira) ;  at  gremia  godli  (Baldcri  iraui  provocare.)  fornald.  eog.  9, 
63.  69.  70.  72  lauter  zeicheu  hoher  Verehrung  die«es  gottes. 

f.  152.  TH  aiidi  \m  CtotbinL  Genn.  49. 

8. 153.  fru  Gaue  um  lo  naher  Woden,  wenn  man  Gamudag  («.80) 

für  Wonstag  erwägt. 

s.  153.  wiclitige  stelle  über  den  wagen  der  Berecynthia  (ßfnfxttp- 
^iUf  der  phrygischen  C>bele)  bei  Gregor,  tur.  de  glor.  conf.  cap.  TT: 
^fennt  coani  in  iine  ntbe  (Augustediini)  simuiaehrum.  IniMe  Ber«" 
eynthiaei  »ient  aancti  maitjFris  Syni|ilieriani  paieionif  decinnt  Idstoria*). 
Hanc  cum  in  carpento ,  pr»  taluatioiie  ogrorum  et  vtnearum  jtuarunh 
nnsero  gentilitatis  more  deferrent  y  adfuit  supradictus  SimpHcius  episco- 
pus,  liaud  procul  adspiciens  cantaiites  atque  psalUntes  ante  hoc  si- 
mula^rumt  gemituoique  pro  atuIHtin  plebii  nd  dem  emittens  alt: 
illnmina  quaese,  doniine,  ociiios  li^ua  popnii,  vt  cofnofcat,  quin  si- 
mulachrum  Berecynthiae  nihil  est!  et  facto  signo  crucis  contra  proti« 
nns  simulachrnni  in  terram  mit.  ac  defixa  solo  animalia,  qnae  plau- 
strum  lioc  quo  vebebatur  traliebant,  oioreri  non  poternnt.  stupet  vul- 
gus  innumenim ,  et  dffo»  laesam  mmäß  cntenm  conclamat.  itnma^ 
lantur  vietimae,  animalin  Terberantnr,  aed  moveri  non  poasnnt  Tunc 
quadrinigettti  de  illa  stulta  multitadine  viri  conjuncti  simul  ajunt  ad  In- 
virem :  si  virtns  est  ulla  deitatis,  erigatiir  sponte,  jubeatque  boves, 
qiii  telluri  sunt  stabiliti,  procedere.  certe  si  moveri  neqnit,  nihil  est 
deilatis  iu  ea.  Tone  accedentea,  et  imniolantea  unum  de  pecoribus^ 
enm  videreat  deam  suam  nnllatenut  poMe  moveri,  relieto  gentllitatis 
errore,  inqaisitoque  antistite  loci,  conversi  ad  unitatem  eedesiae ,  co- 
guoscentes  veri  dei  magnitndinem,  sancto  sunt  baptismate  consierrati.* 

8.155.  von  Hertha  soll  iii  Pommern  der  spruch  umgehn:  'de  Ih  i  tha 
igiii  gras  und  füllt  schua  und  fafs.'  (hall.  allg.  lit.  z.  1823  p.  375.) 
aber  sehen  der  unaAcbsiache  reim  gras:  fat  veikiindigt  das  machwerk. 
e«  ist  nacli  der  bekanten  biMiemregel  'nnl  kflhl  und  nafs  l&llt  scheu- 
neu  und  fafs'  schlecht  ersonnen. 

s.  156.  das  altn.  Hiudyn  allein  schon  verbietet  Hludana  für  ein 
anagranira  von  Hulda  anzusetin. 

s.  165.  der  fran  Hoida  gleicht  wol  die  frans,  no/r«  dame  aux  nei~ 
gen?   Mariß  cd  nive»?   vgl.  deutsclie  sagen  no*456. 

s.  167.  an  der  gottheit  fest  soll  nicht  gesponnen  werden,  alle  ar- 
beit in  dem  gereinigten  hause  riihn.  krainische  bauerkalender  bilden 
die  heil.  Gertrud  ab  durch  zwei  mäuslein,  die  an  einer  spiudel  (vre- 
iend)  nüt  0acfasgam  nagen,  zum  neidien,  es  dii^.an  ihreii  festläge 
iiivht  gespornten  werden,  gleiches  gilt  von  der  mss.  pjaimtz^  (Ko- 
pitars  rec.  von  Stralils  gel.  Rufslnnd.) 

8.168.    huldrnoder.  sv.  vis.  1,  2  —  9. 

s.  171.    das  gedieht  von  ßerhte  (ohne  den  nameu  Stempe)  steht 
gedrüclLt  in  den  altd.  blättern  1, 1«5. 
8. 1T3.  Breiite  t  Berlite.  Flore  7835. 


0  vgl.  ieg  aurea  cap»  117,  wo  aber  tarn  fest  um  Veneria  er- 
wäimt  wird. 
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s.  178.   'nnse  «n  den  ahtodAi  tac  nlfa  der  Perbfig«.*  Ibailgr.  1t€t| 

22.    In  den  trierer  hexenacten  p.  248:  'dem  ji^ecreazigten  und  der 

liraiten  (also  hat  er  die  mutter  gottes  «renaiit)  absag:en.'  Leicht 
(lenkbar  dafü  Maria  mit  einer  heidnischen  göttermutter  veroiengt  wurde 
(8«  167.)  in  Baiem  frau  Lutz  (die  heil.  Lucia)  statt  Berhta.  Schm. 
S,  5S2. 

8.  184.  zu  Wien  findet  aicb  das  stück  von  Zisa  zweimal»  im  cod. 
lat.  (II  (olim  bist,  pro  f.  652)  sec.  XI  ineuntis,  fol.  79.  80;  und  im 
cod.  CCXXVl  (olim  univers.  237)  sec.  XII.  in  beiden  zwischen  Jor- 
tiandea  de  reb.  get  and  de  regn.  succ.  CII  hat  interiinearglossen  und 
margihalien  gans  wie  der  abdnick,  von  einer  kauin  jisgera  band,  die 
auch  *excerptuni  ex  gallica  historia*  überschreibt,  es  steht  hier:  pau- 
vrariorom.  cizarim.  vuerdaha.  de?  ciz?.  svivonim.  ziza  tulit.  chrek- 
hesaver.  grecus  auar.  Imvenonpereh.  dann  bei  caccus:  a  cujus  no- 
mine putamus  iekingen  nominari.  CCXXVi  nimmt  die  interlinearien 
mit  in  den  tezt,  «nd  atimmt  sonst 

s.  184.  herlach  EU  Aogfbiirg  'ab  «caif  ^büca  carea  ibi  alda.*  Ha- 
nl ch  p.  293. 

s.  191.  der  name  des  altwesttal.  Stiftes  Frickonhorst  ^  Freckenhorst 
(iiain  der  Frecka  heilig)  kommt  in  betmcht 

a.  191.  uftpUch  wtp,  BIS.  1, 90Sa  2,  42b. 

8.  193.    schuferisiecten  bei  der  braut.    Heimrich  1,  53.  54. 

e.  195.    ^sc/iwarze  mutter  gottes.'    briefe  eines  liiipeldaiiera  1,33. 

S.  197.    *tii  iiä/iar  fara:    fornald.  «üg.  2,  78. 

8. 200.  hier  waren  die  begriffe  halid ,  degau ,  reccheo  ond  wtgant 
tn  entwiekela«  einAeri  a.474. 

s.  203.  UercaUa  uueanus,  Dene  nittheii.  dee  tfaflr.  s&cbs.  vereine 
1.  3,  97.  98. 

8.214.  weish  iieifst  die  miiclistraüie  euer  Gttfjdiont  bürg,  Stadt  des 
Gwydion,  eines  göttlidien  Wesens,  sohnes  von  Don«  Owen  a*  v.  caer 
und  Gwydion,  wo  er  dem  Wodan  vergliefcen  wird. 

a.2l8.    rinn  Vgl.  f.  575. 

8.219.  liilling.    Lappenberg  1,  214. 

8.220.  in  der  einäugigkeit  liegt  etwas  heiliges  $  aufser  Wuotans 
und  Uaganos  mufa  aaeh  die,  weläe  nneer  altea  recht-  bei  menschen 
und  thieren  fordert  (RA.  255.  885)  und  die  bei  dem  angang  (s.  658) 
erwogen  werden,  des  einäugigen  Begegnung  könnte  der  des  priesters 
gleichen.  Gegen  den  blinden  mann  wird  in  der  schwed.  forme!  Lli 
gebetet. 

s.  224...  gr.  balbgöttinnen:  Ino,  Thetis,  Lencothea, 

s.  227.  Mrän  elganname.  Gosprecbt  der  Ahraunmn  ann  (a.  1809.) 

MB.  27,  80. 

8.  228.    *  diernen  erteilen  dem  menschen.'    auh.  s.  LIV. 

s.  231.  Nigellus  W  irekere  im  speculum  stuitorum  (gedichtet  um  1200) 
erzählt  ein  märcheu  (exemplum): 

il»ant  tres  hominum  curas  relevare  sorores, 
quas  nos  fataU*  dicimua  eMe  detis» 
sie  ziehen  durchs  land,  um  was  die  natur  versäumt  hatte  wieder  gut 
zu  machen,  zwei  von  den  Schwestern,  zu  weichherzifir  und  vorschnell, 
wollen  gleich  auf  den  ersten  scheiq  eingreifen  und  helfen,  werdeu  aber 
von  der  dritten  verstandigeren,  welche  sie  dondna  nennen  nnd  als  hö- 
here madit  verehren,  sorfiekgefaalten.  Brst  stofsen  sie  auf  eine  schöne, 
edle  Jungfrau,  .der  alle  guter  au  gebot  stchn  nnd  die  deiiuocli  klagt; 
ibr  wird  nicht  geholfen,  da  aie  aicb  seibat  helfen  l^uin.    dann  finden 
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sie  im  wald  eine  ■itti&me  jungfran  la  bett  iiegen,  weil  sie  edhrere 

füfse  und  liüften  am  drehen  hindern;  auch  sie  erlangt  den  beistand  der 
göttinnen  nicht,  weil  sie  an  geist  und  leib  treflich  ausgestattet,  ihr  übel 
gedultig  tragen  muCs.  Zuletzt  tretfen  sie  unweit  eioer  Stadt  eine  arme, 
rohe  bänerdinie: 

exiit  in  biviiiDi,  ventrem  purgare  puella 
mstica,  ni!  reverens  inverecunda  deas, 
vestibus  elatis  retro  nimiumque  rejectis 

poplite  detlexo  crure  resedit  humi, 
ma  maniu  foeniim,  panis  tenet  altera  fmstDniy 
diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sicli  abwendeDi  anf  crmah- 
ming  der  dritten,  von  den  göttinnen  mit  glücksgätem  fibeivchflttett 
haec  mea  miiltotiens  genitrix  narrare  solebat» 
cujus  me  certe  non  meminisse  piidet. 
i.982.  fatuae  erseheinen  nachts,  waschen  und  legen  kinder  ans 
fener.   anh.  s.  XL  VI. 

8.  236.    Mistar  roarr.  Saem.  166«. 
8.237.    Svulda  n.  pr.  Saxo  gramm.  31. 

s.  241f  auf  einen  schu^atijüngling  zielt  der  westial.  kinderreim: 
awane,  awaoe,  pek  up  de  neseo,  wannehr  bistu  krieger  wesen?' 

8.  243.  pminae  agrestes  et  ailpoiieae  (anh.  f.  XXXVIll)  uaterlial- 
ten  iiehscliaft  mit  menschen,  vgl.  die  hoUmibchsnt  tnoo»¥nibehen 
(abergl.  469.    Schmidt  Reichenf.  146.) 

8. 245.  die  vila  reitet  einen  siebenjährigen  hirscli  und  zäumt  ihn 
mit  schlangen^  gerade  wie  nord.  zanberinnen  (s.  593.) 

8. 247.  arem  wiht,  Reinaert  1097.  amu  m^er  (leote)  Rind- 
lingers  hörigk.  p.  579.  litha  wihti.  Höl.76,  15.  wMa  wihtilB^  1. 
fh-niea  wihii  31,20.  92,2.  der  tumbe  triht.  fragm.  42a;  unschul- 
dige Wichte.  Sastrow  1,351.  nach  Strodtni.  285  das  osnabr,  wicht  im 
sg.  nur  von  roadchen,  der  pl.  udchter  von  knaben  und  mädchen.  vgl. 
das  altfrans,  moles  ehos«»,   Ren.  30085  und  bona»  rta  (s.  596.) 

s.247.  das  zend.  mainjus  is^  4>cmpn,  und  eiBC  agnmainjiu  dae- 
niun  malus  (s.  549.) 

8.^50.    (Uergar  ok  döckälfar»    Sa^m.  92b. 

8.253.   der  kleinste  trold  nicht  grufser  als  eine  ameise.  D.Y.  1,176. 
tfoW  gilt  von  Bwergen  wie  von  riesen. 

s.  253.  Lansitsiwb  iudki  kleine  zweiglein.  nachts  ricliten  sie  gaat- 
mäler  an  und  kommen  ans  unterirdischen  gSngen,  aus  mauselöchern  zum 
Vorschein,  wer  sein  häusliches  gluck  lieb  hat,  beleidigt  sie  nicht;,  gut  ' 
aufgeiiommeu  lassen  sie  ansehnliche  Verehrungen  zurück.  In  der  deut- 
schen Laosits  nennt  man  einen  kleinen  menschen  aehenweise  Lottcbeti, 
Laus.  mon.  sehr.  1797  p.  754.  es  sind  die  ka^tki  anderer  Slaven. 

Hessische  sagen  von  den  Wichtelmännchen  KM.  no.  39;  hier  noch 
eine.  An  der  Sc  liwalni  bei  Uttershausen  liegt  der  Dosenberg,  dicht 
;5m  ufer  gehn  zwei  lOcher  hervor,  die  waren  vor  alters  aus  und  ein- 
gänge  der  wicht elmänner.  Zu  dem  grofsvater  des  bauern  Tobi  in 
Singlis  kam  öfter  ein  wiehtelmanuehen  freandlich  auf  den  acker.  Ei- 
nes tags,  als  der  bauer  korn  schnitt,  fragte  es,  ob  er  in  der  künftigen 
iinrht  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  flufs  übernehmen  wolle? 
der  bauer  sagte  es  zu ,  abends  brachte  der  wiclitel  einen  sack  voll 
ivaizen  als  handgeld  iu  des  hauern  haus,  uun  wurden  vier  pferde  an« 
geschirrt,  nnd  der  l>aner  fuhr  nnm  Dokenberg.  der  wichtel  lud  ana 
den  lödiem  schwere,  unsiclitlMire  lasten  anf  den  wagen,  die  der  bauer 
durchs  wasier  anf  das  ander»  ufer  brachte}  ap  fuhr  er  bin  nnd  wieder 
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Ton  abcndf  itin  bis  morgens  vier  ubr,  dafSi  die  pferde  endlich  ermü- 
deten. Da  sprach  der  wiclitel :  *es  ist  genug,  nun  sollst  du  n>jrfi  so!in, 
was  du  gefalireu  hast!'  er  hie's  den  bauer,  i/her  Ute  rechte  schultet 
blicksn,  da  sah  der  bauer,  wie  das  weite  feld  voll  von  wichtelman- 
mrehen  mir.  Darauf  sagte  der  wichtelt  'seit  taatend  jaliren  ImbcK 
wir  im  Dosenberge  gehaust,  jetzt  ist  unsere  zeit  um,  wir  müssen  in 
ein  ander  innd :  im  her^i;  aber  bleibt  so  viel  f^eld  zurück,  dafs  die  ganze 
gegend  jreiiug  daran  hiitte.'  Dann  lud  er  dem  Tobi  seinen  wagen  voll 
geld  uud  schied,  der  bauer  hraciite  mühsam  den  schätz  nach  haus 
und  war  ein  reicher  mann  geworden!  leine  nacUtoninien  find  necli 
vermögende  lente,  die  wichtelmSnner  aber  f&r  immer  ans  den  iand 
verscinvuiulen.  Der  Dosenberg  hat  oben  eine  glatze,  auf  welcher 
nicht.s  '/AI  wachsen  vermag:  die  stelle  ist  von  den  wicliteln,  die  sich 
darauf  herumgetummelt ^  verzaubert.  Alle  sieben  Jahre,  gemeinlich 
freitags ,  zeigt  sich  darflber  eine  HoHb  blaue  flamme^  die  anf  der  erde, 
Uber  dem  umfang  eines  grofsen  kessels  brennt,  die  leute  nennen  ea 
das  geldfeuer,  man  hat  es  mit  den  fufsen  weggestrichen,  denn  et 
hält  keine  glut,  und  nun  einen  schätz  zu  heben  gedacht,  aber  vergeb- 
licii,  der  teufel  weifs  immer  durch  ein  neues  gaukelwerk  ducii  irgend 
ein  wdrtlein  den  leuten  von  der  leber  sn  sprengen. 
8. 856.  schumpe  iat  hure,   fragm.  56c. 

8.257.  gehurt  zu  den  guten  holden  das  jüdel  (abergl.  62.  389.  451. 
473)?  was  sind  die  guegen  oUken  odet  oe/nü;tfii  in  Pritom  weitbesdir. 
1 ,  2U0  gutelken  2, 11 5  ?  boldeken  ? 

a.  258.  hier  noch  swei  achwediiche  lagen  ans  (ydmanna  Bahniün 

i».  191.  224.  Biom  Märtentson  gieng  mit  einem  schlitzen  auf  den  lio- 
len  waldberg  örnekuUa,  wild  zu  jagen,  da  fanden  sie  einen  schlafen- 
den hergschmied  (bergsnied) ;  der  Jäger  befahl  dem  sriiützen,  ihn  fest 
zu  nehmen,  der  sich  aber  weigerte:  *  bittet  gott,  dafä  er  euch  behüte, 
der  bergschmied  wird  euch  den  berg  hinab  werfen!'  Der  Jäger  war 
aber  so  vennessen,  dafs  er  bingieng  und  den  schlafenden  mit  macht 
ergrif,  der  bergschmied  ihat  einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los 
lassen,  er  habe  frau  und  sieben  kleine  kinder,  er  wolle  auch  alles 
schmieden,  was  man  verlange,  man  solle  nur  eisen  xxü^  stuhl  auf  die 
bergklipitc  legen,  und  werde  dann  die  ariveit  bald  gefertigt  an  den 
aellMn  plats  liegen  finden.  Biöm  fragte  für  wen  er  schmiede?  er 
antwortete  'für  meine  gesellen.*  Da  ihn  Biörn  nicht  frei  lassen 
wollte,  sagteer:  Miätte  ich  meine  nebelkappe  {^uddehat^  s.  261),  solltest 
du  mich  niciit  wegführen,  läfst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  kei- 
ner deiner  nachkommen  zu  dem  ansehn  gelangen,  in  welciiem  du  stellst, 
sondern  allzeit  abnehmen!'  welches  hemacli  auch  eintrat  Biöm  gab 
den  bergschmied  nicht  frei,  ond  üefs  ihn  an  Bohus  gefangen  setzen, 
am  dritten  tag  aber  war  er  aus  dem  gefangnis  entschwunden. 

Zu  Mykleby  wohnte  Swen,  der  gieng  einen  sonntagsmorgen 
aus  auf  die  Jagd  und  bei  T^fweholan  gewahrte  er  auf  dem  berg 
^neu  grofsen  bock,  mit  einem  ring  um  den  hals,  in  dem  selben  au- 
genblick  rief  es  aus  dem  bergt  *sieb,  der  mann  schiefst  unsern  ring- 
bock!* *nein,*  rief  eine  andere  stimme,  Sias  läfst  er  wol  bleiben,  er 
hnt  sich  heute  nicht  gewaschen'  (d.  h.  in  der  kirche  nicht  mit  Weihwasser 
besprengt.)  Als  Swen  das  hurte,  Üefs  er  auf  der  stelle  sein  eigen 
wasser,  wusch  sich  eilends  und  schofs  den  ringbock.  Da  entstand  hef- 
tiges schreien  und  lärmen  Im  berg  nnd  einer  sprach:  'sieh,  der  mann 
nahm  sein  hangebecken  nnd  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  sdion  be- 
lahksn.*  ein  nnderer  antwortete:  'daa  wirst  dn  wol  bieiben  lassen,  der 
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weiß»  hotk  steht  ilim  bei.'    Daraof  encboli  nichtiges  gerSiucli  und 

p?ne  menge  von  trollen  erfüllte  rino^sum  den  wald.  Swen  warf  sich 
zur  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln,  da  fiel  ihm  ein,  wns 
der  troll  gesagt  hatte,  der  ueijse  bock  solle  iiim  beistehn,  denn  &o 
-  DaDnte  er  veracbtlich  die  kirche  Swen  timt  ann  das  irelübde,  weon 
iimi  gott  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bucks  nach  My- 
kleby,  das  hörn  nach  Torp  ,  die  linut  nacii  Langeland  in  die  kirclien 
gehen.  Als  er  uiibe.schädinjt  heimji«'lann;t  war,  erfüllte  er  alles:  der 
ring  bildet  bis  zum  jähr  1732  den  grif  an  der  mykiebyer  kirchthür,  er 
ist  von  luibeltaimteni  raetail,  wie  tua  eineners,  &m  bocltahom  verwahrte 
man  iu  der  Toipkirciie,  daa  feil  in  der  Langelandklrche. 

s.  259.  norw.  äliskudt  (elb^eschoaaen)  von  kninicem  rieb.  Sommer» 
feit  Saltdalens  prastegjeld.  p.  119. 

8.260.  helkeplein.  Laurein  des  Casp.^v.  d.  Röo  76.  126.  128.  206. 
auch  im  lierling.  rontan;  'Maoffin  le  lerres  o  le  noir  chaperon,* 

8.262.  schrötling.szopf,  in  Thüringen  saellocke.  Prit  Weltb,1»40. 
293.    dän.  marelvk,  der  alb  kant  die  haare  durch. 

.s.  2GH.  eine  frau  sclmitt  koni  am  Dosenberg;  zur  seite  lag  ihr  klei- 
nes kiud.  ein  ivic/itelu^t:ib  kam  geschlichen,  nahm  das  menscheukind 
und  leffte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  Iraa  nach  ihrem  lieben 
Säugling  sah,  gälte  ihr  ein  häfsiicber  didikopf  in  die  äugen.  Sie  schrie 
laut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafs  die  diebin  endlich  wieder  kam 
mit  dem  kind ;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  fruu  den  u-ii  fi- 
leihaig  au  ihre  brüst  gelegt  und  einmal  mit  edler  meuschenmiich  ge- 
längt Iwtte. 

s.  264.  zweig  Bügel  wmseagt,  Slfrit  162, 1.  vgl.  Gripir,  dessen 
vnter  Eylimi. 

s.  266.    die  alten  Preufsen  hatten  einen  gott  Pelwit.  heeldmt  s.  672. 

s*270.  auch  slavische  Völker  haben  einen  feldgeist^  der  durch  das 
getraide  sieht  Boxbom  reap. mosoovit  parsl.  p....;  daemonem  quo- 
qoe  meridiannm  Moaeevitae  raetannt  et  colant.    llle  enim,  dum  jam 

maturae  resecantur  fruges^  habitn  viduae  iugtfutis ,  ruri  obambulat, 
operariisque  uni  vel  pluribus,  nisi  protinus  viso  spectro  in  terram  proni 
concidant,  brachia  jrangit  et  crura,  neque  tarnen  contra  haue  plagam 
remedio  destituuotur.  Imbent  enini  in  vicioa  ailva  arbores,  reügione 
patrum  enltas:  bamn  eortiee  valneri  superimposito  lUud  non  tan- 
tum  sanant  facile,  sed  et  dolorem  loripedi  eximunt.  Den  Wenden 
heifst  jene  getraidefrau  pschipvlnitzu^  sie  schleicht  in  der  mittagsstunde 
als  geschleierte  frau  umlier.  Versteht  ein  Wende,  wenn  er  sich  stun- 
denlang mit  ihr  über  flachs  und  ilachsbereitung  unterredet,  ihr  dabei 
allemal  so  widersprechen,  oder  dabei  das  vaterunser  rückwärts  ohne 
nnatofs  nu  beten «  so  ist  er  getMurgen.  Lausitz,  nionatsschr.  p.  744. 

s.  273.  ein  municipium  oder  oppiduni  mons  fauni  in  Ivouis  carnot. 
ei>tst.  172,  vgl.  die  in  den  anm.  dazu  beigebrachte  urk.  (ed.  par.1647. 
p.  240L»j  wo  moiiftfaunum, 

S.27H.  im  Wigalois  von  Karridz:  *a!n  mnoter  was  ein  ndldex  wtp^ 
dä  von  was  sin  Iwraer  itp  aller  räch  und  stark  ^  sin  gebein  was  dne 
i/Hirk,  ndch  dem  gesiebte  der  muoter  sin,  deste  stericer  muoser 
sin.'    auch  62Hü:  solcli  ein  wildez  wtp. 

s.  274.    skof^sne/le,  skogsnuffo,    Linnaei  gothlaodske  resa  p.  312. 

8.274.  serbische  wilde  niäuner  heifsen  siuatsch,  Vul(  sagt,  u.d.w.: 
in  der  Herzegowina  erzählt  man,  dafs  die  stuaische^  gleich  vileu 
oder  tenfeln,  in  bergwüldern  und  felsgegenden  wohnen,  und  um  ihre 
füise  meuschciiaderu  llediien,  damit  sie  au  steineu  und  nbliäBgea  nicht 
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gleiten,  reifst  ilinen  etwas  tm  dieeen  socken,  so  faiij^en  sie  elnea  mea- 
schen,  ziehen  ihm  die  adera  aue,  und  liiaden  damit  ihre  fafnbelüeiduiig 

wieder  zusammeu. 

8.  277.  aorw.  ein  Wassergeist  söedrouen  (seegespen&t)  in^  der  ge- 
stalt  einet  kopfloaea  alten  mannet  encheinendy  wenn  mentelien  in  der 
tee  onteigehn.  Sommerfelt Saltdalens  prastegjeld.  Trondhjera  182T  p.  1 19. 

a.277.  auch  zu  wasserfrauen ,  die  in  geburtswehn  liegen,  werden 
menschen  abf^eholt,  wie  zu  zwer{jimion  (s.  258.)  'Mnn  re(l<'te  über 
1>.  M.  L.  tisch  von  den  spectris  und  vun  wecliselkiuderu ,  da  liaUe  die 
6aw  doctoriu,  teine  baotfiraw,  eine  lüatofiea  anelel,  wie  ein  w.elie- 
iniitter  an  einem  orte  vom  teufet  were  weggefiilirt  worden  zu  einer 
aeebtwdclierin ,  mit  welcher  der  teufel  liatte  zu  thun  gehabt,  die  hatte 
in  einem  loche  im  wa.sser  in  der  Aluida  gewohnt ,  und  hettc  ir  das 
Wasser  gar  nichts  geschadet,  sondern  sie  were  in  dem  loclie  gemessen 
wie  fai  äner  teliöneii  ttnben.'  titcliredeD  1671.  440b.  Hiiliiclie  nixen' 
tagen  tteha  bei  Jal.  Schmidt  p.  150.  161. 

Den  lausitzer  Wenden  heifst  der  Wassermann  wodny  muz  und  die 
bluten  oder  Samenkapseln  einiger  schüfe  sind  nach  ihm  benannt:  wod- 
neho  muza  porstjr,  wodueho  muza  potaczky,  wodoelio  muza  loliszy 
u.  t.  w.  Er  sieht  lente  mitert  wasser,  ertrunkne  haben  Mine  fleeken 
von  ilim.  Wenn  er  in  ieinwandenem  Uttel,  detten  unterer  saum  naßk 
ist,  erscheint,  getraide  aufkauft  und  über  den  marktpreit  bezahlt,  so 
folgt  theuerunnj;  verkauft  er  aber  wolfeiler  als  andere,  so  fallen  die 
preise.  Die  wasserfrau  (wodneho  muza  zona)  sielit  man  am  ufer  der 
bäche  spinnen  und  wasche  bleichen.  Wie  der  mann  mit  getraide,  han- 
delt tie  mit  bntter  and  gibt  dieselben  anseigea  (lantits.  mon.  tcbr. 
1797.  p.  750.  752.)  Bei  Finnen  und  Ehsten  ähnliche  Überlieferungen, 
der  finnische  name  näkki,  der  ehstn.  nek  scheint  nach  dem  schwed. 
näk;  auch  hier  iieir^en  Wasserpflanzen  von  ihm:  finn.  näkinkenka  (mya 
niargaritifera)  uäkiu  waltikka  (typha  angustifolia.)  Er  lockt  menschen 
an  iScb  in  die  tiefe;  er  hat  eieeme  zähne  (Peterton  p.  81.)  £in  ehtt- 
nischer  baner  gieng  an  meeresstrand  und  hörte  mit  weiblicher  stimme 
rufen:  'er  sollte  kommen  und  kommt  nicht!'  Bald  darauf  erblickt  er 
«inen  reiter,  der  sich  dem  ut'er  naht,  seinen  durst  zu  stillen.  Der  bauer 
ruft  ihm  warnend,  nicht  ans  ufer  zu  gehn  und  erbietet  sich  ihm  in 
seinem  hnte  waater  sn  holen.  Der  reiter  bleibt  tm.  püerde,  nimmt  das 
watser,  trinkt  und  lallt  unmittelbar  nach  dem  trinken  heranter. 

Ein  mSdchen  wird  am  ufer  auf  dem  grase  von  einem  hübschen 
knal'pn  ,  der  mit  einem  schönen  bauergürtel  umgeben  war,  angehalten 
und  gezwungen,  ihn»  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen.  Sie  thuts  und 
ist  unterdessen  unvermerkt  durch  seinen  gurt  an  ihn  gefesselt;  aber 
dat  reiben  tcMfifert  ihn  ein.  Mittlerweile  kommt  eine  fraa  hinzu,  gelit 
naher  und  fragt  das  mädchen,  wat  es  da  mache?  Das  mädchen  er- 
zählt und  löst  sich  während  dem  gespräch  aus  dem  gurt.  Des  knaben 
scidaf  war  fester  geworden,  so  dals  ihm  der  mund  ziemlich  weit  ottcn 
steht.  Da  ruft  die  näher  schauende  frau  auf  einmal  aus:  ha  das  ist 
ja  ein  neckt  sieh  tehie  fisehzähne!  alsogleicfa  verscliwand  der  neck, 
(etwat  Aber  die  Ehsten.  Lp.  1788  p.  50.  51.) 

S.28I.  auch  frau  ff'dchiit  (t.a21)  itt  rettende,  anfnebmende  wat- 
serfniu. 

6.286.  *  einen  toterman  mkien.'  cod.  pal.  341,  126c ;  tattermann 
Strohpuppe.   Bötchings  wöch.  nachr.  1, 186. 

t.  286. 287.  mit  dem  namen  Heinz  (und  da  Heinrich  ans  Heinn'idi 
entspringt,  mit  dem  altereu  Heimo  a.SI89}  in  verbiudung  bringen  möchte 
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ich  Bietmam  tod  Meneborg  Dieikwfinnge  mdifldit  toh  efoemr  ham- 
gotte  Hennitf  es  war  im  j,  1017.   'Wngn.  p.  242:  mm  habitatores  Uli 

(p.  241.  in  raea  vicinitate,  unweit  Mersebnrg  also)  raro  ad  ecciesiam 
Tenientes  de  Buonim  visitatione  custodum  nil  curant.  dornest icos  colunt 
deosi  multUDique  sibi  prodesse  eosdem  sperantes,  bis  immolant,  Au- 
diH  de  qoodam  bacuto^-  in  cujus  summiiate  manu*  entt,  unum  in 
M  firrsum  tenens  circulum^  qnod  (dafs)  cuni  pastore  illius  villae,  in 
quo  (I.  qua)  is  fuerat,  per  omnes  domos  has  siii^ulariter  ductus,  in 
primo  introitu  a  portitore  suo  sie  salutaretur  ^  vi^ila  Ilennil  t  if^ilal* 
sie  enim  rustica  vocabatur  lingua,  et  epulantes  ibi  delicate  de  ejusdeni 
ae  toeri  cattodia  stalti  aotomabant  Der  dorfliirte  tr8gt  eioea  atab, 
auf  dem  oben  eine  band  mit  einem  ring  angebracht  war,  durch  alle 
bäuser  und  ruft  beim  eintritt:  ^tvache^  Heiinil,  waclie!',  d.h.  wol:  wache 
über  alle  bewohner  des  hauses,  schütze  sie,  in  Hern  sinn,  wie  die  Sa.>lde 
wacht  (s.  504.)  *)  Die  ROmer  riefen,  wenn  sie  krieg  führen  wollten, 
beim  eintritt  in  dee  Man  tempel:  ^Mars  pigila!*  Senr.  ad  Aen.  8,  3. 
Stäbe,  oben  mit  dem  hild  eines  lytanni's  und  einer  hand  kommen  in 
gericlitlichem  gebrauch  vor  (RA.  133.  T63)  und  wurden  vielleicht,  gleich 
der  littli.  kriwiile  (Donaleitis  p.  159)  von  baus  zu  baus  bemmgetrageo. 
Waren  es  heiduisciie  götzenhilder? 

•.987.  der  engl,  haosgeist  Robin  good  fellow  hnt  aich  mit  dem 
wildachütsen  Itohin  Hood  vermengt»  oder  ihn  eneugt.  denn  Heod 
gemahnt  an  Ilodeken  (s.  261.) 

S.287.  Nissen  schwed.  Wilson,  ein  baosgeist  Uüdy  ^udolQ  in 
Mooes  anz.  1834  p.  365. 

a.lM8.  ein  bavsgelat  beaehrieben  fiel  Schweinldien  1,  900 — 63. 

a.989.  buz.  Jägers  Ulm  s.  522.  i^^/z« //uinn  Simplic.  2, 248.  Im 
Hanauischen  habe  ich  die  interjection  ^  hat  zahnt  zarolar  {jeliört,  und 
katzebutz  führt  Wieder  auf  die  verbinduug  der  Juitze  mit  dem  kobold 
C«.  286.) 

KinderMehreekende  gespenster  stellt  unsere  mytliologle  als  männli- 
chen popanx^  butzen  und  Ruprecht  dar,  obgleicli  auch  die  weiblichen, 
schon  hoher  göttlichen  gestalten  Holla,  Berta,  TVerra,  Stempe  diese 
rolle  übernehmen.  Weiblicli  sind  die  gr.  Moo/io't  und  yfufdu,  die  rum. 
JLamia ,  Mama ,  Maniola  auch  die  Polen  habeu  eine  weibliche  ümac- 
wicat  nnlcnlae  vetant  pneroa  edere  in  tenebris,  ne  apectmm  hoc  de^ 
Torent,  qnod  eos  insatiabilea  reddat.  Linde  s.  r.  omacae. 
8,  208,    thurx  altn.  name  einer  rune. 

8. 299.  auch  Hercules  als  vorax  und  bibax  dargestellt,  a.  b.  in  £u- 
ripides  Alceste. 

a.80l.  hmnisch  braucht  Hans  Sachs  1,  498*  für  böse;  wleMfMcA. 

a.  801.  gigante  die  mdren,  Dlttt  8,  60  vgl.  genes.  6,  4.  ^g'gan- 
tes,  quales  propter  iracundlam  dei  per  ülios  Seth  de  filiabua  Cain 
(vgl,  412)  narrat  scriptura  procreatos.*    Pertz  2,  755. 

s.  302.  06/-,  obor  ist  unbedeuklicli  nichts  aadersals  j^t^arus,  yiharus  f 
da  nun  die  Avari  im  mittelalter  =  CAkmi,  so  ist  Uän  genas  wie  obor 
fikr  den  begrif  des  riesen  aus  dem  volksnamen  Hnn  und  Avar  entsprun- 
gen. Tgl.  Scillözers  Nestor  9,  112.  117,  Nestur  nennt  die  Avaren 
Ohrt,   der  gruecus  Avar  in  der  sage  von  Zlaa  (s.         «cbeiut  wie- 


*)  Liebusdi  skytbika  p.  289  deutet  aus  Henil  eine  wendische  berg 
und  mondgöttln,  und  vergleicht  hoaiduw^  ein  Instrument  das  viehtreib- 
säumigen  birten  ins  haua  geichickt  werde,  böbm.  honlti,  puln.  gonic 
ist  tväbeo.  Jagen* 
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der  cia  riefe.  Tschad  beseichnet  den  Slavea  eiaen  Flmieii  ond  itesen, 
irod  det  russ.  ispolin  (riesit)  deutet  auf  die  geie  Spalorum  bei  Jor- 
nandes.  So  hnngen  rie^tenbeiiennuno^en  zusammen  mit  alten  volksna- 
men:   feiiitiliciie,  kriegerUche  uaclibera  vergröDterte  der  Tolksglaube 

zu  uiimeiisciilicliea  rieben. 

0. 307«  Schweden  ut  reich  ao  aagen  ve«  rieietthftgeln.  to  wohitt 
io  Oftgotiand  bei  Tambo  in  Ydrehänid  ein  jätte  namens  Tummeg 
wollte  er  mit  seinem  stallbruder  Oden  in  Hersmala,  eine  halbe  meile 
davon,  reden,  so  gieng  er  auf  einen  nahen  hüp:el  Högntoft,  von  dem 
man  ganz  Ydre  übersah,  ^^'idegrens  Ostergötl.  2,  397.  Gerippe  einer 
bUtserwblagnen  rieain  in  einer  iacrlitei  hingend.   daa.  4«  597. 

a.  Sil.  in  Killasocken  bei  Vt  ein  grofaer  6tein,  genannt  ZechieU 
stein  ^  von  einer  riesin  oder  nieerfrau.  sie  wohnte  auf  der  bürg  Edha 
in  Höghysocken ,  ihre  Schwester  aber  unweit  Skiipgenäs  in  Smaland. 
beide  wollten  eine  brücke  über  den  sund  bauen;  die  snialändische  rie- 
ain hatte  SkäggenSa  ein  Tiertelmeile  weit  in  die  aee  snaanmengetragen, 
Zecblel  steine  in  ihr^  schürze  geaanmelt,  da  scbofa  ein  mann  mit  dem 
Schaft  nach  ihr,  dafs  sie  sich  ermattet  niedersetzen  muste  auf  jenen 
fels ,  an  dem  norii  ihre  spur  eingedrückt  steht,  dann  erhob  sie  sich 
von  neuem  und  gieng  bis  nach  Pesuäs  sockeo,  da  begann  Thor  zu 
donnern  (da  kafvtr  gogubUn  hegynt  at  lita),  dab  die  rieain  heftig 
enchralc  und  todt  niedertel.  in  dem  angenbliclc  warf  sie  ihre  stein- 
la»t  aus  der  scltiirze  untereinander  zu  hoden.  davon  rühren  dort  die 
grofsen  zwei  oder  drei  mann  hohen  felsblöcke.  das  riesengest hiecbt 
Uefs  sie  dann  bei  diesen  felsen  begraben.    Ahlqvists  Oland  2,  98,  99. 

8.  322.  der  riese ,  gleich  dem  teufel  (s.  565)  wittert  menschenUeiscb  t 
<at  her  er  Icriatenmand  inde.'  DV.  li  280. 
a.  S27.    heilige  Salzquellen  s.  588. 

8.327.    beilige  quellen  durch  rosseshuf  geschlafen  s.  526. 

s.  329.  das  schwed.  volk  schreibt  die  kraft  der  heilquellen  einer  im 
Wasser  liegenden  weifsen  schlänge  zu.  1809  strömten  lausende  aoa 
Hailand  und  WeFtergöthland  zn  dem  wunderthitigen  Hetsjö  (einem 
kleinen  aee  unweit  Rampegftrde);  man  ersDilte,  Under  am  aeestrand 
daa  Vieh  hütend,  hatten  dieses  jähr  über  od  eine  junge  schöne  fran 
am  ufer  sitzen  sehen  ,  welche  in  ihrer  band  eine  schlänge  hielt  und 
ihnen  wies;  nur  alle  hundert  jähre  erscheint  diese  Wasserjungfer  mit 
der  schlänge,  Bexells  Hailand  2,  320.  3,  303.  In  der  christlichen 
seit  iafat  nun  heilquellen  nahe  bei  grabem  helliger  minner  entspringen, 
daa.  3,  69.  Zu  einer  quelle,  genannt  S.  Olufskiälla  kam  viel  volka 
ans  Norwegen  und  Hailand ,  warf  Opferpfennige  hinein  und  trieb  an- 
dere abergläubische  gebrauche     Odmans  lialiusläu  p.  169« 

s.  330.    heiligbrunne  MS.  2y  e»^. 

a.  938.  hungerhrunns  Mones  ann.  1834  p.  840.  die  Unatrot  atebt 

S4  stunden  still.   Prit.  weltb.  9,  311. 

8. '^37.     to  nroi/fiov  rov  rtorafwv.    Fauriel  2,  80. 

s.  337.  vom  geätolDCD  ius  Wasser  werten  (^abergU  836)  heifst  dem 
wassergott  opfern. 

a.  840.  feuer  als  rather  bahn  a.  886.  Auch  die  feuerlieschwdrungen 
Canli.  m>.XXiy.  XXV.  XXVI.  XLl.)  behandeln  das  feuer  als  leben- 
diges wesen.  Bei  der  deuzer  feuer^sbrnnst  (Rn))ert.s  schrift  ist  a.  55 
citiert)  wird  ein  lieiligenbild  der  flamme  entgegengetragen. 

s.  341.    au  der  ecke  de»  heerdes  feuer  schlagen  entweiht. 

a.345.  in  Nordengland  glaubt  daa  rolk,  dafa  ein  engel  einen  bäum 
lille  (atrtfcea  n  tree)  und  daron  daa  nothftuisr  erlangt  werde* 
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8. 348.  oaterfeuer  sAaden  vimI  brSnde  mit  faeim  nehnoi.  (Pratjes) 
Bremen  und  Verden  1,  165.  paaaehtntur  in  Gelderland,  gelderscho 

TOlk.salmanak  voor  1835.  p.  19. 

8.350.  'aurli  schürn  die  l)ul>ii  siinnfentfeuer.^  H.  Sachs  I,  4'23<1. 
*  8.351.  im  Fuldisciieti  betteln  die  kiiabeii  imlz  und  gesctienke,  das 
hols  Terbrennen  »ie  abendi*  beim  einnmmeln  wird  gesungen:  'da 
kommen  wir  her  gegangen  mit  spieraen  ond  mit  Stangen  und  wollen 
die  eier  lanp:en.  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der  wein, 
pebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Johannisfeuer ^  der  hai)er  ist  gar 
theuer.  iiaberje,  haberju !  fri  fre  frid\  gebt  uns  doch  ein  schiet 
(scheit.)  j.  T.  o.  f.  Deotsctii.  1790.  1,  313.  kann  fri  fre  frid  noch 
auf  einen  heidn.  gott  anspielen? 

s.  354.  Scandinavien  kennt  Johannis/euer^  vgl.  Finn  Magn.  iev, 
1091  —  94.  Arndts  reise  durch  Schw.  3,  72.  73  und  Hallafrer  s.  v. 
brandskat  und  brising,  die  letzte  benennung  gemahnt  an  der  Freyja 
leuchtende»  halstMind  (s.  194.  195.)  S.  Hans  aften  brändes  der  baal 
▼ed  alle  griner,  hvHket  skal  fordriFe  ondt  fra  kreatorene.  Sommer- 
felds Saltdalen  p.  121. 

s.  354.    Johanniskräuter  auch  aber^l.  848.  850. 

s.  364.  Wirbelwind  erregen,  nach  der  späteren  vorstellun»,  tenfel 
und  hexen  (s.  560.  615)  vgl.  abergl.  522.  554.  bemerkenswerth  ist 
die  lienrorloekung  des  mnde  nach  ebstn.  abergl.  66,  und  das  wetter- 
machen s  ein  prediger  sah  von  ungeßhr  bauem  bei  drei  steinen  grofses 
gepran^e  halten,  sie  afsen,  tranken  und  tanzten  nach  dem  schalle 
ländlicher  instrumente.  als  mau  sich  nach  der  absieht  des  festes  er- 
kundigte, wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine  könne  trocknes 
oder  feuchtes  wetter  hervorgebracht  werden :  trocknes  wenn  man  sie 
aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenn  man  de  der  lange  nach  lege,  ehdem 
gel  Iiier  eine  ganze  hochzeit  in  steine  verwandelt  worden,  bräuti{z;ams 
Vater,  bräutigam  und  braut  in  die  drei  groCseo,  alle  gaste  iu  die 
kleinen,    (über  die  Elisten  p.  48.) 

«.369.  mit  dem  gänga  undir  fardtr  men  berfihrt  sich  wol  das 
ziehen  und  schlüpfen  durch  die  erde  (s.  677.) 

s.  370.  auch  hole  steine,  deren  ofnung  niclit  durch  menschenhand 
künstlich  gemacht  war,  galten  für  heilig.  solrlie  holystones  und 
holedstones  hängt  man  in  dem  stall  über  die  hüupter  der  pferde,  als 
scbnts  gegen  krankheiten,  desgleichen  an  bettliimmel,  oder  an  das 
bausthor  gegen  behexung.  man  glaubt,  sie  werden  dnreb  den  stich 
einer  natter  gehült,  adderstones  (Ftrockett  p.  2.  98.) 

s.  371.  die  Ehsteu  heiligen  wäider  und  gewisse  bäume,  von  wel- 
chen keiner  ein  biatt  nehmen  darf,  solche  wäider  nennen  sie  /i/o 
und  davon  heifst  die  insel  Dagdö  ehstn.  liiomah^  weil  neben  dem 
bof  Hiohof  nahe  ein  geweihter  wald  liegt.   (Tbom.  Hiftm.) 

s.  372.  hohla  dyrbi  kojzde  Ijeto  jeneho  czloweka  mjecz  (es'  mafa 
jährlich  ein  mensch  im  wald  sein  leben  lassen.) 

s.  375.  zu  den  heiligen  bäumen  gehört  vorzüglich  '  die  esche,  vgl. 
den  eddischen  mytiius  (s.  459.)  der  wolf,  dessen  begegnung  sieg  ver- 
helfst, steht  unter  eschästen  (s.  651.)  auch  bei  den  Angelsachsen 
hersclite  dieser  eschencultus.  *the  common  people  l>elieve,  tliat  tis 
very  dangerous  to  break  a  I>ough  from  the  ask,  to  this  very  day.' 
Hob.  Plots  Staffordsh.  p.  207.  das  volk  nennt  den  bäum  wilchtrect 
rouutree^  rowantree;  et  schützt  gegen  zauber.    Brockett  p.  177. 

s.  380.  in  Hoikuid  blirgt  man  einen  jferdekojf  iHier  schweinstiHe.  l¥e- 
stendorp  p»  518.  la  EoglamI  sind  hu/eisen  (horsesboes)  mittel  gegen  naober. 
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i,  887*  die  vögel  tragen  nacHnchten  fort  (vgl.  f.  656  —659),  es 
bedarf  dun  nicbt  erst  einer  persoiiificierteu ,        Stetten  JPamat  deren 

Vorstellung  aber  damit  zusammenhängt.  Au<  li  <lie  alten  halten  jene 
einfachere  ansieht:  ex  ipsa  caede  volucrem  uuntium  niittere  (Cic.  pro 
Ru^c.  3(>)  heifst  uidits  als  schnellste  meidung,  wie  bei  Homer  die 
Worte  geflügelt  sind  (Vntti  nvr^otrra)  nnd  ftvO^  uTntQ»q  6ftf|eliose,  ' 
im  gedächtnis  bleibende  rede  ausdrückt  indessen  bildeten  sicli  die 
(friech.  vor/üg;lich  röm.  «lic  hter  eine  fliegende  göttirit  welche  alle  neuii;- 
keiten  durch  die  weit  verbreite  (Virg.  Aeti.  4,  173  Ov.  nietam.  12,31).) 
aus  der  ovidisclien  Schilderung  entsprungen  ist  die  Conrads  von  W. 
(Troj.  179«.  180«),  statt  der  weiblicbeo  Vnnm  stellt  er  aber  einen 
männlichen  Liumet  (gramm.  2,  343)  auf,  der  mit  seinem  gesinde  ge- 
fiedert ist  und  ausfliegt.  Die  aruiern  dichter  lassen  blofs  das  mn-re 
Jliegerty  als  vogel,  ohne  personilicntiou.  Meidiu  niunutre ,  din  nü 
JUegent  in  diu  laut»'  pf.  Chuonr.  7544.  'daz  mcere  Jlouc  dd  witen' 
.Mar.  45.  *dd  das  mctre  chom  gf^ßogen^  das.  214.  *dd  flugen  disin 
mwre  von  lande  xe  lande.'  Kib,  1869  ,  9.  ^dö  ßugen  disiu  meere 
von  schare  baz  ze  schar,*  Nib.  1530,  1.  *dd  ßugen  diu  mcere.* 
Wigal.  1147.  'diu  niicre  ßugen  iiber  daz  velt.'  >Vig.  2930.  ^sd 
daa  tncere  ie  verrer  vUuget ,  so  man  ie  mer  gelinget.'  Freid.  136.  3. 
*ob  dis  nuBre  iht  verre  JUtge?*  "Wh«  170,  90.  Zu  bemeriten  sind 
die  steilen,  in  welchen  dan  mttre  als  ein  junger,  schnell  wachsender, 
eben  erst  flucker  vogel  dargestellt  wird,  wie  Virgils  Fama  waclist: 
*daz  vta^re  dO  vedcre  gewan^  witen  fiior  ez  ze>  gazzen.'  Mar.  144. 
^aisus  Üuuk  Morgancs  tot  (d.h.  die  nachricht  davon)  als  ob  er  Jliicke 
wiere.*  Trist  5488.  'ein  boese  meere  wirt  gar  schiere  vlucke.*  Ren- 
ner 269«.  Auch  alttf.  kviiir  fi6  t  bygdlinm.'  fomm.  sog.  9,  287. 
Der  fliegenden  fama  gedenkt  Venant.  Fort.  p.  ni.  170  und  ihres  wach* 
sens  von  einem  kleinen  vöglein  zur  adlergestalt  der  S.  Galler  mönch 
bei  Pertz  2,  742:  ^cum  fama  de  minima  meisa  super  aquilarum 
magnitndinem  excresceret.'  Yeldeck  aber,  wo  man  die  nachalimung 
der  virgilischen  stelle  erwartet  bitte,  sagt  blofs:  *dd  das  meere  df 
quaniy  *uz  sprancJ  En. ^1903.  1916.  1997  ohne  ihm 
üiigel  zn  leihen;  doch  läfst  ers  wachsen:  'daz  mare  wnhsen  began.* 
9185.  Auch  in  einer  s.  49  ausgehobnen  stelle  wird  die  Fama  gehend 
nnd  ^gressue  suos  retonjuens*  gedacht.  Tybo,  ein  dan.  dichter  des 
17  jh.,  nennt  sie  Fygomby  (dringdiirclisland)  nnd  gibt  ihr  einen 
fiedreham,    Nyerup  digtek.  2,  185. 

8.  395.    in  dieser  schlänge  ist  Wuotan  vermutet  (s.  543.) 

s.  396.  im  Jura  heifst  eine  geflii^^elto,  unsterbliche  sclilanf^e,  mit 
diamantnem  ange  vouivre  (vipera),  nn'm.  des  antiq.  6,  217.  Den 
[..etteu  sind  die  schlangen  (tschuhskas)  miU  hgöttinnen  (peenu  niahtes.) 
Stenden  graihm.  p.267.  270.  Glimmer,  den  der  lindwnnn  (zmaj) 
von  sich  ab.schüttelt,  wird  serb.  otresine  zmajeve  genannt. 

8.398.    himilzeichan  sidera.    hjmn.  4,  2. 

8.  400.    scinenta  mdnin.    N.  ps.  88 .  38. 

8.401.  bei  sonnen  und  mondsfinsterni.ssen  sagen  die  Ehsten:  *die 
sonnet  der  fnond  wird  gefressen,'  vor  selten  suchten  sie  es  durch 
beschwörende  formein  zu  hindtrn.    Thom.  Hifirn.  Mitau  1794«  p.89. 

8.404.    'naar  tiret  tändes.'    dän.  abergl.  166. 

s.  405.    wadel.    Böhmers  Kantzow  2(i(5. 

s.  40G.  den  neumoud  grüfsen  die  Ehsten  mit  folgenden  Worten : 
'terra  terre  knn,  si  na  wanax  mitoa  nore»,  knn  Itnlda  pelpex  rauta 
roliwat  terwez  pidagex!'   den  eigentliclien  veistand  dieec«  spmcbsi 
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den  sie  durch  Überlieferung  lernen,  wiifeB  sie  selbst  nicht,  sa^  Thom. 
Hiärne  p.  40;  ungefähr  bedeute  es:  sei  gej^rOfset  moud,  dafs  du  alt 
werdest,  und  ich  jung  bleibe !  dem  monde  gedeihe  gold  zu  seiner 
sdiöttiieit,  die  meiuciiea  aber  mügea  so  gesund  bleiben,  wie  das  eisen 
fest  und  stark  ist 
s.  407.  ^lurni  bodienii  beu  est,  enstlM  veio  mccds.*  Reiitid. 

2,  682. 

S.410.  nach  einer  westfälischen  sage  tenlomtc  der  mann  am  Sonn- 
tag ilie  kircAe^  und  wurde  darum  mit  dem  donibuäch  iu  dea  mond 
gesetst 

s.  418.  lodegeer  im  Bessnger  de  Gand  1»  195,  aber  ohne  liefriedi- 

gende  erklärung. 

8.  419.  die  Vermutung  über  duming  schlug  fehl,  dieser  nnme  be- 
zeichnet niclit  die  sieben  steme  der  piejaden,  vielmehr  des  wageus, 
und  eigentlicb  nvr  den  lileinen  stem  über  dem  mittelsten  in  der 

deichsei,  den  fuhrmann.  in  dörfem  um  Kiel  heifst  er  Ilünt  Dümkt^ 
d.  i.  diimken,  dätinichen,  däuralein.  '■Ilatis  VümLen  «itt  opm  waap:n.*  *) 
Sein  kleinster  stern  stellt  also  für  den  ganzen  wagen,  weil  er  ihn  als 
fuhrmann  lenkt;  dümken,  däumchen  bedeutet  sonst  einen  zwerg  (s.  254.) 
Auch  Job.  Praetorius  de  suspecta  poH  declioatioDe.  Lips.  1675  p.35x 
*qui  haue  stellani  nun  praeterüssent,  etiamsi  minor  quam  u4lcor,  das 
Incchlgen  ^  der  dümeLe ,  das  reuterlein  ^  ktiechtßuk  fuisset und  der- 
selbe vom  diehsdanmen  p.  140:  'fabula  de  pvllicari  auri^a^  dünieke 
fuhrmann^  Aus  P^iebuhrs  Arabien  ergibt  sich  näheres  über  die  ein- 
stimmende morgenländlscbe  Vorstellung  von  dem  fuhrmann  in  diesem 
Sternbild.  Ein  diristlicbes  märchen  vom  wagen  lautet  so:  ein  fuhr- 
mann fuhr  einmal  unsern  heiland ,  der  versprach  ihm  zum  lohn  das 
liinmielreich.  der  fuhrmann  aber  sagte,  er  wolle  lieber  in  ewigkeit 
fahren  von  aufgaug  zu  niedergang,  (wie  der  wilde  Jäger  in  ewigkeit 
SU  jagen  wflnsclit.  •*5I8.)  sein  begehren  wurde  eif&llt,  der  wagen 
stellt  am  himmel,  und  der  oberste  von  den  drei  deicliselstemen ,  der 
sogenannte  reiter,  ist  der  fuhrmann.  Von  den  ple jaden  wird  erzählt: 
Cliristus  gieng  au  einem  beckerladen  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete, 
und  sandte  seiue  jünger  hin,  ein  brot  zu  bitten,  der  becker  schlug 
CS  ab,  die  bedLersfiniu  mit  ihren  sechs  toebtem  stand  Ton  ferne,  und  - 
gab  heimlich  das  brot.  dafür  sind  sie  als  aiehengeatirn  nti  den  liimmel 
versetzt,  der  becker  aber  ist  zum  kukuh  geworden  (s.  389  becken- 
kneclit)  und  solange  er  im  frühling  ruft,  von  Tiburtii  bis  Joliannis, 
ist  das  Siebengestirn  am  himmel  unsichtbar. 

Warum  malt  man  in  England  das  siebengettim  oder  die  henne 
mit  den  hiichlein  auf  das  Schild  der  wein  und  bierhäuser? 
Orion  heifst  auch  Petersstab-  bGhm.  S.  Jakuba  hnl. 
s.  422.    regenbcf^en  sichel  des  Donners  (ehstn.  abergl.  6;i.)  DInt. 

3,  61  wird  gesagt,  dafs  man  den  regenbogen  dreifsig  jähre  vor  dem 
jüngsten  gericht  nicht  sehen  werde. 

s.  427.  Opitz  2,  286:  *mufs  doch  zu  riute  geben,  so  oft  ei  al>end 
wird,  der  schöne  himmclsschild.' 

S.  430.    volucris  dies.    Hör.  III.  od.  28,  6.  IV.  od.  13,  16. 

8.431.    skreik  of  day.    Hunters  Uallamshire  glossary  p.  81. 

s.454to  Lucifer  ducebat  diem.  Aen.  2,  801.  n^ioiJtatw  uarQur, 
nrxToc  o^oi/Mg.  Aesch.  sepL  e.  Tb.  874. 


*)  Ratjen  und  Harms,  ich  bitte  um  ToHumafsige  stemnamen  nut 
allen  deutschen  gegenden. 
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8.  437.  dem  Mai  wird  geklngt ,  er  gebietet  seintii  blnniM.  MS. 
1,  3b.  *8<)  der  ?il  »ueze  Meijfe  in  riU.'  Trist.  537;  'des  Meigen 
friuiit,  der  gruene  wase,  der  het  lüz  bluomen  nn  geleit  so  wüuecliclie 
cumerkleit/  da«.  562;  'Winder  dich  vorliute,  der  Sumer  kumt  ze 
Bdte.'  AiDgb.  99«.  Den  krieg  det  IfinUra  a.  Sommtn-mSMit  aveh 
H.  Sachs  1 ,  420.  421. 

8.445.  in  Ehstland  berscht  der  aberglanbe,  dafs  «ie  olle  neujahr 
einen  götzen  von  stroK  in  gestait  eines  niannes  machen ,  den  sie 
metzjko  nennea,  und  eignen  ihm  su  die  kraft,  dafs  er  viehe  von  den 
wilden  tbieren  bewahren  md  Üire  gfesM  hOten  aolle,  dieten  begleiten 
de  alle  mia  dem  dorf,  nnd  »etzen  ihn  an  4»r  grenz»  auf  den  nteh- 
9t en  hnum.    Thom.  Hiäm  p.  40. 

8.  455.  wegen  des  Vildifer  der  Wilk.  «aga  cap.  162  lese  Ich  lieber 
ivildeber  bei  N.  ps.  79,  14.  als  wilde  her  (Graffs  sprachtch.  1,100)$ 
der  ainn  iat  In  bcdden  fiUlea  aper  slngolarls  (sangller.) 

a.44i9.  Beov.  S57  i^HdU  genondan,  Hel»e  rerurdati  aont,  dflnm 
venerabantur)  im  gegensatz  zu  metod,  dem  cliristliclien  gott. 

s.  464.    unter  weit  beschrieben  bei  Saxo  gramm.  16. 

8.467.  meidhr  f.  meydhr?  wie  aeidhr  f.  seydbr$  daoa  erreicht  man 
die  wanei  nind,  mted,  niod. 

a.  468.   Tgl.  hiermit  a.  588.  5S9. 

8.  475.    zart  gart  o  (paradisus)  N.  p8.  95,  10. 

8.  477.  rosenknotpe  aeele  de«  geatorbnen  Jüngüngi.  Rbeiaa  dai- 
nos  p.  307. 

i.  478L  alle  se  «wgiffm  geaalt  BIS.  9,  948l>. 

«.479.  baskisch  arima  aeele  (daber  jeoea  ntae  nnd  ninmt  8.477)$ 

astoaren  arima  (eselsseele)  aber  Schmetterling. 

8.  479.  480.  über  die  leicb?ecbrewmng  auf  acbiffen  imuptatelle  bei 
Saxo  gramm.  p.  87. 

a.  484.  M9iß  bei  Gerirai  «nd  MUhtt  nnb.  f.  XLYllI.  vgl.  dSn. 
niieigl.  157. 

8.  488.  das  N  in  &uvaro^  zu  d&uthas  verhält  sich  wie  das  in  dan, 
Diana  u.  s.  w.  (s.  425) ;  es  ist  das  sanskr.  anu8vara.  Lepsius  paläogr.  p.  B4. 

8.492.  'ist  an  die  vart  *  (oblit)  Waith.  108,  6;  unde  üon  datur  re- 
ditus,  'er  hthht  ir  vil  maoegen  da  hin,  d&  er  iemer  weaen  soide.' 
Gndr.  8558. 

8.493.  'der  Tdt  eio  acharpher  böte,*  Flreid.21,  6.  Was  aber  be- 
deutet klage  122:  'der  Tdt  het  ir  minnet  die  dä  sterben  solden*, 
vergafs  ihrer  nicht?  oder  kann  iiiec  nwuM,  atatt  memoria,  cuUua  be- 
deuten? 

8. 494k  auf  rothopf  statt  eitlier  apielen.  Remiglua  damonol.  145. 

8.498.   BOckt  das  stiOlem.   H.  Sadia  1, 108». 

a.500.  skaf  la  Waeken.  leieli.  88,  18.    tkapdaudhi.  ibmald. 

a5g.  1,  218. 

8.501.  auch  Saxo  gramm.  103  weifa  von  Starluithera  drei  men- 
adienaltera. 

a.508.  leb  weifii  nicht»  «b  Leinner,  Sngittarina  nnd  ihreaglelcbett, 
indem  sie  aus  Bedas  Hreda  (a.  180)  einen  gott  Beto  schufen,  der  auf 
dem  Helberg  verehrt  worden  sei,  an  das  glQcksrtid  dachten.  Snfjitta- 
rius  antiq.  gentil.  p.  167  sagt  indessen,  Bonifacioa  solle  den  Reto  oder 
die  Fortuna  umgeworfen  haben. 

a.588.  'got  werfe  in  von  gelftckea  rat*  kolo4Jfe.T4;  ^gelacfcei  raii 
gett  Up  ind  neder,  ein  velt,  der  ander  atigit  weder.*  Hagens  cöln; 
ciir.  1770. 

45 
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8. 506.  über  die  fehiNiclie  tiexioo  Sttidan,  Sclmadeir  fgl.  Bca.  wb. 

2U  Iw.  p.  859. 

8.  507.    rad  überm  thorweg  b,  662. 

B.608.  gläekshauhe»  «bergl.  260.  glückthaui  KM.  no.  29  vgl.  3, 
59.  Serbisch  koschulitza,  beindleiB.  da  kkid,  mit  der  koechuUtsa 
geboren  beiftt  fidofit:  wenn  es  hernach  mann  oder  fnn  wird  geAi  «i 

zu  den  vilen ,  und  weifs  mehr  als  andere  leute. 

s.  509.  bei  plötzlicher  stille  in  der  gesellschaft  sagt  man:  'ein  enn 
gel  Jlog  durchs  zimmer»   'itfjfifjq  iatKifjX&t. 

8.510.  malum  form  ndttw»  idIi.  JULXIV« 

8.511.  am  2  nov.  setieii  die  Ebaten  nachti  de»  ivrstorhnen  spei- 
sen auf,  und  frpiien  sich,  wenn  morgens  etwas  davon  verzehrt  ist.  im 
Fellinschen  werden  die  abge.schiednen  seeien  in  der  badstube  empfan- 
gen, und  eine  nach  der  andern  gebadet.  Uupels  nachr.  p.  144.  ge- 
rade^ wie  man  engein  und  haoageistem  spaue  hinatellt  (8.852.) 

8.512.  ge.ipiic:    Bcrthold  im  cod.  pal.  35  fol.  27b. 

s.  513.    Ihre  im  dial.  lex.  32b  liat  als  upländisches  wort  dödöljor^ 
manes  defunotorum ,  was  heinahe  an  die  serb.  dodoU  ^s.  335)  .erinnert, 
s.  514.    du;etern,  irre  gehn,  spuken. 

8.  515.  das  ungetan fte  kind ,  wer  die  heiligkeit  des  sonntags  nicht 
achtet,  die  samstagspinnerin  spukt  (abergl.  680.)  welfse  geister  a««» 
sehen  himrnel  und  erden  (abergl.  588)  $  gelfter  Mwieehen  die  thuren 

verwiesen  (das.  892.) 

s.  524.  Lii'bn.srli  .sk>thika  p.  287  bestätigt  von  nenem ,  dafs  die 
südlichen  Wenden  die  wilde  jagd  Dieterich  Bernhard  oder  Diterbe- 
nada  nennen.  Zugleich  föbrt  er  eine  nerkwflrdige  sage  der  Ober- 
lausits  an  von  Diia  itza :  sie  war  eine  schöne  junge  knenje  oder  edel- 
frau ,  die  mit  der  zylba  (einem  geschofs)  bewafnet  iti  den  waldern 
umher  streiit:  die  schönsten  jagdhuHde  begleiteten  sie  und  schreckten 
wild  und  menschen  auf,  die  sich  zur  mittagstunde  im  dichten  wald 
fonden.  Noch  jetst  redet  man  einen,  der -über  den  mittag  allein  im 
tannenwalde  bleibt,  scherzend  an:  fürchtest  da  nieht,  dafs  Dziwitza 
zu  dir  kommen  wird?  Sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen  nachten. 
Diese  Dziwitza  scheint  die  poln.  Dziei^anna ,  Dziewina ,  Dziewica  und 
röm.  Diana  (IJnde  1, 59^h)  vgl.  s.  425.  da  nun  auch  Hulda  Diana 
Ist,  und  im  wfitenden  beer  an&ieht  (8.522),  ergibt  eich  ein  tieferer 
Zusammenhang  unseres  mythus  mit  der  ausländischen  uberliefening. 
\Vo  AVuotan  auszieht,  oder  der  göttliebe  Dietrich,  wird  ein  miintt- 
cher  jagdgutt  gemeint. 

s.  527.  kioder  mit  spiefs  und  fahne  ziehend  weissagen  krieg, 
abergl.  106. 

s.  528»  hier  ist  eine  wichtige  anlkening  desselben  Gull,  alvernus 
p.  1067  ausgefallen:  ^  narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hujusroodi 
exercitum  (auf  der  wegscheide)  terrore  percussus  a  via  publica  decli- 
Wtvit  in  agrum  vontiguuin,  ubi  quasi  in  refugio,  transeunte  juxia  il- 
lum  toto  m  exereilu ,  Jllaesus  permanait  et  nihil  mali  passos  est  ab 
IUm.  propter  quod  opinio  liolevit  apnd  multos,  agroe  gandere  Pro- 
tect ione  creqtoris  propter  utilitatem  hominum ,  et  hac  de  causa  non 
esse  arre.ssum  malignis  spiritibns  ad  eos,  neque  potestatem  nocendi 

{>rupter  haue  causam  lioniinibus  existentihus  in  eis.    Gens  autem  ido- 
atramm  tutelam  istam  et  defensioneni ,  si  eam  vel  crederet  vel  UK* 
diret,  numinihue  arvorum  illam  atribneret.    opinor  autem,  quod 
rerem  dcain ,  quae  agris  praeest,  bujinuBodi  hominem  protexisse  cre- 
dereut,  exercitumqoe  Wiim  Intra  fines  regnumqoe  Cereris  aemini  pouei 
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oocere/  Das  aus  dem  v/o^e  wcirlieti  haben  auch  die  andern  sa<Ten 
(*.  523.  529.)    Schutz  gevvälirtii  die  /ieilipt'n  getrtddef eider  (fi*  6^ti.) 

ü.  528.    chaiiiie  briguet.    bnguet  ist  jagtliiuad. 

8. 638.  fthntirbabweiclMBdo  sage  bei  OdoMB  (BahusUn  153.  154.) 
ein  gcliif  wird  durch  ttarn  Ten^iagcD,  auf  einer  abgelegnen  Itfiste 
fielieu  sie  nachts  Teuer  brennen,  und  steigen  ans  laiul.  an  dem  feuer 
aber  sitzt  nur  ein  alter  mann,  der  tragt  einen  (ier  schifsleute  'wo  l»i>lii 
ber*^*  *aU8  Hisiugea  in  SätVe  pastorat'  MM>tn  auch  helianiil  in 
Tlionby?'  *ja  wol.'  weifat  du,  wo  Ulfveberg  liegt r  'ja,  ich  bin  oft 
da  vorbei  gegangen,  auf  dem  weg  von  Göiheborg  nach  Marstrand 
aber  Hiüingen.'  ^stehn  da  die  grufsen  steine  und  erdhügel  hoch  un- 
verriicktV'  *ja,  docli  ein  stein  nei«it  sich  zum  lull.'  Sveifst  du  aucii, 
wu  Giofshedaltar  iüt  und  ob  er  auch  wulerhallen  steht?*  'davon  liah 
ich  lietne  künde.*  *  willst  da  den  leaten,  die  jeUt  zu  Thorsby  und 
Thorsbracka  wohnen,  aagea,  dnfa  aie  die  steine  and  hngel  am  Ulfve- 
berg  nicllt  zerstören  und  dnfs  sie  den  Cilorshedaltar  gut  in  stand  er- 
IiiilttM,  so  sollst  du  guten  wind  zur  heimkflir  haben.'  Der  schitfer 
sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten  mannes  naniPii:  'ich  heil'se 
Tliore  Braclfc,  habe  da  ehmals  gewoiint,  ward  aber  fl&clitig:  am  Llfve- 
berg  in  den  grofsen  hiigeln  liegt  m\  mein  geschlecht  und  am  Glofs- 
hedaitnr  dienten  und  opferten  wir  ansern  göttern!' 

s.  53y.  diese  Jn.st.  triam  rfp;itm  wurde  veri'arst  von  Joh.  v.  Hildes- 
lieini  (^f  1375),  verdeutscht  a.  1389  (Wackern.  leseb.  860.)  unsere 
^elle  findet  sich  in  Schwalw  bearbeituug  des  bnclis  p.  181.  182,  der 
banm  steht  in  Tauris,  vor  alters  Snsa. 

s*  542.  die  (Iruchen  hätten  hier  oder  im  cap.  von  den  Heiden  eine 
ausführlichere  ahliandlung  erfordert.  Ciöttergieiclie  lielden  reinigen  das 
laud  von  dem  riesenhaften  ungeheuer,  das  in  schiangengestalt  seine» 
acbala  bewadit,  und  menschen  verdirbt.  Au  die  sagen  von  Hercules, 
PereeuSf  Jason  reihen  sich  die  deutschen  von  6tief(fried  und  BeovulJ, 
Eine  alteiigl.  von  dem  tvorni  of  Jujmhton,  deren  ürockett  p.  239  ge- 
denkt ,  niuclite  ich  näher  wissen.  Celtische  und  deutsclie  Überlieferun- 
gen wurden  aber  iiernacli  ciiristianisiert  in  den  legenden  vom  h.  O^org^ 
AiUhaelt  Marcellus  (Greg.  tur.  de  gl.  couf.  cap.  BU),  JuUanus^  RmMi" 
nus  *  Clemens  und  vielen  andern.  Zumal  reich  ist  Frankreich  an  ört- 
lichen drachensagen,  deren  andenken  sich  durch  jührliclie  festum/ ülc 
gesichert  hat.  zu  den  rogationen  trug  man  feierlich  das  bild  des  dra- 
chen  und  seines  überwinders  um,  häufig  führt  <ier  drachc  einen  alter- 
tliümlicheu  eigennanien.  der  zu  Roueu  beifst  GargouiUe,  der  zu  Metz 
Graotälly ;  darf  man  dabei  an  OargantuaAai  riesen  (s.  318)  oder  an  das 
deutsche  ivarg,  siav.  i»rag  (s.  557.  558),  d.i.  wolf  und  teufel,  denken? 
Auch  hciliginuen  gelten  für  drachensieger,  z.  b.  liltir^aretlM  und  Martha, 

.8.543.    'der  ymeluuge  hört  lit  in  dem  liurlenberge  in  (den  Rlieiu- 
beuoluiern)  bi.'    MS.  2,  ItiU^.    Ymelunj£,'-e  scheinen  mir  die  Ameinnge, 
und  Uurlenberc  der  Burgiiunberc,  Burglenbcrg.  Bürglenberg  am  Bliein , 
anweit  Breisach  (Dumbeck  p.  839)  wo  die  Harionge  mit  ihrem  aclmti 
hausten  (hetdens.  p.  186 — 188.) 

s.  544.   'der  schätz  uu^tiert  sich,'  wenn  flamme  dnmaf  breoot  viele 

ofuen  sie!)  Weihnachten  (franz.  nbergl.  14.) 

s.  544.    oft  die  ^  blaue  blume,'  einigemal  *die  tvoijse,^ 

s.  545.   wiederkehreode  formein  in  sehats  und  bergsageu :  'je  mehr 

du  zerstreust»  je  mehr  du  bereust!*  'je  mehr  du  \erzettest,  je  minder 

du  hettest!',  nendidi  weuB  das  geschenkte  gold  den  schein  bat  von 

luub  oder  kuble. 
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s.  546.   rnte  viit  neun  ende/h   «bergL  960.    Uwtemit  mit  ntun 

zu'eigf/i.    Rliesa  dairios  30. 

8. 5.)2.    '  Beliai  der  leidige  tiefal/    Diut  3,  59. 

0. 553.   norw.  gamtasl  S/ur,   Hallager  lOflM. 

s.  556.  tsckeri  und  Ucherni  find  TeradiicMieiier  ininel. 

1.55!).    als  mucke,    dänionol.  161. 

8.568.    sclilägt  dicli  der  hagel  aucli  her?    Simplic.  5,  2. 

s.  572.  Tlioin.  Hiärn  p.  40:  der  Finnen  Tontus  ist  nichts  anders  als 
der  Eluten  Pertmes  oder  Kookea,  dem  etliche  noch  dienen,  veroiei« 
nende,  er  werde  durch  fleiraiges  sutregen  voo  frendem  getraide  Ibra 

kästen  füllen. 

s.  573.    die  Englander  nennen  firsifoot  den,   der  zuerst  auf  neu- 
jaiir  den  fulä  in  ein  haus  setzt,  und  toigern  daraus  für  die  Schicksale 
der  familie  das  jähr  hindurch,   man  veranlafst  auch  wol  eine  erwuiiäclite 
'person,  in  aller  frfilie  und  nicht  mit  leerer  band  das  bans  na  befucben. 

Brockett  p.  72. 

s.  58i.    gougelcere  Waith.  37,  34. 

s.  590.    {lehne  scheint  das  s.  1 67  angeführte  niederd.  diesse ,  colus. 
8.593.    ä  gandreidh  fara,  vgl.  8.613. 

9. 593.   drei  schone  ziegenfüfsigß  nadeben  tarnten  auf  des  Scarda- 

myla  gipfel.    Fauriel  diso.  prel.  LXXXVl. 

s.  595.  polu.  unterscheidet  sich  meszaUea  sauberin,  weiitageiin,  too 
wicszczyka  naclitfrau,  lainia. 

8.597.  Crescentia  wird  als  eine  unholde  angeredet:  ^waz  Iiuotes 
dü  ddf»^  ubele  hornbldse!  dA  soldes  billecber  da  ce  holze  varH,  dan 
die  megede  Iiie  bewaru;  di)  bist  ein  uuliulde  und  sizist  hie  behängen 
mit  golde.'  Sie  versetzt:  'got  weiz  avoI  die  sculde,'  ob  ich  bin  ein 
ufi/tolde ,  oder  ie  dicheinis  zouberes  gephlac'  cod.  pal.  361,  73d  72* 
(unigedichtet  kolocz  261.  262.)  Mau  glaubte  aläo  im  12  jh.  dafs  die 
unholden  in  den  wald  fahren,  anm  wilden  beer,  und  bdmer  blasen  (wie 
Tutosei  s.  518.)  die  genaue  bedeutung  von  däw  weifs  ich  nicht  (f  dwäse.) 

s  601.   Vf lutea  Selbome  p.  202:  the  people  of  THng  in  Hertford- 

«liire  would  do  well  to  reniember  tiiat  no  lonji^er  ago  than  the  year 
1751  lliey  seized  on  two  superantiuated  wretcbes,  crazed  with  age, 
and  overwlielmed  with  infiroiities,  oa  a  suspicion  of  witchcraft;  aod  by 
trying  experimmti  drowned  them  In  a  liorsepond.  Die  gazette  des 
tribunsnx  no.  8055  4  jnni  1835  erzählt  einen  proeefii,  zu  Arcis 
sur  Atibe  gegen  vermeinte  zauberer  angestellt,  in  deren  geschlecbi  das 
vermögen  läuse  zu  zaubern  erblich  sei. 

8.  622.  in  rvorwegen  herscht  der  glaube ,  dafs  die  Lappländer  sich 
in  baren  veripandein  können,  von  einen  recht  dreisten,  schädlichen 
bar  beifst  es:  *das  kann  kein  cbrbtticher  bir  sein.'  ein  alter  bär. 
In  Ofodens  prastegjeld,  der  sechs  menschen  und  über  sechzig  pferde 
getodtet  haben  t>oll ,  stand  in  solchem  ruf,  und  als  er  endlich  erlegt 
wurde,  will  man  bei  ihm  eiueo  gurlel  gefunden  haben,  Somoierfelt 
Saltdalens  prästegield  p.  84. 

s.  624.  wer  epileyed  ist  Icann  die  scliidliche  Wirkung  dadurch  ab- 
wenden, dafs  er  seinen  blick  auf  etwas  lebloses  richtet,  man  sagt: 
'no  one  sliall  say  black  is  your  eye',  d.h.  niemand  kann  dir  gerade 
üble.s  nach.sngen.    Brockett  p.  66. 

s.  630.  die  lettische  braut  zur  trauaog  fahrend  mufii  In  jeden  gra- 
ben und  teich,  den  sie  sieht,  und  an  jede  iiausecke  ein  bündel  gß* 
färbte  faden  und  eine  münze  werfen  zum  opfer  für  wasser  .ond  baus- 
geister.  Merkels  Letten  p.  50  (vgl.  ebstn.  abergl.  11.) 
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8.681.   fniQ  Aventiure  triigt  dw  tnuickihanmiehmfdm  tilg.  Ah 

chenwirt  XXV,  160  —  165. 

8.  fjenufu  des  drachen  und  vogelherzens  verleiht  Weisheit  nnd 

kenutuiä  der  thiersprache.  Plin.  uat.  bist.  10,  49.  39,  4  (comparari  ecu 
eerti  angnian  generii.)  SaloM.  et  Bltfoolfiii»  Srnde  tiU  vefiotia  htee 
Tenitt  Marculfus  reäponditt  tempore  David  patrif  tai>  cum  ctaeai  fft* 
faiittilus,  medici  patris  tui  qiiodam  die  pro  agendis  medicinis  unum  vul- 
tiirem  acceperunt,  et  cum  singula  nienibra  iiecessitatibus  expendissent, 
Betsabea  niater  tua  cor  illiuä  accepit,  et  suj/er  crustain  poiiens  in  igns 
asaaifiit  ac  tibi  comedere  dedit,  mihlqne  qoi  tone  ia  coqniaa  eram 
erustum  post  capui  prof€cit,  efro  varo  crMtan  ?ttltafif  (adipe?  «an* 
guineV)  perfusam  coniodi,  et  iiide,  ut  spero,  venutia  mea  venit.'  Eine, 
trefliclie  erfniduii;^,  wie  ein  theil  der  Weisheit  auch  auf  den  geringen 
übergeht,  gerade  bo  kommt  in  der  sage  von  Seeburg  dem  dieuer  ein 
•tQclt  der  sälaoge  zu  atatten.  Saxo  läfst ,  ia  swei  vandiiadaea  sagen 
p.  4B.  und  72,  aus  schlangengeifer  ^  der  la  die  speifea  txMt^  Weisheit 
und  Verständnis  der  thiersprache  folgen:  epuli  vigor  omnitim  scientia- 
rum  copiani  ingeneravit,  ita  nt  etiam  feriiinrum  ))ecudaliumque  vuoum 
interpretationem  calierct.  Im  cod.  pal.  212  ful.  40  beifst  es:  *ut  can- 
tum  arlam  iatelligas,  accipe  cor  serpeniis  et  Unguam  mUtfi  et  pona 
tribos  diebus  in  melle:  pota,  iavolva  ia  terram  virgiaeam  et  poaa  sab  IIa« 
gua/  Rabelais  Pantagr.  3,  25:  ^manger  du  co9ur  et  du  foye  de  quclque 
äroio,  pour  a  la  voix  et  au  cliant  des  eignes  et  oiseaux  entendre  mea 
deslinees,  comme  faisoient  jadu  les  Arabes  au  pais  de  Mesopotamief* 
Vgl.  die  iaga  Tan  Michael  Scott  la  Waller  Scott«  anm.  sum  lay  of  tbe 
last  miastral,  md  das  henesseo  In  der  thlersaga  (Raiab.  p.  LII.) 

s.  642.   eia  beisplel  solches  lofses  s.  144. 

s.  643.  die  Armenier  weissagten  aus  der  bewegnng  von  cypressen- 
zweigen :  <^uanim  eupressorurn  surculis  ramisgiie  seu  leni  sive  vioiento 
vento  agitatis  armeuü  flanilnes  ad  longum  tempus  ia  auguriis  uti  coa- 
Stterenmt  Moses  choreaeasis  ed.  1786.  p.  54. 

s.  643.   Tgl.  Rabelais  Paatagr.  Si  S5. 

8.  645.  Attila  ditfidens  suis  copiis,  metuens  inire  conflictnm,  sla- 
luit  per  aruspices  futura  inquirere.  qui  more  solito  nunc  pecorum 
fibrfUt  nunc  quasdam  venas  in  abrasis  ossibus  iotueates  Huonis  ta- 
fausta  deoaatiaat.   Jornandes  p.  m.  119. 

s.  650.  das  excerpt  aas  Joaa.  Saiesberieasis  sollte  «astimllicber  seia. 
er  sagt  noch:  quid  cornix  loquator,  diligeuter  ausculta,  situmque  ejus 
ßedentis  aut  volantis  nullo  modo  contemnas.  refert  etenim  plurimum, 
a  dextris  sit  an  a  sinistris,  qua  positione  respiciat  cubitum  gradientis, 
loquax  sit  an  clamosa,  an  sileus  oomino,  praecedat  an  sequatur,  trans- 
cnntls  eispectet  adreatam,  an  fogtat,  qoove  discedat.  eorpuM  reio> 
quem  boa  miaori  diligeotia  observabis»  rebus  majoribos  anspicatnr  et 
«squrquaque  cornici  praejudicat.  porro  cy^nus  in  auguriis  nies  gratis^ 
sinia  nnutis,  utpote  quae  aquaruni  doniestica  quadam  gratia  familiari<> 
tatis  eorundem  secreta  praenoverit.  Si  avis  quae  vulgo  dicitur  alba-^ 
nelltt*  (flIlMmel  s.  658)  praeterrolans  Viam  a  slaistris  feratar  ad  dextram, 
de  hospitii  hilaritate  ne  dubites,  si  coatra,  coatrarium  exspectabls.  Oidbus 
gratauter  obviani  gradieris,  dum  caprom  vites.  hobus  i rituraiitihus,  li- 
bentius  tarnen  nrantibus  obviabis.  ner  displiceat  si  viam  niperint,  quia 
niora  itiueris  hospitii  gratia  compensabitur.  jnulus  infaustus  eüt,  asi^ 
tiua  Inutilis,  eguus  quandoque  bonos  est.  habet  vero  jurgiorum  et 
pugnae  significatioaem,  interdon  tarnen  es  colure  et  visu  mitlgatar. 
Locmta  iüaefaotiiiiii  ptaepedit  votay  eoontra  cieada  viatoris  promovet 
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greMum.  aranea  dum  a  raperioribus  (ihiiii  diicit  spem  ventime  "pacor 
uiae  videtur  afTerre.    Er  bat  noch  anderes,  aclieint  aber  da«  meifte  aus 

den  alten  zu  schöpfen. 

s.  653.  654.    Lucas  David ,  der  den  aberglauben  überglauben  oenut, 
meldet  Von  den  alten  Prenfsen,  dab  aie  dien  migang  ehiea  imnhn- 
für  Abel,  eines  reitenden  mann  es  für  gnt,  einet  /ucHm  and  haten 

für  nhel  hielten  (cliron.  1,  146.  154.) 

s.  657.  nach  Nemnich  heif)»t  der  falco  cyaneus,  ein  kleiner  raubvo^el, 
Martins  vogelt  uul.  6'.  Martens  vogelt  frauz.  l'oiseau  ü,  Martin,  span. 
pQjarü  8,  Martin* 

1.661.  atshon  der'agi.  aberglanbe  will,  dafs  man  unbekannten  sa^ 
ignmvon  haitsarmen  (x£\\\\ei\\\*yw\\\\t\\^  ainisnien)  noiiine.  anhang  s.  CXXIX. 

8.669.  die  note  zu  til(;eti,  J'rorn  berulit  nur  auf  L>e,  weither  in 
der  angezoguen  steile  die  praep.  from  niisverstaud ,  s.  Kembles  und 
Tborpet  Mnttbaeot  p.71. 

a.676.  raihiht  nennen  die  Letten  eine  abergläubisch«  knr  bei  Icopf? 
fcbnwfBeo.  der  leidende  wird  einige  mal  mit  Imdenbast  um  das  baupt 
gemessen  und  niiifs  hernach  durch  diesen  hast  kriechen. 

s.  683.  ia  der  landschaft  Felliu  entdeckte  mau  vor  nicht  lauge  eine 
gemauerte  Capelle,  in  welclier  abgöttischer  dienst  getrieben  wurde,  ein 
mann,  durch  den  wald  reitend»  fühlte  sich  mude  und  unwol,  sattelte 
•ein  pferd  ab  und  legte  sich  zum  schlafen  nieder,  dem  entsclilafaen 
träumte,  einer  schweren  kranklieit  werde  er  nur  dadurch  eiit^aliii,  dafs 
er  au  der  stelle  wo  er  liege  einen  tenipel  erbaue.  Als  er  erwachte 
and  seinen  sattel  auflieben  wollte,  fand  er  eine  menge  silbers  damn- 
ter.  Er  ritt  frisch  und  gesund  davon  und  liefs  hemadi  an  der  be- 
stimmten stelle  die  Capelle  aufrirhten.  die  bauern  nannten  sie  Johnonia 
heiligen  kreuzes  tempel  und  beubaclileUMi  da  besondere  gebrauche,  sie* 
wallfarteten  liin,  um  Gesundheit  uder  icibessriiadeu  herzustellen.  Zwi- 
schen den  riugmaueru  der  Capelle  stellte  der  leidende  ein  bild  von 
wache  auf  und  tiefs  daran  den  theil  franz  wegt  an  welciiem  sich 
sein  schade  oder  schmem  befantl.  war  z.  b.  eins  seiner  angen  fehler-« 
haft,  so  theilte  er  dem  Wachsbild  auch  nur  das  gesunde  au^re  mit,  und 
stellte  es  so  in  der  Capelle  auf.  andern  hildern  fehlte  liand  oder  lufs. 
Unfruchtbare  weiber,  um  fruchtbar  zu  werden,  niusten  dreimal  nakt 
um  diese  Capelle  laufen ,  auch  wol  durch  gewisse  angebrachte  Öfuun- 
pen  sich  ziveimal  mühsam  durcharbeiien.  Das  gericiit  beschloTs  end- 
lich diesen  aberglauben  zu  zerstören,  der  eig«Mithümer  des  gebiets 
zwang  seine  bauern  hand  anzulegen;  sie  thaten  es  nur,  nachdem  des 
gutsherra  dieuer  mit  niederreifsuug  der  niauer  begoaueu  hatte,  so 
wurde  die  Capelle  niedergebroclien.  Jener  diener  erkrankte,  und  starb 
am  achten  tag,  welches  aolcben  eiiidruck  auf  die  Elisten  machte,  da fs 
aie  noch  insgeheim  an  den  ort  wallfarten.   Etwas  über  die  Elisten.  p.  45. 

8.704.  wie  bei  uns  der  beckersknecht  zum  kukuk  (s.  379),  so  wird 
uach  englischer  sage  die  beckerstochtcr  zur  eulex  ^they  say  the  owl 
was  a  bakers  danghter.*  Hamlet  i,  6  und  dann  die  commentatoren  t 
*our  saviour  being  refused  bread  by  the  danghter  of  n  baker  ia 
described  as  punishing  her  into  an  owl.* 

s.  108,  Dreyer  schöpft  aus  den  liannov.  gel.  anz.  1752  no.  46  p.  594, 
diese  aus  der  uomenclatura  belgica  Uenr,  Zireberli:  >.t/((?,  H  uedeu- 
epanne  van  den  ff^oenlede  ofte  duym  en  deerste  vinger,  intervallum 
iuter  pollicem  et  indicem.  fFodan  sei  gott  des  apieli;  glOcklicben 
^ImiA»  daa  spiel  auf  dem  dattnutt. 
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ANGELSÜLCHSISCIIE  STAMMTAFELN. 

Quellen:  Beda  bist.  eccL  1,  15.  2,  5.  Nenniua  (IV)  - 
niaw)  liist.  Britonum  im  7  oder  9  verfafst?  die  hss. 
sind  aus  dem  10;  ed.  Gunn.  Lond.  1819  p.  6f.  Angel» 
sächsische  chronih^  mindestens  im  9  |h.  begonnen,  dajin 
fortgeführt  und  erweitert,  ed.  Ingram.  Lond.  1823  p.  \5* 
23.  24.  33.  34.  72.  95.  Asseriua  moiievensis  (f  906  oder 
910),  zu  eingang  seines  buclis  de  rohus  gestia  Aelfredi, 
Lond.  1722  p.  3.  4.  Etlielwerdua  (f  1090)  bei  Savile 
p.  833.  834.  842.  Florentius  wigoruensis  d.  i.  von  \N  or- 
cester  (f  1118)  ed.  Lond.  1592  p.  218.  219.  221.  2.^2. 
274.  294.  und  eine  zusammenstelleiule  prosapia  p.  566. 
Simeon  dunelmensis  d.  i.  von  Durhain  (sehr,  iim  1129) 
bei  Twysdcn  p.  119.  Aljreclua  beverlacensis  (f  1138) 
ed.  llearne.  Oxon.  1716.  Orderivus  Vitalis  (geb.  1075  -f 
nacli  1140)  bei  Diicbesno  scr.  norm.  p.  639.  fVilelmus 
malmcsburicnsis  (-j-  1143)  bei  Savile  p.  17.  Ethelredus 
oder  Ailredus  rievaliensis  (um  11 50"^!  bei  T>v}  .sden  p.  300 
351.  Henricus  hnntindnncnsis  ^i^olil  bis  11. >4)  bei  Sovile 
p.  310.  313-16.  Galf redus  moiuMMiilensis  (um  1160^  in 
Script,  aiigl.  Heidclb.  i5S7.  Radulfus  de  Diceto  (scbliefst 
lirui)         Twysdcn  p.  530.  ^^  nllini-ford  (f  1214) 

bei  Gale  p.  535,  ALbevicus  trium  fonliuni  ^scliliersl  1241) 
bei  Leibn.  acc.  liist.  1,  186.  Matthaeiis  weslniüiinslori-. 
cnsis  (14  jli.)  Francof.  1601  p.  'Jü.  Ul>.  Tlioinas  Otter- 
bourne  (gebt  bis  1420)  in  llearnes  srripi.  rer.  angl.  Oxon. 
1732,  liier  sind  die  meisten  nnmcn  aulserordenllicb  ver- 
derbt, lünc  vci'>vürrenc  und  eulsielllo  «jcnealogie  aus  ei- 
ner Iis.  des  jNennius  eiilliaU  Gaies  appoiuh\  p.  116,  auch 
die  zusanunenslellungen  in  üan.  Langborns  cbron.  roguni 
anglonnn  1670.  8,  Avcil  er  sieb  einigemal  jel/l  verJoruer 
liilfsmittel  bedient,  dürfen  nicht  überselien  werden. 

Im  füui'len  und  sechsten  )h.  bei  der  iiberfalirt  nach 
Britannien  brachten  die  Angelsachsen  künde  ^  von  der  ab- 
stammung.  ihrer  edelsten  geschlechter  mit  aus  Deutschland«. 
Alle  fähren  sich  ^auf  V6den  zurück,  steigen  aber  zum 
theil  noch  hüher,  und  nennen  eine  reDie  i^utter  oder  ver^ 
göltorter  beiden  als  Yödens  ahnen.  Nach  der  bekehrung 
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xttm  cluistentlium  wurde  es  unternommeii,  den  stainm  die- 
ser köDige  und  götter  an  die  hebräische  tradition  des  AT. 
Yom  ersten  menschengcschlecht  zu  knüpfen,  ein  solcher 
versuch,  die  unaufgegebnen  vorfahren  des  heidcnlliums  mit 
dem  Noali  und  Adam  der  heiligen  schrift  in  einklang  zu 
bringen,  kann,  ^wie  mich  dünkt,  mir  sehr  frühe,  unmittel- 
bar nach  dem  übertritt  zur  cliristUchen  lehre  gemacht 
inrorden  sein,  zu  einer  zeit,  -wo  das  gemüt  sclion  von  der 
-vrahrheil  der  hiblisclirn  sage  eingenommen  den  Inhalt  sei- 
ner eiulieinusciien)  heidnischen  noch  nicht  wollte  fahren 
lassen.  W  ie  man  kircli on  mi  die  statte  der  heidentempel 
setzte,  christlichen  und  heidnischen  ])rauch  zu  verschmel- 
zen vmste,  und  zu  des  neuen  glaubens  festigung  den  scliutt 
des  alten  crdi  eiclis  mit  verwandte ;  so  konnte  auch  gedul» 
det  werden,  daCs  die  naive  ansieht  des  volks  jene  mit  sei- 
ner elire  verwachsenen  slnmmsagen  aufrecht  erhielt  imd 
.ihnen  gleichsam  neue  unterlagen  verlieh.  Späterhin  wäre 
eine  solche  Vereinigung  lui vereinbarer  tliatsachen  weder 
gewagt  noch  für  nüthig  erachtet  worden. 

Vorcfiristlicli  y  den  Angeln  und  Saclisoii  schon  in  ihrer - 
heimat  bekannt,  folglich  auch  unter  andern  deutscfien  Völ- 
kern des  festen  lands  verbreitet  niuf's  diese  stami]»8age  auf 
jeden  fall  erscheinen ,  aneiillialhen  blickt  znsannnenhang 
durch  mit  volksnamen  ujid  allheidnischer  dichlung.  ich 
wäre  geneigt,  den  Friesen,  A^esllalen,  auch  den  Franken, 
ähiiliciLe  genealogien,  deren  aufbewahrung  wir  bloit>  den 
ausgewanderten  Angelsachsen  verdanken,  beizulegen. 

Zwar  ist  Beda  (-j-  738)  für  die  ags.  gesclilechtssagen 
das  frühste  zexignis  und  er  gedenkt  blols  der  kenti«rlien, 
jedoch  auf  solt  lie  weise,  dafs  man  annehmen  darf,  auch  die 
übrigen  seien  ihm  bekannt  gewesen,  die  folgenden  Jahr- 
hunderte bieten  reichere  Verzeichnisse  dar. 

Chronologischen  werth  künneii  für  die  iil teste  zeit 
diese  namensverzeichnisse  gar  nicht  haben ;  erst  in  den 
reihen  der  angelsächsischen  knnigc  werden  sie  geschichtlich, 
das  benimmt  aber  der  Wichtigkeit  der  sage  nichts. 

Bekanntlich  wurden  unter  den  Angelsachsen  sieben 
oder  acht  ein/eine  reiche  gebildet,  die  sich  auf  ursprüng- 
liche vcrschiedcnlicit  der  emgewanderlen  stamme  gründen, 
also  gerade  mit  dem  unterschied  der  genealogien  zusam* 
menhängen.  Nach  der  ags.  chronik  p.  14.  15  hatten  die 
Juten  Ken!  und  Wight,  die  Sachsen  Essex,  Sussex  und 
Wessex,  die  Angeln  Eastangle,  Mercia  uad  Northumberland 
•ingeuomniem  Am  vollständigsten  hnhut  sich  die  genealo- 
gien von  Wesses,  als  dem  Staat,  der  bald  hervorragte 
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lind  zulelzl  alle  in  sich  aufnahm,  crliaUcm  ftUcb  die  VOn 
Kcrit,  INlcrcia,  Dcira  (brit.  Deifyr)  und  Bernicia  Q)rit.  ßryn- 
cicli,  .Xorlbunibrien)  sind  in  alleu  deukmälern  dberliefert ; 
-weniger  echt  und  beglaubigt  in  einzeltieii  namen  emhei- 
uen  die  Stämme  von  Eastangle,  Essex  und,  Lindesfarney, 

Diese  geschlecblsregister  lassen  sieb  scbicklich  in  zwei 
bälften  sondern.  Von  Yddens  subnen  beben  sie  an  sieb 
zu  spalten,  in  ibm  treffen  alle  -wieder  zusammen«  icb-wiU 
daber  zuerst  die  verscbiednen  Stämme  von  Vöden  ab-wfirts 
darstellen,  und  mich  dann  zu  der  älteren,  für  alle  gerech- 
ten, fortHibrung  wenden. 

Folgende  Übersicht  enihli\t[F^6den8  nachhommenBchafU 


Kent, 
Vodcn 
Vecla 
Villa 
Vihlgils 
Ilengest  (449) 
Eoric  (Oese) 
Oda 

Eormenric 
Alhelbeorht 
(527) 


Deira, 

Vuden 

Vagdag 

Sigegar 

Svaeldag 

Sigegcat 

Saebald 

Sixfugel 


lutstangle, 

(Jasere 
1  ilniuu 
Triiiel 
1  h  «*iliniimd 
llrippa 
Qniciiclm 
1  IIa 
Tidcl 


Vuden 

Saxncat 

Gcsccg 

Andsecg 

öveppa 

Sigefugcl 

Bedeca 

OiTa 


Metcia, 

Vuden 

Vihtläg 

Vasrmund 

OiTa 

Angeltheov 

Eomcec 

Icel 

Cnebba 

Cynevald 
Creoda 


Ascvine 
Rtvdvald(617)  Sledda 
Eürpvald(632)  8»beorbt(604)  Vibba 

^  Pcnda  (t  656) 

Lindesjaran* 

Vuden 
\A  inta 
Crelta 
Qiieldgils 
Ceadbed 
Bubba 
Bedeca 
Biscop 
Eanferth 


Bernicia. 
Vuden 
Bäldag 
Brand 
Beonoc 
Aloe 

Angenvit 
Ingvi 
Ksa 
lluppa 
Ida  (t  560) 


T'VesseXm 

Vuden 

Bald.'ig 

Braiul 

Fridliogar 

Freuviiie 

Vig 


Gevis 
Esla 
Elcsa 


Cerdic(t534)  Eatta 
Cynrjtc  Ealdfrith 


Vesterlalcua 
Vilgisl 
Uscfrea 
Yffe 

Alle  .588) 

Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dafs  hiernach  dem  V^dan 
sieben  sühne  (denn  Bernida  und  Wessex  fallen  anfanga 
zusammen  und  trennen  sieb  erst  im  dritten  glied)  beigelegt 
werden.  Einzelne  Chronisten  reden  jedoch  nur  von  dreien^ 
namenüich  WÜbelm  von  Malmesbury,  der  sich  bei  gelegen- 
heit  des  mercischen  Stamms  so  änfsert^  p.  17:  possem  boe 
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Ulis  quam  vollem  delcLlalionis  Iccliiris  iiiIini(U'i eni.  illml 
tameu  ''noii  immerito  notandum .  qiiod  cum  \^  ((denio  liio- 
r'mt  trea  ßlii,  JVeldegius,  Withlegius  et  ßeUlcglus,  de 
prlmu  reges  Cantuaritarum ,  de  secundo  reges  3len  iorum 
et  de  tcrtio  reges  Westsaxomim  et  Norlhaniinbronim  ori- 
giiioin  traxeruiit. 

Diese  acht  stämuie  sind  nun  einzeln  zu  betraditen, 
R£NT.  das  älteste,  von  den  ersten  einwanderern  ge- 
stiftete i*eicli.  Beda  1,  15:  duces  fiiisse  perhibentur  eorum 
-pniTii  duo  iratres  Hengistiis  et  Horms^  erant  autem 
iiiü  yttgisH^  cujus  pater  Vevta^  cujus  pater  f^oden^  de 
cujus  Stirpe  multarum  provinciariim  regium  genus  originem 
duxLt.  *)  iiiernach  wäreu  Mengost  und  Horsa  urenkel  Yo- 
dens,  doch  eine  hs«  ergänzt  das  aiisgefallne  glied :  filii  ß^ict~ 
gifili ,  cujus  pater  Vivtaf  cujus  pater  Vecta^  cujus  pater 
Foden,  der  also  jener  brüder  urgrofsvater  ist»  Damit 
stimmt  Nennius:  iuterea  tres  ceolae  a  Germania  in  exi- 
lium  expuUae  Britanniam  advenerunt,  in  quibus  dominaban- 


GuivtgliH ,  Gdirti^lis  fdius  Giiicta ,  Guicta  fiiius  Guechta, 
Gueclila  filiu?:  f^uoden^  und  die  ags,  chronik  p.  1.5: 
Hengest  aud7/orsrt  Ihat  VBcroii  \  ihlgilsos  siina.  VilitgÜB 
vus  Villin«^,  Vitta  Vecting,  Venia  Vödning,  fram  tham 
ävüc  eali  i\re  cynecynn ,  and  SAdlianliymbra  euc, 
"Bei  Ethelwerd  Ueilsen  die  cli-ei  glieder  zwisclicn  Wollien 
und  rfengesl  lVithai\  TVicta,  l'Vyrhteh^  bei  Florentius 
')66  V('cta%\sQ  IVehta,  Wittag  JVihtgisilus\  bei  Henr. 
llimlind.  Vecta,  TVicta^  PVidgils.  Ilengisl  liattc  einen 
Sühn  namens  Eoric,  beigoiiaml  O/^r  fOo.^c),  nach  welchem 
alle  folgenden  kenlisclien  künigc  Olsci //gas  lieilseu ,  auT 
Oisc  Tolgle  Octa,  Irmifiric  y  Et/ielbert,  Beda  2,  5.  den 
Oisc  ncniil  die  ags.  chronik  nnd  Ethelwerd  /Jesc»  Floron- 
lius  oj|)t  so  an:  llengislus,  cogiiüminc  ^ie^c«,  Octa^ 

Irmc/iricus  y  AetheLbertus,  Die  benennmigen  Hengest 
UJid  Jlorsa  sind  vom  pferd  entlehnt ,  man  möchte  auch 
bei  A  i(  igisl,  Yicia,  \  ecla  au  das  ags.  vicg,  alls.  wigg,  altn. 
\igg  ((Mpius)  denken,  vgl.  lal.  veliere.  das  allu.  \  egtamr 
f\Ncg/ahm,  weglvundig),  wie  sich  ciiuiial  Odin  nennt,  liegt 
abseits ,  wenn  gleich  bei  Hunibald  ein  aller  künig  ech-^ 

*)  tk^«.  flo:  r«roii  tliA  »rest  heoni  lAtteoyiis  and  beretogaa  tvegen 
gebrotiira  Hängisi  aiid  I/orsa^  Iii  vseron  J'i/ii^il.<e.<;  suoa,  tlias  filder  vas 
f'ihld  liAten,  nnd  tltäs  \  ifitaii  fader  vas  f  ude/t  neouied.  of  tbas 
«trynde  uionigra  mit^gdiia  c.viiingc>nn  friinian  Isedde. 


tur  Hof 


et  ipsi  fValres   erant  filii 
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iam  aiiflritl.  bei  Otterbourne  p.  32  ist  Wegdam  der  acc. 
Ton  Wegda.  Wiiehn  malmcsb.  p.  17  nennt  den  «lammva- 
ter  der  Kenter  WeldegiuB,  das  au»  IVecdeg  eiilsielU 
scheint.  der  ttavellcrs  soug  a.  43  führt  eiuen  VtHa, 
könig  der  Svsefas  (Schwaben)  auf;  sollte  Vllta  /ui  « i- 
kläi*ung   des  dunkeln  ausdiHicks  wiUu  im  ^iideb.  licii 

dienen  köuuen? 

ÜSXANGKLN.  bei  Florenz  560-  vgU  233:  //  öden, 
Casera,  Titmon,  Tr  ig  Usus,  Ro^hmundua  ^  Hrtppus, 
JViMnuis,  FjU'a  sive  \MVa,  vrimus  rcx  orieulalmni 
Angloniiu»  hinter  ilim  iiorli  ilrei  künigc:  Titellus,  Jivd- 
ufaldus,  Eorpwaldus.  Bei  Galc  im  auhaug:  II 'öden  ^f- 
mnlCasser^gen\üi2)'tlnoN.^o.n\nl  Trigil,  senuil  llodnuuu 
genuil  Kippan,  gennil  Guiiheltn,  (gejuiU)  Gnechan, 
prinius  regnavil  in  ßrilaiinia  super  geiilcin  Kaslaiigloi iim. 

'Gueca  genuil  Gii/far/ .  gcnull  Tidil,  genuil  I^cni,  gemiii 
jbklriCf  genuil  Jtdulfh,  geiiull  Elric.  ander svarls  aus  vor  - 
schieducr  Iis.:  U'ode/i,  Cas.ser,    Titinon,  Trißl h  Rod- 

^Itinnt,  Rippati,  Giiillcin,  Giiecha,  Giif/a,  Tidil,  llcm, 
Ik'i  Langhoni:   Caspras,    Tdnwn ,   Trigisilus ,  Rotln- 
vinndiis^  I.lirpiis,  nifice/nius,  VJjn.'')    vun  ilieseni  l  IIa 
llfiiiiciis  InmliiKl.  :3i:>;   lioc  reguinn  primus  leiuiil  /;7/"' 
a  (|uo  reges  oricnlaliinii  Aiiuloriim  V  niiigos  appellaiit.  (juod 
|.()stea  TittiJds  fal.  'lililiis'   iilius  eins  teniiil,   palcr  Rtd^ 
iorlissiini  regis  ICasUuigle.    uiui  .loh.  liromlons  cbro- 
iiicun  (TwNsdeii   p.  74.5):    regiuun  llaslangliao  incepit  ab 
f  'JJa  rege,  eui  succossil  re\  TiciiJus.    isli  duo  uon  fuenint 
nudlinn  pulenles,  ipilbus  sueeessit  polenlior  alüs  rex  Red- 
iPahlus.    iieiKvaklu  vcro  dcfiuicto  filius  SUU8  Erpwoidus 
in  regno  llaslangliac  succeasit.  Beda  erwähnt  von  allen  die- 
ison   nur  des  Reducdd  beim  ).  616;  nach  dem  ehr,  ags. 
j).  ;i5  eniptieug  Eorpvald  im  j.  632  die  toufe;  seines  valew  . 
Reodvald  wird  p.  32  zum  }.  617  gedacht»  «nd  p.  (^yo 
richiiger  Roedifold)  als  eines  der  mächtigsten  Uersoher  un- 
ter den  Angelsachsen.   Auch  Wilh.  malmesb.  p.  34  sagt : 
Redmldua  primus  idemqu^  maximua  apud  orient^les  An- 
gl os ,  a  Vodenio,  ut  scribunt,  dedmum  genu  nactus  (I.  na- 
tus.)   Die  älteren  namen  scheinen  gut  sächsisch.  Hrippa, 
Hripptis  vei^leiclit  sich  df lu  Hripo  in  Falkes  trad.  corh. 
7.  104,  107.  312  und  dem  ahd,  Hrijfo  bei  MeiohelbocV 
430.    Rothmuud  für  Hrötktnund'i  ein  P»eüv.  2378  ersehei- 
nender name.    Titmon  gleicht  dem  'i'iadman  bei  Kalke 


•)  OUerhoiirne  weilh  iikiiU  als:  II  ofkn  genuit  CascrCy  a  qri« 
regnum  Esiiiii<^loiiiin  |irugredieiM  derivatur. 
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114.  Tri^il  ist  vielleiclit  das  alid.  Drcgil,  Wolfdregil, 
Woirdrigü^  wonadi  freilich  stebeii  sollte  ThrigeL*)  JV- 
dil  scheint  was  Tudil  bei  Falke  37;  Uffa  ist  das  alts. 
UJJ'o^  aber  wol  gleichviel  mit  demQ^  der  Ostsacbsen  und 
Mercicr,  denn  auch  der  trar.  song  69  hat:  Offa  veold  Ongle 
(herschte  über  Auglicn) ;  Eorp  in  EoipvalcT  das  alts.  Erp, 
ahd.  Erpf,  vgl.  altn.  iarpr  (fuscus.)  Vvichelm  auch  sonst 
ags»  name  (chronik  27.  30)  und  die  formen  Wihelm,  GuU- 
lern  sind  verderbt  Der  eds  Vodens  söhn  genannte  Caaera^ 
Caseraa  oder  Caaaer  ist  der  nemliche,  den  derags.  tra- 
vellers  song^  als  behcrscher  der  Griechen  auffährt ,  z.  39 
Cäaere  veold  Creacum  (herschte  über  die  Griechen)  und 
s.  151  mid  Creacum  ic  väs  and  mid  Finnum,  and  mid  Cä- 
sere,  se  the  vinburga  gcveald  thte,  \Iolane  (=  velena) 
and  vilna  and  Vala  rices  (ich  war  bei  den  Griechen  und 
wai*  bei  den  Finnen,  und  bei  Cftserey  der  die  menge  schö- 
ner bürgen,  rcichlhiimer ,  >vas  maii  wünschen  mag,  besafs 
imd  Welse  lüand  beherschte.)  hier  hat  die  sächsische  snge^ 
aus  •dem  lat.  Caesar  einen  Cdsere  gebildet  und  an  einhei^k 
mische  könige  geknüpi^,  wobei  die  rr{ihver])reltcte  meinung 
angeschlagen  werden  mag  von  Vudens  herkunft  aus  Grie- 
chenland, (s.  96.)  vermutlich  gieng  unter  Sachsen  und 
Angeln  des  fünften,  sechsten  jh.  vielgestaltige  künde  von  ei- 
nem alten  künige  Kisor. 

OSTSACHSEN,  nach  Florentius  :  TVoden,  Eaxneta, 
Gesecg  y  Anfsecg,  Sueppa,  Sigejugel  ^  Bedca  ^  0[fa, 
jdesci^i^inus ,  SLedda^  Sebertus ;  statt  l*-axiiota  gc])cn  hss. 
das  richtigere  Seaxnete,  nach  Henricus  liuiitiiid.  313: 
Saxnat,  Andesc^  Gesac^  Spoewe^  Sigeivlf]  Btedca,  Offa, 
Erchenwin ,  Siede  y  Sibrict  (al.  Sibercl.)  nach  Matth, 
weslmonast.  p.  99:  Erhenwirius  q.  f.  filius  OJfae,  q.  f« 
Bredecani,  q.  f.  Sigcivlf^  q.  f.  Spetucw,  q.  f.  Gesac^ 
q.  f.  jlndessc ,  q.  f.  Saxi/ad,^  q.  f.  H  oden,  nach 
Langliorn  :  Suxoriefa^  Gescu  us^  yl  idesrus  ^  Sueppa^  Si^ 
gefugelus ,  Bediccifiitf}^  Erce/ioi'inus,  nacli  Alvreihis  be- 
verlac. :  PVodeii  y  Scaxeca,  Geserg  ^  yjfidserig ,  Snoppa, 
Sigelugel,  Berta,  Osse ,  Ettvifie^  Siedda ,  Sabertus,  **) 
Unter  niesen  wird  Aescvine  (oder  Ercenvin)  als  der  erste 
ostsächsische  könig  angegeben,  Saebert  (Sigebert)  als  der 
sum  cliristenllium  übertretende  im  604  (cäron.  ags.  29.) 
wiederum  ist  der  name  des  sohns  von  Ydden  hüchst  merk- 

*)  Cursor,  minister?  vgl.  goth.  lliragjan,  currere,  nnd  ia  abd. 
gXoisea  trikil,  drikil  (rerna),  vernnitlicli  das  altn.  tiinol. 

Otterbourne  hat  ganz  confus  nichts  «Is:  Ik'oden  geouit  If'atel- 
geai,  a  quo  regum  Ea^sexiae  prosapia  aumpsit  originem.  vgl.  Merda. 
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würdig,  Seaxnedt  ohne  zweifd  der  in  der  alireiuiiitifttioii«« 
formel  neben  27utnar  und  fVuodan  genannte  SaxnSif 
was  ahd.  Sahsndz,  Sahskindz  lauten  würde.  *)  die  bedeu« 
tung  von  Gesecg  und  jindet  cg  scheint  aich  auf  einander 
SU  beziehen;  Bedeca  vergieicht  «ich  dem  ahd«  namen 
Pattüiho^  Speppa  ist  sächsisch.  ^ 

MKaClA«  ags.  chron.  p.  33.  34:  Penda  vSs  V^b- 
hing,  f^ybba  Crj^ding.  Vr<fda  Cynevalding*  Cynevaid 
Cuebbiug.  Cnebba  Iceling,  Ivel  EuniBering,  JSomcer  An- 
gellheoviug.  Angelt heoi^  OÜmg,  OJ/'a  ynrmxmdmg,  Vasr^ 
mund  Vilitläging.  Vihtlag  \  Oileiiiug.  p.  72  wird  der 
stamm  anders  augehoben  und  auf  Kav'i  eiucn  andern  söhn 
des  Vvh])a  füt'lgcliilirl :  OjJ'a  vas  Dhincferlliing.  Dliino^ 
f  er  Iii  llaiivulling.  iALiiviilf  Osiuuding.  Osnwd  liaviug, 
Jüiua  Vybbing.  /  oha  (Jreodiiig.  Creoda  Cynevalding 
u.  8.  "w.  ])is  /AI  Vudeu  liiiiaur.  Bei  Florentius  566:  ffo- 
den,  fVithelgcalus^  fl  ai^ciy  IVilitleagus ,  ^Vcremun- 
dus,  OJJu,  ^-j/iiyeti^eal US  ^  Ihmerus  ^  Icelius^  Cnebba^ 
Cifficivalilua ,  i'riüda  sivc  Crlda  priinus  rex  INlercioruiii, 
fVjhba;  p.  iiiil  t'illi^(•^  abwciilmiig :  Penda^  qui  fuil 

JJ^ibhcic  y  qui  tiiil  Ci  liUie .  (jiii  luit  CiinCiixtldl  ^  qui  fuit 
CnehhnCf  ({ui  iuil  hcfü^  qiii  luit  Jutnieri^  qui  fuit  ^^Z/^- 
gi'Jii'^eati ^  (jiii  fuil  (liJ''('^  ([ui  fuil  / i  cromundl ^  qui  fuit 
ll'ii^litlea^l  ^  (j.  I.  //  agac ,  (|.  1.  WutJtelgcati  ^  q.  f. 
11  üdciii.  Jiii  ;q)|)<'mlix  /u  Nouiiius  hei  Gale  IIG:  lVo~ 
den  ^ciiuit  (iticdü!i-i  (it^  gt  iiuil  Giniai^n/i ,  geu.  Quithlig, 
gfc'ii.  ijiierdinu/id y  gen.  Ossa^  gen.  Orii^o/i,  gen,  Eamcry 
gen.  P/ihba.  ij);5C  l'uhba  Laljuit  IX  lilios,  quoruni  duo 
mihi  noliorcä  sunt,  quam  alii  id  est  Pttida  et  Eaua, 
Bei  Kadulfus  de  Diceto  p.  44*6 :  0£a  fuit  filius  fVing^ 
ferd,  m  Canwlf,  filü  Osinod,  filii  i./.a,  filü  äTjMo, 
fiüi  Creada,  fiiii  (/yfieu^ald^  filii  Cnibha^  filü  YciV,  filii 
Com,  filü  Jiigelreu,  fiiii  Oßi,  filü  Wermundy  filü  »^iV- 

fiUi  fVoden.  Bei  Mattti.  westmon.  p.  142 :  erat  enim 
Opa  fdius  Tain  f er  Uli  ^  q.  f.  Eadulß^  q,  f.  Osujfi^  qv  f. 
hoppae^  q.  f.  Tf^ibbae,  q.  f*  Creoddae,  q.  f.  Kineu>oldi^ 
q.  f.  Otebbae,  q.f.  ////f^/,  q«  f.  Eomeri^  q.  f.  jlngelthem, 
q.  f.  Offne  f  q.  f.  If"  erenwndi^  q.  f.  fVithlcig,  q.  f« 
i-Vagü//,  q,  f.  Frelhegeath  f  q.  f.  IFodenu  Bei  Otter« 
hourne  p.  31 :  Ii  odvn  genuit  Feothulgeaty  qui  gcnuit 
yagay  q.  g.  Jllc/iebeg^  q.  g.  yermundum,  q.  g. 
q-  g.  jSngellheon,  q.  g.  Edotnerum,  q.  g,  /ce/,  o.  g. 
Cnibbanu  q.  g.  Kyrtettfoldiim,  q.  g.  Cridiamt  q*  g*  i?«/- 


*)  rgi.  gott.  aas.  ISatS  p.  560. 
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hanu  q.  g.  Pendant  pritnttm  regem  Mercionim*  Laughorn 
scliciut  aus  Florenz  zu  scliöpfen:  Vitelgeta,  Vaga,  ViU 
leg 

menis,  Iceliue^  Cnehba,  Cunefoldue,  Crida.  er,  Flo- 
renz ,  iNIattliaeus  und  Gales  anhang  sdialten  zwischen  Vö- 
den  lind  Yihtläg  nopli  zwei  namen  ein>  4ie  bei  Radulf, 
und  in  der  ags.  clir.  felüen:  Vithelgeat  (Fiediegeat)  und 
V %ga  (Gueagon).  da  Florenz  für  AngeldieoT  Angengeat 
setzt,  künnle  sein  Vithelgeat  sonst  Vitlieltheov  gelautet  ha* 
ben,  doch  hat  aucli  Gale  Guedolgeat  *);  Angen-  (Origon 
bei  Gale  verderbt  aus  Ongon)  ist  untadelhaft,  und  Angen* 
theov  dem  ahd.  eigCHnamen  Angandio  entsprechend,  dem 
altn.AngantJr,  das  vielleicht  aus  Anganlh^r  verderbt  "v^^lrdc, 
vergleiclibar.  die  echtags.  form  lautet  Ongentliw»  Beov. 
3931.  4770.  4045.  4967.  vgl.  1/icgentheoif  m\  trav.  song 
2'62.  auch  OJJ'a  (Ossa  blofser  sclii  eibfehler),  ein  ini  nier- 
risclien  slamni  zweimal  auflretcndcr  name,  kommt  Beov. 
3893.  3910  vor.  f^iht lag  sclmint  untadelhaft,  Willi,  mal- 
mesb.  p.  17  gibt  gleichfalls  TVitJilegius ,  und  selbst  die 
lesart  Guithllg  bei  Gale  bestätigt  das  kurze  ä  oder  •  e. 
Ixaclulfs  IVitlat  stimmt  aber  zum  ahn.  Vigletus  beiSaxo 
gramni.  59  und  es  ist  überhaupt  von  bedeutung  für  un- 
sere Untersuchung,  dafs  sieh  die  leiJie  J^igletus^  Ver- 
mundusy  Uffb,  in  der  (lau.  geiiealogie  (Saxo  granun.  59- 
65  **)  sichtbar  mit  uusrer  mercischcn  begegnet.  Pub])a 
bei  Gale,  nach  der  geslalt  des  ags.  V,  leicht  verlespn  füi- 
Vuhha,  F'ihha,  =  ahd.  Wippo, 

DKIRA.  ^  Ln  clirou.  ags.  p.  24:  Aelle  vas  Yffing. 
YJfe  lisclrcaing.  ZTst^rm ,  Vilgisling.  Vilgisl  Vcsler- 
falcning.  Vesterfalcna  Sivlugling.  Scejiigl  S:ebalding. 
Sashald  Sigegedting.  Sigegedt  Sva^ldaging.  Spcpfdäg 
Sigegdi'hig.  Sigegdr  Vägdäging.  Vagdäg  Vöch^üng. 
Voden  Fridhovidfing.  Bei  Florenz  p.  221:  AeAla  fuit 
fiUus  lj%  cujus  pater  Wu^vjrea,  cujus  pater  /  fllgehus, 
cujus  pater  fVestorwalena,  c.  p.  Seomelus,  c.  p.  Sutarta^ 
0.  p,  Sccpugelus,  V.  [).  Seabaidua^  c.  p.  Siggeotus,  c.  p. 
Suebdegus ;  c.  p.  Sfggari^s^  c,  p.  PVeadegus ,  c.  p.  fVo^ 
denus;  und  p.  566  mit  wenigen  abweidiungen:  Wode- 
nus,  IVeagdeguSt  Siggarua,  Suebdegus^  Siggeotus, 
Seabaldus,  Se/ugelus,  Sueartha^  Sewnelue,  fVeater- 
walcnOf  Pfilgehus,  IVuscfrea,  IJffuB  dux,  jieüa  pri- 

(lall  man  bei  f  ecielgedf^  l  iU/iclgedi  an  4^0  VOlkBOBmeQ  f'^eder- 
geätas  Ueuv.  2984.  3224.  4753  dunkeuV 

**)  die  genealogia  ruoica  bei  Langebek  I,  82  hat  rithlek,  f'er- 
mund,  Uffi,  die  lindere  J,  2?  ^ithhf,  nrmuntt,  Vfß, 
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nius  rex  Deironim.  Bei  Oucrbouinc  p.  32:  TVoden  ge- 
uuit  fVegdarn^  q.  g.  Sigegarum^   (f.  g.  Sti^ealdegern^ 

VI.  Sigegeat,  q.  g.  Etahalem q.  g.  Stafagel,  ([.  g. 
esterfaidticue,  q.  g.  PVigilis,  q.  g.  XJstjrea^  q,  g. 
r^e,  q.  g.  primuni  regem  Sussex.  *)  BeiLanghorn: 
Vegdegusy  SigaruSf  Suebdegifs,  Siggotus,  Sebald tis, 
.  Sejugäus,  8uarta,  Somelua,  yestrofalenaa,  Vilgisi- 
lu8,  BuscreaSj  IfßiM,  /illa*  In  Gales  anhang  mengt  sich 
der  deiritclie  und  AvcsUachsisclie  Stammbaum:  Woden^ 
Beldeygf  Bro/jd,  S/'ggar ,  Sibald ,  Zegu//h,  Soemil» 
SguertJiirig ,  Guilglia^  Ulfrea,  Ifji,  VI  IL  AMe  in  der 
kentisoken  gcnealogie  \on  pfenloii ,  sind  liier  einige  iinnicn 
\  ou  vögeln  hergouoiunuMi :  Soejugel  und  yesterfalcnOp 
die  in  der  ckronik  unmittelbar  aufeinander  folgen,  in  den 
iibrigen  recensioneii  aber  noch  durch  zwei  gliedcr  gelroitnt 
«ind,  durch  Seojuel  und  Svearla  (Svearla  und  Seomcl.)  ein 
Sigefugel,  ^{sLSidßre  haben  8igc\ulf)  auch  bef  den  OsUack- 
sen.  ich  zweifle,  dal'a  Sea/oia  (Sa»fiigela)  im  travell.  soug 
230  liierhor  gehören  kann.  Der  mythische  T^esterfalcna 
darf  vielleichi  als  ahne  der  AA  estfaicu  belrachtcl  Averdcn, 
denn  die  alle  form  des  volksnamens  lautete  PVestfalah^ 
und  auch  im  >vestsachs.  stamm  sehen  Avir  einen  held,  nach 
welchem  ein  z\Neig  des  volks  benannt  Aviril.  Sa'Jugel 
iniJ  Sa'bdld  tiiliren  die  erste  silbe  genH-iiiscliafllicli.  Si'(i^f- 
Ja'^»"  eiiiinerl  an  das  alln.  Si'ipdagr,  Sicni.  III.  Si'lhda- 
gcnia  (Saxo  aranini.  9  ubglcicli  V  uml  1*  aliweielien ; 
bemeikensweilli  lieilsl  aucli  sein  voilahie  Vägdag  und 
der  westsiicbsisolie  alinc  Baldäg,  auf  das  verlialtnis  des 
Vägdäg  zum  kentischen  T\cta  ^  komme  ich  hernacli  bei 
erlüulerung  der  jiuriliscben  gencalu^ie. 

BKH.MCIA  oder  TVurllnunberland  hat  die  beiden  er- 
sten naclikummen  Yotlens  mit  AVeslsachsen  gemein,  ags. 
cbron.  p.  25  zum  j.  .^47:  lier  Ida  feng  lu  i-ice,  lliunou 
INordiianliynibra  cynecyn  auost  onsuc.  Ida  väs  Eopping. 
Eoppa  Ksing.  Esa  Inguiug.  Ingui  Angern iliiig.  An^ 
^envit  Alocin^.  ALoc  Beonocing.  Beonoc  Brandiug.  Brand 
Bäldägiug.  Bäldäg  Vödciiing.  Bei  Florenz  21«;  Jda 
ftiit  filius  Eoppae,  qiii  fuit  Itigui  y  q.  f.  Angenwitf  q.  f. 
Aloe,  ^.  f.  Benoc,  q.  f.  Brandig  q.  £  Bealdegi,  q,  f. 
fVodenu  Vermeinter  und  anders  aber  in  der  prosapia : 
566:  Bealdeagus,  Brandius^  Beornus  (verderbt  aus  Be» 
nocus?),  Beorno,  Wegbran^ua^  Ingebran^ua^  Alusa^ 


*)  auch  eiuige  andere  nennen  die  deiricclie  geflealo<jie  die  Mwezi- 
sehe ;  aber  dje  |ag$  von  Oeira  uad  Siwex  war  ganz  verschieden. 
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jingengeatf  Ingengeat^  jiethelbrihtus ,  Oesa,  Eoppa, 
Ida,  priinus  rex  Bernidorum*   Bei  Otterbourne :  fVoaen, 

Beider,  Brondj  Bcrioc,  Jlloc^  u4^qjnintU8^  Inginus^  EnsOf 
ILopa^  Ida,  Bei  Langlioro:  Beldegus^  Brando,  Bena^ 
eus,  Beorna^  Vegbrandus^  Ingebrandus,  Jtlotus^  Aa-* 

«ongeta^  Ingongeta^  Aethelbertus ,  Esa^  EoppUy  Ida» 
ertrams  aiusg.  des  Nennius  liefcrl  iu  einem  anliang:  Zwö- 
lfe// genuit  Beldegy  geniiii  \ Brand,  geuuil]  Beornec  [ge- 
nuit  Beorfio}^  genuit  Ge/hhro/id,  [genuit  Ifigehrandus\t 
genuit  jiluson^  genuit  Inguety  genuit  {Ingengeat,  geuuit] 
JSc/ibrith^  genuit  Ossa,  genuit  Eobba,  geuuit  Ida,  Unter 
diesen  nanien  scheint  mir  Esa  zusnnuiienliäugend  mit  6sy 
pl.  (dous,  divus),  lugui  aber  ist  das  ailn.  Ingvi ,  vgl. 
Ingiuiar  Ireyr  und  Beov.  2ö3ö  frea  iagvina,  2081  eodor 
Ingvina, 

WESTS^CHSEN.  ags,  cliron.  p.  24:  Cerdic  väs 
Cynricea  fäder.  Cerdic  Elesiug.  ßfesa  Esling.  Eftla 
Gevising.  Gei'is  A^iging.  I^ig  Freavlning.  Fred^ine 
Fridliogaring.  Fridhogdr  Braudiug.  Brand  Bäldaging. 
Bäldäg  Vudening  ;  nochmals  |>.  95  übereinstimmend,  aufscr 
dafs  FridliugAr  und  Brond  gcschricbcMi  und  zwisclicn  Cer- 
dic und  Cynric  noch  Creoda  geschaltet  ist.  Gleiclilautig 
ist  der  stannnbaum  in  einem  ags.  bericht,  der  vor  dem  ags. 
Beda  von  1643  p.  5  und  in  ^pelmans  vlta  Aeirredi  1678 
p.  199  gedruckt  steht,  nur  dal's  am  letztem  ort  Winging 
f»  Wiging  und  in  beiden  der  salz :  Elcsa  Esling,  Esla  Ge- 
vising am  rand,  nicbt  im  tcxt  gefunden  Avird.  Bei  Asse- 
rius :  Cynric,  qui  fuit  Creoda  ,  qui  luit  Cerdic,  qui  fuit 
Elesa  [qui  fuit  Ksla\,  qui  luit  Geivis  (a  quo  Brilones  to- 
tam  illani  gcnleni  Gcgtvis  noniinant)  ,  [qui  fuit  Wig^  qui 
fuit  FrcKuvinr  ^  c|ui  fuil  Frcvthegar^^  qni  fnil  Bro/id^ 
qui  fuit  Beide,  (]ui  fuil  Jfodeti.  die  eingochloisncn  satze 
scIieiiHMi  aus  Floren/,  eiilnoinnien  und  iu  der  Jjs.  nirtnuclnd. 
r>ei  lUlielwerd  p.  842-,  (  y/iricy  Cerdic,  Eleso,  EslaAre^ 
ivis,  TVig,  Ircaivifie^  Fi  i thogar,  Brond^  Balder,  fVo- 
then.  Bei  Florenz  21!):  Cerdicius  qni  fuil  Eslae,  qni  fuit 
Ocivisii,  qui  fuil  JVigae,  qui  fuit  Fremvi ni ,  qui  fuit 
I'rf'tJiPi'arii ,  qui  fuit  ßrandii,  qui  Init  Bealdigi,  qni 
fuil  IFudeni,  hinten  p.  öG6  so:  BeaUleagus,  Brandt iis^ 
Freodegarifis ,  Friawinus,  Jl^igga^  Gewisiiis ,  Esla^ 
Elisius  y  Cerdicius  primus  rex  Westsaxonum,  Kenricus, 
Bei  Simeon  dunelm.  119:  Cinric,  qui  fuit  Creoda,  q.  f. 
Cerdic,  q.  f.  Mlesa^  qui  fuit  Gewis,  ja  quo  Britones  totam 
Ülam  gentem  Gewis  nomtnant,  q.  f.  Brandy  q.  f.  Belde^ 
qui  fuit  ff^oden.    Bei  GuiL  malmesb«  p.  41:'  Woden^ 
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Gifpitts,  EsliiM^  Micius,  Cerdicius,  Creadingius,  Cin» 
riciua.  Bei  Ethelredus  rievali.  p.  350:  Woden,  Beal-* 
däg,  Brand,  Freodgar,  Freu^ine,  Wig*  Gems,  Eda, 
Mesa,  Ceordic,  Creoda,  Chenric*  Bei  Oticrbourne: 
Wollen,  Bealdeat/i,  Brond,  Irectegar  ^  FreawinuSp 
Tf  ii  ca,  Gennsse,  Ks/a,  F/eaa,  Ceredic,  Bei  Laiighorn: 
Beldegus,  Brandoy  Fredegar us^  FrcAninia^  Vigg^f  Ge^ 
viscits,  Eula,  Misius,  Cerdicas,  lu  ilieser  reiiie  wcst- 
särhfeisclier  iininea  vor  allen  hcrvors&uliebeii  i«l  BiUdagy 
(Jielüeg,  Ijeliliji,  Asscr  und  die  ihm  folgen  schreiben  Beide, 
]L{\\ü\\\c\  tX  Balder)  W  utlens  solm,  ßiclal).  dcrnord.  Baidur, 
Odins  sobn,  auch  Fi  edvine  gcmabul  an  das  altu.  Freys 
"viur,  nocli  melir  an  Frowinus  bei  Saxo  granim.  j).  59. 
60 ;  Esla  künnle,  gleich  dem  norlliumbrlsclien  J'.sa,  /u  os, 
^8  gerechnet  werden.  Kin  ausgezcichneler  Jicld  uiul  hcr- 
sclier  nnil's  Getvis  ge\vosci\  sein ,  iiacli  dem  dur  ganze 
volksslamm  genannl  >vurde  :  das  iuhrt  auch  schon  Beda 
an:  als  er  von  Cffiegils  (^einoni  der  naclifolgcr  Cerdirs) 
redet,  3,  7:  eo  tempore  gens  occideiitaliiini  Saxonum,  (|iiac 
anti([uilus  Gevi.sse  vocabanlur,  regiianle  Cynegilso  IicUiii 
Christi  suscepil  (im  j.  6o5.)  ;  und  dann  von  dem  bisrhof 
Bjanuus :  sed  Brilanniam  pervcnicns  ac  priniiim  Get^'/sso^ 
Tum  gentem  iugrediens^  cuui  uinucä  ibidem  pagauisöiuios 
inveuiret  elc 

LINDl.SFARAN.  anf  einer  kleinen  insel  an  der  Aor- 
tlinmbrisclien  küste  hatte  sich  ein  besondrer  stamm,  die 
Lindesfaran ,  niedergelassen ,  sie  hiefs  nach  ihnen  Lindes- 
farena  ca  (Beda  3,  17.  4,  12.  chron.  snx.  ad  a.  780.  793), 
sonst  auch  haiig  ealand ,  heute  holy  island.  Ihre  genealo- 
gie  finde  ich  bei  Florenz  !Sf^f>  :  TVoden  y  J  f  lnta,  Cretta, 
QuelpgilJuSy  Ceadbed,  Bubha^  Beda,  Fan  ferthus.  rieh« 
tiger  gibt  eine  andere  ausgäbe  den  m'ct  Iou  nanien  Queld^ 
gils,  den  fünften  Caedhaed,  und  schaltet  hinter  Beda  Bi^ 
scop  ^  hinter  l'^anferth  Eaf.fa  und  Enldfrith  ein.  Bubbas 
naclifolger  liiefs  vermiitlicli  Bedeca  oder  Baduca  (ein 
name  auch  der  opIs.  reilie)',  denn  in  Eddii  vita  s.  \\il- 
fridi  cap.  3  (bei  Gale  p.  45)  wird  von  dem  kenlisclien  kü- 
nige  Erconbert  (-j-  664)  gemeldet:  rex  secumhun  pelitio- 
nem  reginae  dncem  no]jilem  et  admirabilis  ingcnii  (picm- 
dam  Biscop  Baducing  inveniens  ad  sedeni  apostolicam 
propernntem  ut  in  suo  comilatu  esset  adquisivit.  Biscop» 
cnkcl  Fata  wurde  (nach  Beda  4,  13)  einer  der  ersten 
lindesfarnischen  bischOfc^  aber  scliuu  der  groisvater  mufs, 
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'"wie  cler  in  die  sage  eiiigegaiigiic  name  zeigt,  dasselbe  geisU 
liolie  amt  (vielleicht  anderswo)  bekleidet  haben. 

Bisher  haben  wir  Yödens  descendenz.  betrachtet,  bei 
seiner  aacendenz  wird  es  nötlilg  sein  wiederum  die  heid« 
«nischen  vorfahren  von  den  seit  der  bekanntschaft  mit  der 
biblischen  genealogie  hinsugefiiglen  abzusondern. 

Einigemal  reicht  die  angäbe  nui*  zu  vier  alulen  hin- 
an f,  audercmal  zu  acht  und  sechzehn;  es  vrird  dann  bei 
Fritlhuvulf,  oder  bei  Geät,  oder  bei  Scedf  angehalten.  Sceäf 
ist  iibeiliaupt  der  älteste  heidnische  namc  in  sämtlichen 
•tammbäumcu. 

Voden 
FridhiivalJ 
Frcavine  (Fredläf) 
Fridhuvulip 
Finn 

(jodvulf  (^Folcvaid) 

Geut 

T»lva 

Beav 

Sceldva 

HcremOd  (Sceat) 

Itermou  (lleroniud) 

Halhra  (Jleiinud) 

Hvala  (llallira) 

liedvig  (IFvala^ 

Scoaf.  iBeilvi.'^.) 
Die  cUroiiik  p.  2S  liilirt  das  norlliumbrische  gcscldeclit 
\un  Ida  bis  zu  Gl'uI.    liicrhor  t^ehüren:    Prüden  Froodlio- 
laliiig.    l'Yeodholdf  FridliON  ullini;.     Fridhovulf  Finiiiiig. 

Godvuirmg.  God^nilf  Gcating.  ]>.  24  im  deirisclicu 
ßtajiijiibauni  lioil'sL  Vodcn  Fridhoi^ulßng.  Genauer  laiilel 
die  reilie  p.  1>5  im  weslsacbsisclieii :  p^oden  Fridhuvaldiug. 
Fridhuvald  Freuviiiing.  l'redvine  Fridbuvuirmg.  Frid- 
hupulf  Pliiuiiig.  Firm  GodvuHing.  Gadt^ulf  Geaüug. 
Gedt  Tielvaing.  Tceti^a  Reaving.  Becw  Sceldvaing.  Sceldva 
Heremöding.  Here/nod  llermouing.  Iternion  llalliraiiig. 
Hathra  Hvalaiug.  Hi^ala  Bedvigiiig.  Bedvig  Scedßng, 
Nennius  p.  61  leitet  den  keiitischen  stamm  bis  zu  Geta: 
Vuoden  filius  Frealof ,  Frealof  fiUus  Fredulf,  Fredulf 
lilius  Finuy  Finn  filius  Foleguaid,  FolcgudUd  filius  Geta^^ 
qui  ut  ajunt  filius  fuit  dei^  non  veri  nec  omnipotentts  dei 
sed  alicujus  ex  idolis  eoruni ,  quem  ab  ipso  daemone  coe- 
cati|  more  gcntili,  pro  deo  colebaut.  Asser  p.  4:  Woden 
qui  füll  Frithotpaide^  qui  fuit  Frealaf  ,  qui  ftiit  Ft  ithu" 
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ivitif,  <(.  f.  Viiigodwidf^  q.  f.  Geata^  f[iiomOetnm  jamtliuluni 
|)ngai)i  pro  dco  veiierabantur.  qui  Gcala  fuit  Cceti^a,  q.  f.  BeuPy 
U  Sveldwea^  q.  LHeremodf  qiü  fuil  Itermoc/,  qui  fuit 
Ilathra,  (|ui  fiüt  Hiuda^  qui  fuit  Bedmg.  Jillidwerdiia 
|).  842:  fVothen,  Frithoi4falä,  Frealaf,  Fiithowlf,  Fin, 
Godwlfe,  Geat,  Tetwa^  Beo,  Scjld^  See  f.  Florenz  p. 
218  in  der  norüiumbr.  Stammtafel:  J'P^odenna^  qui  fuit 
Frithelasi  (für  Fritlielafi),  c{tii  fuit  Finnig  qui  füit  God- 
ulfi^  qui  fuit  Geataei  liingegcn  p.  294  in  der  wettsHdisi* 
sehen:  fPodenus  q.  f.  FriUietifoldi,  q.  f.  Frealaß,  q.  f. 
Fritheulfii  q.  f.  Finnig  q.  f,  Godulß,  q.  f.  Gaeiae»  quem 
Gctam  jam  diiclnm  pagani  pro  dco  venorabantur.  qui  fuit 
Vedtifaef  q.  f.  Beawae^  ([.  f.  Sce/dtvu,  q.  f.  Hereinodi^ 
(|.  f.  Itermodi\  q.  f.  Hathris  f-  fValae^  q.  i,Bedt4figu 
Kbcnso  lautet  bei  Siiuoon  clunclni.  p.  119  die  ^vc8t8ädn8• 
rcilic:  fVoden^  q.  f.  FrWiuwnldf  q.  f.  trealafy  q.  f, 
Fridrenwulf,  q.  1.  Geta^  q.  f.  Cetiva^  q.  f.  Beaw ,  q.  f, 
Seidaya  ^  q.  f.  Heremod^  q.  f.  Itennod,  q.  f.  Ilatra^ 
([.  f.  fVala^  q.  f.  Uedivlir,  Guil.  malmesb.  p.  41:  /^/^'b- 
deniiLs  fuit  Fridcwaldi,  hVidetvaldua  Frelasii  (al.  Fride- 
Jani),  Frelasiuft  Fiini,  7'///2/^s  (Jo(hvini,  (^odwinus  Gcsii, 
^/V.9///.9  Tcctii,  Tfctiits  V)0()V\\\u,  Beotvinus  Sroldii,  Scel" 
diits  SronP,  Srcaf  lloronioilii ,  Hereniodius  Slcniionii, 
Stentiofiins  llailrao,  Ihidra  (iualac ,  Guala  BcnKvegii, 
Ijeda^cgius  S/resae/'.  KlholrcJns  rio\allous.  p.  351:  ^^  o- 
«len  q.  f.  Fredeivahl  y  (|.  f.  FrcoloJ ,  ^\,  f.  FrederewLf^ 
q.  r.  Firigondivlj  ^  (j.  1.  (jila,  q.  1.  Gearwa,  q,  f.  ^^f/, 
([.  f.  Geldfi'a ,  (\.  f.  Ilereniod ,  q.  f.  llentiud^  q.  f. 
thra ,  ((.  1.  Jl  ala,  f[.  f.  ßeadtvifr.  Hcnr.  Iiuiitiud.  p. 
310  in  (lor  konüscliou  gonealo^io  :  Ifodcfi^  lilii  Frealof, 
lllii  Fredidf ,  lilii  7///,  liiii  ilocivciid ^  (ilii  Jeta^  (jucni 
dixorunl  liliuin  dei,  sciliccl  alicujus  idoli.  Kadulfus  iu  der 
W€Slsächsistheu  p»  529:  JFoden,  q.  L  Frcdereii-'ald^  q,  f. 
Freolf^  q,  f,  FredeudJ ,  tj.  f.  FringoldwlJ ,  q.  f.  Geta^ 
q.  f.  GeattA^a^  ({.  f.  S<?w,  q.  f.  Sceldwa,  q.  f.  lieremod, 
q.  I.  liermod^  (|.  f.  Bat/ika,  q.  f.  rz/a^  q.  f.  Beadwid* 
•lobannes  Walllugfonl  p.  535:  Guodden ,  q.  f.  Frithe-' 
waldy  q.  f.  Frealaf,  /.  Freihewlf,  q.  f.  FlngoldwlJ, 
q.  f»  Geata^  q^^em  Geattam  pagani  jamdudum  pro  deo  ve- 
nerabantur^  q.  f.  Cetirn^a,  q*  f.  Beau^  q.  f.  Ve/dewa^  q. 
f.  Heremody  ^.  f.  Idemiod,  q.  f.  Hathra,  q.  f.  fVala, 
q.  f.  Beadwing,  Alhcritus  p.  186:  fVoden  iste  fuit 
mius  Frithewaldi ,  qui  Frelasii,  qui  FInniif  qui  Gor/- 
pulfl-i  qui  Getlüiy  qui  Rethlii,  qui  Bedvii  ^  qui  Sceldii. 
qui  Sceaf ,  qui  Heremodii^  qui  Gii^ale,  qui  Bedufegii. 
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qui  Stereaii,  Matth,  westmonast.  p.  142  knüpft  die  vor- 
fahren Wodens  an  den  mercischen  stamiii :  fVoden  fuit 
fiUus  Frethei4H}ld ,  cj.  f.  Freolaf  ^  q.  f.  Frithewlf,  q.  f. 
Godwlf,  q.  f.  Oelae,  q.  f.  Cethwae,  q.  f.  Beau,  q. 
f.  Selduae ,  q.  f.  Heremod^  q.  f.  Jlermod,  q.  f.  Äi- 
thrae,  q.  f.  ff^alae,  ([.  f.  ßedu^i;  p.  166  aber  an 
den  vrestsächsischen :  fVüdenu9  f.  filiiis  Frethewoldf  q. 
f.  Freolaff  q.  f.  Frethwlf,  q.  f.  Finnin  q.  f.  6'o<^- 
q.  f.  Getae,  q.  f.  Tenfhwiiy  q.  f.  BeaUf  q.  f. 
Selduae^  q.  f.  5^?«/,  q.  f.  Heremody  q.  f.  Itermod^  q,  f. 
Hcithrae,  q.  f.  Ji  aJae,  (j.  f.  litdvii.  Ollerl)ourne  an 
den  kentisclion :  JVodeii^  Frederwald^  Freo/f,  Frcdwold, 
Fyngoldwelthy  Gela,  Gefwrty  Be/ry  Sceidufa,  Herecude, 
jßiermode,  ^l/ira,  TVala^  SedtPich, 

In  den  drei  ersten  gUedem  auf  VCden  ergibt  sich 
eine  schwankende  abweicbungi  die  ich  zur  überaiclit 
aufstelle. 

Chronik  b.  Wessex :  Fridhuvald  Frcavine  Fridhuvulf 
Asser:  Frilliowald     Frcalaf  Fritliuwulf 

Elhchvcrd:  IVillio>vald     Frcalaf  T'rilliowulf 

]^llieh'ed:  Frolhe>vaId     Freolof  Fredcrcwlf 

Florenz  b,  Wessex:  ^'ril!lc^vald     Frealaf  PVitheulf 
Simeon :  Frilhmvald     Frealaf  Fridrcnwald 

Kadulf:  Frederewald  Freolf  Frcdcwlf 

JolianneS!  Frethovald     Frealaf  Frethcwlf 

Matlhaeus:  Fredcwold      Freolaf  Fritliewlt 

Fredvine  gründet  sich  also  blofs  auf  die  agvS.  chronik,  und 
andere  hss.  geben  auch  da  Frealafing,  Frealaf.  In  folgen- 
den mangelt  ein  glicd: 

rlironik  b.  IVortliumbr«      Frcodholaf  Fridhovulf 
Nennius  Frealof  Fredulf 

Giiilelnius  FrideAvald  Frealaf 

Albericus  Frilhewaldus  Frelasius 

Keinicus  Frealof  Fredulf 

ja  einige  lial)en  überhaupt  nur  eins  dafür: 

cliroiiik  b.  Deira  Fridhovulf 
Florenz  b.  INorllnnubr.  Frithaiaf 
veil  aber  die  bleibenden  namen  "wechseln,  so  erhellt,  dafs 
die  "westsächs.  cenealocie  der  chronik  das  richliiie  und  voll- 
ständige  gewährt.  Fred^ine  und  Fredldf  können  für 
identisclie  namen  gelten,  es  verschlägt  nichts,  dals  Freavine 
auch  unter  den  desceiidenlen  des  weslsaclis.  Stammes  vor- 
kommt, da  sich  einzelne  namen  üfter  wiederholen,  billigt 
man  das  Frithaiaf  bei  Florenz,  so  stehen  FridhovMf 
Ind/ioU£,  FridhosuU  nebeneinander. 
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I^tm  und  Godvulf  wenlen  l)ci  Asspr  ziisammcngc- 
worfen  in  Fingodu^ulf,  bei  ialicljcd  in  Fini^ondu^l bei 
Johannes  in  Fingoldwlf ,  ]jei  lladuir  in  lYinooldwl}, 
bei  Simeon  fehlen  beide,  bei  _Matlhacus  felill  l  inn,  bei 
P^ennius  und  Ilenric  Godolf.  INcnnius  gibt  statt  Godvulf 
Foleguald  (Folcvald),^  Henric  FlocwahJ,  Guilelm  Godvine, 

Oedt  (Geala,  Geta,  Jeta,  bei  Guilelni  Gebiub)  findet  sich 
bei  allen. 

TiXit^a,  Tetwa,  Tectius  erscheint  in  den  formen  Ciet- 
vra,  Cetwa,  Cediwa,  Cedwa^  Cetirwa,  und  Getwa,  Geatmi 
Gcarwa,  Rctlilius. 

Becft»^  Beaw,  Beau,  BeaTva,  Ben,  Beo,'  Beowinns,  Bed- 
vius,.  Beir. 

Sce/dra,  ScehUva,  Scyld,  Sceldwiua,  Sceldiua,  Seldwa/ 
Seldua,  Ceklvva,  ('cldewa. 

JTc  rcnidd  Überali 9  wo  er  vorkommt)  aber  bei  Cthel« 
werd  fehlt  er,  unvorändori,  nur  Otterbourne  hat  Herecude. 

Iternwn,  Itermod,  Idermod,  Etermode,  Stermon,  fehlt 
bei  Elhelwenb 

Hat/tra,  Uadra,  Hatra,  Athra,  Hathrus,  Bathka«  fehlt 
bei  EthelwerJ. 

Hi^alOf  Hnala,  AVala,  Guala.    feblt  bei  Ellielwerd. 

Bedi^ig ,  Bedwig,  Bedvvi.  Beadwig,  Bcdwigua,  Bed- 
wrgiiis,  Bedwing,  Bedvviti.    b.  Kth.  feiüend. 

Scedf,  Scet;  Seaf  findet  siel  i  nur  in  der  ags.  chronik, 
bei  Etliehverd ,  All)ericu8 ,  Gull,  malmcsb.  und  Mattbaeus 
"vveslm.,  niclit  bei  den  übrigen,  nonientlicb  niclit  bei  Asser 
und  Florenz;  allein  der  bedeutende  unterscliied  tritt  ein, 
dnls  ilin  die  cbronik  ganz  zuletzt  als  valer  des  Bedvig 
aulliiint,  andere  als  vatcr  des  Sceldva,  und  Ileremod  als 
Sceafs  vator.  der  in  der  clironik  Sceldvas  vater  ist.  kurz, 
diese  schallen  Sceaf  ein  zwischen  Sceldva  und  HeremCd, 
und  lassen  ihn  am  stldurs  weg. 

I  n  (er  den  aurgezäbiteu  namen  sind  nun  einige  höchst 

nicrkw  iirdiü. 

Jufi  wird  im  fravellors  soiig  53  als  hersclier  über  die 
FricsiMi  genannt :  Fifi  FulrvaUliug  veold  Fresna  cynne, 
dadurch  bestätigt  sich  des  iNcnnius  angäbe,  daCs  Flnus  va- 
ter Folcvald  (oder  Folcvalda)  lieifse.  auch  Boov.  2129. 
2155.  2186.  2286  erscheint  Fin ,  wiedtTiiin  Folc\'aIdart 
sunii  2i72,  die  kentische  genealogie  halle  den  namen  rich- 
tiger be\^  ahrt,  als  die  iibi  igen  ;  man  übersehe  dabei  nicJit, 
dafs  im  Bcov,  nerade  neben  Fin  He/igest  21.59.  2186. 
2248  auftritt,  ein  liauptname  der  Kenter;  snllten  sie  nicht 
vielmehr  friesische  abkümmiinge  sein  als  jütische  ? 
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Fions  grofsvater,  Folcvalds  vater,  Gedt,  wurde  als 
gott  verehrt;  das  sagen  die  meisten  Chronisten  bei  auf- 
rechnimg  dieser  Stammbäume  ausdrücklich,  -während  sie 
Vddens  gottheit  verschweigen,  auch  Gedt  findet  sich  Beov. 
3567.  3582,  und  zwar  nicht  im  travellers  song,  aber  ein 
anderes  ags.  lied  (Conybeare  241)  enthält  die  worte:  Ged- 
tes  (rige  vurdon  grundiere.  In  der  ags.  chronik  und  bei 
Ethelwerd  wird  der  Vergötterung  nicht  gedacht;  Neunius 
und  der  ihn  ausschreibt,  Henricus  huntind.,  bezeichnen  üm 
als  den  söhn  eines  gottes :  Geta,  qiil,  ut  ajunt,.  filiua  fuit 
de£*)j  non  veri,  sed  alicujus  cx  ülolis.  eorom,  beide  aber 
sciüiefsen  mit  üun  die  (kentische)  almenreilie ,  ohne  seinen 
vater  zu  nennen.  .  Bei  Asser  und  denen ,  die  ihm  folgen, 
namentlich  Florenz,  Hadulf,  Joliannes,  heilst  es  aber  von 
Geta  selbst:  quem  Getam  dudum  pagani  pro  deo  venera* 
bantur,  und  sie  fügen  darauf  den  namen  seines  vaters 
(Cctwa)  und  älterer  ahnen  hinzu,  zugleich  Avii  d  sich  von 
ihnen,  unpassend  genug,  auf  eine  stelle  des  Sedulius  (car- 
nien  paschale  1,  19.  ed.  Arevali.  Romac  1794  p.  155)  be- 
zogen, wo  von  dem  boatus  ridicuhis  G^lae ,  oder  wie  Se- 
dulius in  der  prosa  sagt,  von  eines  ridiculi  Gelae  comica 
foeditate,  mithin  einer  in  der  alten  comoedie  auftretenden 
person,  die  rede  isl.  DaCs  aber  der  ags.  Gedt  oder  Cf't 
von  uralter  zeit  her,  uiul  lange  vor  tler  auswanderung 
nach  Britannien,  liir  einen  goll  galt,  soll  im  verfolg  eine 
gothisclie  slammsage,  die  iim  voillvommen  richtig  Gaut 
nennt.  bcAveiscp.  ahd.  Aviirde  er  Kdz  oder  Gl)z  Ijcilsen. 
Im  eddisciien  (JrimniMual  (S<vm.  47^^  vgl.  Sn.  24.  195)  steht 
GaiUr  ausdrücklich  als  der  name  Odhius,  den  er  unter  den 
güttern  selbst  führt. 

Tcetpa  scheint  erklärbar  aus  einem  in  der  ngs.  ppiaclte 
zwar  verlornen  adj.  taU  ,  das  sich  in  der  ahd.  lui m  zeiz, 
altn.  leilr  erhalten  hat,  und  laetus,  Jülaris,  placiihis  be- 
deutet. '''•)  ahd.  isl  Zciz ,  Zui/o  ,  altn.  Teitr  ein  iibliclier 
niannsnaine,  vorzüglich  liervorzulieben  al)or,  daCs  Odhinn  in 
der  edda  (Sa^m.  46^)  Her  teitr  heifst.  Tietva  könnte  aus- 
diücken:  numen  placidum,  benjgnum,  der  gehiure. 

Die  drei  folgenden  namen,  in  der  ordnimg  Bear, 
Sceh/ra,  Scedf,  lassen  innigen  Zusammenhang  dieser  ge- 
nealogieu  mit  der  alten  Volksdichtung  recht  erkennen.  Beav 


•)  der  söhn  des  p;otttrs  sclieint  in  den  niytlien  oft  mit  dem  gott 

selbst  idcr.tiäcii,  vgl.  Tacitus  stelle  über  Tuisco  uiitl  Maiiiiiis. 

**)  laetns  vielleicht  für  daetu«  (gotli.  taits) ,  wie  liagna,  levir,  lau- 
ti«  f.  dliigua,  devir,  dautia. 
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Ben ,  Beo  Ist  kein  andrer  als  der  im  ags.  gediclU  von 
ßcovuir  gleicli  anfangs  auftretende  allere  hewiilj ^  der  z« 
37  Sryldes  eafera  (Scyld»  abkümmling)  und  z.  16  Svylding 
(Scylds  solin)  heifst,  aber  von  dem  )üngcm  Beoviilf,  dem 
i>gtlieoving  (z.  524)  oder  Vaegmiinding,  unterschieden  wer- 
den nnifs.  Beo  verhält  sich  zu  Beo  vulf  mein  andern  nülendie 
einfache  namensform  zu  der  componierten.  *)  Scrhl  [  (irov.  5 1 ) 
gemahnt  an  den  niythisrheii  kiniig  der  Dünen  iSho/d  (Saxo 
gramm.  5\  nndcn  Skaniinga  gotlh  (s.  109),  in  der  rdda  er- 
scheint Sl/üldr  als  Oilins  söhn  fSn.  l4fi.  193),  von 
ilun  leiten  sich  die  Skioldiuigar  (SaMii.  114.  115^,  ag??. 
Scyhli tigas  her.  die  8ch\vachfori»iige  endung  -ra  in 
Scehh'U  gleicht  dem  T.vlva  nehen  Teitr  und  Zciz,  und 
bcgieill  sich  schon  ans  der  dritten  deck,  welcher  dns  alhi, 
skitiklr  (gen.  skiahkir,  dat.  skildi)  folgt,  was  ein  golh. 
^skiidus,  gen.  pk  skihliv(5  voraussetzt.  Scyfd  heilst  Heov. 
7  ausdriuklich  Scejing^  d.  i.  solin  des  Scedf.  \on  Scejtf 
nun  hat  sic  h  hei  den  ags.  clironisten  eine  merk\>  iirdige, 
in  die  Wortbedeutung  seines  namens  (sceaf.  aliik  sroup, 
nianipulus ,  fasciculus)  cingreifeiuie  iiberiiefei  ung  erliaUen, 
die  noch  an  alten  wohnplatzen  der  spateren  auswan- 
dcrer  spielt.  Ethelwerd  ist,  soviel  ich  weifs,  der  älteste, 
der  Uirer  gedenkt,  und  gerade  bei  aiifzählung  des  -west- 
sächsischen geschlechts,  ]).  842:  ip6e  Scef  cum  ubo  dro« 
mone  adrectus  est  in  insula  oceani,  qnae  dicitur  Scani,  ar* 
mis  ctrcundatus ,  eratque  valde  recens  puer,  et  ab  incolis 
ülius  terrae  ignotus,  attamen  ab  eis  suscipitur  et  ut  farai* 
liarem  diligenti  animo  eum  custodierunt  et  post  in  regem 
eligunt«  einigermafsen  abweichend  berichtet  Wilbehn  von 
MfJmesbury  p.  41:  iste  (Sceif)  quidam  feruntf  in. 
quamdam  insulam  Germaniae  Scamphtam  (aL  Scandeam), 
de  qua  Jordanes  bistoriograpbns  GotLorum  loquitur,  ap- 
pulsus  navi  sine  remige  puerulus,  posito  ad  caput  frur* 
menti  manipulo^  dormiens,  ideoque  Sceaf  est  nuncupatuSy 
et  ab  bominibus  regionis  älius  pro  miraculo  exceptus  et 
sedulo  nutritus  adulta  aetate  regnavit  in  oppido,  quod  tum 
Slaswichy  nunc  vero  Eilheisi  (al,  Hurlheby)  *)  appellatur; 
est  autem  regio  illa  Anglia  vetus  dicta,  unde  Angli  vene« 

•)  Wolf  stellt  n^leiolibcflputrnd  mit  Wolf^rannr ,  Regia  oder  Refjino 
mit  Rcgiotiart,  Diuto  mit  Dietrich,  Liuba  mit  Liebgart,  daher  auch  ßeo- 
▼alf  and  Beovine  sosunmeoflilleo. 

**)  I.  Iloi/hafy,  altn.  Hmdhahcer,  Heidbaboe,  bhwhofsits  ia  SQd- 
jutland.  Ethelwerdus  p.  833 :  Anglia  vetns  sita  est  inter  Saxones  et 
Giotos,  habens  oppidum  capitale,  quod  sernioae  saxoiüco  Sleswic  niuh* 
cupatnr,  secundum  vero  Danos  Uaithoby, 
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runt  in  Biitaninam,  inter  Saxonea  et  Giothos  constiluta. 
Fast  mit  denselben  \n  orten  erzälilt  Albericiis  und  Mat- 
thnous  Nvr»ilni. ;  jener  hat:  in  Scania  insula,  quac  e>t  in 
Dania ,  und  hernacli :  Slesvv)  k  ,  quod  Harlebi  di<  itur. 
Mattlioeus:  in  quaudam  insulam  Gernianiae,  8candalin  no- 
niiiie ;  hinter  manipuio  liinzniiigend :  (|ueni  palria  h'ni^ua 
leaf  (1.  6ceaf)  dicimus,  gallicc  vero  gaibani.  liin  unbe- 
kannter kuabe ,  iu  stenerloscni  schif  ' ),  auf  einer  «^arbe 
schlafend,  landet  in  Angeln,  wird  von  den  einwohnern  als 
ein  \Yuiider  in  empfang  genommen ,  auferzugen  inul  zum 
könig  gesetzt;  er  und  sein  gcsehleclit  niuste  daher  heiligen 
und  gültlichen  Ursprungs  erscheinen,  diese  sage  Avird  ohno 
zweifei  in  dem  dunkeln  eingang  des  Beovulf  berührt,  ob- 
gleich die  begebenbeit  da  auf  Scyld,  Sceufs  söhn  übertra- 
gen ist ;  des  bündeb  komälircn,  worauf  er  sdiläft,  geschieht, 
wie  bei  Ethelwerd  keine  tneldung,  dessen  ^arnus  circum« 
datus*  vielmehr  zu  Beov.  72-81,  93-95  stimmt,  der  schwie- 
rige ausdruck  umbortfesende  92  kann  kaum  etwas  anders 
bezMchnen^  als  was  in  recens  natus  liegt  **)  der  travel- 
lers  song  64  gibt  einen  Sceäfa  als  beherscher  der  Laoffo- 
barden  an*  Sagen  von  der  ankauft  fremder,  achlajender 
helden  im  achif  müssen  frühe  in  Deutschland  verbreitet 
gewesen  sein***).  . 

Das  göttliche  ansehen,  in  dem  Sceaf  und  Scyld  stan- 
den, steigt  aber  noch  dadurch,  dafs  der  eine  oder  der  an- 
dere zugleich  als  soha  des  Heremdd^  zwar  eines  beiden 
nach  Beov.  1795.  3417,  aber  eines  entschieden  gütiliiUen 
Wesens  der  nordischen  mythologie,  dargestellt  wird.  Uer- 
mOdhr  ist  nach  der  edda  ein  söhn  Odins,  der  ags.  Here- 
m6d  Itermons,  Itermon  (mit  i)  erklärt  sich  aus  einem 
verlornen  ags.  adj.  {ter,  tlor,  das  gleicli  dem  altn.  ttr  prae- 
claru»,  eximius  ausdrückte,  also:  vir  cximius.  nodi  heute 
findet  sich  in  Wcstphalen  der  eiueiniame  ItteniKt nii. 

Auf  Ualhra  werde  ich  hernach  noch  zuriickkummen  ; 
\on  Hvala  und  Bedvig  wciXs  ich  nichts  besonderes  zu 
sagen. 

•)  RA.  701. 

«Icr  Hern  iiom.  giciclie  acc.  sjr.  mnsc,  läfst  sich  vielleicht  recht- 
fertigen, oder  man  ninfs  vcsendiie  emendleren.  die  von  KeinMe  p. 
253  noumitgetheiUc  sttUe:  umbor  ycedli  i\\k  ser  adl  iiiaiedh  bedculet 
Yielleicht;  nova  proles  addit  (restitnit),  quo«  morbus  aufert. 

***)  der  Schwanritter  langt  einsam  und  gehlafend^  das  haupt  auf  sei- 
neo  Bchild  geneigt*  zu  sc/iiße  in  Br^hnntnn,  erlöst  das  laud  und  wird 
drssen  tiehorscher.  Conrats  v.  Würzburfr  gedieht  z.  llG-122.  Lo- 
heugrin  s.  19.  Parz.  824,  27-826,  24.  Hier  mugeii  alte  Cräiikidche, 
frie«ische  und  iSchibche  fiberlleferungen  zusammeDflierseiL 
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£•  ist  übrig  anzugeben  9  auf  Tvelchc  weise  versucht 
wurde  y  diese  einheimischen  götter  und  lielden  den  ersten, 
in  der  heiligen  achrift  überlieferten,  menschengeaclilechten 
anzureihen* 

Die  ags.  cliroink  p.  96  schaltet  in  einem  eingeklam- 
merten, also  nicht  allen  hss.  eignen  susats  hinter  Bedvig 
ßceafing  ein:  id  est  filius  N^oe^  se  vHs  geboren  on  t]i;rre 
,  earce  Noe  *),  Lamech,  Matusalem^  Mnoh^  Jaredf  Mala" 
laJielt  Cainion,  Enosy  Seth,  Adam  priiuus  Iiomo  et  pater 
noater,  id  est  Christus»  amen.  Asser  hingegen,  der  kei- 
nen Sccaf  kennt,  gibt  seine  stelle  dem  8cm,  und  liefert 
folgende  anknüpfuiig:  Bedwii^  ^  qui  luil  6e//i,  qni  fiiit 
A^oe,  qui  fuit  jLamech^  qni  fuit  Mathusiilcni,  q.  f.  Knoch 
[q.  f.  Jared],  q.  f.  Malale el  *  q.  f.  Cainan  ^  <|.  f.  hnos^ 
q.  f.  Seth,  q.  f.  Adam,  Ebenso  Floren/  j).  294,  nur  dal's 
hier  hinter  liedwig  uiciit  Sem,  soiulerii  Stth^  und  spater 
nochmals  Seth  hinter  Enos  aufgeführt  ist.  Simeon,  Ethel- 
red,  Matthaeus  ^vie  Asser.  l'ligcnlbiimlich  Milelniiis  nial- 
mesb.  p.  41:  (Juala  filius  Bedwegii,  liedweaius  Stresaeiy 
liic  ut  dicilur  luil  ülius  jSoae,  und  weiter  Aviid  niclit  auf- 
gestiegen: ist  Stresaeus  verderbt  aus  Scefius?  Eine  ganz 
andere,  die  ags.  stiiniuie  nicht  beriUirende  Verbindung  biingt 
Nennius  p.  54  vor. 

Ich  AviU  mm  den  gCT%inn  7Aisammenstellen ,  der  aus 
diesen  genealogien  für  das  deutsche  allerthum  zu  ziehen  ist, 
götternameu  bielen  sie  an\'scr  P^odrn  dar:  Gedt,  ßähläg, 
Seaxnedt  f  Ilercni^d ,  vielleicht  Tcet\^a,  aut  volksnamen 
beziiglicli  sind  Ga^is ,  T^esterfalcna ,  \\'o\  auch  Saxnedt 
selbst,  in  die  heldensage  greifen,  so  viel  wir  noch  durch- 
schauen, Scjld,  Scedf  und  Bea^f ;  manche  Verbindungen 
sind  una  ohne  zweifel  verloren  gegangen,  aber  der  Zusam- 
menhang mit  dem  Beovulfalied  und  dem  trave^Jers  song 
darf  in  aeiner  gaozen  bedeutaamkeit  inicht  über^jeheu  wer- 
den, gleich  mchtig  eracheint  die  berühruug  einer  reihe 
dea  merciachen  atamma  mit  den  angaben  dea  Saxo  gramm., 
man  könnte  in  einigen  namen,  wie  aie  ne1>eneinander  ste« 
beu;  überreate  der  alliteration  apüren,  die  auf  uralte  ge- 
dickte zurück wieae^  'z.  b.  bei  Hengeat  und  Horaa;  Scyld 
und  %ct&Sy  Finn  und  Folcvald,  Freodkovald  und  Fre^vine. 

Ein  theil  der  bia  jetzt  unterauckten  aächaiacken  atamm« 
aage  Yerforeitele  aick,  wenigatena  |im  dreizehnten  jb.,  wo 
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uic}it  fröheri  nach  Scandinavien,  und  zwar  die  reihe  von 
l^öden  hinaufsteigend  zu  Bedfig,  vielleicht  noch  ein  gUed 
höhcT'^  dann  aber  auch  abwärts  gehend  zu  drei  sühnen 
Viidens  und  deren  nachkommen.  Die  euilehiuiug  folgt  aus 
den  von  Snorri,  im  fonn&li  seiner  cdda,  belbehaitnen  säch- 
sischen formen,  welchen  er  die  abweiclienden  n»)nHhe]ieii 
zm*  Seite  stellt«  als  vater  Bedvigs  wird  Cespheth  (al. 
Sefsmeg,  Sescp,  Sescef)  angcnommeu ,  worin  das  siichs, 
öcef  stecken  künnte;  dann  heilst  es;  hans  son  Beätfig, 
hans  son^^r«,  er  ver  kulluin  Atinan^  hans  son  Itrniann, 
hans  son  Hereni6d  (aU  Eremud),  lians  son  Skialdiui^  er 
-  ver  küHuni  Sh'ufd ,  lians  son  Biaf ,  er  ver  külliun  Biar, 
Jians  son  Ja/,  hans  sun  Oudollr,  [Lans  son  Flfinr\,  lian» 
Süll  Fla r Lei f  (al.  Frialafr)  er  ver  köllum  FruUileil,  hana 
iilti  ihanu  son  er  nefndr  er  odhiiiiL ,  tliann  köUnni  ver 
Odliiun.    kona  hanns  li6t  Frii^idhay  er  ver  külluni  .Frii^'g-. 

Odhinn,  -wird  niui  furtgclahreiK  halle  drei  sühne  l^t-g- 
deg^  Beldeg  vnul  Sigi*  P^egdeg  (al.  Vegi;(legg,  Vegdreg) 
hcrschl  über  Ostsachsen .  sein  söhn  hicls  ["^itrgi/a,  iler 
zwei  sühne  halle,  Ritta  fal.  Picla,  olTenbar  Villa,  Vicia) 
den  valer  Hti/igests ,  mul  Sigarr  den  valer  Si^elnleggSf 
er  ver  köllum  Svipdag.  Beldeg,  er  \er  külluni  ßctldr, 
her6i:iit  über  f^estfal:  sein  solin  ist  Brandl' f  dessen  suhti 
Friodlugar ,  er  ver  küllvim  Frddlia ,  d.  s.  Fi  eo^it  (al. 
Freoviu),  d.  s.  Yvigg ,  d.  s.  Gevis^  er  ver  köllum  Gai^e. 
Sigi  (al.  Siggi)  hat  einen  solm  namens  Verir  (aL  Rerir), 
von  denen  die  Völsüngar,  das  über  Franken  herschende 
geschle.cht,  abstammen. 

Allein  dieser  genealogie  läfsl  Snorri  eine  andere^  grie- 
chische namen  einflechtet»de  vorausgehen,  weldie  gar  nichts 
mit  den  ags.  angaben  gemein  hat.  Murton  oder  Alennon 
ein  könig  in  Troia  zeugt  mit  einer  tochter  des  Frlamus 
einen  söhn  Tror,  thann  küUum  ver  T/t6r.  dieser  heiratet 
eine  weise  ' frau,  namens  (Sibylla),  er  ver  kuUum  SiJ, 
ihr  beider  söhn  heifst  Loride^  dessen  solm  Hanrede,  d.  s. 
Vingelhor^  d.  s,  Vingenei  y  d.  s.  Mddft^  d.  s.  Magi,  d. 
s.  Cesp/ietngtäd  so  verknüpft  der  stamm  sich- jenem  säch- 
sischen. 

Ähnliche,  noch  mehr  erweiterte  und  jüdische  imter 
gricchisclie  namen  mengende  stammbäuine  sind  iu  der  schrift 
irä  Fornioti  ok  hans  icUniönnum ,  in  dem  su;;enanDten 
langfedgatal  (Langebek  I,  2)  und  in  einer  Iis.  der  Sverrift 
iaga  gleich  eingangs  (heiniskringla  ih.  4)  an/.utreiren. 

Fornaldarsögur  2  ,  13  wii'd  folgende  lisle  aufgcslellt ; 
j^dam,  Seth^  Enos^  Kaynan^  Malaltel,  Fiiarethf  JÜfioch, 
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Mathusalem^  Lamech,  N6i,  Japhet^  Japhan,  Zechim^ 
Ciprus^  Crettis  edha  Telius  (Celius),  Saiurniis^  Jupiter^ 
Darias,  Eritkonius,  Troen^  Ilus,  Lamidon,  Priamus, 
Mnnnou  edha  Memrion,  Trdrr  er  ver  köllum  7%^r,  Ld-* 
ritha,  er  ver  külluni  Ittdridlia^  Ei'edei  er  ver  köllimi 
Eindridha^  yingithorr ,  P^in^inerr ,  M6d/ii,  Mägi  er 
ver  kC»llum  Magna,  Seseph,  Iseclhuis^  Atra,  Trinan, 
Skialdin  er  ver  kulliim  Skiöldj  Beaf  er  ver  köüiim 
Hiar,  Codlioljr,  Biirri  ci-  v.  k.  Finti,  Frialdjr  er  v.  k. 
Bora,  yddhen  er  V,  k.  Odin  an,  Iinim  \ar  Tyrkja  konClMgr, 
hans  Süll  Sl'iöldr^  Ii.  s.  DldUUi jr ,  Ii,  5.  F/id/i/nUl/tr, 
Ii.  s.  }Ierleili\  lu  6.  Hdi^ardr  und  so  fort  bis  auf  Haraldr 
lilDU  liaiTngri. 

Lnni^rcilgalal  laulol :  A'o<7,  Japhet^  Japhans,  !^€cliimt 
dpi  HS,  CclitiH^  Salurnufi,  Jupiter^  Darias,  JSr/c/ionius, 
'IVnes^  IliiSf  Lainedun^  Frraniiis.  des  Prianins  tocliler 
'I  roaiia  wird  veriiialill  niil  Memno/i ,  dessen  sohti  heilfet 
Tro/\  er  ver  koUum  Thor,  darauf  folgen  HloridJu\  Ein- 
ridl,  Viiigethorj  Vingener,  Moda,  Magi,  Seshef,  Bed^ 
vig,  /ifjiray  Tterinaiiny  Ilervinulr^  Scealdna,  Beaf,  Eat^ 
iiodiiJjif  Fifiti^  bVecthif,  l^oderif  ihan  külluni  ver  Odert, 
fra  houum  eru  komuar  ilcblar  koiuiuga  oiiiir  i  nordalfuiia 
hcinisiiis.  *) 

Das  Verzeichnis  vor  der  Sverrissaga  :  Adam,  Seth, 
Enos^  Kcä/i,  Mcdaleely  Pharet ,  Eriociu  Matuaalem, 
Lantech^  Nun,  Japliet,  Jap/ien,  Zeihim,  (^ypris,  Cfire-' 
tiSf  Chelia,  Saturn,  Jupiter,  Dardan^  Erichonius,  Ereas, 
llua,  Lamidon^  Priatnua;  IVior,  Jorehr,  Eredeir^  yin* 
githor,  Vinginer,  Modiy  Magni,  Seaep,  Bedpigj  At^ 
iraa^  Trinam^  Hermodr^  Skioldr^  Biar,  Go^lfr^  Finnr^ 
Frialafr^  Odin^  Sigi^  Rerer^  f^olaungr^  Sigmundr^ 
Sigurdr  fafbUbanL 

iJberbllekea  wir  diese  nordische  genealogie,  wie  sie 
Soorri  aufstellt,  so  scheint  von  Bedvig  an  ihre  ähnlichkeit 
mit  der  ags.  ascendentenreihe  aufzuhuren^  zwar  iii  Seaep^ 
Sealefy  Ceaphetk  möchte  noch  Scedf  (Seaf)  stecken ,  Uim 
aber  gelten  aiidere  in  durchaus  un8äcli8i^cker*»8pr.achforni 
voraus,  ziuiäclist  einige  in  der  ahn.  götleAage  wohlhe- 
ginindete  nanien :  Magni,  Mödi  ^  Vingnir ,  Vingiifivr^ 
Einridiy  Hlöridi^  T/ior,  lauler  mit  Th6r ,  der  in  den 
agSi  staninibäumen  ganzlich  mangelt,  beschlechletc.  die  art 
und  weise y  wie  sie  hier  aufgestellt  werden  scheint  nicht 


*)  dje  faisung  dle«es  sataes  stimmt  übereia  mit  der  bei  Beda  und 
n  der  ags.  chronik  («.  IV.) 
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unnieik würdig,  einmal  ist  Thor,  den  die  uns  überlieferten 
quellen  der  nortl.  ni\  lliologie  immer  als  Odins  solin  be- 
trachleu,  für  dessen  aimherrn  ausgegeben,  ja  für  einen  durch 
sechzehn,  siebzehn  zAvistbenglieder  von  ilini  entfernten, 
diese  nüttelglieder  selbst  sind  aber  sonderbar  genug  zusam- 
mengebracht. Hlori  idlii  bildet  in  der  edda  einen  blofsen 
beinamcn  Thörs,  keine  von  ihm  vcrschiedne  person.  auch 
üindridhi  (Eyndridhi)  ist  niclils  als  ein  eddischer  Thörs- 
name  (Tliorlac.  observ.  6,  26.)  und  das  gleiche  gilt  von 
VingtMrr  (Ssein.  48.  80.)  Vingnir  hommt  sonst  als  lie-- 
nenniuig  eines  nesen  vor  (Thorlac.  obs.  6,  25);  Mödhi 
und  Magni  aber  suid  zwei  sühne  Thörs  vnd  brüder  (Sn, 
76.)  Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  der  Verfasser  de« 
Stammbaums  abnchllich  diese  beinamen  und  geschwistor  in 
nachkommen  verwandelte ;  eine  verwirrende  voDLsiibei*liefef 
rang  selbst  kann  es  ausgerichtet  haben«  ihr  lag  auch  die  an-^ 
rtthung  an  griechische  beiden  und  götter  ganz  nahe^  wie 
man*  in  Deutichland  den  urspnmg  der  Franken  und  Sachsen 
aus  trojanischem  und  macedonis<^em  geschlecht  leitete.  Von 
di^  zur  biblischen  genealogie  ist  ^eilich  ein  ebenso,  gewaltr 
tamer  sprangt  wie  von  der  angelsächsischen  zur  biblischen. 

Wichtiger  für  unsere  betrachtung  ist  der  theil  des  ahn. 
Stammbiiums,  welcher  mit  dem  ags.  übereintrift  und  doch 
von  ihm  in  einzelnheiten  abweicht.  Mra  wird  durch  das 
altn.  ^«/larr  wiedergegeben,  genau  betrachtet  müste  dann 
der  ags.  name  Odher  lauten,  was  von  dem  Hathra  der 
ags.  genealogie  bedeutend  absteht.  Biaf  oder  Biai^  (Beav) 
•  ist  von  Biafr,  Biar  nicht  sehr  fern,  und  kaum  das  altn. 
Borr,  zum  ags.  Idt,  Edt  wird  ^s^ein  altn.  name  bemerkt, 
er  wäre  Gautr  oder  lotr  ? 

Der  gröfstcn  aufmerksamkeit  werth  ist  aber  die  vcr- 
schiedne darsteUung  der  nachkommenschaft  Odhins.  wie- 
derum treten  (wie  bei  Willielm  v.  INlalmesb.  s.  IV.)  nur 
drei  söhne  auf,  Vegdeg^  Beldeg  und  Sigij,  dem  nanien 
nach  stimmen  die  beiden  ersten,  niclil  der  drille  Sii^i,  der 
ganz  ein  andrer  ist  als  jener  Vihtläg,  die  angäbe  der 
landschaften,  über  welche  sie  herschen,  mufs  sich  natürlich 
vollkommen  von  der  dort  angegebneu  unterscheiden.  Vel- 
deg  ,  Vihtleg  und  Beldeg  waren  ahnherrn  der  stanune, 
die  später  in  Kent,  Mercia  und  Wessex  walteten  ;  das  for- 
mdli  der  edda  scheint  aber  ihre  alten  sitze  zu  bczeiclmen, 
die  sie  vor  der  auswanderung  eingenommen  hatten.  Dem 
stanun  des  Vegdeg  wird  Ostsachsen ^  dem  des  Beldeg  IV estr 
falen,  dem  des  Sigi  Franken  beigelegt.  Wie  bei  den  An- 
gelsachsen von  \  Oden  Vecta,  Vitta  und  Vihtgüs  abstam- 
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men,  wei  den  am  Ii  hier  dem  Odliinn  die  tiachkoimupii  ^  ''i^'- 
f/p^,  J'^ilr^riU  und  V icLa  (so  dal's  die  beiden  letzten  biulö 
ihre  slelleii  tauschen)  zugeschrieben;  allein  von  hieran  än- 
dert sich  das  rogisler,  iiiii  giinzlicher  verschweigung  de* 
Horßa  legt  der  nord.  gonealogist  dem  \  icta  /.wei  eTdine  /u, 
Ileingest  und  Sigarrx  jenes  linie  ^Nird  nicht  weiter  lurl- 
gelührl.  hingegen  von  8igarr  stammt  Si^ebdeg ,  alln.  AV//;- 
cidgr.  dies  greift  nun  sicht])ar  ein  in  den  ags.  stammbauju 
Nun  Deila,  der  die  fulge  l^^uden  ^  J'^ägdäg^  '^'W^ö^^^'^ 
S^fcefdag  aiifstelU.  Wir  lernen  also,  dala  der  kenlisclie 
Fecia  und  der  deirische  f^ägdäg  die  iiemliche  peraou 
ftiud,  und  die  gcschlecLter  von  Kcut  und  Deira  gomciu« 
scliafUiclien  anfang  haben,  >vio  die  von  Bernicia  und  Wessex, 
dafs  folglich  liiernacli  nur  von  aecha  aöhnen  Vödene,  nicht  von 
sieben  die  rede  sein  kann«  Im  zweiten  stamm  wird  Beldeg 
ausdrücklich  dem  nord.  Baldr  gleichgesetzt)  seine  nach- 
kommenschaft  ist  noch  fünf  glieder  weiter  verfolgt  und 
stimmt  zu  den  wes8exiBche%  nur  dafs  Freodogar  dem  nord. 
Fr6dhi  entsprechen  soll,  fiir  Vigt  Yvigg  steht,  und  Gevia 
altn«  Gape  lautet.  Völlig  neu,  und  den  AngeUachsen  un- 
erhört ist  aber  der  dritte  stamm ,  der  einen  söhn  Odhins 
Sigi  annimmt,  und  von  iliesem  Rerir  und  die  VöUAngai* 
abstannin  11  lai'st,  als  behcrscher  der  Franken,  das  stimmt 
zu  der  Völsüngasnga  selbst,  in  deren  eingang  Sigi  ein 
solin  Of///AV/.v^  heilst :  von  ihm  stammen  M£nr  (al.  Berir, 
Beuii'.  T^ülsungi\  Signiundr,  Sigurd/in  in  diesem  ge- 
schlecJit  herschl  das  wort  sieg ^  auch  eine  scliwesier  Sieg- 
munds führt  den  iiamen  Signy,  '*)  Völsiiiigr  liat  die  form 
des  allgemeinen  namens,  und  weist  auf  P  al.si  oder  J^itlai 
liin ,  welches  im  /  ciL^e  des  Reovulf  1787  begegnet,  >VQ 
auch  Sigeinund  174.3.  17f)2  geluiiden  wird. 

In  der  Sverrissaga  lintlet  sich  dieselbe  Idrtset/iuig  des 
sinmms  bis  auf  Sigurdlir,  im  Jiangrcdgatal  mangelt  sie,  im 
bcjidil  von  Tornjot  und  seinem  gescidecht  \>ird  eine  aii- 
dei  e  atiL^cschiossen ,  die  den  bcj'cils  unter  Odhins  ah;ion 
vorkununenden  Sliuldr  wiederum  als  8i'iiieu  solm  setzt 
und  von  ihm  bis  auf  künig  ^ar^idr  her^b  nordische« 
küuigsgcäciiiccht  ableitet.  **j 

*)  in  Sigurd/ir^  Sigufrid  vermutet  Tachmalin  (critlk  der  Bn%e 
von  den  Nibelungen  p.  22)  eines  goHes  beinanteu;  auch  inde»deir}- 
sclien  genen!o;jjie  wiederhole«  slcli  comj)0.sila  mit  Si-r  .  IMan  halte 
liicrzn,  wns  ich  p.  Ib  über  sihora  iiud  p.  96  aber  Wuotan  als  gott  de« 
sießs  gesagt  habe. 

••)  die  gewühuliciic  «länisclic  geiicalogie  beginnt :  Odin,  iSkirJ'f,  Frid- 
leift  JProde,   Torfaeuj  seriss  279.   Suhm  crit  biat.  1,  855 
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Dicöc  letztere  aurzeicliiiuiig  gewährt  aucli  iu  der  odiiii- 
Bchun  ascentleiiz  ei]iii;e  lüclil  uiibclrächlliclic  \ariaiilon,  bei 
tleiu  Irenidai  lii^en  Kredf  i  wird  ausdriicklicii  hi fidridhi 
iiurtl.  iiaiueiisfurm  liiuziigelLii;!,  bei  Mdgi  ßJai^/ii;  das 
aus  Itrnian  verfälschte  ^Vrinan  liiidet  {sich  Iiier  wie  in 
der  Sverrissage,  llernwdr  wird  übergangen,  desgleiclien 
j[ia/,  dagegen  sind  bei  biiin  und  Friaiaf  zwei  süfisI  iu  die- 
sen re<^is(eni  uuerliOrle  nebeubeueuuuugeu  ßurri  und  Bors 
augegebeii. 

INaeli  80  bedeuletider  verscLiedenlieit  in  form  und 
»ache  isl  man  sch  weriicli  berechtigt,  die  nordischen  gescldechls- 
verzeichiiisse  lÜi  unniitteibar  eutlclinl  aus  den  angelsäehsi- 
sclien  an/uselien;  eher  sclicint,  dafs  sie  vielleicht  aus  einer 
sachöischeu  oder  friesischen  gegend,   etwa  ioi  10  oder  11 

wo  sie  dort  noch  haiften  konnten,  nacli  Scandinavien 
übergieiigen.  die  formen  Beldegi  Vcgdeg,  Svebdeg  entfer- 
nen sioli,  wiewol  leise ,  von  den  strengags.  BiUdäg,  Wag- 
dag,  Svwfdag;  Atra  von  Hatra,  Skialdun  (8kialdin)  von 
Sceidva,  Biaf  von  Beav«  £s  verstellt  sich,  dafs  die  ein- 
ftchaltuug  des  thorischen  gesddechts  von  dem  nordischen 
verxeichuer  herrührt. 

Dodi  selbst  wenn  eine  erborgung  von  den  Angelsach- 
sen her>  und  in  späterer  zeit  des  12  oder  13  jh.,  stattfand, 
ändert  sich  dadurch  wenig  an  dem  Innern  werth  dieser 
stammsagen,  die  angebachsische  aulfassung  allein  ist  hin- 
reichend uns  ihr  hohes  alter  und  ihren  Zusammenhang  mit 
der  deutschen  gutterlehre  zu  verbürgen. 

£s  ist  sehr  zu  beklagen,  daCs  in  dem  inner n  Deutsch- 
land solche  stanunbäumb,  die  ohne  zweilel  voriianden  wa- 
ren, der  aufiseichnuhg  entgangen  sind«  Witekind  von  Cor- 
vei,  oder  sein  Vorgänger  Bovo,  hätten  uns  darüber  die 
iinscliatzbarsten  nachrichten  sammeln  können,  eine  tafek 
in  Saiii.  Keyhers  nionum.  landgravior.  Thuringiae  (JMenken 
2,  829.  830),  welche  den  erdichteten  stamm  eines  sächsi- 
schen künigs  Artharicus  auf  Bodo  vel  Vodeii  herunter- 
iiihrt,  und  dann  Vecta  vel  Vichlus,  fVitta  vel  Wittich, 
lViti>istus  vel  Witgislus,  Hefigistus  einschaltet,  ist  aus 
des  Petrus  Albinns  (f  159S)  uovae  Saxonum  historiae  pro- 
gymuasniata.  Viteberg.  1585  genonnnen.  Albinos  aber  hat 
es  geradezu  aus  einem  der  ags.  clironisten  her. 

Dafür  schlägt  in  unsern  gedichlen  des  13  jh.  ein  ech- 
ter laut  aus  malter  stammsage  an.  \\h.  88,  3.  92,  1  ist 
von  Sriu'lbunc  und  Kibcliinc  nocJi  Kunde,  nud  Dil.  7821 
heilsen  beide  brüder.  dieser  Scyl/lug^  ScUJuig  (gomela 
Suj  und  die  Scyljingaa  erschciueu  Beov.  125.  4406.  4758. 
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4970.  3850.  5931.  nach  tler  cdcla  (Smn.  47*^)  Avar  aber 
ScUfifii^r  \viedcT  ein  nebeDiiuiiie  üdliins,  uiul  in  den  ge- 
lu'aloüirii  des  J  l)  udlnliodli  (Sium.  114^  115^)  Averdeii 
i>kiöläufig(Lr  und  SUl f iniidr  alliterierend  zusaninieiiüe- 
slelll.  die  vorhin  ani;eliilirie  allii.  naclirielil  Irl  iornjuti 
<iurnald.  süg.  2,  9.)  /ahll  uiiler  lialiilaii  des  allen  niytlii- 
sclien  sühnen  einen  Sic//i/'  Luf  und  leitet  \un  ihm  und 
seinem  bohnc  Skiüldr  jene  verwandten  gesehlechler  ab: 
lliat  lieilir  SkUJuiga  ;ell  edha  Skluldunsra  iett.  hier 
sehelnl  Si  fi//  und  ^^(^J  > eiNvechselt  ;  nai  Ii  ujisrer  ags. 
fclannnlalc I,  wie  nach  JieuvuH,  ist  SceldiHt^  Si  vld  soJni  des 
Scedf,  eben  aus  dieser  \er\viriung  ergibt  sieh  die  unent- 
Icbnle  verscliiedenhcil  an  beiden  orten,  und  Sc/iilbunc, 
Sci/Jing  müi'sen  als  eng  vcrllochtcn  in  die  alte  stanunsage 
betraditet  werden«  fonim.  süg.  5,  239  -wird  Skiöldr  «da 
landesgott  der  Schonen  (SlUbiduga  god)  aufgcfülirt  (vorliin 
».  XVU.) 

Eine  noch  -wichtigere  einstimmung  bietet  das  gotliische 
geschlechtsregister  dar,  -welches  Jornandes,  nachdem  hv 
eben  gesagt  hat,  die  vorfahren  der  Gothen  seien  jinsea 
gewesen,  mittheilt:  quorum  genealogiampaucispercuiram,  ut 
quo  quis  parente  genilus  est,  aut  nnde  origo  accepta,  ubifinem 
^fficit,  (?  perdpiatur;)  absque  invidia  qui  legis  veradicentem 
ausculta:  herum  ergo  ut  ipsi  suis  fabulia  ferunt^  pri- 
;  mus  fuit  Gapt^  qui  genuit  Halmal  (al.  humal,  ulmal,  hul- 
mul)y  Halmal  vero  genuit  Augis,  jiugis  genuit  eum,  qui 
dictus  est  jimala,  a  quo  et  origo  Jlmalorum  decurrit. 
et  Auiala  genuit  Isarnain,  Isarna  autem  g.  Ostrogotliam^ 
Ostrugotha  genuit  Unill  (al.  Huniul),  Unilt  g.  Athal, 
Athal  g.  Adiiulf,  Jvhiulf  ^  Ansilam  et  Kdiuli  et  Vuld- 
ulf  et  llcrmenrich,  yuldulf^^Qvo  g.  Valeravans,  Valera-^ 
vans  aulcm  g.  Vinilhaj'iuni,  J^initliarias  quo(jue  g.  Theo- 
deniii-,  et  Valeniir  et  Videniir;  ^'/teocZtv;?//' g.  Theodericum, 
'llieodericus  g.  Amalasuentluun ,  Atiiala^uenthu  g.  Atha- 
larieinn  et  IMatha^suenthani,  de  Viderico  (1.  Ilulbarico)  viro 
snu,  ({ui  alfinilate  generis  bie  ad  enm  conjnnelns  est:  nam 
supradietus  Herniefiricus  iüius  Aeluulfi  genuit  liuiniinuui- 
dum,  Hunnunuridiis  auleni  g.  'J'hurisniundum ,  'I7iüris~- 
mutidas  vein)  g.  Berinumdum,  ßeriiiiundus  g.  Videricuni, 
f^idericus  g.  Eulharienm,  qui  conjunclns  Amaiasuenlhae 
g.  Alhalarieuni  et  oMathasuentain  ,  niorluoque  in  pncrilibus 
aunis  Athalaiieo  ^lathasnenlhae  Piticliis  *  st  sorialus.  Anch 
Iiier  sehen  >vii-  historische  könige  in  hehlen  des  mythischen 
Zeitalters  und  götler  iii)ergeiien ;  unter  allen  ist  es  der  er- 
ste ahne,  sicher  ein  ans,  der  luisere  aufmerksainkeit  in 
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ansprach  ni'minl.  mir  sdicint  Gctpf  aus  Ca t  f,  Gr^z^^*)  ver- 
derbt, dies  /.iiao^ebcii  isl  Gaiit  kein  andrer  als  der  nus. 
Ccdt^  auT  dem  in  den  ags.  genealogien  vorzugsweise  uud 
ausdrücklich  der  begrif  der  götUichkeit  rulit.  nach  der 
edda  (Sacm.  47**)  war  aber  Gautr  ein  bk)fser  beinanie 
Odhins^  und  dieser  kann  als  eine  spätere  medererschei« 
nuDg  des  selben  gütüiclien  ^wesens  betracktet  werden. 
Gduts^  Gedt,  Gautr^  abd.  Gdz ,  steht  demnach  an  der 
spitze  des  in  lied  und  sage  berühmten  gesddedbts  der 
Jitnalunge. 

Die  langobardische  y  im  prolog  der  gesetze  und  bei 
Paulus  Diac*  aufbewahrte  gcnealogie  der  Guninge  oder 
Guginge  lasse  ich  hier  beiseits,  weil  sie  nichts  zur  erläute«* 
rung  der  göttersage  an  band  zu  geben  scheint*  Sie  be* 
zeugt  aber,  und  die  fülle  nordisdier  geschlechtsrerzeich« 
nisse  in  den  edden  und  sagen  bestätigt  in  noch  hoherm 
grade  y  wie  die  richtung  der  deutschen  vülker  dahingieng, 
die  Stammbäume  ilirer  vorfahren  aufzust^en  uud  zu  be- 
wahren. 

Wer  gedächte  hier  nicht  vor  allem  der  ])ei  Taeitus, 
freilich  nur  in  dem  leicb testen  umrifs,  erhaltenen,  auf 
deutsche  lieder  gestützten  ältesten  nachricht  von  der  Ger- 
manen abstammung?  celebrant  carminibus  antiquis,  quod 
unum  apud  illos  memoriae  et  annalium  genus  est,  J^uiscfh' 
nem ,  deum  terra  editum,  et  iilium  Mannurrij  originem 
gentis  conditoresquc.  INlanno  trcs  filios  assignant,  e  quorum 
nominibiis  proxinü  oceano  Tfigaepones^  mcdii  HerminoneSy 
cclcri  Istaei^ones  vocenUir,  quidam  iit  in  liccnlia  vetu-^ 
slalis,  plnrcs  deo  ortos  pluresqiic  gen  Iis  appoUaliunes,  Mar- 
sos ,  Gambririos ,  Suevns  ,  Vandalos  allirmant.^  wie  bei 
den  Angelsac  hsen  dem  \  uden  bakl  drei  **),  bald  sieben 
söhne  ziigeschrie])en  werden,  Irill  der  gleielie  lall  liier  bei 
des  INTannus  Jiaelikonnneii«eljaft  ein.  das  ist  ,  wenn  auch 
zwiscben  beiden  genealogien  weiter  gar  keine  Ijei  iilirung 
statt  lindel ,  aulVallend  genug;  man  sielit,  schon  im  ersten 
jh.  waren  melufaclie,  abweichende  recensioncn  der  stamm- 
sagc  im  umlauf  und   zu  des  Römers  obren  gelangt,  die 


•)  das  Kotli.  u  konnte  von  r.b>clireibern  leicht  dürcli  v  (y)  er- 
setzt und  dieses  mit  p  vertansclit  \vcrden;  gerade  wie  das  ags.  v.  mit 
p  in  den  schraibunji^en  Pobba,  Godpulf. 

**)  diese  dreizalil  kekrl  in  den  mytlien  fiberall  wieder:  Noah  hat 
drei  soliiie  Sen).  llani,  Japlitf ;  S'iturn:  Z(ns,  Poseidon,  PInton;  der 
b(%l!iiMlie  l'ar^iiaus :  I-.pi|)ü\ais,  At'|)ü\ais,  Kolavais;  der  nord.  Bürr: 
Odliinn,  \  iii,  \  c;  Fornjotr:  Ulerr,  Logi ,  Käri ;  Amelunc :  Dietiier, 
Brmricli,  Dietmar. 
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namen  der  soline  gibt  rv  nirlit  an ;  es  ist  nicht  ganz  sL- 
.  eher,  sie  ans  der  bencnnung  der  entsprossenen  Völker  zu 
folgern.  Plinius  4,  4  nnnnil  fünf  gerniaiiisclie  hauplslamme 
an :  Vindeli,  Ingae^fones,  Istaevones^  Hermionea^  Peur- 
cini;  die  ersten  sind  des  Tacitus  VandalL  der  Hermi« 
nonen  ahne  hiefs  ohne  Kweifel  Hermin,  d.  L  Irmin,  den 
noch  die  spätere  sage  als  göttlichen'  heid  kennt;  der  Van« 
dalen  ahne  f^andal,  der  Sueven  St^^f^  Sudp^  wobei:  man 
sich  des  sächs.  Sfcejdiig  und  des  aitn.  Svdfnir  (in  der 
edda  wieder  ein  namc  Odhins,  Saem*  47**)  erinnert;  der 
Gambriven  vielleicht  Gambar,  es  gibt  ein  ahd.  adj.  kam- 
bar (slrenuas)  und  in  der  langob.  sage  erscheint  als  stamm^ 
irau  Gambara.  einen  eigennamen  Mars^  wenn  er  der  be- 
nennuug  des  volks  zum  gnmd  liegen  soll ,  kenne  ich  sonst 
nicht ;  Tacitus  muste  ihn  sehr  annehmlich  linden.  Nun  blei« 
ben  noch  die  Ingaevones  und  Islaevones  zai  erwligcn.  ein 
ahd.  mannsnamc  Ingo^  mit  \velchem  auch  lugumür  (firank. 
Hincmar),  Ingurdt^  Inguram,  Ingulint,  Inguwin  .compouiert 
sind,  wird  früher  gelautet  haben  Jngawo^  Inguio^  weil  . 
sich  bei  Tacitus  mehrmals  Inguiom^rus  findet,  dazu  stimmt 
das  altn.  Ingpi,  ein  analoges  IstOy  Istuio  mangelt,  an 
die  endung  -aevo  erinnert  übrigens  Frisaevo,  als  volksname, 
in  einer  inschriit  bei  Ilagenbuch  173.  175,  neben  Frlsius 
(dasolbsl  171.  173.  174.)  Ingfi  oder  Yn^vi  l)lldel  iu  der 
nordischen  nivlhologie  einen  beinanicn  desFreyr,  mul  das 
composilnni  Ingvilrejr,  Ingunarlreyr  scheint  nichts  ver- 
scbiednes  zu  bezeichnen,  hierzn  halte  man  aucli  eodorlng- 
\ina,  frea  Ingvina,  Beov.  2081.  2638  vor  allem  den  In^vi 
der  bernicischen  genealogie  (oben  p.  X);  könnte  noch  Zwei- 
fel haften,  dafs  dieser  name  von  der  ältesten  zeit  in  die  ger- 
manische geschlechtssage  gehört,  und  dals  ifim  etAvas  gött- 
liches anhangt?  Istuio  njacht  die  gröl'ste  S{'li\vierigkeii.  dio 
lesart  Istaevones  möchte  icii  ungern  verdächtigen,  obgleich 
das  schwanken  z-svischen  Tnislo  und  Tiiisco  fast  da/u  er- 
muntert, läse  man  Isc.aevoiies  und  lölgl  tlaraus  Iscvio,  Isco, 
so  liefse  sich  an  den  nord.  Aslr,  den  erstgeschalhen  men- 
schen 9  oder  an  den  ags.  Oese  des  keutischeu  Stamms  den- 
ken,  wo  dieser  nicht  sclion  zu  iinmytfaisch  schiene?  wirk?*  * 
lieh  liest  die  stelle  eines  unbekannten  compilators,  die  ich 
im  cod.  vat.  5001  blatt  140  angetroffen  habe,  SC  nicht 
8T:  tres  fuerunt  fratres,  e%  quibus  gentes  XIII.  primus 
Ermeniua.  genuit  Butes,  Giialangutos ,  Guandalos,  Gepi*' 
dos,  Saxones.  Ingo  gennit  Burgiindiones,  Turiugos,  Lon- 
gobardos,  Baioei^os.  Bucio  Romanos,  Brictones,  Frabcos, 
Alamannos.   Merkwürdig  hat  nun  auch  Nennius  (ed.  Gunu 
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p.  53.  54)  etwas  sehr  iÜiiiHcLes:  prImus  hiomo  veuit  ad 
Europam  jilanua  cum  tribus  IGlliis  suis ,  quorum  nomina 
Hisicionf  Armenon^  Neiigio,  Hiaicion  autem  Labuit 
fiÜos  quatuor:  Francum,  Romaiium,  Alamamiiim  et  Bruto- 
nem.  Armenon  autem  habuit  filios  quinquet  Gothuni, 
VaUgotiiumy  Cibidum,  Burgundum,  Longobardum.  Neur- 
gio  vero  habuit  tres:  Vandalum,  Saxoneiii,  Bogauum.  Ab 
JJiaicione  autem  ortae  sunt  quatuor  gentes:  Francl,  La- 
tini»  Alamanni  et  Btyttones.  joh  Armenione  autem  Gothi« 
Walagothi,  Cibidi,  Burgund!  et  Longobardi.  a  Neugione 
autem  Bogari^  Wandali,  Saxoucs,  Tarincgu  darauf  "veird 
viele  namen  bindurcli,  die  nichts  deutsches  au  sich  tragen, 
des  Alanus  stamm  bis  zu  Adam  fortgeführt.  Gales  ausg« 
des  Nennius  p.  102  liest:  HUicion ,  Armenon,  Negno^ 
dem  letztem  legt  er  \icr  scjlme  bei:  Waudalus»  Saxo,  Bo- 
garus,  Targus.  Deutlich  ist  Neugio,  Negno  verderbt  aus 
ingio,  Enguio^  Armenon  aus  Erniino,  Hisicio  spricht 
wieder  für  Hisco^  laco.  aber  daCs  Xcmüus  und  das  va* 
tic.  ms.  nicht  aus  einer  quelle  schüpftcii,  leuchtet  bei  aller 
ühnliclikeit  des  ganzen  aus  der  abwcicliung  des  einzelnen 
ein.  Die  hauptfrage  bleibt,  ob  alle  diese  nacliricliteu  aus 
Tacitus  hergenommen,  erweitert  und  entstellt  sind?  getraut 
man  sich  nicht  das  zu  bejahen,  so  haben  sie,  meiner  mei- 
nung,  einen  aufserordenllichen  >verlh.  Nennius  soll  in 
hss.  des  zehnten  jh.  vorliaiidcn  sein;  der  valicanischen  hs. 
aller  habe  ich,  bei  dem  vor  laugen  jähren  gemacliten  aus- 
ziig,  imangcmerkl  gelassen:  schwerlich  stieg  sie  über  das 
zwüHte  jh,  hinauf,  findet  man  irgend  einen  niillelbaren 
Zusammenhang  zwisclien  den  angaben  und  der  stelle  des 
Tacilus  wahrscheinlich,  so  mufs  dafür  eine  dem  Nennius 
vorausgehende  zeit,  also  eine  ziemlich  irülie  angenonuneu 
werden. 

Alanus  ist  unbedoidN.lich  und  durch  haare  vei*>vech- 
selung  der  ersten  schri(t/üge  enlslandon  aus  Mamis^  d.  h. 
dem  Mannas  des  Tacilus.  dieser  Mannas  steht  an  der 
spitze  des  völkerslanuns  ganz  wie  f-^dden  an  der  des  an- 
gelsachsischen. Mannus  bedeulel  in  allen  dculschen  Zun- 
gen liomo,  goth.  man,  niann  und  manna,  ags.  mon ,  allu. 
madht  ,  gen.  manns  ;  gleichen  sinn  gewährt  das  abgeleitete 
manniah,  mennisco^  mensch,  vielleicht:  das  denkende 
wesen  von  der  wurzel  man ,  niunum,  treffende  bezeich- 
nung  goltes  wie  des  gotlerschafnen  menseben,  und  sicher 
von  hüchstcni  alter,  ich  finde  nicht,  dafs  Odhinn  oder  Vö« 
den  nebenlier  so  hiefse,  allein  unter  seinen  ahnen  steht 
ItermoHf  dessen  erstes  worl  tier,  tlr,  blofs  für  ein  erhö- 
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lieniles  cpilhcton  gelten  kaim,  homo  praeslans,  Jioniimini 
praeslanlissinuis.  Hiernach  dürfcu  die  bcgriilc  Ma/ifius 
und  JVwitan  in  einander  fallen,  ich  stelle  es  als  Ver- 
mutung auf:  in  heidnischen  gesMngen  mochte  der  gott  ei« 
nen  oder  den  andern  dieser  nameu  fuhren. 

Übrig  bleibt  mm  des  Mannus  eigner  vater,  der  erdgc- 
bome  Tuiico*  Tvie  wenn  das  vrort  gleich  mannisco  ^cbil« 
det  und  verkürzt  aus  tiudiscoyr&^?  nicht  unähnlich  machte 
die  altfranz.  spräche  Thyois,  Tyois,  Tiois  aus  Tydois, 
Thionville  aus  Thiodoni'svilla.  der  gott  Iilefse  in  goth.  mund« 
art  Thiudisha^  in  hochdeutscher  Diutisco,  der  aus  dem 
Volk  (tliiuda,  diot)  selbst  entsprossene.  mitTiutisco  könnte 
der  volksnanie  Teiito,  Tiuto  (ahd.  Dieto)  nah  verwandt 
sein.  Vorzügliclier  scheint  aber  eine  ganz  'andere,  von 
Lachmann  ausgchciulc  deniung:  Tinsco=2V<<8CO,  d.  i.  ge- 
niliius,  ^I^VftOQ^  ahd.  Zuisco,  so  dafs  an  einen  der  Dios« 
kuren  (.JiogxovQoe)  und  die  stelle  des  Tacitns  (oben  s.  39. 
85)  gedacht  werden  dürfte?  Die  form  Tnisto  bietet  sich 
am  wenigsten  zur  erklärung  dar,  wlewol  auch  ableitungcn 
auf  ST,  IST  vorkommen,  den  ags.  Tatva  mit  Teuto  oder 
Tiiisto  zu  vergleichen  schiene  gefdlirlicb.  ohnehin  wird 
sich  nicht  alles  deuten  lassen ,  und  es  reicht  hin  dargethan 
zu  haben,  dafs  in  des  Tacitns  Stammtafel  nocli  imver-  ^ 
kcniTharcr  zusammenliang  mit  den  späteren  Überlieferungen 
durchblickt« 


AB£RGLAUB£. 

A.  Aus  einGY  predigt  des  heiligen  Eligius  (geb.  588.  f  659) 
niitgetlieilt  in  der  vila  Kligü  von  Audoeuus  rotomagen- 
sis  (-|-  683  oder  689),  abgetlriickt  bei  D'achery  spiciieg. 
lom.  5.  ed.  paris.  1661  p.  215-219. 

(libr.  2.  cap.  16.)  Ante  omnia  autem  illud  denuntio  atque 
contestor,  ut  nullas  Paganorum  sacrilegas  consuetudiucs  ob- 
servetis,  non  caraioa  (caragios),  non  dipinos,  non  sortiU^ 
g08^  non  praecantatores,  nec  pro  uUa  causa  aut  infirmltate 
eos  consulere  vel  interrogare  praesumatis,  qnia  qiü  facit 
hoc  malum  statim  perdit  baptismi  sacramentum.  Similiter 
et  auguria  vel  stemutationes  nolite  observare,  nec  in 
itinere  positi  aliquas  avicula«  cantantea  attendatis,  sed, 
sive  iter  eeu  quodcun^e  operis  arripitiS;  signate  vos  io 
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nomine  Christi^  et  symbolum,  et  orationem  dominicain  cum 
.£de  et  devoiionc  dielte  ^  et  riikil  vobis  nocere  poterit  ini* 
niicus.  Nullus  Chrislianus  observet,  qiia  die  domiim  exe-v 
at^  vel  qua  die  revertatur>  quia  omnes  dies  deus  iedt;  nul- 
lus ad  iuchoandum  opus  aiem  vel  lunam  attendat;  nul- 
lus in  kal.  Jan.  uefanda  aut  ridiculosa,  veluloa  aut  cei^ 
vitloa y  aut  jütticos  (al.  ulerioticos)  faciat,  ueque  mensa» 
super  noclcni  coniponat  ^  ncque  strenas  aut  hibitionea 
8ni)erfiua.s  exci  ceal.  iNiillus  Clirisliauus  in  puras  (al.  py- 
ras)  crodal ,  Dtupie  in  caiitu  scnlrat ,  ([iiia  opcra  diabuiica 
8iinl;  nullus  in  feslivitalo  8.  Juaiiiiis  vcl  cinihiislibet  san- 
cluriun  süloinnilalüms  öv/ölitia  aut  vallationcs  (?  bala- 
tioncs),  vcl  .saltnt iüues  aul  varaulas  (i.  e.  cliuraulas)  aut 
cantica  diaboliva  exiTccal.  inillus  nomina  (laeiiio/nun, 
aut  S'cptufuun ,  aul  Orcmn,  a\u  Dianam^  aut  Miner- 
vcuii^  aul  (Jenisann^  aul  cctcras  ejusmudi  iucplias  i  rüdere 
aul  iuvücarc  j)rarsumal.  ISullus  ditni  Jovis  ahscpio  iosli- 
vitatibus  sauclis,  nec  iu  iiiajo,  noc  idlo  tempore  i]i  oüo  aU- 
servct,  ncque  dies  tiniariim  vel  initrorunv,  aut  vel  uuuni 
omuiuo  dicniy  nisi  tanlujn  donüniciuu.  iVullus  Christiauus 
ad  fana,  vel  ad  petras^  vel  ad  Jontes^  vel  ad  arhores, 
aut  ad  cellos  vel  per  trwia  luminaria  faciat,  aut  vola  ired- 
dere  praesumat;  nullus  ad  colla  vel  hominis  vel  cujusH- 
bet  animalis  ligamina  dependere  praesumat,  etiamsi  a  de- 
rids  fiant,  et  si  dicatur  quod  res  sancta  sit  et  lectiones  di- 
vinas  contineat,  quIa  non  est  in  eis  remedium  ChrÜBti,  sed 
venenum  diaboli.  Nullus  praesumat  luatraiiones  facere, 
nec  herhaa  incantare,  neque  pecora  per  cavam  arborem 
vel  per  ierram  foratam  transire,  quia  per  Laec  videtur 
diabolo  ea  cousecrare.  Nulla  mulier  praesumat  saccinoe 
ad  Collum  dependere»  nec  in  tela  vel  in  tinctura  sive  quo- 
libet  opere  Älinertfam  vel  in f auslas  ceteras  personas 
nominare  ;  sed  in  omni  opcre  Christi  gratiaiii  adcssc  opt- 
are  et  in  virtute  nominis  ejus  tote  cordc  confidere«  ^vl- 
lus,  si  quando  luna  obscuratur,  vociferare  praesumat, 
quia  deo  jubente  certis  temporibus  obscuratur)  nec  luna 
nova  quisquam  tlmeat  aliquid  operis  arripere,  qui^  deus 
ad  hoc  iunam  fecit,  ut  tempora  dcsignet  et  noctium  tene- 
bras  temperet,  non  ut  alicujus  opus  impediat,  aul  demen- 
tem faciat  liominem,  sicut  ptuUi  putant,  qui  a  dacmonibus 
invasos  a  huia  pali  arbilrantur.  Nullus  doniinos  solem 
aut  luuam  vocet ,  neque  per  eos  jurct,  quia  crealura  dei 
sunt  et  uecessitatibus  hominum  jussu  dei  iuservivnit.  iSul- 
lu8  sibi  propoiiat  fatuin  vel  jorlunamy  aut  genesiu,  quod 
vulgo  uasceutia  dicitur,  ut  dicat  äqualem  nascentia  attulit^ 
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taliter  erlt.^  quia  deus  omnes  homines  Yult  8alvos  fieri 
et  ad  agrütionem  veritads  venire,  praelerea  quoties  aliqpa 
infinnitaB  Bupervenerit,  non  quaerantur  praecantatores,  non 
divini,  non  sortilegi^  non  caragiy  nec  per  fontes  aut  arbo« 
res  vel  bivios  diabolica  phylacteria  exerceantur.  — - 

Ante  omnia  ubicuinqne  estis,  sivc  in  domo»  sive  in  iti- 
nere,  sive  in  convivio  ver])a  lurpia  et  luxuriosa  nolitc  ex 
ore  vestro  profcrrc. —  Liulos  eliain  diabolicos  ot  valldHo' 
nes  (?  ])allalionrs,  i.  o.  saltalioiios)  vel  cantica  ge.nl 1 1 1 um 
licri  \f'lalo,  imlliis  liacc  cluisliaiuis  cxorceaL  (juia  per 
Jiai'c  pa^aiius  oUiiiUir,  noc  enim  jiisUim  est  nl  cx  ore  cliri- 
sliano  —  caiilica  diaholica  inociHl.tiil.  —  \ulli  creaUirao 
praeter  Deo  el  saiu  Iis  rius  veiierationem  exliiheali«.  foiiles 
vel  arbores,  (jiios  scicros  vocant,  siieeidile  ;  peduin  s/zni/i^ 
tndlneSy  qitu.s  per  bivia  potiiint^  ileri  vetale  et  ul)i  iiive- 
nerilis  iuui  {leiiiale,  per  imllani  aliam  artem  salvari  vo8 
rreilalis ,  iii.si  per  ijivocalioiieni  et  crucom  Christi.  TSani 
ilhul  quäle  est,  tpiud  si  arbures  illac ,  iibi  miseri  liominos 
Vota  redduiit,  cceideriut,  uec  ex  eis  ligna  ad  lociiiu  sibi  de- 
fenmt?  Et  videle  quanta  stullitia  est  liomimim,  »i  arbori 
inaeiiaibili  et  mortuac  honorem  iinpcaduut  et  Dei  omnipot. 
praecepta  coiiteiiinimt. 

 Nullus  se  inebrlet,  nullus  in  convivio  suo  cogat 

almm  plus  bibere  quam  oportet  nuUua  vel  in  qualibet 
minima  causa  diaboli  sequatur  adinventiqnes ,  nuUus  sicut 
dictum  est  observet  egrediens  aut  Ingrediens  domum^ 
quid  sibi  occurraty  vel  si  aliqua  vox  reclamantis  fiat,  aut 
qualis  apia  cantus  garriai  vel  quid  etiam  portantem  vi- 
deaty  quia  qui  haec  observat  ex  parte  paganus  dignoscitor.— 
ai  qiios  cognoscitis  vel  occulte  aliqua  phylacteria  exercere, 
expedit  ut  nec  eil) um  cum  eis  sumatis  neque  ullum  cousor^ 
tium  apud  eos  habealis.  — 

Omni  die  dominico  ad  ecclcsiam  convenite,  et  ibi  nou 
causas,  non  rixas,  vel  otiosas  fabulas  agatis  et  lectiones  di- 
vinas  cum  sÜentio  auscultate. 

indicuius  auperstitionum  et  paganiarum  (am  scUufs 
des  capitulare  Karlomanni  von  743  apud  Liptinaa  *) 
mitgetheilt.) 

L  de  sacrilegio  ad  sepulcbra  moiiuorum. 

II.  de  sacrilegio  super  defunctos,  id  est  dadaiaaa» 

in.  de  spurcalibus  in  Februario. 

IV.  de  casulis  id  est  fanis. 


•)  TJptinne,  eine  alte  villa  re^i'n,  spater  Listinn<(,  in  der  iaadsciiaft 
Kemmerich  (Cambresiii),  uaweit  der  kleineo  »taUt  Biociie. 
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V.  de  sacrilcgüs  per  ecclesias. 

VI.  de  sacriB  silvarum,  quae  nimidaa  vocant.  * 

VII.  de  Iiis,  qiinc  faciunt  super  petras, 

VIII.  de  sacris  Mercurii  vel  Jovis, 

IX.  de  sacrificio,  quod  fit  alicui  sanctornm. 
N .  de  ph}  lacterm  et  ligaturU, 

XI.  de  fontibus  sacrificiorum« 

XII.  de  incantationibus. 

Xill.  de  auguriis  vol  avium  vel  equorum^  vel  bovum  sler- 

core,  vel  slernutalioue. 

XIV.  de  di>inis  vel  sorlilegls. 

XV.  de  igne  fricalo  de  ügno,  id  est  nodf^r^ 

XVI.  de  cerebro  aiiimaliuin. 

XVII.  de  observatione  pagaua  in  foco  vel  in  inchoatione  i  ei 

allciijus. 

XVIII.  de  incei  Iis  locis,  quae  coliinl  pro  sacris. 

•  XIX.  de  petendo  quod  boni  vocant  sanctae  Mariae. 

XX.  de  feriis,  quae  faciunt  Jovi  vel  Mercurio. 

XXI.  de  lunae  defeclione,  quod  dicunt  FinceLuna, 

XXII.  de  tenipestali])us  et  coruibus  et  cocleis» 
XXJII  de  sulcis  circa  villas. 

XXIV.  de  pagano  cursu,  quem  yrioa  nominant,  sctssia  pan- 

nis  vel  calceis. 

XXV.  de  CO  quod  sibi  sanctos  fiugunt  quoalibet  mortaos. 

XXVI.  de  simulacro  de  consparsa  farina. 

XXVII.  de  simulams  de  pannis  f actis. 
XXVIIf.  de  simulacro  quod  per  campos  portant« 
XXIX.  de  ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano  ritu* 
XXX«  de  eo,  quod  credunt,  quia  feminae  lunam  commen- 

dent,  quod  possint  corda  hominum  tollere  Juxta 
paganos. 

Offenbar  nur  die  rubriken  der  capitel,  die  den  eigentlichen 
indiculus  bildeten«  dessen  veriust  sehr  zu  beklagen  ist.  er 
■wurde  gegen  die  mitte  des  8  jh.  unter  deutscliredenden  Fran- 
ken aufgezeichnet y  die  sich  schon  dem  christenthum  erge- 
ben hatten  9  neben  dem  christlichen  aber  auch  noch  heid- 
nischen cultus  pflagen.  Da  die  bekannte  abrenuntiatio  der 
nemlichen  liptinischen  synode  angefügt  worden  ist,  so  em- 
pföngt  man  eine  genauere  Vorstellung  von  dem  dialect  der 
Sprache,  der  hier  zum  grimd  liegt.  Sachsen  können  tief 
in  den  Niederlanden,  über  Maas  und  Sambre  hinauf  nicht 
gesucht  werden,  sondern  nur  Franken,  deren  mimdart  da- 
mals weit  mehr  niederdeutsch  als  hochdeutsch  war.  ich 
wage  aber  nicht  zu  bestimmen,  ob  es  salische  Franken 
sind,  oder  aus  Ripuarien  nachgerückte? 
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C.    aus  Burchard  von   JVorms  [\  1024)  saiiiluiig  der 

(lecrete.  Colon.  1.548. 
1,  94.  inlcrrogatio  42*):  inlerroganduni ,  Fi  ali.piis  sit 
magus,  ariolus  aiit  incantalor,  divinus  ant  sorlilcgiis,  vel 
81  aliquis  vota  ad  arbores  vel  ad  fönt  es,  vel  ad  lapides 
faciat,  aut  ibi  candelara,  seu  qiiodlibet  iniiniis  dcfcrat ,  ve- 
liiti  ibi  quoddam  /7f/m6/2  sit,  quod  bonuin  aut  nialiim 
.  possit  iDfem.   (wiederholt  10,  32.) 

iot.  43:  perscratandumy  %i  aliqiüs  subulcutvel  bnbulcus 
sive  venatorvei  ceteri  hujusmodi  <f<aoo//ca  carmina  dIvaiA  8u« 
per  panem,  ftut  super  herbas^  aut  super  quaedam  uefaria 
Ügamenta,  et  haec  aut  in  arbore  abscondat«  aut  in  bivio^ 
aut  in  trivio  projiciat,  ut  8ua  animalia  liberet  a  peste  et 
clade^  et  alterius  perdat.   (10,  18  Mriederiiolt.) 

int.  44:  poK ^uirendum^  u  aliqua  femina  sit,  quae  per 
qnaedam  maleficia  et  incantationes  mentes  hominum  se 
immutare  posse  dicat^  id  e8t|  ut  de  odio  in  amorem^  aut 
de  amore  in  odium  convertat,  aut  bona  homintun  aut  da- 
mnet  aut  surripiat.  Et  si  aliqua  est,  quae  se  dicat,  cum 
daemonum  turha  in  similitudineni  mulierum  trans^ 
Jormata  cerüa  noctibm  equiiare  super  quasdam  bestias, 
et  in  eorum  consortio  annumeratam  esse,  (wiederliolt  10, 29.) 

int.  50;  est  aliquis  ^  qui  in  cal.  Jan.  aliquid  fecerat, 
quod  a  paganis  inventum  est,  et  dies  observavit  et  lu'* 
man  et  menses ;  et  herum  effectiva  potentia  aliquid  spe- 
raverat  in  melius  aut  in  deterius  posse  convertL 

int.  51:  est  aliquis  ^  quodeunque  opus  incJioans  qui 
aliquid  dixcrat,  aut  quacimque  magica  arte  aliud  feclt,  uisi 
ut  apostolus  docet  omnla  in  nomine  domini  facienda. 

int.  52 :  quaerondum  eliani,  si  iiiuliores  in  lanificiis 
suis  vel  in  ordicndis  felis  aliquid  dicant  aut  observeut, 

int.  54  :  est  aliquis ,  qui  sTq:n'a  moriuum  naclniMiis 
horis  varmiiia  diaholica  canlaret,  cl  hibcret  ol  niaiidu- 
caret  ibi,  quasi  de  ejus  niorte  graliilaretur ;  et  si  alibi 
mortui  in  vigiliis  noctiirnis  nisi  in  crclosia  custodiantur. 

10,  1.  ut  episcopi  eorumque  niiiiisiri  onmibus  viri- 
bus elaborare  sludcant,  ut  perniciosam  et  a  diabolo  invon- 
tam  sorliiegani  et  nialeficam  artem  peiiitus  ex  paroihiis 
suis  eradicent,  et  si  aliquem  viiiiin  aut  feminam  hujus-- 
cemodi  sceleris  sectalorem  invenerint.  lurpiter  delioncslaluni 

de  parochiis  suis  ejiciant  lllud  otiam   non  onHllcu- 

duni,  quod  quaedam  scelcratae  mulieres  retro  post  Sala- 

diese  nnd  die»  folgenden  interrogationen  sind  gesehöpfl  e  de« 
mto  Eatycbiani  papae  (f  288)  cap.  9." 

c 
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nam  convereac,  daemonum  Ulustonibiu  et  plianlasmatibus 
sediictae  credunt  aa  et  profitentur  nocturnU  horE$  cum 
Diana  Pagaoorum  dea,  vel  cum  Herodiadey  et  innumera 
multitudine  mulier  um  equitare  super  ciuasdam  besüas^  et 
multa  terraruni  spatia  iiuempcstae  noctis  slloiuio  pertrana- 
ire,  ejnsque  iussionibus  velut  dominae  obedii*e,  el  cerlia 
noctibus  ad  e)ua  aervitium  evocarL  aed  utinam  Imc  sol.ic 
in  perßdia  sua  perisscut,  et  noa  niultoa  aecnm  in  inlido-* 
litatis  interitum  periiaxissent.  nam  innumera  multitiido 
hac  falsa  opinionc  decepta  haec  yera  esse  credit,  et  cre« 
deiido  a  recta  fide  deviat  et  in  errore  Paganorum  re- 
volvilur.  *) 

10,  2.  Porvenit  ad  nos,  qtiosdnm ,  qiiod  dici  ncfas 
est,  ar bares  colere  et  multa  alia  coulra  dirisüanam  iidem 
ilücita  perpetrare.  **) 

10,  5.  qni  divinationes  expeluiit  cl  niore  gcnlilhim 
suhsequuuUir,  aut  in  domos  suas  hujusccinodi  lioniiiies  iii- 
Iroducunt,  exqnirendi  arKjuid  arle  inalefica  aut  expiatidi 
causa,  siib  regula  qiHnf[iiennii  jaceaiit. 

10,  6.  si  quLs  l^agaiiüiuiii  consuetiidincm  sequciis  di- 
vinos  et  sorlilegos  in  domuni  puani  iulroduxerit,  quasi  iik 
niahitn  foras  mittat^  aut  maleücia  iuveuiat ,  quiuque  an- 
uüs  poeuileat.  -j-) 

10,  8.  qiii  augnriis  vel  dlviiialionibus  inservinnt,  \cl 
qni  credit  nt  aliqui  hominum  sint  immissores  ternpesta— 
tum  y  vel  si  qua  mnlier  divinalioncs  vel  incantationea 
diabülicas  l'ecei  il,  seplejn  aniios  poenjteat.  -^-x) 

10,  9.  Auguria  vel  sortes,  e[uae  dicuntur  falsac  san- 
ctorum  vel  divinationes  qni  cas  observaverint,  vel  qntinim- 
cunque  Script lU'ar um  vel  votum  voverint  vel  persolverint^ 
ad  arborem  vel  ad  lapideni  vel  ad  quamlibet  rem,  exceptq 
ad  ecclesiam^  onmea  cxcommunicenlur«  si  ad  poenitenliam 
venerinti  derlei  amios  tres,  laici  annum  imum  et  dimidiiun 
|)üeniteant.  fff) 


*)  wiederholt  p.  194.  195.   die  ganse  itelle  ist  aus  dem  condl. 

»iicyranuni  (zu  Ancyra  in  (ialatien ,  vom  j.  314)  und  steht  aurh  bei 
Regino  de  dis( .  r  cci.  2,  3G4.  wo  aber  die  worte  Sei  cum  Hcnidinde' 
fehlen;  da»  decret.  Gratiaus  11.  26.  quaest.  5,  12.  1  hat  sie  voll- 
ständig. 

**)  e  registro  Gregorii  inagiii. 

e  couc.  ancyr.  cnp.  2S« 
f)  ex  concilio  Martini  pnpae  (um  572  in  Spanien)  id  est  »  v  cn- 
pit.  Martini  bracarenais  cap.  71.  daraus  auch  decr.  Unt,  Jl.  26.  quaest. 
6,  3.  §.  2. 

If )  e  poenitentiali  ramano. 
ttf )  etModslier. 
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10,  10.  «nmmo  sliicllo  (leccrlarc  iUl)ent  e|)iecO|.i  et 
eoruni  miniiilii.  iit  nrbores  daeinoulhint  consecrafae,  (.jii.is 
viügiis  colli,  et  in  tniila  veneralionc  liabel,  ut  nec  ramutn 
vel  sarcuhini  aiideat  amputare^  rndiciliis  extidaului-  nt- 
que  comburantur.  lapides  quocpic  qiios  in  ruinosis  lo- 
eis  ei  ailveHribiis,  daemonum  ludi/icalioiubiis  deccpii,  ve- 
berdntur,  ubi  et  iniia  vovent  et  dejerunt^  fnndihis  efib« 
diantur,  atque  in  tali  loco  projiciantar,  ubi  nuDqiiain  a 
cultoribns  suis  yenerari  possint.  *) 

10,  14.  mulier  si  qua  filinm  suiim  fionit  sitpra  te^ 
dum,  aut  in  fornacem  pro  sanitate  febrium,  unum  an« 
num  poeniteat  '^'^) 

10,  15.  non  licet  iniquas  observationes  agere  calen« 
daninii  et  otiis  vacare,  neque  lauro  aut  viridilate  arbonim 
cingere  domos.   omnis  baec  obseryatio  Paganonun  est.  ***) 

10,  16.  si  quis  calendas  januarias  ritu  Paganonun 
colere,  vel  aliqiiid  plus  novi  facere  propter  novum  annum, 
aut  menaaa  cum  lapidibua  vH  epulie  in  domibus  suis 
praeparare,  et  per  \ico8  et  plateas  cantatores  et  cboros 
ducere  praesumpserit,  anatbema  sit«  f) 

10,  31«  qiiicunque  nocturna  eocrißcia  daemonum 
celebraverlnt,  vel  incantationibus  daemones  qnacunque  arte 
ad  sua  vota  iiivitaveriDt,  trei  annos  poeniteanL  f y) 

10,  34.  laici,  qui  'excubias  funeris  observant,  nim 
timore  et  tremore  et  reverenlia  hoc  faciant.  nullus  ibi 
praesiimat  diabolica  carmina  canlare,  non  joca  et  salta- 
tiones  facere,  cpiaePagani  diabolo  docente  adinvenenmt.  '[-f-j-) 

aus  19,  5.  sind  alle  folgenden  nach  der  scitenzalil  an- 
gcFulirten  falle. -pH-f).  pag.  193**:  si  obscrvasti  tradilioiies 
Faganorum,  quas  quasi  hereditario  jui*e  diabolo  submiui« 


*)  e  concllio  nannetensi  (zu  Nnntrs,  im  j.  895)  cap.  8. 
**)  e  poeiiiteiitiali  Uedae;  im  poeiiiteiitiale  Ecgberti  eboraceni>i.<i  1, 
33  (a.  748)  bei  Maiui  12,  439.  475:  si  mulier  filiam  suam  super 
dotnum  ?el  forAacem  eollecet,  ideo  ot  febrioi  ejus  cnnre  TeUt 
***)  e  decreto  Martiani  papae. 
f )  e  decreto  Zac-iiariae  papae  Cl|».  II. 
^f)  e  poeuitentiali  romniio. 

fff)  e  coDcilio  arelatensi  (Arles,  von  weichem  jähr?)  can.  3. 
f  iti)  woher  schöpft  Burcbsrd  dies  grofte,  tob  p.  168d  bis  SOtb  rei- 
chende capitel  10,  5f  19,  4  ist  angeblich  aus  dem  poeuitentiali  ro» 

niano,  11),  6  ex  poeuitentiali  Tlieodori.  die  deutschen  ausdrücke  holda 
194i,,  werwolf  l98c,  beiisa  20lb  maclien  phuilien,  dafs  Burciiard  hier 
vo^^ugsweise,  was  iliiii  von  deutschen  super-stitioneu  bekannt  war,  zu- 
samniettttellte,  obgleich  er  aacii  aianche»  aus  aadeni  samlungen  lilo- 
Bttfilgte. 
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•Milte  usque  in  hos  dies  wmpet  patre«  filUa  reliqueniiit, 
id  est,  nt  eleroenta  coleres,^  id  est  lundm  aiil  solem,  ank 
stellarum  cursumj  novam  lanam  ant  defectum  Itinae,  ut 
tui8  clamoribus  auf  anxilio  splendorent  ejus  restaurare 
valeresy  aut  illa  elementa  tibi  succnrrere  auf  tu  illis  pos<« 
ses;  aut  nopam  lunam  observasti  pro  domo  facieuda  aul 
coniuglis  sociandis* 

pag*  i93<':  observasti  calendas  )anuarias  rilu  Pagano«* 
mmy  ut  vel  aliquid  plus  faceres  propter  novuin  au- 
ntun,  quam  antea  vel  post  soleres  facere,  ita  dico,  ut  aut 
mensam  tuam  cum  lapidihus  t^el  eptUU  in  domo  tua 
praeparares  eo  tempore,  aut  per  vicoa  et  plaieas  can^ 
tores  et  choroa  duceres,  aut  supra  t  er  tum  domus  Ittae 
.sederes  ense  tue  circumatgnatu»,  ut  ibi  videres  et  iiitel* 
ligerety  quid  tibi  in  sequenti  anno  futurum  esset,  vel  in 
bivio  sediati  aupra  taurinam  cutentf  ut  et  ibi  futura 
tibi  iuteliigeres,  vel  si  panea  praedicta  nocte  coqucre  fecisti 
tuo  nomine :  ut  si  bene  elevarentur,  et  spissi  et  aiti  fierent| 
inde  prosperltatem  tuae  vitae  eo  anno  praevideres. 

pag  193^:  interfuisli  aul  consensisti  vanilatibus,  quas 
mulieres  exerconi  in  suis  lani/iviis ,  in  suis  teils ;  quae 
(inu  orcüunlur  tela*  suas  sporant  se  ulriiin([iie  j)osse  fa- 
ccre  cum  incaulalionibus  et  cum  nggressu  illarum,  ut  et 
/i/n  staminis  et  sublegnü/iis  in  iuvicem  ita  commiscoan- 
tur  ut,  nisi  his  iterum  aliis  diaboli  iucantationibus  e  con- 
tra subveniant,  toi  um  prrcai. 

veiiisti  ad  aliqucm  locum  ad  orandum  nisi  ad  eccle- 
siam,  .  .  . .  id  est  vol  ad  foritef:,  vel  ad  lapides,  vel  ad  ar- 
horeSf  vel  ad  biviciy  et  ibi  aul  candelam^  jiwX.  facti larn 
yro  veneratiune  loei  incendisti ,  aut  panem  ,  aul  ali({uam 
oblaiioneni  illuo  delulisti,  aul  il)i  comedisti,  aut  aliquani 
salulem  corporij  aut  auimae  ihi  ro(piisisli. 

pag.  194":  credidisli  unquam  vel  parlieeps  fuisli  il- 
lius  perfidiae,  ut  incaiUalures,  et  qui  sc  dicuul  tenipesta- 
ttim  immissores  esse,  possent  per  iiicanlaiiouem  dacmo- 
num  aut  tcmpcstates  commovere  nul  meutcs  hominum 
juulare. 

credidisli  ut  alifpia  femiua  sil,  quae  hoc  facere  possit, 
quod  quaedam  a  dial)ulo  deceptae  se  affirmant  uecessario 
et  ex  praecepto  facere  debere,  id  est  cum  daemontwt  turba 
itt  similitudiiiem  mulierum  transformata ,  quam  vulgaris 
ftultitia  Holdam  (aL  unholdam)  vocat»  certia  noctibua 
equitare  debere  auper  quaadam  beatiaa^  et  in  eorum  se 
consortio  annumeratam  esse« 

pag.  195**:  fecisti  pbylacteria  diabolica  vel  characleres 
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diaboUcos;  quos  qiüdam  diabolo  «uadenle  iater^  solent, 
yel  herhaa  vel  sucoinos  vel  quintatn  feriam  in  honorem 
Jotfia  liQuopasU. 

comedisti  s^quid  de  idolothito,  i.  de  oblationibuSf 
quae  in  q^ibuedam  locis  ad  sepuichra  mortuorum  fiunly 
Ycl  ad  fon^ea,  aat  ad  arhores^  aut  ad  lapidea,  aut  ad 
bipia,  aut  comporiaaU  in  aggerem  iapids»,  aut  capitis 
ligaturaa  ad  cruces,  quae  ia  bivlis  ponuiitur» 

pj|g.  195^ :  misisli  SUiu|i  tuuiii  üUam  »uper  tectum 
aut  auper  fornacem  pro  aliqua  saiihate,  vel  incendiiii 
grana »  ubi  moriuu«  Uomq  erat ,  vel  cingulum  mortui 
pro  daiimo  alicujus  in  nodos  colligusti ^  vel  peiti/anti 
quibus  niulLerculac  lanain  discerpcre  soleiU,  gupra  fuiius 
coinplüsisti  ^  vel  quaiiJo  t'IVci  ebaliir  ruiiue  a  domo  plau- 
sLni/ti  in  duo  dividisti  et  luuu8  per  meUiutn  di^'isiom 
nfiiii  plaastri  asporlare  fecisli. 

Iccisti  illas  vanitales  aut  coiiseiisisli ,  quas  filullae  imi- 
lieres  lacere  8oleut,duiu  cadavcr  mortui  hominis  adlivie  in 
domo  jacet,  curruiil  ad  aquam,  et  adducu/U  lacilö  vaa 
citni  aqua,  et  cum  sublovatur  corpus  mortui,  caiulom 
aquatn  fundunt  suhlus  Jeretruni;  et  hoc  observaut  dum 
extra  donuim  asportatur  fuuus,  (ut)  fton  altius  quam  ad 
geiiua  elevetur^  et  Jioc  fariiuit  pro  (piadai^i  sauilalc.' 

lecisli  aut  coiisensisti ,  quod  quidam  taciunt  homini 
occiso  cum  sepelitur.  da/it  ei  in  manum  unguentuni 
quoddam,  quasi  illo  ungueiilo  post  uiortcm  yulnus  eauaii 
possit,  et  sie  cum  ungucnto  scpciiunt« 

pag.  195^:  fecbfl  quod  plur^s  faciunt:  scopaut  loeuni, 
ubi  facere  solent  igncm  in  domo  sua,  et  miUunt  grana 
hordei  loco  adbuc  calido,  et  si  esalierint  grana  ^  perkulo- 
9um  erit,  si  autem  tbi  permanserint,  bonuin  erit. 

fecUti  quod  quidam  facixmt,  dum  visitant  aliquem 
infirmum,  cum  appropinquaverint  domui,  ubi  infirmus  de* 
cumbity  si  invenerint  aliquem  lapidem  juMa  lacentem,  re^ 
volpunt  lapidem^  et  requirunt  in  loco  ubi  $acebat  lapis» 
si  ibi  ait  euiguid  aubiua  quod'  vipai,  et  ei  invencrlnt  ibi 
lombricum,  aut  niuscam»  aiit  formicamt  aut  aliquid  quod  se 
moveat;  tunc  aCßrmant  aegrolum  convalesoere.  si  autem 
nihil  ibi  inyenerint  quod  so  moveat,  dicunt  esse  moritnrum. 

fecisti  pueriles  arcus  parNulos  et  puerorum  suliu*aiia, 
et  projecisti  sive  in  cellariiim  sive  in  liorreum  tuum ,  ui 
aaiyri  vel  piloai  cum  eis  ibi  jocarentur,  ut  tibi  aliorum 
bona  comportarent  et  inde  ditior  fieres. 

fecisli  quod  quidam  faciunt  iu  calendis  Januarä ,  i.  e. 
in  oclava  natalis  domini.     qui  ea  sancta  nocte  /i/ant. 
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NHut,  ionsuuni,  et  onmeopiisiiuocIcunquefiidperepoMuiify 
lUabolu  insftigaute  propter  nopum  annum  incipiimu 

pag.  198<>:  crediilbU  quod  quidam  credere  solent, 
dum  iter  aliquod  faciimt,  si  cornicula  ex  ainistra  eorum 
in  dexteram  iUis  cantaperit,  inde  8e  sperant  liabere 
pnwperiim  iter.  et  dum  auxii  fiaeriDt  hosp^tü,  8i  tunc  avia 
iila,  cpiae  mitriceps  vocalur,  eo  quod  mures  capiat  et  inde 
paacatup  uommata,  viam  per  quam  vadunt  ante  ae  trcme- 
tfolofferiij  ae  ilii  auguiio  et  omini  magis  committont 
quam  deo« 

credidUfl  quod  quidam  credere  soleut,  dum  necesse 
kabent  ante  iucem  alioi'sum  exire,  non  audent,  dicentes 
quod  posterum  ait^  et  ante  galli  cantum  egredi  non 
liceaty  et  perieuloaum  ait^  eo  quod  inmundi  apiritue  ante 
galiiciniqm  plus  ad  nocendum  potestatia  habeant,  quam 
]>ü8t,  et  gallus  suo  cantu  plua  valeat  eos  repellere  et  ae« 
dare,  cpiam  iüa  divina  mens»  quae  esf  in  Uomine  aua  fide 
et  crucia  aignaculo« 

crcdidisti  quod  quidam  oredere  aolent^  ut  iilac;  quae  a 
vulgo  Parcae  vocantiu*,  ipaae  vel  aint  vel  possiut  Log  fa-* 
oere  quod  creduntur,  id  eat  dum  aliquis  honio  nascitur, 
et  tunc  vakant  illum  des^nare  ad  hoo  quod  velint^  ut 
quAudocunque  liomo  ille  yoluerit^  in  lupum  tranafonnarl 
posait,  quod  vulgaria  atultitia  werwolf  voca^  aut  in  aliam 
aiiquam  figuranu 

pag.  198^:  credidisti  quod  quidam  credere  aolent, 
quod  aint  agreatea  feminae^  quaa  ailvaticaa  vocaut^  quaa 
dicunt  esse  corporeaai  et  quando  voluerint  oatendant  ae 
aiüa  amatoribus,  et  cum  eia  diount  ae  obleetaaae^  et  item 
quando  voluerint  abacondant  ae  et  evanescant. 

fcoisli  ut  quaedam  mulierea  in  quibuadam  tempoiibua 
auni  facere  aolent,  ut  in  domo  tua  menaam  praepararea 
et  tuos  ciboa  el  potum  cum  tribus  culiellia  aupra  men«i 
aam  ponei^a^  ut  ai  veniaaent  tres  illae  aororea^  quas  an- 
^qua  poateritaa  et  aiitii|iia  sliiltiüa  Farcaa  nominavit,  ibi 
reiicei*enlur.  et  tiilisii  diviuae  pietatl  potestatem  auain  et 
uomen  auum,  et  diaboio  tradidiati,  ita  dico^  -ut  crederes  il- 
las  quaa  tu  dioia  esae  aororea  tibi  poaoe  aut  bic  aut  in  fu<* 
tiu'o  prodesse« 

}>ag.  199«^ :  fecisti  quod  quaedam  mulierea  facere  so» 
leut  et  firnüter  credunl,  ita  dico,  ut  si  vicinus  ejus  lade 
vel  apibua  abuudaret.  onmem  abundautiani  lactis  et  nielUs, 
^  quam  suus  vicinus  ante  sc  ]iabei*e  visus  est,  ad  se  et  sua 
auiiualia  vel  ad  quoa  voluerint,  a  diaboio  adjutae  auia  fa-* 
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acinaliouibus  et  uiGaaUtionibus  posM  converlcre  cre- 
dant 

creiUilisli  quod  quaedam  credere  ftoleDt»  ut  quamcim- 
que  domum  intraverint,  pulloa  aucaruni,  pavonum,  gallma-« 
riini,  ctloiu  porcellos  et  alionim  anittudium  foetua  verbo 
vel  visu  >  cl  auditu  objascifiare  et  perdere  |)088e  affirment. 

ereil ulis Li  quod  niuliae  midiere«  reiro  Satanam  conver« 
0ae  crediiiit  et  aifirmant  verum  esse,  ut  credas  in  quietae 
uoctU  »üeiiiiu  cum  te  collucaveria  m  iecto  luo,  et  marito 
tuo  iu  sinu  tuo  jaceuie,  ic,  dum  corporea  8ts,  januia  clau^ 
äU  exire  posse,  cl  lerraruiu  spatia  cum  aliiä  ölnnll  en-oro, 
deceplls  perlrausirc  valere,  cl  homiiies  liaplizaluö  et  Cluiöti 
san^uiiie  rcdeiiilus,  biuc  arniis  visihillljiis  et  uiteriicere  cl 
ilo  cuclis  taniibus  cuniin  m)s  i  oineilej  o,  cl  in  loco  cardio 
coriiin  sti  amen  aiit  llii^  /tuni  auL  alitjiKMl  Imjusmuili  pu/iere^ 
et  cuiucslis,  ilerum  \i\(»s  facci'p  el  iiKÜicias  viveiuli  dare. 

pag.  200*:  crediilibli  (|uüil  ijuacdaiu  nudiorea  credere 
soleiil ,  ul  lü  cum  aliiö  diaboli  memhris  in  (luielae  noclis 
feileiiüü  clausis  jajuiis  in  aerein  usque  (ul  ntihes  nublti^e- 
j  is,  et  IIjI  cian  alii.i  pugnes^  et  ut  vuliiereä  alias,  et  tu 
vuliicra  ab  eis  acciplas. 

fcfcisli  qviod  quaeilani  niulieic^  fat^cic  suleiil,  prosler- 
mnil  sc  iu  lacieiii,  cl  discoopcrlis  iialibus  jubeiil,  ul  snpia 
Hildas  nalcä  cuniicialur  paui.s ,  ul  eo  decuclu  Iraduiit  ina« 
riiis  suis  ad  comedeuduni.  hoc  ideu  i'aciuut,  ut  plus  ex* 
urdcöcaut  iu  amorem  iliorum« 

poauisti  infantem  tuain  juxla  ignem^  et  altus  cal- 
dariaiu  supra  ignem  cum  aqua  misit,  et  ebulUta  aqua  su- 
perfusiis  est  iiitans  et  mortuus.    (wiederholt  19,  149.) 

fecisli  quod  quaedam  muiiei*es  facere  solent  diabolicis 
adimpletae  discipliuis:  qiiac  obaervant  veaiigia  et  inda« 
gines  Cliristianorom)  et  tollunt  de  eorum  peaiigio  c«- 
apitem^  et  illum  observaut,  et  inde  sperant  sanitatem  aut 
vitam  eonim  aufcrre« 

pag.  200^:  fecisti  quod  quacdani  uiulicres  facere  so- 
lent; tollunt  t  es  tarn  homiftia  el  igni  coniburuniy  6t  ci- 
nerem  dant  viris  suis  ad  bibenduni  pro  sanitate. 

iccisli  quod  quaedaju  jiuiUeres  iarero  solent,  Ulae  dico, 
quae  liabent  vagientes  infautes ,  eJf  'odiutU  terram  et  ex 
^larle  pertusant  cain,  et  per  iliad  fovamen  pertvahunt 
mfantein ,  et  »ic  dictnit  vagienlis  lufantis  cessare  vagilum. 

fecisti  quod  quaedam  nuiliercs  in^linctu  diaboli  larore 
solent.  cum-  aliquis  lufaus  siue  bapli^nio  mortuus  fucrit. 
tollunt  eadavor  parvuli  ,  et  ])on\int  in  ali(pio  pccrelo  lo< o, 
et  palü  iiorimat'ulum  «jus  iiansfigunU    diccntes  si  sie 
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nou  fecissent,  quod  iaftmtultis  sqigeret  et  multos  laedere 

possct. 

p.  200^:  ciuii  oIi(|aa  feuiina  parerc  debet,  et  oon  po* 
tesl:^  in  ipso  dolore  si  morte  obierit,  in  ipso  sepulcliro  ma- 
Irem  cum  infante  palo  in  ierram  transJSguni. 

p.  200^:  cum  lufaiia  noviter  natu«  est^  et  slatim  bap- 
tizatus,  et  sie  morluus  fuerit,  dum  sepeliuiit  eum,  in  dex- 
teram  manum  ponuut  ei  pateram  ceream  cum  oblata, 
et  in  Biniatram  manum  cahcem  cum  vino  similiter  ceretan 
ponunt  ei,  et  sie  eum  sepeliunt* 

pag.  201":  feciBti  quod  quaedqm  mulieres  facere  so- 
lent,  dcpouunt  vestimenta  sua  et  totum  corpus  nudum 
meile  inunguntj  et  sie  mellito  suo  corpore  supra  triii-^ 
cum  in  quodam  linteo  in  terra  depositp  sese  iiac  atque 
iiiac  saepius  revolpunt,  et  cnncta  tritici  gi*ana,  qiiae  humidp 
corppri  adhaerent,  cautissime  coUigunt  et  in  mqlam  mit- 
tuur,  et  retrorsuin  contra  solem  molam  circuire  faciunt,  et 
sie  in  farinam  redigunt,  et  de  illa  farlna  panem  conficiunt, 
et  SIC  mantis  suis  ad  comedendum  tradunt,  ut  co^eato 
paue  marcescant  et  dePiciant. 

pag.  201^:  fecisLi  quod  qiiaedam  nniUeres  facere  80* 
lenty  dufu  plupia/n  non  haben t  et  ea  indigent,  tunc  plur 
res  pi^ellas  congregant,  et  unam  parvulaui  puellam  quasi 
ducem  slhl  praepouuut,  et  eandem  denudant,  et  extra  \il« 
lam,  ubi  lierbam  iusquiamiim  (hyoscyamiiin)  iDveniunt,  quae 
tcutouicc  belisa  vocaliir,  sie  nudatani  dediicunt,  et  eandem  her- 
bau» eandem  virginem  sie  niidam  minimo  digito  dextrae  ma- 
rius  eruere  faclunt,  et  radicilus  erutam  cnm  ligamine  ali- 
quo  ad  mlninium  digitum  dextri  pedis  Ligare  faciunt. 
el  singulae  piicllae  suv^iilas  vii'gas  in  maiiibus  habentes  su- 
pi  adictam  virginem  hei  bam  post  se  ti  alienlem  in  flumen 
proxlniuin  introdiicunt ,  el  cum  eisdcm  virgis  virginem 
ßtiniine  aspergunt,  et  sie  suis  incanlalionibus  pluviam  se 
habere  sperant.  el  j)(>8l  eandem  virginem  sie  nudani  Irans- 
positis  et  inutatis  in  niodiim  cancri  pe$tigiis  a  iluuiiuo 
ad  vülam  iule/  mauus  reducuut, 

D.  aus  der  xiircher  pap.  Iis.  (wasserkirelibibl.)  B.  4°.  ge- 
scliiiebcu  1303.  vielleicht  in  Zürich,  jedeufalls  iu  der 
Schweiz,    niilgelheilt  von  Wackeraagel, 

38.  r.  du  solt  nut  globen  an  zober  noch  an  luppe 
noch  an  fiea^e  noch  an  lachenen  noch  an  fürsehen  noch 
ao  messen  noch  an  die  nafufrowen  nodi  an  der  agel' 
«^er. schrien  noch  an  die  brawen  vB  der  wangen  iucken 
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aodi^an  die  baUnien  noch  an  deheiuer  hand  diogea  daa 
vnglob  sL 

140.  r.  — ■  Dis  atuk  seit  von  den  lostern  \u  vQn  den 

vabcLen  propheteii. 

Die  losserr  vn  die  valschcn  gotfonnlgen  wissagen 
das  sdit  die  liit  die  ineu  selben  yai  cigeiieut  vii  zu  legeut 
ellichu  ding,  dii  allein  des  waren  gotles  eigen  sint,  an  al- 
les VI  lob,  von  ir  eignen  boshelt  vn  ir  grossen  valschelt. 
Das  ist  das  kunrtig  ding  vor  wissagenl,  vnd  zuiieiit  da 
mit  viizallicli  vil  seien  mit  ineu  zu  der  lielle.  vvan  su  be- 
gniigel  uiU  an  ir  selbs  ])üslieit,  si  wellen  och  ander  liU  niit 
inen  ziehen  in  den  ewigen  tot,  die  si  belrugent  von  des 
tuvels  rat  mit  ir  bösen  listen.  Nv  sint  dirre  valschen 
wissen  vil,  das  hi  der  lossuagen  vnd  solidicr  wissogiing. 
Etlich  geschihet  dur  den  bösen  geist  pJiyto/iem  appoHi^ 
neniy  der  ein  vrliab  ist  der  selben  bosheit.  Etlicli  gesrhi- 
het  in  dem  fnr ,  du  wirt  genemmet  pyromancia.  Ein 
andru  heisset  aeromancia  du  geschihet  in  dem  luft.  Ein 
aiidru  geoniancia,  du  geschihet  in  dem  erlrich.  Ein  an- 
dru y  dromancia ,  du  gesclulit  iu  dem  wnsser.  Ein  an- 
drii  heisset  (140.  v.)  nigromancia  das  da  ze  laliue  ist 
ein  toter.  Wan  dur  Irugnüsse  werdent  etweune  geach- 
tet die  toten  erstanden  sin  von  dem  tot  vnd  danket  die 
Idt  wie  ti  warsagen,  vnd  entwerten  der  dingen,  der  ad 
gefraget  werdin»  Vnd  dia  geschihet  dar  die  anr&Üung 
vnd  beschwerung  der  tdTden«  Hier  vmb  sülent  eliu 
menschen  (hs.  bekennen  vnd  fdr  war  wissen«  das  ein 
ieklicher  mensche  wib  oder  man,  der  da  haltet  oder  rebet 
solich  i^issagurig  oder  losen  von  zober  oder  bescher^ 
ten.  oder  luppe.  oder  hezze  od<er  iacluten*  oder  für- 
sehen,  oder  messen,  oder  der  agelster  schrien,  oder  pol* 

f ei  sang,  oder  brawen«  oder  wangen  iuchen,  oder  von 
en  baiJiinien  oder  dehein^r  haut  das  vngelob  ist.  oder 
der  es  gern  h5rt  vnd  vernimet*  oder  den  gehillet,  die  es 
vebent  vnd  haltent.  oder  es  wol  globt,  Aid  der  in  ir 
huszu  intag  (i.gat.)  Aid  der  sii  in  sinhus  f^iretvmb  das  ersn 
rates  frag,  Der  sol  wissen,  das  er  sinen  krist^en  globeq 
vnd  sinen  tof  hat  ^ber  gangen  vnd  gebrochen.  Vnd  das  er 
si  ein  beiden«  Ein  abtruniger,  und  ein  vient  gottes,  Vnd 
wisse  sich  swarlich  in  loffen  oder  in  Valien  in  den  zorn 
gottes.  Vnd  da«  er  ab  sule  vam  in  die  ewigen  verdamp- 
nüsse.  Es  si  denne  das  ^r  vor  mit  kristenlirlier  peniten- 
cie  oder  rüw  werde  gebessert  vnd  gesuut  got.  Ovch  ist  das 
nut  vnder  wegen  ze  lassenne  oder  ze  uberpehenne  das 
etlich  meintetigü  wiber,  die  da  nach  dem  tdvel  satlian 
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bekert  siiit,  vnd  niik  der  tuvel  Yci  spotluug  vnd  mit  fantaaiea 
oder  irugQusse  siut  vcrwiset,  Das  die  glubent  vnd  verie^ 
hent  das  si  selber  muI  eiu  ^rossu  meng i  wiheti  ritten 
vnd  paren  mit  der  htidtn  s^ultinnen^  du  da  beiaset  dy^ 
ana  oder  mit  Jierodiade^  vi"  clliclien  walt  tieren  in  der 
hackt  stilli  dar  vil  ertriches  oder  landes»  Vnd  das  si 
ircm  gebot  geliorsam  sieii  als  einer  gewaltigen  frowen» 
Viid  das  8u  du  selb  gnttififie  beiicintcii  neclilen  rulTe 
zu  irem  dienst.  Vnd  liie  \on  haltcnl  su.  A  nd  wolti  gol 
das  diö  wiber  allein  in  soiiclier  -svis  vcrilorbcn  >vereu  ge- 
gen gul  vnd  nul  vil  niil  inen  gezogen  \nd  vcrwiset  liettiu 
in  das  verderben  des  bösen  (141.  r.)  vngloben.  Wan  ein 
vn/allichu  niengi  ist  mit  diser  valsdien  vvis  Ije trugen  die  da 
globeut,  das  es  wixv  si,  vnd  da  mit  das  si  es  globeut  ab  dem 
weg  gaut  des  recJUeii  globen  vnd  in  gevvollen  vverdent  der 
scbeilicheu  irrunge  der  Iieidenen,  das  si  globen  vnd  vve- 
nen  wellen,  das  iclites  ilitgollielies  oder  gollit  her  kraft  vssert- 
balb  einem  vvaien  got  si.  Jliervmb  sulent  die  priestcr  dnr 
die  kilclien  ,  die  inen  enphollien  sint,  dorn  volk  goltes  mit 
grossem  llissc  sleleklicli  ob  ligen  vnd  inen  predieu  \nd 
sicherlichen  bevvisen  das  si  bekennent  werden,  das  disii 
ding  ellil  valsch  sint  vnd  nut  sicn  von  dem  götlliclien  geist, 
me  das  si  hallen  das  dis  triignust  ingegebe  si,  enlruvven  von 
dem  bösen  geist  dem  gemul  der  glöbigcn  werden  solitlicn 
"wibs  gcmüt  [sio,  omnia),  Mid  tlur  vngloben  er  si  im  selber 
bat  vudertenig  gemacbet.  Alzeliant  wandlet  er  denne  aber 
sieb  in  gesteltnüs  vnd  in  glicblieit  menger  bant  pcrsonen 
Vnd  das  gemut,  das  er  gevangen  haltet,  das  betrüget  er 
'in  dem  slaf.  Vnd  offenbart  im  ietzent  frolicbu  ding, 
denne  tmrigu,  ietz  bekant  personen,  den  vnbekant,  vnd  l&rt 
die  dar  die  ipildinen  vnd  dur  die  lender*  Vnd  so  der. 
vnglobig  geist  dis  trügniig  allein  lidet,  so  haltet  er  ndt^  da» 
dis  in  dem  gemut  gesdieh ,  sunder  in  dem  libe,  wan  wer 
ist  der  mensclie  der  ndt  in  tr5men  vnd  in  Offenbarungen 
oder  gesiebten  der  nechten  ndt  vsgeleitet  werde  von  im 
sdben ,  da  er  slaffend  meniges  siht  das  er  wachend  nie  ge* 
sach  oder  vilHch  nieme?  gesicht?  Vnd  hier  vmb  wer  ist 
also  toreht  ald  so  vnverndnftig  der  disd  ellü  dd  da  allein 
in  dem  geist  geschehent  über  ein  wenct  vnd  haltet  das 
es  geschehe  in  dem  übe«  u.  s«  w. 

(foL  143,  r.)  — r  Nv  mugent  dis  valsch  vnd  vppig  er»* 
uien  geteilet  werden  nach  den  nieuigualligen  dürften,  von  ' 
der  wegen  sie  geübt  werdent«    Etilch  gcscliehent  von  der 
lüt  siecbbeit  wegen  oder  des  vihes.    Ellicli  für  vuberba&i  . 
tikeit.   £tlich  für  die  erbeit  der  frowen,  die  nüt  gebern 
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mugen.  Etlicli  mrider  den  hagel  vnd  das  vngewitter>  Ander 
wider  allerlei  piu.  Hier  vmb  ist  den  se  ratenne,  die  sus- 
lichv  ding  ltdent ,  das  su  elld  tüuellich  gespenat  lassent, 
vnd  den  allein  ratcs  vmb  ir  noUurf  fragen  vnd  von  im  es 
suchen  von  des  gcwalt  ellu  ding  geschalfcn  sint  vnd  von 
des  willen  cllu  ding  berichtet  werden!«  Vud  siillent  spre« 
chen  demülklich.  ^Herre  got  kiun  vns  ze  helf.'  Wan  dur 
vns  vermugen  wir  nihtes  nit^  siinder  uns  gebristet  ob 
wir  pelrinveu  habci!  ilur  vns.  Vnd  dar  \nib  wer  da  lidet 
siecLiieit  der  hab  alleiu  in  die  bainilierziUelt  gottes  ein 
gutes  gclrinvcn,  und  enphalii  den  belügen  rroulichamen  vnd 
das  heilig  blul  vnsers  lieben  lierren  ibesv  cbrisll  inli  festem 
globen,  \ud  mit  guter  andabt.  Vnd  begere  och  das  ge- 
segnet üli  von  der  heiligen  kilchen  getrii>vllcb.  Viid  also 
nach  dem  vnd  der  apostel  spriclict  so  beballet  das  gebette 
des  globcn  den  sieclien.  jNu  gat  aller  meist  mit  diser  iip- 
pikeit  der  zobrie  vnib  die  (143.  v.)  bos  kundikeit  der 
valschen  >ud  schedliclieii  i\^iheii^  als  ocb  des  glich  da 
\or  gescit  ist.  Wan  dik  vnd  >ii  als  \U  es  an  inen  ist, 
80  enlerent  vnd  versmachent  solicb  die  sacianicnt  der  hei- 
ligen kilchen.  Vnd  el^venne  vviirkent  sn  nn*t  inen,  das 
ersclirokeiilicli  ocli  ze  sagcnne  viid  ze  lioren  ist  allen  vvol 
glühenden  mensclien  (iM*).  \  ntl  liier  vmb  vvertlenl  si  ge- 
sehen böser  vnd  wirser,  den  die  tiinel.  AVan  die  tuucl 
globent  Got  vnd  lurhlcnt  in  mit  zittrunge.  Zu  dem  diso 
an  vorhl  vnd  an  zitier  gaiit.  Vud  vvurkent  nut  golles 
ironlicham  vngcnenu'i  vnd  vnerlichü  ding.  Des  man  ein 
gliches  zeichen  oder  wunder  liset  in  der  geschrift  von 
eini  wib  die  in  der  selben  wis  vnsers  lierren  fronlicham 
enpliieng,  vnd  belaub  den  iii  irem  mund,  vnd  gieng  also 
hin  vnd  huste  iren  man  vmb  das  ain  minne  grösser 
ivurde  zu  ir  deime  vor.  Vnd  zehant  wart  du  hostie 
gewandlet  in  fleisch.  Vnd  do  si  des  gewar  wart  do  wolt 
si  vnsem  herren  vrider  vs  han  geworfen«  Do  vrurkt 
vnser  herre  da  sin  vnmder  das  si  in  weder  mocht  vsgc- 
werfe«  noch  geslinden  u.  s.  w. 

(foL  144«  r.)  —  1/Vie  das  ny  da  vor  geseh  si  das  man 
miden  sdle  solidi  erzenie  die  in  solicher  tuuellicher  wia 
geschehen!.  Doch  wer  der  weri  der  das  heilsami  krul 
mit  den  xij  stdken  des  globen  vnd  mit  dem  pater  noster 
schribe  (144.  y.)  an  einen  brief  y  vnd  den  denne  leiti  vf 
den  siechen  vmb  das  got  aller  ding  sobepfer  also  geeret 
werde,  das  enwirt  nut  verworfen  noch  versmachet,  so 
man  keius  der  vorgenanten  verworfenen  vnd  falschen  din- 
gen mit  dar  zu  mischelt.  Vnd  mit  luUten  erznie  ze  geh- 
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enne.^  Vnd  su  den  lessinen  ist  och  nüt  ze  verwerfeime. 
vnd  och  bedut  die  der  zit  war  nement  ze  seienne  vnd 
bom  ze  behowenne.  Vnd  zu  Beliehen  dingen ,  die  zu 
gebürschen  werken  beh^rent,  die  sint  dar  vmb  nüt  ze 
8tpaffenne.  Wan  die  natürlichen  bescheidenheit  piag  mau 
halt^  oder  veben  in  den  diogen.  Vnd  sl  heint  och  ein  si- 
cher bescheidenheit  Alsdenne  So  man  kein  ander  vppig 
haltunge  meinet,  noch  dar  zu  lat  gan.  Ze  verstemmenDe 
suslicher  vert&miicher  vud  schedlicher  boslieit  eol  iu  allen 
wis  geflisaen  sin  vnd  liier  zu  muuder  sin  die  kuudikeit 
der  pries  (er  der  seien  besorger,  Das  dt  die  kristenlich 
geistliclieit  mit  diseii  vaischen  vorgcseiteii  dingen  werde 
entreinet  vnd  verv^iset.  Vud  wider  infalle  in  die  sitten 
des  lieidesohen  vncl  uiuelschen  vnglubcn,  das  ein  glob  der 
menschen  gemut  >yerde  vnd  si,  vud  ein  iniitikeit  der 
werken  An  ze  betten  einen  waren  got  den  vater  vnd  den 
sun  vnd  den  heiligen  geist^  der  da  ist  gebenediet  in  die 
weit  der  walten, 

E<      aus  einer  paplerlis.  der  baseler  univ.  bibL>  iul.,  15,  jh« 
gez.  jd,  V,  19.  (nütgethcilt  von  Wackemagel.) 

1.  r.  a.  lucipit  registi'um  super  libro.  de  supersti- 
cionibus  ab  eximio  niagislro  I^icolao  magni  de  gawe.  sacrc 
tlieologie  professorc  auno  a  natiuilatc  salualoris  M°  cccc° 
XY^.  edito  sccuiiduiu  ordiueiu  ali)babeli.  — r 

10.  V.  b.  Per  hoc  slaliiu  palel  ialsilas  et  error  quc- 
ruudam  faluorum  astrouimorum  diceucium  se  posse  facere 
ymagines  sub  certa  constellacione^  per  \irtutes  suas  co« 
gentes  demones  ut  veniant  ad  istas  ymagines,  ad  operan* 
dum  qnedam  mira  et  ad  dandum  response*  Sed  veniunt 
non  coacti  propter  duo»  ut  Thomas  didt  ibidem  (vorlier: 
sanctus  thomas  parte  pruna.  q  xiiij.)  in  solucione  2^  ar« 
ticuli  et  hoc  incertis  constellacionibus.  Primo  quidem,  ut 
homines  in  hone  errorem  inducant  ut  credant  aliquod  nu« 
men  esse  in  celis«  Sicut  vnam  vetidam  noui,  que  credidit 
Solem  esse  deatn^  vocans  eam  sanciam  dominam* 

11«  V.  a«  et  alloquendo  eum  solem^  benedixit  per 
eum  sub  cerlis  verbis»  sub  osseruanda  quadam  supcrsti- 
ciosa,  que  dixit»  se  plus  quam  quadragiula  aunis  credidisse, 
et  multas  infirmitates  curasse.  Insuper  hodie  iuveniuntur 
boniines  tani  layci  quam  derlei,  literati  quam  illiterati,  et 

2aod  plus  doleudum  est ,  valde  niagni ,  qui  cum  noni' 
luiiuin  primo  uiderint  flexis  genibua  adorcmi»  vei  dc- 
posito  capucio  vel  uileo  inclinato  capile  honorant  alio* 
queudo  et  suscipienao.   ymmo  eciam  plures  ieiiwant  ipso 


L  i^iu^od  by  Google 


ABERGLAUBE  xlt 

die  nouilunij^  ßivc  %ii  dies  donunica  in  qua  secimduni  or- 
diiiaciüuem  ec  tlesie  non  esl  ichmanduni  propler  rcsiirrec- 
tionis  leticiam,  sine  quaciiuque  alia  die,  eciamsi  esset 
dies  dominice  natiiiitalis.  quc  omnia  habent  speciem  ydo 
latrie.  ab  ydolatris  relictc.  de  quibus  Jeremie  vlj  scri* 
bitur.  qiiod  fecenmt  placentas  regine  celL  8.  lune  oiFereiido 
eas  ei»  Et  quidam  voltotes  hoc  palliare  dicunt  quod 
non  honorant  lunam  ieitinando.  8ed  omnes  aatictoa.  quo- 
mm  festa  et  ieiimia  intidunt  in  mese  lunadonis  vise. 
Ecce  qualis  est  ista  excusacio  u.  s.  f« 

11*  r«  b.  Sic  eciam  de  mandato  quo  preceptiim  iuit> 
quod  nidum  cUm  ouia  vel  puUis  et  matre  desnper  incn- 
bante  non  deberent  aimul  seruare,  sed  matrem  permittere 
auolare.  Deut^*  xxij.  hoc  enini  qiiando  inuenerunt,  trahe- 
bant  ad  feconditatem  et  ad  fortiinam,  si  conseruarentnr 
simul.  Et  per  oppositom  ad  infortunium  et  8terilitatem 
quod  g(  ntile  erat.  Sic  modo  vetule  dicimt  inuencionem 
acu9  vel  obuli  reseruaii  esse  preatigitan  magne  for* 
iune.    Kt  per  oppositum  de  iiuicnciunc  magni  tliesauri. 

11.  V.  b.  SimUiter  prohibitum  fuit  eis  ne  viri  vterentur 
veslibus  nnilienim  Et  econuerso.  Et  de  hac  prohibicione 
dicitur  Deut^.  Nxij.  Non  induetnr  mnlier  veste  virili  nec 
vir  vtetur  vesle  feminea.  abhominabilis  enun  apud  deum 
est  q\ii  farit ,  qnlä  mulieres  in  veneracionc  mai'tis  indue- 
rnnl  vcstes.  cl  arma  virornm.  et  viri  in  veueracione  vene^ 
ris  vestes  mulierum.  6ic  iiiiiic  lit  in  lionünibus  clirislianis 
tempore  cariiis  ]>riYii ,  cniaiido  seruiuiit  dco  voulris  et 
dee  veneris.  lam  viri  quam  mulieres.  Item  incisiones 
fecerunt  fiitper  r/iortiws,  ad  placandiun  deum,  nt  vehe- 
monciam  duloris  de  moile  tbaurorum  exprimerent  ([uod 
adliuc  multi  laciunt  cluüslinui  de  Jiwrte  tJiaiirornni  suo- 
riim,  quod  utique(esl  de  sperie  plulonis.  Stigmata  vero 
et  figuras  adhuc  et  clirisliani  faciunt  et  vocaut  hrenia,  et 
in  propriis  coditibus,  cartis  alijscjue  in  rebus  Aidelicet 
metallis  reseruant.  quc  omnia  ydulatria  vera  sunt,  ym- 
mo  Christiane  religioni  contraria  sivc  aduersa. 

12.  r.  a.  Sed  quia  obseruaciones  sompniorum ,  au- 
guriorum^  constellacionum^  sternutacionum^  ohuiacio^ 
num,  dierum  et  horaruvi^  st/ginatum ,  caracterum^ 
^^maginum  et  inpressionum  astronim  non  soltim  viciae 
sunt  ydolatrie)  8ed  eciani  vero  ydolatrie  cum  rndicibus  et 
intime  sunt  perscnitanda  ().  exstirpandae?)  quibus  Om- 
nibus se  Iraus  aniiqui  nerpentU  inmiscet  quemadmodum 
prius  dictum  est« 

12,  V,  b.  Sed  forte  adhuc  diceres.   videtur  vtique  quod 
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(lernones  propi*Ie  genercnt,  qiua  compeitiini  est  et  apml 
-Nvulgarcs  commimiler  dicitur,  qnod  lUij  demomim  incii" 
hör  um  miilieribiis ,  eorum  filijs  siibli-actis ,  ab  ipsis  demo- 
iiibus  supponantur,  et  ab  eis  tanqiiam  proprii  filij  niilri- 
antur.  propter  quod  eciain  cambiones  dicuntur,  eciam 
camhiti  nel  nnittiati,  et  mulierihus  parienübus  propriis 
filijs  subtraclis  supposlti,  hos  dicunt  macileiitos,  Semper 
einlantes,  lactis  eosqiie  bibnlos^  ut  quod  ziiiUa  vbertate 
laclis  vnum  lactare  sufficialit*  13.  r.  a.  Hij  tarnen  post« 
c^uam  iD  tenis  commorati  sunt  dicnntur  euuitiisse, 
Lx  quo  patet  quod  tales  pueri  non  generantur  a  demoni- 
bus,  sed  sunt  ipsimet  demones*  sicut  edam  possent  ap- 
parere  in  specie  vetularum  raplendum  pueros,  de  cunis^ 
qiie  -wlgo  fatue  vocantur,  de  nocte  apparentes  et  pamu- 
olos  ut  apparet  lauare  et  igne  asuare,  que  demones  sunt 
in  specie  vetularum* 

F.   aus  einem  papiercodex  des  14  (?  15)  jh.  in  der  bibL 
zu  8.  Florian,   (mitgetheilt  von  Chmel.) 

1.  So  am  fravr  pracbt  Avirt  zu  dorn  cbmd,  so  czeiicht  sy 
dem  cbind  ainen  itwelfpoten^  so  slii'bt  das  chind  an  tauff 
niclit.    vgl.  39. 

2.  item  an  dem  vasdinnslag,  so  iverfieyt  sy  prein  an  die 
üUJeii^  veU  er  lierah,  so  stirbt  er  des  iarS. 

3.  item  milich  eisend  sy  des  uacUts,  so  wasscLent  sy  weis 
des  iars. 

4.  item  ayr  essen t  sy,  so  wernt  sy  niclit  herlt  an  dem 

pancli  des  im'S. 

5.  item  so  man  an  dem  oslertag,  legt  man  wärst  vnder 
das  (lirawt  vnd  ain  gens.  welcher  die  wärst  siecht,  der 
siecht  des  iars  chain  sl.ingen,  vnd  wer  der  gens  ist,  der 
gwint  des  lar  des  ehalten  sieclilen  nit. 

6.  item  den  spehch  den  man  weiclit  mit  den  prailigen,  do 
smirent  dy  pawrn  den  phliig  mit,  so  mag  man  sew  niclit 
zaubern. 

7.  item  an  dem  wcilinaclit  abent  SO  get  aineMr  2U  ainen 
svlieiterhauffen  vnd  zucbt  ain  scheuit  aus  dem  bauffen 
(iu)  des  teufels  uaiii.  pegreliTt  sy  ain  längs,  80  wirt  ir 
ain  langer  man* 

8«  item  an  dem  vasebangtag  steigt  ains  auf  ainen  pawn 
ynd  scbrait  'alhaiii*  mit  scheltwarten  *trag  die  phmm  (sie) 
her  /iaim%  so  wirt  es  des  iars  nicbt  natig. 
9.  ee  man  zu  der  metten  an  dem  weinachttag  get,  so 
greüTt  ains  pnder  die  panich  vnd  n  ympt  ain  hantuoUe 
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motten  Jiornus.  vuu  es  etwas  lehenligigs  iu  Jen  mbl- 
tcn,  so  stirbl  es  »los  inrs  niclit. 

10.  so  man  die  palni  hainitrait  von  kirclien,  so  legcnt 
8ew  ce  in  die  chtie  citrip,  ce  das  sy  sow  vnder  das  lach 
Iragenl.    so  genl  die  cliuo  dos  iars  gern  liaini. 

11.  item  die  pilrsten  die  man  zu  ilen  palni  slekclit  do 
pursten  sy  das  vieili  mii,  so  wernl  sie  nidit  Innsiir. 

12.  item  palm  legcnt  sy  vnder  das  c/irawt  lieien,  so  val- 
lent  nicht  fleugcn  io  das  clirawt. 

13.  item  si  tragcnt  vmh  das  Iiawitj  ee  si  sew  hia  in  tra« 
gent,  80  essent  die  fnchs  der  himer  nicht» 

14.  item  an  dem  weihnachttag  zu  mettenaeit  get  man  mii 
Hecht  zu  ainem  prnnft,  vnd  Ixigi  in  den  pninn ;  Aiecht 
es  8ten  in  dem  prunn  ain  man,  so  nymbtes  de8  iars  ainii 
man. 

15.  ich  pewt  dir  plaUr  it.  [el,  V^Y  heiligen  sei,  die 
parn  ist  zu  iherusaiem,  vnd  tauft  im  iordan,  das  du  nicht 
enj)elicst  der  mess  vnd  des  ampts  pey  dem  vater  vnd  sun 
vnd  dem  heyligen  geist,  und  sprich  z  pr  n*r,  vnd  tue  das 
drey  maL 

16.  item  so  ainen  von  taten  vischen  ttscsmt^  sol  ains  ster« 
hen  ans  demselben  liaus. 

17.  item  so  aiii  viech  nicht  gen  mag,  so  pintt  man  im  ain 
pant  an  ainem  suntag  vmb,  vnd  macht  den  chnoph  oben 
zu,  80  wirt  im  sein  puzz.  ' 

18.  item  so  ain  dine  ain  ersldialb  trait,  so  nympt  die  peyr- 
inn  ain  aichenlaiib,  vnd  stekcht  en  mitten  ain  nadel  darin, 
vnd  legt  es  eninitlen  in  den  secliler,  vnd  nympt  dan  da« 
vberntL'ch  mit  dem  hör  vnd  spindl  ab  dem  rokdien,  vnd 
slekdil  es  audi  enmitten  in  den  sedjier,  so  nini^  man  der 
diue  nidit  nemen  die  miildi,  vnd  des  ersten  mildit  sy  in 
den  scdiler,  do  das  ding  Inn  stekdit  die  selb  ciiue  (am  er- 
sten), die  Aveil  ilas  dinkdi  dar  iiin  stekdit. 

19.  so  man  die  diuee  an  die  waid  treibt,  so  grebt  man  ain 
ekkl-^ )  tuiter  den  gatern,  vnd  treibt  dasvlech  darvber,  so 
mag  mau  sew  nidiL  zaubern. 

20.  item  sand  Blafien  ivasser  "ibt  man  ze  trinkdien  den 
iungen  luienru  viul  gensen,  ee  num  sew  ob  dem  nest  nymbt, 
so  trait  sew  der  fudis  nicht  hin,  vnd  sind  sicher  von 
dem  orn. 

21.  item  so  ainc  ain  chnlb  verchaii f t  so  sneyt  sv  dem 
chalb  das  wedl  ab,  ab  seiucm  swenczl,  vud  des  hais  ab 
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dem  reell  len  arni,  vnd  gibts  der  chue  ze  essen,    so  rert  sy 

nicht  noch  dem  clialb. 

22.  item  so  aine  der  andern  ii-  milich  wil  nemen  y  vnd 
macht  das  sy  pseichent,  so  nymbt  sy  drcy  ch roten  auf  ain 
melmülter  ain  abichen,  vnd  traitz  der  chue  für  dy  /erft 
Ay  chroten  in  stell  (sie) »  so  ist  ir  nachpawriu  iicr  milich 
prawbt  vnd  ty  hat  dy  milicli. 

23.  item  so  ains  stirbt,  so  hant  etLeich  den  glauben,  die  sei 
hab  nicht  rueby  uncz  man  ir  ans  leitt. 

24.  item  etleich  sprechent,  die  weil  man  lewtt  so  wert  die 
sei  peichtich.  etleieh  sprechent,  so  sich  die  sei  scbaid  von 
dem  leichnam,  so  sey  sy  die  erst  nacht  hincz  sand  .Ge^ 
drawten^  dy  ander  nacht  pcy  sand  Michel,  die  dritt  wo 
sy  hin  verdint  hab« 

25.  item  ettleich  glaubent,  die  sei  genn  ans  den  weiczen  *) 
an  der  sambstagnacht  vnd  sein  heraussen  vnca  an  den 
mantag,  so  müssen  sy  wider  in  die  pen* 

26.  item  ettleich  essent  nicht  fleichgs  des  pliincztags  in 
der  chottemer       so  sterbent  sy  nicht  in  dem  sterb. 

27.  item  so  dnem  die  oren  seu^^nt,  so  habent  sy  denglau« 
ben,  man  red  vbl  von  inn« 

28.  item  so  ainem  die  chnie  geswellent,  so  gct  es  tu  atner 
frawn  die  MfUe/tdling  getragn  hat,  vnd  heist  sey  im  ain 

Jaden  spinnen,  den  pintz  vbcr  die  chnie,  so  wirt  im  pas. 
20,  itcjn  das  die  hüner  hanhat  werden,  so  sy  die  hcnn 
anscczt,  so  hult  sy  ein  ziiczl  an,  vnd  macht  ainen  chnoph 
auf  dem  haupp,  vnd  halt  in  also  auf  dem  haupp,  so  ge- 

scliicchl  CvS. 

.'jO.  iicni  an  dem  sunnbenttag,  so  gclil  aine  ersling  auf 
allen  viern  mit  plassetn  leib  zu  Iis  uachlpaliirn  ta/\ 
und  mit  den  fnzzen  steigt  sy  ersling  an  dem  tar  auf,  und 
mit  aiuer  hand  Jialt  sy  slcli,  vnd  mit  der  andern  srieit 
sy  drey  span  aus  dem  tar  vJid  spricht  zu  dem  ersten 
Span  spricht  sy  'icli  sneit  den  ersten  span^  noch  aller  mi- 
lich wan'.  zu  den  andern  auch  also,  zu  dem  dritten 
spricht  sy  4cli  sncil  den  (Jritlen  span,  noch  aller  meiner 
nappaurinncn  milich  wan',  vnd  get  ersling  auJJ  allen 
viern  her  wider  dan  haim. 

31.  item  die  swangern  frawn  jjicssent  ain  dacht  noch 
sand  Sixt  piid,  als  lank  es  ist,  vnd  guertns  vber  den  pauch^ 
so  misslingt  in  nicht  an  der  purd.  oder  des  mans  gurtl 
giirtn  se  vmb. 

•)  fegfeuer,  alid.  wizi. 
**)  doiinera»tag  im  quatember. 
es  stellt:  wan  milicb. 
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52.  item  so  man  in  den  rauchnachtn  auf  ain  tisch  uiczt^ 
60  habeut  des  iars  dy  lewt  vU  aiss. 

33.  item  in  der  lesten  rauchnctcht  tragent  vy  ain  ganczen 
laib  vnd  cliea  vmb  äa^  Jiaus^  \ud  pelsseut  darab«  als 
manig  ])l88en  man  tan  bat^  so  vfl  achober  ^ernt  im  auf 
dem  veld. 

34.  das  man  das  viech  des  iars  niclit  sdiindt«  item  in  den 
r(utc]inachten  so  achint  mannicht spon/io/z,  noch reibschi 
an  den  ofcu  nicht,  noch  lakciicn  maclit  in  der  stiiben.  so 
wernt  nicht  iu  den  veldeu  plas  Hekch.  aber  vmb  das  rais- 
seil  dy  spcu  vber  den  offen  das  tut  man  darvmb>  das 
der  habeni  nic.lit  praulig  wert. 

35.  ilem  in  «I  n  vnder/iachten  trail  man  nicht  reitter  *) 
vber  den  hu  f.  das  das  viech  niclt  da  clurich  luegp  das  es 
nicht  Averd  schiech  noch  hin  sclici  ir. 

36.  ileiu  durich  ain  reitter  aau/U  aiuew^  so  tauczt  man 
mit  ir  gern  vor  Tur  die  andern. 

37.  item  an  dem  weiiiiiaclilniorgcn  liaist  man  die  roa 
rennen  gen  n^asser  vnd  wirit  der  niiin  aplil  in  das  vvas- 
ser,  die  weil  es  ti  inclit,  das  \\Qr  (tpJil  gegn  dem  ros:i  rinn^ 
BO  vvirt  das  russ  resch  zu  arbait  des  iars. 

38.  ilem  so  ainem  trawmt  wie  der  ofen  riider  sey  ge^ 
ualleny  so  stirbt  ainlwetler  vvirt  oder  die  wiiUn. 

39.  die  schwängern  frawn  so  sew  zu  golz  lisch  gent, 
an  demselben  tag  ziechent  si  dem  chiud  ainen  XU  polerip 
so  stii'bt  das  cliind  nicht,   (vgl.  1.) 

40.  so  zvrtLj  cbonlewt  die  erH  nacht  pey  ligent*  welche 
ee  entsltßt^  das  stirbt  ee. 

41.  item  mau  windt  nicht  wid  in  den  pndernaclitenf 
das  sich  dy  levrt  in  hrandtxiit  nicht  mnten*^ 

42.  item  man  haspht  nichts  so  vrirt  das  viech  nicht  hcupen* 
43«  item  an  dem  weinadbtabent  noch  an  dem  rauchen 
so  meaeent  die  levrt  9  lejfl  wasser  in  ain  hefen,  vnd  las- 
sent  es  sten  vncs  an  den  tag  vnd  tneaaent  herwider  auf, 
ist  sein  mynner  das  dy  mass  nicht  gancs  ist»  so  chumpt 
es  des  iars  i4rermüt.  ist  sy  gancz  so  pestet  es.  ist  sein 
aber  mer,  so  wirt  es  vberflussüdeich  reich. 

44.  item  man  f4firft  griiemat  ynAgnietn**)  habern  in  den- 
selben nacliten  auf  ain  dach^  vnd  kssent«  darauf  ligen 
vncz  sy  ***)  ent  nement.  so  gebentz  es  d^m  viecbs  ze  essen, 
so  schullen  es  die  chran  des  iars  nicht  essen^  vnd  wernt 

darzue  fruclilprr. 
•)  sieb. 

•*)  ge'IrosflieneD«  geschlageaeik,  geftofteoeat 
***)  d.  Ii.  die  aäciite. 
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45.  item  Spanholz  echint  nym  nicht ,  das  man  des  iars 
das  viech  nicht  schint.  34. 

46.  item  mau  lokcht  dy  saw  für  das  tar  an  dem  weinacht 
inargcn  vnd  gibt  in  hahem  in  ainein  raif  vnd  sprechenl : 
Hüe  meins  naclUpawrn  oin  s'dnipL  die  mein  win 
grumpV.  so  sind  sew  des  iars  frisch,  vnd  seins  natpaiivr 
kraukcb.   vnd  des  iars  gents  gern  an  das  veld« 

47.  item  die  paum.  c/iuat  man^  so  werden  se  fruditpcr 
des  iars. 

48.  item  zu  dem  weinaclittag  so  man  gen  metten  gedt.  so 
elecht  ainer  ain  holz  ab  vnd  traids  mit  im  haim,  vnd 
an  dem  sunlwritahent  legt  era  an  das  /e«^r.  so  cho- 
inont    nll  znaulün  au  dem  few^   dew  in  der  ganzen 

pliarr  sind, 

40.  item  in  den  vndornachlou  laufTent  dy  innkfrawn  an 
den  sunicrhingen  zanm  des  nachtcs.  pegreilTt  sy  aincn 
Jangen  stdc/ien  f<o  wirl  ir  ain  langer  man. 

50.  ilem  allcw  milicliliefen  stürzen  sy  auf  den  tisch 
vnd  rauchen tz,  80  still  man  in  dy  milicli  nicht. 

51.  aucli  So  man  gen  nielten  gel.  so  der  mensch  aiu 
ruiiczt  \\\k\  get  vher  sie//,  so  slirhl  er  des  iars  nicht. 

52.  ilcui  in  ilensolhcn  nachlcn  ist  chain  mensch  auf  der 
weit  niclit,  so  hungert  es  des  iars  nicht  vast,  vnd  gwint 
leicht  geniig. 

53.  ilem  zu  derselben  zeit  so  alns  dirophat  ist  so  wirl  er 
sein  also  an,  so  ains  chlochl,  vnd  spricht  ^se  hin  mein 
chrcpji  an  deinen  chroplC  und  greift  an  den  chropli  vnd 
tiit  das  venster  die  weil  ^uf  u.  wirft  in  hinaus,  so  vcigct 
er  im  glucklaw. 

54.  item  man  nist  nicht  in  den  nachten«  so  stii*ht  das 
viech  nicht. 

55.  item  den  rauchscherhen  gebnt  sy  drey  stund  pber 
sich,  so  peissent  es  dy        nicht  des  iars. 

56.  item  abdroiu  phenningj  ttveclU  man  im  an  den 
weinnachttag,  so  hissent  $ich  dy  phening  gern  gwinen. 

57.  item  iifolf  oder  fuchs  nent^  dem  stet  des  iars 
das  gwant  nicht  recht. 

58.  item  lient  v.  oren  habent  sy  vher  das  fea>er  so 
chumpi  chain  orhol  in  das  or  nicht,  noch  dy  negel  swemt 
in  nicht, 

59.  item  so  man  ain  taczs  *)  gen  kirchen  irait  für  ain 
haw  s,  so  lanfl:  aine  in  dem  haus  hin  vnd  seczt  auf  ainm 
dri/üz  so  wirt  ir  der  selb  man. 


*)  tazt  abgäbe,  Steuer?  Uüfer  3,  220. 
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f.o.  ilas  man  mit  aioer  par.tanrz,  ce  das  ay  zu  dem 
taiicz  gel,  so  siez  »y  sad  ainn  dri/uea  oder  vjr  saicht 
durich  ain  rdtter.  ao  tanc»  man  mit  ir  var  für  die 

andern« 

61.  ain  achueatep  ao  er  achuech  zw  ancyt  so  legt  er  daa 
leder  auf  ain  stül  ao  let  ea  aich  pald  verkauffen. 

62.  ilcm  au  ainem  freytag  aneid  cliaine  ab  ainen  pochen. 
80  ^erl  dy  savr  nicht  phinnig. 

63.  ilcm  ao  ain  chind  geporn  vrirt  vnd  hat  ainen  raten 
rinhch  vbtr  den  hala,  es  Yrirt  erhangen. 

64.  item  wer  VII  paternoster  spricht,  vnd  den  iar 
gancz  aus,  der  lebt  das  iar  aua.  apricht  er  deW  fTr.  n'V* 
nicht  aus,  so  stirbt  er  des  iars. 

65.  item  so  man  ain  *ac«  gen  kuschen  Irait.  siec  Iii  es  ain 
mensch  im  haua  für  tragen,  so  spricht  es  'mert  es  das 
fewr  mii  dem  elkl'  (vgl.  19);  so  stirbt  chains  aus  dem 
haus  nicht. 

G.    aus  Hans  Vintlers  blume  cler  tilgend,  gedichtet  im 
j.  1411.  (nach  der  gothaischen  hs.)  **) 

Die  zaubry  die  ist  got  fast  vnwerd, 
auch  sprechend  sy  'mich  hautz  gelert 
ain  münch,  vrie  müchtz  pösz  geain?* 
daz  sprich  ich  py  den  trewen  mein, 
daa  man  ain  soUichen  mimch  oder  pfaffen 
also  solt  straffen, 
das  sich  zechen  atiessend  daran; 
-wann  sey  sind  alle  sampt  )m  pan, 
die  den  glauben  also  fast  krcnken. 
wann  es  ist  wider  dich,  du  h5chstes  gut 
alles  daz  man  mit  zaubry  tnt,^ 
vnd  wie  fast  es  wider  dich  ist 
dannocht  findt  man^u  disser  frist 
die  zaubry  dannoclit  pflegen, 
ettlich  wellent  pfeyl  auss  segnen, 
do  wellent  si  dem  tewffel  bannen^ 
das  sy  jn  xmngent  gut  zu  samen; 
so  wellent  etlUch  war  sagen 
vnd  vil  wellent  den  tewffel  fragen 
vra  gut  lig  vnd  edel  gostahi. 
Do  babent  denn  ettlich  gemaiu 

*•)  den  aiiffsburfjer  druck  von  MR6  (Panzer  1,  164.  2,  5fi)  koh»;tft 
ich  zur  bericlitifimijr  «los  oft  verderbten  texte«  nicht  gebrauchen,  ^gl, 
Adelungs  Pütericli  u.  31-38. 

d* 
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mii  der  pöase/t  Erodiana^ 

do  wellent  gelaubeu  elüich  an  Diana,  *) 

die  da  ain  falsche  gottiu  ist, 

und  auch  eltlicii  niaincnt  haben  den  list 

als  sey  die  lewlt  kundeul  schiessen 

vud  durch  alles  gemüre  gieaeen 

wechaainew  pi/d  maiigerlay, 

60  wissen  dissew  das  vogel  geachray 

und  auch  darzu  die  /rem  aualegen, 

ciilicli  kunneiu  den  ach  wert  segen 

das  sy  nicht  auf  diser  erden 

van  kainein  dorf  werden  erstochen;  **) 

elth'cli  kunnont  an  fei^i>r  erkennen 

vNic  sich  die  sach  hie  sol  enden, 

6ü  kuaneud  ettlich  j/i  der  hand 

^cllüu^ven  eytlol  lasier  vnd  schand. 

vil  alile  weih  kunncnd  den  handel 

zu  lieb  oder  fuidlschalil, 

ettlicli  gebent  loszb\w/i(  i  kraiTt, 

vnd  eUlicIi  kundenl  pato/iivlen  graben, 

vnd  vil  vvcllcnt  f/e//  eysvogel  habcU| 

80  nulzeud  cUlich  dcii  alLraivn^ 

und  clllicli  ^laubcMil  au  die  Iraivn 

die  liaisscl  Preclit  in  iL  der  Inn  gen  naa* 

•O  send  ir  vil,  die  )clien,  das 

die  hand  gijjt  sy  alx  a\  u1  ^etaii, 

das  sie  sy  von  aincni  mau 

pesser,  denn  von  dem  andern; 

und  vil  die  -wellend  nit  waudern 

an  den  i^envorffen  ta^en; 

80  send  denn  vil,  die  hie  haben 

glauben,  es  pring  grossen  irum 

ob  yii  des  morgens  ain  wolf  kum 

vnd  ein  haa  pring  iingelütke; 

vnd  etüich  lütt  hand  die  ducke, 

das  sy  den  tewffel  peUen  an, 

Stern»  sannen  vnd  auch  den  niaun. 

vil  wcUent  auf  oblaul  aahriben, 

vnd  das  fiepper  damit  verlryben;. 

ettlich  scgneut  für  daz  zene  tt-e 

HO  liand  ettlich  den  Jierde  kU 


*)  es  stellt :  an  die  dyadema. 
**)  fdilt  eiae  «eile,  oder  m^lii 
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das  Bj  dauon  gauglen  «echen; 

ist  auch  YÜy  die  da  yecheo, 

sy  kuiiDeiid  vngewitter  machen  \ 

und  ettlicii  zaubrer  die  wachen 

dem  Stern  Venus  vmb  die  mynne  \  — 

80  send  auch  etüich»  die  schlindeu 

drey  palmen  an  dem  pahntag, 

vnd  ettUch  segnent  den  achlag 

mit  ainer  hacken  auf  ainem  trischnblen 

und  ettlich  stellen  atiss  den  kühlen 

(las  schmalz,  die  ^vcil  mans  rurty 

elllicfi  ilcr  lewt  furl 

das  sey  send  invi.sil)ills, 

und  elllicli  habent  doii  l>{ffyJ9. 

80  Spridiet  menger  tinner  lib, 

die  teutte  sey  ain  alles  \veib 

vnd  kunne  die  Iii  II  siigen, 

und  elllidi  liilt  die  gelaubea 

der  albe  mynne  die  hiltc; 

80  sagt  manger  die  tewtte^ 

er  liab  den  orken  gar  eben  gesedieu, 

vnd  etllicb  die  yeclieu, 

das  sclirättlin  sy  ain  klaines  kind 

vnd  sy  alz  ring  alz  der  wind, 

vnd  sy  ain  verzwiEflotter  gaist* 

so  glaubent  ettlich  aller  maist, 

das  der  aigeUtein  Tiab  die  kraH: 

das  er  mach  sygehaffty 

vnd  vil  wissen  der  erkennen  sitt  (?) 

so  nutzend  auch  vil  die  erdachnith 

zu  mangerlay  zaubry,. 

vnd  ettlich  sphribent  auf  daz  pfy^ 

under  der  cristmessz  für  den  wurm 

so  nemen.  ettlich  für  den  stürm 

den  elsenpaiim  hur  ich  sagen; 

und  ettUch  welient  kol  graben 

wann  sy  den  ersten  avhfPaim  sechem 

vill  künden  )n  jr  gwand  apevhen 

ob  es  glucklich  suU  gaun, 

so  habent  vil  lütt  den  waun, 

das  verhene  da/  selb  krutt 

mach  die  lewt  ain  ander  trut, 

wann  man  sy  grab  ze  abend  ; 

und  auch  vil  posz  lütt  die  geud 
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dc8  nachied  durcli  verschlossen  iür,- 

II ud  ettUch  lütt  tragen  herfür 

«Uber  vnd  gold  alz  ich  hör  yechen 

wenn  ey  neu^en  man  secheu» 

80  tragen!  ettlich  lutt  auss 

das  Wasser  alles  aiuts  dem  husz, 

wenn  man  totten  iraitt 

far  das  Lus,  als  man  saht; 

so  send  ettlich  alz  beeliit 

wenn  man  jn  junge  höner  bHugt, 

so  sprechent  sy  *pUb  herhaim 

als  die  fud  pey  meinem  painP 

vnd  vil  die  yechen,  die  wegiPart 

sey  gewesen  ein  jpraw  zart 

und  warl  jrs  pullen  nocli  mit  scliniertzen. 

ettlich  legent  des  wid/iojfen  hertze 

des  nachles  auf  die  scblaiiiTcnclc  lütt,| 

das  CS  in  hainiHcfi  ding  betütt 

vnd  vil  zaiibry  vnrain ; 

die  sechcnd  an  dem  schul terpain 

das  menschen  sol  bescheclienj 

vnd  ettlich  die  yechen 

das  sy  iiiciil  i'ut,  daz  man 

den  tenggen  .sc/iuch  leg  an 

uor  dem  gerechten  des  morgens  Iru ; 

und  vil  die  yechen,  man  stel  der  Xu 

die  milch  aus  der  wamineii. 

do  send  ettlich  der  anunen 

die  selben  nemeni  die  Junge/i  kind 

do  sy  erst  geporen  svnd 

und  stossends  durcli  aiti  hole 

do  ist  denn  nichlaz  v\'ole,  ^ 

oder  es  werd  ain  Jiorenplässel  darnsz. 

auch  treibt  man  mit  ^cv  Jlederniuas 

menig  tewschlich  spil, 

vnd  ist  des  yngelaubes  so  yll 

das  idi  es  nit  gar  sagen  kan. 

do  habent  ettlich  lütt  den  wann, 

das  sy  mainent,  vnser  leben 

das  unsz  daz  die  ( ....  )  gehen 

ynd  daz  sy  yns  hie  regieren, 

so  sprechend  ettlich  dieraen 

sey  erlaileu  dem  menschen  hie  auf  erden; 

vnd  ettlich  sandent  die  pferde 
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für  eleiipu^  und  auch  furrencken; 

vnd  auch  vü  lütt  die  gedeucken 

vnd  kabent  9em  auch  gantzeti  8)1), 

8y  inugent  nicht  haben  gwin 

des  tages,  und  sy  fecliten     unz  sy  sehen) 

ain  pfeyriliu,  als  sy  yech^. 

es  spricht  manger  Hch  bin  gogel, 

icli  hann  gesechen  sant  Martia  uogel 

hewt  an  dem  morgen  fr&, 

mir  stosset  kain  vngelück  nil  xu*, 

do  wellent  eltlich  dapey, 

wenn  es  vnget^itier  sey, 

ilas  sy  alles  von  der  müuch  wegen, 

die  da  gand  ad'ter  der  wege; 

vnd  auch  ottlich  mainent  sii  iierlicli, 

yreun  der  rapp  hopp  ♦),  daz  uiu  ain  lidi, 

etlUch  habeut  denn  aineti  novcii  i'uud, 

sy  behaltend  den  \nsz  jn  dem  u\uud. 

wenn  man  ane  mai  in  liitt. 

do  send  denn  ellUeli  prwtt^ 

die  legeiit  ir  Iieniniel  an  )r.s  mana  orU 

so  kau  aucli  manger  diew  wort 

ilas  er  nynnner  lewrer  will; 

so  ist  eUlklier  liirl 

der  sein  f^/c7i  segnen  kan 

das  im  kain  liafie  Irei  dai-  von  T:*  daran), 

vnd  eil  Ulli  nemenl  ire>v  kitid 

wenn  sy  ain  wenig  ira/id'  sind 

und  logends  ouf  ain  clrysc/ut/Je! ; 

nil  kuniien  salben  den  kubei, 

das  sy  oi)nun  ansz  lareu. 

(ailii  li  spynnen  am  gampslag  garen 

und  machend  darusz  aant  lorgea  hemd$ 

vnd  send  ettlich  80  behend 

das  Ky  varent  hundert  nicyl 

dar  Iii  ainer  kurtzeu  weil. 

cttiich  prechend  den^  bitten  ah 

die  pam  als  ich  gebort  bah 

vi^d  legent  dar  ein  porat  und  koL 

mangew  mauit,  sy  kund  auch  wol 

segen  hyn  vnd  her  wenden; 

ettlich  die  lütt  plendent 


*)  si  corvus  ructet. 
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mit  aitier  hand  von  dem  galgeiiy 
vill  wend  den  taig  iaigea 
an  der  hailigen  mmpatag  navht^ 
«langer  auch  karacteres  macht 
avsz  pirmit  virgineum 
cttlicli  puctieren  den  lininm 
jn  der  kunsl  geometria 
so  nympt  der  denn  oben  pratp 
uon  den  gerechten  äugen 
vnd  daz  plvLt  i>on  den  krawen 
vnd  macht  dariisz  zaubery; 
manger  nympt  ain  järiges  ztvy 
von  ainem  wilden  hawlpauffti  i 
so  send  denn  ettlich  frawen, 
die  ersrhlingen  vmh  die  hirchen  ♦*)  gen 
vnd  haissent  die  Lotten  auf  sten, 
villi  nicment  den  ring  von  der  kirchen  tut 
jn  die  hand^  vnd  ruffend  'lier  für' 
und  sprecliend  'ich  riir  disen  rink» 
stett  auf,  ir  alten  parlllingi* 
dü  send  auch  etil  ich  man 
sie  iiement  von  dem  galgea  ain  apan 

/  ' 
•)  talgen,  kneten,  talkeii. 

**)  CS  steht  in  der  hs.  kuechen^  das  enpasaeod  scheint,  aber  auch 

in  dem  fahrenden  schüler  vorkommt,  aus  dem  idi  die  ganase  faieriier 
einscblageode  stelle  mittlieile  (Aw.  2,  &5,  bß)% 

mit  wunderlichen  sarlien 

l^r  ich  sie  deuue  uindiea 

von  itfaht  einen  kobalt^ 

wii  sie,  daz  er  ir  werde  hol^ 

und  taufen  In  dem  brunnen, 

und  legen  an  die  .-iurinen, 

und  wider sins  umh  die  kiiechen  gdn* 

SO  lieginn  icli  sie  dan  I^ren 
den  ars  des  nahtes  kören 
gell  des  lieliten  mdnen  .schtm 
die  ier  ich  dk  ze  vetde  sin, 
die  1^  ich  koln  tvtuchen^ 
die  branzen  in  die  aselien, 
die  lör  ich  braut  hetreclien, 
die  I<T  ich  tnorchen  brec/ieut 
die  Jer  ich  batonien  grabeHf 
die  uugesj/rochenJraben, 
die  Idr  ich  nahtes  naeket  st4n, 
die  ersKngen  gM  dem  flute  gin* 
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Ynd  legent  den  vnder  die  kirchtür» 

so  8olt  kain  pFetmig  gaun  bin  für ; 

vnd  ettlich  nützend  den  alrangen 

da  ain  dieb  an  ist  erbangen 

und  an  der  rat^chnac/U  wirffet  man 

die  «cAücA,  alz  ich  gebort  ban, 

über  daz  haubt  erachlingen^ 

vnd  wa  sich  der  spitz  kert  byn 

da  sol  der  mensch  beliben. 

vnd  vil  luU  die  Iribcnt 

wunder  mit  dem  /axffnaqeJ^ 

\nil  ettlich  steckend  nadel 

den  bitten  jn  die  magen; 

vnd  samlicli  laimd  nicht  jagen 

die  hund  auf  der  rechten  fert* 

ettlich  send  so  wol  gclert, 

das  sy  an  sicli  mit  gewait 

nemen  ain  er  l:  atzen  gestalt. 

80  findt  man  den  zaiihrioin  vnrain» 

die  den  lütten  den  wein 

trlnckend  anss  den  kelern  verstolen, 

die  selben  liaisset  man  Yuuerbolen. 

so"  send  denn  olilictie, 

wenn  sy  sechend  ain  liclie 

so  raunen t  sy  dem  totten  z\v 

und  sprecliend  ^kttm  morgen  Jrn 

und  sag  mir,  Avio  es  dir  dort  gee'. 

so  faret  man  vher  scc 

die  lewt  mit  guttem  winde, 

und  etllicii  nement  jre  kinde 

wenn  es  nit  gcsclüaufFen  mag, 

und  treitz  berfür  an  die  bayttren  tag, 

und  legtz  für  sich  ain  aichin  prandt 

und  nympt  ain  sciteitt  jn  sein  band 

und  acliiecht  den  prand  mer  denn  zwir» 

so  gett  ain  andrew  denn  py  jr 

und  spricht  *waz  newestu?* 

^da  nae  ich  hie  nu 

meins  kindes  massbild  vnd  naclitgeechrey 

uod  alle  main  zunge  enzway'* 

so  send  denn  ettlich  also  getan, 

wenn  sy  den  orniutzel  ban, 

so  nemend  sy  ain  küssy  in  die  band 

und  scblachends  an  den  schiauf  zehand 
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lind  spricht  'flewch,  He^  cli  ormützelf 
dicli  jagt  aia  küssi  zypüell' 
'manig  saubrerin  die  sein 
die  nement  aiu  liacken  vnd  avhlachend  wein 
au88  einer  dur  aicliin  saul, 
und  cülicli  machend  niit  dem  knuL 
vaden  niangerlay  Irauirercy, 
80  ncnipt  manger  gersten  pry 
viir  dryaffel,  hör  icli  sagen, 
niangew  wil  den  dich  laben 
der  an  dem  galgcn  erJiangeu  ißt, 
aucli  liabent  vil  iiill  den  Jist 
das  sy  niitzeli  daz  tolten  tuch 
und  ettlicli  sielen  aus  der  prucJi 
dem  man  sein  geschirr  gar, 
80  farent  etllich  mit  der  lar 
auJJ^  leihern  vnd  auch  peckea 
durch  staiu  vnd  stecke. 

H,  aus  doclor  Hartliebs  (leibarztes  lierzog  Albrechls  von 
Baiern)  bucli  aller  vei  l)ulen  kiuist ,  ung(>laubens ,  und 
der  Zauberei,  gesclirieben  1455  an  Julians  inarkgialen 
von  Ijraiuleiiljurg.  (cod.  pal.  478,  einer  Iis.  zu  W  ol- 
fenbiiLlei  erwaimen  Uileubaclis  reisen  1,  3iü.) 

cap.  31.  32  Yon  dem  faren  in  den  liilten.  In  der 
bösen  schnöden  knnst  nigramancia  ist  noch  ain  torhait  das 
die  lewt  machen  mit  iren  sauberlisten  roaa^  die  komen 
dan  in  ain  cdta  hua,  vnd  so  der  man  wU,  so  sitzt  er 
daruff,  vnd  reitt  in  kurzen  zeiten  gar  vil  meiL  wan  er 
absitzen  wil  so  befielt  er  den  gaptUf  vnd  so  er  vrider 
vfeitzen  so  rüttelt  er  den  zapm,  so  chomt  das  ros 
^Yider.  Das  ros  ist  in  warhait  der  recht  tewiFel.  zu  so* 
Ucher  zauhrcy  gehört  vedermeusplut  damit  müsz  sich  der 
mensch  dem  tiuiTel  mit  vukuuden  werten  verschreiben, 
als  debra  ebnu  das  stuck  ist  by  ettlichen  fürsten  gar  ge* 
main,  vor  dem  sol  sich  dein  fürstlich  gnad  liütten. 

Zu  sidiclien  farn  nützen  auch  man  und  weih,  nem« 
lieh  die  vnhulden^  ain  salb  die  haissen  pngentum  phare^* 
fis,  die  machen  sie  vss  siben  Ire^^tern  vnd  prcclien  yech- 
Uchs  krawt  an  aincm  lag  der  dan  demselben  krawl  zu- 
gehürl,  als  am  sunlag  prcchen  u.  graben  si  solsequunn, 
am  menlag  luuariani,  am  crrlag  vtrbenam,  am  miU\vocl»en 
mercurialem,  am  pliin/lag  barbam  jüNi^,  am  ircitag  rapil- 
los  vcueris,  darvös  maclieu  sie  dan  salben  mit  mischimg 
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edichs  plutB  von  vogel  auch  echmalz  von  deren,  das  ich 
als  nit  achreib  daa  yeman  darvon  sol  geeifert  vrerden. 
wann  aie  dan  wöUn,  so  beatraicben  sie  penS  oder  seulef 
rechen  oder  ofengabeln,  und  faren  daliin. 

cap*  34,  hagel  u.  evliaur  zu  machen  ist  auch  der  - 
kunat  aine,  wan  wer  damit  umbgan  wil  der  musa  nit 
aUain  sich  dem  tiufel  geben,  aunder  auch  gotz,  des  Imiligcu 
tauffa  u.  aller  cristenlicher  gnad  verlaugnen.  Die  kuust 
tünd  und  treiben  nit  mcr  dan  die  alten  weih  die  ilaii  an 
got  verzagt  siud.  Hür  und  merk,  o  hochgelobtcr  iutst, 
ain  grosse  aacb  die  mir  selbst  begegnet  ist,  und  gescliehen 
ist  da  man  zalt  von  Christi  Jbesu  gcpiut  tuscnt  vierhun- 
dert und  im  seclis  und  vierzigsten  jai*e.  Da  -wurden  ett- 
lich  frawen  zu  Haidelberg  verprannl  vmb  zaubreye,  ir 
rechte  lermaislrin  kam  darvon.  darnach  in  dem  andren 
jar  kam  ich  in  polschaTl  \  on  ]\lilnchen  zn  dem  diuThleuch- 
tigen  hocligepornon  ])fal/.i;i'aulen  herzog  Ludwig,  dem  got 
genad,  ^vau  sol  ain  fürst  dinrh  sein  triii  beliallcn  wer- 
den, so  ist  er  yo  bey  got.  In  den  selben  tagen  kamen 
mar  wie  die  niaislriu  gefangen  war.  Ich  batt  sein  gcnad 
das  er  micii  zu  ir  liess,  der  fürst  was  willig.  Kr  tetl  die 
fraweu,  auch  den  kelzermeister,  mir  zupringen  in  ain  sliit- 
lin  haisst  Gülscliam  in  seins  hofmaisters  hus  genant  Fet- 
ter von  Talhaym.  Ich  erwarb  von  dem  Kirsten  die  genad, 
wann  mich  die  fraw  lernet  scliaitr  und  hagel  machen,  das 
er  sie  leben  avoIi  lassen ,  docli  das  sie  sein  land  verswern 
solt.  Als  ich  zu  der  fraweii  u.  dem  ketzcrmaisler  in  ain 
Stuben  allain  kam  u.  begert  ir  lei  e.  die  fraw  sprach ,  sie 
möclil  mich  die  sacli  nit  gelerneu,  ich  wolt  dan  alles  tun 
das  sie  mich  lernet.  leb  fragt  was  das  war,  damit  ich  got 
nit  erzürnet  und  nit  w^ider  cristeDlicben  gelauben  tätt, 
das  wolt  ich  tSn.  6y  lag  mit  ainem  f&ss  in  ainem  eysen, 
und  sprach  zu  mir  diso  wort !  ^eber  sun ,  du  must  am 
ersten  gotz  verlaugnen, .  der  tauf  und  aller  sacrament,  da* 
mit  du  gesalbt  und  bezaichent  bist,  darnach  must  du  ver* 
laugnen  aller  hailigen  gotes  und  voruss  seiner  müter  Ma<* 
ria,  darnach  so  must  du  dich  mit  leib  u.  sei  ergeben  den 
drei  tilißen  die  ich  dir  nenn ,  imd  die  geben  dir  ain  zeit 
zu  leben  u.  versprechen!  dein  vnüen  zu  laisten  als  lang 
bis  die  zeit  verendet  wirtV  Ich  sprach  zu  der  frawen: 
'was  muss  ich  mer  tun?'  die  fraw  sprach:  ^nit  mer,  wann 
du  der  sach  begeret,  so  gang  an  ain  gehaym,  und  ruf  den 
gaisten,  und  opfer  in  das.  so  cbonien  sy  und  machent  du* 
in  aincr  stund  hagel  \va  du  wilt.'  Ich  sagt  der  frawen 
das  ich  der  sach  chaine  tun  wolt,  wann  ich  vor  geredt 
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licu,  muclit  sie  mir  süUcIi  kunst  mlUaüea^  das  ick  gott 
nickt  erzüruet,  auck  wider  criBtenlickeii  glauben  nit  tSt, 
80  wolt  ich  sie  ledig  machen.  87  sprack  das  sie  die  sack 
nit  anders  kündt.  Die  fraw  Avart  vrider  geantwurt  Han- 
sen von  Taiiliaim,  der  tett  aie  verprennen,  da  er  sie  ge* 
fangen  kett. 

cap.  50.  es  ist  aber  alh  ungelaub^  wann  man  ain 
▼erlust  tut,  so  sind  lütt,  die  beswem  ain  prot  und  stechen 
darein  driä  messet  in  driü  criitz  und  ain  Spindel  und 

ainen  enspin  daran,  und  hallen  das  zwain  person  uf 
den  luigenaaten  voriger y  und  beswert  b^y  den  kaiUgen 
zwöll  boten. 

cap.  51.  mor  virid  man  lewt  die  aincn  häfi  segnent 
und  niaincnt,  "wer  srliuldig  sei  an  dem  diebslal  der  müg 
I  des  käs  nit  essen,    ^vic^vul  darein  etUdi  &aiJUen  iür  käa 

geben  wird,  nocii  ist  es  siind. 

cap.  55.  5<>.  57.  wann  der  maisler  in  discr  kunst 
(ydromancia)  \\\\\  erfragen  diebslal,  schütz  graben,  oder 
sunst  was  er  dann  haimliches  >\  issen  ys\\\ ,  so  gat  er  ain 
suntag  vor  der  sunnen  uffgang  zu  drein  jllessetide/i  prun» 
rien  und  sclu»j)rt  iis  yeglichem  ain  wenig  in  ain  lauter  pu- 
lierlz  glas,  und  Iregt  es  haim  in  ainen  schönen  gemach,  da 
"^prennt  er  dan  kerze/i  vor  und  legt  dem  wasser  ere  an 
sam  gull  selber.  Darnach  nimbt  er  aiu  rain  kind^  und 
setzt  das  uf  ainen  schüneu  still  für  das  wasser.  wann  nun 
das  rain  lind  da  sitzt,  so  stat  der  zaubermaister  kinder  im 
und  spricht  im  etlicke  unerkante  wort  in  die  oren.  dar- 
nach list  er  unerkante  wort^  und'kaisst  im  das  rain  kint  die 
wort  nacksprecken.  was  die  wort  bedeuten,  kan  nock 
kain  maistr  ussgelegen,  dann  das  der  mensck  mit  sölicken 
verporgen  wortcn  sick  selb  got  benimbt  und  sick  dem  bösen 
tewfel  gibt.  Wenn  nun  der  maister  den  knaben  also  vor  im 
bat,  so  kaisst  er  in  seken  was  er  seck,  und  fragt  dann  nack 
dem  sckatz,  diebstal  oder  sunst  wornack  er  will,  die  ain- 
falt  des  kinds  mackt  das  es  sprickt,  es  seck  diss  oder  das^ 
darin  vermist  sick  dan  der  bös  tiüfel  u.  lasst  ersckeinen 
oft  das  unwar  ßir  das  war. 

cap.  58.  Es  sind  nock  gar  vil  weg  wie  man  das  wae^ 
eer  schöpfen  sol.  wan  etUcli  nemen  es  m  fliesseoden  was* 
sero,  das  lassen  sie  auck  gefallen,  und  tunt  das  in  ain  glas. 
Etilch  die  hoUen  suHch  wasser  in  steenden  weyern,  und 
sieden  das  als  weg  in  .den  ern  der  gaist,  die  dan  sie  niainen 
l^ewalt  zu  haben  über  die  wasser,  der  aller  kerre  und  fürst 
ist  Salathiely  als  die  maister  spredien. 

cap.  60,   Et  lieh  weib  besprengen  ire  kraut  oder  pflan* 
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zen  mit  geweichtem  wasser ,  und  niaineut  das  die  kraut* 
würm  mit  daran  komcn  siilleu,  das  ist  als  ein  ungelaube* 
£8  siud  etlicli  liottiit,  wann  die  new  sporn  haben,  so  Stes- 
sen sie  die  mit  den  rädlen  in  ainen  ti>eichprunnen  und 
sprechen»  was  sie  damit  hawen  das  geschweli  nimermer. 
das  ist  alles  ein  ungelaube.  Etlich  zaubrerin  die  gänd  zu 
ainem  mülrad,  und  vahent  das  waaser  in  dem  lul^,  äa9 
von  dem  rad  ttjf springt,  mit  dem  selben  vrasser  treibent 
sie  manigcrliand  zaubrei  zu  lieb  und  zu  feintschaft.  auch 
wer  nit  gut  man  gesein  mag,  dem  helfen  sie  damit  das  er 
gut  man  müg  gesein.   das  ist  alles  ein  ungelaub. 

cap.  61.  auch  sind  etlich  bös  cristcn  die  mit  maniger- 
hand  wasser  zaubrei  treiben,  als  von  dem  gesegenten  ge* 
weichten  tauf  ^  daran  aller  cristen  hail  und  sald  ligt,  da« 
mit  zaubern  si  und  niadicnt  gnr  vi!  damit  das  nit  zu 
schreiben  ist.  ja,  wellichs  alt  weib  mag  gehaben  den  tauf 
die  maint  das  sie  hab  den  liaan  ertanzt. 

cap.  63.  aber  am  znnberlist  von  dem  wasser.  ettlich 
nemeu  zwai  ding  als  höislen,  hälmlen  oder  ringe  münz 
als  haller,  und  nemen  ains  nach  ainer  person,  und  das 
ander  nach  der  andern  ))or8on,  und  wann  die  zwai  ding 
ziisatumen  rinnen  uff  dem  tvasser  in  ainem  pech,  so 
Siiilcii  die  zwai  zus;\mcn  clioiuen ;  lliiicht  aber  ains  vor 
dem  andern,  so  siillon  si  nil  z\i^\nnien  rlionien ,  und  wel- 
lichs aai  ersten  üiiiclit  des  sol  dif  scimid  sein.  Die  mai- 
8ter  dis  nngelanbens  versnciien  auch  damit,  welliches  un- 
der  zwai  eeliilen  ee  sterben  soi,  \vaiHi  sie  maiaen  wellichs 
ee  ptrsi/ik,  das  sol  am  ersten  sterbtMi. 

cap.  67.  68.  iSini  ^y\\  ich  scliieil)en  von  der  vierden 
kiinst  die  verboten  ist,  und  baisst  areniancia  ,  und  gat  zu 
mit  dem  l///t,  auch  was  darin  swebt  und  le])t.  Die  kunst 
ist  gar  vast  bei  den  liaiden  ,  die  liabent  anch  darin  sulich 
gross  ungehi\d)en  ,  das  sie  das  eren  und  anbeten,  das  in 
am  ersten  erstlieijit,  und  das  eren  sie  dnn  desselben  tags 
für  iren  gut.  Die  büsen  cristen  treiben  mit  der  kunst  vü 
uugelaubens,  wau  sie  reden  wann  ainem  ain  has  begegne 
das  sei  ungelück,  vuid  wann  ainem  ain  wolj  begegne  so 
soll  das  ain  gioes  geiiick  sein,  der  ungelauben  smt  gar 
vil  in  manigen  tieren.  Es  sint  lewt  die  mainent,  wann 
ainem  die  vogel  Jliegen  zu  der  rechten  hant,  so  sol  es 
bedeuten  grossen  gewin  und  gross  geiiick',  und  wan  sie 
fliegen  zu  tier  gUnggen  eeitenp  so  sol  es  imgelück  und 
Verlust  bedeuten.  Das  alles  ist  ain  ungelaub.  Es  sind  Itit 
die  gross  glauben  haben  an  den  aren  und  mainent,  ye 
wan  er  taechenhalb  üieg^  es  süU  bedeuten  gross  gelück 
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oder  grossen  geMrln«    Es  siad  leiit  die  haben t  so  grossen 

felauben  daran,  das  sie  ir  täscken  an  die  andern  seiten 
eren,  wann  dann  der  ar  sich  auch  umbkert,  das  oft 
von  geschieht  komt,  allererst  so  habent  si  dan  grossen 

gelauben  und  mainent  das  es  nit  vSl  sonder  zweiM 

der  tewfel  ist  der  kunst  rechter  erdichter  und  einplaser, 
er  verwandelt  sich  auch  selb  in  sölich  gejügel  darunib 
das  er  die  lüt  betrüg. 

cap.  69.  Es  sind  auch  etlich  furstenherm  arm  und 
reiche  die  ir  ^ejaid  halten  auf  etlich  tag  und  wann  der  oder 

discr  i4dnd  tut  wäen ,  das  ist  alles  ungelaub  

Etlich  lüt  tragen  lioch  vedern  in  den  hüten  das  tünd  sie 
darunib  das  si  wissen,  von  wannen  der  wind  gang  und 
mainent  das  sie  in  etlichen  Sachen  gelück  haben^ wider  den 
windy  lind  in  etlichen  andern  saclicn  habent  sie  gelück  von 
dem  wind,  das  ist  alles  ein  imgelatil)  und  zaubrei. 

cap.  73.  Es  ist  noch  ein  ungelaub  in  der  kunst  die 
ist  also ,  wan  ein  mensch  nieset ,  damit  sich  dan  natür- 
lich das  hirn  ravmet,  das  haben  sie  für  ein  gross  zaichen 
glück  oder  Unglücks,  und  nemen  damss  ir  Weissagung  als 
ob  der  nieser  drei  sind,  so  sein  vier  dieh  umb  das  hus. 
Ist  ir  dan  zwen  so  sol  der  mensch  wider  ufsten,  und  sich 
anders  legen  Schlaufen ,  ist  ir  aber  drei zehen  so  sol  es 
vast  gut  sein,  und  was  in  die  nacht  erscheinet,  das  sol  im 
als  in  gut  war  werden,  auch  dos  moi'gens  so  der  mensch 
von  dem  pclt  gat,  so  bedeuten  die  nieser  al)cr  anders,  der 
ding  sind  gar  vil,  und  das  alles  ist  ain  recliter  ungelaub. 
cap.  74.  es  sprechen  auch  etlich  natürlich  maister ,  das 
sol  ich  niesen  last  nahet  dem  scldag.  wan  sollen  die  gro- 
ben wind  in  dem  hiren  verschopl  beleiben  und  nit  uss^an, 
den  menschen  schliig  der  schlag  als  zu  band,  wann  dar- 
imib  haissen  das  etlich  maister  die  minder  applexia,  das 
ist  der  ciain  schlag,  wann  so  der  mensch  niest  so  ist  er 
vil  seiner  gelider  in  dehainen  weg  gewaltig,  aber  von  den 
gcuaden  gottes  so  wert  es  nit  lang  das  ist  das  pest. 

cap.  77.  Es  sind  auch  etlich  lewt  luid  ucmlich  gross 
fiirsten,  die  gar  luid  ganz  gelauben  und  mainen  wann 
gross  iLfigestiun  kamen ,  dass  dann  gross  verrätrei  ge- 
schehen süllen,  das  ist  ein  gross  irrung. 

cap.  70.  man  vindt  etlich  zaubrerin  die  machen!  pUd 
und  atzman  von  wachs  und  andern  dingen«  sie  machen 
die  zu  etlichen  stunden  und  nennen  etlichen  kund  und  un- 
kund  namen,  und  henken  das  in  die  Injt,  und  so  der 
wiml  das  riirt  so  mainen  si,  das  der  mensch  in  des  na* 
men  es  gemacht  ist  der  sol  kein  rue  haben,   das  alles  ist 
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ain  croJ^sor  iingelnn])  iiiul  zaubrei.  ellicli  kiint  (1.  tünl) 
(las  Diil  aineni  a^pen plat  iiiul  schreiben  daruf  auch  ir 
zaubrei,  und  luaiuont  damit  lieb  zwischen  lütcu  zu  macheu. 
\  Oll  sülichcn  atzmannen  hab  ich  gar  vii  gelesen  in  der 
kuu8t  magica,  da  ist  Vermischung  des  gestirns  und  auch  et- 
licher unkimder  wort  uud  sunst  gar  \ii  frfimder  ding,  das 
alles  ist  rechte  saubrei  und  ain  böser  ungelanb.  ich  hab 
auch  vii  hören  sagen  vrie  die  weih  sölich  atzman  machen' 
und  sie  pei  ainem  fewr  päen,  damit  sie  dan  kestigen 
die  man« 

cap*  80«  Es  sind  frawen  und  man  die  sich  underwin* 
den  fewre  xu  machen  und  in  dem  fewre  dan  sehen  ge« 
scheclme  luid  künftige  ding.  Die  maister  und  maistrin  diser 
tewflischer  kunst  haben  besunder  tag,  darin  lassen  sie  in 
hoU  zuberaiten,  und  an  ann  sie  ir  kunst  treiben  wollen,  so 
gand  sie  an  ain  gehaime  stat  und  fören  mit  in  die  armen 
torliaftii^en  mensclien  deneie  dan  warsage u  süllen.  siehaissen 
sie  niderhniegen  und  dem  erigel  des  jewrs ,  den  sie  eren 
und  anbäten ,  auch  opfern«  mit  dem  Opfer  zünden  sie  das 
holz  an,  und  sieht  ,der  maister  gar  genaw  in  das  fewr,  er 
merkt  wol  was  im  darin  erscheint. 

cap«  83.  Die  kunst  p}Tomancia  treibt  man  gar  mit  ma« 
nigerlci  weis  und  form,  ctlicli  maister  der  kunst  nemen  ain 
rains  Jsind  und  fietzen  das  in  ir  schoss,  und  heben  dan 
sein  band  uff  und  lassen  das  in  seinen  nagcl  sehen,  und 
beschweren  das  cliind  und  den  nagcl  uiil  ainer  grossen  be- 
swerung,  uud  sprechen  dan  den»  chind  in  ain  ore  di  iu  un- 
chuude  Wort,  der  ist  ains  Oriel,  die  andern  besclnveig  ich 
von  crgrung  wTgen.  darnach  so  fi'agen  sie  das  chind  unib 
was  sie  Wüllen,  und  mainen  das  cliind  süll  das  sehen  in  dem 
nngel.  das  alles  ist  ain  redilcr  uugeiaub,  und  du  cristen- 
mensch  soll  dich  hüllen  dar\or. 

cap.  84.  mer  ist  ain  trugenlicher  list  in  der  kunst, 
das  die  maister  nemen  ul  und  luss  von  ainer  pfannen, 
und  salben  auch  ain  rains  chind,  es  ^Q\maidm\Qv  Jcfiehlin, 
die  liaut  luid  niachenl  das  vast  gleichent,  untl  liehen  die 
hand  an  die  siinnen  das  die  siinn  darein  schein,  oder  sie 
lieben  herzen,  die  heben  sie  gegen  der  hend  luid  lassen  das 
chind  darein  sehen,  und  fragen  dan  das  chind  wornach 
sie  wöllen;  so  ist  ir  mainuug  was  das  chind  in  sag  das  siill 
war  sein,  sie  wissen  aber  laidcr  nit  wie  der  bös  tiüfel  sich 
darein  mischet,  und  yil  mer  unrecht  dan  recht  erschei- 
nen lasst« 

cap.  88.  Die  maister  und  irgleichen  die  treiben  die 
kunst  auch  in  ainem  schlechten  Spiegel  und  lassen  Jsinder 
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darein  sehen  die  sie  dan  auch  va«t  beswem^  und  in  auch 
vcrpurgae  YTOrt  einraunen  und  niaiuent  vast  vü  darin  zu 
erfragen«  das  ist  alles  ain  ungelaub  und  des  bösen  tewfels 
gcspeust  und  Terfnrung.  hüt  dich  du  cristen^  icli  warn  dich 
gar  treulich,  auch  treibt  man  die  sach  in  ainem  ac/iönen 
glänzen  pulterten  awert,  und  die  maister  diser  kunst 
mainent  ettiich  wann  man  uiüg  wol  nach  streit  oder  grüm- 
sanicn  saclien  fragen,  so  sol  das  (ain)  atifert  seio ,  das 
%>il  hat  damit  er  tot  sein,  so  komen  die  gai.st  destt-r  ee 
und  pelder.  wann  man  fragen  wil  nach  lust  und  fraden, 
kunst  erfinden,  oder  schätz  zu  graben,  so  sol  das  awert 
rain  und  unpermaiiigt  sein,  ich  amuss  selbs  ain  grossen 
fiirslcn,  wer  dem  pringt  ain  altes  Jia/ier  awert ^  der  hat 
in  hoch  geert. 

cap.  90.  91.  In  der  kunst  pyromancia  sind  aucli  gar 
vil  ander  ungelaub  Oll ,  und  ncmlich  aiiicr  der  sol  des  ge- 
wiss sein,  der  ist  der  allersuüdest  und  bustsi ,  Avaiin  so 
man  ie  vester  gclaiiht  an  sulicli  zaubrei  so  si  iejiier  ist 
Blind,  das  stück  gat  zu.  das  dio  h/ahen  kiiiiltige  und  alle 
ding  siillcn  sehen  in  aiirein  cn'sfal/e/i.  das  stück  treiben 
die  valseben  verzweifelten  und  verzagten  crislen ,  den 
dann  lieber  ist  des  tiiifels  gespenst  und  trugnuss ,  dan  die 
warlieit  goUes  in  nianiger  hnud  weis.  Etllich  haben  gar 
üiu  /(/ufern  schonen  gepnlierte/i  cristallen  oder  pariU 
le.n,  den  lassen  sie  wailien  und  halten  in  gar  rain  imd  le- 
sen dazu  weirravch,  niirren  und  desgleichen,  und  wann  sie 
die  kunst  treiben  wollen,  so  warten  si  uf  gar  aiuen  achön 
tag  oder  haben  ain  rain  gemach  und  darui  gar  vil  ge- 
Aveichlcr  kerzeii.  Die  maister  gaiul  den  gen  bad  und  nemen 
dann  das  rain  chind  mit  iu  und  beclaiden  sich  dan  in 
raines  weiss  gewandj  und  sitzen  nider  und  sprechen  in 
Zauber  bat,  und  prennen  dann  ir  zauberopfer  und  lassen 
dann  den  knaben  in  den  stain  aelien  und  raunen  im  in 
seine  oren  verporgen  wort  die  süllen  vast  haiUg^  sein,  war- 
lich, die  wort  sind  tewAisch.  Darnach  fragen  sie  den  kna- 
ben, ob  er  icht  sech  ainen  eogel?  wan  der  knab  spricht 
ja,  80  fragen  sie  in  was  varb  er  anhab?  spricht  der  knab 
rotty  so  sprechen  die  maister  ie,  der  engel  tat  zornigf 
vnd  bäten  aber  mer  und  opfernt  dem  büsen  tewfei  aber 
mer.  darinn  hat  dan  der  büs  tewfei  ain  wolgefallen. 
spricht  der  knab  dan,  der  engel  ist  achwars^  so  spricht 
der  maister^  der  engel  ist  vMt  zornig  wir  müssen  noch 
mer  hätten  und  mer  lievht  prennen^  damit  wir  senften 
den  zorn  des  etigela.  uud  bälten  dan  mer  und  opfernt 
mit  ravch  machen  und  andern  dingen  wan  dau 
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den  tniM  bedankt,  da«  er  dienst  genüg  Lab,  so  lasst  er 
erscheinen  den  enget  in  weiss ,  so  ist  den  der  maister 
froj  so  fimgt  et  dan  das  chind  -was  hat  der  engel  in  der 
hand?  er  fragt  in  also  lang  bis  er  spricht  ^ich  sich  ain 
zedel  in  des  engels  band.*  so  fragt  er  dan  so  lang  bis  er 
siebt  pndistaben.  die  selben  puchstaben  sambent  dan  der 
maister  und  macht  daruss  wort,  so  lang  bis  er  bat  darnach 
er  gefragt  bat.  ^ 

cap.  94.  Es  ist  wol  geschehen  das  etlich  pi  lester  uf 
sölicb  visiones  so  gar  verhaft  waren,  das  si  die  hailigen 
paieneUj  daruf  man  got  in  der  mess  bandelt  und  wandelt, 
namen,  die  Hessen  die  kind  darinne  sehen  und  hatten  glau- 
ben, das  allain  die  hailigen  cugel  darin  erscheinen  möch- 
ten und  eil  ain  tewfel.  dieselben  haben  gar  yast  geirret  etc. 

cap.  96.  noch  treibt  man  einen  zauberlist  den  man 
,  auch  zuschreibt  der  kunst  pyromancia  •  •  .  die  maister  der 
kirnst  nemen  plei  oder  zin  und  zerlassen  das,  und  giessen 
es  dan  in  am  wasser^  und  nemen  das  pald  wider  darus 
und  beswern  die  varh  und  locJden  des  pleis  oder  zins, 
und  sagen  künftige  oder  vergangne  ding  davon,  das  alles  - 
ain  uugelaub  ist. 

cap.  102.  noch  wiss,  das  die  menschen  auch  ansehen 
die  vinger ^  ob  der  ciain  vinger  gang  an  dem  goltvinger 
über  das  ober  glide,  das  sol  gross  glück  bedeuten  und 
so  es  ie  vester  daiüibergang  so  sei  das  glück  ie  gi'üsser. 
.  Mer  ob  der  selb  ciain  vinger  das  glid  an  dem  benanten 
goltßnger  mit  riir  ,  derselb  mensch  sol  so  gar  imglück- 
haftig  sein,  ker  dich  nicht  dran  du  guter  cristeu,  es  ist 
aiu  taud. 

cap.  103.  Es  ist  aiu  volk  züicht  vil  in  der  weit 
umb,  das  haisst  zygainer^  das  selb  volk  weib  und  man 
kind  und  auch  alt  me  treiben  die  kunst  gar  vast  und  ver- 
fiiren  manich  ainfaltidichen  menschen  etc. 

cap,  106.  107.  108.  Ton  einer  warsagerin,  die  doctor 
Hardieb  selbst  gekannt»  imd  welche  vorgab:  das  die  kunst 
lange  jar  in  irem  geschlecht  gewesen  war  und  nach  irem 
tod  so  häm  die  genad  uf  ire  eheste,  die  frau  wird  von 
den  leuten  geehrt  und  eingeladen.  Ich  batt  sie  ir  kunst 
mit  mir  aud^  zu  tailen.  si  was  willig«  sie  hiess  mich  Wä- 
schen mein  bend  und  trücknet  die'  mit  ir  hand  selb  und 
neigt  ihr  gesiebt  gar  genaw  uf  mein  bend  und  sagt  mir 
sach,  die  an  mir  nicht  müglich  sind  zu  geschehen. 

cap.  115.  116.  Spatulamqncia  ist  der  siben  verpot- 
ten  kunst  aine,  die  kunst  gat  gar  mit  ainem  spähen  frem- 
den list  zu.  und  so  ich  alle  kunst  wol  betracht,  so  hab 
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ich  noch  nie  kaine  oder  nngelauhen  funden,  der  minder 
grunds  hab  dan  die  kunst,  zwar  es  ist  wol  ain  gespöttische 

kunst  die  maister  diser  kunst  nenen  ain  achul" 

fern  von  ainem  toten  ochsen  oder  pfärd^  ha  oder  eseL 
Tvan  ich  hab  sie  gefragt  das  si  sagten,  nach  ains  mensc/ien 
schultern^  die  dan  die  pest  sei,  so  sein  aller  grosser  tier 
schultern  vast  gut,  und  Wäschen  die  schultern  gar  wol  mit 
waiu,  darnach  mit  weichwasser.  Si  pinden  sie  in  ain  rain 
tuch,  und  so  si  ir  kunst  und  zauberlist  treiben  wölien^  so 
pinden  si  uf  die  schultern  und  tragen  sie  nn  ain  stat  usser^ 
halb  tachs  und  sehen  dan  in  die  schultern  und  mainen 
das  sich  die  Schulter  vercher  nach  ainer  jeglichen  frag,  si 
haben  weder  ain  Hecht  noch  opfer,  aber  das  ist  ain  gros- 
ser ungclaub,  ilas  si  die  scliulter  waschen  mit  weichwasser 
und  das  sie  12»  Innben  das  sich  die  scluiltcr  durch  ir  frag 
verclier  und  vcrwaudcl.  der  maister  gelaub  ist  so  gross 
das  si  nach  kainem  grund  der  kunst  fragen,  si  sagen  von 
freiem  herzen  alles  das  in  dan  eiiifelt,  uf  sülich  frag  zu 
lösen  und  zu  entsciialden  •  •  .  •  •  sie  mainen  das  sie  alle 
ding  erfiageu  miigen. 

cap.  120.  die  maisler  diser  kunst  haben  aucli  lavg 
und  ufselien,  wie  die  scJiulter  varb  hab,  an  dem  end  an 
der  milt  und  an  allen  urlern.  darnach  plast  in  dann  der 
teufel  ein,  was  sie  gelauben  und  reden  süllen. 

cap.  121.  am  ersten  wil  icli  schreiben  von  dem 
gennspain ,  als  man  zu  saut  .Marlinslag  oder  nacht  die 
gans  geessen  hat,  so  behalten  die  ehesten  luid  die  weisen 
das  pruslpairi,  und  lassen  das  trucken  werden  bis  mor^^ 
gens  fru  und  schawen  dan  das  nach  allen  umbstenden, 
vorn  binden  und  in  der  mitt,  Damach  so  urtailen  si  dan 
den  Winter  wie  er  sol  werden  kalt  f4^arm  trucken  oder 
n€tsSf  und  sind  so  vest  des  gelauben»  das  si  damf  ver- 
wetten ir  gut  und  hab.  si  haben  auch  d^^uf  ain  sunder 
losa  das  nit  vSlen  soll  noch  mag,  als  si  sage»  von  dem 
Schnee  ob  der  gross  werden  sol  oder  dain,  das  alles  kann 
das  gensspain*  Vorzeiten  giengen  die  alten  pawren  uff 
den  ainöaen  damit  umb,  nun  ist  der  ungelaub  gewach- 
sen in  küngen  fursten  und  dem  ganzen  adel,  die  an  sölich 
sach  gelauben. 

pag  76^  77".  Noch  will  ich  dir  ains  schreiben  von 
dem  genspain  das  mir  in  kürz  gesagt  hat  ain  gross  siglich 
capitaniy  an  den  gross  forsten  und  gemain  gross  gelauben 
haben,  ains  durch  sein  tat,  das  ander  durch  sein  weishait^ 
das  dritt  durch  sein  trüi  die  er  allweg  in  allen  nöten  an 
sein  erbforsten  gehalten  hat.  derselb  gut  man  sprach  hewr 
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in  dem  Jar  tusent  vierhundert  und  fünf  und  fünfzig  jar  an 
sant  Nidaustag  zu  mir,  lieber  maister,  wie  wirt  der  hin- 
ter hevvT  8tan 9 -nachdem  ala  ir  sternseher  halt'?  Ich  was 
X)ald  und  pald  als  ich  noch  bin,  und  sprach  ^her  Saturnus 
gat  in  dem  monat  in  ain  fewrin  zaidien,  80  sind  auch 
ander  stern  -darnach  geschickt  das  in  drein  jarn  kain  her- 
ter  winter  wirt'.  Der  unverzagt  man^  der  cristenlich 
haubtman  zoch  uss  seiner  wennd  den  kezrischen  ungelau- 
ben,  das  gennspam^  und  zaigt  mir,  «das  nach  licchtmcss 
vast  grosse  keltin  werden  solt  und  möcht  nicht  gerdlen. 
was  ich  sagt,  er  sagt  mir  nodi  nicr,  und  sagt  mir  das  die 
tewischen  hen  n  in  Bretvssn  all  ir  krig  nach  dem  gena^ 
pain  getriben  hetten  und  wie  das  genspain  gezaigt  hett, 
also  hetten  si  ir  zwu  fert,  aine  im  sumcr  die  ander  im 
winler,  iissgericht.  er  sprach  noch  mer  diso  worl:  Mie 
•weil  der  teutsch  orden  dem  pain  volget  die  "weil  liclten 
sie  gross  wird  und  crc ,  seid  aber  si  das  gelassen  liaben, 
so  waiss  got  wol  wie  es  umb  sie  statt.'  Ich  sprach  4ictt 
,  der  tedtsch  orden  ander  kunst ,  liilf  und  sluir  nit  dan  das 
gennspain  so  \vcr  ir  Zuversicht  clain\  mit  dem  schied  ich 
von  meiueni  rciclien  >virt. 

]iag.  76*.  Das  >vissen  die  natiirlichen  arzt  wol  und 
sprcclien  das  ain  krankliait  sei  die  liaisst  bohsnius  ' )  oder 
apetitus  caninus.  die  sell>  krankliait  mag  man  mit  kainem 
essen  oder  trinken  dan  allain  mit  erlznci  erfüllen,  wann 
alle  speis  gat  uniicdawt  durch  den  leibe,  also  verscbwindt 
das  flaisch  luul  clic  pain  belcilicn  in  ir  grosse,  das  jnnclit 
das  chind  so  uugeötalt,  umb  das  haisst  mau  die  cldud 
u>ächselkind  '^'^''), 

I.    auftzügc  aus  neueren  samlungen» 

n.     fULS  der  chemnitr.cr  rocl:e)ip}iilo.';ophin. 

1.  wer  io  eine  wochenstube  mit  einem  trngkorb  kommt,  mufs  einen 
span  vom  korhe  brechen  und  in  die  wiege  stecken;  sonst  nimmt  er 
der  mutter  oder  dem  kind  die  ruhe  mit  weg. 

2.  will  die  mutter  wissen,  ob  ihr  kind  heschrien  ist,  so  lecke  sie 
an  scifie  stirne  r  ist  es  bosclirien ,  so  schmeckt  die  stim  gesalzen, 
gegen  d<is  besciireieu  räucliere  man  mit  kehricht  aus  den  vier  win- 

.   kein,  mit  abscliabsel  von  den  vier  tueheckent  mit  neunerlei  holz, 
8.   wer  ein  stück  von  der  wisdie  Terkehrt  oder  links  anzieht  t  wird 
nicht  beschrien. 

4.  man  koche  frauenßachs ,  szysche  oder  rufkraut ,  bade  den 
kranken  damit  und  setze  das  bad  unters  bett.  ist  er  beschrien,  so 
laufts  zusammen ,  sonst  nicht. 

*)  ßovXi/toq. 

**)  pag.  78b       ende  steht:  Clara  H^lerio,  nanie  der  schrei- 
beriü ;  von  ihrer  band  i.st  auch  cod.  pal.  677. 
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6.  wer  viel  geld  hat  eiosiiiMhiiWD ,  soll  hmde  hin  sn  legen,  so 
können  böse  leute  nicliu  davon  wieder .  holen. 

6.  wäscht  man  sein  geld  in  reinem  wasser  und  legt  salz  uitd  brat 
hinzu,  so  können  der  drache  und  böse  leute  es  nicht  holen. 

7.  wenD  weiber  gam  sieden,  sollen  sie  dabei  lügen  ^  sonst  wird  es 
nicht  weifs. 

H.    über  kehricht  za  gehB  ill  nicht  gut,  man  hat  k^B  glfick. 

9.  kleine  kinder  nenne  man  nicht  irebtcAcn,   eoBlt  verbutteo  sie, 

weil  die  krebse  rückwärts  kriechen. 

10.  wer  verreist,  und  es  lauft  ihm  ein  hase  über  den  weg,  das  ist 
nicht  gut 

11.  wer  ans  kmg  oder  kenne  trinkt,  überspanne  den  decket  dicbt 
mit  der  band,  fonst  bekommt  der  nachtrinkende  das  Aerzgespann» 

12.  eitern  sollen  den  kindcrn  keine  klapper  kaufen  noch  schenken 
lassen;  sie  lernen  sonst  langsam  und  schwer  reden. 

13*    schwerredenden  kindern  hilft  es,  bettelbrot  zu  essen. 

14.  wer  ans  dem  haus  gehend  oder  ausreisend  etwas  vergessen  hat, 
hehre  nicht  um  danacii,  sondern  lasse  es  durch  einen  andern  nach- 
holen ;  sonst  geht  alles  hinter  sich. 

15.  gellt  ein  fremdes  in  die  stube,  so  soll  es  niedersitzen,  dals  es 

den  kindern  die  ruhe  nicht  mit  nehme. 

16.  man  decke  den  tisch  nicht,  ohne  gleich  hrot  aufzulegen;  widri- 
genfalls soll  man  einen  zipfel  des  tischtuchs  überschUtgen, 

17.  wShrend  die  weiber  ySrcbr»  in  die  bette  füllen,  sollen  die  manner 
nicht  im  banse  bleiben,  sonst  stechen  die  federn  durchs  innelt. 

18.  eine  Itenne  setze  man  brüten,  während  die  leute  aus  der  kircbe 

gehn,  dann  kriechen  viel  junge  aus. 

19.  wer  grofsköpfigte  hüner  wünscht,  thue  beim  ansetzen  der  gluck- 
henn«  einen  feinen,  groben  Strohhut  auC  vgl.  574. 

80.  das  neatttroh  nehme  man  aus  einem  ehbette,  wenn  es  bäniein 
geben  soll,  von  des  mannes,  huolein,  von  der  freuen  seite. 

21.  wer  sicli  früh  gewaschen  hat,  soll  das  wasser  von  den  bänden 
nicht  abschleudern,  sonst  verschleudert  er  selbiges  tags  die  nahrung. 

22.  eine  ledige  wiege  soll  niemand  wiegen,  sonst  wiegt  man  dem 
kind  die  ruhe  weg. 

33.  die  näßel  an  der  Meinen  kinder  bänden  soll  das  erstemal  die 
matter  olheQun,  sonst  lernen  sie  stehlen. 

24.  wer  zu  gevattem^  steht,  soll  etwas  dazu  borgen  ^  so  bat  der 

pathe  immer  credit. 

25.  kinder  nenne  man  nicht  ' ahmännic/ien,  altweibichen\  sonst  ver- 
butchen  sie  und  bekommen  runzehi  an  der  stime. 

S6.   sollen  kinder  lange  leben,  lasse  man  die  sdbne  jidam,  die  tocb- 

ter  Bva  nennen. 

27.  soll  ein  kind  hundert  jähre  alt  werden,  mufs  man  ihm  aus  drei 

Urc/ispielen  geuatter  bitten^ 

28.  mit  einem  kleinen  kind  soll  man  anter  einem  jabr  nicht  In  den 
heiler  gehn,  es  wird  sonst  fiirchtsam. 

S9.  läfst  man  es  unter  einem  jabr  in  den  Spiegel  sehen,  so  wird 

es  stolz. 

30.  kinder  die  in  der  taufe  schreien  sterben  bald  und  werden 
nicht  alt. 

81.  bekommen  die  ersten  kinder  der  eitern  nametii  so  sterben  sie 
vor  den  eitern. 
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as.   liebt  eiB  hund  in  den  hackofen,  wo  man  badit,  so  wird  das 

hrot  erlöset  oder  nbgebacken. 

33.  wer  teig  im  tröge  hat,  kehre  die  stube  nicht  nus,  bis  der  ieij; 
hinaus  getragen  ist,  sonst  kehrt  er  ein  brut  mit  iiinaus. 
3jt.  der  tssig  verdirbt,  wenn  man  den  essigkrug  auf  den  tUch  setzt. 
95.  gebt  eine  sechtivöchn«rin  Aber  ein  beet  oder  ein  feld,  so  wiclist 
in  etliclien  jähren  nichts  dannf ,  oder  alles  verdirbt. 
36.  stirbt  ein  weib  in  den  sechswochen ,  so  lege  man  ein  niandeliiolz 
oder  ein  bucii  ins  wociienbett,  auch  soll  man  alle  tage  das  helt  ein- 
reif stn  und  wiedermacJien^  sonst  kann  sie  nicht  in  der  erde  rnlien. 
solange  bis  die  secbs  wocben  nm  sfaid. 

87.   den  kindern  soll  man  den  ersten  hrei  nicht  blasen,  SO  Terbrenneo 

sie  narhlier  an  Iteifsen  suppen  das  maul  nicht. 

38.  wer  will  werden  reich,  schneide  das  hrot  fein  gleich. 

39.  während  zu  grabe  geläutet  wird,  esse  mau  nicht,  sonst  Ihun 
einem  die  säbne  web. 

40.  werden  dem  kind  unter  einem  Jabr  rotke  schuh  angezogen,  so 

kann  es  kein  hlut  sehen, 

41.  stellt  eine  schwangere  vor  dem  brotschrank  und  ifst,  so  bekommt 
daä  kijid  die  mitesser,    vgl.  815. 

49.  etwas  am  leibe  mflietmt  ist  niebt  gut. 

43.  auf  himmelfahrt  soll  man  weder  nähen  noch  flicken,  sonst  sieben 

dem,  der  das  genähte  am  leibe  tragt,  die  gewitter  nncli. 

44.  gründonnerst ags  bretzeln  gegessen  ist  gegen  das  tieber  gut. 

45.  wenn  man  'iiber  ein  kind  schreitet^  wächst  es  nicht  gröfser  *). 

46.  wer  »is  Mm  aibeitet,  wird  lücfat  reieb. 

47.  tmier  den  tisch,  an  dem  abends  lente  sitaen,  leuchte  man 

niclit,  sonst  entsteht  zank. 

48.  die  patben  sollen  dem  kind  ein  löffelchen  kaufen,  sonst  lernt 

es  geifern. 

40«  legt  die  wochnerin  einen  sehifittrzen  latz  Tor,  so  wird  das  kind 
ftgditsam. 

50.  in  den  secbs  wochen  soll  man  kein  kind  in  mantel  lassen,  sonst 

wird  es  traurig  nnd  bekommt  stets  trauer. 

51.  wer  beim  spiel  geld  wegleilit  verspielt. 

52.  wer  zum  spiel  borgt  gewinnt. 

58.  eine  stillende  mntter  gehe  drei  sonntage  eehweigend  ans  der 
kircbe  und  blase  jedesmal  ibrem  kind  in  den  mnnd,  so  kommen  ihm 

die  zähnclien  leicht  an. 

54.  christnachts  ^  zwisclien  ellf  und  zwölf,  ist  das  luasser  vcin. 
nach  andern  wird  wasser  in  der  ersten  uäteruaciit  um  XII  gesdiöpft 
sn  wein, 

55.  wei/i nacht sahends ,  wessen  scliatten  bei  eingebrachtem  liebt  kei- 
nen köpf  hat,  der  stirbt  in  selbigem  jalir,  siebt  man  ihm  nur  den 

halben  köpf,  stirbt  er  im  zweiten  halbjahr. 

56.  iu  den  zwölf  nächten  erbüen,  linsen,  höhnen  nicht  zu  essen, 
sonst  bekommt  man  die  kriUse. 

57.  wer  zu  gevattem  stehen  will  und  hat  sich  schon  zur  kirehe  an- 
gezogen, soll  niclit  erst  sein  wasser  abschlagen,  sonst  tbnt  das  patli- 
chen  desgleichen  ins  bett. 


*)  mein  bruder  schritt  auch  mit  eim  fufs  über  mich,  und  sprach: 
*oiio  Tiiomjlin ,  nun  wirst  nit  mer  wachsen ! '  Thoro.  Platers  leben  p.  19. 
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58k  es  ht  nicht  gut,  wer  morgens  ausgelit,  und  es  begegnet  ihm 
ein  alt  weib.    vgl.  380. 

59.   auf  einer  hexe  frage  antworte  niclit,  aonst  kann  sie  dir  etwas 

lu'limeii. 

(JO.    hausu'urzel  mh  dach  {gepflanzt,  .schlügt  der  donner  nulit  ins  haus. 

Cl.  wer  rücklings  aus  dem  bett  steigt,  dem  gebt  den  ganzen  tag 
alles  Teikehrt. 

62.  läfst  das  Judel  die  kinder  nicht  ruhen,  so  gehe  man  ihm  was  zn 
spielen,  wenn  die  kinder  im  schlaf  lachen,  die  äugen  öfneu  und 
wenden,  sagt  man  'das  Ji/dtl  sj^ich  mit  ihnen.*  mnn  knutV,  ohne 
etwas  vom  geforderten  preis  abzuziehen,  ein  neu  töpflein,  thue  von 
des  kindes  bad  hinein  und  stelle  es  auf  den  ofeu:  nach  einigen  tagen 
wird  das  Jüdel  alles  wasser  herausgeßetschert  haben.  Sie  hangen 
audi  eUrsehälen^  ans  welclien  der  dotter  in  des  kindes  brei  und  der 
mntter  suppe  p:ehlasen  Morden  i.st ,  an  der  wiege  mit  Zwirnsfaden  anf^ 
dafs  das  kind  damit  spiele  ,  statt  mit  dem  kind. 

63.  wird  ein  ganz  hrot  unaufge-schnitteu  vom  tisch  getragen,  so 
mfissen  die  lente  hungrig  davon  gehen. 

64.  wer  9alz  venehüttet,  raffe  es  nicht  auf,  er  hat  sonst  kein  glück. 

65.  wer  die  schuh»  f^omMM  tritt»  wird  reich,  wer  auswärts,  arm. 

66.  wer  die  ^elhe  sucht  hat,  lasse  den  schmierkflbel  von  eines  fnhr- 
manns  wagen  stehlen,  und  sehe  Iiinein,  so  vergeht  sie. 

67.  heult  ein  hund  In  der  cbristnacht,  so  wird  er  selbiges  jähr 

ihö  rieht» 

68.  wer  einer  katze  schadet,  oder  cie  umbringt,  dem  steht  grofs 
imglOck  bevor. 

69.  beifsen  sicli  die  katzen  in  einem  hause,  worin  ein  kranker  liegt, 

so  stirbt  er  bald. 

70.  ein  weih,  das  hutfer  ri/hren  will,  soH  ein  dreikreuziges  messer 

ans  fals  stecken,  so  gerätli  die  butter. 

71.  splittert  die  sich  iu  der  wohnstube  von  den  dielen  lösen,  be- 
deuten fremde  gäste, 

72.  wenn  sich  die  katze  putzt,  bedeutet  es  einen  gost» 

73.  schreien  <lie  elstern  im  hof  oder  anf  dem  haus,  so  kommen  gaste, 

74.  wem  ein  Jloh  auf  die  hand  hüpft,  der  erfährt  etwas  neues. 

75.  wenn  das  kiod  nicht  zunimmt,  so  hat  es  das  Eiterlein ^  mau 
schiebe  es  etlichemal  in  den  backofen,  so  mufii  jenes  weichen. 

76.  spinnen  umzubringen  ist  nicht  gut^ 

7  7.    neiipreborne  kinder  .so!!  man  die  drei  ersten  Sonntage  fein  putzen, 

so  stellen  ilinen  derein.st  die  kleider  schön. 

78.  wenn  die  weiber  auf  iichtmesse  bei  Sonnenschein  tanzen  t  so  ge- 
rath  ihnen  der  flachs  dasselbe  jähr, 

79.  schaut  montags  ein  fremder  zur  stuhentluir  ein,  ohne  gar  ein- 
zutreten, der  macht,  dafs  der  mann  die  frau  schlagt. 

80.  kauft  oder  schenkt  der  bräutigam  der  braut  ein  buch,  so  wird 

die  liebe  verblättert. 

81.  wer  essig  ansetzt,  mnfs  sauer  dazu  schauen  und  böse  sein,  sonst 
misrath  der  essig. 

H2.    wem  die  olnen  klingen,  der  wird  belogen. 

83.  henne  ^  wie  ein  han  krähend,  bedeutet  inilieil. 

84.  wer  gritmUmnerstags  fastet,  bleibt  das  jähr  frei  von  fieber,  uud 
hat  ers,  so  vergeht«. 

85.  wer  zu  markt  die  erste  lösung  wegboigt,  verborgt  sein  glfick. 
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86.  wer  m  markt  feil  halt,  soll  deo  «nten  iäufer  Hiebt  gehen 

las.seii,  gäbe  er  auch  die  waare  zu  wolfeil. 

87.  der  bräiiti^nm  soll  seiner  liebsten  weder  messer  noch  sehten 

schenken,  sonst  wird  die  liebe  zersch/uiifu. 

B8.    freitags  die  kiuder  nicht  badeu,  suust  kommen  sie  aus  ihrer  ruhe. 

89.  wer  stiUsehufeigends  waieer  holt »  schöpfe  aus  dem  flnfi  von 
oben  fUnahufärtSm 

90.  ^or  iralipnrp'snachi  cretue  an  die  tbüren  sa  •GbreU>en,  eo 

schaden  die  licxen  nicht. 

91.  beim  schlafengehn  nichts  auf  dem  tisch  liegen  zu  lassen,  sonst 
kann  das  älteste  oder  jüngste  Im  baui  nicht  achlmi. 

92*    begegnet  einer  zur  kirclie  gehenden  secbswdchnerin  ein  mann, 

so  hekonimt  sie  das  niichstcmal  einen  söhn ,  wenn  eine  frau ,  ein 
mädciien,  wenn  niemand,  l^eine  Juuder  mehr,  wenn  zwei  leute,  zwU- 
lioge. 

93.  wer  Mh  nfichtem  niest i  empfängt  selbigen  tag  etwas  geschenkt 

94.  es  ist  nicht  gut,  feuer  und  licht  durch  einen  fremden  sicii  aus 
dem  haus  tragen  au  laiwen,  die  nahmng  wird  dadurch  ans  dem  hau* 

getragen. 

95.  die  neueinziehende  magd  soll  aUbald  ins  ofenluch  schauen,  so 
gewohnt  siee  bald.   vgl.  501. 

96.  wer  lein  säen  läfst,  gebe  dem  samann  em  trinkgeld,  aonst  rer- 

dirbt  der  Haclis. 

97.  gi^ßl  f'inc  ledige  in  der  christnaclit  luufs  llei  in  kaltes  waSAer^ 
so  bildet  sich  das  handwerksgeräth  ihres  künftigen  brüutigams. 

98.  wer  ans  mitten  in  einem  ameisenhäufen  gewachsener  birke  einen 
hölzernen  schlauch  oder  hahn  drehen  läfst,  und  sapft  wein  oder  hier 
hindurch,  der  wird  ^^eschwind  auspohenkon. 

99.  wer  brut  ungleich  aufschneidet,  hat  den  ta^?  {jelo;,^en. 

100.  ledige  f  die  geru  mäuuer  hätten,  hoUeu  nachts  vor  yJndrcas/ag 
diesen  heiligin  nackend  anrofen,  so  wird  ihnen  ihr  liebster  im  schlaf 
erscheinen. 

101.  will  eine  magd  wissen,  ob  sie  länger  im  dienst  bleibt,  kehre 
sie  Weihnachtsabends  den  rücken  nach  der  thür  und  n-erfe  den  schuh 
vom  fufs  itber  den  koif:  steht  die  spitze  nach  der  tiiür,  so  mufs  sie 
abnieben ,  steht  der  absats  nach  der  thür,  so  wird  sie  bleiben. 

102.  eine  magd,  die  wissen  will,  was  fi&r  haare  ihr  . liebster  habe, 
greife  in  der  christnacht  rücklings  am  thnr  hinaus,  so  (afst  sie  die 
haare  in  die  band. 

103.  wer  ungefähr  einen  hasenlorber  im  walde  findet  und  ifst,  wird 
sein  theii  vom  hosen  haben,  er  komme  wohin  er  wolle. 

104.  wer  nachts  in  den  epiegel  schaut,  schaut  den  teufel  darin. 

105.  zu  erforschen,  ob  sie  das  jähr  über  dnen  mann  kriege,  soll 
Weihnachtsabend  oder  mitternacljt  die  Jungfrau  an  das  himerhaus  klo- 
pfen:  gackert  der  hant  so  kriegt  sie  einen,  gackert  die  henne,  kei- 
nen,   vgl.  230. 

106.  reiten  die  hnder  mit  spiefs  und  fahne  auf  der  gasse,  so 
kommt  ein  krieg  ulier  das  land.    tragen  sie  sich  mit  ereuzen^  so 

kommt  sterben. 

107.  wer  kein  geld  hat,  hüte  dafs  ihm  der  neumond  in  den  leeren 
beutel  scheine,  sonst  leidet  er  den  ganzen  monat  geldmangel. 

106.  wem  der  storch  auf  dach  oder  Schornstein  baut,  der  wird  lange 
leben  oad  reich  sein. 

109.   SU  forschen,  ob  ihr  liebhaber  gerade  oder  krumm  ist,  mufs 
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eine  dinie  weihnaciitsabends  an  eine  klafler  oder  an  einen  stofs  bols 
treten  nod  riicUings  ein  scheit  ausziehem  wie  dai  icheit  witd  der 

liebste  sein.     (vgl.  xlvi,  T.) 

HO.  zu  wissen,  wie  er  lieifse,  soll  sie  den  ersten  des  tags  gespon- 
nenen gam faden  vor  ihr»  hausihür  spannen,  und  iHe  der  erste  vor- 
beigehende wird  aoch  ihr  kAnftiger  mann  lieifsen. 

111.  es  ist  nicht  gut,  rost  oder  dreifufs,  ohne  ihm  etwas  auf  zn 
legen,  über  das  fener  zu  setzen;  welchef  weib  es  tüut,  die  kriegt 
eine  schürze  (runzeln}  ins  gesicht. 

112.  grüjst  ein  welb,  beim  bettegehn,  die  Sterne  am  Mmmeli  nimmt 
ibr  der  geier  oder  habiclit  kein  küchlein. 

113.  thut  man  stroh  in  ein  bett,  lasse  man  die  knottn  sieht  an  den 
Strohbändern,  sonst  kann  niemand  darauf  schlafen. 

114.  ein  zu  markt  gehendes  weib,  hat  sie  frühe  beim  aufstehn  den 
rechten  schuh  erst  angezogen,  wird  sie  ihra  waare  thearer  los 
Verden. 

115.  wer  ein  hemd  an  trSgt,  von  garn  gewoben,  das  ein  mädcbea 

unter  sieben  jähren  gesponnen,  der  hat  glück  darin,    vgl.  931. 

116.  regnets  9Mi  Johantüstag^  so  verderben  die  nüsse,  und  geratben 
die  huren. 

1 17.  dte  iwiebeln,  anf  Johannistag  im  beet  mngedteht^  geiathen  grofs. 

118.  wsS  Bart  hol  mäi  sollen  die  mägde  nicht  ins  krant  bieten  gehn, 
llartholmäus  wirft  dann  haupter  ins  kraut ,  und  würde  sonst  verscheucht. 

119.  wer  pierblättrigen  klee  findet,  soll  ihn  wertii  halten;  solang  er 
ihn  hat  wird  er  glucluelig  sein.    (vgl.  lii.) 

ISO.  rabe  oder  kräho  anl  einem  Iwos,  darin  ein  kmker  Hegt,  nie- 

derg^essen  und  schreiend  liedenten  seinen  tod. 

121.  in  den  zwölften  dürfen  die  schafer  den  wolf  nicht  nennen, 

sonst  zerreifst  er  die  schafe. 

122.  tragt  ein  kind  einen  dattelkern  bei  sich,  so  fallt  es  nicht,  oder 
nimmt  wenig  schaden. 

123.  wer  zum  erstenmal  in  ein  neues  haus  oder  gemach  kommt  ud 
darin  schläft,  was  ihm  die  erste  nacht  träumt,  wird  wahr. 

124.  verliert  eine  frau  oder  magd  auf  der  gasse  das  Strumpfband, 
so  ist  ihr  der  mann  oder  freier  ungetreu. 

125.  geht  ein  weib  zn  bett,  soli  sie  den  stult  daranf  sie  gesessen, 
erst  von  der  stelle  rüden ,  sonst  drückt  sie  der  alp, 

126.  wenn  auf  dem  heerd  feuer  brennt^  schlagt  das  Wetter  nicht 

ins  haus. 

127.  ein  kalb,  an  s.  Veltens  tag  geworfen,  dient  nicht  zur  zucht. 
188.  wer  über  land  reist,  begegnet  ihm  woHft  hirscht  eher^  bär, 
so  ists  ein  gut  leiehen. 

129.  wer  ein  hufeisen  findet,  oder  ein  stück  davon,  hat  glück. 

vgl.  220. 

130.  spinnt  eine  magd  sonnabends  den  rocken  nicht  ab,  so  wird 
aus  dem  übrigen  flachs  oder  werg  kein  gut  garn  und  bleicht  nim- 
mermehr. 

131.  der  vater  gebe  dem  kind  gleich  nach  der  taufe  ein  schwort  in 

die  hand ,  so  wird  es  kühn  und  beherzt. 

132.  ein  neugeboren  knäblein  stoße  man  mit  den  GSiheü  an  seines 
vaters  brüst,  so  nimmt  es  nimmer  kein  b5s  ende. 

183.  ein  neugeboren  tdcbterlein  setse  man  alsolmid  anf  seiner  matter 
brüst,  und  sage:  'gott  mache  dich  Stt  einer  guten  firauT,  so  kommt 
es  nie  zu  fall  oder  schänden. 
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184.  wem  frAhmorgeDi  eine  »jArmt  auf  ißn  rock  kreucht  t  der  witd 
des  tages  gläckselig. 

135.  reitet  ein  mann  über  land,  und  stöfst  auf  ein  spinnendes  weib, 
das  ist  ein  sclilimni  zeichen;  er  soll  unikeliren  und  einen  andern  weg  reiten. 
.136.  wenn  geläutet  wird,  und  die  ulir  üchlägt  drein,  so  bedeutete  feuer. 
187.  eia  aeageboren  kind  lege  man  nicht  naertt  auf  du  linke  seite^ 
sonst  bieibt  es  linkisch, 

338.  wer  felder  hat  soll  7f^alpnrn:{snheni\  mit  röhren  drül>er  hln- 
schiefsen ,  so  können  die  hexen  der  snat  nicht  schaden. 

139.  blaue  kornblume  auf  fronleichnamstag  mit  der  wurzel  ausge- 
rissen ftillt  Buenbluten,  wenn  man  sie  in  der  hand  h&lt,  bis  sie 
crwacnt. 

140.  am  tage  j4bdon  (30  juli)  rotte  man  schUf  aus  teichen,  dömer 

aus  feldern,  so  wachsen  sie  nicht  wieder. 

141.  juckt  einem  weibe  hais  oder  keiile,  so  geht  sie  bald  auf  kiud- 
tanfe  oder  liocbseit,  juekt  ihr  der  iLopf,  lo  iiäenteti  schlage. 

148.  häUe  ^rietnacM  finstere  scbcone,  finstere  cfaristnacbt  belle 

Scheune. 

143.  wer  ein  erdhi'nichen  oder  eine  hausotter  schädigt  oder  nur  sieh^ 
mufs  in  dem  Jahr  sterben. 

144.  ohrenscfamafai  an  die  degenspitze  gestrichen,  löst  des  gegnera 
festigkeit  auf. 

145.  wenn  zwei  kinderstillende  vvc]l)cr  zugleich  mit  einander  trinken, 
so  trinkt  eine  der  andern  die  milch  ab,  und  wenn  zwei  leute  zu- 
gleicti  mit  einander  aufaDgen  zu  trinken,  so  trinkt  einer  dem  andern 
die  rSthe  ahm 

146.  wer  brat  Ujit,  davon  ein  andrer  gebissen  Iiat,  wird  dem  andern 

feind  und  gram. 

147.  läfst  eine  frau  jemand  anders  die  hand  an  ihre  schürze  wischen, 
so  wird  ihr  dieses  audere  gram. 

148.  liaaM^tMide  sehiva^en  bedeuten  nrmut,  sperlinge  rdefathnm. 

149.  reif,  der  Weihnachtsabend  vom  fafe  springt,  deutet  auf  den 

tod  eines  im  hause  selbiges  jähr. 

150.  erlischt  das  ücht  auf  dem  aitar  von  selbst,  so  bedeotets  des 
priesters  tod.  - 

151.  ohrenzwang  vertreilit  sich  eine  firaa  dndudi,  dab  aie  eines 
mannes  hosen  nm  den  köpf  windet 

152.  wenn  die  mägde  zunder  brennen,  müssen  sie  von  mannshemdem 
flecke  dazu  nehmen,  von  weibsliemdern  fangt  der  zunder  nicht. 

153.  Christ  nachts  nasse  strohbünder  um  die  Obstbäume  gebunden 
macht  sie  fruchtbar. 

154.  Obstbäume  fastnaehts  beschnitten  leiden  Ton  ranpen  und  Wür- 
mern nicht. 

155.  damit  latz  und  hund  nicht  entlaufen,  treibe  man  sie  dreimal 

um  den  heerd  und  reibe  sie  an  die  feuennauer. 

156.  sieht  der  rnann  eher  den  wolj ,  aU  der  woif  den  mann,  der 
darf  kein  leid  vom  wolfe  f&rchteni  sieht  aber  der  wolf  den  mann 
am  ersten,  so  ist  der  mann  in  gefiidir.    man  sagt  auch:  er  wird 

stumm  oder  heiser. 

157.  Jühanjiishlut  (wegtritt)  auf  Johannis  zur  mittagsstuode  gesam- 
melt, ist  für  viel  dinge  gut. 

158.  schreit  eine  eUter  ?ofmittags  auf  dem  krankenhanse  sitsend 

und  man  sieht  sie  von  vornen^  so  ist  die  bedentung  gut;  schreit  sie 
nachmittags  und  man  sieht  sie  von  lunten^  schiinuu. 
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159.  hundeheulen  bedeutet  ungluck. 

160.  hienenschtuarrn,  der  sich  au  ein  haus  Iiängt,  bedeutet  fenersbrunst. 

161.  solang  die  lerche  vor  licbtmesse  singt,  [so  lauge  scliweigt  sie 
nach  lichtmesse. 

163.  beben  ein  junggesell  und  eine  Jungfrau  zusammen  ein  kind, 
60  soll  der  pfaffe  sicli  zwischen  sij»  stellen,  sonst. wird  stets  Uneinig- 
keit zwischen  iiinen  sein. 

16.3.  niemand  soll  heine  geuatterin  eblichen,  denn  so  oll  sie  sieb 
eiilicb  vermischen,  donnerts» 

164.  wer  die  erste  kanne  bier  ans  dem  fals  beliommt,  soll  geschwind 
fort  lanfen;  so  geht  dirs  hier  bald  ab. 

165.  man  soU  kleine  Linder  nicht  barfufe  auf  deü\tisch  lassen  tre- 
ten ,  sonst  bekommen  sie  böse  füfse. 

166.  das  ausgelöschte  licht  soll  man  abends  nicht  umgekehrt^  aLu£ 
dem  iencbter  stecken  lassen;  denn  kommt  ein  dleb  in  der  nacht,  so 
luinn  niemand  vom  schlaf  erwachen. 

167.  ein  kiiäblein  geboren  im  Fenusmorgensfern,  bekommt  ein  viel 
jünger  weih,  als  er  ist;  im  Veimsabendslern,  ein  viel  älteres,  bei 
niägdieiu  ists  das  gerade  gegenspiei. 

168.  wer  von  der  mahlzeit  ao&teht,  soll  das  hrott  daron  er  ge- 
*  gössen,  niclit  liegen  lassen;  nimmt  es  ein  anderer,  und  wirfts  über 

den  galgen,  so  kann  jener  dem  galgen  nicht  entgehn. 

169.  hollundor  vor  die  stalltUür  gepüanzt,  bewahrt  das  vieh  vor 
Zauberei. 

170.  wer  eine  «cbnur  bei  sich  trägt,  womit  ein  brucbscbneider  einen 
geschnittenen  brach  verbunden  hatte,  hebt  die  schwerste  last  ohne 
gefahr.  , 

171.  ein  stuck  holz  von  einem  aus  der  erde  gegrabnen  sarg»  Ins 

kraut  gesteckt,  verhütet  die  raupen. 

172.  fastnachts  soll  man  keine  suppe  essen,  sonst  trieft  einem  stets 
die  nase. 

173.  NieoMahcnds  des  heiligen  namen  mit  kreide  an  die  thikr  ge- 
schrieben ,  maclit  die  hanser  frei  von  mausen. 

174.  flickt  der  fuhrniann  eine  otler  oder  sc/ila/ige/izunge  in  die 
peitsche,  so  ziehen  seine  pferde  ohne  schaden  die  gröfsten  lasten  aas 
den  graben,  und  übersanfen  sich  nicht 

175.  Peterstag  soll  man  den  hünem  nester  machen,  so  legen  sie 

viel  eier. 

176.  eine  schwangere,  die  gevatter  wird,  soll  «las  kind  niclit  selbst 
aus  der  taufe  heben,  sonst  stirbt  eiu  kind,  das  getaufte  oder  ihr  eignes. 
177*  wem  frühmorgens  zuerst  eine  jungfrau  odw  ein  priesier  As- 
gegnett  bedentets  uoglflck,  eine  Aare,  gluck. 

178.  ein  entwöhntes  kind  soll  nie  wieder  an  birust  gelegt  werden, 
sonst  wir«!  es  ein  goltcslnsterer. 

179.  eine  schirangere  soll  unter  keiner  Wagendeichsel  binkrieclien, 
sonst  nmfs  sie  über  die  zeit  gehen. 

180.  der  siebente  söhn  ist  glficksellg,  etwas  m  hellen,  pflansen  oder 

.«onst  auszurichten. 

IHI.    übellhäter  auf  der  folter  hängen  einen  zettel  an  den  rücken, 
worauf  ps.  10,  15  steht;  so  halten  sie  die  marter  ohne  bekentnis  aus. 
182.   brot  und  salz  bei  sich  getragen  sicliert  wider  zautjerei. 
188.   für  das  fleber:  drei  bissen  gestolen  brot,  in  swei  dufsschalen 
gespien,  und  das  brieflein  geschrieben:  /kah  wUt  du  ra  stalle,  frörer 
so  geh  du  zu  walle.' 
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184.  hat  eioeni  die  maus  am  kleide  p^ciiagt,  so  bedeutets  uiiglück. 

185.  wenn  tlie  weiber  oder  magde  sacke  waschen  t  BO  regoeU  bald. 

186.  niesen  beim  scinilianziehen  bedevtet  iiii<;lüok. 

187.  neupewascfien  hemd  frcitHp;i  aii'rczo^cn  hilft  jjegen  das  »grimmen. 

188.  wer  t^r stöhn  käse  oder  hrol  ifst,  bekommt  das  schlucken  davon. 

189.  Diitteruaclit  vor  Johanuis  soll  mau  teuj'elsabbifs  graben,  so  siud 
die  wuneln  unabgebissen  und  dienen  zur  Vertreibung  des  teafels. 

190.  Johonuitkraut  vertreibt  hexen  nnd  teufel,  daher  dieser  ans 
bosheit  alle  Mätter  nut  der  nadel  durchstirlit. 

191.  wenn  einer  stirbt,  sind  die  fenster  im  iiaus  aufzumaclien,  damit 
die  seele  hinausfahren  l^ann. 

192.  soll  ein  kind  firomm  werden,  so  mofs  es  die  frathe  oder  das 
weib,  das  es  ans  der  kirche  nach  haus  trfigt,  alsbald  untern  tisch 

lef^eri ,  der  vater  es  Iicrvt)rnef»men  und  der  niutter  preben. 

193.  in  welchem  jähr  keine  cis  fclu  t  \\  \v(\ ,  niisrälh  die  gerste. 

191.  wird  ein  wehr  in  einen  ström  (rebaut,  so  regnet  es  nicbt  iu 
selbigem  lande,  bis  das  wehr  fertig  ist. 

196.  steckt  man  eine  gans  dreimal  durch  die  beine  und  gibt  ilir  drei 
bissen  gekautes  brot  mit  den  werten,  *  lauf  hin  in  gottes  namenr  sa 

fressen,  so  kelirt  sie  wieder  lieim. 

196.  wer  am  kalten  fieber  leidet,  krieche  ans  wasscr,  das  aiier 
fliefsend  ist,  streue  eine  handvoll  salz  dem  (lasse  nach  ans  und  spre- 
che: 'ich  säe  meinen  sanien,  in  gottes  namen,  wenn  dieser  same  wird 

nnfgehn,  will  icli  mein  kaltes  wieder  sehn.' 

197.  wer  frühlinj^s  den  kiikuk  zum  erstenmal  schreien  hört,  soll  ihn 
fragen:  ' kukuk,  beckerknecht,  sag  mir  recht,  wie  viel  Jahr  ich  leben 
soll?*  so  viel  mal  er  non  schreit,  so  viel  jähr  lebt  der  fragende  noch. 

198.  ifst  eine  ledige  jangfran  das  angebrannte  Tom  brel  ans  dem 
topf,  so  re^nets  auf  ihrer  hoclizeit,  nnd  so  es  regnet,  werden  die 
neuen  eheleute  feicli  (vgl.  49H). 

199.  ♦^ie/i  auf  dem  markte  leicht  zu  verkaufen,  räuchere  man  es  mit 
der  aus  der  mitte  eines  ameisenhaufens  gegrabnen  schwarzen  kugel. 
SOO.  man  lange  nichts  über  die  wiege  hin,  wo  ein  kind  Hegt,  nocii 
lasse  man  sie  offen  stehn. 

201.  diehsdattmen  bei  sich  getragen,  oder  bei  die  waare  gelegt, 

macht,  dafs  sie  gut  abgeht. 

202.  wer  einen  bund  erbschlussel  zur  zeit  an  eine  stnbenthfir  wirft, 
vor  welcher  jemand  lauscht,  so  ertaubt  der  Horcher  sein  lebenlang. 

203.  fastnaclitdienstags  milch  gegessen,  brennt  einen  sommers  die 

sonne  nicht. 

204.  will  eine  l)rnut  über  ihren  mann  die  herscliaft  haben,  so  ziehe 
sie  sich  am  hochzeitslage  in  einem  backtrog  an  und  Iriopfe  au  die 
kirchtbftr. 

205.  ein  kiod  zu  enttvoknen*  setze  es  die  matter  in  die  stube,  nnd 

stofsc  es  mit  dem  fufs  um,  so  vergifst  es  der  mutter  desto  eher. 

206.  lauft  der  frau  ein  hund  durch  die  leine  ^  so  schlägt  sie  der  mann. 

207.  todten  lege  man  geld  in  den  mund,  so  kommen  sie,  weuu  sie 
einen  schätz  verborgen  haben,  nidit  wieder. 

208.  stoctier  aus  einem  spUtter  bolz,  worein  der  donner  geschlagen^ 

▼ertreibt  zahnweh. 

209.  kein  messer  soll  auf  dem  rücken  liegen,  sonst  werden  die 
engel  damit  verletzt. 

2t 0.  schlagen  zwei  glocken  in  der  stadt  ungefähr  zusammen,  so 
sterben  zwei  ehlente  von  einander. 
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211.  eine  bede  heilt  ohae  gebbr,  wenn  man  sie  mit  einem  drm- 

kreuzigen  me.Kser  drückt. 

212.  die  braut  ziehe  ins  biiaUganu  haus  im  ßnstern  ein,  so  werden 
alle  winicel  voll  seia. 

213.  laoft  ein  hund  iwiscben  ein  paar  lirennden  doreb,  ao  wird  die 

freundscbaft  getreunt 

214.  wer  einen  schätz  haben  will,  soll  dabei  niclit  reden. 

215.  Störche  auf  sein  liaiis  zu  ziehen,  mache  man  ihnen  ein  nest 
mit  der  linken  hand  auf  die  feueresse. 

816.  wer  einen  geschwoUnen  Itals  hat,  gehe  ttilUchu^eigend  in  die 
mflhle,  stehle  ein  band  von  ^nem  sack  und  biode  es  am  den  hais. 

217.  wer  frühlings  die  erste  schwalbe  gielit,  .stelle  alsbald  still  und 
grabe  unter  seinem  linken  fufs  mit  einem  messer  in  die  erde,  so 
findet  er  eine  kohle  t  die  ist  das  Jahr  gut  für  das  kalte  fieber.  vgl.  liii. 

218.  wer  beim  sel^atsgraben  hrot  mit  sich  tragt,  den  können  die 
gespenster  nicht  verstören. 

219.  pathengeld  macht  reich  und  glücklich. 

220.  ist  einem  etwas  gestolen,  so  schla<^e  man  einen  nngefahr  ge- 
fundnen  hufnagel  (vgl.  129)  auf  die  statte,  da  nUzeit  feuer  ist,  so 
mufs  einem  das  seine  wieder  werden. 

221.  hurtmJdnder  dnd  gtAcUicher  als  elielielie  levte. 

222.  läfät  man  bei  der  taufe  ein  atüeUein  hrot  weihen,  so  fehtts  des 
kinds  eitern  nicht  an  brot. 

223.  wer  im  neurnotid  sein  geld  zälilt,  bat  nie  man^el  daran. 

224.  einen  kreuzdreUr  auf  einen  schätz  geworfen,  so  kann  er  nicht 
weichen. 

225.  &itnachten  hirsen  gegessen,  quillt  das  geld. 

226.  wem  ein  knabc  oder  ein  mädchen  zuerst  auf  dem  marlU  etWBS 
abkauft,  der  hat  des  tages  gut  glück  zum  verkauf. 

227.  die  erste  lösung  werfe  der  kaufmanu  auf  die  erde,  und  trete 
sie  mit  fiirsen,  so  geht  der  handel  desto  beseen 

228.  es  ist  nicht  gnt,  dab  der  kukuk  nach  Johannis  schreie,  «nd 
bedeutet  tlieuening. 

229.  M'ird  die  braut  heimgeholt,  soll  sie  keinen  umweg  fahren,  son- 
dern die  gemeine  strafse  ^  sonst  hat  sie  Unglück. 

280.  wer  unter  einer  hflnerstange  hergeht,  beschmeiCit  ihn  die  htnmi 
80  bedeutets  nnglück,  der  han,  g\^dL  Tgl.  105. 

231.  ein  neu  kleid  soll  man  nicht  leer  anziehen,  sondern  sich  vorher 
etwas  in  die  tasciie  verehren  lassen ,  sonst  hat  man  kein  glück. 

232.  wer  gevatteru  bittet,  soll  eine  ledige  dazu  bitten,   sonst  Imt 
das  kind  kein  gluck  mm  heirathen,  bekommt  noch  keine  kinder, 
288.   wer  /ung  glflcidich  ist,  mnls  im  alter  betteln,  und  umg^ehrt. 
2:54.    wer  wermut  bei  sich  tragt,  kann  nicht  bcschrien  werden. 

235.    findet  man  eine  nadel ,  und  sie  kehrt  einem  die  spitze  sn,  SO 
wird  man  ungiück  haben,  wenn  aber  den  kopf^  glück. 
286.   früh  morgens,  eh  man  einen  bissen  brot  genommen,  soll  man 
nichts  in  den  mond  nehmen. 

237.  wer  fruhllogs  den  enten  frosch  im  wasser  und  nicht  auf  dem 
land  sieht  hupfen,  hat  das  ganze  jähr  über  Unglück  zu  gewarten. 

238.  bei  zunehmendem  mond  soll  mau  in  eine  neue  wohnuug  ziehen, 
oder  heAm  poUmond;  auch  brot  und  sah  hineintragen,  so  wird  darin 
alles  voll  sdn»  und  an  nichts  mangeln. 

239.  wer  pftrdsgeiineher  bort,  soll  fleilUg  nhöreo,  denn  sie  dcnten 
gut  glück  an. 
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MO.  »jH/mt  dM  MclwwSehBeriB  wolle,  hanlT  oder  ütclif ,  to  wird  dat 

kind  dereinet  anfj^ehängt. 

241.  freitags  sollen  sieb  die  weiber  nicht  bünrtea  und  flechten,  ionst 

gedeiht  das  unpfeziefer. 

242.  wer  nüchtern  morgens  geld  findet,  und  liegt  kein  holz  darunter, 
dai  ift  ein  nnglAcklieher  limd, 

94S.  wer  »mmiagB  geboren  wird,  igt  gHkddicber  ali  andere. 

244.  wer  fastnncht  dienstags  frfih  naeh  aonnenanfgang  stiUfchweigend 

drischt,  vertreibt  die  irmiilwurfe. 

245.  gegen  den  abnehmenden  mond  stehe  man ,  und  spreche :  '  wie 
der  mond  abnimmt,  also  nehmen  meine  schmerzen  ab,'    vgl.  492. 

246.  die  oj'cn^abel  nicht  im  ofea  zu  lassen,  sonst  konneu  die  hexen 
täglich  einen  ortsthaler  am  dem  hause  holen. 

247.  in  Schaltjahren  soll  man  nichts  sonderliches  bauen,  pflanien, 
vornehmen  :  es  gerath  nicht  recht. 

248.  bleibt  der  weggehende  mit  dem  kleide  nn  der  thür  oder  am 
nagel  hängten t  so  soU  er  uocb  ein  wenig  allda  verweilen,  sonst  trift 
ihn  Unglück. 

S49.  wer  freitags  die  nägel  abschneidet,  bat  glück. 

250.  legt  man  einer  hexe  einen  beaen  so  in  den  weg,  daPd  sie  dar- 
über schreiten  mnb»  so  wird  sie  nnmächtig  und  kann  kein  ongiudi 
stiften. 

251.  glück  im  spiel  hat  wer  das  herz  einer  eule,  den  stein  aus  dem 
rfidken  einer  flsdermaus,  oder  den  köpf  eines  wied/iopfs  bei  sich  tragt 
vgl.  329. 

252.  brennt  dns  licht  abends  rosen^  so  kommt  des  andern  tags  geld 

oder  sonst  ein  glück. 

253.  wer  in  der  ernte  das  erste  korn  einfuhrt,  soll  von  den  ersten 
gerben  etlidie  nehmen,  ond  in  die  putr  mnkel  der  scheune  kreuze  da- 
mit legen,  so  kann  der  drache  nichts  davon  liolen. 

254.  frierts  am  kürzesten  tag^  SO  filllt  das  korn  im  preise,  Ist  es  ge- 
lind, so  steigt  sein  preis. 

255.  so  viel  die  theuerlinge  (eine  art  schwämme)  küruer  in  sich  La- 
ben, so  Tiel  griwcben  wird  das  korn  hinfort  gelten. 

256.  sucht  man  vergebens  nach  etwas,  das  da  sein  mnfs,  so  halt  der 

tcufcl  die  band  oder  den  schwänz  darüber. 

257.  wer  zu  markt  geht,  solie  sicI»  vor,  dafs  ihm  niemand  mit  wasser 
begegne;  sonbt  kehre  er  lieber  um,  er  würde  weder  zu  kaufe  noch 
rerkanfe  giflek  haben. 

258.  aus  dem  korn  der  zuerst  ausgedroschnen  garbe  läfst  sich  das 
fallen  oder  steigen  der  kornpreise  so  beurtheilen:  man  fülle  ein  ma  fs 
viermal  voll,  so  dafs  es  vier  häufen  gibt,  dann  thue  man  die  häufen 
wieder  ins  mafs,  und  streiche  ab.  fallen  nun  von  einem  der  häufen 
komer'  ab,  oder  sclieinen  kömer  sn  fehlen,  so  schlägt  in  dem  entspre- 
chenden qnatember  des  nächsten  Jahn  das  korn  ab  oder  auf. 

259.  ehleute  sollen  von  ihrer  hocfaseit  hroi  aalbewahren,  so  leiden,  sie 

nie  daran  niangel. 

260.  wer  sein  mit  auf  die  weit  gebrachtes  kleidchoi  {^<Si  gliickshaube') 
aufliebt  und  bei  sich  trägt,  dem  gelingt  alles. 

261.  wer  eine  abgebifsne  maalwuvj spfote  beilaicli  trigt,  kauft  wolfeil 

und  verkauft  thener. 

262.  beim  ersten  kleid  fürs  kind  ist  am  marherlohn  nichts  abzusieben; 
je  melir  abgezogen,  desto  weniger  glück  hat  das  kind. 
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36d.   wer  samen  fien  will,  hflt^  aieh,  iha  nuf  ätn  tisch  in  legen,  sonst 

geht  niclits  auf. 

264.  beim  ersten  gehäc/cc  nach  neujahr  mache  man  so  viel  kleine  iu- 
chc/i,  als  leute  im  hause,  gebe  jedem  einen  namen  und  drücke  mit  dem 
fioger  ein  loch  ein.  wer  nun  sterben  soll,  dessen  loch  backt  sidi  aus, 
die  andern  bleiben. 

265.  trägt  man  den  täufü/ifr  zur  kirche,  so  liebe  man  ibn  zum  femter 
hinaus',  er  wird  desto  l;iii;,^rr  leben  u.  gesünder  sein. 

266.  wer  erzählt  und  dazu  niest,  oder  wenn  auch  eia,  andrer  iiiest^  so 
ist  die  ersählung  wahr. 

267.  zwei  sollen  nicht  an  einem  kinde  wiegen^  es  kommt  dadorch  ans 

seiner  ruhe. 

2G8.   Stroh,  auf  dem  man  geschlafen,  uicht  zu  verbrennen,  sonst  kann 
man  nicht  ruhen* 

269.  wer  in  der  Hrehe  erkrankt,  ^enist  nicht  leicht. 

260.   ites  Zunder  mit  fin;:eru  nnrührt,  dem  fangt  er  nicht. 

271.  wer  Icäse  »uf  dem  tischtucit  schabt,  dem  werden  die  lente  gram. 

272.  wer  viel  schimmlicht  hrot  ifst,  wird  ait, 

273.  wetzt  der  mann  sein  messet  anders  als  auf  dem  ordeutlichea 
Schleifstein,  so  entsteht  streit  im  haus. 

274.  wer  weichnachtsabend  keine  bahnen  ifst,  wird  zum  esel. 

2T5.   wer  grOndimnerstags  nicht  neunerlei  kraut  ifst,  kriegt  das  fieber. 

270.  wer  am  eignen  leibe  naht  oder  üickt,  nehme  allemal  was  ins 
maul,  sonst  wird  er  vergefslich. 

277.  riecht  ein  kind  vor  dem  enten  jähr  an  etwas,  so  lernt  es  her- 
nach nicht  riechen. 

278.  man  soll  das  liehe  hrot  nicht  auf  dem  rücken  liegen  lassen. 

279.  die  speise  auf  dem  tisch  rein  aufgegessen,  gibt  den  andern  tag 
gut  weiter,  • 

280.  wer  den  schlucken  hat,  stecke  ein  blofses  messer  In  eine  iLanne 
mit  hier,  und  trinke  einen  guten  trunk  in  einem  odem« 

281.  iiat  ein  kranker  oder  sterbender  hünerfedern  nnter  sich,  so  kann 
er  nicht  sterben, 

282.  den  Sturmwind  kann  man  stillen^  wenn  man  einen  mehlsack  aus- 
staubt und  dazu  spricht:  'siehe  da,  wind,  koch  eüi  raus  für  dem  kindl* 

283.  wer  sich  gewaschen  bat,  und  trocknet  die  hände  am  tUchtuch 
bekommt  warzen. 

284.  wenn  die  rrhchen  dumpfig  lauten ,  stirbt  gemeiolich  eins  darauf, 
klingt  die  kirchglocke  hell,  bedcutets  hochzeit. 

285    wenn  eine  braut  getraut  wird,  und  regnet  unterwegs,  so  hat  sie 
geu-eiiit^  scheint  die  eonne^  gelacht » 

286.  kummt  einer  ungefälir  zu  €inem  huiter  ruhrenden  weih,  und* 
zahlt  die  reife  am  butterfafs  von  unten  aufwärts  und  wieder  von  oben 
herab,  so  kann  die  butter  uicht  zu  wege  gebraclit  werden. 

287.  es  ist  uiclit  gut,  iiber  die  finger  oder  die  flache  hand  su  sehen. 

288.  gibt  man  einem  saogling  zu  allererst  statt  des  breis  von  einem 
fothen  gebratnen  apfel  zu  essen,  so  bekommt  es  rothe  backen, 

289.  ein  klein  küid  gedeiht  nicht,  wenn  man  es  würmchen  oder  jäckel 
heifst. 

290.  wen  die  katze ,  indem  sie  sich  putzt,  ansieht,  der  wird  ausge- 
macht oder  gescholten  werden. 

291.  läfst  die  köchln  das  essen  anbrennen^  so  ist  sie  verlobt  oder  ver- 
sprochen. 

2d2.   welche  Jungfrau  die  katzen  liebhat,  bekommt  einen  frommen  mann. 


ABERGLAUBE 

993.   geht  eine  fcbwengere  über  ein  grab,  so  stirbt  ihr  lünd. 

294.  wer  prooefii  führt,  und  sie/u  seinen  gegner  eher^  elf  der  gegner 

ihn,  wenn  sie  vor  frericlit  gelien,  der  behält  recht. 

295.  wer  vor  gericbt  geht»  uad  seia  mes^er  blojs  einsteckt,  behalt 
recht 

296.  wer  nicht  wol  liann  schlafen ,  fcind  oder  alt,  dem  lege  man  einen 
ruhewisch  unters  icopCkissen:  das  ist  stroh,  was ,' tra<;frauen  unter  den 
rucken  legen ;  man  mu£i  ihn  aber  diesen  leoten  stilUdiweigeud  weg- 
nehmen. 

2i)7.  wena  man  uie/i ,  das  geschlachtet  wird,  beklagt,  kann  es  nicht 
sterben* 

298.   es  ist  nicht  <;ut  hrof  anf  den  tisch  na  legen,  so  dafii  das  anfge- 

schnittnp  theil  vom  tisch  sc.'mue. 

wer  ein  gespeuüt  hurt,  schaue  nicht  utn,  sonst  wird  ihm  der  hals 

umgt'drelit. 

800.   Mauritiiuiag  Icelnen  waizen  sn  saen,  sonst  wird  er  brandig. 

301.  es  ist  nicht  gnt,  wenn  man  Hher  den  köpf  sieht. 

302.  wenn  am  tage  Johannis  entbaaptang  in  einem  bäum  ge/uuten 

wird,  mufs  er  verdorren. 

303.  wenn  eine  magd  brot  teigt  und  einem  buräclieu  ins  gesiclit  greift, 
belcommt  er  iLeinen  hart, 

304.  wer  nom  erstenmal  bei  einem  Hurenkind  geratter  wird,  hat  gl&ck 

im  heiraten. 

305.  wenn  man  einem  zutrinkt,  reiche  man  ilim  den  krug  nicht  i\(fen» 

306.  wer  ein  erloschen  licht  wieder  anblasen  kann,  iüt  reiner  Jungge- 
selle oder  reine  jungfren. 

307.  wer  ein  rad  iiber  den  ihi^nifeg  macht,  bat  gifick  in  seinem  lianse. 

308.  holt  eine  seciLswöchneriri  /'ninnrntra.sscr ,  so  v  ersiegt  der  brunne. 
'309.  wenddt  man  einen  teller  um  über  der  malilzeit,  so  können  die 
hexen  thcii  lüiben. 

910.  eine  snm  scbeiterhanfen  gefahrte  hexe  soll  man  nicht  auf  hlojee 
erde  lassen.  • 

311.  wer  blasen  auf  die  zurige  bekommt,  wird  sogleicli  I)elogen,  er 
soll  dreimal  ausspeien  und  dem  belüp^er  alles  böse  anvvünscliea. 

312.  ein  kranker,  der  weau  und  tiiräueu  vergiefat,  stirbt  des  lagern 
Bleht« 

319.  wenn  die  keimen  oder  grillen  im  hause  singen,  geht  es  glück- 
lich zu. 

314.  wer  laug  scliläft  wird  wei/s,  und  je  iiinger  je  weifser. 

315.  wenn  braut  oder  bräutigam  auf  den  trautag  einen  schaden  an 
sich  haben,  den  müssen  sie  mit  zu  grabe  nehmen  und  lunn  nimmer- 
mehr geheilt  werden. 

316.  wenn  der  mond  BUm  kammerfenster  herein  scheint,  serbricht 

die  nia;;(l  viel  tupfe. 

317.  wem  etwas  ins  auge  fällt,  speie  dreimal  über  den  linken  arm, 
so  kommt  es  heraas. 

918.  auf  nebel  im  mers  gefiiilen,  folgt  hundert  tage  nachher  grofse 

Wasserflut. 

319.  wer  über  ahgeachnittne  nägel  geht,  wird  dem  gram  dessen  sie 
gewesen  sind. 

920.  atilU  ein  weib  ein  knäUein,  und  legt  einmal  einer  andern  khid, 
das  ein  mägdlein  ist,  an  die  bmst,  so  kommen  die  ktnder,  wenn  sie 

erwachsen,  in  Unehren  zusammen. 

321.   wer  nur  in  einem  echuh  oder  strumpf  geht,  bekommt  den  schnupfen. 
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889.  wenn  das  feumr  im  ofen  platzt,  cntiteht  sank  im  haus. 

323.  solange  dns  essen  noch  auf  dem  tisch  hrotselt  oder  kocht,  wifd 

die  köchin  von  ilirem  mann  geschlagen. 

324.  wem  die  weiber  abgehu,  und  die  pferde  wol  «tehn,  der  wird  reich. 

825.  wenn  ein  Hebt  von  sich  selbst  ausgeht  ^  stirbt  eins  im  hause. 

826.  wer  an  hlumen  oder  krätvu  riecht,  die  zu  einem  hegräbms  ge- 
hören, Teriiert  den  geruch. 

327.  wenn  man  einen  rosmnrinsfengel  abschneidet  und  zu  einem 
todten  ins  grab  legt,  so  verdirbt  der  ganze  stock,  sobald  der  zweig 
im  grabe  fault. 

828.  wer  eier  ibt,  soll  die  schalen  serdrAcken,  (die  hexen  nisten 

darin) ,  sonst  kann  einer  das  fleber  bekommen. 

329.  ein  beute!  von  maulunirfsfell  ^  darin  ein  widhopfshopf ,  samt 
einem  pfennIg  steckt,  bei  sich  getragen,  läfst  niemand  ohne  geld. 
vgl.  251. 

880.  wind  in  der  neujakrsnaeht  wehend  bedeutet  pest. 

881.  wer  suppe  ifst  und  den  loßet  auf  den  tisch  legt,  der  mit  dem 
innem  theil  oben  hin  fallt,  imt  noch  nicht  satt;  er  soll  noch  mehr 
essen,  bis  der  löffei  mit  dem  äulsern  theil  sich  aufwärts  kehrt. 

332.    wenn  man  zu  tische  l>rot  verschneidet,  und  ungefähr  ein  stück 
mehr,  als  lente  da  sind,  so  ist  ein  hnngeriger  gast  unterweges. 
833.   wer  etwas  an  sich  trftgt  mit  christnackts  gsspormensm  zwirn 
genäht,  an  dem  haftet  kein  Ungeziefer. 

334.    man  soll  nicht  mit  fingern  nach  mond  oder  sternen  am  himmel 
weisen,  man  verletzt  den  engcin  die  äugen  damit,    vgl.  937. 
885.  wer  einen  kreuzpogel  im  hanse  hat,  ist  vor  dem  euiaeblagen 
des  Wetters  sicher. 

336.  beim  hraueji  lege  man  einen  straufs  grofser  brtjmesseln  aufs 

fafs,  so  sciiadet  kein  donner  dem  hier  '). 

337.  geht  eine  schwangere  über  die  zeit,  so  lasse  sie  ein  pjerd  aus 
ihrer  schürze  fressen »  dann  'wkA  sie  leicht  gebihren. 

838.   wenn  ein  paar  vor  dem  altar  steht,  tmd  sich  ^e  hande  rdch^ 

wessen  /tanfl  die  kälteste  ist,  stirbt  am  ersten. 

339.    wer  Weihnachten,  neujalir  und  dreikotiigsabcnd  etwas  stiehlt^  ohne 
ertappt  zu  werden,  der  kann  das  ganze  jähr  über  aicher  stehlen» 
840.  freitags  nägel  an  handen  nnd  Ifißen  geschnitten  hilft  wider 
sahnweh. 

341.  Martini  kann  man  am  hrustlein  der  gans  sehen,  ob  der  winter 
kalt  oder  nicht  wird,  nachdem  es  weifs  oder  braun  aussieht,  vgl.  lxvi. 
842.  die  baueru  sollen  ihre  mägde,  wenn  sie  das  erste  gras  im  jähre 
bringen,  tanfen  oder  mit  wasser  begiefsen,  so  schlafen  ide  nicht  behn 
grasen. 

848.   wenn  sich  starker  sturmunnd  hebt,  Iiat  sich  gemeinlich  einer 

erhäf2gt, 

344.  büner  aus  gründonmrstags  gelegten  eiern  gebrütet  ändern  alle 
jähr  ihre  forfoe. 

845.  wenn  ein  kind  aus  dem  hans  getragen  wird,  darf  die  oberthür 
nicht  SU  sein,  es  wachst  sonst  nicht  gröber. 


*)  die  donnemessel  widersteht  dem  donner,  wird  daher  zn  frischem 
bier  gelegt,  dafs  es  sich  nicht  breclicn  soll,  gri'mdonnerstags  kocht 
man  grünen  kohl  von  jungen  nesseln,   Dav.  Frank  Meklenburg  1 ,  öi^ 
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846.  tliut  nian  auf  dem  «nger  gelesen€  federn  in  ein  bett,  so  kann 
kein  kiud  dariü  ruheo,  iito  ein  etibelt,  fo  Urafea  die  ehlente  toq 

einander. 

347.  beim  brauen  gesungen^  geraU^das  bier* 

348.  ver  des  •nkonoModea  atorch  grflftt,  hat  kelo  zaboweb. 

349.  betritt  man  frülimorgem  beim  ausgang  mit  dem  rechten  fuf* 

die  thiir.si  haclle^  so  hat  matt  des  ta^es  ^luck. 

afiO.  ein  «Ii  I»niu(  Iitcs  fußhad  soll  uit  lit  ilior  als  den  andern  tag  aas^ 
gegossen  wcrdeu,  uiaa  giefst  sonst  das  glück  mit  weg. 

351.  eine  unveraebeiM  gefendne  feige  von  einem  alten  rad^  wirft  man 
■ie  ia  der  beil.  dreiraUi<^keit  iiaraeB  in  die  acfaenne,  so  scliaden  die 

mause  dfin  ;^etrai<lc  lii«  Iit. 

352.  ein  von  '^ebetteiten  pfettnigen  gemachter  siibemer  ring  am  fio- 
ger  getragen  iiilft  wider  allerlei  krauklieit. 

353.  einem  kind  seil  «an  setnen  badewMi  nieht  oft  fortlegen ,  sonyt 
hat  CS  im  alter  keine  bleibende  statte. 

Hol.  vor  der  trauung  soll  der  l)räntifram  das  bierfafs  anzojfen  und 
den  zapfen  zu  sieh  stecken,  sonst  können  ihm  böse  leute  etwas  anthnn. 
355.  churfreiiug.-i  diti  klcidcr  an  die  souue  gehängt,  kommt  weder 
motte  noch  schabe  hinein. 

856.   charfrtätage  dnat  gelitten  <  scliadet  kein  trank  das  ganze  Jalir 

über.    vgl.  913. 

»57.  beim  kircbgang  sollen  brautleute  sich  nicht  umeehen^  es  ist 
nicht  gut. 

358.  beim  heim<;nng  sollen  sie  eine  echwarz«  kenne  vatan  zur  hans- 
tbflr  eiolanfen  lassen  (zum  fenster  Mnein  stecken),  alles  besorgliche 

onglQck  wird  auf  die  lienne  fallen. 

359.  wer  beim  eiuzu^  in  eine  andere  Ktndt  oder  woüuung  unterwegs 
hrot  verliert,  wird  liinfort  alle  uahrung  eiubüisen. 

360.  '  beim  eingang  in  eine  atnbe  soll  man  in  der  thflr  sich  nicht  um- 
kehren^ es  Mt  nicht  gut. 

361.  ein  weib,  die  den  schnnpfea  bat,  soll  In  des  manoes  schuhe 

riechen. 

'66*2.  einen  eiugestochuea  sj)lüter  soll  man  zerkauen,  sonst  kann  er 
mehr  schaden. 

363.  siebt  beim  feuerschlag  ein  anderes  zu,  so  fingt  der  zunder  nicht. 
864.   springt  eine  schwangere  über  die  rinne,  wodurch  eine  glocke 

^e^osseii  wird,  so  fördert  es  ihre  geburt. 

iJ65.  .seinen  feind  Kaiui  todt  beten  wer  ein  ganzes  jähr  alle  morgen 
und  abeude  den  109  psalm  betet;  hält  er  aber  einen  tag  innen,  so 
uiufs  der  betende  selbst  sterben. 

366.  wer  in  der  c/i /ist nacht  hen  stiehlt  und  dem  vieh  davon  »ibt,  so 
gedeiht  das  vieh,  und  er  wird  tber  weiterm  stehlen  hernach  nidit 

begiitfen. 

3Ü7.  in  manchem  haus  oder  stall  leidet«  kein  weifs  vieh,  sondern 
atirbt  oder  wird  erdrückt. 

368.  wenn  eine  leiche  im  gesicht  roth  sieht,  stirbt  ihr  jemand -aus 

der  freundschaft  nach. 

369.  wo  mau  Weihnachten  dns  tischtnch  nach  der  niahlzeit  aui  die 
blofse  erde  ausschüttet  unter  freiem  hinimel,  da  wächst  brosamkraut, 
'376.  In  den  bergzecben  soll  man  nicht  sa^en  *gl6ck  zu*,  'sondem* 
^glflck  auf;  es  fallt  sonst  das  gebäude  ein. 

371.  wer  an  einem  unsichern  ort  is^  und  einen  esel  bei  sich  hat^  dem 
kann  der  teufel  nicht«  leides  thuu, 

f 
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372.  wenn  man  hei  zunehmendem  mond  federn  ui  betten  oder  bett-  . 

iniielte  steckt,  so  kriechen  sie  wieder  lieraiis. 

373.  wenn  man   eine    ireide  zum  holzbinden  in  einem  stall  drehet. 
darin  hüner,  gäntte,  enteu  brüten,  J>ekommen  die  jungen  krumme  halse. 
Sr4.  hört  man  den  hikuk  8nerit*ielireien  ,  und  iit  ebne  geld ,  so  hat  • 
man  das  ganse  jähr  mangel  daran. 

375.  läfst  man  einneugeborn  kfaid  lange  ungetau/t  liegen,  so  bekoHHiift 

es  schone  große  äugen. 

376.  eine  Jungfrau,  die  gern  iange  haare  hätte,  lege  von  ihren  haaren 
mit  den  bopfeonnkeo  in  die  erde«  so  wachsen  sie  lang. 

877.   es  ist  nicht  gut,  ein  thier  mit  der  ruthe  na  idfakgen,  mii- wel- 
cher man  ein  kind  gezüchtigt  hat. 

378.  wer  eine  sdwalbe  todt  schlägt  verursacht  vier  Wochen  aniial- 

tenden  regen. 

379.  der  erste  fall  eines  kindes  schadet  ilim  Jitcbt. 

830.   wer  frülimorgens  sswiscben  zwei  alien  wnbem  gebt,  hat  den  tag 

über  kein  glück,    vgl.  58. 

381.  wo  die  schwalben  neue  nester  bauen,  aus  dem  hause  starbt  je- 
mand selbiges  Jahr. 

382.  wenn  die  katzen  ihr  fressen  rein  aufessen,  wird  das  horn  tbener, 
wenn  de  knimen  liegen  lassen,  scliiri<rt  es  ab  oder  bleibt  im  preis* 

383.  wer  die  rose  bekommt,  soll  sicli  von  einem  gleiches  taufnamens 
mit  stahl  und  stein  f'euer funken  drauf  lassen  schlagen,  so  vergeht  sie. 

384.  wer  iropj reiner  bricht,   hull  sie  nicht  lassen  zur  erde  fallen, 
sonst  follen  hernach  die  früchte  des  baums  vor  der  seit  ab. 

385.  ein  »}orn  oline  fener  von  einer  galgenkette'  geschmiedet,  damit 
kann  man  liar  maulige,  kollerige  pferde  liändigen. 

386.  ein  st/ick^  woran  ein  men.sch  erwürgt  worden,  ins  taobentiaus  ge- 
hängt, macht  die  tauben  da  bleiben. 

387.  wer  aüermatmhaniUch  bei  sich  tragt  kann  nicht  gewnndet  werden. 
38Ö.   es  ist  niclit  gnt,  beaen  sn  verbrennen. 

389.  in  einer  woclieustube  lege  man  an  jede  tliiir  einen  strohhahn 
ans  dem  woclieubette,  so  kann  das  /ur/c/  und  kein  gespenst  nicht  tu 
die  Stube. 

390.  eine  braut y  die  nach  der  herschaft  strebt,  verziekg  iange,  nnd 
lasse  den  brintigam  vor  ibr  nur  klrche  gehen. 

391.  sie  erreicht  es  auch,  wenn  sie  nach  der  traunng  ihren  giirtel 
in  die  thiirschweiie  des  hanses  legopi  lalst,  dafii  der  br&ntigam  darüber 

schreitet. 

392.  von  der  brautsuppe  mufs  sie  essen,  sonst  bekommt  irie  bebn 
kindstillen  keine  milch  ra  die  brüste. 

393.  ehleute  sollen  ja  nicht  von  einem  hauahabn  essen* 

3f)4.   wer  hier  schenkt,  lege  die  erste  losnng  unter  den  zapfea^  bis 

aus<;esciienkt  ist. 

395.  wenn  man  waizenslroh  verbrennt,  wird  übers  jähr  der  waisen  auf 
dem  felde  nissig. 

396.  von  einem  erslgebarnen  kalb  soll  nichts  gebiaten  werden,  sonst 

verdorret  die  kuh. 

397.  bei  einer  leiche  lasse  man  keine  zähren  fallen  auf  den  todten, 
er  kann  sonst  nicht  ruhen, 

398.  wenn  efais  das  andere  anputzt ,  soll  das  geputste  nicbt  danken, 
sonst  stellt  ihm  der  pntz  iiirJit.1 

399.  in  den  zwölften  soll  mau  die  obatbaume  keinen  Spinnrocken  selten 
lasseu,  sonst  gibts  kein  übst. 
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400.  eine  ahtuhtndß  mogd  «oll  vor  dem  abscliied  noeh  eine  stippe 
machen,  ond  sie  essen. 

40t.  wer  gras  Nniif,  80II ,  so  oft  er  anffiort,  die  senze  wetzen  $  und 
nicht  unge\vet7.t  hinlegen,  oder  mit  heim  nehmen. 

402.  wenn  jungfern  zu  tanze  gehen,  sollen  sie  zehrwurzelkraut  in 
die  schalle  legen  ond  sprechen  t  'sehrwoneKrant ,  ich  sieli  dich  in 
meine  schnh,  ihr  jonge  «resellen  lauft  alle  zu!' 

403.  wenn  die  eonne  nicht  scheint,  sind  alle  in  der  erde  liegrabenen 

schätze  ölten. 

404.  wer  kein  glück  zum  flachs  hat,  stehle  ein  wenig  lein  und  menge 
ihn  unter  seinen. 

405.  das  erste  gorn ^  das  ein  kind  spinnt,  lege  man  lo  einer  mGhle 

auß  jnii/ilrad^  so  lernt  dns  kind  wacker  spinnen. 

406.  trocknende  wasche  soll  man  nicht  bis  /u  sonnenunterjjang  auf 
den  Stangen  hängeu  lassen,  sonst  l>eschreit,  wer  sie  anzieht,  alles. 
40r*  wer  bei  gchaltner  mnhiieit  In  die  stnbe  tritt»  soll  mitessen,  warn 
es  nur  einen  bissen. 

408.  sehreitet  eine  sehwanp^ere  über  ein^n  yfrirl  .,  mit  (hm  ein  mut- 
terpferd  an;j;el)nnden  war,  die  mufs  zwei  nioiiate  über  die  zeit  gehen. 

409.  das  erste  fleisch,  das  man  einem  kinde  gibt,  soll  von  einer  ge- 
bratnen  terehe  sein. 

410.  eine  kreifsende  lasse  eine  reine  jungfrnu  über  sich  hinschreilm^ 
und  die  jungfiaü    in  wälirendem  überschreiten  ihren  gurtel  auf  die 

kreifserin  fallen,  so  geniest  diese  alsobald. 

411.  wenn  die  zimmerlente  in  ein  neu  haus  den  ersten  nagel  ein- 
schlkgeB,  ond  es  springt  /euer  daraus,  so  brennt  das  bans  wieder 
weg.    vgl.  500.  707. 

412.  wer  lein  säet,  soll  auf  dem  acker,  den  er  besäen  will,  siel»  drei- 
mal 0«/  den  sarL  nüt  dem  lein  setzen  und  wieder  aufstohen,  da.<4  ist  '^ut. 


nach  dem  sie  fliegen,  denselben  tag  geld. 

414.  man  soH  sich  aus  keinem  wasser  waschen,  das  von  allen  wagen' 

rüdem  fjowärmt  worden  ist. 

415.  lernt  ein  kind  schwer  reden,  so  soll  mau  ein  im  bnckofen  zusam- 
men gebacken  brot  üher  seinem  köpf  von  einander  hrec/ien» 

416.  mit  einem  gescheiten  ateeken  scfdage  man  weder  vieh  noch  men- 
schen, denn  was  damit  geschlagen  wird,  mitfs  verdorren. 

417.  man  soll  in  den  swöUtoi  nicht  brechen^  sonst  verderben  äpfel 
und  birnen. 

418.  mau  soll  in  den  zwölften  nicht  dreschen,  das  getraide  verdürbe, 
HO  weit  der  eehall  gehört  wird»   vgl.  916. 

419.  ein  hemd  mit  swim.  In  den  zwölften  gesponnen,  genaht,  Istm 

vielen  dingen  gut. 

420.  wer  den  heil.  Christabend  auf  die  Wintersaat  geht,  hört  was  das 
ganze  jähr  im  dorfe  geschieht. 

421.  am  h.  ehristalrand  soll  man  das  licht  nicht  erloschen  lassen,  es 
nnrs  sonst  eines  im  hanse  sterben. 

422.  es  ist  nicht  gnt,  wenn  ein  stul  umgekehrt  liegt  und  die  be!ne  in 

die  hohe  kehrt. 

423.  wer  eine  weiherhaube  aufsetzt,  den  schlagen  d\b  pferde, 

424.  beim  stubeukehren  soll  man  niclit  mit  heifaem  wasser  sprengen, 
es  wird  sonst  sank  iin  hans. 

425.  einer  braut  beim  klrchgni^  soll  man  die  schlnssel  nachwerfen^ 
so  wird  sie  hanshiltig. 


413. 


f* 
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426.  beim  heinigang  aus  der  kirrhe  trage  man  ihr  Eerschnittene  kucheu 
oiitge^'.'ii ,  jeder  gait  Dehme  eia  atück  and  atolM  et  der  bnuit  mt£ 

iK'ii  leib. 

427.  wenn  der  bräutigam  die  braut  heimholt,  soll  sie  unterwegs /7ac//5 
weftwerfetii  so  ger&th  ihr  der  flacb»  wol. 

428.  Iii  ist  nias  kleine  kinder  auf  schwansn  fulUn  reiten,  fo  bekoauBeu 

sie  ba!«l  /üline. 

429.  mau  üoU  im  oMumond  eine  andere  wohuuiig  beziehen,  so  nimmt 

die  uahnuig  zu. 

430.  wer  tchufohen  bat  soll  einen  hemmachuh  stehlen  und  tuf  den 
ofen  legen,  so  gehen  sie  weg. 

431.  einen  gestoiilnen  saiidmBcJi  den  hnnem  ins  fressen  gethan,  so  ie> 

gtMi  sie  die  eier  niclit  we{^. 

432.  in  der  ernte  soll  man  die  letzte  garbe  gruis  binden  •  so  wuciist 
näclistes  jabr  so  viel  getmide,  dafs  alle  gerben  so  grofs  werden  können. 

433.  wenn  auf  der  hochaeit  die  hunäe  sich  beifsen,  schlagen  die  ehlente 

einander. 

434.  wen  man  mit  dem  uberrück  vom  rocken  schlägt,  der  kriegt 

ein  aberbein, 

435.  sperrt  sich  der  re»^l  am  »panlieht »  so  kommt  andern  tags  ein 

436.  hat  man  zwirn  gemarht,  »oll  das  zmrnwasser  nicht  aiis{!:egosscii 
werden,  wo  leiite  vorüber  jieheii,  wer  drüber  geht,  wird  wirbebiu/iliy,. 

437.  wer  früliniorgeus  im  au'steiien  nieset ,  soll  sich  wieder  legen  und 
drei  stunden  liegen  bleiben,  sonst  Ist  sein  weib  meister  die  ganse  wocbe. 

438.  wer  ein  uea  ausser  kauft,  soll  den  ersten  damit  gescbniCCenen 
bissen  einem  hunde  {jeljen.  so  verliert  er  das  roes^rr  nit  fit. 

t  43y.    kann  ein  todkranker  ni*  lif  .sterben  ,  so  soll   man  den  tisch  per- 

rucken^  oder  eine  scttindel  aui  dem  dach  unm^etiden.    vgl.  721. 

440.  wer  sich  auf  eine  waaserkanne  setst,  dem  wird  die  Schwieger- 
mutter gram. 

441.  wer  faulen  liHt,  soll  Über  tisch  nicht  dsvon  reden»  sie  fliegen 

und  gewöhnen  son.^t  weg. 

442.  wer  verreiben  will,  und  i^t  der  tisch  nicht  erat  abgeräumt  ^  dm 
wird  der  weg  sauer. 

443.  sind  kinder  beschrien  und  können  nicht  schlafen ,  soll  man  0rde 

von  der  gemeine  nelmien,  und  über  sie  ütreuen. 

444.  man  soll  durch  keinen  botienlosen  topf  sehen,  sonst  thut  einem 
der  köpf  weh. 

445.  in  der  btantkammer  lasse  man  das  inacillitlidit  fein  rein  aushren-^ 
nen^  das  ist  gut. 

446.  die  drei  cliri.stabende  soll  man  alle  hrnscndein  aufheben:  sie  sind 
wenn  man  sie  einem  eingibt,  dems  irctcusi  !it  hat. 

447.  wer  ein  kleid  machen  läist,  lasse  es  nieiuauden  anders  anziehen, 
es  steht  ihm  sonst  nicht  schon. 

448.  wenn  ihrer  awei  auf  id nein  i  eller  essen,  werden  sie  einander  feind. 

449.  wer  einen  span  <!n  beidai  tfn(/tfA  ansöndet,  dem  können  die  liexen 

ntit  sok-liem  brand  schaden  tliiiii. 

450.  kommt  in  einem  haus  ein  feuer  aus,  so  schleife  man  <len  bacLofen 
hinaus,  dem  scbligt  die  flamme  nach. 

451*   eine  kindbetterin,  die  anr  kirche  geht,  soll  ntfu«  «cAkA.  anlegen, 

sonst  fallt  ihr  kind  gefalirlidi,  wenn  es  lauten  lernt. 
•    452.    wer  löf/'d  slielilt.  IM-Iiält  im  toil  das  maul  otfen. 
4ö3.    wenn  man  sich  ungeiala  unsiieii.  erfahrt  mau  neues. 
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464k    bruninieii  die  kfiiie  uaciits,  su  s\t'nAt  du«  Jndcl  mit  ihnen. 
455.    ^elifj  .schwangere  zur  bleiche,  bckornm  -ii  sie  woiCse  kinder. 
45(1.    \snhreiid  der  trauuiig  soll  die  braut  eiue  uUe  Haue  schürze 
uuterbiiuieii. 

457.   weon  mao  die  tchuhe  varkehri  su  haopten  dea  bettei  «teckt, 
dlAekt  der  alp  nicht  des  naehts. 

4.">H.    steckt  die  wöclioerin  nadeln  in  die  Toriiluige,  so  kriegt  das 

ktud  l)t»j»e  zahne. 

459.    bindet  eiue  sduvaiigere  frau  statt  des  gürtei^  einen  strick  um 
aicli,  dereo  kiad  wird  geliüngt 

400.    eine  wöclineriD  greife  nielit  in  teig^  sonst  reifaen  dem  lünd  die 

haiKle  ntit'. 

4(il.    ^<'heu  aui  der  hociiz^it  gläser  enzwci  y  so  werden  die  eideute 
nicltl  reich. 

462.   werden  die  k&lie  frfihliuga  soenl  aacgetrieben ,  foll  man  sie 

durcli  einen  kränz  vuu  ^uuder/auun  melken. 

40*3.    wer  \Valbur<ris  einen  krn/iz  von  a:u/ic!ermanf^  ailfsetst  Und  damit 

zu  kir«l>«'n  geht,  kann  alle  hexen  erkennen. 

464.    kühe  die  gekalbet  haben ,  fuhren  die  bauern  in  Thüriugeu  über 
dreifach  eie&n, 

465s.   gellt  eine  scliwangere  einem  armen  6Ünder  nacli,  der  abgethan 
werden  soll,  oder  nur  über  den  weg»  den  er  gegnngeD,  stirbt  ihr  kind* 

heniach  eben  dieses  todes. 

46Ü.    wenn  man  milch  auü   zn^eier  herren  vioh  mengt,  verseigen  dem 
einen  die  kfihe. 

467.    für  geschenkte  milch  aoU  nnn  niciit  danken,  sonst  vemeigt 

die  kuli. 

4Ü8.    so  oft  der  hahn  christnacht:»  krüht^  so  theuer  wird  selbiges  Jahr 
ein  viertel  koni.  ' 

469.  auf  ascbermittwoeh  jagt  der  teufel  das  hoUweiblein  im  watde. 

470.  .wer  mit  essig  handelt,  soll  keinen  verborgen,  und  sollte  der 

liorger  auch  nur  eine  Stecknadel  zu  plVunle  geben. 

471.  gegen  hauptweh  wasche  man  sich  mit  wasser,  das  von  mu/il- 
riutern  zuriicksjirin^t .    vgl.  7Ü;>. 

472.  langes  gutes  wetter  kann  man  durch  einmauerung  mnas  hahna 

SMlwege  bringen. 

473    hat  (las  Ji,(lcl  eitt  kilid  verbrannt,  schmiere  man  das  ofenloch  * 

mit  speek.seliwarte. 

474.  hat  ein  kiud  das  /reisige  decke  man  ihm  einen  geerbten  fischtie- 
gel  ikber  den  köpf,  und  breche  seinen  mnnd  mit  einem  erbschlns- 
j»et  auf. 

475.  das  icasser  leidet  keinen  /  ir/niam. 

476.  teufaUubbiJs  uuteni  tiscii  j^cwurleu ,  zanken  und  schlagen  sich 
die  {j;äste. 

477.  wer  sein  feld  voUtingend  madien  will,  gehe  stiliscliweigend  einen 
gewissen  tag  aus,  liole  von  dreierlei  erbäckern  erde  und  menge  si» 
unter  seinen  sameu. 

b.    aberglaube  im  erzgehirge  um  Vhemni/z, 
(jourmü  von  und  (ur  Denbchland  1787.  I,  186.  l»7.  261.  2&2  ) 

478.  am  ersten  sonatag  ihres  anfgebots  dürfen  i-erlobie  nicht  iu  der 

kirche  zugegen  sein. 

479.  auf  eiue  un fr  acht  bare  iVau  werie  man  eiu  tisdiluth,  das  zur 
ersten  tanfmablneit  gedient  hat. 
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480.  huti^rMehm  find  bei  traf  und  bodn^ftniAbleii«  inuner  ange- 
MbnilteB,  iOBft  bekommea  die  gegenw&rtigen  jmigfeMlIeii ,  wenn  sie 

freien,  körbe. 

481.  geht  die  braut  in  der  kirclie  von  ihrem  stul  zum  altar,  so  rucken 
die  brautjuDgfem  gleich  zusammen,  danüt  der  platz,  wo  die  braut  ge- 
sessen, nicht  kait  werde:  die  ilebc  swiscben  ihr  und  dem  briutifitra 
würde  sonst  aucli  ericalten. 

482.  steht  walirend  einer  trauung  ein  grab  ußhn ,  so  komnits  daraut 
an  ob  frau,  mann  oder  kind  bej^raben  wird,  im  ersten  fall  wird  der 
bräutigam  witwer,  im  andern  die  braut  witwe ,  im  dritten  enielcii  sie 
kinder,  die  bnld  sterben.  '  • 

488.  begegnet  einem  traupaar  ein  määcMn^  so  ist  das  erste  km<i 
eine  tochter,  begegnet  ein  junge,  so  ists  ein  iuttbe;  begegnen  junge 
und  mädcheu  zugleich,  so  gibts  zwillinge. 

484.   wird  zu  einem  saugling  ein  schlüssel  gelegt,  so  Icn'nn  er  .nicbt 

ausgewechselt  woNlen.  .    •         .        i.   ^ 

48».  wen  'Von  nenen  eblenten  nnent  aus  an»  hetu  steigt,  mnls  noerst 

sterben.  i 
486.  das  brautbett  richten  die  weiblichen  pathen  mit  zu,  alles  stroli 
wird  einzeln  eingelegt,  und  gehütet,  dafs  niemand  fremdes  in  die 
braut kammer  Icomme.  nafo  bett  darf  nicht  gesdiiagen,  unr  sanft  ge- 
ftrichen  weiden,  aufserdem  belLommt  die  fran  schlage. 
48T.  ßllt  das  kopfkissen  aus  dem  brautbett,  so  muiii  der  zuerst  ster- 
l>en,  der  darauf  gelegen  hat.  .  * 

488.  am  hucbzeitstag  müssen  sicii  brautleute  uoera  kreuz  mweMn, 
so  können  sie  nicht  beschiien  werden.  ,  ,  ,  . 

489.  fon  hochxeitabrot  und  semmei  mnfs  etwas  aufgehoben  werden, 
damit  den  eMeuten  kein  brot  mangle,  solch  brpt  schimmelt  nicht  und 
hilft  schwangern,  die  keine  efslust  haben,  sobald  mau  etwas  davon  lu 

ihre  suppe  wirft.  .„  ^s.^* 

4M.  hersclit  beim  krankengebet  in  der  kirchc  vblhge  stille  ae  stirbt 
dto  kranke;  hustet  einer  oder  rauscht  etwas,  so  bleibt  er  leben. 

491.  verlangt  der  kranke,  nach  empfangnem  abenduial,  essen,  sosUrbt 

er;  verlangt  er  trinken,  kommt  er  auf.  ' 

492.  gegen  zuneiiraende  kröpfe  oder  warzen  hilft,  die  angen  anf  den 
zunehmenden  vvond  zu  richten,  «nd  dreimal  zu  sprechen:  was  icb 
sehe  mehre  sich,  was  ich  geniefse  yemehre  sich.    vgl.  24». 

493.  heulende  humle  /eigen  feuersbrunst  oder  sterben  au. 

494.  neues  geshide  darf  den  ersten  sonnteg  nicht  zur  kirche,  sonsc 
eewohnt  sich»  nicht  ein.  - 

495.  von  welchen  speisen  beim  taufmal  der  paüie  ntcht  ifst,  tot  de- 
nen bdLommt  das  kind  einen  absehen.  .  , 
488.   ifcraAsjMcArsi  nm  haus  bedeutet  ieiche,  und  sollte  nur  em  viett 

497^^"schlagt  die  glocke  unterm  leichengeläute ,  SO  Stirbt  ans 

meine  ein  mann,  jüngling  oder  kind,  nachdem  es  die  gro&e,  nataere 

oder  kleine  glocke  ist.  .  w      •  i     t^ax  ^ 

498.    bei  abnehmendem  mond  soll  die  braut  nicht  emziehen  Og»-"»-J 
wer  aber  bei  re^en  einzieht,  wird  reirh  (vgl.  108.) 
491).    wer  in  eine  neue  Wohnung  einzieht,  «"'^^f  *f /^tU-lrf 

dige«,  katze  oder  hund  hinein,   denn  wer  dasimus  mierst  betritt,  stirw 

SSo"**weun  Zimmerleute  zu  einem  neuen  bau  Iiolz  liillon  und 
eien  hieb  /euer  herausspringt,  so  brennt  das  gebaude  ab.  (vgl 
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6411.   beim  emtriti  las  neue  ham,  bevor  miin  in  die  »tiibe  gehe^  gucke 

man  ///  ofenfopj ,  um  eiiiziiwolmct).  es  yilt  aiicli  von  neuen  g«- 
siiKie  Or^'-  ^^)>  ^»  Uie  lierr^ciiaftea  überdein  uocti  durch  ihre  beine 

kriechen  la:>äeu. 

509.  iiandwerksbnncbe  bei  der  enten  mmdernng  dArfen  sieh  nicht 
umsehouen,  soust  bekommett  üt  beimweli  und  können  nirgendH  bleiiieii, 

fiüli.    '/A\»i  ku/imelh-n  ln<.se  man  niemand  frenideti  in  den  stall. 

504.    aix  nHs  bei  licht   dnrt'  kein  H  Cisc/iwasser  auf  die  gAMe  ge^OSMtl 

werden,  sonst  i:»t  «Jen  andern  tag  zauk  int  iiaus. 

605.   legen  kinder  die  «nCeo  z&hne  ab,  lo  aoll  der  vater  die  des 

tucbtercbeuii,  die  mutter  des  Mohncheos  vertchluektm  SO  bleiben  die 

luiMler  aeitlebeos  frei  von  labnweli. 

f.    (iberfrlciube   im  SaalfeUUschen, 

(jouro.  \QVi  und  für  D.  1790.  p.  2G-29.    vgl.  »äclitt  provinziatbl. 

6,  499-512.) 

506.  chri:ttüaciit}  zwischen  XI  -  XI 1  wachen  die  ledigen  niädchen. 
um  zu  erfahren,  ob  sie  das  nächste  Jahr  lieirathen,  ziehen  sie  sich 
nackend  tma*  steekett  deo  köpf  bi  die  ofeoblase,  «od  lieobachten  das 

zischende  wasser, 

507.  fruclitet  der  versncli  nicht,  »o  kehren  sie  mit  einem  besen  rVick- 
Uii^s  die  slube  aus;  dann  wird  in  einer  stubenecke  der  künftige  ge- 
lieiite  sitzen,  hören  sie  klatschen,  so  ists  ein  fuhrmann,  hören  sie 
tuten,  ein  hirte. 

54J8.   andere  springen  nackend  vors  haus  und  mfeo  den  gellebten; 

nndeic  ^elien  auf  einen  kreuzgang ,  und  rufen  seinen  nanien. 

509.  kxndbttterirmen  dürfen  nie  allein  gelassen  werden,  sonst  hat 
der  tenfel  mehr  gewalfc  über  sie. 

510.  sie  dürfen  nicht  elier  schlafen,  als  bis  jemand  beim  kindc  wacht» 
vom  schlaf  überwältigten  müttern  werden  oft  wec/i  sei  bälge  in  die  wiege, 
gelegt,    man  lege  des  mannes  liosen  über  die  wiege. 

511.  den  predi^^er  fürchten  die  kinder  in  vielen  dörtVni.  das  uuge- 
stogenste  Und  wird  ruhig  bei  der  drohnogi  *sitse  stlii,  :ionst  kommt 
der  pffirrer  und  steckt  dich  in  den  glanmigen  topf!\ 

512.  dem  mädclieii,  das  den  letzten  tag  des  jahrs  seinen  rocken 
nicht  absp mit,  wird  er  von  der  ßergda  veriinreinigt.  die  JJergda 
l§t  ein  zottiges  ungeheuer. 

518.  die  braut  verwahrt  den  brautkrant  und  efai  st&ck  hoehteithrot, 
solange  sie  das  liart  gewordue  stück  besitzt,  hat  sie  nie  brotmangel. 
sind  sie  und  ihr  mann  lebensiatt,  so  wird  es  mm  ihnen  in  einer  suppe 

genussei/. 

514.  auf  dem  heiuigang  von  der  trnuung  eilt  eine  der  brautjuugfero 
voraus,  huigt  hier  oder  brantwelu  und  bietet  dem  brantigam  ein  glas, 
das  er  ausleert  und  rückwärts  wegwirft.    ssr&mA/  das  gias,  so  ist 

es  gut,  sonst  nicht. 

515.  erkrankt  einer  plötzlich  oiuie  grund,  so  muis  ilim  wasset 
schiifift  werden.  eine  alte ,  erfahrne  frau ,  ohne  jemanden  zu 
gi  i/fsen,  scliopft  brunnenwasser,  wirft  drei  kohlen  hinebi,  sinken  si«, 
so  ist  der  kranke  besrhrieo,  darauf  naht  hie,  und  besprengt  itm  drei- 
mal mit  dem  wasser,  die  worte  viurmelnd :  'bl«tu  ein  weib,  falls  auf 
deinen  leib!  bislu  eine  iilaid,  falls  auf  dein  haid  (haupt}l  bistu  ein 
kneclit ,  geschieht  dir  eben  recht  1 '    vgl.  864. 

616.   fr&lyahrs,  Mm  ersten  austreiben  des  vIehs,  leget  tlt^äxie, 
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heile ,  sagen  und  ander  eifengeriUb  vor  du  'alaUthür.    es  luuui  dam 

nicht  bezaubert  werden. 

517.  auf  hohe  feste  arbeiten  die  weibäleute  nach  dem  gottesdleiist 
uicht,  sonst  werden  sie  Uihm  und  pom  blitz  ersc/Uagen  (die  wölken 
ziehen  ihnen  naehy 

518.  stecken  die  weiber  kraut,  .so  san^eii  siet  *danche  wie  mtkk 
«iickcs  bein,  haide  wie  mein  köpf»  biaUer  wie  meine  scliüne,  so 
>verde  mein  kraut! 

519.  der  Jlachs  wird  so  besprochen:  'flaclis  du  sollst  uicht  eher  blüh, 
bis  du  mir  gehst  an  die  knie,  flacbs  dn  sollst  nicht  eher  knotte,  bis 

du  niir  gehst,  an  ,  (lachs  dn  sollst  nielit  eher  gehie ,  bis  du  mir 

gehst  an  die  kehle  1'  Johannisnacht  tanzen  die  niädchen  um  den 
Jhtc/is  f  ziehen  sic^t  nackt  aust  und  wälzen  sicii  darin. 

520.  wenn  der  drache  seinen  verelirern  eier,  butter,  käse,  speck 
bringt,  rare  man  etlichemai  den  naoien  des  heilands,  so  lafst  er  altes 
fallen. 

521.  zieht  die  braut  in  des  mannes  hof  und  treibt  der  hirt  seine 
si/tufe  in  den  weg,  so  mufs  sie  dem  hirt  ein  triukgeld  geben  und 
(^at  glück. 

639.   fährt  unrhelunnd  ins  grammet,  glaubt  man,  der  böse  woUe  es 

seinen  dienern  zufuliren.    man  schreie  ihm  scblmpfworte  zu. 
523.    dt'i   Imse  schneidet  oft  mit   seinen  vorderzäluien  durch  jratize 
getraidefetder  einen  weg.     man  nennt  es  ptlsen.sc/meide/i ,  und  waiint, 
der  teujel  schneide  das  körn  seinen  guten  freunden  ab  und  fültre  es 
Ihnen  sn. 

624.  alte  weiber  schneiden  oft  einen  fufs  lan^  rasen  aas,  den  uo*- 
mittelbar  vorher  ihr  feind  betreten  hat,  und  iiüngen  den  lasen  in  den 
Schornstein,    dann  nmfs  ihr  feind  abzehren,    vgl.  556. 

525.  viele  essen  den  letzten  tag  im  jähr  knödel  (strötxel)  und 
Heringe,  sonst,  behaupten  sie,  sclineide  ihnen  Perchte  den  bauch  anf^ 
uehme  das  erst  genossene  heraus,  und  nahe  dann  mit  f^ugschar  statt 
der  nadel,  mit  röhmkclte  statt  des  zwinis  den  «remachten  schnitt  su. 

526.  die  ganze  christnaclil  wird  das  feuer  im  ofen  erhalten. 

527.  wer  neujahrstag  zum  hier  geht,  \erjüu^t  sich  und  wird  fotfa. 

528.  träum,  in  der  neufahrsnacht  trift  efo. 

529.  will  das  buttern  nicht  fort,  so  legen  sie  feutreiM  oder  meeeer 

unters  faCs. 

530.  beim  krautpflanzou  besciiDiutzte  Iiäiidc  soll  man  in  eiuem  grojifen 
Stünz  waschen  i  80  bekommt  das  kraut  grofse  häupter. 

531.  ein  mädclien  kann  durchs  krautpfl^nzen  erfahren,  ob  sie  ihren 
geliebten  jemals  bekommt  oder  nicht,  sie  zxrickt  ein  stück  der  wumei 
eines  pflänzchens  ab,  spultet  den  übrigen  tlieü,  und  steckt  die  wnrzel 
einer  andern  iiindurch ;  bei<le  pflanzen  werden  nun  hart  an  einen  stein 
gesetzt  und  fest  zusammen  gedrückt.  bekleibeu  die  pUaazeo,  su 
kommt  die  bairat'  sv  Stande. 

532.  macht  man  dtt  stück  aIcIi  oder  sonst  etwas  einem  durch  ein 

gebot  /i^/V,  so  geht  es  bald  drauf  zu  gründe. 

.533.  beim  leiiisaen  werfe  man  das  tuch,  worin  der  samen  lag,  UocU 
iii  die  luft,    desto  höher  wird  der  Harbs. 

d.     ahcrglaiil't^   in   und  um   //  oi  nif:. 

(jouru.  von  und  fiir  i).  1 7J)o.  p.  142—  Uk) 

534.  j'rasselndes  /euer  bedeutet  alreit. 
595.    i-ersc^üttetee  salz  desgleicheu. 
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AM.  ffMe  fleehm  am  Hoger  des«r1eirhen.  hiimI  sie  90  ^ron«,  (M 
man  sie  mit  einem  ßnger  nicht  bedecken  kann»  «o  wird  der  streit 

von  belanp:. 

537.  gi  Ut  <iaü  linke  ohr  ^  60  wird  übelä,  gellt  duä  rec/t/e ,  giiteti  von 
einen  geredet 

588.   aus  einer  wddioeffin  liaus  darf  Iceia  feuert  ealz  noch  hrot  ab- 

fre<^eben  werden. 

539.  wer  einen  out'  der  strafse  geluudiien  eggenagel  bei  sicit  tragt, 
kennt  alle  hexen,    vgl.  ü3ti. 

540.  rothe  milch  einet  beliexten  Ictth-mufs  Itocliend  mit  ruthen  ge^ 
leti.sclti  werden,    der  scbmem  swingt  die.beie  sich  au  melden  und 

die  kuli  zu  heilen. 

64!.    wer  ungewaschen  ausp^elit  kann  leirlit  behext  \ver<len. 

542.  luuleii  in  >Valburgisnaclil  mit  geweihten  f^lockfu  hindert  die  auf 
kreuBwegen  mit  dem  teofel  tarnenden  hexen,  jemanden  au  sdiaden. 

543.  Itiiugt  der  sarg  hohldampf  beim  munachen,  so  stirbt  noch 

jemand  aus  dem  liau^^. 

544.  wer  preise  ängsten  liat,  rühre  an  die  grofae  zehe  eines  todtent 
HO  wird  er  Irei  davon. 

545.  die  todten  mftssen  mit  dem  gesteht  gegen  morgen  gel&ehrt  sein, 
sonst  w^en  sie  von  den  winseln  (?)  ersclireckt,  die  von  abend  her 
schwärmen. 

546.  kämme,  messet,  tiicher  ^  die  man  bei  tliieni  todten  braucht, 
niüübeD  iu  den  sarg  gelegt  und  mit  begraben  werden,    vgl.  700. 

547.  hebt  eine  aehwanffere  ein  kted  ans  der  tanfe,  so  mofs  das 
ihrige  oder  das  getaufte  sterben. 

548.  wild  ein  laib  brot  anf  die  brame  Seite  gelegt,  so  ltdnneii  hexen 

inü  haus. 

549.  diegt  eine  gelbfiifsige  kenne  über  einen  gelbsüchtigen,  so  ist 
er  anheilt. 

560.   wer  «nter  ehleaten  tremrang  stiften  will,  drßekt  ein  haekschlofs 

zu,  wenn  sie  vom  friester  ziisammenfrefrcben  werden. 

551.  k*>n>nit  dem  todten  ein  X/c/W  oder  leinen  vor  <len  mynd,  so 
nmfä  jemand  aiii»  dem  geüchlecht  sterben. 

552.  ist  ein  todter  im  Hans,  nrnfs  man  alle  weinfästeP  anklopfen^ 
sonst  steht  der  wein  ab. 

553.  von  drei  ..eh  n  am  tisch  essenden  mufs  einer  sterben. 

554.  den  wirbeluiifl  machen  die  hexen,  wer  ein  meftser  mit  kreuzen 
bineinwiifl .  veratag  sie  zu  erkennen. 

555.  stSfitt  ein  maulwurf  im  banse  anf  (vgl.  601),  zirpt  die  grilh% 
so  rnnf»  einer  sterben;  desgleichen  wenn  die  henna  ImÜit,  oder  der 

kouz  schreit. 

556.  wer  bei  rep^enwetter  stielilt,  nnd  der  fufs/tlaj-re  wird  heran x- 
geschult ten  und  in  deu  schurn:$tein  gehängt,  SO  welkt  der  dieb  all- 
milicli,  gleieli  dem  fufiMtapfen.   vgl.  5S4, 

55T.  kein  ausgekämmtes  haar  werfe  man  anf  die  strafiie,  weil  man 
sonst  vor  asuber  nidit  sicher  ist.   vgl.  d76. 

e.   aherglaube  bei  Gemsbach  im  Speierschen, 
(ebendaher  1787.  1,  454^456.) 

558.  imut  und  bräutigain  beim  luiciigang  sollen  die  dachimufe  mei- 
den ,  auch  /licht  umschaue//. 

559.  unter  der  trauung  dicht  zusammenstehn ,  sonst  scbleicUeu  sicli 
liexen  dazwi.schen  ein. 
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560.  welclior  tlieil  während  der  traamg  die  hand  oben  bat,  be- 
kommt in  der  ehe  die  nieistcrscliart. 

561.  eine  schwangere,  die  wäiiche  iiält,  kehre  sogleich  die  gebraudi- 
ten  geßifse  umt  so  hat  sie  leichte  niedericnnft. 

66a.   wenn  die  gevattern  am  tage,  wo  sie  das  kind  heben,  frische 

hemder  anziehen ,  kann  keine  hexe  dem  kind  beikommeö. 

563.    wird  nachts  an  die  wuchenstuhe  geklopft,  mache  man  nie  auf, 

ohne  dreimal  gefragt  zu  habeu,  wer  da  sei?  imd  bevor  mau  dreimal 

aotwort  erhalten  hat  keine  hexe  antwortel  dmmoL 

&64.  beim  wldieln  dea  kindea  ein  wenig  brqi  nnd  wU  mit  einia- 

windeln. 

5(55.  ins  Wochenbett  oder  wiege  einea  tlegen  oder  ein  messer  so  zn 
fitecken,  dals  die  spitze  vorragt;  will  die  unholde  über  die  frau  oder 
das  Und  lier,  so  lallt  sie  hhiein. 

566.    wenn  bei  der  wasche  ein  ander  weib  laugt  hdt  ud  dafür 

dankt ,  so  ist  es  eine  hexe. 

5GT.    ein  weib,  das  mittwochs  butter  plumpf ,  ist  eine  hexe. 

568.  morgens  beim  ausgeiin  soll  man  auf  den  grufs  ^ guten  morgen' 
nicht  antworten  *ich  dimke\  sondern  aiieh  *  guten  morgen!'  sollte 
unter  den  grüfsenden  eme  hexe  seüi,  so  whfd  sie  dadurch  unaebadlich 
gemaclit. 

569.  sterben  kurz  hinter  einander  viel  hüner,  enten,  schweine  u.  s.  w., 
^    80  mache  man  feuer  im  backojen  und  werfe  von  der  gattung  thiere 

eins  hinein,   die  hexe  mnCi  dann  mit  verderben,   vgl.  645. 

570.  einer  ms  haus  tretenden  hexe  gebe  «an  ehi  stück  broif  woranf 
drei  korn  salz  gestreut  sind ,  so  kann  sie  nldits  schaden. 

571.  das  tisclituch  soll  man  nie  mit  der  umgekeArien  Mite  auflegen; 
sonst  wird  man  nie  satt. 

572.  man  lasse  es  nie  über  nacht  auf  dam  tUeh  liegen,  sonst  ist 
man  nicht  In  der  engel  schnts. 

678.   mit  dem  dacht  ans  der  lampe,  die  in  einea  eierhenden  ummar 

brannte,  bestreiche  man  kröpfe,  so  iieilen  sie. 

574.  versprich  keinem  kiode  etwas,  ohne  es  zu  /taltent  sonst  wird 
es  hart  fallen. 

575.  will  eine  fnn  ihre  henne  brüten  setaen,  und  üfst  die  strumpfe 

lottern,  die  haare  fliegen  und  hat  ihren  schlechtesten  rock  an',  so 
bekommt  sie  lauter  kuchldn  mit  iuibeln  auf  den  köpfen  und  gefieder- 
ten füfsen.    vgl.  19. 

576.  stirbt  jemand  im  haose,  soll  man  die  bienenkörbe  rücken  i  essig 
und  wein  rütteln t  sonst  stehen  binnen,  essig  und  wehi  ab.   vgL  66£ 

698.  898. 

577.  gekauftes  geflügel  fähre  man  dreimal  um  den  tisc/tfu  fs,  schneide 
von  jedem  iischeck  ein  Stückchen  und  gebe  es  dem  tliier  zu  fressen* 
so  bleibt  es.    vgl.  615. 

578.  ein  nun  entenmal  aussntreibendes  aehwein  lasse  man  über  eüi 

Stück  der  schürze  spfiogeu,  SO  wirds  gern  heimkommen,  v^l.  615. 
.'S79.  weUlies  mädchen  in  der  Andreasnacht  biet  im  löftel  schmilzt, 
und  es  durch  einen  schlüsselt  in  dessen  hart  ein  kreuz,  in  wasser 
giefst,  das  nachts  zwischen  XI  und  XU.  golioit  worden  ist,  so  bildet 
sicli  das  handwerkszeug  ihres  künftigen  brautigams. 
580.  keinem  kind,  eh  es  einjährig i  kleider  anäumessen,  sonst  be- 
kommts  unförmlichen  lei^>. 

.581.  ein  mauskopf,  mit  /aliucn  abgehiasen  oder  mii  gold  abgeschnit- 
ten, einem  kmde  umgehäugt  hilft  «hm  Bahnen. 
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582.  dies  gescliiebt  avcli,  wenn  man  einem  kiBde»  >vo  e^i  ziit  rst  in 
euilttiukoiiUBty  eia  ei  schenki  i  nach  anden  wM  m  dadurch  |>iaiiderbaft. 

'      f.   aherglauhe  XU  Pforxhtimm 
(ebendaher  1787.  2  »  341  —  345.) 

688.  dn  uehen)äkrig0r  hahn  legt  ein  kleinea  ei»  daa  omra  man  fibeni 
dach  weifen,  aooft  aäilfigt  daa  weiter  in  bama;  gvbriltet  gibt  es  eUwn 

busilisk. 

584.  wer  achnupfen  bat,  trinke  durch  eine  dreizinkige  gabel  ein  glai 
Wasser. 

585.  wer  chrlatag  morgena  nilebtem  ein  ungesottem  ti  Ibt,  kann  aebr 

schwer  tragen. 

586.  wer  cliarfreitag  Uium  iat,  dem  getit  daa  Jalir  über  aein  geld 
nicht  aus.  >  •  • 

587.  brütet  der  «faroA  ein  ei  nicbt  ana,  ao  atlrbt  jenrnnd  von. den 
höcbaten  im  lande. 

588.  weifse  geister  ^  iolcbe  die  vor  dem  tode  geld  vergraben  beben, 

müssen  zwisclien  himmel  und  erde  scliweben. 

589.  l^t-i  sünnenjinsterm^  decke  man  alle  brunuen,  das  wasser  wird 
sonst  giftig. 

690.  atellt  man  bi  der  neujabrsnacht  swiacben  XI  und  XII.  ein  glaa 
wein  irgend  wobin,  nnd  es  lauft  über,  aa  .gerfttb  aelbigeB  jabr  der 

wein. 

591.  beim  ausgehen  setze  man  den  rechten  fuja  zuerst  vor  die  thür. 

592.  eidedüen  waren  aenst  Jungfern. 

598.  auf  hünerfedern  kanu  kein  kii^l  mbig  sterben. 

594.  am  unscIiulJigen  kindartag  apannan  viele  bnnem  keine  ccheen 

an ,  es  gesciiieht  un«:lücl<:. 

595.  wer  über  eine  briiche  geht,  aoU  ein  V.  ü.  beten,  auch  wenn 
sich  die  sieme  eehneuxen* 

598.  legt  man  ein  memer  die  schneide  aufwärts,  ao  acbneldet  man 
dem  lieben  iierrgott  oder  den  engein  das  gesiebt 

597.  trSf^t  man  einen  rechen,  «lafs  die  zahne  aiifu'Öris  stehn,  oder 
reclvt  mau  eiuen  Jinger  in  die  huhc,  &o  sticht  man  dem  iiebeu  gott  die 
äugen  aua.  aneb  vergeht  der  regenboge  davon. 

598.  wo  der  regenboge  anf  der  erde  atebt,  dn  findet  aieb  ein  golden 

schüsselchen. 

599.  dem  todtengräber  rumpelt  die  haue,  wenn  er  ein  grab  au  ma- 
chen beliommt. . 

600.  grillen,  hunde  and  u/egi^ögelzeigexk  dnrcb  ibr  geschrei  den  tod  an. 

601.  wirft  ein  maulufurf  In  der  atnbe,  ao  atlrbt  die  grofsmutter^ 

v<;I.  555. 

602.  <^eratli  die  sc/Uofsuhr  in  Unordnung,  ao  atirbt  jemand  aus  dem 

fürstengeschlecht. 

603.  scIUagen  uhren  zum  betglockengeläute »  so  stirbt  jemand. 

604.  wer  hintereieh  laofi  mnclit  dem  tenfel  das  hett.   vgl«  659. 

605.  wer  eine  uhelthat  begeht,  die  vor  dem  tod  nicht  an  jtag  kommt, 

njnP^  narli  dem  tod  mit  dem  ko/^f  unlerni  arm  utnsrchn. 

(iüci.    wer  i^eid  vergrabt  mufs  nach  dem  tod  so  lange  umgehen  ^  l>is  es 

gefunden  wird. 

607.  wer  nicht  betet,  dem  holen  die  Schwaben  (schwarae  wärmer) 

das  nielil  aus  dem  kästen. 

608.  die  schti^abtn  vertreibt  man  daduTcli,  dafs  man  einige  in  einer 
sctiachtel  einem  tudten  mitgibt. 


Digitized  by  Google 


XCil 


ABERGLAUBE 


«»OD..  »vhwalbennexl er  und  grillen  briagtU  ie|[eu  in;«  liaus. 

tnu.    (!eni  sdireiner  darf  mao  tax  den  sarg  idehtt  obbrechm,  w«a% 

der  teilte  ruhen  soll. 

611.  ruft  man  dem  feurigen  uiana:  ^''SteuhUy  6Heul>le  macU  dich  leichf, 
aof  dab  du  bald  bei  mir  seist"!  so  Icommt  der  irmschy  und  mao  mufs 
iliu  liod^elo.   betet  mau,  so  naht  er,  (lueht  man,  so  (lieht  er. 

612.  wer  einen  schätz  findet  decke  kein  kleiduiifrsstück  darauf,  das 
am  hloj'sen  leib  getragen  wird  ,  sonst  ist  er  des  todes  ,  sondern  ein 
schnupftucli ,  eine  brotrinde.     alle  sieben  jaiire  tritt  der  schätz  hervor. 

613.  nuitufoch  und  freit ag  sind  verworifne  bexentage.  wer  ferkel 
mittwochs  zuerst  austreibt ,  dem  Icehren  sie  nicht  heim  >  und  besueht 
ein  kiiid  niitiiruch  /jicTst  <!ip  scfitile,  so  lernt  es  nichts,  kein  paar 
läfst  bicli  nnttii'oclis  trauen,  keine  magd  wechselt  mittii'ocha  ihren  dienst, 
61 J.*  jeder  hat  seinen  stern.    Sterne  sind  äugen  ilcr  menschen, 

015.  HHst  m  Schweine,  'wenn  sie  die  thflncbwelle  «lerst  beschrei- 
ten ,  über  der  frauen  Strumpfband  springen ,  über  des  viannes  gürtel, 
oder  der  inogd  schürze,  .so  kommen  sie  ordentlicli  nach  hims.  vgl.  578. 
6ie.  eingekauft  hnhn  wird  dreimal  um  den  tisch  gejajjt,  ihm  holz 
von  drei  tischecken  unterm  brot  gegeben,  so  bleibts  daheim,  vgl.  577. 
dir.  verliert  man  ein  holin,  binde  man  oben  in  der  stnbe  in  ein 
tisclituchedc  einen  halben  kreuzer,  und  lasse  das  eck  zum  femter  hin* 
aushiiiipcn  .  S(i  kelirt  das  liuhii  zurück. 

618.  wer  luiler  einer  deichsei  herschlüpft  oder  eintü  iiher  sich  schrei- 
ten läfst,  wächtit  nicht  mehr.  vgl.  45. 

619.  sclil&pft  man  der  VaAt  zwischen  den  vertlerf üfsen  dorcb,  verliert 

sie  kein  hörn. 

620.  ferkel  in  Wasser,  worin  ein  genetieltes  seliwein  gebrut  wurde, 

gebadet  wachsen  tredich. 

621.  wer  auf  einen  bäum  sieht,  auf  dem  eiue  weiljsperson  siUt,  wird 
blind, 

689l   soll  ein  nufshanm  recht  fruchtbar  werden,  mufs  eine  schwtu^ 

gere  frau  «las  erstemal  seine  nüsse  abthun. 

623.  hat  jenmud  gichte^  der  gehe  freitags  um  betglockeuzeit  nofii 
freie  fehl.  ^ 

624.  regenwasser  macht  die  fcinder  Iwld  reden. 

625.  lacht  man,  dafs  einem  die  äugen  übergehen,  so  gibts  zank. 

626.  wer  einen  bund  mit  dem  ta/J'el  hat  und  ihn  darnin  betriegen 
will,  soll  sich  sieben  Jahre  nicht  uHiaclien  und  nicht  kämmen^  oder  er 
verlange,  der  teufel  soll  ein  baumchen  u^achscn  lassen,  das  kaua  er 
nicht,  so  ist  man  ihn  los. 

62r.  die  dorndreker  (eine  art  vögel)  tragen  dornen  wbl  UBsers  berrgott» 

kröne. 

628.  die  sch  ralben  trauern  für  den  lieben  herr{j;ott. 

629.  man  soll  kein  rothkehlchensnest  aushebeu,  sonst  gibt  die  kuh 
-  rothe  milch^  oder  das  wettet  ach  lügt  ins  haus, 

6B0.  einen  nii^gerifsnen  zahn  soll  man  in  einen  jungen  bäum  schlagen^ 
und  die  rinde  darüber  ziehen,  wir«!  der  bäum  nmgehanen,  so  kehrt  das 
zaiinweli  wieder.  Nimmt  mnn  ans  t  iuer  n  ciilr  einen  .s/>reiji>e/i ,  und 
grabt  solange  iu  den  schmerzitafLen  zahn,  bid^es  blut  gibt  und  dann  den 
spreifsen  wieder  an  seinen  ort  tlint  und  die  rinde  darüber  sieht,  Terüert 
sich  das  zaimweb.  ,  ^ 

6;l1.  einen  jiusgefallneii  lahii  ^u'l  man  in  ein  mäu^eloch  thun,  und 
.sprechen:  'maus,  da  hast  du  eineu  höUemen  zahn,  gib  mir  einen  bei- 
nernen drno!' 
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692'.   einer  sterbenden  kindbeiierin  omTs  man  tcheef  nad  nadtlbüth^ 

(knaul  faden,  iindel  und  finj^erhat)  mitgeben,  loost  kommt  sie  and  holU. 
(i33.   stirbt  ein  kiuU,  »o  besudit  es  nach  dem  tode  wen  es  tun  lieb» 

stfn  lintto. 

6;U.    wer  sonniag»  geboren  ist  «ielit  geister  und  mufs  sie  hntsebl 
(hockeln.) 

635.  tirei  taiihenfeiUrfi  aus  dem  linken  flfij^el  nagele  man  »n  Im  schlagt 
scliwiiicre  die  liinein<ietnrsnen  t!iiil)eii  dreimal  um  den  ««/rMüt»/y  und  lasse 

hie  ktinea  Ireitag  zuerst  auj»llie'reii. 

6;iti.    wer  einen  sonntags  gelundneu  eggenzahn  zu  sicii  steckt,  üieiit  die 
hexen  in  der  kirche  mit  kübeln  auf  dem  Hopf,  mnTs  al>er  vor  V.  U.  läu- 
ten niis  der  kirche,  sonst  zerreifsen  sie  ihn.    (vgl.  &99,  685.  78:).) 
637.   ein  in  der  wiege  liegendes  kind,  das  einen  niehi  ansieht^  ist  ' 

eine  /lexe.  ' 
tiJb.    nimmt  man  nachts  ein  bekreuztes  measer  zu  sich,  so  kann  keine  ■ 
hexe  heran;  könnt  sie  nnd  man  wirft  da»  meenr  Ain,  so  mufs  sie 
stehii  bleiben  bis  an  den  lichten  morgen. 

639.  wenn  das  ältasie  idnd  im  liaus  das  htlb  anbindet,  kann  kekie 

heve  zu. 

640.  iat  ein  ganz  sc/utfarzer  bock  im  stai  1,  so  kann  die  hexe  niclit  Jiin« 
ein.   auch,  wenn  die  knh  weifse  füfae  und  weiften  strich  auf  dem  ^ 

rücken  hat. 

611.    welclies  thier  einen  schunurzen  reuhen  hat,  dem  können  die  leute 

nichts  anhaben. 

642.  hat  man  nachts  furcht  vor  einer  hexe,  kehre  man  nur  den  Unken 
eehuh  uro. 

643.  begegnet  man  zweideutigen  katzen^  haJte  man  den  dannengegen  sie* 

644.  ntncht  man  einen  drudeufufe  an  die  ibär,  so  mfissen  die  liezen 

fem  bleil)en. 

645.  hat  eine  was  verhext,  und  man  lerbrennt  es>  so  kommt  sie  .si- 
cher, und  will  etwas  entlehnen ;  gibt  mans  ihr,  so  {st  sie  frei ,  versagt 
mans,  so  mufs  sie  mit  verbrämen,    (vgl.  ^(W).  692.) 

646.  ist  das  vieh  verlicxt ,  so  gehe  man  niittcniachts  in  den  stall :  auf 
des  viehs  rücken  wird  ein  st n<lih(ilin  lici!«';i,  den  sterke  man  in  eine» 
sack,  rufe  die  nachbarn  herbei,  uiirl  zf/dre^c/ie  den  sack,  der  sack  hinllt 
anf  nnd  die  hexe  schreit,   (vgl.  692.) 

647.  die  hexen  bekommen  getd  auf  den  hreuzwegen^  wo  es  der  teofel 

a'isstrent. 

64B.    sie  können  regen,  donner  und  wind  machen,  der  das  /ac/i  auf 
der  bleiche^  das  heu  auf  der  wiese^  in  die  luft  treibt. 
649.   sie  salben  einen  stoek  mit  den  werten :  'fahr  hin ,  nicht  EU  hoch 
und  nicht  zu  nieder !' 

()')(>.    wenn  eine  hexe  aufgefahren  ist  (in  exatase),  kehre  man  ihren 

leib  um,  so  kann  sie  nicht  mehr  einfahren. 

651.  unter  behextes  wasser^  das  nicht  sieden  will,  lege  man  nur  dreier^ 
lei  Hotz** 

652.  ist  ein  kind  besehrien,  hole  sein*  vater  drei  etrohhalme  anf  ver- 
scbiednen  misst&tten  «nbesebrien,  und  lege  sie  ilim  unters  kopfkissen. 

g,    aberf^loube  an.t  dan  Jl  urlenihergi^ivhen* 
(ebend.  KHÖ.  2,  183.  184.) 

653.  man  gebe  keine  milch  aas  dem  hause,  ohne  einen  tropfen  was^ 
ser  damit  za  vermischen. 


Digitized  by  Google 


XCIV 


ABBRGLAUBB 


'6&4.  tm  tag«,  wo  eia  mt\h  medertammi^  oder  ofai  pßnrd  imnthuUten 
'  wird,  darf  aidili  aot  4MB  hMif  geUaliei  wcfden,  aoift  wiid  weib  oder 

pferd  behext. 

655.  wer  im  bett  die  fuGte  gegen  das  fenster  kehrt,  bekommt  die 
auszelirnng. 

656.  eis  hemd*  vob  einen  fifarf  Mi  riebenjihrigeB  madckm  gesponnen, 
madbt  feit  und  sicher  geo^en  zaaber. 

657.  wer  von  einem  gespenst  verfuhrt  wird,  wechsle  nisbald  die  sc/tuhe» 
und  setze  den  hat  anders,  so  kommt  er  wieder  in  den  rechten  weg. 

658.  wenn  man  freit ag  und  mittwochs  nacht  vott  hexen  redet ,  so  bo- 
ren sies  nnd  rädten  sich. 

659.  wer  hinter  sich  lauft,  Innft  dem  teofel  in  die  arme.   (vgl.  604w) 

660.  ungetan ft  sterbende  kinder  kommen  unters  wütende  heer. 

661.  kniet  vor  dem  altar  die  braut  auf  des  bräutigams  mantel^  so  be- 
kommt sie  die  oberlierschaft.  auch  mufi»  sie  sich  vor  ihm  ins  bett  legen 
wi4  sieb  von  ibm  efai  giaa  waaser  teieben  laisen,  dann  wird  sie  sieber 
meisten 

662.  wer  nnter  den  brantieaten  loent'  vom  brautaUar  aufsteht^  stirbt 

zuerst. 

663.  stehn  sie  so  weit  vor  dem  altar  von  einander,  dafs  man  zwischen 
ihnen  dur^thhtt  so  gibts  swist  in  der  ehe, 

664.  aill  ein  kranker  sterben«  so  öfne  man  die  fenster,  und  stopfe 
alles,  was  hohl  im  hause  ist,  und  kehre  es  am,  damit  die  seele  freie 
ausfahrt  liabe  und  sich  nirj^end  auPjalfe.  auch  soll  man  den  essif; 
riickenj  dafs  er  nicht  umstehe,  den  vogelicäfich  anders  hängen,  das  vieh 
anders  anbinden,  die  hunenkorbe  verstellen,   (vgl.  676.  698.) 

665.  man  acht«,  dafs  der  todte  anf  der  bahre  kebien  xipfn  des  «/er- 
heklsids  in  den  mtind  bekomme. 

666.  wer  den  daumen  einschlägt  kann  nicht  von  banden  gebissen 
werden. 

667.  das  butterfafs  anf  eine  bandswebl  gestellt,  md  dnen  baaikamm 
darunter  gelegt,  gibt  viel  und  rdebe  bntter. 

668.  wer  frfihlings  den  kukuk  zuerst  schreien  hurt,  und  nnliescbrien 
In  seinem  gelde  rüttelt^  dem  geht  das  geld  niemals  aus. 

669.  die  markung,  wo  ein  Selbstmörder  begraben  liegt,  wird  drei  jähr 
nacheinander  vom  weiter  getroffen, 

670.  ein  baner,  der  nnm  andern  das  erstenud  in  den  stell  tritt  nnd 

niclit  sagt:  gluck  herein!  ist  ein  hexenmeister. 

671.  wer  mit  rechtem  fuß  soerst  in  die  gericbtmtnbe  tritt»  gewinnt 

b«   aherglauhe  in  Sehufdben» 
(ebend.  179a   1»  441.) 

672.  die  erste  arznei  soll  die  Wöchnerin  ans  des  mannes  löffei  ein- 
nehmen, es  gedeiht  besser. 

678.  In  den  Itindesweben  soll  die  icreifsende  des  mamiti  pantoffel  an- 

ziohen. 

674.  man  stelle  ilir,  ohne  dafs  sies  weifs,  wasser  unters  bett. 

675.  ein  kind  unter  drei  Jahren,  schiebt  man  es  zu  einem  guckfenster 
ein,  so  wächst  es  nicht  meiir. 

676.  abgescbnittne  liaare  sind  an  verbrennen,  oder  in  laufend  wasser 
nn  werfen,  tragt  sie  ein  vogel  weg,  so  fallen  dem  menseben  die 
haare  aus.  (vgl.  557.) 
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«T7.   wmh  el«  rßdiuhrmtndes  kind  ment  vtter  spricht,  bekonunl  die 
inutter  da«  oadutemal  einen  knaben ;  irmä  mutter,  «Im  tochter. 

678.  nns  frespruiif^/iem  glas  t^oll  kein  mann  trinken»  lontt  bekonunt 

seine  frnti  lauter  niadclien,  keine  knnben. 

679.  oine  geloujte  katze  mufit  man  so  ins  liaus  tragen«  daf«  sie  den 
köpf  gfgen  du  $irafm »  «nd  nicht  gegen  dna  bau  hiit.  aonat  bleibt 
sie  nicht. 

I.    aherglauhe  im  Anshachischeiu 
(ebend.  1786.   1,  180.  181.) 

680.  wer  Htmatag  abends  gftiiint  spukt  nacli  seinem  tod. 

GBl.   wenn  die  wasche  einen  veiBtorbencn  nicht  bald  gewuchen  wird, 

kann  er  nicht  ruhen, 

682.  wer  faütuaclits  hirsbrei  ist,  dem  geht  nie  geld  aus. 

683.  wenn  faalnaehta  {gesponnen  wird,  misrith  der  flachs,  man  ?er- 

steckt  au  der  leeit  die  spinnrader. 

684.  wenn  der  bauer  fastnacliti}  st roJibdiuler  bindet,  und  nnr  ein  ein- 
zi<;es  zu  einer  ^arbe  unter  einem  ganzen  Schober  getraide  nimmt,  • 
80  kann  keine  maus  sdiaden. 

685.  wer  drei  getraidkomer  bi  gebacknem  brot  gefunden  bei  sich 

trüri;t,  siebt  ^Valbur^^i^tag  alle  hexen  und  druten  mit  melkkÜtein  auf 

den  Loj>fen  in  der  kirejie.    vgl.  636.  783. 

686.  in  den  zwölfnäciiten  <1arf  weder  bauer  noch  knecbt  frischgC' 
echtiuerte  schuht,  in  den  stali  bringen,  sonst  wird  das  vieh  bebext 

687.  wer  in  dieser  leü  erbeen  kocht  oder  ifiit»  bekonmrt  Ungeziefer 

oder  aussntz. 

(588,  eine  schwanjrere  darf  dnrcli  keine  waschhänge  oder  sonst  was 
ver.si ricktes  iiir  kind  im  mutterleib  veisdilingt  sich  so  oft,  als 

sie  dut'cli  die  stricke  geschlüpft  ist. 

689.  iiat  ein  kind  nnäungen,  lege  man  eines  pferdes  hufeteen  unter 

sein  kopfkissen. 

690.  trä<>:t  der  pathe  eifrkraniLes  Und  dr^inmi  Mtuhauf  eiubnieder^ 

so  bessert  sichs. 

691.  fohlt  ein  mutterpferd  zur  unrechten  stunde,  so  mufs  es  über  eine 
pjluggabel  geschritten  sein,  man  sclilage  sie  enswei,  so  luinn  es  nie- 
derkommen. 

692.  i.st  einer  mit  Ungeziefer  beliext,  so  wickele  er  drei  stück  in  ein 
papier  und  schlage  vät  dam  hanuner  daranf.  die  hexe  enipfindft  jeden 
schlag  und  wird  kommen  etwas  zu  leihen,  gibt  nians  ihr  nicht,  so 
wird  sie  nicht  frei  und  unterliegt  endlich  den  streiclien.   vgl.  645.  646. 

693.  man  verbrenne  nie  einen  besen^  so  Ist  man  vor  rothlanf  sicher. 
'694.    sind   die  cbristbaumslicliter  entzündet,    so  betrachte  man  den' 
schatten  der  leute  an  der  wand:  die  im  folgenden  jalir  sterben,  er- 
scheinen ohne  köpf, 

695.  wer  die  drei  ersten  hornHüteny  die  er  ansichtig  wird,  durch  den 
mnnd  sieht  und  ifst,  bleibt  das  jähr  über  frei  Ton  fieber.   vgl.  784. 

696.  wer  pulmh^selein  (knüpfe  der  Salweide)  ftl»er  gedclit  strekbt, 

bekommt  keine  sommerflecken. 

697.  desgleichen,  wer  charfreitags  unterm  schiedungslauten  sein  ge> 
siebt  wischt. 

698w   vogeUUifiehe*  Humenaeherhen  und  hienenatöeha  eines  ventorbeDen 

mufsen  anders  gehaiiL^tn  nnd  gestellt;  aiith  auf  seine  uninfäaaer  mmh 
dreimal  geklopft  werden,   vgl*  552.  576.  664. 
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699.  die  ruhe  des  todteti  befordert,  wenn  jeder  der  am  gmb  ftehen- 

den  drei  erd.sc/iullen  hinein  wirft. 

700.  komm  und  messer,  womit  ein  todter  fjekiimmt  und  {jesclioren  ist, 
inuls  mit  in  den  sarg  gelegt  werden;  sonst  fallen  denen,  die  sicli  ihrer 
bedienen,  die  Iknre  nm,   vgl.  546« 

701.  lafst  einer  von  vorgiesetiten  brota  etwas  lie<;en,  so  rnnfs  ei  we- 

nijx>>tens  eingenchohm  werdon,  sonst  bekommt  er  zaiinweh. 

702.  einer  schwangeren  darf  man  (Ins  hrvt  nicht  mit  mcsser  odet  gabel 
ansiiiefsen,  soii^t  wenien  dem  kiiid  die  äugen  ausgestochen. 

703.  ins  liaas  wo  «of  himmelfahrt  genäht  t  oder  auch  nur  eine  nadel 
eingefädelt  wird,  .schläfrt  da.      eitler,    vgl.  772. 

704.  wo  ein  rothsc/mfänzi  hen  nistet,  schlägt  das  Wetter  eiif,  aber  efai 
Jtchwalbennest  bringt  glück,    vgl.  t)29. 

705.  bringen  kinder  dns  u  eiidein  eines  Schröters  mit  nach  haus,  niufs 
es  augenbliclilich  weggesoball  werden,  weil  sonst  dis  »etter  einschla^ 
gen  würde. 

706.  c/iarfrcitcg  und  samstag  darauf  getraut  man  sich  nicht  in  der 
erde  zu  arbeiten,  um  Christum  nicht  im  grab  zu  beunruhigen. 

707.  gibt  der  letzte  nagei,  den  der  Zimmermann  ins  han:^  schlagt,  feuer, 
SO  brennt  es  ab  (vgl.  411.500.)  und  zerbricht  dae  glos^  welches  er  nacli 
dem  spmcli  vmn  g^bel  wirft,  §o  stirbt  bald  der  bauherr;  bleibt  es 
ganz,  lebt  er  lai\ge. 

708.  wer  mit  einem  hemd  am  leibe,  woan  ein  fünfjähriges  mädchen 
das  garn  gesponnen,  Vorgericht  erscheint,  bekommt  in  allen  handeln  recht. 

709.  einem  todten  legt  man  u^asen  oder  ein  brettchen  nnters  kinn, 
dafs  er  nicbt  den  eterbkittel  vAt  den  lihnen  erhasehen  und  seine  ver- 
wandten nach  sich  ziehen  könne. 

710.  einem  madchen  kann  der  rothlauf  damit  vertrieben  werden,  dafs 
ein  reiner  Jüngling  zu  wiederholten  malen  feuer  darauf  .•;t'hln^t.\ 

711.  tritt  man  am  ostertag  nicht  barfufs  auf  den  stubeuboden,  so 
ist  man  vor  Iie1>er  sicher. 

712.  ifst  man  charfreitaga  nüchtern  ein  ei,  das  grümlonverstage  ge- 
legt worden,  so  hebt  man  selbiges  jähr  sich  keinen  leihe.sschadcn. 

713.  drei  hrot kriimen  ^  drei  salzkörnert  drei  kohlen  bei  sich  getragen 
schützt  wider  jsauber. 

714.  schnürt  die  frao,  wenn  sie  ans  den  woebenliett  geht,  eine  hrot^ 
rinde  ein  und  macht  daraus  dem  Itind  einen  zuUer  oder  ecklotzer,  so 

bleibt  es  frei  von  zahnweh, 

715.  schnallt  der  bränti'jram  der  braut  am  bochzeitstag  den  linken 
schuh  ein,  so  bekommt  nie  <lie  her.schaft. 

716.  bindet  er  ihr  die  Strumpfbänder^  ^o  gebiert  sie  leicht. 

717.  wer  von  den  braulleiiten  zuerst  einschlaft^  stirbt  zuerst. 

718.  ir»t  man  die  drei  ersten^  ansiciitig  gcwordnen,  schlehenblütent 
brennt  einen  das  ganze  jähr  der  sod  nicht. 

7 1 1).  Sommersprossen  zu  vertreiben ,  nehme  man  die  ersten  jungen 
gunse  tmliescbrien,  streiche  sie  fiber  das  gesteht ,  und  lasse  sie  liinter- 
warts  laufen.  \ 

720.  kehrt  man  den  brothub  in  der  Schublade  vm,  so  kann  die  drude 

nicht  atis  der  >tnbp. 

721.  kaiui  einer  nicht  sterben,  so  darf  man  nur  drei  ziegel  im  dach 
anfliebon.    vgl.  438. 

722.  Iiat  ein  kind  das  gefrais,  so  schwindet  es,  wenn  man  ein  sehwät" 

'•'•wl4«'.^/  unter  sein  kojit'kissen  lest. 

72 1.   wer  auf  geerbten  betten  liegt,  kann  nicht  sterben. 
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k.  ahngUmbt  im  lunth  ob  dar  £ns* 

(ebend.  1788.   1,  489-472.) 

784.  eioe  schwangere  mII  in  kein  unrtines  watter  langen,  MNUt  bt- 
korninen  die  kinder  grobe  binde. 

725.  niil  ibrem  portueh  nidtit  obrntdun^  sonft  werden  sie  nn- 

gestüm. 

726.  keineu  bluvwnstraufs  vortregen,  touttt  bekummeo  sie  tttiiikeodcu 
atliem  und  keinen  genicb. 

727.  gtlutiet  ibr  nacb  einem /«cA,  so  glirbl  den  liind  bnid,  oder  die 

entbindun«;  erfolgt  vor  der  zeit. 

728.  stic'/i/i  sie  nur  eine  iUeioigkeit»  bekommt  Um  kind  uuwidenteb- 

Uciieu  linng  zum  bleiileii. 

7S9.   sieifT/  gie  aber  eint  deichsei,  ao  Terftillt  du  kind  dem  fcfaerr- 
ficliter;  triumt  sie  von  todten  ßsihfiHy  so  stirbt  da«  kind. 
730.   treten  weibsleute  ein,  während  sie  im  kimUstnl  arbeitet,  so  mi'is- 
sen  fie  schnell  ilire  vorturher  lösen  und  der  kreif^enden  unibindeiit 
sonst  werden  sie  selbüt  unfruchtbar. 

7SI.  nnter  den  rauch  menge  man  ebige  spreifsel  von  dem  hetent  wo- 
mit das  Zimmer  gekebrt  wird.  - 

732.    lüt  das  kind  zur  weit,  so  mufs  die  gtbälireriu  dreiinal  in  ein  zwie- 
belhaupt  l>eijsen,  dreiiiioL  im  kinds-stul  an J'^fliuhen  und  niedergesetzt 
werden,  die  daunien  einziehen,  und  dreimal  iu  jede  Jaust  blasen. 
783.  in  den  feciitwoclien  darf  die  fran  nicht  tf  innen  t  weil  U.  L.  F. 
ancb  nicht  gesponnen,  sonst  wird  au  dem  gam  ein  stri>  k  fürs  kind. 

734.  wird  dns  kind,  g:leicii  nachdem  es  aus  mutter  ieil>-  kommt,  in  ei- 
nen pelt  gewickelt,  kriegt  es  krause  haare. 

735.  legt  man  iu  sein  erstes  bad  drei  pfeuiiige,  so  itat  et  immer 
geld,  eine  ichreibfeder,  so  lernt  es  leiclit,  einen  rosenkrans',  so  wird 
es  fromm,  ein  ei,  so  bekommts  klare  stimme,  die  drei  pfennige  und 

das  ei  müssen  aber  dem  ersten  bettler  gegeben  werden. 

736.  die  milch  der  zuerst  kalbenden  kuli  nmU  in  einen  ganz  neuen 
topf  gemolken  werden ;  auch  hier  legt  maa  drei  pfenuige  ein ,  und 
schenkt  sie  samt  milch  und  topf  dem  ersten  bettler. 

787.  je  kleiner  das  krügel,  womit  das  hndwasder  einem  midehen  in 
die  wanne  geschöpft  wir<l,  desto  kleinere  brüste  wird  es  bekommen. 

738.  das  badwasser  ist  unter  Huen  grünen  bäum  zn  glefseni  so  blei- 
l>en  die  kinder  stets  friüch. 

739.  den  dritten  tag  nacb  der  geburt  mufs  der  patJie  dem  kind  des 
weitten  abkaufen  (ihm  ein  stftek  geld  in  die  wüniel  stecken),  damit  es 

ruhe  erldilt. 

740.  schreit  das  kind  dennoch»  so  bette  man  drn  tchlüttel  iy  die 

wiege. 

741.  will  oder  kann  das  kind  nicht  essen,  so  gebe  man  den  vogtln 
in  der  lußt^  oder  dem  tehmarxen  hund  ein  klein  tractament. 

742.  sdil&ft  das  kind  sorome»  unierm  gewitter^  so  schlägt  der  donntr 

nicht  eil). 

743.  das  tischiuch,  worauf  gegessen  worden,  raudiere  man  mit  abgt' 
fallnen  broaanien,  und  wickele  das  kind  hinein.  ' 

744.  so  oft  die  motter  ans  der  wochenstnbe  geht,  lege  sie  etwas  von 
des  Vaters  Ueidern  auf  das  kind,  so  kann  es  nicht  aosgewecbselt 
werden. 

745.  dn  ■i  i-orsciT/Kvi  darf  wedor  mittn'och  novU  /'rettag  geichelin,  SOIlSt 
fällt  das  kin<i  deteiuät  in  die  iiäude  des  sciiarfrichters. 
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740.  vor  dem  anigMig  zar  vorstgmwg  stalg«  die  matter  Aber  den 

kehrbi'sen, 

141.  die  kerze,  womit  der  kindhetterin  vorgesegnet  wird,  zündet  dar 
an  soent  ein  mannsbild-  an,  lo  ist  Htr  nftelistes  liind  ein  l^nabe,  züudet 

ein  weil)sl)il(!  an,  ein  niadchen. 

748.  nncliliausegeliend  kaufe  sie  brot  Bod  lege  et  il  die  Wiege,  fo 

hat  das  kind  It'!>enslar»fi:  brot. 

749,  ^  bevor  sie  dein  kiiide  trinken  gibt,  mut's  «ie  die  brüsle  dreimal 
ahmsehem 

T50.   wird  das  kind  auent  ausgetragen,  aMtfa  ihm  ein  ItleidangsstOiii 

auf  der  obigen  (umgewaiidten)  seite  angezogen  werden. 

751.  wer  den  ersten  zahn  des  kindes  sieht,  gebe  ihm  auf  der  steile 
eine  ohrfeige,  so  sahnt  e«  iieruach  ieichU 

1.   aberglaube  tu  0*terod§  am  harz, 
(das.  ItSS.   a,  485-431.) 

752.  frühjahrs  beim  ersten  austreiben  auf  die  weide  soll  man  beU  und 
feuerataiU^  in  hlau9  wthurze  gtufunden  inwendig  vor  die  stallscliwelitf 
legen,  und  die  liuhe  darüber  schreiten  lassen. 

753.  abends  vorher,  beim  füttern,  drei  liäufchen  taU,  so  viel  man 
mit  den  fingern  halten  kann,  ihnen  zwisrfien  die  hornerstreuen,  und 
rücklings  aus  dem  stall  gehen;  so  iiabeu  böse  äugen  dem  vieh 
niclits  aa. 

754.  wascht  das  mftdcben  ungeti^csvAen  die  kuii,  so  rafamt  die  milch 

nicht. 

755.  soll  eine  kuh  nicht  mehr  als  einmal  mit  dem  oclisen  laufen, 
mufs  ein  lebendiger  blinder  hund  inwendig  por  die  slalUJuir  eingegra- 
ben werden. 

756.  wird  die  knh  Tor  dem  bans  e:]ier  hexe  hergetdehen»  apuU  der 

treiber  dreimal  aus. 

757.  Zuchtvieh ,  das  im  abnehmenden  mond  jung  oder  entwöhnt  wird, 
taugt  niclits. 

758.  werden  schufoibennester  am  banse  semtort,  geben  die  kfthe  blut 

759.  kommt  die  hexe  zum  buttern,  und  luinn  die  bitnder  am  buttere 

fafs  zählen,  so  geräth  die  butter  n.clit. 

760.  drei  salzkorner  ins  milchnuds  bewahren  die  milch  vor  hexen, 

761.  hüner  die  gut  legen  sollen,  füttere  mau  neujahr  in  der  mittags- 
stunde  mit  allerlei  früehten  anter  einander. 

762.  man  lege  einer  brnthenne  die  eier  anter,  gerade  wenn  die  echufeiae 

einkujunipny  un<l  laufe  so  geschwind,  wenn  mau  sie  ins  liest  trSgt,  wie 
die  Schweine  laufen;  so  kommen  die  eier  «reschwind  hiatereinnnder  aus. 

763.  wer  den  trauring  zuerst  verliert,  stirbt  zuerst. 

764.  tnuungen  mOsaen  im  voUmoad  gesJuihn,  sonst  hat  die  ehe  kei- 
nen segeu. 

765.  das  erste  wamilner  für  die  Wöchnerin  darf  niemand  kosten ,  es 
mul.s  mit  den  ßn^^ern  versucht  werden,  sonst  bekommt  sie  leibreifsen. 

766.  gegen  den  cjus^rang  (eine  art  rötlie)  des  kindes  hole  man  ein 
studt  hola  aaa  dem  muhlrad,  zimde  es  an  und  räuchere  damit  die  win- 
deln; das  kind  wasche  man  mit  wasser,  das  pom  tnüMrad  abspringt, 
vgl.  471.  was  vom  bobs  übrig  bicibr,  ist  in  ßiefaeud  wauer  au 
«erfen. 

767.  in  der  bau/nOiuie  keiu  kiu.i  d.iL  eaiwuhucu,  sonst  bekommt  es 
graue  haare..  ' 
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768.  Ml  eiMOi  nngietaifteii  Und  foll  kein  fremder  eiogebei;  wir«  er 

oidit  dicht  (getiener),  so  vergienge  der  miitter  die  milcli. 
9691    bekommt  rlns  kin<i  kinderscheuerchen^  svimhis  ein  kuabe  ist,  muTs 
ihm  die  gotli,  wena  eio  mädcUeo,  der  patlie  das  henul  auf  der  brüst 
enztvei  reij'sen. 

776.  eiMfli  enlif6hiit  weideMleo  kinde  natf»  man  dreimal  geben  i  eine 
s*nuH§l  Sern  es!>en,  einen  Pfenning  som  verlieren,  und  einen  Schlüssel* 
771.    THuntag  soll   mnn  nirlits  ausleihen,   beim  luinf  nichtl  flcbnidig 

iileiben,  aticli  keinen  strumpf  iinkä  antluin. 
.  772.    woran  aui  himtneifahrtsiag  gearbeitet  wird,  danach  trachlet  ein 
gemiUf,   vgl.  708. 

773.  wirft  man  MattMaatag  ^en  schuh  überkopf,  steht  die  »pittä 
mim  haus  liinaiis,  so  muHi  mnn  das  jalir  sterben,  oder  ausziehen. 

774.  Mattliiastng  iej^e  man  so  viel  leuiltierj  fenuige  (hohle  blech- 
münzen) als  letite  im  haus  sind,  auf  einen  stillstehenden  eiiner  voll 

.  «MTMir  .*  der  denen  pfemiig  mlMiinkl  atirbt  im  jähr. 
776.   wauer,  am  ersten  ostermorgen  vor  euuuenaufgang  j  stromab^ 
wäria  und  MtilUehuwigends  gefcbopftt  verdirbt  nicbt,  and  ift  für 
alles  gut. 

776.  am  selben  tag  vor  Sonnenaufgang  gebadet  hilft  .wider  griod  und 
*    nndre  gebrechen. 

777.  eine  diensimagd  soll  gleich  beim  eintritt  ins  bans  nnehseben, 

ob  [euer  im  ofen  ist  und  es  schüren,  so  bleibt  sie  lange  im  dienst. 

778.  beim  liausbau  soll  der  hausiierr  den  ersten  schlag  mit  der  zlm- 
roeraxt  aufs  bauholz  thun,  jUegen  funken  heraus  ^  m  brennt  das 
haus  ab. 

779.  ist  ein  beti  so  gestellt,  dab  die  f&Tse  des  darin  acfilafendtn  inm 

haus  hinaus  stehen^  so  mufs  er  sterben.  • 

780.  behextes  geld  wird  unterm  zählen  imnior  weniger;  man  streue 
salz  und  dill  zwischen  und  lege  ein  lireuzzweipfennigsst&ck  hinzu,  so 
bleibt  es  richtig. 

781.  Jkeektihalgr  neliren  daa  geld  onterm  sftblen,  nnd  Icehren  ausge- 
geben immer  wieder  zurück. 

782.  eine  Wöchnerin  darf  nicht  aus  dem  fettster  schatten,  sonst  nimmt 

jedes  vorbeigehende  fuhrwerk  ein  glück  mit. 

783.  wer  ein  gründonnerstag  gelegtes  ei  wohl  verwahrt  bei  sich  trägt, 
kann  alle  htxen  mit  kübeln  auf  dem  kopftthen,  vgl.  69MI.  685. 

•  784.   wer  das  erste  korn  blühen  sieht,  ziehe  es  dreimal  durch  den 
mund  und  sage :  'gott  beh&te  micb  vor  fieber  und  gelbsncbt'»  so  bleibt 

er  frei  davon,    vgl,  695. 

785.  drei  knöpje  iu  einen  faden  geknüpft  und  in  einen  sarg  gelegt, 
nacht  von  warnen  lirei. 

786.  gebiert  eine  frau  sieben  söhne  hinter  einander^  so  kenn  der  sie- 
iiente  dnrch  einen  schlag  mit  seiner  hand  allerlei  schaden  heilen. 

m.    aherglaube  zu  Bielrfeld, 
(ebend.  1790.  2,  389.  390.  462.  463.) 

787.  tritt  eine  alte ,  mit  triefenden  äugen ,  ins  haus ,  redet  ein  kfiw! 
an  und  liebkoset,  so  behebt  sie  es;  ebenso  wenn  sie  Weil  anrnhrt  und 
bewundert. 

788.  geht  jemand,  einmi  ftlfil  blofs^  den  andern  beschuht^  die  straf:>c 
einher,  so  erkmnkt  allei  vIeh,  das  dieses  weges  kommt. 
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7A9.   setKt  sich  eine  euh  nuCi  Inumi  «ohreisad  Und  lietMch  Aberfite- 
geud,  »u  iiMir;»  joniand  stt^rben. 

T90<  'u'icLeit^eiher  zeifieii  den  «licl»  nt!,  ini:l  zeichnen  ihn  an  seinem  leü». 
7SH#  aU4  Jrauvn  IrühmorgeiiÄ-  zuerst  begegiieütl  bedcuteu  ausiurk, 
junge  leute  gificki 

7»2.   wdhnadilen  swudiea  XI  uiid  3U1  i^ifd  d9t  n^otter  uwn ,  «od 

das  f 7cf//  sti^/,{  auf ;  mr  ea  aber  initemucfaett  wiU  «tUindit^  ertaubt 
Uder  i»t  eiii  kind  des  todes. 

793.    lieUJ'ornuln  soll  inaji  andern  iiur  iusgelieini  ^  oliue  zeugen  iiiil- 
tlieH«»,  fniuen  blof«  mannerih  tnämtfr  blol«  frauetn 
7U4*   mit  dieser  forme!  biifstt  mau  die  rote:  *hUüg  iÜng  wike,  «(ikd 
Uli  veralike,  breoiie  lücii  ua  i»ük  itich!'  o     -o  « 

'  D.    pennisdUe  samlung* 

t05.  serreifitt  ela  weib  die  hochzeiitchuhi  m  wird  lie  vom  menn 

gesclilageii. 

1U6.   wer  <^/  Z>£^;i  oder  boJwen  ifüt,  darf  selbe  Woche  keiae  »aea».  sonjkt 

miüralhen  Mte. 

797.   gellt  eiue  Jcindlietterin  ohne  neue  eehu/te,  ^o  muU  das  kiuti,  waiiu 
es  laufen  lerur«  gelTdirlich  fallen. 

79B.    wer  einen  Icihs^c/uuL'/t  lint,  wasche  iha  Wdhread  man  sa  gnä*e 

läutet,  mit  fiiseiiem  bachvvasser. 

79i*.    wer  ein  messer  kauft,  gebe  deu  era/e/i  (Limit  geäciinittuea 
^  dem  liirade  ssu  fresMen«  so  veriieH  er  das  messer  nie. 
9iH).    eier  der  henne  freitags  untergelegt  gedeihen  nichr,  die  aos^ 
achliefeaden  Küchlein  frifät  der  Vü<;el. 

80 1.  wer  im  spiel  dem  /nund  den  rtu-ken  keluts  verliert. 

802.  wenn  dir  das  rechte  ohr  singt,  sagt  mau  etwuü  walires«  wen» 
das  Unke,  eine  luge  von  dir;  beiTs  in  den  obern  liaft  deines  tiemdes, 
so  wächst  dem  Ifigner  eine  blase  auf  der  zunge. 

H03.    i(st  eine  maj2:d  gesotten  milch  oder  hvex  ans  der  pfcnjie^  sn 

regnet»  baldj  und  sie  bekommt  einen  manu  sauer  wie  Sauerkraut.  • 

804.    heilwüg  dad  watwer,  das  uiau  weihnacliten,  boiaiige  die 

glocke  XU  schlagt,  sammelt  t  ist  gut  wider  nabdweh. 

005*   wegebreit  unter  die  ffufse  ^^niegt  scliütnt  vor  ermüden« 

800.    wer  ein  wolfsherz  bei  «ich  trägt,  den  frifst  der  wolf  iiirlit. 

807.  wer  die  weiße  schhnigenkrone  findet,  gelangt  zu  sciiätssen. 

808.  wer  (iun  h  ein  todteubrel.  scliaUt^  kann  die  iiexen  sehn. 

IM>9.  einer  Jungfrau  huld  zu  erwerben,  schreib  deinen  und  ihren  ua- 
men  9u(  /tui^emitergamenit  trM  in  ßun^femwaehs  ^  und  bange  es 
nn  deinen  leib. 

-  810.  Wer  eine.*»  rnontags  drei  stunden  «ach  sonnenanfgnng  zur  zeit 
der  svntin^i  nacht  gleit  he  geboren  wird,  kann  mit  geistern  umgehen. 
811.  wider  die  Jhchte  hilft  frühmorgens,  eli  man  mit  jemand  ge-  '  * 
sprochen,  zu  singen!  fltickaevh' xok  ^  flechte y  de  flogen  wol  över 
dat  wilde  nieer ;  de  ßocia^ch  de  kam  wedder,  .de  y^^db/e  uimmermer;* 
Hl 2.  an  die  wiege  mufs  ein  drute?ifufs  gemablt  S^itt,  SOUSt  koount 
tler  .'ichlcuz,  uu<i  saugt  die  kindcr  aus. 

813.  o6iertt  tanzt  die  soune  am  iiinimel  vor  ihrem  Untergang,  und 
tUnt  drei  freudeusprüuge.  das  volk  gebt  Itanfenweise  vor  .die  thiire-,» 
da<nn't  nii^u.'jehn.  (Rollenhageiis  ind.  reise.  AlfstetUn  lO'l'k  p.  1^3.) 
Kl 4.    il'st  man  in  den  zwölften  hidsenfriichte ^  SO  eikiaakt  man«  ifiÄ 

man  Jkiidi^  »o  fttUt  das  beste  vidi  im  stall. 
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Ulft.   ein  IwUenkopfXm  jtfrr^aiail  yerf»nib«n       «len  t(^r«f«n  |r«HlcHi<*fi. 

816.  bnt  mau  srhujt  «^okniift  and  oin^^  'lrieben.  8»  n'iarln;  man  mit  oi- 
vxm  f^rauen  fei  ff  stein  drei  kreuse  aot'  «Ue  utt'ciaiteliende  ttiär,  ckiCi  6i« 

es  selin  küniion. 

MI  7.  eine  Irau,  die  über  die  tiälfte  ihrer  sciiwangersrimft  ^  bleiltt 
ti«  v#r  tiaeili  9ß9ekranh§  stflm,  lo  wirrl  das  kind  jj^efirSrnig.  (v«r|.  42.) 
Iiilfe  dn^e^n  wt,  das  kind  liemach  entw.  in  den  schrank  seihst  oder 
in  einen  winket  y.u  setzen  n'nd,  m  mn(;  schreien  wie  es  wolle»  SoltBge 

da  sit/A'ii  y.u  In.s>ien,  bl.H  die  frnn  neunerlei  arhcit  verrieldet. 
818.    will  ein  kind  nicht  <;ehea  lernen,  la»se  nian  e.l  tlnü  Jreitog  mor- 
gm  durrli  einen  an  btiden  enden  in  die  erde  elnge«raeli4nei|  hr4>mb9§r' 
n/rauvh  slilUcInveigendii  krierhen. 

III9*   vom  felde  koniincnd  nelime  wall  def|  J'ßuf^  ven  der  sekleife  al>, 

fM>nst  rnht  der  :.'tiftl  durutiter. 

820.  die  miicii  ge/innt^  wenn  man  mit  einem  einiervidi  filier  eine 
u'ngmdmehaäl  tfitt,  oder  ein  «ckum»  nm  einer  riecht,  .ßmn  lasse 
gleidi  darauf  einen  /»ngti  fins  dem  eimcr  trinken,  so  sclmdets  nielits. 

V}?!.  schwed.  92. 

821.  was  rnnn  montags  beginnt,  wird  niclit  u  ochenalt^  daher  i^f  die- 
sen tag  keins  hoclizeit  und  keine  wasche  au2u«telieu  j^t; 

HS2.    was  Uber  rnttfUzeit  verabredet  wird  misiingl. 

688.   tritt  eine  zum  buttarfufs  und  itberrufi  sie  init  den  «i|iten :  ^das 

ist  ein  schon  fafs  milch!*  so  sclmunit  die  milch  und  bringt  wenig  biit- 

ter.    man  entgegne ;  wäre  dein  grofs  n^iM  i|icl)tf  so  gerietlie  sie  uoel« 

l»e(:<er.* 

824.  auf  dem  freien  feid  soll  man  nicfit  spinnen^   die  beven  keiften 

fsldspittaetinnen, 

825.  wer  ans  dem  Unken  nasloch  Mutet,  dem  mislhip^t  sein  vorhaben. 
82<i.    re<.M)ets  vormitta^%  so  wird  nachmittag  Qodi  besser  weiter,  wann 

die  alten  weihet  sich  ausgoreiispert, 

82r.  eh  der  Jäger  dem  wild  nabt,  ranfs  er  die  hSch»»  unigeMrt 
tragen,  sonst  fehlt  sie. 

82Ä).  erteafitt  der  leichnara  noch  einmal  auf  dem  stroli,  bleibt  er  weiche 
zfcht  er  dem  mnml  nahe  bSnder,  zipfel  «nd  tiicher  ein,  ofu't  er  <lie 
nu^^en  noch  einmal  (todteublick) ;  S(>  folgt  ihm  ein  glied  4«r  Ver- 
wandtschaft bald  nnch. 

828.   wenn  d»e  leielM  beim  glockengeünte  di^  weekselt,  a§hnt 

fcic  sich  nach  df/-  trde. 

WM),   man  soll  dem  todicn  keinen  namen  zurufen,   sonst  wird  er 

«ufi^eMhrien, 

iiai.  küssen  zum  Linder  einander,  die  nooh  niclit  reden  ktonen,  so 
mnfs  eins  davon  stellten. 

8^2.   wenn  znü-i  nathtwnchfer  an  swei  str^fsen^nd^  B«snounenblasfn, 

viirT^t  eioe  f      Jrau  in  der  stralse. 

HX^.  rullt  auf  dem  kirchweg  den  brautleuteu  pin  ^ein  entgegen^  so 
bedeutet  es  böses. 

884.  merleiehewtieina  anf  demgottesackef  liW/,  rerliert  das  gedärlitnis. 
834^.   zwei  dia  /r«ru«r  httbat^  da  sie  sich  snerst  sehen,  sollen  sich  nidtt 

verlieben. 

83Ü.    der  dieb  soll  etwas  vom  ge>(olnen  ins  w^saer  werfen. 

837.    wem  bei  einer  feuersliruust  die  schuhe  angekn  and  isn  brennen 

anfiuigen,  der  wird  für  den  brunflstifter  gfhnlten. 

108.  wenn  dem  haner  eui  /ti//<;;i  oder  kolh  zu  wiedcrholtenmalen  inllt, 
ao  vergrabt  ers  im  garten  und  pllaqzt  eiye  fach.         mUueide  dem 
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leicbimin  ins  maul,   der  dnnns  wachsende  haam  wird  nu  geköpft  noch 

d«r  zweige  btiraubt ,  sondern  wächst  wie  er  will,  und  soll  das  baaern- 
gut  iu  Zukunft  vor  äiinliciieu  fällen  bewahren,  (bei  Stendal  iia  der  Att- 
niark.  allg.  anz.  der  DeuUcben  1811.  n°  306,) 
8M.  *)  .bei  bocMtoi  wird  aufter  dem  groTiOi  kaeheii  ein  jung^ 
40lUtAuch0n  verfertif^t,  den  die  ledige»  mMcbeo  lerffeifacii)  welche 
davon  das  gröfste  stück  kriegt,  bekommt  zuerst  einen  mann. 

840.  ist  ein  paar  verlobte  auf  der  hochzeit,  so  darf  es  nicht  mit  dem 
neuen  ehj  aar  an  einem  tische  sitzen,  nicht  einmal  die  fufse  unter  den 
tisch  alecken,  wo  jenes  sltst,  tCMt  het  eins  der  paare  allerlei  unglück. 

841.  bei  der  brautfahrt  darf  der  Inhmiann  weder  umUnten  noch  mm^ 
hemmen^  sonst  würde  die  ehe  kinderlos  sein. 

842.  bei  der  taufe  dürfen  die  gevattero  das  ufesNrbemd  nicht  an  den 
Zipfeln  fassen.  « 

848.  leete,  denen  (Vftlier  kinder  gestorben  sind,  tragen  das  neugeborne 
mr  taufe  nidit  durch  die  tbfire,  Modeni  »iedun  «s  durch  äasfemtier, 
844.  eine  Wöchnerin  darf  vor  sedis  wochen  in  kein  fremdes  haus 
gehen ,  wenn  sie  es  thut ,  soll  sie  vorher  an  einem  freoMieii  ort  etwae 
kaufen^  soost  bringt  sie  uuglück  in  das  haus. 

846.  de  darf  yahreod  der  aeit  aus  keiner  qoelle  wasun  tchopfin^ 
die  quelle  würde  sonst  sieben  jähre  laag  persiegon, 

846.  die  aus<;etragne  leiche  wird  dreimal  cuf  der  schufeile  niederge- 
lassen ;  so  l>ald  sie  aus  dem  hofe  ist,  verschliefst  man  das  tlior ,  macht 
in  die  sterbstube  drei  salzliaufen^  kehrt  sie  aus,  und  wirft  kehricht 
samt  dem  liesen  aufs  feid;  einige  verbrennen  auch  das  betbtroij  auf 
dem  felde. 

847.  abends  vor  Andreas  bilden  die  ledlgeD  roidchen  einen  kreis  und 
lassen  einen  gcinserich  bloeiu,  aa  wdcber  er  sieh  aaemt  dretit,  die  be* 
kommt  einen  mann. 

848.  Johannis,  iu  der  mittagsstunde  von  XI — ^XII  pflücken  die  ledigen 
mUchen  neunsrlei  blumeu^  wobei  aber  diel  aiclit  fehlen  dürfen  %  weidcv 

Storchschnabel,  feldrante.  diese  blumen  werden* zu  einem  kränz  ge- 
wunden, wozu  der  faden  von  der  binderin  in  der  selben  stunde  }^e- 
spoiiiten  sein  niufs.  ist  der  kränz  vollendet,  so  wird  er  noch  iu  dieser 
verhängnisvollen  stunde  von  der  verfertigerin  rückttfärts  auf  einen  haum 
geurorfeu,  sp  qft  der  krana  geworfen  wird  oliae  hingen  an  bleiben, 
so  viel  jähre  wälirt  es  noch  bis  an  ihnr  vefheiietaag.  alles  dien 
mufs  aber  stillscliweipeiids  frcs«  liehen. 

849.  hat  einer  ein  ieichehinafs  stillschweiß:end8  entwendet,  und  lehnt 
es  naclita  an  eine  haust  hü  so  lyami  er  die  bewohnec  des  bauses,  ohne 
dafs  eiaer  anfwadit,  bestehtea. 

850.  die  wurzel  des  füufjhi^erkrauts  Johannis  vor  Sonnenaufgang  ge- 
(rrahen,  liilft  zu  nianchuriei,  und  erwirbt  dem,  der  sie  bei  sich  ttigit 
die  zunei<zun^  anderer.  , 

8d1.  u'capeuitexter  tragen  maddittl  l>ei  sich,  in  der  meinung,  dadurch 
die  neigiin<r  der  mfhiner  aa  gewinnen. 

852.    Iiat  sich  ein  mann  verirrt ,  and  kehrt  die  taschen  um ,  eine  fraiii 
und  bindet  die  schürze  verkehrt  um,  80  finden  sie  den  rechten  weg. 
859.    hat  ein  kind  friiscl  (krämpfe).  so  kehre  inan'eiue  sihmdeL  auj 
dem  dach  um^  oder  lege  dem  kiud  die  brautschiirxe  unterfi  kojf, 
864.   wehiachten  oder  aeujahr  treten  sie,  iu  der  slaade  XI — XII  avf 


*)  839  I  is  864  aus  Jul.  Sclmiidt  topo{{raphie  der  pflege  Rei«Jica- 
fels  (Im  \oigtland)  Leipa.  lt»T  p.  ua— ISfl. 
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eiaen  Ireuzweg,  um  scu  horchen  i  dünn  ersrlieiiit  nlle.«,  was  ilmen  Im 
uäcliAteu  jalir  uierkwiirdi<^eA  hegeguet.    da.s  horchen  ^(  ht  niicli  iu  6üI- 
iiieii  Stuben        fenster  iiinauii  an,  wo  der  träger  iiUer  dem  feaitMr 
i&t  i  oder  auf  WalDurguuadil  iiu  (grünen  Lurn, 
ti5&/  wwik  wom  ßuur  der  beiligcB  drei  abeode  (vor  neujahr,  wtXk' 
iiacliten  und  dem  holna  Mnea  jähr)  an  aaderii  morges  aiocii  glühändt 
kohlen  im  ofen  m\A^  go  mangelt  es  dan  ganze  jalir  lang  an  niclita. 
bäH.    der  tud  eine»  iiauüvater:»  iüt  im  abnehmenden  nwn  le  für  die  fa- 
uiUie  uitiieilbriiigciid,   woiilthätig  aber  bei   zunehmendem,     gut  ijit, 
WM  akh  lein  grab  hteoMl.  wiedereraclidaeo  einea  verbUeheMn  Äs- 
d«k  g«wüliulicli  ajo  umtnien  tagt  nacii  d«ai  tode  ilatt. 
057.   wird  die  erste  frucht  voo  elttem  beuB  geatQlen,  fo  Irigt  er 

Meben  jähre  lang  nicht. 

Hä8.    der  drache  trägt  den  nii^t  auf  .dem  iiofe  seinen  freunden  su. 

fliS^,  eine  achwaiigere  darf  diircli  ketnm  zäun  krit^$h 

8Ü0.  iat  eine  leiebe  im  haw»  tiat  eine  kob  gekalbt,  ao  bekoMt  kein 

bjitler  etwas. 

861.  abziehendes  gesindc  hütet  sicli,  überzogen  zw  werden  d.  fi.  e« 
Klebt  ab,  ehe  das  neugemietbete  einzieht,  oder  scliaft  weutgsteuü  seiae 
gacbea  tf9tm  fort. 

8d9.   der  neue  dienstbote  kommt  zu  mittag  und  vemeltrt  aein6.klSee  aaf 

der  ofenbank.  die  herscliaft  hütet  bich ,  ihm  diesen  tag  sauerkmut 
vurzuitetzeu ,  sonst  würde  ihm  alle  arbeit  l)eä(-liwerlic-li  fallen,  der  ab- 
gebende dienstbote  erliait  lur  jedes  jaiir,  das  er  im  dienste  verlebt  iiat, 
ciir  dieasibrot. 

Sin.   thut  es  naclits  drei  schlä^^  bellt  die  UfehUage,  «fthlt  daa  trd- 

huhn,  SU  triÜt  ein  todesfall  ein. 

Wiit.  gep^en  schwiiciie  der  kinder:  ihr  harn  wird  in  einem  neuen  iojife 
auigefangen,  in  diesen  A&n  ei  einer  kuhUchivarzen  hentie^  ungehandck 
erkauft,  getliao.  Mm»  l&eliMr  bti  ei  geitoehen,  aad  biid  der  topf,  mü 
leinwaad  sogebudettf  bi  efaien  uageaidit  gefundneq  anteisenhuufen 
aacli  Sonnenuntergang  eingegraben,  wer  einen  solchen  topf  findet,  be- 
dient »ich  seiner  nicht ,  er  würde  die  t-er^rabne  krankheit  bekommen. 
f^>^,  i\M  hauptvveh  (de  Jarren^  wird  im  Diepholtiitchcn  auf  folgende 
weiee  geliellt.  ebie  iaclmunäige  frau  bnagt  swei  schalen  berbei,  eine 
Mit  kaltem  wa.s.ser^  die  andere  mit  geschmolznem  ttUg  aqgefttllt.  nach- 
dem der  köpf  des  kranken  eine  Zeitlang  in  jene  gehalten  worden  i-st, 
wird  das  talg  dnich  einen  erbhechel  ins  uunser  gegossen,  und  die  frau 
spricht.:  'ik  g^et^,^  4er  kranke:  Vat  gütst?'  die  frau;  'de  Jarren.^ 
darauf  tagt  aie  eine  sattberforiBei  her,  das  ganze  verfahren  wird  drei> 
mal  wiederlielt ,  und  das  wasser  an  einen  akontbnsch  (holluoder)  ge» 
gössen,  (Ihs  erkaltete  talg  ins  feuer  geschüttet,  und  das  übel  ist  weg. 
(annalen  der  bpuinsdiw.  l&ueb,  ciiurlafftde.  aditer  jahrg,  «t.  4.  p.  596) 
vgl.  614, 

86^  wenn  in  HibMieini  aaf  den  iande  jemand  itirbt,  wandert  der 

todtengraber  schuwg&nd  nun  Imllunder husch  (sambucus  nigra)  und 
schneidet  eine  stange^  um  das  mafs  der  leiche  zn  nehmen ;  der  knerht. 
der  sie  zu  grabe  fuhrt,  thnt  ein  gleiches,  und  hält  dann  diese  siangr 
statt  der  gewölinUcbeu  peitsche.  (Spiels  und  Spaugeubergs  arrhir 
Ift28  p.  4.) 

867.   MaUbieinaclit  (S4  fe.br.)  sammelt  .si(  h  die  jvgevd,  di«  müddien 

flecliten  einen  kränz  von  sing.ün,  einen  andern  von  stroh^  tind  tragen 
aU  drittes  eine  handcoU  asihe.  dannt  ;xelien  nie  nni  mitternncht 
»lihufcigend  an  ein  Jlief sende*  wasser^  wo  die  die«  Sachen  schwinmien 
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«.uf.e...  »hu^gend  mit  MtfandM  mfm  tmt  «iu  mädclie»  n,cl. 
de«,  »..lern  „n,  das  »««er,  uud  greift". ich  d.BD  dto  vSrtXw 
■  m  «  .grua  den  l>ra„ara,.z ,  i„,  ,troh  unglüH  ,  in  der  »schcTSf  3S 
sl«ckl.cl.eo  ,...(«  ilMieu  Iroibeu  d«.  .piel  «elter',  und  werfe.,  «„,1^ 
w™--  Mb  WMMT,  »waator  «h.  .id.  jungge«]!* ,  denken,  .„'llS^ 

auf*  «nsser,  nnl  dem  nnnieu  der  MMter    d«  vmtmtmZZi  71  ,  .  . 

bexeichue^  und  spa,.en   welche.  ^nT^el^hl^Ä^^ 

868.    der  kircligung  der  kiodlietteriu  I.eifat  in  ci.n.ren  finiinövenVI.A« 

seil  von  der  l»dematter,  den  Täter  des  kiods,  und  deiVei^Je  IcL«  If" 
vauem  sowol  de.  Ietzt,etaaften  kinds,  al.  d^  ?.Slci  gSo  ^ 
hrunune,       cu.e;.  bar^n,  angestellt,    (braimscliw.       TtmJV  IM» 
liaujiov.  nuUl.  bainl.  1768.  p.  991,  wo  hrümmi^)  ^'  ^* 

8W.  vom  Äi,/Wer,  der  in  den  weiden  wäcli.t,  macht  man  den  kin- 
dero       aug^heale    ,!•«»  in  eiM«  Findel  mit  eiuem  ro  h 

.^'uh.n  f<ul'n,  «0  dafs  e»  auf  der  herz-rube  lie/^t.   «»Lrh     d/r  f« 
d.»  «oll  nmn  mit  einem  .finglein  das  bindlein  abU JSS*^^^ 
.^tcrnr/r*  wa^r  werfen.    (Etüiers  bebamnie  »  859) 
810.  ^»/reÄ,.«te  vom  rechten  auge  de«  uWyi  ,  «äcklei«  von  stelaeii. 
l^.rten  ,^^,va}ben  au«  dem  m.gco  ge^choltte».   (daaelb.i  »62  )  ^ 
871.    puer  s,  ,,»  ver.  ffi,m/om  «V«i««««  nigruin        macuhHum  in- 
volvatur,  m  e,..!epsia  ipsun,  nngat,  nnnquam  f^dibft.  (dT^T 
Ö72.    nimmt  ein  kind  ab,  so  bindet  man  ihm  eine«  faden  roih'/r  seid^ 
lim  fe«  «Sngt  eine  maus,  »ielit  ihr  den  faden  n.it  einer  .tadel 

durch  d,e  baut  iiber  de»  rtckgret,  «od  liftt  sie  laufen,    die  maus 
»erdorrt,  das  knid  nimmt  wieder  scu,    (das.  990.) 

873  Herrn  eine  alte  fraii  das  herzgesi^an  segnet  und  banciit 
ii«  d,c  sd.merzl.afte  stelle  kreuzweise  an  gtreid.t  sie,  binderJaru.d 
foggfiimehl  daraof  «nd  aprUbl  dann  die  ^formet  zm  t 

kmoke  mit  krampfen  behaftet,  so  soll  er  itcb  an  .inc,.  pf/aumü„ha^ 
^ussfrerl..:  wobc.  gesagt  wird:  'rankebom  stand,  pinnikeLuTiTsw^ 
r  .n»en*c  »en  haben  einen  so  srIu;,WcJu'n  h/ick  (scblimme 

dan.  «e  d»rd»  Wufcea  ansehen,  oft  ohne  ihr  wissen,  mwiS 
imd  Vieh  in  lebeusgefahr  bringen.  '  «wscuw 

875.  es  gibt  lentü  die  durch  besprechen  (hermmmelmig  einer  «ewia-  " 
aen  forme  )  ,u.  .stände  sind,  ein  rf'^rd  i,n  sollen  lauff '^JLkoUel 
einen  wuch.samen  hund  sch.reif.en  zu  mnc/ien,  das  i/o/ «i  sÄÄ«,  dem 
fiuer  zu  uvhren,  dafs  es  um  sich  greife.         «  «^««^  *«  •''"•ä,  aem 

876.  dis  gestohlne  stehe  kann  man  wieder  zu  wege  bringen  wenn 
man  etwa.,  vor.  der  erde,  ai;r  welohe  der  dUb  getrei^i  k^i  In  ^ 
We/  /.///.  und  taglich    zweimal  mit  emem^  s^oct  Äg!  d W 

Irl    SSlhT"  ^  '^''i^^''^  icuruckbringt,  olme  Schonung  sterben 

?or  so,?n.  »  ?  bobwnwÄ  «l  siebeni,  «rhiage  man  Peier.^ag 

jor  sonnenHnljrang  mit  einem  ^täck  ^iUkenholz  dran  ond  SDrocbe  daLlI 
Wie  worin  wut  du  herut,  sunte  Peter  is  kommen  i"  ^ 
ö».    wen  die  nachtma/ir  besucht,  ein  grofse«  weib  mit  lans  nieiren- 

Wt/i  iimein,  bis  es  aosgefullt  wird,   daiii;  schlafe  er  ruhig,  uM  vec- 
V  H;:i  l.i:,  ööj  au«  VVcddiijww  wesliibäl.  mag.  710-721. 
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«preche  der  BftclitiiialKV  wen»  tie^  konmilf  cli  getdienk;  sie  wird-  fha 
vertaffen  and  dat  gelobte  den  endero  ta«  in  mensebengestaU  abiiolen. 

879.  ver  nie  am  soontag  eine  arbeit  vorgenommen  liat,  dem  rührt 
kein  vo^^rl  sein  pefraide  oder  seine  jrartenfrürlite  nn, 

880.  wer  unter  der  friibpredigt  des  ersten  weiiinaciitstags  geboren  wird, 
kann  gehier  whm» 

881.  wirft  der  maulufurf  in  der  waidikammer,  ao  bedtnlet  «i  4tn 

tod  der  linnsfran, 

882.  unwillkommner  gast  ist,  wem  iinterwege»  eine  herde  saue  be** 
fje^^Miet,  wilikonimner,  wem  eine  herde  schafe, 

HA3.  schimmelt  die  dade  de«  aafbewahrten  ^ocA««lf«lro/.N^,  ao  ateht 
eine  nnsufrledoe  ehe  bevor. 

^M.  an  einigen  orten  achneidet  der  a  ater  der  braut  etwas  von  der 
cheni  rinde  eines  wol  ansgehacicnen  brotes^  iinrl  reicht  es  der  jungen 
frau  nebst  einem  glase  brantwein.  diese  fafst  die  rinde,  ohne  sie  mit 
der  hand  zu  berühren^  mit  den  lippen,  wickelt  sie  in  ein  taeli  find 
▼erwalirt  aie  in  einem  kaafen.  daa  glas  brantwein  wirft  sie  Aber  den 
köpf  we;;  auf  die  ^rde. 

885.  gellt  die  woclinerin  das  erstennl  zur  kirclie,  so  wirft  man  ihr 
auf  der  dit'le  den  lopf  nach,  aus  dem  sie  die  aecils  Wochen  über 
Warmbier  gegessen  hat. 

886.  wirft  man  fiber  den  lu>|ff  Bweideutiger  Icatien,  liaien,  einen  siahl^ 
8o  atelit  plotslicb  die  geatalt  einea  alten  weibes  da,  die  ala  katae  odev 

liHse  über  den  weg  lief. 

887.  wer  eine  sch'rarze  kuh  und  einen  schit^arzen  oc/tsen  einsclilacb« 
tet,  liat  einen  tudesfall  in  seinem  iiaus  zu  gewarten. 

888.  greift  die  braut  l>eim  heimgang  ans  der  khrcbe  anerat  die  haus- 
ihiir  an,  80  l>eltafuptet  sie  die  herschaft,  zumal  wenn  sie  dabei  spricht  I 
*icli  greife  an  diese  tliür,  all  mein  wille  gehe  für!'  Iiort  der  hräiitigam 
diesen  segeu,  so  Kann  er  ihn  unwiccksam  machen  durch  die  worte: 
''ich  greif  an  dieaen  thSrrIng,  faaat  und  nianl  wird  ein  ding.* 

888.  gackern  oder  fliegen  die  aglaster  um  ein  Iiaaa  her.  springen  die 
brande  am  feoer  hinten  über  und  schnappen^  ao  nahen  fremde  gälte 
dem  haus. 

^90.  wer  in  den  krieg  zieht,  und  beim  weggelien  hinter  sich  zuräck 
echault  kommt  selten  wieder  lieini. 

891,  wenn  man  daa  garn  vom  aamatag  den  aonatag  Aber  mtf  dem 

Jiaspel  stehn'liffstf  werdeii  lauter  wiirste  darana. 

892,  geister  werden  z  rischen  die  thi'ircn  verwiesen;  man  foil  thureil 
nie  hart  ziisflilagen,  sonst  ([luilt  ninn  die  geister  zu.sclir. 

893,  eiuem  der  geistef  und  vorj^eschichten  sieht,  schaue  man  über  dii 
iiniA  »cK'ulterj  ao  luinn  man  es  ancb. 

89i.  wenn  zwei  freunde  znsanimeq  gehn,  und  ungefähr  ein  stein  zwi- 
schen beide  fall i ,  oder  ein  hund  quer  über  den  weg  lauft^  ao  wird  die 
freuodschaft  bald  getrennt. 

895.  wer  beim  ausgehen  an  die  schwelle  siofst,  kehre  alsbald  mirfick^ 
sonst  bat  er  ein  miglOck. '        '  ' 

896.  tags  vor  fastnachtsonntag  kochen  viele  leute  für  die  lieben  *vg^ 
lein  das  beste  u/id  lockeiste,  was  .sie  im  lians  haben,  setzen  es  abends 
auf  einen  tisch  ^  öfnen  den  engela  die  fonster,  uud  legen  sich  dann 
schlafen.    (Oberseasbach  im  Odenwald.) 

897.  wer  aommers  zuerst  mit  rrucbtachuelden  aul  aeinem  acker  fi^rtlg 
ist,  nimmt  einen  u-fidi-t/z^  cii^ ,  srhniUckt  ihn  mit  hluvi^n^  und  steckt 
ibn^  an  den  letzten  fruchtMrageo,  der  eingeiahren  wird.  (Geruabeim.) 
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8M.  •  Im  augenblick,  wo  jemand  stirbt,  wiri)  6\e  fl^uekt  auf  dem  9pa^ 
eher  geschaufelt  ^  der  wein  im  keller  f^erutlalt ,  sonst  gelit  das  gesftte 
kom  nicht  auf,  uud  der  weia  wird  sauer.  (GenislieiiiL)  vgL  576. 
61>4,  698. 

899.  Smet  Bfeiientsg  liSIt  der .  pfiirrer  ztuai  brennende  ktrMen  km 
kreus«  alt  und  jong^  geht  hin,  halt  den  köpf  zwischen  die  keracn  nad 
InOit  si(  I)  segnen ;  da«  bewahrt  vor  köpf»  und  haifweh  das  gaose  jalur 

Ü!)er,  (daselbst.) 

9(H).  eine  verstorbene  kindbetterin  wird  in  einigßp  gfgßi)den  Westpha- 
lens  nfrht  Ins  gewdbniicbe  todieaiieind ,  sondern  gann  so  angetieidet^ 
iine  sh  in  die  kiröhe  gehen  woUtet  am  sich  anaiegncii  so  lassen,  nnd  so 
wird  sie  begraben. 

901.  das  {jeticke  des  arbeitenden  Jiolzwurmt  in  alten  stülen ,  tischen 
und  bettütellen  heil'at  die  todleiinhr\  man  glaubt,  dafs  der  tud  t^orbei- 
ge/ia  und  der  schlag  seiner  nhr  gehört  werde. 

908.  *)  a  Peder  und  PauH  inuefs  une  d         atetxn^  so  legeps  vJI  aer. 

903.  am  Sijvestetag  niuefs  me  d  tc&erhäufit  aweotindn  räfiui,  nach« 

wirft  de  scher  nimmer  auf. 

904.  es  is  net  guet,  weuii  de  guektt  na(:h  Johanni  schreit, 

905.  wen  mer  am  fusinat  9rie  vor  suuneraufgang  drischt,  so  vertreibt 
me  d  Schermaus.  ^ 

906.  wenns  wn  k&neiteii  tig  gfriert,  so  fäüta  hom^  Is  s  gUiid,  lo 

steigts  in  preis. 

907.  an  IVlaurizi  tag  »qII  me  kaen  waez  san,  suest  wird  e  ruefüi. 

908.  wdn  mer  an  tag  Jolmnnisenthauptung  in  en  bam  httut^  so  mnefs 
er  astd. 

909.  auf  ea  rmerzn  nehl  kimt  in  hundert  tagng  e  wede. 

910.  wen  i  de  neujahrsnocht  de  wind  gef^  so  bedeuts  en  sterb. 

911.  an  Martinstag  sieh(  mer  a  n  brüst i^ae  vo  de  gans^  obs  eu  kaltn 
w}nte  git  ode  oit. 

918.  liQeln  (hiiileia),  de  oii«  de  an  fies  fter  wem,  anden  alle  jar  d  far. 
913.   der  am  ekagfreide  dunt  ieitU,  den  scbadt  •  ganp  jar  kae  tnudL 

vgl,  356, 

914  wenn  me  d  feden  </in  wftchsedu  jiio  in  e  bett  fiiit,  60  sühliefe  s 
wideraus. 

914*  b.  am  usehemike  fagf  de  teull  s  hdUweibl  in  wald  rmn, 

915.  W«|  mer  am  halingef  abmd ,  oder  am  neujar,  oder  niii  genarbt- 
abmd  en  wasdüiaden  an  en  ^tettki,  HUd  paciie  d  ros  damit  putat, 
po  werns  fett. 

916.  \  <\e  rauciuiScIit  sal-me  net  dreaehn^  sunst  verdirbt  e  iraed^  ao 
w»i  me  n  eehaU  itort»  •  vgl*  418. 

917.  M  Valeotins  tag  maeb  me  kaen  brueihengt  onsfizfi»  Sflust  fimlg 
alle  ner. 

918.  wer  iff'e  s  Johannesfeuer  springt,  kriegt  des  sei  jar  «  fiebe  net. 

919.  weni)  me  en  rossn  am  Steffelstag  odp  laßt  t  so  blelbois  s  giuiz 
jar  gaund. 

i)2o.  wor  mit  einem  messer,  am  gohhien  aomitag  j^wetzt^  verwundet 
wird,  kimu  schwer  oder  gar  nicht  geheilt  werden. 

wer  an  einem  solchen  sunntag  die  reclitc  hand  mit  einem  fadeu 
oder  strick  umwindet,  daran  ein  dieb  4tm  galgeit  g^hiqigen^  trifft  im 
y.lel<M^hiersen  allemal  das  schwaraCf 


902  bis  919  aus  Schmeilers  rouudarten  Baieros  p.  529. 
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oaa.  wenn  einer  ein  nmtt  Bnd  an  iMt»  ioll  nen  An  iutmi  idilaj^eu, 
mit  den  Worten  'das  neue  nrafs  miin  Idopfeo,  dM  sIte  mufe  man  etopfen.* 

Hadiircti  bekonirnt  das  kleid  längere  dauer, 

1)23.    kranke  sciiafe  lasse  man  durch  eine  gespaline-  jurige  eiche  kriechen. 

924.  eine  srliwnn^ere  soll  nie  aus  einem  k/Bstel  essen  9  oder  dai  easen 
kosten,  sonst  wird  ihr  kind  stamtneln. 

925.  wenn  sie  über  land  fnlirt,  soll  sie  nie  über  die  stonge  des  wof^ens 
oder  über  die  Unien  dßr  ///erde  ateigeo,  sonst  verwickelt  siel)  das  kind 
tn  der  nabelachnnr.   vgl.  9^. 

926.  wenn  ein  secliswoclienkind  viel  schreit,  siebe  m»n  es  dreimnt 

HfilLscIiwi'ijiends  (Utnh  ein  itnousgekoclites  strick  porn.  hilft  dii.s  lurht, 
so  niiiti»  die  mutter  am  kirchgangstage  stilli)cliwt?i<iend  aiiü  der  kirclie 
gehn ,  sich  slithchtueigend  auexJ^hen  und  alle  ihre  kleidung  rücUtjtgä 
auf  die  wifge  werfen. 

927.  wird  das  honivieli  zuerst  auf  die  weide  getrieben ,  überziehe  man 

eine  hohaxt  ')  mit  einem  rot/ien  weiherst rümpf  und  lof;e  sie  rn  die 
schwelle  der  slalllhiir,  SO  dafs  jedes  haupt  darul)er  schreitet.  ver*»l.  752. 

98ä.  kolil  gegen  raupen  zu  sichern,  soll  eine  Weibsperson  drei/ntd  im 
voUmand  noeamd  ui|d  rücklings  kreuz  und  quer  durch  den  kohlgar- 
ten  gebttf 

929.  ist  eine  ledige  im  verdacht  der  achwaagmciiaft,  so  soll  der 
knecht  vor  sounenaufgan«;  einen  ernte  ragen  in  zwei  t heile  tlieilcn,  die 
Vorderseite  gagf^n  mittag,  die  hiiiterrüder  gegen  miticriiacht  k-hren 
und  ao  atellen ,  dafii  dM  midcben  genötiilgt  ist ,  bei  ihren  geschäfteu 
swiidieii  dem  ausgespaonten  wagen  darduiDgeiiea.  dadnrcli  wird  sie 
gehindert  iiire  frucht  abzutreiben, 

930.  Infst  sich  ein  /teimcUen  boren,  ao  stirlit  einer  im  Jnms}  es  siugt 

ihn  zu  grobe. 

991.  ein  gegen  pfejle  |iod  kygeln  schützendes  notk&emd  mnfii  auf 
clnisttag  von  einer  reinen,  keuschen  joagfreu  geaponnea,  gewolien  vnti 

genäht  werden;  vom  hals  an  bedeckt  es  den  halben  mann,  atii'  «len 
)>rnsttheil  werden  zwei  köpfe  genalit,  der  zur  rerlitcn  seite  mit  einem 
langen  hart,  dsr  zur  linken  ein  teufliebes  gesiciit  mit  einer  kroue^ 
vgl.  115. 

932.  die  »chlusselprofie  geecliiebt  folgendemiRrsen:  in  ein  geaanglwch 
wird  «aa  Schlüssel  gesteckte  um  das  bucii  ein  l>and  gebunden,  dann  der 
ring  des  eingesteckten  scIili'isse]K  anf  die  finger  gesetzt,  ao  daß»  er 
darauf  umlauft,  und  nun  geschehen  fragen. 

8;)3.    eine  schwangere  soll  nicht  unter  einer  hangenden  linie  Iter|[ehn, 

lM>n«t  entgellt  ilir  Und  dem  atrielt  nleht  eie  weichen  iellist  bindfaden 

am,  woran  der  vogätmaer  in  der  stube  bangt  vgl.  925, 

9S4.   beim  erbaenpflanzen  nelime  man  vor  sonnemmtergan^  einig«  erh^ 

seil  in  den  mund ,  npd  halte  sie  wTdirend  dem  pflanzen  at|Uaf:|iweigend 

darin,  so  sind  die  gesteckten  vor  den  sperlingeii  sicher. 

935.    der  todtengräber  gralit  daa  grab  erst  den  tag  dee  hegrähnssesi 

9Witt  Imt  man  vor  dem  tpdfen  im  Initif  keine  ruhe. 

986.   ungetauft  eterbende  klnder  acliweben  swiscben  hinnnel  und  erde. 

93T,  kinder  sollen  nicht  den  zeigeßnger  gen  himmcl  .strecken^  810 
tödten  damit  jedesmal  ein  liebes  engefein,   vgl.  394-  ^^7* 


')  jedes  Werkzeug  um  etahl  auf  die  aehwelte  gelegt  reicht  hin. 
vgl.  reiclisauz.  ]  794  p.  656* 
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*)  ^  IMe  sicfi  mncber  elier  todtvcfatofcii»  «Im  <r  «ItwA  smmi 

ifcil'csj'eniofien  diiit  li';ieiige. 

J>3i).  ein  amlcr  /ourlit  sein  iref/**  Iminbdt'.  ani  jnou/agc  an,  und  gi€D|^ 
lieber  iiackeud,  ul.->  «liUä  er  hicii  am  suuntage  solle  wcir^  au/ie|ie)i. 
|I40.  kk  kenne  leiite,  difs  steUn  io  der  mänaog,  veno  si^  nicht  aa  der 
afcbennUtwu(  Ii  gelbe  mufn*  am  gnlneii  duunerstage  eio  v^rün  traut 
von  /leuncrlei  kn'niterv,  an  der  pfui;:sfniitt WQchß  schollen  mit  knohlaurh 
fifsen,  so  würden  j-ie  nocli  dassellie  j;ilir  vor  Mnrtinl  zw  eseln.  vgr.  275. 

braut  und  bräutigam,  wcru  .sije  si<-ii  trauen  iasseo,  sollen  d'uht 
^»ainmfn  treten,  dafs  niemand  durc^heu  kann, 
942.   sie  ipll^n  den  zapfen  rmn  onlen  hier  oder  weinfasM  in  adit 
n -linicn,  und  Tiuglelt  li  his  I>ette  treten. 

9i'Ä.    der  bräutii^am  soll  .sieh  in  einer  hadeschurza  trauen  lassen. 

944.  wer  das  juaul  ans  tixchturk  wischt,  wird  niclit  satt. 

945.  es  Ist  nickt  gut,  wepin  man  d»r  kleid  am  leibe  ßicken  l^fat, 
vgl.  43. 

946.  das  hrot  we'clies  zuletzt  in  den  ofen  gesr/iohen  wird,  zeicfnieil 
sie  und  nennen  es  den  irirt,  soianfre  der  wirt  im  liause  sei,  mangle  es 
iiirlit  an  brof,  werde  es  vor  der  zeit  angeschnitten ,  erfolge  theuerung. 

947.  *bel  leibe,  weise  i)icht  mit  dem  tinger,  du  ersliohst  einen  engeiV 

948.  Miebeü  kind,  lege  das  messer  nicht  so,  die  lieben  eugel  treten 
tiih  liiiteinV  wenn  man  zuffle.ich  ein  kind  im  feuer  und  ein  mesxer  auf 
dem  rücken  liegen  sieiit,  soll  mau  elier  dem  messer  xuiaufeu,  als  dem 
kinde.    vgl.  20».  r)()6.  .')97. 

949.  es  ist  niekt  lein,  hecher  oder  können  zu  itbereponnen^  wer  daraoi;' 
trinkt,  bel^omnit  das  Asrs^^j/^mi//.   vgl.  II. 

950.  es  ist  diensara  kranke  mit  einer  rulhe^  die  aus  einem  alle^ 
zäun  gehroclicn  ist.  und  neun  enden  oder  zuneige  hat,  zu  heriiurliern. 

951.  ebenso  mit  i/rn  ,  lUa  nu&  eiaer  er bsilteune ,  ungeredt  umi  utige-r 
fcholien,  vom  boden  geholt  ist. 

959.   SU  seit  der  lH»lnächte  (ver  ndvcnt,  vor  christtag,  vor  dreikonigsr 

tM§i  und  somstng  der  lichtmesse)  begehen  sich  Hie  ;;n.steiner  dirnen,  8o> 
bald  es  dunkel  geworden  ist^  In  den  sciiafstall  und  ^leifen  stracks  hin- 
ein unier  die  heerde  ;  erwischeu  nun  auf  den  ersten  grif  eiu^n  wiä- 
der,  iosind  sie  getrost,  daCi  sie  noch  in  diesem  jähr  beirathea  werdend 

k*   aherglai^be  in  Sdni/eden  upd  DSnmofk.  f ) 

^,    ej  ma  man  möta  snpnr  i  dörren,  om  man  vil  bli  gifk  det  aret. 

2.    om  en  Ilicka  pell  go^se  äta  of  en  och  aan^na  beta ,  bli  de  käca  t 

livarandra. 

^.   midsqmmanNint  sknl  man  I8gg«  9  »log*  bhmster  under  hufpudet^ 
drom^r  mnn  om  sin  fStteman,  eT|f r  f&atemo,  oel|  fai  se  den  gamoM. 


•)  938— r  919  aas  Christ.  Weises  drei  erznarren.    Lp.  U04  pag. 
.    ^  —  257.  . 
**)  950.  951  cbcndalier  p.  300. 

Muchars  Gastein.  p.  140. 
i)  I — 71.  aus  Jälrik  l'ernqw  bcskriliung  öfver  \Varnieland.  (jlutiicr 
liorg  1773  p.  954  ^2<i4);  72—109  aus  Uiilphers  beskril'ning  öfver 
^o^rland.  4.  Westeras  l7tM  pi  508 --8 10.  110— 125  aua  Jolwn  Ocfmaif 
JBabusljtns  beskrifnin;;.  Stockk.  1T4<>*  p.  75^-^|  128— 1<|9  «HB  Thiele 
dnusKe  folkesagii  3,  95 — 124, 
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4.  1^       ungkarl  gifm  en  Ilicka  knif  eller  knapnVnr,  ty  de  «tick» 
•onder  kärlekeii. 

5.  eil  Oicka  iiiä  e}     sig  i  spegehth  sedto  Dedoiorkt  ar  elter  vid  Ijni, 

Rt  ej  Ilirlora  inantolks  tvcket, 

*  — 

6.  brudeu  akal  laga,  at  lian  ßirti  für  se  brudgumtnen  ^       tur  lian 
iMsbonduksatet. 

7.  lion  gkal  oader  Irigilen  lur  Münma  Offiak  »äUa  »in  fot  fratH" 

för  hanXi, 

B.   äfvoti  für  MDinia  akäl  skal  iioa  laga,  at  lioa  »ätier  sig  fönt  mU  i 

brüst  ulcn» 

9.  för  samnia  otwik  skai  hott,  liksom  of  r&da ,  däppa  deon  af  foten^ 
eller  uüstluLa/i,  eüer  nagot  aunat  pa  golfvet,  «om  bradKamiiieii  af  hof- 
ligliet  bugar  sig  at  lijelpa  tU  rfttta.  .hana  öde  Mir,  ät  kröka  lygg  an- 
der liela  ägtenskapet. 

10.  brudea  skal  sta  brudgummen  nära^  at  iogen  franideles  uia  iniftga 
sig  dem  imellan', 

J1.  de  liillli  I  kyrkail  et  band  eüer  kiäde  imeUah  »g^  at  de  mSga 
bli  etifaae  tilliopa. 

12.    bägge  böra  liafva  pengar  i  skorno,,  at  mynt  mä  nWtrig  tr>tn. 

13;    deu  boilJ  under  vigsleu  lutar  Jr^n  den  andra,  dür  fur^t*  älVeiisu 

den  aom  aer  bäst  ut 

14.  brudeu  akal  taga  med  s%  manga  ßngrar  /«a  hara  kreppen  ^  nnder 

det  lion  sittcr  i  l)riidütolen,  soin  iioii  vil  iiafva  niSnga  barn. 

15.  at  Iion  iiia  ta  lätt  harnsnii^^  .^kal  hon  vid  iiemkuniäteii  fran  kyrkan 
til  vänster  spänna  üiku  bukhjoleu ,  um  iiou  ridet,  uteo  Jiuwielsiangen 

om  [khi  äket  • 

16.  at  binden  ma  bli  god  njolkko,  möter  känne»  moder  hiune  pä 
forden,  da  iiou  konimer  ur  kyrkaii  vied  et  mjölkeglas^  nt  utdricka. 

17.  ti!  inHt  |)a  foräta  barnäHiif^en  sk»!  lion  förse  sig  med  eu  kaka  ocb 
en  ost^         liüo  har  hos  sig  ll^nnde  i  brudiiängeiu 

18.  nSr  bam  ftro  uynsfodde,  lagges  en  hok  under  derae  hof'ud,  at  de 
n&  bli  iiimuie  at  läaa. 

19.  nar  de  fürsta  gangen  logas,  tagge»  penmitgar  i  uatnet^  at  de  mS 
bli  rika.    en  pnng  med  pengar  utl  sys  ok  krrng  hülsen, 

20.  nagot  nffadrens  klaüer  breile*  pä  jUckobarn^  och  modrei.s  kjortel 
pii  gösse,  at  fa  tycke  bos  andra  köuet; 

Sl»  Diodren  bor  möta  bamet  i  dörren  ^  nirdet  forea  fort  til  clirtaten- 
doni;  -^en  lil^  det  fCres  liem ,  sedan  det  er  dopt,  skal  man  möta  det  . 
t  dörren  med  en  brodkaka,  at  d^'t  aldrig  mä  fattas  bröd« 
32.    sä  länge  barn  ej  fadt  uaiuu,  uiä  eJ  elden  eiäckar, 
23.  ej  mä  man  gä  niMan  eld  och  epenbarn, 

M.  ej'  ■&  nan  acut  hära  in  pattent  d&r  apenbnm  ir,  utan  at  kaeta 
eld  deruti. 

25.   ej  nia  nugon  som  konmer  in  i  bnaet  taga  et  bam  i  sioa  liander, 
ntau  at  förut  taga  i  elden. 

96.   när  barn  fa  snart  täuder,  vänta  de  snart  nya  syskon  eiler. 
27.   om  bam  trifvae  geron  i  varmt  pattea^  bli  de  lioraktiga. 

2B»   ej  mä  mau  pagga  tom  petggCi  ty  bamet  blir  grütt  ocli  olätigt 
29.   när  et  fdr.sffödt  barn,  som  ar  födt  med  tander,  biter  ölVer  ondu 
bßtety  sä  blir  det  läkt.    Vfrl.  37. 

80.  baru  nia  ei  pa  engäug  lusa  ucli  äiOj  ty  det  far  trögt  miime. 

81.  bamet  skal  först  taga  i  fiundt  mea  ej  I  katt, 

82.  om  barn  It^ka  med  eld^  fa  de  üvart  at  Iii  IIa  äit  vatten. 

•  88.  baro  som  ar  afladt  före  vigslen  skal  modrea  ejelf  hlUa  vid  dopet. 


L  ijiu^od  by  Google 


cx  ABERGLAUBE 

eljest  bür  del  icke  igte,  nen  ir  det  Mt  ISrnt,  ■kal-faoii  AUfa  dei  jl 

armetti  Dar  lion  stir  brud. 

34.    oni  den  sjake  far  främmande  mat^  blir  lian  frfsk. 

85.    för  läkemedel  bör  man  ej  tocka  ^  ty  det  liar  iiigen  verkan. 

36.  ej  ma  man  gl  öfver  grafvar  med  öpet  sari  ty  det  läkes  sent  el- 
ler  a!drig. 

37.  onda  heM  botu  of  fiintfödfc  barn  ned  t&irfer.  Tgl.  29. 

:^H.    ei  ina  man  fore  morgooeo  ontaUi)  om  man  sedt  spöke^  at  ej  bii 

kraniad  och  spotta  blöd. 

3I>.    sedan  nedmörkt  är,  mä  man  ej  gä  til  vatten,  at  ej  fä  onda  belef, 

40.  f5r  samma  onak,  eller  ock  at  ej  bli  kramad,  Aal  man  apotta  8 

gäuger,  da  man  gär  öfi'er  vatten  sedan  nedmörkt  as. 

41.  für  den  sjuka  bör  man  lata  bedja  i  3  kyrkor,  dock  bor  n:erna 
düribland  vara  en  oßerkyrkn^  basotii  Guiinarskog,  Vrsnum,  Rada ,  oii» 
mau  bor  dem  su  när.  det  mäste  da  hastigt  siä  ut,  antingea  til  itetsa 
eller  ddden. 

4a.   stora  fiskara  tander  bora  upbrSnna»^  at  bli  lyklig  1  tiske. 

43.  man  bör  in^eu  tilsäp;a  ^  da  man  gär  a&tad  at  fl^a,  oeb  ej  001- 
tala  antiiigen  man  fär  mycket  eller  litet.    vgl.  109. 

44.  ej  liellcr  bör  nagon  främmande  fa  se,  hnr  niicket  fisk  man  fatt. 

45.  när  man  ror  ut  fräa  landet  at  fiska,  ma  man  ej  vända  Lat^n 
anaötsm 

46.  knapnalar  fundna  i  hyrhan  och  dir  gjorda  tH  mefehrchar^  nappa 
bast,  eller  aro  gafvast. 

47.  gar  quinfolk  öfver  metespn^  nappnr  ej  fisken. 

48.  Stuten  fiskeredskan  är  lyklig,  meii  den  bestulne  mister  Ijckao* 
40.    ej  ml  man  hora  ük  til  kyrka,  t>  iiüsten  blir  skamd. 

50.  ej  mä  man  ly»a  under  bordet^  at  ej  gasteme  skobi  bli  eeiue» 

51.  ej  mS  man  pända  om^  dl  man  gir  i  niget  irende,  at  det  icke 

ma  aflöpa  illa. 

52.  för  knapnalar  ma  man  ef  tocla,  ty  de  tapas  bort. 
53^    qvinfolks  mÖte  er  ondt,  om  det  ej  är  en  lÖnhora. 

54.  kommer  en  främmande  in,  der  ljus  stöpes,  skal  haa  taga  i  elden^ 
eljest  losnar  talgen  af  ynsen. 

55.  ej  ml  man  »pinna  om  Tortdagß  qvaü^  aller  i  dymmel?eckaB}  ty 

det  Spinner  eftcr  om  natten. 

56.  konimer  främmande  in,  der  korf  kokos,  sprickcr  lian  sönder. 

57.  om  nagon,  som  bar  onda  ögon^  ser  da  man  slagtar,  bar  kreatoret 
oudt  för^  at  dö. 

58.  allr  man  kreatnr  med  imden  vidja,  f&r  det  tarmtopp. 

59.  vändet  man  tifiw  cUer  fkor  mtd  /Sa  in  1/  ailmgMi,  al  kennwr' 

marnn  om  natten. 

60.  pdiskafiüH  skal  man  gora  kors  öfver  fahusdörren  for  trollkäringar. 

61 .  när  man  ligger  forste  glingen  i  et  hus»  skal  man  räkna  bjelkama, 
so  blir  Saud  iivad  man  drömer. 

62.  om  man  giömer  nigot*  dl  man  reier  bort,  er  godt  bopp  fSr  de 
bema  varande,  at  den  resnude  kommer  tU  bdca$  men  utigtü  baka^  &r 

ej  godt  marke. 

63.  mr  kattor  tfäffa  sig,  eller  skator  skratfa  vid  hüsen  ,  vänta  de 
främmande.  har  en  sülaktig  matmoder,  eller  värdülös  piga  icke  forr 
iopat  froifvet,  sä  bor  det  da  vist  ake. 

64.  den  som  om  juldagen  fSrst  hommer  hem  frln  kyikan»  alatar  fönt 
aio  andetid. 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE  oxi 

> 

ban  IH  för  mn&k. 

C6.    om  qi'hifulk  klifver  Öfuer  shaklor  skenar  hasten  eller  blir  skämt 
67.    när  i'uj'stülen  tngeä  Oed,  skal  man  k<uta  et  eldkol  därigenom,  A 
far  man  suart  iip  ny  väf.     •  , 

6Bi  Iflsfrei  M  *  kmni  före  mialuing«!«  nimtr  eJ  dnckat. 

69.  julahoo  kastar  nma  stifvu  raghalms  str^  i  iakft,  lä  mäiiga  ttrl 

aoni  fastiia,  sa  mfinga  trafvar  rag  iar  mau  det  aret 

70.  /o/n  sok  ma  ej  bnras  oknuten.  gar  en  hafvande  hustni  «Inreftcf, 
sa  blir  tiauues  foüter  aldrig  nintt.  nien  rakar  en  ko  pü  den  ol^kliga  va- 
gen, sä  tar  hon  sig  aldrig  kalf. 

71.  da  maa  lugar  sig,  sätteri  st%l  i  patnet^  och  näcken  iNiidef  aaliinda: 

^näck^  näck^  «tat  i  Strand,  far  din  var  ei\  stältjuf,  mor  din  var  en  naltjnf; 
sa  langt  skal  du  vara  liärifran,  »om  detta  rop  hüresl'  och  da  ropa  all« 

med  fulitiab:  ^ho  haglaV 

t9.   om  körnet  vil  vil  mylla  sig,  Sr  tekn  til  god  anv&xt.  nSr  gudnia* 

gen  om  vareu  skuttas  af  kälan,  livarasi  den  legat  öfver  vintem^  kasta» 
n»gre  korn  i  hrahiingen,    likesä,  nfir  man  sar,  bor  en  näft^ainull  läg» 

?as  i  sädsLorgen^  den  dagen  bor  ock  ej  tagas  eld  ifran  graugarden. 
3.    om  üusklordag  blases  med  en  läng  lur  genom  faliusgluggen ; 
langt  ljudet  A  hön,  al  langt  bortblifva  odjnren  det  litet 

74.  nar  man  söker  efter  boskip  i  skugen,  och  Mor  €n  haiÜHg  (talfl^ 
oxe)  /  a  liogra  lumden^  »kal  det  sokta  finnas  igen. 

75.  släppeä  svlnen  ut  l^ucii  dag,  /a  de  ohyra\  likeaä  aagai  de  bli  %hir^ 
gängset  om  de  komma  ut  at  päiikafton. 

16.   gär  man  vilte  {  skogen ,  skal  man  Mimtvända  dg  (vfindn  at  och  in 

pä  klädema^,  sä  konimer  man  til  ratta.  vgl.  deotacli  8S2. 

76  b.   om  boskapea  MikeUmaisafton  kÖr99  i^9i  in^  akal  ban  van  rolig  i 

fähuset  heia  äret. 

77.  när  kou  blir  Sprüngen  af  oxen ,  bür  man  med  kokslef  heiine 
ryggen^  annara  bottnar  hon  (far  ej  kalfvea  fiin  sig.) 

78.  när  askan  hrinncr  vol  iho/> ,  gurs  boskapen  väl  til  (blifver  dragHg.) 

79.  at  boskapen  skal  sjelfmant  komnia  lieni  ur  skogen,  niäatO  aparas  af 
fet-tisddgs  mat^  at  ge  da  den,  om  ^aren  fürst  sISppes  ut. 

80.  vid  forsta  hüladningen  säges,  at  da  drangen  füntt  iar  in  sin  büfamn 
akal  oxkalArar  Hkiaa,  men  tvSrtom,  dä  pigon  bar  förtrSdef. 

81.  om  den  som  byter  sig  til  en  iiüüt  eller  annat  kreatiir,  iSter  det 
äta  af  en  jordfost  sten,  sä  trifvea  det  val«  nigre  bir  af  avaaiea  biadaa 
ok  för  den  orsaken  uti  spiället, 

82.  när  eu  b^ter  sig  til  hemmaii,  hör  Iii  et  fylhiing  tagas  ifran  gamla 
ilaN  ok  fShva,  och  läggaa  i  hvur  apiUa  eller  bSi  i  det  nya,  at  kreatarea 
ma  trifvas.   äfvenaa  süttes  ca  stor  gnm  i  Ubaadötrea»  at  kfeatniaa  ail 

gä  derigenom  första  gangen. 

83.  alt  fuligjordt  arbete  korsas  nfver. 

84.  om  man  fet-tisdag  gär  i  ränbaka  at  äka  pä  skida,  ok  maktar  stä 
atan  at  Min  knil,  skal  det  äret  blifva  &af(t  Un. 

85.  gantet  fSr  ey  tvettas  i  nedan^  ty  di  bür  det  griitt 

86.  ^  om  alt  ir  nader  las  MichttUmäuafica^  ikotar  tjnfimr  ti  fSia  akada 

det  äret. 

87.  om  et  korn  etler  annat  (iunes  ander  bordet  ^  dä  der  sopaa  o>är« 
morgon,  skal  blifva  ymoog  äcvvext 

88.  nilr  man  pä  de  S  forata  a&deadagar  s&tter  S  Mtickor  ilen  myretak^ 
far  mau  se,  livilket  aide  bäat  lyekaa:  kiyptr  myran  ÖfimrBt  p&  den  8, 
blifver  deo  lykligaat. 
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fMI*  ir  Bjuredjskapen  rtalen,  bur  ded  roJta«  jnefl  pri(kn  eld,  ' 

90.  vil  vörten  ej  rinaa  genom  rlsten,  bor  man  sätta  en  ui^tov  wmeUan 

banden  och  rastkaret, 

91.  Dar  brannvinspaunor  voro  i  bruk,  troddes  at  brauningen  geck  b2i>t 
i  nedanet.  om  pannan      var  f&rfSrdigad,  ooli  trSriom. 

99.  dä  SMti  koinma  at  lukta  eller  sniaka  af  branvinsamnet,  aknUe  liela 
bränaiageii  forol>  ckas ,      frant  ej  en  hast  /eck  bi»ta  i  paanan  eller 

piporiia.    vgl.  deutsch  820. 

1)3.    pasknatteii  iigga  i  strumpor,  var  at  forekomma  skabb. 

94.  uär  lomen  aes  flyga  och  skrika  öfter  Isen »  skal  Mi  alaga  oägta 
harn  det  &ret.    den  soni  daras  af  honom,  far  aaia  bänder. 

95.  g^opar  vIrtiden  pä  garden,  betyder  at  nägon  snart  skal  do  i  huset. 

96.  om  iiagon  itiistänkt  kom  i  «ärdeii ,  skulle  mao,  at  undgä  spadoais 
sanduingeii,  äntingea  ^  beoue  ^  at  blöden  raun,  eiier  kasta  eldbrand 
efter  eu  sadaii.  ^  ... 

97.  oSr  braden  är  kifidd,  b$r  hoH  fofBt  la  ae  bradganen  t  sai  skrud^ 
mt  ikteatiknpet  nia  bttfVa  kfirligt. 

98.  nnr  bnideii  komnier  fifui  kvrkaii,  skal  hon  sjelf  ipänna  i/rhi  eller 
sadla  af  hasten,  at  iion  matte  Ündrigt  fa  baru. 

99.  äfvea  bur  hou  da  förtit  ga  i  kokstugao,  Och  M  i  «oprtit ,  at 
beoaea  föda  mä  bU  tilrackeUg. 

100.  daniar  bnideii  med  pengar  i  ekona^  kann  ingte  trottdom  bita 

pa  hcniie. 

101.  nar  eii  qviiina  lyktat  sin  väf,  onh  tar  en  spjelLa,  som  sutit  i 
väf  'skelety  rider  derf  a  ut  genom  dörren,  och  Ittöter  en  mao,  iSi  duü  den 
hafVaade  fooatmo,  bon  t&nker  pl,  f ft  et  gef^t^n ;  niea  tvirtom. 

loa.   drlcker  hafvande  buttron  ur  hreda  kär!^  b»r  bamct  bredmynt. 

103.  gar  hon  genom  et  hagekatt^  d.  &•  der  gärdibalken  alatas»  akal 
hon  fa  fallsjuka.  ,  . . 

104.  om  barnet  ßr  sofva  i  chrUlningskläderna^  skal  det  ej  bll  Okyn- 

nigt  utan  godt*  «LA. 

105.  nar  epjall  om  qvallen  ikjutes ,  balVa  de  ock  fordom  baft  en 

rardeles  sing:  «skjuter  jag  mitt  apjäU  aent  om  en  qvail,  

aldri^  skal  min  eld  släckas  ut.*   ^  ä  • 

106.  den  som  först  kominer  fran  kyrha  juldagen,  troi  lont  fa  aa 
och  berga,  samt  vara  frftmst  I  alt  nib^.  ^  .    . , 
lOT.   tpätvattn  ntslSa  aldrig  efier  solfingen^  Qtan  <rf  den  eitdeee  eld 
i  stallet  för  spottnlng  om  dagen. 

108.    da  boskapea  fürst  om  varen  utsläppes,  gii  de  öftrer  eld  i  et  rj/- 

knnde  fnöske  eller  annat  ämne. 

lOi).  mau  bör  gä  bort,  utan  at  saga  til,  eller  mSfu  itagoix,  om  Hake 
i  viaia  i^Öar  altal  Ijrckaa.  vgl.  43. 

110.  ibland  the  atorre  amuleter  äro  hofrä,  stora  hogar  och  ierg,  oti 
livilita  man  tror  underjordakt  fvLk  bo,  sa  akta  de  slg  hügeligen,  at  ick« 
allonast  intet  hugga  af  slikt  boträ,  til  undvikanda  af  olycka,  aom 
skedde  i  Fosspastorat  för  9  ar  aen,  en  bonde  Inblllade  alg,  at  han 
ftdt  sin  olycka,  för  tbet  hau  allenast  högg  en  gren  af  slikt  hoirr, 
ok  giorde  knafall  ok  bad  om  förlatelse,  hvarföre  han  blef  skriftad  ok 
niaste  plikta;  utan  ok  haila  the  särdeles  Torsdags  qväller  sä  heliga,  at 
the  hvarkan  tOra  hugga  eller  spinna,  at  icke  toniie  guhbarne,  som  bo  » 
s'Adanne  boträ  när  vid  gardeu,        fortftmas  ok  rika  bort  med  all 

T&Uignels«.  , 

111.  the  lata  intet  «rarna  nägon  brud  fa  god  /läf/,  at  rida  pa,  ty  om 
hon  intet  er  ma>  bür  huu  aldrig  gojd  tlierefter. 
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112.  tu  tlie  aro  faüte  eller  vigde,  lagar  liruden,  at  ingen  kommer  at 
emellan  hrudgummen  ok  kennet  ty  eliest  ifo  tbe,  at  tlie  bli  snait 

äkilde  genuui  düden  eller  eliest. 

113.  nür  briiden  konimer  til  hrollops  gardsens  ngor,  kommn  the  cmot 
brndgummcn  ok  lieime  med  bniiinevin  ok  drirka  til  licla  fölict  frSn 
k^rkan:  ta  lioii  slixr  be'igarrn  med  dricken  buk  om  sig^  sä  iit/igt  hon 
kan^  i  bopp,  at  bennes  figodelar  akola  blifva  fSrroenide. 

114.  matenäl%r  /^ä  bordet,  natt  ok  dag^,  al  länge  bröllopet  p^StSr,  i 
tben  tron,  at  bmdefolken  nldri;^  skal  fattns  mnt  eller  dricka. 

115.  (a  the  harn,  sa  liita  tlic  intet  frerna  sina  barn  döpas  ,pa  .samma 
dag  the  äro  fudde.  hvarfüre  the  döninia,  at  the  barn,  &om  om  söndag 
fbtUu  ok  döpas j  fiktet  akofa  länge  lefva.  neu  lefVa  the,  tror  man,  at 
intet  troll  eller  spöke  kati  «^lora  them  akada. 

.116.  döjtelset-atne/^  ther  i  bamen  dopte  firo,  söka  the  micket  efter, 
tliet  the  sedaii,  ora  tbe  prästen  ovitterügit  kunoa  fl,  bmka  tU  at  bota 

siukdommar  med. 

117.  til  fiina  siuka  kalla  the  intet  gama  prästen^  fönio  tbe  ligga  pl 
tbet  yttersta.   ty  tbe  tro,  at  tbe  orelbart  dd,  aedan  tbe  tagit  herrana 

helga  nattrard. 

118.  hiistroma  akta  ooga  sina  barn,  tils  the  bli  dopte  ha  the  altid 
5/a/  ok  sjnaler  i  barnets  kläder t  at  the  icke  af  spuken  skola  blifra 
forbytte. 

119.  om  vlreo  iro  tbe  micket  ridde  ßr  JugUrop ,  at  tbe  icke  ikofa 

(K\ras  af  them,  sardeles  göben^  tlier  iure  gä  tbe  i  april  ok  majl  aldrig 

ut  fastandes.    \<^\.  128. 

120.  om  en  flicka,  enka,  eller  karl  blir  ditrad,  tror  tlien  samma  sig 
bli  gift  thet  uret;  om  ganila  ok  gifte  bli  d^rade  ^  befara  the  thet  äret 
ai^ia  aiakdommar  eller  olyclcsfell. 

121.  aomllge  brnka  sla  sina  späda  barn  3  sla^  med  riset  i  ändan, 
iiman  modrarna  ga  i  kyrkan  eller  bäUa  aio  kyrkogäag,  og  tl  mena  the 

barneu  skola  fa  godt  tninne, 

122.  som  the  i  gamla  dagar  d>rkat  eldtt»  sa  ha  the  ok  här  sä  väl 
8om  5n  i  Norriget  bnikat  dricka  eidborg»  sk%l*%  hvar  kyndelmfisso,  ty 
klndel  pa  gnmmal  giotiska  betyder  lina:  hvarfore,  nar  the  skulle  dricka 
eldborgs  Jita/,  tände  the  2  stora  lius,  ok  satte  pa  golfvet  emillnn  hvil- 
ka  lades  et  hycnde,  pä  hvilkct  alla  som  i  huset  voro ,  tlien  ene  efter 
then  andre,  skulle  sätta  sig  ok  dricka  eidbor gs  sla/  med  dricka  i  en 
triikal,  ok  nSr  tbe  atdmcklt  aknile  skälen  kattas  hak  öfter  hiifvudet 
i  golpet.  Iwälfdea  tl  akälen  öfverända^  trodde  tbe  at  tben  akllen 
kiMtat  skulle  tbet  äret  do;  meo  9iod  hon  rätt  upp^  Tore  tekn,  at  bau 
skulle  lefva. 

123.  inuau  dager  har  hustrun  lagt*  eld  i  bakngnen,  ok  tä  thet  bäst 
bronnit,  liaft  tilreds  en  imdrklening  pä  kakebröd,  jämte  en  skäl  51, 
tberpa  har  lion  kallat  alt  sitt  husfolk  ihöp  ok  stalt  tliem  i  en  half 
mine  mit  f5r  Ungsholet,  ok  ta  the  alla  under  knähöjande  ok  lyckBn- 
skon  atit  en  bit  af  smorkleningen  ok  driickit  hvar  sin  drick  eJdborgs- 
skiil,  sen  hafva  the  kastat  thet  öfvriga  af  kleningen  ok  dricken  uti  <l- 
den,  i  tro,  at  tliet  äret  bli  bevarade  for  eldsväda. 

124.  al  ha  tbe  ok  brtfkat  iända  eld  pl  then  halmen  Uk  ha  hgat^  ok 
tbet  strax  efter  liket  blifvit  burit  til  grafva,  ta  tlie  nogn  aedt  pa  röken, 
om  bao  üagit  ned  pa.  g^den»  tl  the  aakert  trodt  nagOD  af  närmaste 
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släktcn  gar(fcii  skulle  snart  följa  efter.  mea  tber  kan  gik  Ungi 
bort  i  holden  eller  längile/i  up  i  vädretf  skulle  siukdOBiai  ofc  dÖdfiB 
fl>tta  si^  ttier  hau  i  öster  cllcr  vester,  sooi  röken  tbr. 

125.  pa  det  Itket  icke  skuiie  spuka  brukade  tiie  at  strö  höfrö  pa 
kyrko?Sgeii.ok  grafven.  tl  tbe  ninte  atSttu  Ingen  nnkt  iiade.  Tgl.  151. 

126.  det  er  alük  «t  pigeroe  paa  S.  Hansdag  pliikke  de  aaakaMte  6!» 
Uans  urter  og  satte  dem  i  bjelkeiue  under  loftet,  for  at  de  deraf 
kuune  slutte  sig  til  det  tilkommende.  saaledes  pleic  de ,  at  satte  en 
urt  for  sig  Og  ea  for  klärest en^  og  hvis  disse  da  poxe  samuten,  be- 
t}  der  det  bryllup.  ogsaa  satte  de  saadanae  urter  i  bjelkeo  for  deres 
pMurdrende»  pt  de  d«af  maa  könne  vlde,  li?o  der  akal  lia?e  langt  lir 
og  hro  et  Itakket  voxer  urten  op  irnod  loftet^  da  er  det  gode  tegn, 
men  voxer  den  nedad,  da  betyder  det  sygdoni  og  dod. 

127.  naar  piger  og  karle  ville  have  at  vide,  hvo  der  skal  skifte  og 
hvu  der  skal  blive  i  huset,  da  käste  de  en  skoe  over  hovedet  mod  dü- 
ren*  lalder  de  ikoen  eaaledee»  et  hähn  vnäir  mod  dören,  da  betjder 
det  at  personen  skal  blive  t  men  venäer  taaen  mod  dären^  da  er  det 
tegn  til,  at  ban  skal  skifte. 

128.  seer  man  forste  gang  i  aaret  gj<>geu,  medens  man  endnu  er  fa- 
stende, da  bedder  det 'gjügea  ganter  o&V  (i  Fyeu:  daarer  os!)  og  er 
det  et  mandfoOc,  akal  ban  i  dette  aar  tkht  hitu  kreatnrer  eller  endet 
bvad  han  monne  söge,  er  det  en  pige«  man  hon  vel  Togte  sig  for  oog- 
karlene  at  hun  ikke  bliver  gantet  af  dem.  er  det  gamie  folk,  da  ba?« 
de  vel  aarsag  til  at  frygte  for  sygdomnie. 

129.  uaar  tjenestefolk  gaae  i  tjeneste,  da  inaa  de  vei  give  agt  paa, 
hvem  de  nade.  en  gmndg  betyder  ondt,  nen  en  ridendf  godt. 

130.  naar  tyende  föntegaog  see  storktn flyende ^  da  betyder  det,  at 
de  endnu  i  samme  aar  skulde  komme  at  skifte;  men  see  de  den 

staaende^  da  skulle  de  blive  i  deres  tjeneste. 

131.  naar  noget  er  bori  st  Jaulet ,  da  kau  man  lade  en  smed  slaa  öiet 
ud  paa  tyven. 

182.  for  at  optage  en  ty?,  besynderligen  meUera  tyendet,  bar  det  til- 
fom  varet  skik ,  at  lade  soldet^loht.   onsboDden  plelede  da  at  tage  et 

sold  og  satte  det  i  lip;evaj?t  paa  spidsen  af  en  .vn.v,  derpaa  at  opremse 
iiavnene  paa  alle  sine  folk  og  vel  give  agt  paa  soldet,  som  uieilbarU- 
gcu  kom  i  befügelse,  naar  tyvens  navn  nävotes. 

133.  naar  noget  er  boristjaalet^  da  akal  man  henveude  aig  til  de  saa- 
kaldte  Uogo  folky  hvilke  have  den  evne,  at  de  koane  tvinge  tyven  til 
at  bringe  det  stjaalne  igjen. 

134.  fra  juledag  til  nytaarsdag  maa  man  ikke  satte  uogeu  tiug,  som 
löher  rundty  i  gang,  altsaa  hverkeii  spinde  ellcr  ui/idr. 

13&.  julenat  vid  midnatstid  rmr  -qu'äget  sig  paa  stalden. 

136.  naar  man  joleaften  sidder  til  bords ,  og  önsker  at  vide ,  om  no- 
geu  blandt  de  tilstede  varendc  skal  döe  inden  näste  jul,  da  kaii  man  er- 
fare  dette,  naar  man  gaaer  stiltiende  udenfor,  o«;  kifrer  iiid  igjennem 
en  i  induesrude.    den  som  man  da  seer  at  sidde  ved  bürdet  uden  ho- 

akal  due  i  det  kommende  aar. 

137.  ved  gjestebud  er  det  ikke  godt  at  sidde  t retten  til  bords,  tbi 
da  man  en  af  dem  döe  forinden  aaret  er  omme. 

l.MS.  om  fredapien  skal  man  skjare  sine  niigle ,  da  füner  man  lykke. 
naai  man  bar  kiippet  siue  nägle  eller  sit  liaar,  da  uiaa  <let  a/k'ippede 
euten  brändes  elter  grave*  ned,  tbi  dersom  onde  mennesker  faaer  fat 
paa  saadant,  da  kniine  de  dermed  forgjore  den  persoo,  som  bar  ban» 
ret  det 
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k90  4er  IbiJer  40  mflrmdi  tftnaal  paa  gulvet,  föraod  Ina  litr 
list  äD  moitflabte,  ftaer  eotoo  hag  eller  onde  ord. 

140.  staaer  öinene  aahne  paa  et  liigy  beljrder  det»  «t  «Mrt  Bogen  af 
suume  familie  skal  folge  et'ter. 

141.  klädcr  og  liuued8t>kker,  som  liave  tilhürt  en  afdiiJ,  ht-uialdc  og 
gaae  iet  Uu,  altoom  legeoiet  forrattdner  i  graven» 

l'H*  man  maa  ei  give  et  liig  gangkläder  af  en  endnn  lareode  med  I 

graven:  tlii  alUom  klädcrnc  forraadue  i  jordcn,  saa  vil  ogsaa  den,  sooi 
liar  baaret  disse  kläder  tilforn,  tid  efter  audea  forsvinde  og  hentürcs. 

143.  oaar  talgeu,  soui  Nidder  omkriug  et  brandende  lys^  buier  üig 
ligesom  en  bövle«paan,  da  betyder  det,  at  nogen  5kal  döe,  og  er  det 
riUlvanligen  den,  til  bvem  bövleapaanen  peger. 

144.  oaar  man  001  morgenen  fiiider  blaa  pleiter  paa  sit  legeme ,  da 
er  det  dödningkneb,  og  bar  det  ilagtningea  eUer  kjare  venners  nar  Co- 

reütaaende  död  at  betyde. 

145.  naar  en  akade  satter  sig  paa  bmet,  da  kommer  der  frenunede. 

146.  nar  man  föntegang  om  aaret  börer  gjögm  at  knkke,  da  akat 
man  apörge :  Mivor  gammel  bllver  jeg?'  elier  ogsaa  'hr<^  Mtoge  skal 
det  vare,  iodtil  det  eUer  det  akeer?'  og  giver  den  da  afar  ved  at 

kukke. 

147.  uaar  man  fiuder  en  ßreklöt^er^  elkr  en  tvilUngnöd  eiler  en  skil" 
iingf  akal  man  vel  gjemme  det,  eftenom  aligt  bringer  lykke. 

148.  naar  man  ?il  lee  djävUn  eller  have  med  fiam  at  gjüre,  ikal 
man  gaae  tre  gange  om  kirken,  og  tredje  gang  standse  ved  kirkedörcn, 
og  enten  raabe  'koni  lierud'  eller  ogsaa  flöite  igjeuneni  nöglehuUet 

149.  naar  man  önsker  at  vide,  om  eu  afdöd  mand  har  i  leveode  live 
bavt  med  fiinden  at  bestille,  da  skal  man  kdge  igjemum  teleiöüi  paa 
de  hßsi*9  som  trakke  Iinns  liigvogn,  og  bris  det  saa  bar  v&ret«  da  vil 
man  see  en  sort  hund  at  sidde  baji  paa  vognen. 

150.  frygter  man  for  spögerie,  skal  man  ströe  hörfröi  for  dören,  da 
kau  intet  spügelse  komme  over  dörtäräkleo.    vgl.  126. 

151.  naar  man  slaaer  en  heate*io9  fast  paa  dortrinnet,  da  kan  intet 
spdgeiie  komme  derover. 

152.  naar  man  om  morgenen  kommer  altfortidligt  i  kirken  ,  da  kan 
det  vel  bände,  at  mau  seer  de  döde,  fivorledes  de  sidde  i  stoL-^taderne. 

153.  troldene  tör  ikke  nävne  korset^  uavn,  mea  kalde  det  blot  'hid 
og  didm* 

154.  naar  man  er  paa  ibkerie,  da  maa  man  vel  vogte  sig  for  at 
trätu  om  fangaten ,  ej  beller  maa  man  mkundiB  andre  %  tbi  da  for> 

svinde  tiskene  strax  fra  stedet. 

l.'>5.  er  uogeu  död,  «um  fr>gte&  for,  at  bau  vil  gaae  igjen,  da  kan 
man  biudre  sligt  ved  at  hxuU  en  »hutlfuld  pond  efter  Ii  gelt  naar  det 
udbäres. 

158.  det  er  daarligt,  at  skyde  paa  et  spögelse,  tbi  kuglen  farer  üU 
hage  paa  den,  som  iidskyder.  men  lader  man  böasen  med  en  aöluinap^ 

da  vil  den  visselig  träil'e. 

157.  den  tredie  nat  efter  begravelsen  pleie  de  döde  at  gaae  igjeu. 

158.  en  finig[Uommelig  kone  maa  ei  gaae  over  et  sted,  hror  man  har 

»lebet  en  knif:  tlü  det  volder  en  svär  forlüsniog.   men  naar  man  i 

forveien  spytter  tre  gange  paa  siedet,  da  bar  det  ei  fare. 

159.  naar  et  barn  veies  strax».  som  det  er  födt,  da  vil  det  siden  ei 
trivei). 

100.  naar  man  I5fter  et  barn  ud  af  et  vinäut  og  tager  det  ind  igfen 
gjeanem  et  endet,  da  vil  det  aldrig  siden  blive  stdrre. 
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1411.  naar  en  barselmUnda  d5er  fid«ii  at  vSte  UofM  fori&it,  da  ¥!l 

liiin  O'rreljre  uger  derefter  lode  i  j^ven.   deifor  gim  lieiida  muU^ 

trc.iiHy  sax  op:  andet  slip^i  nie<),  at  liun  selv  knn  sye  bornetoiet 
IC2.    det  er  et  godt  niiddel  imod  tandpine,  fürst  at  tage  en  hylde^ 
j>üiä  (iioiiuiiderzweig)  i  munden,  og  deraäst  ütikke  den  i  Täggen  med 
de  ords  *vUg  bort  daoiide  aandr  saa  er  ogsaa  gmligt  mod  kojdfeber, 
at  btikke  eo  /tylffepind.  [  jorden,  flog  uden  at  male  etord  der?ed»  ds 
holder  feberea  «ig  til  liyldepinden  og  hänger  sig  ved  den ,  der  obel- 
digviis  först  kommer  til  stedet.    in  einer  1)5.  von   1722:  paganismo 
ordiin  debet  superstitio,  sambucum  non  ej>se  exscindendum ,  nisi  prius 
rogata  permisüiune,  bis  verbist  *inaier  sambudt  muler  sambuci  per- 
milte  milii  taam  caedere  ailnmir  videmoa  qnoqae  rasticos  ormroa 
caoslonem  arboris  ter  exspuere^   qnasi  bac  excretiotte  vettas  aliosqne 
latentes  ad  radicem  arboris  noxios  genios  abactiiros.     Passini  etiam 
obvium,  quod  hacillum  vel  fracturi  vel  dissecturi,   partem  abruptem 
abscissamve  non  projiciant  in  terram»  oi«i  ter  in  extremitatem  fragmi- 
nfa  eifpnerint,  cujus  quideoi  rel  aliam  noD  nonmt  mtionefii,  quam  cih- 
rasse,  ne  quid  aibi  a  vettis  noeeaton 

1G3.  af  hn  slhenet  paa  Trwrf/^ns^aaseri  kan  man  see  livorledes  vinte- 
ren  vi!  blive.  det  hvide  den  er  tegn  paa  snee,  nien  det  brune  paa 
meget  stärk  kulde.  og  er  det  dt  m.ärke,  at  den  forreste  deei  ved  hal- 
sen spaaer  om  viateren  (ot  juuJ ,  men  dea  Imgeite  om  Tiaterm  ef- 
ter jnul. ' 

164.  olUe  hander  det,  at  suefolk  i  nun  a5e -sei!  et  skib,  i  alle  maa- 

der  sum  et  aiidet,  at  seile  forbi  og  i  »anime  stfind  forsvinde  for  deres 
ansyn.  det  er  <i)dtiiiif<;wiU'rt-ji ,  som  varaler  om,  at  et  *kib  snariigeii 
«kat  gaae  under  paa  det  üaiiiiiie  sted. 

165.  naar  man  taler  om  tkadelige  dj  r,  da  man  man  ikke  nävne  derea 
rette  nnvn,  men  omskrire  det,  og  saaJedei  kalde  rotteme  Me  lang- 

rnmpcde,'  mnsone  'de  smaa  graa.' 

naar  m;)n  vi!  vide  si'i  tilkommende  lykke  i  det  nye  aar,  da  skal 
man  tage  et  hnxl^  eu  kniu,  og  en  skilli/igj  og  dermed  gaae  ud  at  see 
maanen^  naar  nyst  tändes,  og  naar  man  da  slaaer  op  i  en  psalme- 
liog,  vll  man  af  deos  indhold  knnne  slutte  sig  tü  det  vigtigste. 
IfiT.  iiaar  en  plge  ved  iiiiHnnt  udspander  melletn  ßre  kieppe  den  binde, 
i  hvilken  l'ollet  er,  naar  det  kastes,  og  dcrpaa  nögen  kryher  derigjen- 
tiem^  da  vil  liun  kuniie  tode  böni  uden  snierte.  men  alle  de  drenge 
buu  uadfaoger,  bllve  vämlvt  og  alle  de  piger  blire  martr^ 

168.  skjerlorsdagaften  kaster  bonden  öxer  og  jemldler  paa  de  be- 
sä aeth  a^rc  og  faster  st  aal  paa  alle  dörei  at  ikke  gamle  kjerlinger 
skulle  skade  liam. 

169.  naar  en  kommer  til  kirke  skjertorsdag  og  haver  da,  uden  selv 
at  vide  det,  et  /louekeäg^  det  er  det  forste  äg  en  böne  lägger,  paa  sig, 
saa  vil  lian  see  alle  de  qninder,  der  efe  bexe,  at  gaae  lige  som  m«i 
giebotter  etler  malkebötler  paa  hofedet, 

I.  aber  glaube  in  Frankreicli*  **) 
I.   le  2i  d^eembre,  vers  les  six  lienres  da  aoir,  chaque^fomille  met  k 

•)  oni  briiden  kryper  fieno/n  en  sein,  far  hon  harn  utan  moda, 
hvüka  doek  skola  blifva  tnaror»  We^terdahU  beskrifning  om  svenska 
seder  p.  2B. 

**)  AUS  den  m^moires  de  Tacad^mle  celtlque:  n.  1— 10(Commerey 


L  ijiu^od  by  Google 


'  ABERGLAUBE 


f 

CXVII 


•OB  fca  rnie  ^mn  bidie  tppel^  iMtM«  4f  w^l,  on  defend  aus 
«■tef  de  B'y  asseoir,  parceqjlie,  lenr  dk  un,  iU  y  attrapernient  ia  {^ale. 
iiotez,  qu'il  est  d'iisage  dans  presque  tont  le  pais,  de  niettre  le  hui» 
au  fover  dans  toute  sa  longueur,  qui  est  d'eoviron  *  pieds,  et  de  l'y 
faire  brüler  par  un  boiit.    vgl.  nuni.  28, 

2.    le  jour  de  Ia  fete  de  Ia  trinite  quelques  personnes  vont  de  grnnd 
matin  aaos  Ia  campagne,  pour  y  voir  lever  trois  sohih  ä  la  foiM* 
8.  le  2K4  Joio.  joor  de  Saint  Jean,  quelques  persoDoes  vont  aussi  aar 
nne  qiontagae  elev4e,  et  y  atteadent  le  lever  du  soleUf  pour  le  voir 

(lanser. 

4.  Ics  herhes  et  plantes  mediriuales,  cuclllies  la  veille  <le  Ia  Saint 
Jean,  passent  pour  avoir  plus  de  vertiis,  surtout  coutre  ceitains  nifiux. 

ö.  la  cüupe  des  clieveox  ne  doit  se  faire  que  lorsque  la  luue  e.4t 
nouvelle^  saus  cela  lea  cbeveiix  ne  pourralent  ploa  poiisser.  on  ae 
doit  point  jeter  la  recoupe  de»  «beveux  aur  la  voie  pabllque,  lea  lor«- 
ciers  ponrraieot  y  jeter  un  sort. 

6.  les  liuges,  qui  out  servl  au  paosement  des  maux ,  ne.  doiveat  dtre 
ni  brül^s  ni  jet^s  dans  la  rue,  pour  les  OM^ines  motifs. 

7.  si  qoelqu'un  meurt,  on  voile  les  glaces  de  sa  cliambrc. 

8.  lorsqu'uue  personne  est  gravement  malade,  on  a  soiu  d'ob>erver,  a\ 
qnelque  hibou^  chouetlc  ou  chathuant  vienueat  voltiger  autour  de 
riiabltation. 

9.  VhironduUe  est  ua  olseau  d'lieureux  pr6sage )  aussi  ne  Ia  derauge- 
t-on  jamaia.  d^tmlre  aon  nid,  €*eat  d^tniire  ou  aftt^nuer  lea  lieareuaea 
destlni^  qii*on  y  attache  en  fiiTenr  de  la  maiion. 

10.  raraignde  cat  vn  aig^ie  de  bonlieur,  et  annonce  particnli^remeot 

de  Targent  pour  !a  personne,  sur  laquelle  eile  est  trouvee.  plus  une 
etable  est  ^'<nriiie  de  tuiles  d'araigu^es,  plu9  eile  est  digoe  des,  regardt 

de  la  pro\ idüiice. 

11.  si  une  Jeune  taure  s'egare  la  preuiiere  fuis  qu^elle  est  niise  aux 
cliampa,  lea  Solonaiies  vont  jeter  denx  liarde  dana  la  aermre^  ae  met- 
tent  ä  genonx  et  disent  tout  haut  ciiiq  pater  et  cinq  ave,  qa*ellea 
adressent  au  bon  saint  Hubert;  cette  priere  faite,  elles  sont  bien  silrca 
que  les  loup.s  respecteront  la  taure,  fUt-elle  an  milieu  dVux,  ei  qu'ila 
la  rameneront  meoie  ä  la  bergerie. 

19.  dana  Ia  nuit  du  jour  de  nofl,  jusqu'  k  midi,  les  cheveaaz,  lea 
vaches»  lea  boeufs,  les  taureanx,  lea  dnea  i^arhnt,  cea  animaox  le 

plai^rnent,  ou  s'applaudisscnt  du  traitement  de  leurs  maitres.  ce  don 
de  la  parole  Icur  anive  .seulement  avant  minuit  sonnant,  et  finit  ä 
midi  du  jour  de  noel,  ou  plutut  si  la  personue,  qui  les  soigue,  est  cou- 
paUe  d'on  p^h^  mortel. 

18.  le  m^me  jour  de  nogl  11  ne  faut  pas  mettre  pattre  lea  bftea  k 

coriie  avant  midi,  parceqne  de  snite  etlea  se  battraient^  et  ae  blease- 

raieut  certainemcnt. 

14.  la  veille  de  noel,  pendant  la  gcnealogie  qui  se  chaute  ä  la  uiesso 
de  midlilt,  tous  les  tresors  Caches  s^ouvrent. 


en  Lorraine)  3,  441  —450.  4,  83.  84.;  n.  II.  12.  13  (Sologne)  4, 
93.  94;  n.  14—20  (Chartres)  4,  242;  n.  21.  22  (Gironde)  4.  2(5«;  n. 
98—88  (Booneval)  4,  428;  29—82  (Pyrenees)  5,  380—390;  33—35 
(Boflneval)  m^m.  des  antiqnairef  1,  899-»949. 
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15.   <taDs  la  pltipart  des  eglises  de  caropagne  on  &it  encore  aijonr-r 

d  Uu'i  des  offrandes  de  la  premiere  gerbe  de  froment  coup^e  dans  un 
ciiamp.  ces  premices  de  la  moissou  ne  reyoivetit  d'autres  orDemeus 
qu'eo  paille  plus  ou  Dioius  fapouD^e.  cette  gerbe  est  presque  toujours 
anrmoiit^  (Tuoe  crobc  aiufi  en  iMtille. 

18»   Tiisage  des  brandons  est  coiuacre  partont  Im  pwniier  «t  secood 

dimanclie  de  careme.  oii  va  brdler  dans  les  cliamps,  ou  sur  les  cbe- 
mins  viciimuv,  des  ilambeaux  formeis  dß  pailie  en  chantaat;  ^brandmu 
brülez  pour  les  fiiies  ä  marier!'*) 

17.  quand  le  maii  met  Panneau  an  dotgt  de  la  mariee,  il  ne  le 
porte  qne  jasqu*  ä  la  seconde  jointure,  ^Ue-ci  doit  donc  Wto  le  pona- 

gct  a  la  troisnnie,  afin  d^empeclier  le  malefice  des  aoreiers,  qui  D^ont 
(]ue  cet  instant  da  passage  de  Taimeaa,  pour  operer  la  ooaüre  de 

l'eguillete. 

18.  les  mari^s  entendent  la  messe  a  genoux.  a  Tevangile  on  a  soiu 
de  r^arqner  leqael  des  deoz  epou  se  iip€  U  prenUeri.im  cn  aogure 
que  €*e8t  loi  qiii  aera  le  maitre. 

19.  an  moment  qu'on  montre  le  bon  dien  de  la  messe,  ceux  qui  se  " 
trouvoiit  places  aupres  des  maries,  leiir  frappent  trois  jyetits  coujks  scms 
les  taluiis^  avec  le  manche  d'uu  cüuteau,  puur  empucber  quilä  ue  lic- 
vietment  jalomL 

90*  en  sortant  de  Teglise,  on  conduit  la  mariee  en  free  d'une  Image 

de  la  vierge,  anpn'^s  de  laquelle  e.st  attach^e  une  quenouille  garnie 
de  chanvre ;  on  la  lui  präsente ;  eile  ßle  deux  ou  trois  aiguillees ,  et 
Temporte  cbez  eile;  eile  fait  filer  ou  file  ie  reste,  et  rend  ensuite, 
avee  teeheveau  de  ßl  qoi  en  est  provenu,  cette  m^ne  queoottUle, 
qu*elle  a  en  aoln  de  ganür  d*antre  dianvre. 

21.  IUI  enfant  male  qui  n'n  pas  connu  son  pere,  a  la  vertu  de  fondrr 
les  lüupes ,  eil  les  toucliaiit  pcndaut  trois  matin^e«  de  siüte,  etaut  ä 
jeun  et  recltant  quelques  urieres.  " 

22.  le  cinqui^me  des'eniana  mftlea  veana  an  mende  et  de  snite,  guerit 
les  tnaiix  de  rate  par  le  almple  attoucbement  Hp^  pendanft  troi« 
matinecii  consecutives,  en  proferant  quelques  motf. 

23.  a-l-on  cbez  soi  une  jwule,  qui  chanf<^  comnie  le  coq  ^  on  se  de- 
pei-lie  de  la  tuer  ou  de  la  veudre,  daus  la  crainte  qu'elle  u'altire 
quelque  niallieur  sur  la  maisoo. 

24.  est'On  en  voyage,  ai  Ton  lencontre  dans  son  chemin  des  ]^es  par 
nonihre  impair^  c'est  malheur. 

23.  quand  on  veut  savoir,  que!  mari  ou  quelle  femme  on  dpousera, 
il  est  d'usage  de  se  lever,  le  premicr  jouf  de  mars,  au  coup  de  minuit 
et  pendant  que  1  iicurc  sonne,  on  marclie  trois  pas  en  avaut  de  sou 
Ht,  en  prouoD(RUt  ces  paroles:  *bon  jour  Mars,  de  Mars  en  filaii» 
fals  niol  voir  en  mon  dormant  la  femme  que  j'anrai  en,  mon  vhvntr 
on  revient  a  son  lit  en  niariliant  en  arrlere;  on  se  recouche,  on 
s'cudort,  on  reve,  et  riiomme  ou  la  femme  qui  apparatsseut  alorsj  sout 
le  fului  epoux. 

26.  ceux  qui  possMent  des  mouches  ä  miel,  ont  grand  sein,  lofsqn'U 
meurt  qoelqu'nn  dans  la  maison,  d'aller  d'abord  annoncer  k  chaqtte 
raffte  r^vfenement  fAcbeux,  qui  vient  d'avoir  lieu,  et  d'y  attaclier  en- 
suitennpetit  morceau  d'elo£'e  twire,   saus  cela,  elles  periraieot  bientot. 

*)  vgl.  n^'iii.  des  antiqoaires  1,  287:  brandelons  bnUea  par  ces 
vignes,  par  ces  blc»;  braudeluns,  brülez  ponr  ces  filles  Ii  marier.  pnU 
Oll  secrie:  niais  les  vieilles  n'en  aurent  pas. 
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97.  I«  wtSSh  d«  fiküiit  Jean  an  /Sri«  cb  Jou  ei t  alinnii  dant  uo  carre- 
fonr.  an  ndlien  da  fea  ob  place  nne  loogne  petehe«  ^  le  demine^ 
.    et  qoi  est  garnie  de  feaillage«  et  de  flenn.   le  c'erge  ae  mnd  en 

grande  pompe  au  lieu  de  la  c^r^moiiie,  allame  le  fen,  entonne  quel- 
ques cliants  et  se  retire;  ensuite  les  assistuns  s'en  emparent,  sauterit 
par  dessuSf  et  emporteot  clicz  eux  quelques  tisons^  qu  iiü  placeut  sur 
le  ciel  da  lenr  lit,  eonnie  nn  preservatif  contra  In  fondra. 

28.  la  reille  de  noel,  avant  la  messe  dQ  minuit,  on  place  daas  la 
cheminöe  de  Tappartement  le  plna  babitd  nne  häehe,  la  plus  grosse, 
que  Ton  puisse  rencontrer,  et  qoi  aoit  dans  le  cas  de  realster  pendant 
troiä  jours  dans  le  foyer;  c'est  ce  qui  lui  a  fait  donner  le  nom  de 
trefue,  tr^foue,  trois  feux.   (vgl.  nuin.  1.) 

29.  une  jeune  fille  qui  desire  savoir  soa  futar  eponx,  se  ieve  avant 
le  jour  le  premier  mai.  eile  prend  un  seau,  qu*elle  nettoie  avec  une 
braaciie  de  roDiario,  et  s'achemine  vers  quelqoe  footaine  aolitaire.  reodue 

•  Ik  eile  ae  not  k  genonx  snr  le  bofd  de  la  fontaine ,  hk  nne  pritee, 
plantn  an  fmuicbe  de  romarin  dana  an  bnlaion  voisin,  et  rempUt  son 
seao  de  Peau  de  la  fontaine.  eile  nttend  alors  le  let^r  du  soleil, 
aussitdt  qu^il  commence  k  paraitre  sur  Tliorizon  ^  eile  s^approche  da 
seaa,  eii  trouble  Venu  avec  la  jnoin  gauclie^  et  dit  ces  trois  mots: 
<ami  rabi  voliil*  eile  dolt  r^p^ter  neuf  fois  la  mdme  chose,  et  afoir 
llnl  lonqae  lo  noleil  parait  en  eotier,  nion,  A  olle  n'a  ^t^  vne  par 
poBMMme,  ni  en  venant  ä  la  fontaln^  ni  pendant  les  cer^monies  qu^elle 
y  a  faites»  elJe  Toit  au  fand  du  $eau  la  fignre  de  celoi,  qn'elle  dolt 
^pouser. 

30.  un  jeune  homme  pour  connaitre  la  couleur  de  cheveux  de  celle, 
qui  doit  etre  sa  femme,  fait,  la  veille  de  S.  Jean,  trois  fois  le  tour  du 
feu  de  /oltf,  prend  nn  iison  enfiammi^  le  lalsso  otelndra  dans  sa  mnln 
gancho,  et  le  soir,  avant  de  se  coucher,  le  met.  soos  le  cheret  de  son 
llt,  envelopp^*  d'une  chemise  qu'il  a  porte  trois  jours.  il  faut  que  tout 
cela  se  fasse  les  yeux  clos.  le  lendcmain  matin,  au  lever  du  soleil, 
le  jeune  liomme  troave,  autonr  de  son  tisou,  des  cheveux  de  la  cou> 
lenr  qne  dolvent  avoir  cenz  de  an  fntnre  ^ponse. 

31.  il  est  d'usage  de  se  marier  ä  jeun,  oa  croit,  que  ceuK  qut  y 
manqueralent,  sans  des  motifii  bien  pnlssaos»  n'anraient  qno  dea  en- 
fans  ntuett^ 

32.  les  ^ponx  ont  gfand  aoln,  le  jour  de  lenr  mariage,  de  mettradn 
sc!  dans  leur  poche  jauche  avant  de  se  pi^aenfeor  k  rogUae,  ce  ael 

empeciie  le  noeud  de  l'aiguillete. 

33.  la  ro.st'-c  de  la  nuit  de  l.i  S,  Jean  gucrit  la  j?ale,  et  le  premier 
6oau  tire  d'un  puits  a  Tiustant  du  minuit  <]ui  commence  le  jour  de 
S.  Jean,  gn^rit  de  la  Mvre.  pr&a  de  Nogent-Ie-Rotron  il  y  a  nne 
funtaine  celebro  poor  sa  vertn  cnratrice  pendant  tonte  la  nnit,  vdllo 
de  S.  Jean,  hommes  et  fenmies  entrent  dans  sOs  eau  Ot  i^y  larent: 
nulle  Idee  d'indecence  ne  trouble  la  certoonie. 

34.  le  feu  de  s.  Jean  no  brüle  paSi  on  pent  en  prendro  k  la  mein 

lea  tisons  euflamnies. 

35.  pour  se  defendre  de  la  puissance  des  bergers  sorciers,  on  met  du 
sei  dans  sa  poche,  et  en  passant  dcvant  le  berger  on  dit  tout  bas; 
berger  sorcler,  je  ne  te  crains  nl  In  fodonto. 
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m.  aberglüube  der  Ehtien»  *) 

1.  ehen  werden  zur  zeit  des  neumonda  gescbloMen. 

2.  reitet  der  braiitwerber  nadi  dem  hause  wo  er  werben  soll,  so  Ut 
ei-  behutsam,  keine  stute  zu  wäUien,  weii  sonst  ia  der  ehe  lauter  /ocA- 
ter  gezeugt  werden  würden. 

8.  St  die  bnot  verlobt,  eo  wird  ihr  «in  rother  faden  vn  den  leib  ge- 
bunden, und  wenn  die  traoong  Toilendet  ist,  mufs  sie  sicdi  dergeMalt 
aufblähen,  ilafs  der  faden  serreirst  dies  ist  ein  sicheres  nittel  gegen 

scliwere  eiitbiiidangen, 

4.  »n  manchen  orten  Laufen  die  jungen  ehleute  band  in  hand,  mit 
grofster  gesdiwindlgkeit  aue  der  ktrche ,  um  einen  schueilen  fortgang 
ilirer  Verrichtungen  za  bewirlien* 

5.  folit  die  braut,  nachdem  sie  abgeholt  worden,  unterwegea^  so  be- 
deutet das  fruiien  tod  ihrer  drei  oder  vier  ersten  kinder. 

6.  sieiit  mau  den  bräutigani  zu  pferde  kommen,  so  beeilt  man  sich  ihm 
den  satlelgurt  zu  lösen,  auch  dies  soll  bei  seiner  künftigen  frau  leichte 
gebart  befördern. 

7.  man  hütet  sich  eine  braut  dmnh  dSs  pforte  MMioflUiren,  doreh 

welche  kurz  vorher  eine  Leiche  ausgetra«Ten  wurde. 

8.  wird  die  braut  eingeholt,  so  darf  sie  keine  ketten  und  schellen  an 
sich  tragen,  sondern  mufs  mit  feierLicher  stilLe  eingefültrt  weriten; 
sonst  belLoomit  sie  unruhige  Idnder. 

9.  gleich  nach  geendigter  trauung  he^  der  stärkste  unter  den,  ver- 
wandten oder  gasten  den  bräutigam  und  die  braut  m  die  hoAe^  im 
dadurch  ihr  ehglück  zu  vermehren.  *') 

10.  sobald  da^  neue  eiipaar  das  haus  betritt]  mufs  auch  ein  wäciuer 
geraume  seit  hei  dem  hattefeuer  »abringen »  damit  ihm  kein  fremder 
nahe,  und  gefaeimeil  Zauber  zum  weh  der  ehleute  veranstalte. 

11.  die  junge  ehfrau  wird  gleich  nach  ihrem  eintritt  durch  alle  tlieile 
des  hause«  geführt,  durch  Stuben,  kammern,  badstuben,  stalle,  gärten, 
und  ist  verpüichtet  iu  aille  theiie,  ja  selbst  iu  den  brunnen  nnd  ins  Jeuer 
händer  oder  geLd  za  werfen,  wenn  ide  das  glüclc  und  den  seegen  ihres 
mannes  liebt 

12.  wenn  sie  sich  setzt,  gibt  man  ilir  ein  Und  männlichen  geschlecitie 
in  den  scliofs,  um  sie  dadurch  zum  knabengebähren  fähig  zu  machen. 

13.  in  einigen  gegenden  hatte  man  wälirend  des  hochzeitgelags  die  ge- 
wohnhelt,  obierwarts  wo  bräutigam  und  braut  sitien,  zufei  degen  in  die 
wand  zu  atofeeu\  lueesen  degen  die  längeie  eehmngung  oekäit^  der 
lebt  am  längsten, 

14.  bei  der  mahlzeit  geht  man  mit  dem  bier  vorsätzlich  verschwende- 
riäth  um,  und  gi^J^t  es  bald  hie  bald  dahin  aus;  damit  aucii  bei  dem 
neuen  ehpaar  überilufs  eintrete. 

1&   wer  von  den  neuen  ebleuteu  zuerst  einschläft^  stirbt  sueiit. 

16.  regen  am  hochzeitstag  bedeutet  der  braut  liftnfiges  weiofn. 

17.  beim  hochzeitsmahl  stellt  man  zwei  lithter  vor  bräutigam  und 
braut y  wesi^en  liclit  von  selbst  zuerst  erlischt,  der  mufs  zuerst  sterben. 

18.  der  diener  des  bräutigams  nimmt  ein  ganzes  brot,  schneidet  einen 
kleinen  bissen  davon,  bestreicht  ihn  mit  butter  und  gibt  ihn  der  braut 


*)  etwas  über  die  Elisteo.  Leipz.  1788.  p.'65— 88.  aus  Hnpels 
topogr.  narhr.  von  iJef  und  Ebsllanff.  Riga  1777.  2,  134—145  sind 
num.  »3— 9ö. 

RA.  433. 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE 


CXXI 


in  den  mand,  diet  mII  Utren  kflnftlgeii  kindcrD  glatten  9  Ucisea  mimd 

verschaffen. 

19.  wird  die  junge  frau  in  des  mannes  liaus  einj^'ebracfif,  so  reifst  man 
den  zäun  auf  beiden  seilen  des  eingangs  nieder,  damit  t>ie  schnell  ohne 
iiindernifs  und  austofs  einfahren  könne,  dann  wird  auch  ihre  entbinduog 
leicht  von  statten  geben* 

80.  scliwangere  weiber  hüten  sich  beim  einheiaen  das  liolz  nteht  g/t- 
gen  die  äste  in  den  ofen  SU  werfeov  weil  ihnen  lonst  da«  gebaren  nncr 

werden  würde. 

21.  bei  schweren  entbiudungeu  fördert  es,  wenn  der  eiiuiaun  über  sein 
weib  steigt» 

22.  keine  schwangere  aetltsicli  auf  ein  wassergefäfs  ^  sie  wurde  ge- 
fall r  laufen,  viel  töchter  M  gebaren,  oder  ihre  fmcht  könnte  im  waa- 

ser  umkommen. 

23.  niesen  zwei  sciiwangere  weiber  zusammen,  so  bringen  sie  töchler 
nur  weit;  das  täeun  nweier  manner,  deren  weiber  achwanger  sind, 
weissagt  beiden  söhne. 

24.  beim  brotansclineidcn  sclineiden  scliwang^ere  mutter  zuvor  einen 
sehr  kleinen  bissen,  um  ihren  kuidern  einen  schönen  lüeinen  wund  zu 
versdiafteu. 

25.  in  der  mitte  der  schwangencbaft  wdehentlich  einmal  die  hagietn 
(bastaehnhe)  an  wechseln  und,  kurz  vor  der  niederknnft  dreimal  ealz 

hinter  sich  zu  werfen  erleichtert  das  gebären. 

26.  niemand  trete  iiher  die  fiifse  schwangrer  weiber,  die  kinder  be- 
kommen sonst  krumme  ungestaite  fiifse. 

27.  das  neogebome  kind^  wird  den  liänden  der  mntter  nicht  sogleich 
fibergeben,  sondern  erst  vor  ihre  fufse  gelegt,  damit  ihr  Unker  fujs  des- 

hindes  mund  berühre,    dann  wird  es  nicht  widerspenstig  werden. 

28.  hadwasser  des  fleuj^eboruen  kindes  giefst  man  an  den  einsamsten 
ort;  aus  furclit,  wenn  es  viele  menschen  betreten,  werde  das  kind  ge- 
ringgeschätzt .und  veraelitet  werden. 

29.  die  wehmutter  hat  mit  dem  nengebomen  kinde  bald  nach  der  ge- 
bnrt  die  oberstelle  am  tisch  einminehmen;  du  bringt  dem  khid  gröbere 

achtung  zu  wege. 

80.  man  darf  nichts  iiber  den  köpf  des  kindes  hinaus  reichen,  sonst 
wächst  es  nicht,  sollte  eß  nnvorsichtigerweise  geschehen ,  so  ziehe  man 
des  kindes  haare  am  seheitel  in  die  höbe. 

31.  wonach  ein  kind  zuerst  greift,  daa  neigt  aeine  künftige  Ueblinga- 

beschaftigung  an. 

32.  wenn  das  kind  zum  erstenmal  in  die  wiege  gelegt  wird,  pfle{2;t  man 
ihm  ein  messet ,  einen  kreuzschlüssel  und  etwas  rothes  ^arn  zur  seite 
nn  legen,   dadurch  wird  es  gegen  sanberei  geschütnt. 

83.   erfolgt  die  gebart  des  menschen  an  einem  der  letzten^  wochentags^ 
so  zeigt  <^as  on,  es  werde  gar  nicht  oder  spät  verheirathet  werden. 
34.   gebiert  eine  tlifrau  lauter  knaben,  so  wird  krieg,  gebiert  sie  lauter 
'  töchter^  friede  geweissa^t. 
85.  besucht  ein  beichtvater  einen  kranken»  so  achtet  man  auf  die  hat- 
tung  seines  pferdes,  wenn  er  sich  nähert,  geht  das  pferd  mit  gesenkt 
fem  köpf  einlier,  so  verzweifelt  man  an  der  genesung  des  kranken.*) 
3C.    ein  Icic/u-nzni;  darf  schlechterdings  nicht  über  einen  acker  gehen» 
wenn  er  auch  brach  liegt. 


*)  vgl.  Hupel  topogr.  nachr.  2,  |46. 
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87.  dem  lefcbimm  pflegt  hSrsfw,  geidt  nadein  and  »wsrn  beigelegt  80 
werden,   einige  bfinten  den  köpf  &b  todten  imd  legen  die  burtte  Beben 

ilin ,  lim  ilini  rulie  zu  versclmffeii. 

38.    in  nianclicn  Iiaus  ptiegt  man  nach  und  nach  so  viel  nägel  in  die 
ihürscliwelle  zu  schlagen,  als  leute  aus  dem  hause  gestorben  sind. 
99.   den  wagen  wonaf  ein  todter  weggebnbGiit  worden,  ISrgt.niaii  nicht 
unmittelbar  darauf  innerhalb  der  p/orte,  sondern  eine  Zeitlang  aufser« 
halb  derselben  stehen ;  sonst  folgen  melirere  giiedcr  der  familie  nach. 

40.  alles  siroh  worauf  der  kranke  gestorben  ist,  wird  weggeworfen 
und  verbrannt,  man  beachtet  dann  welche  fujsstapfen  sich  in  ihr 
asche  (des  Strohs)  finden,  um  hieraus  auf  den  nächsten  verlust  eines 
menschen  oder  tbien  zu  schnellen. 

41.  stirbt  einer  im  neumond,  so  raubt  er  da«  gänzliche  gluck;  stirbt 
er  In  der  fasten*  so  wird  sein  begrabnis  so  einfach  «Is  mdglkh  toIU 

Zügen. 

42.  am  tag  aller  seelen  hält  jede  familie  ein  gaslmahl  für  die  ahge^ 
echiednen  glieder,  und  die  gottesäcker  werden  besucht,  io  einigen 
gegendeo  setzt  man  für  die  verstorbnen  speisen  auf  den  fitrsboden*  einer 
eignen  stube.  In  diese  stube  gieng  spät  abends  der  hausvater  mit  ei- 
nem pergc!  (langge.spaltnen  brennenden  holz)  und  forderte  die  ver- 
storbnen freuudc  uamentlich  zum  essen  auf.  nach  einiger  zeit,  wann  er 
glaubte  daff  die  Seelen  sichs  gut  hatten  schmecken  lassen,  gebol'er  ih- 
nen unter  Zerschlagung  seines  pergels  auf  der  thurschwelle  sich  wieder 
iiarli  ihrem  orte  zn  begeben,  aber  sich  zu  hüten  unterwegs  den  rocken 
zu  vertreten,  entsprang  niiswaclis,  so  wurde  es  der  mangelhaften  be- 
wiitung  der  sccicn  zugeschrieben.  ') 

43.  mit  dem  jüogsLcu  tag  veibiadet  der  Ehste  die  Vorstellung,  dafs  sich 
beim  allgemeiuen  Weltuntergang  alle  kircheu  im  stürze  nach  der  nord- 
seite  neigen  werden,   er  hält  es  daher  für  sdirecklich,  auf  dieser  seite 

des  kircliliofä  begraben  zu  werden. 

44.  vor  der  taufe  legt  ninn  dem  kind  ein  gcsangbuch  unter  den  köpf, 
iiuitrhcUl  auch  tin  f'ucr  bei  deniselbeii  iini  d  thiicf»  den  teufd  ZU  ban- 
nen und  von  der  verweclLsIiing  de»  kindes  abzuliallcn. 

45.  während  der  taufe  heftet  mau  den  blick  auf  dcu  tüuüiug  und 
foiacht,  ob  er  wihrend  der  baudluog  den  hopf  m  dU  hShe  richte  oder 
sinken  lasse*  in  jenem  fall  wird  er  lange,  in  diesem  knrs  leben. 

4C.  der  vater  des  tauflings  lauft  zuweilen  unter  der  taufe  eilfertig  um 
die  Vir  che,  wodurch  dem  kinde  die  gäbe  des  geschwinden  laufeas  mitge- 

flicilt  werden  soll. 

47.   können  sie  durch  bestechung  des  küsters  zuweilen  das  taufn^asser , 
erlialten ,  so  giefsen  sie  es  Iftngs  der  wand  In  die  höhe,   der  tSufliog 
wird  dann  zu  hoben  ehren  gelangen. 

4H.   während  der  taufe  soll  man  nicht  reden  ^  sonst  redet  dag  kind  im 

Scilla  f. 

49.  unmittelbar  nach  einer  leichbestatlung  soll  man  nicht  tuufen 
hissen,  sonst  folgt  das  kind  dem  todten  nach. 

50.  dem  täuüiug  läf»t  man  die  bände  fr*i,  so  wird  er  flelfsig  und  ge- 
schwind. 

51.  gevatter  sich  w&Iirend  der  taufe  m*A/  «m,  «onst  sielit  das 
kind  gespenster. 


*)  ansliihrlicher  bei  Thom.  HiSrn  1,  49. 
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Sl.  vifle  biodcB  nng0  an  du  n^inieth  to  «iniilielieB  lanflingf ,  lo 

wird  er  ürAbe  heiraten. 

53.  am  g:el)urt«tage  eines  kiiuis  lafj^t  man  unp^orn  oiii  niirlres  taufen. 

54.  manche  miscfien  in  den  anzu;;  des  täutlin;is  iiiivermorkt  f^cld ,  hrol 
und  knoblauch\  die  beiden  ersten  werden  ihm  dauu  nie  iehlen,  der  iiDob> 
ImkIi  bewahrt  vor  naberei. 

65.  Mhlaf  des  täußings  bedeutet  Minen  nalien  tod. 

56.    werden  weibliche  linder  oline  ^eselläciial^  von  mänJÜidieil  wn  tanib 
getragen}  so  bleiben  »ic  ian<^  oder  ganz  ohne  männcr. 
67.   kein  gevatter  ijst  unniitteibar  vor  der  taufe  Jletsc/h  sonst  bekouinii 
der  tftiifliiig  zahowdi. 

58.  eitern,  deren  ente  kindcr  sterben,  legen  des  neuen  die  namen 

j4dam  und  Eva  bei ,  so  bleiben  sie  beim  leben,    (vgl.  LXVllI,  26.) 

59.  frei  tags  läfst  man  nicbt  taufen,  wobl  aber  dtmmrtiagst  an  iboi 
ist  die  taufe  kräftiger. 

60.  ein  kind  am  freit ag  getauft  wird  ein  böswidit  und  kommt  dem 
benker  unter  die  binde. 

61.  der  domier  entsteht,  wenn  ffoti  dem  teufel  nachsetzt^  ihn  erreicht 
vud  niederschmettert,  mnn  macht  während  dem  gewitter  tliür  und 
fenster  zu,  damit  der  gejagte  teiifel  sich  nicht  ins  haus  flüchte,  und 
da  ibn  gott  immer  ereilt,  dieses  vom  dooner  getroffen  werde. 

69.  eiä^e  befestigen  wilirend  dem  gewitter  zwei  meuer  Tor  einem 
bauffenster,  um  aM  vor  dem  elnichlagen  na  idcfaem. 

63.  manche  wenn  sie  im  jafire  zuerst  donnern  hören ,  nelimen  einen 
stein,  schlagen  sich  dreimal  vor  den  kopf,  und  bleiben  dajm  das  jabr 
über  frei  von  kopfschmerz. 

64.  wa»  Tom  uwiterwtrahl  getrelien  wird,  betraehten  sie  nacbdenklicb, 

besonders  aber  gewisse  grofse  gespaltne  steine,  sie  glauben,  der  teu'- 
fcl  habe  üich  in  oder  unter  dieselben  gefliichiet  und  sei  daselbst  ereilt 

und  erschlagen  worden. 

(»a.  den  regenbogen  halten  viele  für  die  sichel  des  donners,  welche 
Ten  ihm  nur  hettrafung  höser  untergotthgilen  gebraucht  werde«  die 

den  menschen  schaden  wollen. 

66.  viele  halten  dafür,  den  irind  könne  man  hervorbringen  und  ver- 
andern, zu  dem  ende  hieng  man  nach  der  gegend,  woher  man  den 
\«iud  wünschte,  eine  schlänge  auf,  oder  richtete  ein  heil  auf,  und  suchte 
Um  durch  pfeifen  herheizmoeken, 

67.  unerwartetes  geriuscfa  in  der  neujahrsnacht  weissagt  den  tod 

eines  hausbewohners. 

68.  wilden  thieren  lej^t  man  ^lern  umschrei!)ende  namen  bei,  und  ver- 
meidet ihre  üblichen,  wenn  man  von  ihnen  reden  mufs. ,  Den  fuchs 
nennen  sie  HaUkahb  (graurock),  den  baren  Layjalgk  (breitfufs.) 

69.  wird  das  vieh  xuent  im  jabr  ansgetoieben,  so  graben  sie  unter 
die  echwelle  Aber  welche  es  zuerst  treten  muis,  4fiert  wodurch  alles 
Ungemach  von  ihm  gebannt  wird,  bei  einer  eingerissenen  Viehseuche 
entdeckte  man,  dals  sie  ein  stücL  von  der  heerde  unter  die  stoUlliür 
vergruben^  um  dem  tode  ein  opfer  zu  bringen  und  dem  viehsterben 
ende  nn  machen. 

to.  wenn  das  vieh  Yen  der  weide  kämmt  und  noch  gras  kauet  y  so 
stellt  herimangel  bevor, 

71.  den  woli  weist  mau  dadurch  auf  audreu  weg,  dafs  man  salz  in 
»eine  sj  ur  streu«  f. 

7SL  starkes  woljs^eheul  am  frfliien  morgen  Weissagt  pe^t  oder  kun- 
gcnnotb. 
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f  8.  in  fiMeror  leit  glMbtoa  die  ElMleii  bei  iteriLem  gelieiile  der  «oUe, 
dieie  thtere  riefin  goit  um  nahrung  an  und  er  nwfe  ihnen  hierauf 

klumpen  ans  den  wölken  zu. 

74,  raubt  der  wolf  ein  scliaf  ocJer  scliwein,  so  Ui  fst  man  cttpas  voo 
dem  anzug  oder  von  den  in  der  tasciie  befindlichen  saciieu  fallen^  imd 
glaubt,  der  wolf  mOsie  daea  aodi  aeine  last  la  aobwer  findea  und  das 
geraubte  thicr  fallen  laaaen. 

15.  einige  tragen  das  aufserste  eriies  ßügeh  von  einem  huhn  bei 
■ich  und  halten  das  für  ein  mittel  frühes  aufstehen  zu  befördern. 

76.  den  nanien  des  Jianen  nennen  sie  nicht  gern  oft,  sie  lueiaeu  er 
werde  dadurch  beigeluckt,  ihrem  rorkengrase  Mfiaden  su  thmi. 

77.  schleppt  ein  haha  oder  linhn  im  hofe  im  gehen  einen  Strohhalm 
noch  .v/(7i,  so  heHeutct  es  baldige  leielie  im  linns,  und  dai  geKhiedit 
des  fiterbenden  richtet  sich  nach  dem  hahn  oder  hiilin. 

78.  ein  huhn  kann  zum  eiedegen  vermocht  werden,  dadurch  dafii 
man  ea  mit  eiaem  alten  hesen  aebtigt 

79.  einige  legen  beim  ersten  austreiben  dea  vieiia  ein  ei  vor  die  ■ 
stallthiire;  welches  thier  daa  ei  sertritt,  ist  wtm  lode  reif  uad  au» 

sucht  es  zu  verkaufen. 

80.  sie  verkaufen  gerne  die  ersten  kälbarjaagev  kühe,  wenn  die  wirtiu 
daa  erste  tönd  iiirer  mutter  ist.   denn  das  kalb  iumn  nicht  gedeihen. 

81.  das  eben  ab  oder  angespannte  joeh  aoll  man  nicht  auf  blofim 
erde  legen,  sonst  reibt  und  verwundet  es  den  ochitn, 

82.  feuershrunst  glaul)t  man  dadurch  zu  hemmen,  dafa  matt  ein 
schwarzes  lebendiges  huhn  als  ojifer  in  die  /lamme  wirft, 

83.  beim  ausfegen  der  korn-  und  meidkasteu  soll  man  einen  kleinen 
reet  liegen  lassen,  aonaf  nieht  «a  miaegen  naefa  aieb. 

84.  kein  bauer  gibt  mit  gieichgiiltigleit  erde  von  seinem  «dbar,  er 
wähnt  auch  einen  guten  tlieil  seines  segcns  mit  wegzugeben. 

85.  man  soll  keinen  über  seinen  gart  steigen  lassen^  ea  sielit  die 
kratze  nach  sich. 

88.  man  hütet  aieb  mit  dürren  reisern  geschlagen . sn  werden,  es 

zieht  auaiehmng  oder  magerkeit  nach  sich. 

87.  von  TJfuofigeschniltne/n  brot  wirft  man  etUHts  beiseite^  aus  vollem 
trinkgescliirr  läfst  man  einige  trop  fen  mit  ßeife  auf  die  erde  fallen  \ 
es  ist  dem  unsichtbaren  geiste  gebracht. 

88.  Tiele  wirte  selten  acneet  dun,  wenn  man  die  tiefe  ihrer  bnamen 
zu  erforMbea  ancfat}  well  diea  daa  amatcoclmen  dea  bnmnena  nnr 

folge  hat 

89.  man  gibt  nicht  gern  alles  geld  auf  einmal  aus  dem  beutel ;  ists 
nicht  zu  vermeiden ,  so  lasse  man  seinen  speiclud  in  den  beutel  fallen. 

90.  wttsehhSlsrr  nimmt  man  sorgfitltig  vor  dieben  in  acht,  weU  ihr 
verlast  mangel  an  aache  nach  äch  siebt 

91.  wenn  die  vieMlirtdta  daa  erste  mal  im  jatir  heimtreiben,  werden 
sie  hei  der  ankonft  mit  leaseer  benetzt \  ea  soU  dem  vieb  erspriefs- 

lieh  sein. 

99.   nur  saatMeit  keine  schafe  zu  scheren  ^  weil  dann  die  wolle  uiclit 
»eilt  wieder  wEclist 

93.  vom  wagen  ge/ailsten  miei  nicht  wieder  nn&Hhd)en;  er  bringt 

Ungeziefer. 

94.  beim  rupfen  des  Üachses  redet  man  nicht ,  antwortet  und  dankt 
nicht  auf  frage  und  grufs;  sonst  gedeiht  der  flachs  nicht 

98.  «tirbt  |lem  bnner  in  der  neaen  wohnung  aoerat  ein  thier  mit  rau' 
chenjuften^  ao  ruht  aegen  anf  dem  hans^  ist  ea  aber  ein  geftUgel  mit 
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unbethciien  füßen,  ••  wird  er  tnnrig,  fBrcbtel  «nmit  wad  r&ckgung 
in  seteen  noternehmungeu. 

901.   aiHMidi  beim  licbtansuDden  seufzt  das  polk,  und  kreusigt  sich. 

97.  f>o  oft  sie  etwas  schlachten,  wäre  es  nur  ein  balio,  legea  sie  ein 

xtück  daton  hinter  den  viehstall  zum  opfar, 

98.  auf  die  büse  stelle,  wo  ein  haus  abbrannte,  bauen  aie  kein  nenes; 
wird  bei  leguug  des  grondbaH^eos  dofch  beiichlig  irgendwo  «Im  funk» 
sichtbar,  ao  welMBgt  dsi  neoen  brand,  md  ale  todMi  eine  andere 

.  bausteile. 

99.  an  die  stelle^  wohin  ein  viehstaU  gebaut  werden  soll,  Ie«^en  sie  # 
vorher  iappeu  und  Kräuter:  kriechen  schwarze  ameisen  darauf,  so  ists 

ein  gntes  zeichen,  sind  ef  rathe  ameisen ^  ao  eracheint  der  ort  mm 
bnoen  untauglich. 

100.  irirhelu-ind  ist  huscf  geifter  werk:  wo  sie  staub  ziisnmmentrei- 
ben  seilen ,  n  erfen  sie  steine  oder  ein  messet  mitten  iu  den  Wirbel, 
und  verfolgen  ihn  mit  gesciirei. 

lai.  bei  der  traunng  triit  die  braat  auf  den  fufs  des  brilotigami, 
damit  aie  nlclit  von  ihm  unterdruckt  Werde. 

102.  ruthe  streifen  am  liinimel  zeigen  an,  dafs  der  drache  auszieht, 
(itiiiUe  färbe  der  wölken,  dafs  er  mit  beute  heimkehrt,  steriuchnuppen 
Bind  kleine  dracheu. 

II.    ahcrf;lünhe  der  Lillhaitcr.  ^) 

1.  wenn  der  alb  rothe  färbe  iiat,  bringt  er  den  leuten  gold,  wenn 
blaue  getraide  oder  unglücic. 

2.  es  ist  oldit  gut,  wenn  eine  leicbe  fo  stellt,  dafo  ale  im  spiefrei  zu 
sehen  ist,  einige  sagen,  der  todte  stehe  auf  und  bescliaue  aicli  im  Spie- 
gel, den  man  daher  lieber  verhängt. 

'^.  iieujnlirsabend  werden  neunerlei  dinge:  geld,  wiege,  brot,  ring, 
tüdtenkopf,  alter  mann,  alte  frau,  leiter,  sclilussel  von  teig  gebacken, 
unter  nenn  ehiielae  teller  gelegt  und  jeder  greift  dreimal  darnach, 
was  er  l>d[ommt  wird  ibm  das  jabr  über  an  tbeil  werden. 

4,  denselben  abend  nimmt  jedes  mädclien  ii'ert^  oder  Jlac/is,  rollt  eine 
kugel  daraus,  zündet  sie  an  und  wirft  sie  in  die  höhe  wessen  kügel- 
clien  am  höchsten  steigt  oder  am  längsten  brennt,  die  wird  im  kom- 
menden jaiir  heirathen. 

5«  wenn  man  zu  fiwtnaeht  spinnt,. so  ger&th  der  flachi  nicht,  führt 
man  aber  diesen  tag  spazieren,  so  bekommt  man  guten  flachs,  durch 
ganz  Litthauen  wird  an  diesem  tage  gefahren,   thut  es  die  heriBcbaft 

selbst  nicht,  so  läfst  man  die  dienstbuten  fahren. 
6.   erbsen  säe  man,  wenn  der  wind  aus  einer  weichen  (d.  L  regen- 
bringenden) gegend  webt,  dann  lassen  sie  sich  gut  iLocheo, 
T«    gras,  im  neuen  lichte  abgemäht,  frifst  das  vleb  nicht  oder  ungern. 

8.  der  tod  des  liauswirts  oder  der  hauswirtln  mnfs  den  pferden  durch 
Hingein  mit  den  schlüsseln,  auch  dem  andern  vieh,  besonders  den  Lie- 
nen angezeigt  werden,  weil  sonst  das  vieh  fallt,  die  bäume  eipgeho,  die 
bleuen  anssterlien  oder  wegziehen« 

9.  lauft  ein  hase  quer  über  weg,  so  bedeutet  es  oagIjld[;  hingegen 

e'mfuc/is  gliicklirlie  reise  uud  gute  iiacliricfiten. 

10.  wer  charfreitags  eine  nadel  in  die  band  nimmt,  den  verfolgt  das 


*)  Besseidt  in  BüscUngs  w5eb.  nachr.  b.  3.  Brest.  1817  p.  985*  339. 
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gemtter^  (vgl.  deotwli.  abergl.  48.)  jede  arbeit  an  «Hetem;  tag  fot 

unheilbringend. 

11.  mädclien  müssen  bei  ahnelnnendem  Uchte  entwöhnt  werden,  Jäonst 
bekommen  sie  einen  zu  grofüea  buseu ;  kaaben  in  uoUern  Uchte ,  damit 
iie  grofs  and  stark .  werdw.  alle  kioder  dürfen  aber  nicijt  beim  Vo- 
gelzüge entwöliut  werden,  «oost  werden  aie  unruhig  und  unslit.  - 

12.  wenn  jemand  nach  einem  l>eaacli  wegfahrt,  darf  htube  und  liana- 
flur  nicht  aogieicb  g^figt  werden,  das  würde  den  reisenden  nnglikk 
bringen. 


BESCHWÖRUNGEN. 

1.   aga,  Segensformel  gegen  stichschmerz,    Harley  ms. 
HO.  585.  foi.  Ib6  (milgetiieUl:  von  l'nce.) 

Vidb  fasrstice  feferfiige,  and  seo  redde  lueu  le,  the  thuiii 
liearu*)  invyxdh,  and  ve^^brasde  vylie  in  buieiau. 

müde  vasron  ht  \k  hlüde, 

tiiä  Iii  ofer  ihone  hlaey  ridon; 

vseron  &nmöde^ 

tkd  Li  ofer  laod  ridon. 
5.   8cyld  thü  the  nu  thA, 

tlufine  nidh  geneaan  mi}te. 

üt  lytel  spere^ 

gif  her  inne  sie! 

8töd  unclcr  linde^ 
10.    under  leohtiim  scylde, 

thar  thil  mihtigan  vff 

hyi'a  mägon  bcrneddoD, 

and  hi  gyllende 

garas  senden« 
15.    ic  liun  odlierue 

eft  villc  sendan 

lleogende  fldn 

foranc  tö  gcaues. 

ül  lylel  spere, 
20.    gif  liit  inue  sie  I 

sat  smiiUi,  slOh  seax  lylel,  * 

Jerrna  viiiul  svidlie. 
1>  Icl  spere, 

gif  hei'  iiuie  sie ! 
25,    sex  smidhas  siulou. 


0  es  steht  hm ,  das  ich  ebenso  wenig  fasse. 
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väkpera  vorhton: 

üt  apere^  nies  inDapere, 

gif  her  lime  sie, 

fernes  dseli 
30,   h&gtessau  geveorc. 

hit  sceal  gemyltaiii 

gir  ihil  T8Bre  on  feil  scoten, 

otliihe  yiere  on  iiccsc  scoten, 

otlalie  vnre  on  blud  scoten, 
35.    othtbe  vaerc  on  lidli  scolcn. 

nncfre  ne  st  Uiia  üf  ÄUesed, 

gif  ]iit  vfere  gescot^ 

oththe  hit  yaere  ylfa  gescot^ 

oüiüie  liit  \;vrc  hagtessan  gescoL 
40.    nu  ic  vUlo  llim  hclpan: 

tliis  tlie  tti  bule  dsa  gescotes, 

this  thc  lö  böte  ylfa  gescoles, 

tliis  le  tu  bulc  hagtessau  ge^coleSy 

ic  lliiii  mIIo  liclpan. 
45.    lleo  ihiur  uii  fyrgea! 

hcafdc  lial  vostu. 

helj)e  tliiu  drvlitcMi  1 
Iii  nun  tliuue  iJiiil  seax,  adu  on  vttlan, 

II.   ag9.  Segen  zur  fruclitharmaclinng  der  d-cher.  Ox- 
ford ms*  no.  6214  (Jim.  103).  ^) 

Her  is  seo  but,  liA  tlii^  nieabl  thine  äceras  bcUau,  gif  bi 
iielladh  \el  veaxaii,  odhdlie  tlia^r  IinIIc  ungedeie  Uiiiig  ou» 
gedun  bidl),  on  dry  odhdlie  on  l^blace. 

Geniin  thonne  on  ni/it^  lur  hit  dagige,  feover  tyrf 
on  feover  healfa  tbris  landes,  and  geiiicaita,  lu^  In  ar 
stodon.  nim  thonne  ele  aiid  hunig  and  beurinan ,  and  a  l- 
tes feos  meolc,  the  on  tha;m  lantle  si.  and  ;HlceÄ  lreo\- 
ryunes  dad,  llic  on  tlia^ni  laude  sigeveaxen,  butan  heardani 
beäman,  and  a  lere  iiaiucudhre  vyrle  dad,  hiilan  glanpan 
anom;  and  du  ihunne  lialig  \Uler  tha;ron ,  and  ar5''|>e 
ihonue  tliriva  on  thonc  stadhol  tliara  turi'a,  and  cvcdlie 
tlionne  tliis  vord:  ^crescitc,  veaxe,  et  multiplicamini,  and 
gemänigfealde,  et  replete,  aud  gefylle,  terram,  thfis  eordlian, 
in  nomine  patris  et  filli  et  spiiitus  saiicli  benedicti,  aud 


*)  saer«t  gedruckt  in  Nyerups  syml>.  1U;  daaa  io  Raiks  ags. 
»progl;  157  j  zuletzt  iu  Thorpes  aualecta  p.  17!^* 
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pater  noster ,  svA  oft  9yd  tiiSt  odher.  and  bere  sidhdliaii 
thä  turf  to  cyrceaii,  and  messepreost  üsinge  feover  meuan 
ofer  tham  turfon,  and  vende  man  tbät  gr^ne  td  tham  veo*  ' 
fode*  and  sidlidlian  gcbiinge  man  tliä  turf  ^  thaer  hS  »r 
yaeron  cer  sunnau  aeügange,  and  hSbbe  bim  gevorht  of 
cvicbeame  feover  Gbriates  m»l0;  and  dvrtta  on  «kon  ende 
Matüiens  and  Marcus Lucas  and  Johannes,  lege  tiiSt 
Cristes  mtel  on  tbone  pyt  neodheveardne,  cyedbe  Bionne: 
cnix  Mattbeus,  crux  Marcus  9  crux  Lucas  ^  crux  Jobannes» 
nim  tbonne  tbd  tur/  and  sette  thaer  ufon  on^  and  cvedhe 
thonne  nigon  sidhon  thses  vord:  crescite.  and  svA  oft 
pater  noster.  and  vende  the  thotine  edstpeard,  and  on~ 
lüt  nigon  sidhon  eadmOdlice^  and  cvedh  thonne  thfts  vord : 

etoveard  ic  stände, 

drcna  ic  me  bidde^ 

bidde  ic  tbone  maeran  dne, 

bidde  ich  thonc  midan  dryhlen, 
5*    bidde  ic  thone  h^gan 

licoFoTiricos  veard,  * 

eord/ian  ic  bidde 

and  upheojon, 

antl  tliu  Süd  hau 
i^»    ßancla  Marian^ 

and  lieofoiies  meaht 

and  licalireced, 

that  ic  nioie  t/us  gealdur, 

mid  gife  dryl)tnes,  ^ 
15.    ludhum  oul5'nan 

thurh  trnnine  gelliauc, 

aveccan  tlias  vuslmas 

US  lo  \oruldnytte, 

gefyllau  thäs  foldau 
20«    med  faste  geleafan, 

vlitigian  thds  vangturf ; 

svd  se  \itega  cvSdh, 

thät  se  h&fde  ftre  on  eordhtice 

se  the  SBhnyssan 
25.   daelde  dAmUce, 

dryhtnes  thances» 
Vende  the  thonne  thriva  sungauges*  Astrece  the  thonne  on 
andlang,  and  Arim  thaer  letanias,  and  cvedh  tbonne  'sanc- 
tasy  sanctuSy  sanctus'  odh  ende.  sing,  thonne  'benedicite* 
ftthenedon  earmon,  and  'magnifica^  and  'pater  noster^  and 
bebeod  Ut  Criste  and  sancta  Marian,  and  thanre  h&lgan 
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r^de,  t«^  lofe  and  tu  vcordhinga^  and  tliam  tu  are  tbe  tkSt 
land  Age,  and  eallon  th^  the  liim  undertlieodde  tint. 

Thonne  tliät  eall  st  gedun,  thonne  nüne  man  uncudh 
8ced  ät  CBlmesmannum  y  and  fteUe  him  tvft  svylc  svylce 
man  ät  bim  nime  9  and  gegaderie  «alle  Iiis  9ulhgeteogo 
gädere.  borige  tbonne  on  tbam  .bedme  st^r  and  finol  and 
gebälgode  «Apan,  and  geb&lgod  sealt*  nim  thonne  tbSt  Md^ 
aete  on  tliaes  aules  bodig.  cvedb  thonne: 

Erce,  erce,  erce, 

eordhan  mödor, 

geunne  the  se  alvcalda 
30«   See  ^hteu 

ficera  veaxendra 

and  Yridhendra, 

e^cniendra 

und  ebiiendra; 
35.   »ceafta  hen  (?) 

ae  scbe  TÜstma^ 

and  thaere  brddan 

bere  vSstmay 

and  thasre  hvhan 
40«   hveete  v&stma, 

and  eab*a 

eordhan  västma« 

geunne  him 

^ce  dryhten, 
45«   and  bis  Iidlige 

the  on  heofonum  sint, 

thät  bis  yrdli  st  gefridhod 

vidh  eah^a  feonda  gehv»n0^ 

and  heo  st  geborgen 
50«   vidh  ealra  bealva  geb^ylc^ 

ihirsL  lybiäca  ' 

geond  land  saven. 

nu  bidde  ic  thone  vealdendy 

se  the  thas  veoruld  gcsceop, 
55«    tlirit  ne  si  X6  ihäs  cvidol  vif, 

ne  tö  ihäs  crafti'g  man, 

that  ävendau  ne  mage 

vord  thus  gecvedene! 

thonne  man  thi  aolh  fordhdi$fe  and  thi  lonnan  forii  on* 
sceote,  cvedh  thonne: 

hAl  Yes  fhA,  folde 
60.  fira  mSdorJ 
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beo  'thi\  gruvende 
on  godes  fädhrne^ 
födre  gefyUed 
firum  tö  nytte! 

nim  thon&o  wicea  cynnea  melo^  and  Abace  man  i/i/i«« 
peardne  handa  brdane  7ildfi  and  ge<»ied  hine  mid  meolce 
and  mid  hAligrätere,  and  lecge  under  thd  forman  furh* 
cyedh  thonne 

65.  fiil  Scer  fddres  . 

fira  cynne 

beorht  blövende, 

thü  gebldtsod  veordh 

thito  b&ligan  naman 
70«  lihe  ihis  beofon  gesceop^ 

and  tbfts  eordban^ 

tbe  Y6  on  lifiadb. 

86  god  86  tbd8  grnndaa  g6Y6orbt6 

geunn6  U8  gh)yend6  gife, 
75*  tiiät  HS  corna  gabvylc 

cnme  njttar 

cvedh  thonne  tliriva  crescite  ia  nomine  jpatris  benedicti, 
amen ;  and  pater  nostes  Uiriva. 

IIL  exorcismua  ad  pecudes  inpeniendas 

Ne  fontolen  ne  forbolea  dIb  nbt  thaf^dhe  ie  Age  ne  tbe 
mihte  Herod  nrae  drihteo.  ie  gethohte  sce  Eid  El^nan  aod  Je  ge- 
thohte  Crist  on  röde  äliangen.  svä  ic  tlience  this  feoti  td  findanne, 
näs  tO  othfeorganne  and  td  vitanne.  nas  tö  othvyrceanne  and  ti> 
lufiaone.  oäs  tö  odlilo^danne.  Gdrmund  godes  diiesea  find  tliät  feoli 
aad  Utt  tbit  feoh.  and  bafa  tbät  feoh  and  beald  Ni&t  feob  and  fere 
him  tbftt  feob.  tliit  be  nmttt  nabbe  lande«  tbfit  be  blt  odblede  m 
foldan  that  bit  odiiferie  ne  lii^sa  tliät  lie  liit  odhiiealde.  gir  bit 
\\\'k  gedd  ne  gedige  hit  iiim  nacfre  binnam  tlirim  nihtum.  cnnne  ic  Iiis 
mihta  Iiis  mägen  and  Iiis  milita  and  bis  mundcräftas.  eall  he  veornige 
sv^  er  vudu  peornie,  svä  bredhel  theo  svä  ihistel,  diie  \m  feoh 
odhfergean  tbenee.  odiidbe  dbla  orf  odbelitlao  dbenee. .  wmea, 

ThU  man  aceal  cvedlian  dhonne  bis  ceapa  hvilcne  man  forstelenne. 
cydh  5Er  he  renig  other  vord  cvedhe.  Hethlem  hattae  seo  hurh  dhe 
Crist  ou  geboren  väs.  seo  is  gemajrsöd  ot'er  ealrie  niiddangoard,  svä 
dbeos  d«ed  vyrtbe  for  manuuni  niaere.  per  crnceni  ^i.  aad  gebide 
tha  thoaae  thripa  titi  and  evedb  Üiriva  ift  xpi  ab  orienle  redacat. 


•)  III.  IV.  aus  Wauleys  catalog  114.  115  (^frl.  IlOb.  iRfia,  l98b. 
9T5a),  verbessert  nach  Keuibles  abschriften.  Noili  viele  aiuicre  ags. 
beadiwömogen  wiren  auf  hii.  au  gewinnen ,  die  IfVanley  p.  44.  83. 
m.  »1.  SM.  284.  847.  a04.  806  ansieht. 
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■■4  thrim  vttt  and  cvedk  crax  xpi  ab  oeddeaCe  redacat  and  thriva  sütk 
and  credh  tbriva  cnix  xpi  a  meridie  reducat.  and  thriva  north  and  cvedii 
crwx  xpi.  abscondita  8unt  (Y  fuit)  et  inveiita  est.  Judeas  Crist 
Älieiigun.  «^edidou  liini  d<eda  tüÄ  verstau,  iiseloo  tliät  hi  forhelan  ue 
aiilitüo.  avA  uefre  tiieoü  daed  forholea  oe  v>rtüe.  per  craceoi  x^. 
Gif  feoh  sy  Baderniiinea.  gif  hit  ay  hört  ting  on  hi§  ftoien  odiidbe 
on  hin  hrideL  gif  liit  sy  ocUief  feoh*  sing  on  that  ho/rec  and 
onteiid  dlireo  candela.  aud  drfp  on  ttiät  ofrec  veax  thriva.  ne  nia^ 
liit  tlie  nianna  forhelan.  gif  hit  sy  i/torf  .sijig  on  feover  healfa  thäs 
hänea  and  a;ue  uu  oiiddaa.  crux  xpi  reducat.  crux  xpi  per  furtum 
periit  lavenia  aat  Abraham  tibi  acmita«  viaa  moatef  coocludat  Job 
at  flumioa  laae  tibi  Uuebras  iudncat  Jacob  ta  ad  iudicium  Ugatnm 
.  parducaL 

IV.    Segnung.  ' 

le  ma  on  ihm^i  gyrde  l>eldce  and  on  godei  halde  bebaoda  yfdh 
tfiane  sArn  kIcc  vidh  ihjuip  s;ira  siege  vidh  thane  grymma  s:rvre  vidh 
thaiie  mict'la  egüH  the  bidh  a';;livaiu  ladh  and  vidh  eal  thät  tädii  the 
in  tu  laude  fare.  figcgealUur  ic  begale.  ^'H'^g^f^  >c  me  vege, 
vordtfiga  and  veorcsige.  la  ma  dege  ne  ma  merae  gemyrre.  ne  na 
niaga  na  geüveuce.  ne  nie  ottfre  niinum  feore  forht  ue  gevurdhe.  ac 
geha-'le  nie  ülniihtigi  and  t>unu  früfregai>t  eallrs  vuldres  vyrdig  drihten. 
hvasva  ic  {^ehyrde  heufna  ^bcyppende  Abrahame  and  Isace  and  svylce 
meu  Muyses  aud  Jacob  aud  Davit  and  Jo«ep  aud  £uan  aod  Auuaa 
and  Elisabet  Sabaria  and  ee  Marie  mMnr  xp*.'  and  a&e  thae  ga- 
brddhru  Petrua  and  Paulu«  and  eac  thüsend  Uiira  engla.  ciipige  ic 
me  tu'  Are  vidh  eallum  feoDdum.  hi  me  ferion  aud  fridhion  and  mine 
fere  nerion.  eal  nie  gehealdon,  nien  geveaidun.  vorces  slireude  sl 
nie  vuldre;ti  hyht.  band  ofer  tieafod  b&ligra  r6(  üigerofra  üceote  sAdh> 
fiblia  engla  biddn  ealle  blidbu  mi>de  thät  me  beo  hand  ofir  Itcäfod, 
Matheos  h«lnu  Marens  byrm  ieobt  llfes  rdf.  Lucas  min  *vurd 
scearp  and  scirecg.  ;sri7cf  Johannes  vuldre  gevlite;i:ud.  vcga  Seraphin. 
fordh  ic  gefare.  friud  ic  geni^te.  eall  engla  blted.  eudiges  lAre. 
bidde  ic  nu  god  «igere  godes  millüe  sidhfat  gudne.  sniylte  and  übte 
find  Yeredbum  vindaa  gefran  circiude  väter  aimblige  bäiedbe  vidh  eal- 
Inm  feordum.  freood  le  geradte  vidh  thit  le  on  this  almihgran  (sie) 
mdte  betocun  vidh  ihä  lädhan.  se  nie  lifes  eht  on  engla  bla  blad 
ge^tatlielüd  and  inna  hälre  hand  hafna  rices  blaed  thä  bvUe  the  ic  on 
tili«  iif«  viinian  m6te.  aueu. 

V,   adjuratio  contra  grandinem  (inüaclmer  hs.  dea 

11  jli.^  cud.  tcgerns.  372.) 

Signo  te  aer  in  nomine  domini  ....  adjovo  ta  diaboh  et  angelos 
tuos ....  adjuro  voa . . .  ut  uon  feratis  grandinem  neque  aliquam  mo- 
leatiam  in  terminum  istum,  et  noa  habeatis  dicere  coram  deo,  quia 
nemo  Tobis  contradixerit.   contradicai  vobiü  deus  et  dei  filius,  qui  est 

Initinm  omninm  creaturamm.    contiadicat  vobis  sancta  Maria  

adjnro  te  Mermtutt  com  aoeib  tnis,  qui  po&itus  es  euper  tempestO' 
fem ,  per  illius  nomen  te  adjuro ,  qui  in  pnncipio  fecit  coelum  et  ter- 
ram.  adjuro  te  Mermeut  per  illius  dexteram,  qui  Adam  primuni  ho- 
uinem  ad  iuiagiuem  suam  pla^tniavit.  adjuru  te  Mermeut  per  Je^um 
Christum  Ilünm  dai  nnlcnfli.,.,  coignro  ta  daomom  et  satottat.,**  ta 
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conjaro,  ut  noB  htbeas  hic  poteitetcoi  in  isto  toco  Tel  in  iito  vico 
nocere  nec  Hnminim  fncere,  nee  tempeatatea  ndoiittern  nee  plnviain 

Valeutisäimani  jacere  etc. 

Iii  dein  deutschen  uettersegen  einer  späteren  munchner  Iis.  (Cgm. 
734.  f.  208):  ich  peut  dir  FasoU^  dafs  da  du  wetter  verGrst  (weg- 
fiUireft)  mir  and  meinen  nnelipanren  An  scliaden* 

VI.   (nu8  cod.  vindob»  tlieoL  259.) 

 D  SPLRIHAIZ*)  DICIMÜS. 

il  in  dextero  pede  contigerit.  si  in  sinittro.  sanguis  minuatiir. 
ii  in  tiniftro  pede  in  dextero  aure  minnatnr  aanguia.  AD*  VBRMES 
OCCIDENDOS.  Feruina**)  dei  grada  plena.  tu  habet  trigiaCa  quin- 
qua  indices  et  trigiiita  quinque  medicinas.  quando  dominus  ascendit  ad 
coelos  ascendit  niemorare  quod  dixit.  AD  APES  CONFORMANÜOS. 
vos  estis  aucilif  doniini,  vos  facialis  opera  douiini.  adjuro  vos  per 
nomen  domini  ne  fngiatia  a  lllilt  bominum.  AD  PULLOS  DB  NIDO. 
crescite  et  niiiltipliramini  et  vivite  et  impletc  terram.  CONTRA 
S\(iITTAlVl  DlABOLl.  Palamiasit.  palaniiasit.  calamia  insiti  per 
omne  corpus  meuin.  per  ista  tria  noniina  per  patrem  et  filium  et 
spiritum  sauctum.  aius  aius  aius  (»aiictus  ^aiirtus  sanctus.  in  dei  nomine 
cardia  cardiaiii  de  neceMu  propter  illoin  nwlannttm  quod  domnua  pajia 
ad  imperatorem  transniisit  quod  ouiiiis  homo  super  se  portare  deltet. 
AMEN  TRI  Bf  VICIBf  DE  HOC  QUOD  SPÜR  III  AZ  DlCüiNT. 
PIUMIJM  PATER  NOJSTER.  Visc  tlot  aftar  tliemo  watare.  verbrustun 
sina  vetitcruu.  th6  giholida  ina  use  drulitiu.  tlie  seivo  druhtin.  tiiie 
thena  visc  gihdlda.  thie  gihdid  that  hers  thern  spurihelti,  CONTRA 
YERMES.  Gang  fit  nesso  mid  nlgnn  tiessiklinon.  üt  fana  themo 
marge  au  tiiat  ben.  fan  themo  b^ne.  an  that  flt^sg  dt  fan  tliemo  flösgke. 
an  tliia  liild  iit  Inn  tliera  hüd  an  thesa  sträla.    druhtin  werthö  s6. 

(auf  des  blattes  rechter  seite  unten):  Petrus  Michaliel  et  Steplia- 
nns  ambulabant  per  viani.  sie  dixit  Michahel.  Stepliani  equus  infusus. 
Signet  Ulnm  dena,  signet  iltnm  diriatnt  et  erbam  comedat  et  aqnam 
bibat 

VII.    contra  malum  malannum  (aus  einer  bonner  Iis.  von 
1070 — 1090  in  Wackernagels  wessobr.  gebet  67  —  70.) 

cum  minimo  digito  circamdare  loenn  debes  nbi  ap|iacebit,  bis 
vecbif.   ich  birauniun  dih  suam  pt  gode  jouh  pl  chriate.  tunc  iac  cm- 

cem  per  medium  f  et  dict  das  tü  niewedar  nl  gttno  noh  tolc  noh  tut 
houpit.  iteni  adjuro  te  per  patrem  et  fifitim  et  apiritum  aanctum  ut 
ampUufi  ooa  crescas  aed  arercaa. 

VIII.    (cod.  viudob.  R.  3282  fol.  32.  12  jh.) 

Dere  b^ligo  Christ  was  geboren  ce  Betleh^, 
dannen  quam  er  widere  ce  Jerusalem, 
da  wart  er  getoufet  vone  Joliaune 
in  demo  Jord^ae, 


*)  1.  spurihali, 

0  doch  BiBht  Munna?  («.  13&) 
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duo  verstnoiit  der  JordlaU  flu 

iint  der  sin  ninst. 

aUu  verstaut  du  bluotrinna 

durch  des  heiligen  Cbriilet  nlan, 

dA  verstaut  an  der  adte 

alsd  der  Jordan  täte 

duo  der  guote  icc  .loliannef 

den  lieiligea  Christ  toufta, 

verstant  dü  hiuoirinna 

dnrch  det  heiliges  Chciitee  mim». 

YIU^  reUetegen  (Diut.  2,  70.) 

Ic  dir  Rikh  silie,  ic  dir  n&ch  seodi  mit  minen  fünf  (iagirin  fanvi 
undi  funfzic  engt  Ii,  got  dich  gisondi  beim  giaettdi,  ofßn  sl  dir  das 
sigidor,  sami  si  dir  daz  shgidor  (s.  I.  für  selgidor,  oder  lireldcdor?) 
hidozin  si  dir  daz  wdgidori  sami  si  dir  daz  wdjhidor. des  giiotin 
aandi  üolrichis  segiii  vor  dir  undi  liindir  dir  undi  o!)i  dir  undi  nebiu 
dir  si  gidan,  swä  dd  wonis  uudi  swa  dd  sis,  daz  da  aUi  guot  fridi  si, 
aisi  di  wsri,  dl  mhi  fianwi  aaodi  Marte  dea  heiligiii  Ciiatis  gioas. 

IX.  aus  einem  eogelberger  cod.  (Diut.  2,  293.) 

Herre  Ree  Michatiel  hiute  wistu  N.  sin  schilt  und  sin  sper,  min 
frouwa  bcä  Maria  ai  sin  halsperge,  liiute  muoze  er  io  deme  heiligin 
fride  ato,  dA  got  inoe  wiire,  dA  er  ia  das  paradise  chime.  Herra 
got  dA  mnozist  in  hescirmin  vor  wAge  uad  vor  wAfiae,  vor  fiare,  vor 
allen  stuen  fiandin  gesiunliclien  und  un^esiunliclien.  er  muoze  alse 
'wol  gesegindt  stn  84>  daz  heilige  wizzöt  wäre,  daz  min  herre  scc 
Johannes  mime  herriu  dem  almehtigen  gote  iu  deo  mund  Üüzte,  du 
ern  io  deme  JördAae  tonfte.  amöo. 

In  nomine  domioL  daz  heilige  lignum  domini  gisegine  mich  hiute, 
undenän  und  obenSn,  min  luUh  st  mir  heiniii,  min  herze  si  mir 
stdhelin ,  mtn  houbet  st  mir  steinin.  der  guote  See  Severin  der 
phl«ge  min,  der  guote  sce  Petir  unde  der  guote  scc  Stephan  gese- 
gineigin  mich  blste  foT  alür  mtair  ßiade  gewiifine,    in  oomhia  del 

Eatris  et  filii  et  spiritos  saactL  also  milta  aad  alte  linde  maosiatn 
iata  sin  üfin  mime  Übe  swert  und  aller  slahte  gesmide,  so  mtner 
frouwun  sce  MariiiD  iweis  wAre,  d^  ai  dea  heiligin  Ct'ai  gebAre. 
pater  iioster» 

X.  aus  einer  miiiicliiier  Ls.  (Uoilm.  fundgr.  343.) 

Ith  slief  mir  hiule  suoze 

datz  miues  trelitins  fuozeo. 

das  heilige  himelebuiL 

das  si  hiute  min  fridggchÜK 

das  heilige  himelchint  bat  mich  hiut      stdn»  . 

in  des  namen  und  gndde  wii  ich  hiut      gABf  . ; 

und  wii  niiti  hiute  gurten 

mit  des  heiligen  gotes  worteu, 

*.)  das  thor  der  flet,  vgl.  egidor  a.  14r. 
**)  vgl  MS.  %  198bt  der  ffäidtn  lor  iit  xuo  ge/in. 
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das  mir  nllez  daz  holt  it 

das  in  dem  himel  sf, 

diu  sunne  und  der  mäne 

und  der  tagnierm  scdne. 

mtna  gemootes  bin  ih  luote  halt,  - 

Iiiute  springe  ih,  flirre,  io  dlneil  gewalt 

sant  Marien  lichemede 

daz  si  Iii  Ute  min  f ridlieniede, 

alier  mtner  rfeiide  gewSfen 

diu  Ilgen  hiate  nnde  slAfeo 

lind  8!n  liiut  alsd  palwaiis 

als  woere  miner  vrouwen  sant  Marlen  vatii, 

dd  si  den  heiligeD  Christum  gebaere 

«od  doeh  du  relida  mait  were, 

min  houpt  st  mir  hiote  starltn^ 

deheiner  slahte  wkfen  gnide  dar  te. 

min  su/ert  eine  wil  ih  von  dem  segen  8<?eid<», 

daz  snide  unde  btze  allez  daz  ih  ez  heize, 

von  mtnen  banden 

md  von  niemen  andern  $ 

der  heilige  liimeltrüt 

der  -ai  biute  min  haUpergt  goot. 

XT.    Tobias  reisesegen  (braunscliw.  naclir.  1755  p.  321, 
HoiEin.  fundgr.  261,  die  yier  ersten  zeüen  ergänzt«)  *) 

]>er  gvote  Mrre  aante  Tobfw, 

der  gotes  wizage  was 

sinen  lieben  sun  er  sande 

80  verre  in  vremdiu  lande. 

Sin  sun  was  ime  vile  liep, 

imsanfte  er  von  ime  aehiet, 

«übe  in  was  im  vii  leide, 

er  sande  in  ober  vierzec  tageweide. 

Er  sprach :  der  got  der  vor  niemen  verborgen  ist, 

und  des  eigen  sclialc  dü  bist, 

der  an  nienranne  wenket, 

die  armen  vil  wol  bedenket , 

der  mfieze  dich  hiute  Ix^liüetea 

durch  sine  väterliche  güete 

über  velt,  durch  walt 

Ter  aller  niete  manecvalt 

vor  Iinnger  und  gevroerde. 

got  müeze  min  gebete  erhceren, 

86  dil  släfest  oder  wachest 

in  holze  oder  uuder  dache. 

dln  viende  werden  dir'gevriont, 

got  aende  dieh  beim  vil  wol  geannt 

mit  vil  guotem  muote 

hin  beim  suo  dinem  eigengnote. 


')  Eacheabarga  denkn.  •p.m.  Tobiaa  aege«  apfecben.  B.  Sacba. 
1 ,  489d. 
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gesegenet  st  dir  der  wec 

über  sträze  und  über  steCf 

da  vor  uüd.  di  biodea 

gesegenen  dieb  des  Urm  vAnf  wwidei. 

ietwäer  halben  dar  en  ebea 

ge«te  dir  der  himelische  dttfeo* 

in  gotes  vride  dü  var, 

der  heilige  engel  dich  bewar. 

der  Up  tt  &r  heinin  ^ 

et  herze  et  dir  stmntnf 

ez  houbet  st  dir  stceheltnp 

der  himel  si  dir  schilt  inj 

diu  helle  si  dir  vor  versperret, 

alles  übel  si  vor  dir  verirret, 

ei  paradia  at  dir  offen» 

•llia  vf&tea  s!  vor  dir  venlowefi, 

daz  si  daz  vil  gar  vermfdea, 

daz  dich  ir  dekeinez  steche  noch  eofllide. 

der  mäne  und  ouch  diu  suuue 

dia  liubten  dir  mit  wanne. 

des  heiligen  geistes  sibeu  gdl>e 

lAzen  dich  mit  heile  leben. 

der  guote  sante  Stephau 

der  alle  sla  uOt  überwaut, 

der  gest^  dir  bt 

swä  dir  din  n6t  kunt  al. 

die  heiligen  zwelf  boten 

die  cren  dich  vor  gote, 

daz  dich  diu  herschaft  gerne  sehe. 

allez  liep  mfiese  dir  gcicbehen. 

sante  Joliaones  und  die  vier  ^vangeUite 

die  rj^ten  dir  daz  beste, 

min  frouwe  sante  Marie 

diu  here  unde  vrie. 

mit  des  heiligen  Kriatet  bluote 

werdeat  dA  gebeiüget  (se  gaote), 

daz  dIn  s^le  (sd  dü  sterbest) 

des  liimelriciies  niht  ventdzen  werde 

nAch  (\en  weltlichen  ^ren. 

gut  gesegne  dich  dannoch  m^re. 

aante  Galle  dtner  spise  pflege, 

aante  G^rtrAt  dir  guote  herberge  gebe. 

saelec  sl  dir  der  lip, 

holt  s!  dir  man  unde  wip, 

guot  rat  dir  iemer  werde, 

das  dA  g»hea  t6dea  niene  ecaterbeat 

Alfd  segente  der  gnote 

Santobias  sinen  sune 

und  Saude  in  do  in  ein  lant, 

ze  einer  »tat,  diu  hiez  ze  Mediän, 

din  bare  dia  faies  ne  Rage« : 

alt  wart  er  vil  frö  des. 

•  ••••••••••• 

got  aande  in.  beim  vU  wol  geannt 
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mit  vil  gaotem  muote 

hin  heim  ze  sfnem  ei^en{j:uote. 

Also  niüezest  dü  liiiite  gesegenet  sin , 

de«  helfen  hiute  die  heiligen  namea  dri, 

des  helfe  hiute  diu  wtbe, 

min  liebe  vrouwe  Marte, 

des  helfen  mir  allin  Hin  kint, 

diu  in  dem  hinielriclie  sint, 

und  der  giiote  Santobias 

und  iln  heil^^  trAtran,  «nett. 

.  XIL  gehet  und  segen.    (aus  einer  Iis.  von  1347  zu 

8aiit  Paul  im  Lavantllial.)  *) 

Darnach  dise  nachgende  f^ebette,  daz  soltu  dristunt  sprechen  in 
eim  gadem,  da  dicit  niemen  irre,  &q  kui^enl  darin  engel  und  sagent 
dir  (fais  du  fragest. 

Der  beilig  Crist  vnor  Ton  himele  mit  engein  manegen,  do  Aiort 
er  an  sinen  henden  ein  frone.sbiide,  under  einem  boume  er  geraste, 
do  entslief  er  so  vai^te.  do  konien  die  leidigen  diebe  und  verstaten  ?ni 
sin  frones  bilde,  do  er  ervvTvchte  trurete  er  sq  vaste,  du  sprach  diu 
genedige  min  frowe  sant  Marie,  des  sol  guo^  rat  werden ,  wir  sulen  nf 
diser  erden  von  dem  heiligen  Icinde  daz  dink  noch  hiuaht  Wnden. 

Sabaoth  herre,  ich  bitte  dich  durch  din  einborn  sun  Jesum  Chri- 
stum daz  du  vergebest  mir  min  sünde  und  gib  mir  ein  ^not  ende. 
Jesu  Crist  des  waren  gotes  sun  du  \)\st,  ich  bit  dich  und  man  dich 
dai  dn  dis  din<res  verrihtest  mich.  Disen  selben  sagen  maht  dn  onch 
sprechen »  so  dir  oder  eim  andern  diner  guten  fr&nden  üt  vßrstoUn 
mrt^  das  gar  scliedeücli  si  und  redelich,  nüt  umb  kleine  Qppig  saclie, 
nnwent  da  ez  noturttif;:  und  redelicli  si,  wände  so  di  segen  ie  edeler 
und  ie  besser  sint,  ie  minre  sü  heifeut  da  luaa  ji&  bruchet  oonotdurf- 
tecUcb. 

Xllf*  beschworung  der  gicht.  (Iis.  zu  Göttweich  v.  1373.) 

Ich  virbeden  dir  gycht  bi  der  he.vtgir  wandillungin.  vnd  bi  den 
lieylgin  V  wunden,  vusers  herren  iesu  ciiristi  vnd  bi  deme  bluode 
dat  gode  \yt  sinen  V  wunden  ran  vnd  bi  dem  erstin  menschin  dat 
got  erden,  ye  gemafcht  oder  ye  liz  geborren  werden.  Ich  virbeden 
dir  bi  den  drin  nagnUn,  de  gode  durch  sine  bende  vnd  dnrch  sine 
vuzse  wrde  geslagen,  ich  virbeden  dir  bi  den  vyer  hulden  de  da 
stuunden  vf  zti'eyji  vuozsiti  vnd  spracliin  vys  zweyir  muodir  übe  wer 
si  bede  van  rechtir  lybden  vmme  allis  dat  mogelich  is  des  wühlen  si 
in  geweren.  dat  was  Maria  godis  muodir  vi^d  was  lesvs  christns  vnd 
was  min  frauwe  sancte  ELsebe  vnd  was  niyn  herre  sancte  Johannes  der 
deufir.  icii  virl)eden  dir  bi  deme  bebinden  vrdeil  das  got  wil  gebin 
ubir  mich  vnd  ubir  alle  doden  vnd  lebenden.  ich  virbediu  dir  bi 
deme  fronen  cruce  vuser^i  herren  iesu  chrisli  da  he  de  martil  ayn 
leyt.  durch  mich  vnd  alle  eristeneyt  ich  virbediu  dir  bi  der  gotligir 
Icraft  de  da  is|  in  hymii  vnd  in  erden  dat  du  mir  godes  Itnegdie  njt 
in  Schedes  an  allen  minen  glederea  nii  Iwiibd»  an  wran  na  nngen  nn 


0  m  XlUt  Jiy  mltgeMli  von  ttffAmw. 
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cenden.  an  armen  an  bende».  aa  ▼inneren  an  rtppea  aa  racke  aa 

leiulen  an  liuffin  an  beynen  an  vuozin  an  cein  nn  äderen  noch  an 
allen.  Ha  ich  mich  mach  keren  oder  wenden,  des  helfe  mir  de  godi« 
kraft,  und  dat  he>lge  graf.  da  got  selve  inne  lach,  da  lierbebede 
allit  dat  da  wm.  Pylatos  ipffaeh  iiaia  da  geMgthe  odir  gegicbtef 
aeyo  ich  iolma  sin  nyt.  it  sy  vranwe  oder  man  der  dflM  Wort  ubir 
yme  dreyt  der  sal  sijirliir  sin  dat  in  de  {reyclite  nummer  gelemen 
kan.  Ich  «[eieufe  dat  keyn  wif  noch  keyn  man.  der  düse  wort  ubir 
sprechen  kan.  want  der  sunder  an  deme  cruce  genade  gewan.  de 
*  mach  mich  godU  kaegt  N.  geiuat  aa  ael^  und  aa  liba  aa  Maria  waa. 
do  si  in  liebca  kyadia  geaaa.  aaiaa.  .«^ 

XIV,  hirtensegen.  (ha.  des  15  )k.)  vgl.  XIX. 

Icli  treip  heut  aus.  in  unser  lieben  frauen  hans.  in  Abraiiams 
gartea.  der  lieber  berr  aant  Mertein,  der  sol  beut  aieiaea  (vihea) 
pflegea  aad  wartea.  und  der  lieber  her  aant  Jf  olf^ang^  der  liep 
herr  aaat  Peter,  der  hat  den  himelisciien  slussel.  die  versperrent 
dem  irolf  und  der  voliin  im  drussel.  dafs  si  weder  plul  lassen  noch 
hein  schruten.  des  helf  mir  der  mau.  der  chaiu  ubel  uie  hat  getan, 
«ad  die  heiligen  V  waadea.  bebfttea  mala  vidi  vor  ailflB  hoUhw^ 
den.  *)  V  paler  et  V  ave  aiaiia. 

XV.   Segen  gegen  den  blasenden  wurm  (cod.  pak 

367,  173^) 

Dis  Ist  eyn  guter  seyn  Tor  den  blasinden  worm.  der  gute  herre 
featbe  lob  der  lak  ia  deme  mlite.  her  clagete  deme  faeilge  Criste. 
wi  sya  gebeyne.  essen  die  worme  cleyne.   do  sprach  der  heiige  Crist, 

wen  nymandt  besser  ist.  ich  gebite  dir  worm  du  siest  wies  adir 
swartz  geel  adir  grueue  adir  roet.  in  desir  stundt  siestu  in  dem 
pferde  tuet,  in  gotts  uamen  amen.  nota.  man  sal  das  pferdt  nennen 
ala  is  gebaret  ia  (vgl.  XXXV.)  Dis  ist  eya  goCir  seyn  vor  den 
pircziit  **)  Horesta  uform  yn  fleische  und  ia  beyne.  vornem  was  das 
heiige  enangelium  meyne.  du  seht  weis  swartz  adir  gcel  grüne  adir 
roet.  der  gehütet  myu  herre  senthe  lob  in  desir  stunt  siestu  in  desem 
pferde  toet.  in  gotis  uamen  amen.  nota.  man  sal  deme  pferde  tre- 
tca  af  dea  vorderfuTs  aad  sal  ym  raaeo  ia  das  reehte  oer  desea  segn. 
(vgl.  RA,  589.) 

XVL  beschwörung  eines  zauherpjerdee»  (cod.  paL 

212,  45»».) 

Wiltu  machen  ein  pferd  dos  dich  trag  wo  da  wllt  so  nymb  ela 
plot  voo  einer  fledermaas.  wea  es  daa  aacht  ist  so  gang  ztt  einem 
hatte  beimblich  an  cKcr«  e/ide  sin.  aad  schreib  an  die  hanstur  und  die... 
in  namen  omnü.  geapha.  diado.  wen  du  si  geschriben  Iiast  so  gang 
dan  ein  weil  und  koni  dan  herwider  so  findestu  ein  ras  bereit  mit 
satl  und  mit  zuum  und  mit  allem  gezeuge.  wan  du  dan  uf  das  ros 
wilt  sitaea,  ao  tritt  mit  dem  rechten  fuß  in  den  Unk*»  Stegreif  aad 


•)  hoUhund  wolf.  holzing  Relab.  LV. 
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sprich  dise  beschwernng.  Ich  beschwer  dich  ros  bei  dem  vater  und 
bei  dem  sone  und  bei  dem  lieilgeii  geist  und  bei  dem  schepfer  himel- 
reichs  uud  erdreichs  der  alle  ding  aus  nicht  gemacht  bat  icli  beschwer 
dich  roa  bat  den  lebendigen  got  lud  bei  den  w«fen  got  bei  dem 
heiligen  got  das  dn  an  metoem  leib  noch  an  meiner  sei  noch  u  nd- 
nen  giidem  nit  geschaden  magst  noch  mit  keinerlei  hindernus.  so 
sitz  frolich  uf  das  pferd  und  seit  dich  nIt  segen  und  forcht  dich  nit. 
wan  du  Icomst  an  di  stat  do  du  geru  werest,  so  nynd>  den  zaumb 
pmd  grab  in  umder  die  erden,  wen  do  dae  lee  wUt  haben  so  nymb. 
den  leiunb  vnd  eehntel  in  pmet  so  Inunbt  das  ros.  so  beschwer  es 
aber  als  vor  und  sitz  doruflf  und  rit  wo  da  wilt  vad  lug  das  du  den 
zaumb  wol  behaltest,  '  mleiusta  deo  numb  so  nvsta  das  pferd 
wider  machen.  *}  ,  , 

XVII.   beschwörung  des  zaunsiechens,**) 

Geh  zu  einem  zannstecken  and  sprich :  zaunstecken  ich  weck  dich  ! 
mein  lieb  das  wolt  ich.  ich  beger  vil  mer  dan  aller  teufel  her.  her 
so  mir  so  -rür  ich  dich  zaunstecken,  alle  teufel  müssen  dich  wecken, 
und  füren  in  das  haus,  do  mein  lieb  get  in  und  aus.  das  da  müssest 
Ihren  io  die  vier  wend.  wo  sich  nein  lieb  bio  ker  oder  wend.  es 
ist  aller  eren  wol  wert,  ich  send  ir  einen  Bode  (snn  pfert).  leb 
ruf  euch  heut  alle  gleich,  bei  den  drei  riegeln  reich,  und  bei  dem 
rusenfarben  blut.  das  gott  aus  seinen  heiligen  wunden  flofs.  ich 
beut  euch  teufel  her.  ir  bringet  zu  mir  mein  lieb  IS.  her.  zwischen 
himel  und  erden,  dae  ee  nit  ber&r  die  erden,  furt  ee  ob  allen  btw^ 
men  her,  als  man  Bfaria  tfiet  do  si  für  in  ires  kiodes  reich.  Und 
nim  die  caracteres  alle  zu  dir  und  blas  dreimal  uf  die  lutflt  ond  scidage 
dreimal  gegen  in  so  mügen  sie  dir  nit  geschadeo. 

XVJIL  gegen  wölfe  und  reijaende  tkiere* 

Christ  son  gieng  nnter  thfir,  nein  fraa  Maria  trat  herfibr:  *heb  uf 

Christ  sun  dein  band  und  Tersegen  mir  das  viech  und  das  land,  das 
kein  u'olfheifs  und  kein  wulp  Stöfs ^  und  kein  Hieb  komm  in  das  ge- 
biet. Du  herz  truta  markslein  hilf  nir  das  idi  kam  gesunt  und  ge- 
vertig  heim!' 

XIX.   ein  segen  das^  die  wolj  das  piech  nit  essen, 

4  ■ 

Ich  bescliwer  diel)  wotfzmn  bei  dem  vil  heiligen  nanen  md  bei 

dem  >il  heiligen  barn,  den  unser  liebe  frau  trug  an  irem  arm,  das 
du  i»ocli  alle  dein  genofsen  das  viech  nit  beifsen  noch  stofsen.  es 
niufs  dis  nacht  sein  als  war  und  als  vast,  als  das  heilig  pateruo&er 
was,  das  got  aus  seinem  munde  sprach. 


*)  vgl.  Hartlieb  s.  LVJll.  wie  bei  zauberpferden  an  zäum  und 
gebifs  gelegen  sei  lehrt  die  geschichte  des  königs  Beder  (lOOi  nuits. 
Paris  im.   4,  445.  419.   lOOi  nacht  Brest.  16S5.   6,  l«r.  III.) 

**)  XVn  -  XXXVII  aus  Mooes  ans.  1834  p.  877  ff.  in  dem  sel- 
ben anzeiger  1 K3  \.  46  ein  wnndsegeu  und  bluts^n  ans  einer  .wolfenb. 
Iis.  und  1833.  834  ei«  segen  gegen  besdireien  und  feuec. 
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XX.  9eg€n  mum  amgang. 

Hude  wil  ich  uf  sten ,  in  den  lieilgen  friden  wil  ich  gen«  do  an- 
ser  liebe  freue  in  gieng,  do  «e  den  heiigen  Crist  inphieng.  noch 
hote  wll  icii  mkli  gortei  mit  deo  beflgeB  foif  werten,  mit  de«  lieil- 
gen tigeringen,  mit  allen  guten  dingen.  alUz  daz  dages  alt  sj^  dag 
sf  mir  hoU »  tuser  liel>ea  fnawen  songe  ly  aller  miaer  fieode  munde, 
amen. 

XXL  9egen  zur  fahrt* 

Ich  dreden  hude  uf  den  phat,  den  unser  iierre  Jesus  Cristns  drat, 
der  si  mir  also  aufs  und  also  gut  nu  helfe  mir  ain  lieilges  rosefarbea 
bint  mid  sin  heilge  fünf  wanden,  da»  ich  nimmer  wenie  gefangen  oder 
gdbnnden.    ron  allen  miaen  fienden  mich  behnde,  das  lielfe  mir  die 

here  liiide,  vor  fliefi^en,  vor  «werten  und  vor  schiefsen,  vor  aller 
«lacht  nngeiiüre,  vor  sclinoder  geselUchaft  und  abentüre;  das  alle  mine 
bant  von  mir  enbunden  werde  zu  haut,  alao  unaer  here  Jeans  inbiiu- 
den  wart,  do  er  nam  die  bimel&rt. 

XXII.   ain  acbOner  segen  alle  aebtemer  zu  than. 

am  mantag  vor  der  fronfasten.     Her  manta«;  ist  kräftiger  dan  die 
froufasten  vor  auf  gang  der  tonnen ,  imbeschrauen,    sprich  also: 

Hier  ein  in  «rete  hofstafgehe  Ich  nein,  lolcbe  Itnd  bescblieflrt 
got  mit  seiner  aignen  band,  er  befchlierst  sie  also  fest  wol  mit  dem 
sufsen  Jesu  Crist,  disen  gihfX  oben  und  disen  gil>el  unden.  dieser  gi- 
bel  unden  der  ist  mit  engein  uberzogen  verbuiifien.  Feuer  uom  dach, 
dieb  vom  locht  rauber  von  der  thür!  unser  liebe  frau  trit  heut  selbst 
darf&r,  das  avemaria  sei  vor  der  thür,  das  patemoster  der  rigel  dar-' 
für,  nnd  was  der  lieb  h.  Irrens  hat  gegert,  das  bat  der  heilig  Crist 
bewert,  das  niemant  stärker  ist  dan  der  heilig  Crist,  der  gehe  herein 
und  nemb  was  liier  innen  ist.  im  jiamen  f  t  f  amen.  1&  pat.  15 
ave  und  credo. 

XXIII.  für  den  hageU 

Item  jnnch  den  pfeil  auf  die  erden  gegen  dem  weiter  oder  auf 
ein  deller  und  setz  in  gegen  dem  weiter  und  nim  ein  weichbrnn ,  und 
spritz  dreu  kreuz  gegen  dem  weiter  im  namen  u.  s.  w.  und  sprich : 
Ich  pent  dir  sehaur  und  hagl  in  der  kraft  der  heiigen  drei  nagl, 
die  Jesn  Cristo  durch  sein  heilge  hend  und  Infs  wurden  geschlagen, 
er  da  kombst  zu  der  erd ,  das  du  xa  wind  und  «asser  ward.  Im  na^ 
nett  etc.  nmch  dreu  kreua  mit  dem  weichbron  gegen  das  weiter. 

XXIV.  Jeuerheavhu>örung, 

wellent  ir  feoer  lesolien,  so  sprechent  wie  hernach  folgt;  aoch 
dax  ir  ain  pront  von  demselbigen  feuer  in  der  hand  habt ,  wo  aber 
solliches  nit  beschehn  mucht,  so!  es  dannaciit  mit  andacht  gespro- 
chen werden:  Unser  lieber  iierr  Jesus  Cristus  gieng  über  land  und  er 
fand  einen  riechenden  praut,  den  hneb  er  nf  mit  seiner  gütlichen  hant 
and  gfsegent  disen  riechenden  i»iant  das  er  nimer  weiter  kam.  In 
dem  nnpen  etc.  and  dnnue  bett  5  p.  6  a.  1  er. 
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wer  feuer  verhSet  dafs  sein  haus  and  statel  nit  prinnent  werd, 
der  mach  alweg  mit  der  band  ein  crem  und  aprecli  wie  benaeh  folgt: 

mein  haus  das  sei  mir  umbeschivai fen  mit  engelischen  raifen  >  mein 
hans  sei  mir  bedeckt  mit  einer  engiisclien  deck,  das  iielf  mir  gottea 
mino,  der  sei  aUeit  liaiis?ater  und  wirt  darin. 

XXV^  anderer  feuersegen, 

sprich:  Feuer,  ich  gepeut  dir  in  dem  namen  Jesu,  das  du  nit 
weiter  kumest  behalt  dein  funk  und  ßammcn ,  wie  Maria  ir  jung- 
frauschaft und  er  behalten  hat  vor  allen  mauneu.  das  sei  dem  feuer 
ine  puefa  lelt  im  nameo  ete. 

XXVL  fiebersegen. 

Zwigi  ich  bückt  dich,  reit  nu  mid  nuch*')t  bi  dem  heiligen  na> 
gel,  der  nnsemi  lieben  herren  Crls|.o  Jesu  durcb  sin  rechten  banid  ward 
gesclilagen ,  und  ab  menig  blutstropf  dar  tod  ran,  als  meniger  rett 
tttid  mic/*  und  gang  mir  abl  im  oamen  u.  s.  w» 

XXVII.   gegen  krankheiten» 

Ich  stand  nf  den  mint,  und  ruf  zu  dem  werden  Crist,  das  er  mir 
bufs  die  rechten  sporenfufs  und  das  heupf^escheub  und  den  herzritlen 
und  alten  seinen  sitteu,  und  gehuckt  und  sibenzicfi  gesucht;  und  ist 
Ir  keiner  nier,  den  bufs  mir  gut  der  lierre,  und  gang  aus  her  ruck^ 
bein  und  gang  aas  her  W/i/i  and  gang  ab  in  das,  wilt  sorachl  das  bub 
dir  der  man,  der  den  tot  an  dem  beiigen  creas  nam. 

XXVIIL  wurmsegea» 

Ich  beschwör  dich  wUrm  und  wSrmin  •  bei  der  waren  gottes  mfnn 

und  bei  der  waren  gothait  gut,  das  dein  alter  und  dein  blnl  werd  lau» 
ter  und  auch  rain ,  als  unser  lieben  frauen  gspiiit,  die  sie  gab  Jesu 
Crist  irem  lieben  kint!  im  namen  got  des  Vaters  etc.  item  tiim  den 
gerechten  dmiten  in  die  gerechte  hunt, 

m 

XXIX*  anderer. 

If'urm  bist  du  dinne,  so  beut  ich  dir  bei  sant  ....  minne,  da 
seiest  weifs  scfiwarz  oder  rot,  dals  du  hie  ligest  tut!  Ists  ain  vich,  so 
streichend  im  mit  der  rechten  band  Aber  den  rucken  ab;  ists  dan  ain 
roensob,  so  nemend  im  den  fnifrcr  in  cfis  hand  ond  sprediend  5  vatter 
unser,  6  ave  Maria  und  ain  glaben, 

XXX*    Segen  Jur  das  kaltweh. 

Grufs  dich  gott,  vilheüiger  tag,  nimm  mir  mein  77  kalttvee  ab; 
ist  eben  einer  drunder,  der  nit  zu  erbitten  ist,  so  nem  mirs  der  lieb  herr 
Jesus  Crist,  der  am  heilgen  frankreus  verstorben  ist«  in  dem  namen  u.  s.  w. 

0  rtti  ist  ritu  (lebris);  mtt  mUh^  lab  mich  iu  ruhe,  ugequilt 
mit  der  metten  dA  micb  mtt*  koloc»  868. 
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XXXL   ein  aegen  unter  dem  rechten  arm  24  stunden 

zu  tragen. 

Es  pienjren  drei  selige  brüder  f^ns  in  guter  frist*),  begegnet  inen 
herr  Jesus  Christ,  unser  lieber  lierr  Jesus  Christ  sprncli  *wo  weleiit 
ir  biu?'  wir  welent  hinter  deu  zäun,  wir  welent  suchen  das  kraut 
•  das  sue  allen  wuaden  guet  Ist,  es  sei  gleich  gehauen  oder  {gestochen/ 
Unser  lieber  berr  Jesus  Christ  sprach:  'gant  aof  Blessias  berg,  ne- 
nient  die  wol  von  denen  schafen  und  das  nioes  von  denen  steinen,  und 
das  ul  von  denen  benien':  druck  darein  und  darauf,  so  heilt  die 
wunde  von  gruad  auf,  es  sei  gleich  gehauen  oder  gestochen  oder 
hroehetty  wie  es  nöeht  ergangen  sein,  so  sol  es  weder  gescbwelen 
oder  schweren,  sol  auch  keines  eiters  begeren.  "Wie  Lucas  auf  Se- 
▼erinesberg  hat  gesprociien,  wie  die  Juden  unsern 'herren  J.  Chr.  omb 
nnscbttlt  haben  gestoclien.   das  walt  gut  der  vatter  u.  s«  w« 

XXKII.   ein  schöner  sagen  das  biut  zu  stillen. 

In  unsers  herren  gottes  hera  da  vtoenden  drei  rosen,  die  erst  ist 
sein  dugent,  die  ander  ist  sein  vermdgen«  die  dritt  ist  sein  will 
pluet  .steh  still !    im  nanien  u.  s.  w. 

ein  ander:  Longiuus  der  man,  der  unserm  herren  Jesu  Crist  sein 
gerechte  selten  hat  auf  getan,  daraus  rann  wasser  und  bluet,  ieh  be- 
achwöre  dicb  bluet,  durch  desselbigeu  bluets  ebie,  das  du  niuMr 
Mnetest  mere.    im  nnnien  u.  s.  w. 

ein  ander:  o  got  der  immer  ewig  ist,  der  aller  menschen  hilf 
und  trost  ist,  ich  büt  dir  biut,  das  du  stil  standist,  als  die  menschen 
am  juugstett  tag  ttlU  itaa  mdaieiid»  die  aicbt  neb  fottes.  willen  baut 
getan« 

XXXIII.   gegen  den  nagel  in  dem  roe» 

Welches  ros  den  nagel  bet  in  dem  engen ,  der  sol  ain  stro  nemen 
ain  nacht  als  dick  er  mag,  und  sol  im  sin  atem  in  das  oug  hücliter 
kuchen  (hauchen)  und  sol  mit  seinem  finger  gen  dem  oug  grllVu  und 
sol  sprechen.  Jcli  gebüt  dirs  nagel  bi  dem  vil  hailgen  gottes  grab  da 
got  in  selber  lag  uns  an  den  balligen  ostertag,  das  du  verschwhiist 
nagel ^  und  dorrest,  als  die  Juden  taten,  die  verachwinend  und  ver- 
dorrenidens  das  gebftt  dir  der  vatter  u.  s.  w. 

XXXIV«  gegen  den  wurm  im  ros» 

Welches  ros  die  wfirm  in  dem  gederm  hat  und  in  dem  magen, 
der  sol  das  ros  mit  seinem  linken  füü  stofsen  und  sol  sprechen. 
ff^ urnt  und  al  di  wünn ,  die  in  dem  ros  sind ,  das  eucli  des  ros  lib, 
flaisch ,  gederm  und  bain  also  laid  sige  ze  niefsen  niid  ze  bniclieu, 
und  euch  das  als  unniar  sig,  als  unserm  herren  ains  pfajjen  wip^ 
die  dee  iüfeU  veiimereh  (feldmilire)  ist  ^  als  war  mAssent  ir  In  dem 
rosflaisch  sterben ,  das  gebüt  eudi  u.  s.  w. 

Welches  ros  den  ufewerfaiden  wurm  bat,  der  sol  sprechen:  ich 
gebüt  euch  wurm  und  wurmin,  das  du  des  rosses  fleisch  und  bain 


*)  Keisersperg  nmeis  50^  anfangsworte  eines  segens:  'es  giengen 
drei  brflder  fiber  feU.» 
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nad  •!  iiii  Up  (lassest),  dM  dir  dtris  tUg  9h  wind  nnd  we,  md 
dir  dir  inne  sig  als  laid,  als  s.  Petent  was  unsers  Iierreii  marter,  do 

er  vor  den  richtern  unH  den  Juden  Hoch ;  das  dir  dar  ione  werd  als 
we,  unz  das  «r  das  wort  gesprecli,  das  s.  Peter  sprach,  do  er  ze 
Rom  ze  dem  ersten  in  das  niünster  trat;  das  ir  ufs  dem  roa  fliefsendy 
€der  aber  bar  ufs  fallend,  oder  in  den  roa  atecbend  uid  «wer  ifteincr 
Blmmer  lebend  werde,  daa  gebfit  euch  der  man  der  die  narter  und  . 
den  toi  iaid. 

XXXV.  pferdeaegen. 

Item  ain  pfirt«  da»  sich  undut^  ao  afieli  ea  unter  den  hinel 

an  ainem  sontaig  frä  pwr  dtr  sunnen  ufgang^  und  her  dem  roa  den 
ko/if  gep^en  der  sunnen  und  leg  dine  zwen  diimen  crözwiü  über  ain 
ander  und  halt  die  liend  umb  den  fufs,  doch  das  sie  de/i  Jufs  nie 
an  ruren,  und  sprich:  Louginus  was  ain  Jud,  das  ist  war,  er  stach 
unaern  lierm  in  sein  aiten»  das  Ist  war  (und  oen  das  pfifd  bei  der 
varb)^  das  si  dir  für  das  streicKen  gilt 

XXXVL   beim  verlieren  des  hufeiaene,  ^ 

Item  ain  pfard,  das  ain  isen  verliert,  so  nim  ain  brotmesser  und 
umbscliuit  im  den  liut'  an  den  wenden  von  aioer  fersen  zu  der  ander, 
mtd  leg  im  das  messer  crfiswis  nf  die  solen  und  spridi:  icli  gei»At  dir 

huf  und  hurn^  das  du  als  lützel  zerbrechist,  als  got  der  herr  die 
wort  zerbrach ,  do  er  himel  und  erd  beschuf.  Und  die  wort  spri«  h 
dristunt  nach  einander  und  5  pat.  n.  und  5  ave  Maria  /e  lob,  so  trit 
das  pfärd  den  huf  uit  hin,  bis  das  du  gUebwol  zu  ainem  schmit 
komen  magst 

XXXVIL  wo  man  die  milich  stelt. 

Nimb  weich  Wasser  und  sprengs  in  den  stall,  nimb  gunreben,  ge> 
weicht  salz  und  merlinseo.  ich  gib  dir  beut  gunreben ,  nerlinsen  und 
salz,  und  gang  uf  durch  die  woUom  und  krmg  mir  schmalz  und 
mUich  und  mäUn! 

XXXVUL      beschwörung  der  IioldicJien» 

Fahr  ans  und  fahr  ein  In  N.  wie  bist  du  herebgekommen?  du 
sollt  gedenken,  dafii  du  da  wieder  heraus  konunst  wer  dich  berein 
gebracht  bat,  soll  dich  wiedenmi  herausbringen,  er  sei  hei  oder  sei, 
Und  sollst  einen  beweis  von  dir  geben,  dafs  man  siebet,  dafs  du 

hinweg  bist! 

andere:  das  walte  gott  und  der  teufeU  fahr  hin  du  du  nutze 
biet  und  thu,  wie  ich  empfangen  habe! 

andere:  alle  in  und  alle  ui!  so  spricht  ^  Ikbe  jungfratt  ülln 
Geidnit 

änderet  wolanf  alh  und  eJUn^  zu^rg  md  Mwergin,  unterwirta 
und  oberwirts,  du  solbt  su  dem  und  dem,  du  aollst  aeine  beina  ne- 


*)  XXXVia  XXXIX  aus  Voigts  quedUnb.  bannacMn. 
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eken»  dB  iollft  tem-fitUt^  »thmtektni  du  foNft  tdn  Hut  tririktu  und 
in  1U0  9rdt  sinken!  in  aller  teufe!  nanen. 

andere :  Du  elben  und  du  elbinne ,  mir  ist  gesagt ,  du  kannst  den 
könig  von  der  königin  bringen ,  u/id  den  vogel  von  dem  nest ;  du 
sollst  Docti  ruhen  noch  rasten,  du  kommst  denn  unter  deu  buiich,  dala 
da  dem  meoschea  keinen  ichaden  tbnil. 

andere:  Op  Dasers  lierrn  gottei  berge  iat  miferi  herm  getteiboni» 
in  unsers  lierrn  gottes  born  ist  uiisers  herrn  gottes  nap,  in  unscrs  licrrn 
gottes  nnppe  iüt  unsers  herrii  gottes  appel,  liegt  sente  Johannis  evan- 
gelium,  das  benimmt  einem  die  biisen  dinger»  der  liebe  gotl  wolle 
helfen,  daft  ea  vergebe  vnd  nicht  beigebe. 

anderes  Joaeph  und  gardian  die  giengen  vor  gott  den  herrn  atan; 
da  fie  vor  gott  und  den  herrn  kamen,  trauerte  Joseph  also  seiire.  es 
sprach  gott  mein  herre :  'Joseph  warum  trauerst  du  so  sehr?'  die 
unternsen  (unterirdischen)  kleine  woilea  ausfaulen  mein  fleisch  und 
meine  beine/  *ieh  verbiede  ea  den  imierun  kUtoMn,  das  sie  oidit 
MsfiMilen  mein  fleisch  und. meine  lieine!'*) 

andere:  die  heilige  drei  iLonige  giengen  über  das  feld,  do  muf- 
fen (begegneten)  ihnen  alb  und  elbin.**)    ^albinnt  das  aolt  du  nicht 
thun,  kehre  wieder  um\  im  namen  u.  s.  w. 
^  andere :  Mbä  mutier  und  hocAmutter^  lege  still  ein  deinem  blöde, 

■If  Jeiui  lag  in  aefaier  matter  acbote. 

XKXIX.  gegen  iranhheiien. 

Unser  herr  Jesus  Christus  und  dieser  wasserflufs.  ich  verbüfse 
dir  tube»  und  Mehenxig  schufsj  sieben  und  siebenzig  seuche,  die 
aeind  mehr  denn  wir  verbiifsen;  weichen  von  diesem  geruch  (9) 
neunerlei  gesc/iuj'.s/    das  sei  dir  zur  bufse  gezälilet  im  namen  etc. 

Es  giengen  drei  Salomen  über  einen  ölberg,  sie  giengen  über 
ein  grüne  aue,  da  begegnet  ihnen  Mnne  unse  liebe  fraue.  'wohin 
ihr  drei  Salomen?'  'wei  willen  hengabn  ut  und  seuken  mangerlei 
god  krut  (vgl.  XXXI)  s  dat  stikt  nicht  ^  dat  brikt  nieht^  dat  kiUt 
nicht  1  dat  sirillt  nicht.'*   im  namen  u.  s.  w. 

Unse  leve  frne  ging  still  over  land,  se  gesegene  desea  hiüigen 
hrand ^  dat  he  nich  tjuillt  oder  schwillt  und  inwärts  fritt! 

Wollet  ihr  hören  des  herm  wunder  grot,  da  Jesus  Christus  von. 
Marien  auf  den  erdboden  achot,  in  einer  billigen  spangen ,  damit  ale 
den  herreu  Jesum  Christ  empfengen.  sie  trug  ihn  unterm  herzen 
vierzig  woclien  ohne  schmerzen ,  sie  trug  ihn  gen  Betlehem  in  die 
Stadt,  da  Jesus  dririiie  geboren  ward,  sie  schickten  ihn  über  das 
wilde  meer,  es  wäre  Jiotii  dafs  sie  hinter  ihn  kämen,  drei  scharte 
dornen  mit  sich  nShmen.  das  eine  was  de  harte  nagel,  de  ward  dem 
helligen  Christ  durch  bände  und  füfse  geschlagen,  die  falschen  Judeu 
waren  oft  behende,  sie  warfen  ihm  ein  dornen  krön  auf  sein  haupt, 
dafs  ilim  sein  rosinfarbnes  blaut  durch  seinen  braunen  hart  Hofs. 
Johannes  thät  einen  hellen  schrei:  'hilf  gott,  mir  bricht  oiciu  herz 
eatswei.  die  mutter  gottes  will  gar  verderben,  Jesua  Chrtstua  wird 
gar  am  kreose  aterben.*  Wie  lie  do  gestorben  was  do  verwandelt  aicli 


*)  ibniidie  formel  im  Romanusb&clilein  (Görref  volksbilder  p.805.) 

**)  in  der  aufsetdmunjr  steht  alnnloa:  alfinadi  alJtniCf  fUr  elf,  el* 
fln  (nach  niedenidu.  mondafft.) 
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laab  vnd  gras  nad  alles  was  nf  dem  erdboden  was.   Ut  weUcMi  mnnde 

dies  gebet  wird  gesprochen,  der  n-ir<i  nicht  gehauen  oder  gestochen^ 
fiem  wird  auch  kein  haus  verbrant ,  kein  jungfräulich  herz  winl  aucli 

sa  schandeu,  keiner  frauea  gelungen,    das  iieif  micii  guU 

iio4  Mine  heiligen  fQof  wondcB. 

XL«   brachstück  eines  gebets  gegen  dae  ßeber  und  böne 
wetten   (Andr.  Giypbias  Horribilicr.  p.  768.) 

Das  walte  der  es  walten  kann.    Matthes  gang  ein,  Pilatus  gang 
atts,  ist  eine  arme  aeele  draus,    'arme  seele  wo  kommst  da  llerf 
*aa«  ragea  aod  wiad,  hum  dem  feurigen  ring,* 

X 

XL^*  eingang  einer  beachwörung  (14jli.) 

Uaier  berr  saz  und  stuot  under  der  kirchtür,  da  kam  sein  lieb 
traud  noter  gangen  (tierfür),  *dnttt  ioa/  aida  herre,  wie  siezest  da 
trawren  so  sere?'  *ach  herezenliebew  moter  rneia,  folt  ich  nit  trawrig 
sein'?  dn  kom  ich  'an  bultvechs  perg  gangen,  da  schoz  mich  der 
bulwechs ,  da  sehoz  mich  die  bulu^chtm»  da  schoz  mich  aU  ir  hin^ 
gesinä  u.  s.  w.  % 

XLI.  Jeuersegen, 

Ein  fener  kann  besprochen  werden,  wenn  der  die  formel  /ler- 
sagende  (heinutl  um  die  Jlainme  reitet,  dann  erlischt  sie.  beim  drit- 
tenmal aber  springt  die  ßanime  auj  ihn  loa^  und  wenn  sie  ihn  er- 
reicht, ist  er  rertorea.  Fener  atand  stille  an  der  Worte  willen,  die 
a.  Lorena  sprach,  da  er  dea  fenrigea  roit  aamcti. 

Anderer  feuerspruchx  Gott  grüfse  dich  liebes  fener  mit  deiner 
flamme  ungefieuer.  das  gebeut  dir  der  heilige  mann  Jesus  du  soit 
Stille  stan,  und  mit  der  flamme  nit  (ur  bafs  gan !    im  namen  etc. 

anderer:  feuerglut  du  sollst  stille  stehn,  nnd  wie  das  Kabe  Ma- 
riaal(ind  die  niarter  am  Itreaae  hat  ausgestaaden,  der  hat  um  enserer 
aftnde  willen  all  still  gestanden!  Diese  worte  soll  einer  dreimal  ans- 
sprechend  unter  dem  rechten  oder  linken  fujs  ein  wenig  erde  weg^ 
nehmen  und  eie  ins  feuer  werfen»  *y 

XLII.  gegen  elbe. 

Ich  beschwöre  dich  alh,  der  du  avgen  hast  wie  ein  kalb,  rücken 
wie  ein  teigtrog  ^  weise  mir  deines  herren  liof! 

Ihr  elben  sitzet  feste,  weicht  nicht  aus  euerm  neste!  ihf  elben 
ziehet  fort,  weicht  bald  an  andern  ort! 

Im  thama  steht  die  roseablnme,  sie  {st  weder  biaoa  aoch  frht. 
so  mufsen  die  hüfdinger  (hfifteelben)  zersteuben  and  aerfahrea  und 
kommen  der  fiirtischcn  Margareten  ins  teufels  aaaieD  aa!  (CarpaoY 
pract.  rer.  crim.  pars  1  quaest.  50.  p.  420.) 

Begrübt  die  hexe  ihre  elben .  so  gibt  sie  ihnen  ein  wenig  wachs, 
einige  fadea  flachs,  and  etwas  kas  nnd  brot  nit  ins  grab:  unter  dem 
Tarscfaarrea  wird  gesprochen i  *da,  eUten^  da,  wriiMset  daa  waehe^ 


*)  Tgl.  den  din.  sprach  bei  Nyerap  menkabd.  900« 
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gpiMMt  Has  ßachs^  esset  den  löse,  «Met  das  hmt ,  und  hftft  midi 
•Ihm  jMtiir  (BltM  Cup.  Reichardts  Temi.  beltr.  d,  369.) 

XLUI.  gegen  ßeber» 

Fieber  liin,  fieber  her!  lafs  dich  blicicen  nimmer  mcbrf  fahr  der 
weil  in  ein  wilde  au  !  das  sclinft  dir  ein  alte  fmo.  Tarteltiobcbes 
oiiue  galten;  kalte  gichtihtn  du  sollst  fallen! 

gegen  den  u/urm  am  ßnger,  Gott  vater  fährt  gen  acker.  er 
ackert  feia  wacker,  er  ackert  wfirme  henuit ,  einer  war  weifs,  der  an- 
der schwarii  der  dritte  roth:  hie  liegen  alle  wunne  todt. 

gegen  Ijrustge.sc/iwür:  Scher  dicli  fort,  du  sflinndliclies  hrustge- 
schwür  von  de«  kiude«  rippe,  gleich  wie  die  kuh  von  der  krippel  vgl« 
abergl.  873. 

gegen  barmgrund,  dieses  anaschlag  n  tilgen,  wasche  man  aicb 
in  einer  pfütze,  worin  liunde  und  katzen  ersauft  sn  werden  pflegen 

nnd  spreche  die  formel :  in  dit  water  worin  versupen  manch  katt  und 
hund,  darin  stiU  ik  di  barmgrund,  im  uauen  u.  s,w.  (Schütze  boisL 
id.  1,.?0.) 

^  XLIV.  gichtsegen* 

Am '  ersten  mal  vor  tagesanbruch  mufs  der  gicbtkraake  sich  im 
walde  einfinden,  dort  drei  tropfen  seines  blntes  in  den  snalt  einer  Jun~ 
gen  fichte  stillschweigend  verdenken,  and  nachdem  die  öfnung  mit 
wachs  von  einem  jungfernbienstock  verschlossen  ist,  laut  rufen:  'gut 
morgen ,  frau  fichte ,  da  bring  ich  dir  die  gichte :  was  ich  getragen 
liab  jähr  und  tag,  das  sollst  du  tragen  dein  lebetag!  der  erde  tliau 
liefeuchte  dich,  des  bimmels  regen  wlssre  dich,  doch  drücke  dich  nun 
ewiglich  mit  gichteseuch  auf  mein  geheifs  gott  v.  s.  und  h.  g!* 

(lernst  Wagnen  abe  eines  henneberg.  fiebelscbüUen.  Tüb.  1810 
p.  229.) 

XLY.  ^egen  für  gebährende» 

Unser  liebe  frau  und  unser  lieber  iierr  Jesus  Christ  giengcn  mit 
«inender  dnrch  die  Stadt *)i  *M  niemand  bier  der  mein  liedarf?*  liegt 
ein  krankes  weib,  sie  liegt  in  kindes  banden,  gott  helf  ihr  und  ihrem 
lieben  kind  von  einander,  das  tliu  herr  Jesu  Christ,  der  schliefs  anf 
schlofs,  eisen  und  bein !  Hiermit  vgl.  folgende  formel  in  Munes  au- 
aeiger  1884  p.  278:  Ich  bitt  dich  Maria  und  Jesu  Christ,  das  mir 
das  ichlofa  veiachleisen  ist,  der  Ifuln  mbel  «nter  ir  bmst,  das  mir 
das  flcblos  wider  nf  wiscb  (nnliblice.) 

XLVI«  Jrauen  mu  vergeben  (vgl.  akn.  dminnUöi,) 

Ich  weifs  wol  wo  du  bist,  ich  sende  dir  den  vater  herm  Jesu 
Christ ,  ich  sende  dir  der  treusten  boten  drei,  die  nuf  erden  nnd  him-> 
Bei  sind,  einen  in  dein  geraüte,  den  andern  in  dein  geblöte,  den 
dfilten  in  deines  hemens  block,    gott  gebe  dnlii  iUie  wmber  uud 


•)  viol  iiiiiiliclie  anfange,  z.  es  gieng  Christus  und  seine  mut- 
ter  aus  eitieni  wald,  bald  über  feld  bald  über  iand,  berg  auf  berg  ab, 
hatte  ein  büschei  holz  in  d«r  band  u.  s.  w. 

k 
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wUtgdm  in  Seinem  herzen  pe/^atocleaJ  ich  leod«  dir  4en  sufien*  kmnm 

Jesum,  den  sufsen  lierra  Cliristuni,  die  stumpfen  7iägtl  drei,  die  golt 
dem  lierrn  wurden  gesclilagen  ,  den  einen  durch  seiue  liände,  den  ei- 
oeu  durch  seine  fiifiie,  den  driUeu  durcii  sein  iierze.  goU  gebe  dal'd 
dn  niftbfif  t  i^rgtuen  alle  uviber  in  deinem  'herzen,  im  nameo  etc. 

XLVll.    Spruch  gegen  diebe,*) 

Wie  Mnria  in»  kindbctte  Ing  drei  engel  ihr  da  pflagen.  der  erste 
hiefs  S.  Michael,  der  ander  S.  Gabriel,  der  dritte  liicfs  S.  Kafael. 
da  kamen  die  falschen  Juden  und  woUteo  ihr  lieber  kiudlein  stehlen. 
Da  sprach  Miirhi;  'S.  Petra  bind!'  Petnif  spracht  ich  hab  gebunden  mit 
Jesu  banden  mit  gottes  selbsteignen  banden,  wer  mir  'dn  dielistal 
thut  stehlen  der  mul'a  >telin  bleiben  wie  ein  stocic,  über  sich  seilen  wie 
ein  block:  wann  er  mehr  kann  zählen  als  sterne  am  liimmel  stehn,  alle 
Schneeflocken,  alle  regeutropfen,  wann  er  das  alles  kann  thun,  nia^ 
er  mit  dem  gestoten  gut  hingeliu  wo  er  will;  wann  ers  aber  nicht 
kann,  so  soll  er  ttehn  bleiben  mir  zu  einem  pfandt  Us  Ich  mit  mei- 
nen leiblichen  nagen  über  ihn  sehe  und  ilim  iirlaub  gebe,  wieder 
8U  gehn. 

XLYllL   andere  formely  einea  Jest  zu  bannen* 

Hier  stand  so  fmt,  alt  der  bnam  h&It  aeine  ift,  als  der  oagel 
in  der  wand,  durch  Jesum  Mnrien  söhn;  dafs  dm  weder  sdbraitest 
noch  cetteit  uiid  Itein  gewähr  ergreifest  1  in  des  höchsten  naoMn  aoita  atehn  l 

XLIX«   uocli  andere  Jesibannung* 

Ich  thtt  dich  aubhcicen,  drei  blutstropfen  sollen  dich  erschriciten 
in  deinem  leibe,  der  erste  mit  einer  lebe^,  der  sweite  mit  einer  xnnge, 
der  dritte  mit  einer  mannen  Icraft,  ihr  reitet  oder  geht  zu  fiifs,  ge- 
bunden sollt  ihr  sein  so  «revvis  und  so  fest,  als  der  bäum  hält  seine 
Ist,  und  der  ast  halt  seine  nest,  und  der  hirscli  hält  seine  zungen, 
und  der  herr  Christus  uns  hat  das  himnielreich  errungeu;  so  gewis 
nnd  wahr  sollt  ilir  stan,  als  der  heil.  Johannes  stnnd  am  Jordan,  dn 
er  den  lieben  herrn  .lesuni  getaufet;  und  also  gewis  und  wahrhaftig 
Bolt  ihr  stehn,  bis  die  litbe  göttliche  niutter  einen  andern  söhn  ge- 
bähret,  so  gewis  soit  ihr  aeiu  gebunden  xu  dieser  tagseit  und  stuadcul 

I« 

L.   sich  lieb  und  u>erth  zu  machen. 

Ich  trete  Aber  die. schwelle,  nehme  Jeanm  sn  mehiem  geieAcn, 
gott  ist  mein  schuh,  himmel  ist  mein  hut,  heilig  kreuz  mein  schwert, 
wer  mich  heute  sieht,  habe  mich  lieb  und  werth!  so  befehl  ich  mich 
in  die  heilige  drei  benedicts  pfennun^  CO«  '''^  neunmalneun  geweihet 
nnd  gesegnet  sein;  so  befehl  ich  mich  in  der  heil,  dreifaltigkeit  i^uch- 
tnng,  der  micb  hento'iieht  nnd  bdrt«  der  Imbe  ndch  Neb  nnd  werth^ 
im  nnmen  etc. 


*)  ihnlich  danische  formein  bei  Nj^emp  momluibal.  a.  197.  198.' 
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LI.  siclft  urtBihhihar  su  rntttlieii. 

Grufi  euch  goU!  seid  ihr  wolgemnt?  habt  ihr  getnioken  de« 
herra  Christi  blutV  *f(esegoe  mich  gutt,  ich  bin  wolgemat,  icli  hab« 
getrunken  des  herm  Christi  blut.*  Christus  ist  mein  mantti$  roek, 
atück  und  fufs^  seine  lieilige  fuuf  wuuden  mich  verbergen  thun.  ge- 
segne  niicli  gott,  ich  bin  wolgemut  ii.  s.  w.  Christus  der  herr,  der 
die  blinden  sehend  gemacht  und  die  seilenden  blind  machen  kann, 
wolle  eure  äugen  refduukeUi  uad  verblendeo ,  dab  ihr  nieb  niebt  se- 
het noch  merket  ta.  s.  w, 

LIL  Bchwediache  spräche»  (Fernows  W^rmeland  p.250  ff.) 

Sanct  Joiiannes  ev«ngelist  han  byp;de  bro  for  Jesum  Christ,  vSr 
berre  är  min  brynja^  och  Jesus  är  niiii  försvar.  ser  väi  for  min  fall 
Mag  och  hvar  dag,  for  den  heia  elH^  for  den  hpana  orin^  for  den 
hÜnda  aum^  soni  alla  rähla  villa  knn.  Den  eoa  böne  für  fliiin  nÖd, 
den  ara  for  min  dOd,  den  tndje  for  min  fattl^a  själ. 

aflonhon.  Jag  lfi;!(?er  i  värs  herres  tröst,  korsa  gor  jag  for 
mit  bröst.  signe  mig  soi  oc/i  signe  mis  m^ne,  och  all  den  frögd  sota 
jorden  hör»  jorden  er  mtn  hrynjoj  och  himmelen  ar  nun  skjöld,  oeh 
jnagfru  Maria  är  mit  spärd. 

ater:  Nu  gar  jng  te  sangje,  med  mig  har  jag  gada  &Ogle«  (olf 
te  band  ocii  tolf  te  fot,  tolf  te  hvar  ledamot. 

ännu  en  annan:  Var  herre  Jesus. rider  öfver  hede,  dar  möter  han 
den  lede»  *hnirt  skal  du  hin?'  aade  vär  herre  Jeiuf.  *jag  skal  St 
kött  ai  suga  blöd.*  ^  nej ,  jag  ISrmenar  dig :  du  skal  irr  ben  och  i 
lötf ,  ur  kntt  ock  i  skinn»  ur  skimt  och  äada  at  helfvttea  piaaJ  ge- 
BOm  tre  nan\n. 

at  dölva  verk:  Var  herre  Jesus  rider  in  pä  kyrkogard,  dar  äöfda 
han  bSde  oeh  skr.  Jeana  somnadlft  veifcen  domnadei  Jeaua 
vaknade,  verken  sakinade»  genoni  tre  aanin. 

LIIL   dfiniBche  förnieln  (Nyerups  mmkabsl.  300.  301.) 

at  dölge  eg  og  odm  Las  disse  ord  strax  naar  du  seer  knivene 
eller  avirdene  drages:  etat  eg  og  od^  med  de  aanne  ord  aom  gud 
akabte  iiimmel  og  jord.  atat  eg  og  od  med  de  samme  ord  aom  gud 
sknbte  sig  aelv  med  kjöd  og  blod  i  jomfru  Maria  liv!  i  navn  gud 
faders  etc. 

Vor  herre  Christus  red  i  iierrefärd ,  do?ede  han  alle  dragne  svärd ; 
alle  de  raaben  aom  hau  aaae,  dem  tdg  bau  eg  og  odde  fra,  med  siue 
to  händer  og  med  dne  ti  fingre,  med  alt  velaignede  blod,  med  aia 
värdig  hellig  aand  og  med  sit  heilige  kors,  med  sine  tolv  engte  og 
med  sine  tolv  apostle.  fra  Uud  og  ud  til  od ^  det  hu'ide  skal  itke 
bide,  det  rode  skal  ikke  hlöde,  förend  Christus  sig  igjen  lader  föde, 
det  er  ikeet  og  skeeir  aidrig  mere. 

Jesus  gik  ad  vejen  fraro,  der  mSdie  ham  Rylla  den  lefle  og  gram, 
*favor  vi!  du  gange?*  siger  Jesus,  'jeg  vil  gaae  til  N.  N.'  ^hvad 
vil  du  der?*  siger  Jesus.  *jeg  vil  hotis  hlod  lapt  ^  jeg  vil  hans  hen 
bidt  og  hans  händer  slidi ,  jeg  vil  hans  liilse  fortappe/  *nej,  siger 
Johannes  evangelist,  det  akal  du  ikke  giöre:  mens  Jesu  navn  mane 
dig  af  hlod  i  Hodl  Jesu  itavn  mane  dig  afbeen  i  »teen/  Jesu  navn 
mane  dig  af  hold  i  mold^  Jean  nava  nmae  dig  nä-iik  v'erd^  ende!* 
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Jesus  hin  sig  vader  .cip«ii 'itod,  lian  svedte  vand,  han  fvedte 

blod.  Ilye  ägte  rosen  for  ordet ,  natu  den  dude  under  jt  rden ,  soin 
duggen  for  dogen.  .)e^  liindor  dig  med  min  Itaniid,  og  med  Jesu 
haand,  med  jomfru  Marias  liaaiid ,  med  de  ni  gode  guds  eiigler,  med 
hviä  uld  og  grön  gräs  og  den  bellig  annds  sande  last,    i  navn  etc. 

Lucia  den  blide  skal  flye  mig  ad  vide:  hvis  dug  jeg  skal  hrede^ 
hvis  seng  jag  skal  rede,  htis  harn  jeg  tkal  bäre^  hvU  kjäresie  ßCg 
skal  rare  t  ht  is  arm  jeg  skal  sove  i. 

A  iiggcr  uiä  paa  uii  liyver  ley,  saa  souer  a  paa  vor  frou  Frey. 
herad  Kiigiristf  lierind  Mari  med  Jeans  Christ!  üerud  dit  aleninie 
akaan!    Iieriiid  Mari  med  det  lille  baan! 

Tvi!  det  sätter  amellem  deuten  ea  niü.  *du  giür  dl  fingen  for 
brey  aa  di  taa  for  iaang'  sagde  jomfrn  Mari.  *da  »kal  a  hmd  dem 
i  en  siikeiraa'  Mgde  Jeüu«.  'vig  bort  du  <leuol  aa  i  7  oud  aander!' 
aaa  satter  m  vor  Iwria  12  eiigler  omkring  mä,  to  ve  min  lioved,  to 
ve  hver  a  min  bien,  to  ve  nii  iiyver  aa,  lo  ve  mi  venster  sie,  saa 
.vil  n  fi  pnn  den  deuel  der  skal.  gjir  ai  nu>,  i  Giäsus  nnmi,  nmeir. 

JLIV.    beim  sclimieren  mit  salz  gfgcfi  ^^cn  grif  (greb.) 
skaud.  liu  selsk.  skr^  19 ,  376. 

Christus  gik  sik  til  kirke,  med  bog  i  liftnde,  kom  selver  jovnlhi 
Mnrie  gangende.  *livi  faider  du  15d  (wie  wirst  du  blafs)  min  väl- 
ilgnede  adn?'   *jeg  haver  faaet  stärk  greb  min  velsignede  moder.*  - 

l^V.   gegen  den  grij  (greb.)  *) 

Jeg  glör  at  dette  nienneske  for  herggreb,  for  soegreb,  for  <tod- 
mans  greb,  für  alle  de  greb»  iom  &lde  im^lUm  himmel  og  jordt  i 
de  tre  navn  et£. 

Lt\h   gegen  pendsei  (glcbt,  gliedsclimerz.) 

• 

Jesus  gik  sig  ellter  vejen  frem,  det  modle  han  slangen.  hvor 
bar  du  agtet  digV  sagde  der  berre  Jesus*  saa  svarede  ban:  *til  den, 
sum  svag  er.'  svarede  den  berre  Jesus:  *jeg  skal  dig  igi^  vende, 
iitem  igien  sende,  jeg  skal  sende  dig  udi  bierget  htaa^  der  skal  da 
ftane,  na  linge  som  Verden  staaer,  jeg  skal  binde  dig  med  nlne 
10  fingre  bg  med  IS  gudV  eugle«  udi  3  naTn  etc. 

LVIL  gegea  inocJienbruch* 

Jesus  rced  sig  tii  lieede,  der  rct:d  han  ayndt  (seibrochen)  stt 
Iblebeen,  Jesua  stigede  nf  og  lägte  det,  Jesus  lagde  marv  i  marv, 
been  i  been,  kiöd  I  kiod,  Jesus  bgde  derpan  et  blad,  at  det  skulde 
biive  i  samme  ttad.  i  8  navne  etc. 

LVUL  gegen  qväisil  (eiue  pfeidekraukiieit.) 
Jeg  gi5r  nt  dette  best  for  qv&rsil  ndi  3  navn.  der  ere  3  'ord 

*)  LV— LVIII  ang  Han<  Hanmond  nordiske  missionsbistorie. 
kiubenb.  173r  p.  119.  ISO. 
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Jem  Cliriitf  mote  joBÜnie  Marie* 

LIX«  gegen  neeseUtich^ 

'  Hut  sich  jemand  Heftig  «a  einer  nestel  verbrannt,  ee  nimmt  man 

eiiiise  blätter  von  ampfer  (riimex  obtusifoliu«,  engl,  dofk,  duckon), 
«poit  'Ijirniif,  Mnd  reibt  damit  die  verletzte  stelle,  irideni  man  die 
Worte  nussprielit:  'i«  tlockon  ^  out  nettUV  aiiderMrürU:  in  dock,  out 
t»€NU\  «clion  bei  Clianeer  (TrolL  and  Qr.  4,  461):  *nHtl$  m,  dock 
e»#*|  Biittellac.  apnicli:  *exeat  «rtica,  tibi  alt  pcriicelia  attica!' 
Brocketta  glesaarjr  af  Noitbceoatr;  werde  p.«7« 


Kiue  reicbere  samliing  solcher  segert  Und  besäh Körungen ,  wozu 
lii^T  der  bloPäe  anfing  gctiiaciit  wird,  niöste  über  iliren  Ursprung  und 
ibre  bewaudtuis  voUeads  aufklaren,  uuentbehriicli  sciieiaeu  aber  ältere 
iiiederaciireibangeR  *)  {  Viele  slhd  aus  dem  mand  dea  voifca  cntttaiit 
niid  uuvefdtändlicb  aufgenommen,  ibr  gebalt  Ist  oft  becbpoatiich  und 
altertliumlicb ,  einige  zeichnen  sich  aus  durcli  gedrungne  kfirze ,  2.  b. 
*idien  aus  und  nirgend  an!'  oder  *wer  mich  scheufät,  den  sclitefi  icb 
Hi«:der!',  *du  ha:it  mich  gescbu;säeQ,  icb  üchiefse  dich  wieder!' 

Ihre  weuduug  kehrt  ia  den  veneliiedeii^iteu  gegendea  wieder  t  eiQ 
deichen  laager  and  weiter  rerbreitung,  so,  daf«  dem  alb  oder  tevfel, 
der  /u  schaden  ausgeht,  begegnet ,  und  gesteuert  wird  ( XXXVIII. 
LH.  LIII.  LVl),  aber  auch  die  hegegnung  lieilmittel  suchender  bildet 
eiiigänge  (XXXI.  XXXIX.)  Das  stufeaweiüe  beschwören  aus  mark 
an  beio,  aus  bein  au  fleisch»  aua  flaiaeh  an  haut  In  VI  und  LII  be- 
leagt  die  einstimmang  der  aitdeutschon  aiit  der  «f-hwediachen  fomel. 
Alt  ist  auch,  dafs  der  schütz  durch  thore  (VlHb)^  brunie  "),  hemdt 
.Schild,  heltn  und  schwurt  ausgedrückt  wird  (IV.  X.  L.  LH)  oder 
durch  beinernen  Ißib,  steinernes  herz ,  stählernes  hnupt  (IX.  X.  XI.) 
Alliteration  blickt  noch  häufig  durch  den  reim ,  z.  b.  in  der  zahl  7T 
(XXX.  XXXIX)  nnd  55  (Vlllb.)  ]■  den  aga.  formeb|  |IL  IV. 

Wie  lieb  alliterationen  und  reime  niiseheQ,  aehelttt  audi  der  inlialt 
eine  Verehrung:  heidniüclier  und  eliri:itliclier  weseii  zti  verbinden.  Neben 
erde  und  äonne  Maria  (L|YUI)»   wie  aebei)  erdtt  \\i\d  hinmei  (11.} 


•)  aus  einer  trierer  |)er<;amonttis.  des  15  jh,  bekam  Horst  (zan- 
berbibl.  4,  3ti3j  viele  segcu!»furuieln ,  theilt  sie  aber  in  seinem  buch, 
dag  ärgerlichen  flberflnfa  der  nnnfitseate^  diage  darbietet,  nicht  mit, 
'Wahraclieinlich  findet  aidi  In  dem  ILoonanabitohlehi  (Gdrrai  do«  84,) 
brauchbares. 

in  einer  hs.  der  cambridger  uuiv.  LI.  1,  10  findet  sicij  ein  lat, 
sagen,  betitelt  lurica^  mit  ags.  interlincarversion :  Mianc  loricam  Lodin^ 
cantavit  ler  iu  omni  die.'  es  sind  89  reimverse,  welche  für  alle 
gHeder  und  in  allen  gefthren  scbuts  erQehen»    die  vier  eisten  vefse: 

sufTragare  trinitatis  unitas, 

unitatis  siiffrngare  trinitas, 

sufi'ragare  quaeso  mihi  posito 

maris  magui  vclut  in  periculo. 
das  ganze  nicht  sehr  poetisdi  qnd  «ft  schwer  verstiBdIjcIi,  aber  aus 
dem  9  jh. 
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ton/ie  und  rnond  w«id«B  fa  X  ihmI  LII  Mgenfcn,  iM  XXXV  soU  der 

köpf  gegen  die  sonne  gerichtet  sein;  uralter  elemeutarcultus.  In  der 
jütischen  foroiel  LllI  aber  noch  frou  Freya  ^  wenn  die  Übersetzung 
richtig:  ich  lege  mich  auf  meine  reciite  seile»  so  schlafe  ic!i  bei  frau 
Freys*  Wer  ist  ttagirisi^  (ragr  altn.  timidos,  malus);  auch  Rytta 
(Uli)  scheint  schelte  (vgl.  Rnlia  s.6l#.> 

Viele  formeln  beruhen  auf  blofser  Sympathie  zwischen  ghiihnis 
und  Wirkung.  Das  blut,  das  feuer  soll  ho  still  stehn ,  wie  Cliristua 
Still  am  kreuz  hieng  (XLI.  sanguis,.  mane  in  venis,  sicut  CliriMoa 
|>ro  te  io  poeois;  sanguis  mane  flxos,  riciit  C^hrlitas  eracMxtis);  wie 
der  JofdaB  still  stand  bei  der  tanfe  (Vlil);  wie  die  mensdiea  a« 
jüngsten  tag  still  stehn  werden  (XXXll.)  das  feuer  soll  seine  funken 
behalten,  wie  Maria  ihre  jungfrausriiaft  beliielt  (XXVI);  dem  wurm 
im  fleisch  soll  so  weh  werden»  als  es  Petro  weh  ward,  da  er  seiaes 
herm  marter  sah  (XXXIV);  der  bnf  so  wenig  bredien,  als  gott  Je 
sein  wort  brach  (XXXVI.)  Znweilen  steht  aber  die  fonnd  des  gleich- 
nisses  in  unmittelbarem  bezug  auf  die  Wirkung,  z.  b.  wenn  Vtllb  ein, 
friede  gebeten  wird  gleich  dem,  der  zu  Christi  gehurt  herschte. 

Die  dichter  des  13  jb.  gedenken  Terscbiedner  segen,  führen  aber 
keine  formetn  an.  ^dan  «Mvrf  bedarf  wol  tgens  wart'  Pars.  954, 
15;  *swerte8  S9gen  bekennen*  Pam.  2ft8,  25;  *siveries  wffen  dren* 
MS.  2,  233^;  wunden  segen  sprechen  Parz.  507,  23;  nur  Diut.  1, 
862  sind  einige  worte  des  reisesegens  beigebracht :  *  guot  s?  in  weter 
nnde  wintt*  dbent segen ^  morgensegen  MS.  1,  184»  2,  36»  vgl.  I, 
16ta  2»  2117b.  ein  von  Wahlier  gedichteter  morgeosegen  steht  bei 
«im  2«,  1&  * 
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fortgeseUte  samlung.  *) 

^53.  mttteii  In  der  christnacht  nehmen  cfnlge  ein  g«fäß  mit  mas^ 

Xi'r  lind  messen  es  mit  einem  frewis^pn  kleinen  mafse  in  ein  ander  g«- 
fafs.  (lies  wiederlioleii  sie  etliclienial  und  sehen  dabei  zu,  ob  sie 
mehr  wasser  fiuden ,  als  das  erälenial:  daraus  schnefsen  sie  zunähme 
an  Imb  und  ^tem  im  folgenden  jähr,  findet  sich  einerlei  mafs^^  so 
gimiben  sie  an  einen  stiiUtand  des  gl&cics,  findet  sich  aber  wetäger 
Wasser^  an  abnähme  und  rückgnn^.    vgl.  258. 

954.  etliclie  nehmen  einen  erhsc/iliissel  und  einen  knäuel  zwirn, 
iiinden  den  zwirn  fet^t  au  deu  scidQssei  und  bewinden  das  linaul ,  dafs 
es  nicht  welter  ablaafen  kann  and  etwa  ein.  elen  oder  sechs  los  hingt 
ilMin  Stedten  sie  es  suin  fenster  htnaue  und  !)e\vep^en  es  von  einer 
»eite  zur  andern  an  den  wänden,  und  sprerhen  dnix'i  '■horch,  horch!* 
von  der  gegend  und  seile  her,  w(»hin  sie  ireien  werden  und  zu  woh- 
nen kommen,  läfst  sich  alsdann  eine  stimme  vornehmen,    vgl.  110. 

•55.  einige  schneMen  den  tag  vor' weihnachtobend  neunerlei  holt 
ats  Madien  davon  mitternaclit  ein  feuer  in  der  Stube,  und  ziehen  uich 
ganz  nackend  aus,  indem  sie  ihre  hemden  zum  gemache  hinaus  vor 
die  thiire  werfen,  beim  feuer  niedersitzend  sprechen  sie:  *  liier  sitze 
ich  spliüerfasenackig  und  blofs,  wenn  doch  mein  liebster  käme,  und 
wSrfe  nlr  mein  hemd  in  den  sehofs.*  der  liebhaber  wird  kommen, 
das  hemd  lierein werfen,  und  sie  können  sein  gesicht  erkennen. 

956.  andere  nehmen  vier  zwiehf^ln,  siellen  sie  in  die  vier  it/inkel 
der  Stühe  und  geben  ihnen  namen  von  jung^»'sellen ;  die  zwiebelu  las- 
sen sie  stehen  von  weihiiHcliten  bis  auf  dreikunigstag.  wessen  sim- 
bel  nun  keimt,' det  wird  sich  als  freier  melden;  Ist  keine  ausgeschla- 
gen, so  kommt  keine  hodiseit  zu  stände. 

95t.  einige  kaufen  tajrs  vor  dem  heil,  abend  für  einen  pfennig  das 
letzte  endstöfschen  senunel ,  schneiden  ein  bifscheu  rinde  ab  und  bin- 
den es  unter  den  rechten  arm,  tragen  es  so  deu  tag  über,  und  beUn 
sclilafengehn  christnachts  legen  sie  es  unter  ihren  köpf,  spreeliendt 
*jetat  hab  ich  mich  gelegt  und  brot  bei  mir,  wenn  doch  nu  mein 
feins  lieb  käme  und  afse  mit  mir!'  Findet  sich  friihniorgens  etwas  von 
der  semmel  abgenagt,  so  wird  die  heirat  das  jähr  über  geschlossen 
werden;  ist  alles  unverletzt,  so  schwindet  die  bofnung. 

958.  mitten  in  der  cliristnaclit  gehen  knechte  oder  magde  sufli 
bolahaufen,  ziehen  einen  scheit  heraus,  und  beti-achten,  ob  es  krum 
oder  gerade  sei;  danach  befinden  sie  des  liebsten  gestalt.    vgl.  109. 

959!    einige  kaufen  chri.stnaehts  für  drei  heller  semmel  t  theileu  sie 
in  drei  hissen  und  verzehren  sie  durch  drei  gössen,  in  jeder  gasse. 
ein  stucke;  In  der  dritten. gasse  wird  man  den  liebsten  sehn. 

060.  man  nimmt  christnadits  eine  tiefe  scliiissel,  giefst  waaser  hin-- 
ein,  setzt  in  zwei  ledifre  nufsschahn  wachsliclitlein  und  deutet  ems 
auf  sich,  das  andere  aiif  die  geliebte;  beide  schalen  läfst  mau  dann 
üben  auf  dem  wasser  schwimmen»  gehen  sie  nun  susammen,  SO  ge- 
•  lingt  die  heirat,  gehn  sie  von'elnander,  so  wird  nichts  daraus,  (un- 
gewiss.  apotlieker  p,  649.) 

*)  953  —  959  aus  Pracluiii  huturuaiia.    Lips.  16G3. 
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ist  einem  der  dlenstbote,  oder  einer  schwängern  dirne  der 
Uebliaber  entlaufen,  so  legt  man  einen  gewissen  pfeiinig  In  das  pfünn- 
lein .  eiiitfr  müle ,  und  läfiiC  die  müie  angehn  und  stärker  laufen,  dann 
kommt  den  flflclitigen  solche  angst  an,  dafs  er  nicht  sn  bleiben  weib, 
sondern  haU  nnd  köpf  iieimkelirt.  das  lieif^en  sie  *einem  <bV  angtt  thun* 
(besciir.  des  Ficlitelbergs.  Lp.  1716.  4.  p.  154.) 

062.  zu  erfor^jclieii ,  was  das  jnitr  über  gesrlielin  werde,  stellen  sie 
sich  in  der  christnacht  Xli  uhr  auf  einen  kreuz  oder  Scheidewege  stelm 
eine  stnndeling,  ohne  cu  reden,  stockstill,  da  .sich  dann  alles  künf- 
tige vor  ihren  angen  nnd  obren  neigt  das  nennen  sie  ^hon^en  gehn^ 
(das.  s.  155.) 

963.  auf  S.  Andrestag  nimm  ein  glas  voll  wasser:  kommt  ein  feiiclit 
nafs  jähr,  so  lauft  s  über ,  wird  ein  dürres,  so  schwimniis  oben  cnt- 
bor,    (aller  practic  groTsm.) 

964.  auf  Andreasabend  achten  die  mfigde^  if^oher  dU  hunde  hellen: 
aas  der  gegend  kommt  ihr  bräutigam. 

965.  sie  binden  einen  heller  auf  die  grofse  zelie,  setzen  sich  an 
den  kircliweg,  und  schauen  unter  den  frühmettgängern  nach  ihrcn^ 
bräutigam.    (Tharsander  I,  84.) 

966.  nn  erfiihren,  ob  ein  kind  bescliricn,  setse  man  vnter  seine 
wiege  ein  gefftrs  mit  fliefsendera  wasser,  nnd  werfe  ein  «i  hinein; 
schwimmt  es  oben,  SO  ist  das  kind  bescbri^n«  ^Val»  Krautermann  säu- 
bern rzt  216.) 

967.  hose  leute  haben  in  Schlesien  zu  gewisser  zeit  ein  niesser 
Behnäeden  lassen,  damit  nur  ein  kUaue»  äst  lein  von  jedem  banm  ge- 
schnitten, worauf  in  kuner  leit  der  ganie  wald  verdarb.  (Caiiowils 

svivicultur  p.  46.) 

968.  die  eiche  ist  ein  weissagender  bäum,  eine  tliej;e  in  galläj.feln 
bedeutet  krieg,  ein  wurm  theuemtfg,  eine  spinne  pestilena.  vgl.  1046. 

969.  holz  in  den  hundstagen  gefallt  hrmnt  mehu. 

970.  Johannistag  vor  Sonnenaufgang  stlllscliwetgendi  me&mkoU  knf 
den  ieib  gestrichen  bellt  alle  offenen  schaden» 

'97t.  ehkeerhnnm  heifiit  auch  drachenbanm.  aste  davon  auf  waibnr- 
gls  über  fians  und  stallthnr  gehangen  hindern  die  einkebr  des  fliegen- 
den draclien. 

972.  eiche  und  iiufsbaum  hßben  wjderwillen  gegen  einander,  und 
können  tticlit  zusammen  stehn ,  ohne  in  vererben.  .  dienso  sehwarz" 
dorn  und  weifsdorn:  stehn  sie  zusanunen,  so  beh&lt  der  weifsdom  nl- 
leniat  die  oberhand ,  der  schwarzdorn  geht  aus. 

973.  im  hnsen  wäflel  (zunehmenden  mond)  darf  kein  holz  gehauen 
werden;  Schlagholz  im  neumoud  gefallt  schlägt  behende  wieder  aus, 
das  im  abnehmenden  gelallte  brennt  iMsser. 

974.  wenn  saugends  kiflder  sterbep,  gibt  man  ibnen  eine  Ansehe 
muttermilch  mit  in. den  sarg;  djuip  verebt  der  mutter  die  milch  ebne 
brustsclimerzen.  , 

975.  wer  Warzen  hat  nehme  eine  grofse  braune  Schnecke  und  nagle 
sie  mit  einem  hälternen  ^a^tnper  all  deu  tlpürpfosten;  vertrocknet  sie, 
so  dorrt  auch  die  wsrne  ab. 

976.  bege^Miet  einem  frühmorgens  eine  alte  frau  nnd  griUsty  muGi 
m»u  ihr  antworten,  ''euch  eben  so  viel!* 

977.  es  gibt  leute,  die  einen  fahrenden  /leiKca^en  fest  nuuhen 
können,  so  dal's  er  sich  uiclit  von  der  steile  rulirl:  man  schlage  auf 
alle  radnägel ,  -so  wird  er  wiedar  los. 
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978.  in  diehs/ußstapfen  l^gt  «MI  WcMMB^M  UMirferi  4tdntk  wird 

er  gebräunt  und  verratlien. 

9X9.  fliegt  eine  üciiwalbe  in  den  stall  und  unter  der  knli  weg,  so 
gibt  diettt  biMt  statt  nileb:  mao  tülire  sie  auf  euwn  kreasweg,  rmtte 
sie  dreimal  durch  «fW«  asi  aid  acbütte  ihr  die  genolkene  niilch  drei- 

tiinl  rück  Wirts  über  den  köpf. 

DKO.  ein  Ixiiid  wilden  tiymian  «der  dosttn  bei  die  milcb  gelegt 
liindert  dns  behexen. 

i»8l.  geilt  man  auf  faitensonutag  einmal  um  seinen  gartenhug  hemm, 
so  kawi  das  ganse  laHfemle  jalir  kebie  plMdie  daraw  entwendet  weidefc 

988.  sind  viel  Schnecken  a«f  dcoi  fauid,  gebe  OMo  frülintergens  vor 
aaiinennur<;ang  hin  und  nehme  eine  Schnecke  an  der  ost^eite  weg,  dnnn 
über  nurden  nach  we;iten  und  lese  auch  da  eine  auf,  von  da  nach 
norden,  vu«  da  über  osten  nach  süden;  bängi  man  die  vier  aufgeles- 
neii  scboeekefl  iu  einem  beutel  in  den  scliomatcin,  ao  kriechen  alle 
übrigen  Schnecken  vom  land  nach  dem  haus  in  den  Schornstein  und  sterben» 

!)8;K  wird  beim  kraiitabsclineiden  im  herbst  ein  mamlufurfiumfen 
unter  dem  kohl  \^<iimuWn^  so  stirbt  der  liauslierr. 

984.  wenn  mau  ein  brot  aufschutidet ,  nennt  man  in  Westfalen 
das  obere  knfisiclien  den  lateMmoät^  das  untere  den  grieneLtoMi^  gebt 
msgd  odnr  kneclit  jmis  dem  dienst,  so  kriegt  abi  einen  jmnmerbaMi 
mit ,  den  verwahren  sie  lange  Jahre. 

985.  wenn  kinder  den  schluckuk  haben,  wächst  ihnen  das  herz. 
9B6.    sieht  der  bauer  xum  erstenmal  im  jalir  den  storch^  so  wirft 

er  aicb  ur  erde,  wütt  ilcb  bemn,  und  bleibt  nan  das  ganne  jähr 
frei  «  ou  rflckenweh.- 

i>H7.  wer  aus  fremdem  dorfe  eine  kuh  kauft  gibt  aufser  dem  preis 
einen  miic/ij>feniiig ,  damit  die  milch  nicht  isurück^^ehalten  werde,  an 
der  grenzscheide  dreht  er  sie  dreimal  um  und  läfst  i>ie  /lac/i  der  alten 
heimat  schauen  %  das  benimmt  ihr  die  sehniocbt. 

988.  manche  tieften  blühendes  farrnkraut  über  die  liaustb&res  dnUB 
geht  alles  gut  so  weit  die  peitsclie  beim  fuhrwerk  reicht. 

989.  am  ersten  fn^ttag  taufen  knaben  und  mädchen  mit  angezündeten 
Strohwischen  wie  wütend  auf  den  feldera,  um  den  bösen  sämaim  aus- 
zutreiben. (Rhöne.) 

990.  in  der  ersten  christnacbt,  walzen  sich  di  RhSnlente  auf  «J^g»- 
droschnem  erbsenstroh*  die  ausgeMtnen  erbaen  werden  nnter  die  nn- 
dern  gemengt,  dann  gedeiht  die  anssaat  besser. 

991.  unschuldigekindertag  wird  jeder  erwachsene  mit  einer  ruthe 
geschlagen  uud  mufs  sich  durch  eine  gäbe  lösen,  auch  die  bäume 
werden  geaehlagen;  das  fordert  Ihre  finicbtbarfceit 

-992.  wer  sonnlaga  au  bett  oder  kleidern  etwas  niht,  bann  nicht 
darin  sterben  bis  es  aufgetrennt  ist, 

993.  steht  man  vom  spiunra«!  auf  ohne  die  schnür  los  zu  drehen» 
.  so  kommt  das  erdmannchen  und  spinnt  darauf:  man  sieht  es  nicht, 

liört  aber  die  aich  nmdrebende  spule  acbnurren. 

994.  ein  armer  der  ganz  seine  schuld  bezahlen  will,  mufs  so  viel 
Vaterunser  beten,  als  grashalme  das  ilmi  gegebne  brotslückUin  bede^ 
ckeu.    weil  sie  das  niclit  können  sagen  sie  ^  <;ottIohns.' 

995.  man  soll  die  thür  nicht  hart  zu  schlagen:  es  sitzt  ein  geist 
dazwischen  t  dem  es  webthnt. 

996.  das  erste  kind,  das  auf  neueingeeegneien  taufstein  getanft 
wird,  empfängt  die  gäbe  geister  und  Vorgeschichten  zu  sehn,  bis  ein 
audrer  aus  Vorwitz  ibm  auf  deu  linken  fufs  tritt  und  itber  die  rechte 
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Schulter  sieht:  dann  geht  die  gäbe  auf  ihn  über,  jene  Wirkung  wird 
aufgehoben,  wenn  die  taufpatiiea  einen  Strohhalm,  eine  atecknadel  o<ler 
cfn  itidt  papier  Im  tMfbeeken  werfen. 

997.  wer  immer  betet,  sich  aber  etwas  darauf  einbildet,  der  httei 
sich  durch  den  himinel  und  muf*  jenseits  die  ganse  hüten. 

998.  läfst  man  butterhrat  fallen  und  es  fällt  auf  die  btttterielte, 
so  liat  man  den  tag  schon  eine  sunde  gethan. 

990.  wenn  die  mädciien  jäten,  suchen  sie  sich  das  kriutchen  ^leij 
in  de  memU*  (lieb  entgegen)  md  stecken  es  gar  heinriidi  belj  der 
erste  Junggeselle,  der  ihnen  dann  entgegen  kommt,  lat  ftr  acliatK. 

1000.  wer  ein  liaus  baut  mufs  gekauftes^  gesfolnes  und  geschenk- 
tes holz  dazu  nehmen,  sonst  hat  er  Itein  glücic.  im  Lippischen'  so 
gemeiner  aberglaube,  daf:»  die  groTsten  meier,  die  eigen  hols  haben, 
dodi  einen  bamn  dann  steMen  and  fleh  dann  angeben  und  Ilm  benähten. 

1091.  wenn  das  heilige  weiter  (gewitter)  einschlagt,  kann  «a  niebl 
mit  Wasser,  nur  vxit  milch  gelöscht  werden,    vgl.  1122. 

1002.  beim  flaclisjäten  ziehen  die  mädchen  das  unkraut  den  rothen 
Henrich  aus  der  erde:  wo  die  wurxel  hingewacliseu  Ist,  aus  der  ge- 
ffend  kommt  der  aclmts;  ist  tie  gerade  in  die  erde  gewadieeB,  ao  atirt>t 
das  mndclien  bald.    (vgl.  din.  nbergl.  126.) 

1003.  wer  den  storch  zu  allererst  sieht  einlcefareo  md  beifst  ihn 
willkommen,  dem  tliut  das  jalir  kein  zahn  weil. 

.  1<N>#.    wenn  mau  schlafen  geht,  ohne  den  tisch  abzuräumen^  kauu 
das  jüngste  im  haas  nidit  aeblafe«. 

1005.  welche  magd  aenntags  die  kmfekel  nicht  abspinnt,  dieaelben 

fnden  bleichen  sich  nimmer  weifs. 

1006.  welche  einen  rost  über  das  feuer  setzt,  und  nichts  darauf 
legt,  die  bekommt  einen  schürz  im  gesteht  (wird  runzelig.) 

1097.  wenn  man  einen  ne^  besen  umgekelirt  Idnter  die  baustlittr 
«teilt,  so  kann  keine  liexe  hinein  noch  hinaus. 

1008.  wenn  eine  frnu  auf  dem  rnnrl-sUin  des  sciieidewegS  sitzend 
ihr  kind  stillt,  bekommt  es  nie  zalmweli. 

1009.  nacJi  des  vaters  tod  geburne  kimler  haben  die  kraft,  feile, 
die  auf  den  angea  waclisen,  drei  freitage  hinter  einander  absniilasen. 

1010.  wammb  gibt  man  nicht  die  heinlein  von  dem  osterlamb  den 
huuden,  das  gesegnet  ist?  mau  spricht,  sie  werden  unsinnnig.  man 
mag  sie  inen  wol  geben,  es  schadet  nüt.    (Keisersb.  ameis  52.) 

1011.  wiltu  ein  pft^rt  hinket  mucJient  so  uimb  des  baums  da 
der  hagel  ein  bat  geschlagen,  und  nach  daraus  ein  nagel,  oder  eins 
neuen  galgen,  oder  von  einem  messe  r,  das  einer  ptaflTenkelAerbi  ist  ge- 
wesei|  (vgl.  pfaffenweib  S.CXLI,  XXXIV),  oder  von  einem  stumpf 
von  einem  niesser,  do  einer  mit  erstochen  ist  worden,  und  drucke 
in  den  irit.    (cod.  pal.  212,  531»,) 

1012.  zu  erfaJiren  wie  viel  gute  holden  in  eben  menschen,  venau- 
bert  sind,  schöpft  er  s|illsc|iweigend  wasser,  nehme  glAhende  kohlen  , 
aus  dem  ofen  und  werfe  sie  ins  wasser;  so  viel  kvhhm  untergekm  und 
auf  den  hoden  fallen^  so  viel  gute  holden  hat  er  in  sich. 

ioia.  *)  hält  der  Sturmwind  drei  tage  ohne  auiliureu  an,  so  «r- 
Juiitgt  sich  einer. 

1014.  wer  sich  an  trsfe«  oaterlag  in  kalten  wnsser  btdet,  Meibt 
das  ganse  jähr  gesund« 


*)  1013  — 110;l  aas  der  neuen  buiizlauischen  monatsschrift,  jahrg. 
1791.  1792. 
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1015^  «er  «I  wichtigm  wterMboMB  aoigelit,  liegQfMt  Ihm  efn 

cti/««  MYii^,  SO  ist  er  unglQcklieb,  ein  Junges  ma(fr/ien,  glQckÜeh» 

1016.    .'.clireit  bei  tag  die  tioc/i/eule ^  so  kommt  leuer  aus. 

IUI 7.  wer  sich  eiu  kinä  im  den  windeln  aaflielit,  bekreuze  ef  und 
äage:  *goU  behüte  dich!' 

101 A.'  wer  4ei  ih»m  ziur$i  Ußhsn  tiefat,  est«  neun  Hüten  defoo, 
•0  bleibt  er  frei  von  fieber.    vgl.  718. 

101!).  hält  der  heulende  huiid  den  köpf  IB  die  h&ht^  bedestet  et 
feiler,  gegen  die  erde,  einen  sterbfall. 

1020,  wer  wS  Juiianoiiiabend  so  viel  Jobanneewiirseln ,  tU  im  haus 
teilte  sind,  in  einen  elubenbaUeen  stedU,  die  pfleiise«  mcli  den  lenlei» 
beaeuiend,  Imm  selm,  in  welclier  Ordnung  sie  sterben:  wessen  plinnse 
BUerst  durrt,  der  stirbt  nm  ersten,    vgl.  dän.  abergl.  126. 

1021.  auf  dea  ort,  wo  ein  gewitter  «/«Ä/,  ist  es  uicllt  gat  mit 
Jingera  zu  deuten, 

10ai9b  wr  «der  gelaaienef  Uat  itett  \m  fliebendee  wweer  wa  gierien. 

1023.  nach  Sonnenuntergang  keine  milch  vod  batter  ane  dem  hamk 

■U  verkaufen. 

1024.  nmler  am  gesiebt  vertreibt,  wenn  uau  die  haud  eines  todtea 
darauf  legt  und  daran  erwaniieu  läl'st. 

1026.  mit  tiftawaaaery  daa  auf  ieiehmutunen  ateha  bleibt»  ver- 
treibt man  sommefsprosseu. 

1026.  siebt  man  abends  hlau  feuer  brennen,  werfe  man  ein  messer 
ilioein  und  gebe  vor  Sonnenaufgang  hinzu ,  so  wird  man  geld  (luden. 

1027.  ausgekämmte  haare  sind  zu  verbrennen:  denn  trügt  sie  ein 
vogel  in  sein  nett,  so  bekommt  mau  kopfsclimeraen ,  trägt  sie  ein 
etm«r  XU  neet^^  wird  man  ataaiblittd. 

1028.  wenn  die  schalaster  mn  das  haus  herum  schreit,  nahen  gaste. 

1029.  wen  der  eehlucken  rtckt«  trinke  aus  den  gias  itber  den 

henkeL 

1030.  regnets  unter  Sonnenschein»  so  fällt  gift  vom  himmel. 
loai.  ein  Terltawflea  kalb  mit  dem  eekwamt  avi  der  thilre  Mnami 

zu  führen,  so  grämt  sich  die  kuh  nicht;  ahm  gelmaAe  kuh  mit  dem 
achwanz  rückwärts  in  den  stall  eiuzufuhreo,  so  gewoblil  aie  gut  ein* 
1032.    wenn  sich  die  diele  splittert  %  kommen  freier. 
.  1033.    weim  der  gehaugne  abgesdinitteu  wird,  mufs  man  ihm  eine 
ohrfeige  geben ,  senat  kehrt  er  wladab 

1034.  aebeiat  der  moud  anf  ehi  wegetauftee  Und,  wbrd  ea  mond- 
aüchtig. 

1035.  wenn  das  leivhenbret  fälUt  atirbt  einer  in  drei  tagen;  weca 
nicht  gelu>rt  hat,  den  trü't  es. 

IMML  wen  Ae  reckte  hand  krummert^  der  nimmt  geld  efai,  wen 
die  linke,  mob  viel  anageben. 

1037.  wenn  einen  unvermutet  sciiauert,  so  lauft  der  tod  übers  grab. 

1038.  erlischt  die  edtwkerze  von  selbst,  stirbt  der  prediger  unter 
einem  jähr. 

10B9.  wer  in  einem  achnh  oder  atiefel  lauft,  veriiert  daa  malk» 
nnber  wenn  er  den  nemlichen  weg  zurücklauft, 

1040.  das  pferd  erlaiimt,  in  deaaen  f riechen  fufetrit  man  einen 
nagel  schlägt,    vgl.  1011. 

1041.  Christabends  im  hlofsen  hemd  den  garten  mit  einem  flegel 
gedroechen ,  wSchst  im  fölgenden  jalir  das  gras  gut 

1042.  so  lange  eiszapßui  wintere  vom  dach  kängjm,  ao  lanfa  lat 
kiknOigea  Jahr  der  flnahn  mn  rocken« 
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1043.   wenn  ein  j#roAA«lm 'tu  dtr  itttb«  lf«gt,  kommt  Schnee. 
mtl.   charfreitagxreftfn  m%h  nma  mit  ihkM«  «IS  der  erd«  kratsen, 

denn  er  briHgt  grofjie  <lurre. 

1045.  wenn  man  den  patlienbrief  über  des  kindes  mund  auj bricht^ 
lernt  es  frOher  reden. 

1046.  ßugm  in  galläpfelm  bedenten  krieg,   modSm  migwaehs» 

spinnen  pestilenz.    vgl.  968. 

1047.  rei^r  auf  du  ßi^hsbeeie  gesteckt,   bleibt  das  vieb  oa- 
beiiext. 

1018*  alModi  drmmaltge»  anpochen,  wjem  niemand  da  Ist,  stirbt 
einer  ans  dem  liaus  in  drei  tagen. 

1049.  stirbt  eine  wöclinerin,  wasche  man  ihn  pUUscAs  (soppen- 
schüs.sel)  sogleich  ans,  sonst  kommt  sie  wieder. 

1050.  wenu  bräutigani  und  braut  am  iioclizeitatag  einen  dreiköpfi- 
gen bohm»n  unter  die  rechte  fnrssolile  legen,  liaben  sie  eheglttck. 

1051.  nm  heehieltstag  scAnes  Mentet  gMeküch«',  re^n  traurige 
efte. 

1052.  wer  essen  oder  trinken  mit  dem  messet  umrüblt,  bekommt 
leibschueidea ,  wer  mit  der^a6cr/,  stechen. 

1053.  stirbt  einer  schwer,  so  lege  mMi  Hm  anf  den  nwdbsel  (w« 
die  enden  der  dielen  nnsnmmenstofsen) ,  so  hat  er  Mcbten  tod. 

1054.  wer  seinen  tnnl>en  ans  einem  menschsnschädel  sn  saufen 
gibt ,  in  dessen  schlag  kommen  fremde  tauben  gellogen» 

1055.  wenn  hüner  krähen  Iconinit  feufr  an<i. 

1056.  in  welchem  hause  hahn»  katze  nnd  hund  von  echufurzer 
fapbe  sind,  kommt  nie  foner.  aua.' 

1057.  in  welciiem  Imnse  der  kstisnhund  mit  perhr&nntf  konnnt 

bfild  wieder  feuer  aus. 

1058.  will  das  buttern  nicht  gerathen ,  so  peitsche  man  das  butter- 
fsU  mit  einer  weidei|ri|the|  die  ^bef  fUchl  nui  dem  measer  ge&dmitten 
werden  darf. 

1050.  ein^s  mideliens  liebe  an  erlangen,  suche  mnn  unvermerkt 
eine  sfstknodel  und  ein  haar  von  ihm  su  erlangen ,  wichsie  das  haar 

mm  die  nadel  und  werfe  sie  rtirkwärts  in  einen  flufs. 

1060.  werden  aus  versehen  die  grabtücher  verkehrt  auf  die  bahre 
gedeckt  t  so  stirbt  jemand  aus  dem  hause  uach.  * 

1061.  wer  Imnd,  katae,  kenne  kauft,  drsMs  eie  dreimal  um  sein 
rechtes  bein ,  so  gewohnen  sie  gut  ein, 

10G2.  unter  eines  kranken  bett  setze  mnn  einen  topf  mit  nesseln« 
bleiben  sie  grün,  so  genist,  welken  sie,  ao  stirbt  er. 

1063.  kein  getragnes  hemde  soll  man  zum  sterbetdttel  schenken, 
•enst  nehrt  der  dem  es  geliörte,  solaage  ab,  bis  das  hemd  Ter- 
west  ist. 

1064.  sieht  eilie  Wöchnerin  sinsr  Isiche  nach,  so  bekommt  ihr  kiod 

keine  färbe. 

1065.  eines  gehangnen  finger  iqi  bi^rfafs  aufgehängt  scbnffc  dem 
bler  guten  abgang. 

1066.  regnet s  xj^  dou  bramtkronz,  SO  werden  die  neuen  ehienle 

reich  und  fruclithar. 

1067.  wer  kern  mifst  mufs  auf  sich  zu  streichen,  so  streicht  er 
den  Segen  ins  haus;  streicht  er  von  sich  ab,  streicht  er  das  kora 
dem  teufel  ip  die  hand. 

•    ■  1068.    bat  ^  kind  grofsen  nabel,  nehme  warn  'Stillschufeigend  ei- 
ftsm  bett  kr  sfirntn  stab,  und  drAcke  damit  kmmweise  den  nabek 
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lOflft.         «Im  fliickbeiine  häiur  oder  kHAiie  brAtoi,  so  narlie 

man  ihr  nest  niis  des  weihes  oder  mannes  bettstroli. 

1070.  wer  auf  den  daumiiägeln  wfi ße  Jlcvktfn  Imt,  wem  die  zahne 
nah  an  einander  stelin,  der  bleibt  iu  seinem  Vaterland. 

lori.  vorKert  dM  fkm  oder  jungfiM  auf  der  game  eis  strumpf - 
band^  ao  ist  ihr  der  naoa  oder  freier  «agetreu. 

1072.  zu  erfahren  wer  einem  tliier  vergeben  hat,  schneide  man 
des  thiers  herz  aus  und  hänge  es,  mit  30  nadein  durchstochen  in  den 
«clioriwtetn ;  der  thäter  wird  dann  solange  gequält,  bis  er  kommt  und 
sich  aagilit. 

1073.  itom  in  der  michaelswoche  gesSt,  wird  trespo,  geiste  !■ 

der  ersten  aprilwoche,  hederieh. 

1074.  wer  fieberfrost  hat  gehe  stiilschweigends ,  und  über  kein 
Wasser,  zu  einer  holen  weide,  hauche  dreimal  .seinen  athem  hinein, 
keih  dat  loch  §ehtull  zu,  aad  eile  unomgeseliD  and  stillachweigenda 
heiai,  -  so  bleibt  das  fieber  fort 

1075.  jun;>e  maibinnien  vor  sonneoanfgaag  gepfläcltt  «ad  naker  das 
gesiclit  gerieben  verhindern  sommersprofsen. 

1076.  eine  schwangere  soll  sich  auf  keinen  kästen  setzen,  der 
iia#«r  i'Ar  xtutkUsfam  kttunt  sonst  konmit  das  bind  sidit  nur  weit, 
bevor  bmb  sie  wieder  darauf  guHzt  und  dreimal  ao^KeschiosseB  hat. 

107T.  wer  vor  Sonnenaufgang  unbtthaut«  steilea  im  grase  siebte 
kann  da  geld  finden. 

1078.  leiusamen  zum  säen  einschüttend  lasse  man  hoch  in  den 
McJt  laufen,  so  getith  der  flacbs  lang. 

wer  das  fieber  liat,  geh9  on  eintm  tag  Über  mtm  raine  im 
field,  so  verliert  ers. 

1080.  oder  er  Jage  eine  schwarze  latze  so  lange  bis  sie  todt 
liegen  bleibt.  "Wider  die  epilepsie  hilft,  eines  enthaupteten  blut  zu 
trinken  und  gleich  darauf  so  Mchnell  und  lange  z»  laufen,  als  man 
es  aoshait 

1081.  Christabends  setze  UMHI  ein  häufchen  salz  auf  den  tisch, 
schmilzt  es  über  nacht,  so  stirbt  man  im  nScljsten  jähr,  steht  es 
morgens  noch  unversehrt,  so  bleibt  man  leben. 

SWS«  wer  Walpurgisabend  alle  Meider  perkekrf  anaieht  und  rfidb- 
linge  bis  nu  einem  kreuzurege  krieeht^  konunt  in  geseKsehall  der  heien«> 

JMS*  wenn  die  weife  periehrt  und  der  ß/zfaden  nach  unten  zu 
hängt  und  so  ein  kind  im  haus  zur  weit  kommt,  hängt  es  sich  seihst 
auf.  liegt  dann  ein  fiiesser  mit  auf wärie  stehender  schneide,  so  stirbt 
das  kind  durchs  schwert. 

lOM»  BMin  pflegt  dia*  klataito  lade  im  haut  vor  das  Wochenbett  zu 
sieliea:  wenn  sich  jemand  darauf  setst  und  das  wochenladchen  sich 
von  selbst  etbechUefstt  so  kommt  die  Wöchnerin  nicht  wieder  ins 
kindbett. 

1085.  so  vielmal  der  hahn  Christnachts  unterm  gottesdienste  kräht, 
SO  Tief  M^bmen  gilt  das  nidiste  jähr  das  viertel  korn. 

1086.  wer  frühjahrs  stellt  'den  ersten  Bauer  im  pflüge t  dio  erste 
schwalbe  im  finge''  liat  ein  gluckliches  Jahr. 

1087.  wenn  eine  ledige  frühjahrs  bei  ankunft  der  vogel  zwei  bach- 
stelzeu  zuerst  beisammen  sieht,  so  macht  sie  das  Jahr  hoclizeit. 

lQ88i  begegnet  dem  brautpaar  auf  dem  wege  zur  trauung  ebi- 
fuder  mist,  so  bedeutet  das  unglückliche  ehe. 

1089.  man  lasse  die  gerate  >?or  dem  säen  durch  ein  manmhejnde 
lauCen,  so  schaden  die  Sperlinge  der  firucbt  nicht. 
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1090.  wer  graupe  Ifst,  den  kann  der  idiltf  llcllrt  fibret,  «olt»g« 
er  noch  ein  körndien  divon  in  nagCB  htt.  ^  .      .     .  , 

16»l.   idilagt  man  «n  einer  ««ifc«  dbf  tMi09  od«c  tortfe«  /^««r, 

80  kommt  der  brand  in  den  hirse.  ,     „      .      i . 

1092.  wenn  die  welber  waschen  wollen,  mufa  alles  im  Uaiwe 
freundlich  aiifstehn,  80  bekommt  man  achdn  wfltter.         '  ,  .  . , 

1093.  ledige  blndei  Juhannlsabeod  einen  kränz  von  futuiartn  Uu- 
mm.  fMffc»  Hl«  rückwirU  und  stilUchweigetids  auf  einen  haum.  so 
oft  er  henmler  l&llt,  fo  viel  jalire  bleiben  sie  noch  unverheiratet. 

^^'109^'  hat  ein  brennender  spaa  im  winfer  eibeo  ^ften  wtfeU 
so  bedeuteU  tehneei  springt  der  rispel  mitten  von  efamndar,  gA-l«. 

1095.  es  ist  nicht  gut,  äk»  kahricht  zu  gehn. 

1096.  bindet  mit  ruthen  Ton  »dton  gebrauchtem  Uesen  gesditageii, 

^*109T"'sollen  die  kühe  viel  milch  geben  ,       "^«^  JJX* 

1098.  beim  ersten  weidetreiben  der  kulie  bindet  man  ihnen  ein 
rothes  fleckchen  um  den  schwänz ,  so  können  sie  nicht  behext  werden. 

1099.  soll  die  hexe  über  das  vieh  keine  «"»äf^^lV ^/IS^ 
man  naciitlanj;  einen  bären  in  den  •'•»'^»^.S^^^LnSdÄ 
worin  der  zauber  liegt,  henmi  und  tobaW  ee  noi  «hm  Mill  geKlmit 
wird,  hat  daa  vieh  keine  nnfechtung  weiter. 

1100.  Ilmshs  auf  Laurentii  gekanft,  verbrennt.  ^.^^  ^h», 

1101.  wer  etwas  sagen  will  und  es  vergessen  hat,  '"^^^f 
die  tUurscJuuelle  hinaus  und  wieder  himjin,  ao  «flt  es  «i« 

1102.  ein  bienenwirt  tehank»  bei  der  homgernf  vieleo  danen,  M» 
afaid  die  biegen  wieder  mildtliätig  gegen  ihn. 

^lOX  «m  heil.  Christabend  lege  man  einen  etem  auj  die  bäume, 

m  tragen  sie  desto  nielir.  k,.i.i,.  «tn 

liol  neugebornen  niä.lcheh  lege  man  über  die  brüste  ein  neU 
von  einer  aUem  weiberhaube,  damit  ele  det  srf^  mcht  «"«^««f  • 

uSrnHerbeiBgennbend  werfen  junge  leute  in  Northun.berland  ein 
paar  nüsse  ins  feil^  liegen  sie  still  und  brennen  «'«./T^'»"''^"' 
Teissa-t  6!»  eine  glückliche  ehe,  fahren  sie  aber  krachend  von  eHiMi- 
der,  eine  unglückliche.    (Brockett  p.  152.)  .„  ..^  '  .*-Ä«,,r« 

1  06.   wenn  die  brnttl  eich  entkleidet  iteUt  sie  einen 
einer  t^rantjungfer  nu,  die  ihn  unter  die  ver.ammel  en  »' och ze.  gaste 
S!!//.   auf  wen  der  strumpf  niederfäUi .  .der  wird  sich  aunachst  ver- 

'"uor"-  b^;lut  und  Uutigam  setzen  sich  am  ^^^^l^^ 
das  brautbett,  in  voller  kteidnng,  nnigenomme«  ««J-^-^f  ^^'^"'"P;^^ 
^  eine  der  brantjungfern  nimibt  des  brautigams  strumpf,  «^f"' j"»^^^ 
•  ShTdem  rücken  an  das  bett  und  wirft  mU  /"j^*-"  ^^^f  "j^'^ 
Techt.  schuller  d.n  .trumpf,  nach  dem  gesidit  des 
lend.  das  tl.un  dann  alle  madchen  nach  der  reihe,  und  »Jj*« 
sein  gesiebt  treflfen  werden  bald  Terbeirntcj.  J>.^U''^^  l^^l 
wird  daranf  von  den  jungen  burschen  auf  glmebe  weise  geworfen, 
nnd  ebenso  dnnint  geweissagt,  (das.) 

1108.  den  abend  des  h.  Marcus  wachen  einige  junge  leute  die  ganze 
nacht  über  im  portal  der  kirche:  dann  «^hen  siedie  gei^alUi^ 
welche  nächstes  jähr  sterben  werden,  in  gewoMMer  RieMUng  vor- 
übergehn.    Leute,  die  eine  aolebe  wndie  ^SLf  ^ 

gendnde  da  ediroclien.   linHönnen  dnd^  btdenlniidn  bIteiLe  oder 
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wMm  den  MhoR  tod  der  memclien  aof  ebea.  {dnk  980.)    1b  0«t- 

friesland  lieifst  es:  *  solche  leute  könne»  ijuad  sehen.' 

1109.  Clirititabeiids  wird  ein  grofser  liolzklotz  ins  feuer  gelegt 
(^yuleclog,  yulUlog,  Clirititmas  log)  und  wo  möglich  die  folgendeu 
tage  brennend  «rhelltn.  ein  stAck  devon  bleibt  gewöhnlicli  anfbefnl- 
ten,  nn  damit  nächste  Chriitnmio  den  neuen  klotz  anzuzünden  t  es 
bewahrt  zugleich  die  familie  vor  sciiaden.  (das.  243.)  will  der  klets 
nicht  brennen,  oder  brennt  er  nicht  aus,  so  weissagt  das  unheil* 

1110.  wenn  der  ackerniann  frülijahrs  zu  felde  zieht,  die  erste 
farciie  mit  ungekeiltem  pflüg  ackert  und  dieae  erdi»  in  die  vier  tcken 
der  Stube  atreut,  ao  weichen  alle  flelie.   (Kf&nits  1 ,  49.) 

IUI«*)  auch  hunde  nod  schwarze  schafe  haben  (He  gäbe  '■qitod 
zu  sehen  und  man  kann  sie  von  ihnen  lernen,  wenn  der  heulenile 
hund  irgend  ein  gesicht  liat,  so  sehe  man  iinn  zwischen  den  ohrfn 
durcti  und  hebe  sein  linkes  bein  auf;  oder  man  nehme  ihn  auf  die 
Schulter  und  sdtaiie  eo  zmschen  seinen  ohren  durch.  'Will  man  die 
kunst  los  sein,  so  kann  man  sie  auf  den  hund  dbertragen,  indem 
man  ihm  auf  den  reckten  fufs  tritt  und  ihn  iUter  seine  rechte  schul-^ 
ter  sehn  läßt. 

1112.  wohin  der  heulende  hund  die  schnautze  steckt,  aus  der 
gegend  wlfd  die  kftnfkige  leidm  hergetrageii. 

1113.  zuweilen  geben  thurmglocken  den  dumpfen  todtenHang  von 
sieh:  dann  wird  bald  einer  in  der  gemeinde  .sterben,  (vgl,  no.  284.) 
An  welcher  seite  der  glocke  beim  leichengeläute  der  klöppel  zum 
letztenmal  amiclilägt,  von  der  seite  des  dorfs  kommt  die  nächste  leiche. 

Ittl.  wenn  eine  kohlpflanze  ras  ersten  fahr  bMM»  trägt,  oder 
wcifse  stellen  au  den  blättern  bekommt,  entstellt  im  hause  des  be- 
sitzers  ein  Unglücksfall. 

1115.  ein  haus,  Itei  welchem  ein  stern  niederfällt^  darin  wird  näch- 
stens einer  sterben. 

1 1 16.  es  bedeutet  krieg,  wenn  der  HrsMaum  im  Jahr  »minud  Müht, 

1117.  scheint  am  lichtmesstage  die  sonne  auf  den  edtar,  so  ist 
ein  gut  flach.sjahr  zu  gewarten. 

1118.  die  hexe  kann  dem  vieh  dadurch  schaden,  dafs  sie  auf  sei- 
ner weide  den  thau  vom  grase  streicht, 

1119«  eierschalen  mnfs  man  zerknicken  s  sonst  kamt  die  hexe  den 
mensehen  die  dnraun  gegessen,  den  h&nem  die  sie  gelegt  haben, 
schaden. 

1120.  wer  etwas  efsbares  findet,  werfe  den  eisten  bissen  daron 
we<;,  sonst  konnten  ihm  die  hexen  schaden. 

1121.  von  siehem  mädehen  aUS  einer  eh«  mmtttelbar  auf  einander 
geboren  Ist  eins  ein  werwolf» 

1132.   schlägt  der  bttlB  ebiy  io  hülst  sich  der  bmod  rar  ndt  milch 

löschen,    vfjl.  1001. 

1123.  wer  mit  dem  iioger  nach  dem  monde  deutet  %  erhält  einen 
hdlsemen  ünger. 

1194.  Strohwische  von  hettstroh^  worauf  ein  t^tdier  gdegm,  nafi 
feld  gesteckt  kommt  kein  vogel  in  die  saat. 

1125.  vögel  werden  aus  der  saat  abgebalten,  wenn  man  beim  eggen 
linlu  gebt  und  einen  gewissen  segen  spricht,  den  mau  aber  von  einer 
persa»  andern  geschlechts  etlerat  haiMn  mau*  . 


«)  1  LH  — 1123  04tfues..abergL  (w«stai.ara.  1910  no.ÜB— .19.) 
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1126.  *)  irenii  cfai  Uad  im  dm  tpi^gH  4hoi,  tUbi  tpndM« 
kan,  Ut  iiu-lit  <rnt. 

1127.  zwei  kiiiHer,  so  noch  nicht  fprecbeo  kdooM,  mU  maa  lucA/ 
ziisanimen  «<c/i  küssen  laAsen. 

IIM^  die  griiUn  od«r  tffktmmiekam  brtogmi  ein  aaglick. 

1IS9.  man  lol  nicA/  •piimm  «der  «wecAeii  m  binge  eia  todter 
Uber  erde  stehet. 

1130.  wann  eioeoi  drei  tropfen  blute  ani  der  BMe  feilet,  liedeulet 
was  sooderlidis. 

IIBI.  auf  der  aee  imlSi  maii  nicht  itsm  thurm  oder  tirckg^  mm- 
deru  «/i/>,  epitze  und  dergleicliea. 

1132.  man  muHj  nicht  reden,  wann  ein  ander  trinket, 

1133.  es  ist  nicht  gut  dafs  zwei  zusammen  triith'n. 

1134>  dafem  das  holzt  wann  es  au  dem  feuer  liget,  und  wegen 
der         Inft  anslesaet  und  brausei,  bedeutet  keif. 

1135.  wann  ein  gerichte  im  topfe,  naclidem  es  von  feiier,  jmu^A- 
kochet,  zeigets  nn  dafs  keine  hexen  im  hause. 

1136.  man  kau  die  pocken  verkaufen^  und  der  sie  luafet,  krieget 
•0  viel  oidit  als  sonst. 

1187.  WMHi  man  anraerhalb  des  hnuof  m  tliwi,  nid  aieh  m  dlrr 
thür  umbtehret,  und  nicht  alsobald  fortfehcC,  ist  aicbt  %ftL 
1138.  das  nosejücken  bedeutet  einen  rausch. 

113!>.  wenn  ein  na^el  bei  dem  einschlagen  im  sarke  sich  beuget 
und  niclit  hinein  wil,  folget  bald  einer. 

1140.  man  mofs  auf  kdoen  nuuttag  in  den  dienst  treten.  In  ein  haus 
liehen  oder  sonst  was  beginnen,  solches  wird  sonst  nicht  wocheoalt. 

1141.  über  di^  wiege  sich  sa  spaMen  ist  nicht  gut,  davon  kooi|»t 

das  herzspann. 

1142.  wenn  man  salz  und  brot  zuerst  in  ein  haus  bringet,  dos 
■MB  besiebety  so  hat  mm  drin  keinea  lebonsiMuigeL 
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Beifufs,  wer  beifufs  in  seinem  haus  hat,  dem  mag  der  tenfel  kei- 
nen schaden  zufügen,  wer  beifufswurzehi  über  die  thore  des  hauses 
legt  oder  hängt,  dem  haus  roa^  nichts  Übels  oder  ungeheurigkeit  zu- 
gefugt werden,  heifst  auch  bücke  und  S.  Johanns  güriel,  etliclie 
gürten  eich  dmmit  an  Johaanes  des  tinleii  tag  «nd  werfen  ee  her- 
nadi  in  dae  Johanne  ferner^  nit  sprftchen  md  rahien  heifst  auch 
sonnennfenfigürtel ,  weil  man  es  zur  Sonnenwende  umgürtet,  etliche 
graben  es,  wie  verbena,  suchen  kolen  und  narrenstein  darunter, 
machen  kränze  daraus,  hängen  es  um  sich  und  werfen  es  mit  ihrem 
nnfall  in  S.  Jobans  fener,  unter  sprficben  und  reimen,  wer  beUofii 
nk  Salbei  tnbSngt  ermOdet  nicht  aitf  dar  reiasu 


*)  1126  bis  1142  aus  des  uhralten  Jnngen  leiermat«  lustigem  cor- 
fespondenngeist.  1668  p.  .170—176. 

**)  mitgetheilt  von  Measelwch  ans  Johann  von  Cnlie  mUm  der 

gesundheit.  Augsb.  i486.  Leonb.  Fuchsens  new  kfo&ttorlwdk  Basel 
1&4d.    Uier.  Bocks  kreuterbnch.  Stiaisb.  1446. 
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ShigrOnt  pefffam«  soll  gesammelt  werden  awisclien  den  zwelii  un- 
ser franentagen,  »iisunitioiiis  und  iiativifntis.  wer  <lns  kraut  bei  sich 
tragt,  über  den  bat  der  teufel  keine  «^ewalt,  ül)er  welclier  hausthär 
es  bangt,  in  das  haus  niag^  keine  saubere!  kommen,  kommt  ite  ab«r 
hiMiB,  •»  wÜNit  fie  iicli  darin  Ternithen  und  weidit  bald  daraui. 

Rittersporn,  rittersblunien  drei,  in  jungfiauenwachs  gewirkt  und  an 
den  hals  gehängt,  und  damit  S.  Ottilien  eine  messe  gefrommt,  oder 
drei  almosen  um  ihren  uamen  gegeben  oder  (irei  paternoster  andächtig 
gebetet,  wer  diese  drei  gottesdieust  gethan  hat,  des«eo  äugen  bleiben 
gesnnd.  diese  bkimen  alle  tage  angesehn,  denselben  tag  kommt  dfr 
kein  angenwchthum.  etliche  nehmen  dieser  blomen  ein  buschlein  und 
hangen  sie  über  der  thür  der  stube  oder  kanmier  auf,  dafs  sie  darein 
sehen  mögen,  diese  blunien  hat  die  liebe  jiingfrtui  sant  Ottilia  sonder*- 
iich  lieb  gehabt,  davon  ihnen  dann  solche  gewalt  kommen  ist. 

TeufiU  abhifs.  die  meister  sprechen,  dafs  dieses  krautes  wttrsetn 
unten  stumpf  sind,  gleich  wie  abgebissen.  Oribasius  sagt,  dafs  mH 
dieser  wurzel  der  teufel  so  grofsen  uiifug  trieb,  dafs  die  mutter  got- 
tes  ein  erbarmen  hatte  und  ihm  die  macht  benahm,  vor  grofsem  grimm 
hij's  er  die  wurzel  unten  ab,  und  äo  wachst  sie  noch  heute  des  tages. 
IVer  sie  bei  sieb  tragt,  dem  mögen  teufel  und  böse  weiber  nicht 
schaden.  Nach  andern  bifa  w  He  ab,  weil  er  ihre  nrxnei  den  muk* 
sehen  niciit  gönnte. 

Salbei t  selbe,  saluia>  vier  woolien  in  niist  gelegt,  wächst  daraus 
ein  vogei,  der  iiat  einen  wedel,  gleich  einer  schlänge,  und  sieht  aus 
wie  eine  drossel.  •  diesen  vogel  soll  man  brennen  su  asche  und  polrer« 
dieses  puher  thue  man  in  eine  ampel,  mache  darin  den  wiechen  ron 
dner  seil  langenhaut,  und  wenn  das  licht  brennt,  bedünkt  alle  lente| 
das  haus  laufe  voll  schlangen. 

Hartheu  t  Johanneskraut ,  harthaw,  wie  die  zahme  raute  alles 
gilt,  so  Tertreibt  die  wUde  raute  oder  bnrtbaw  alles  gespenst  die  n^ 
ten  weiber  sagent  'dost,  harthaw  und  weiTse  heid  thnt  den  teufel  fil 
leid.'    viele  leute  tragen  sie  bei  sich  gegen  gespenst  und  ungewitter. 

Modelgeen'*)  die  alten  weiber  sagen:  *■  niodelgeer  ist  aller  wurzel 
ein  eer,'  er  wird  zu  liebeszauber  gabraucht,  im  Westerrich,  sobald 
ein  sansterben  eintritt,  backen  sie  die  wursel  den  Schweinen  in  das  afs, 
mit  etlichen  gebetlein,  soll  die  schweine  behtten,  dafs  der  schein 
nicht  unter  sie. komme. 

Knabenkraut ,  trocknet  sehr  langsam«  Auf  Johannis  hängen  sie  im 
Westerwald  und  Westerreich  das  kraut  in  die  kammern,  stecken  es  in 
die  winde  über  die  thür,  da  bleibt  es  grun  und  schlägt  aus,  bis  ge^ 
gen  weibnaebteB«  Terboffen,  so  lange  es  grftne,  könne  wer  es  aufgc 
hängt  in  keine  tödliche  krankheit  fallen,  etliche  weiber  halten  und 
lehren,  so  ein  knäblein  gebrochen  wäre,  dem  kind  soll  man  einen  .stock 
dieses  krauts,  zwischen  die  beinCs  im  garten  setzen:  sobald  das  haut 
«utfaha  zu  bekleiben,  werde  der  brach  des  kindes  hnleiu 

Doimtrufurtf  dtumtrhar^  dwrufurz  (bei  Hönisch  789, 10  dirrwiirz)  ***), 
hauMUfurz»  den  baus,  auf  welchem  das  kraut  wädisl^  thut  das  wetter 


also  nicht  harthun  wie  t.  678»  doch  Frisch  hüt    446  karthtu 
unter  hypericun  aber  harthun, 

**)  auch  PIctorins  modelgeer,  sefledo.   gewfs  t&X  lUadelglr«  Ma- 

dulgir  im  Morolt  40.  41  söhn  einer  meerminne^ 

**')  ist  dftrrwurs  entsteiU  aus  domwurs,  donrwurs? 

I 
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keinen  schaden,  donner  and  blitz  Bchlagen  nicht  hinein,  anf  unser 
L  fr.  himmelfahrt  sammeln  die  weiber  dieses  knni  la  ihre  wüntwisciie 
(FindMirt  Garg.  147b)  niid  ireibeo  sie;  gespenstor,  donner  and  lit- 
gel  können  an  dem  ort  nicht  schaden «  wo  dies  kfant  ist. 

Erdivurz^  erdapfel,  schweinbrot,  wenn  scFiwangere  darüber  schrei^ 
ten  bringen  sie  das  Icind  nicht  an  die  statt  (xur  weit.}  kceiÜMDden 
-  angehängt  erleichtert  die  würz  das  gebähren. 

XTidirff  Aon,  uriätrtod^  danüt  wild  viel  abenteoer  getrieben,  das  lassen 
wir  als  narrenweric  und  teafels  gespenst  fahren,  heifst  auch  fungfratf 
har,  harnkraut  y  nn4  ist  schön  goldfarb.  es  haben  die  alten  weiber 
viel  fnntasei  mit  kräutern  und  sprechen,  das  rothe  steinbrechlin  mit 
den  iinseublättlein  heifse  abthon  >  daB  nacket  jungfrauhar  heifse  fi  ider^ 
thon^  nnd  ndl  l»eiden  iLönnen  sie,  nach  ihrem  gefallen  *  abthon*  vnd 
«widerthoo.**) 

Braunuwrz»  die  weiber  binden  sie  dem  Tieh  an,  maden  nnd  Wür- 
mer zu  vertreiben;  liaben  seltsamen  aberglauben  damit. 

ffolfsbeertt  Sternkraut,  mit  der  linken  hand  abgebrochen  heilt  und 
mindert  gesdiwulst.  aneh  coniiligo  (Colnmella  6, 5)  graben  din  bieten 
vor  sonnenanfgaog  mit  der  linken  t  dann  ist  es  heilluiftiger» 

Farnkraut  ist  auf  dem  feld  schwer  zu  tilgen,  aufser  man  ackere 
und  reifse  es  um  auf  den  tag  Johannis  enthaiiptung,  dann  vergeht  der 
farn.  er  soll  weder  blumeu  noch  samen  tragen;  wer  farnsamen  holen 
will  mufs  kedc  sein  und  den  teufel  xwlngen  ItlinneD^  man  gehl  ihm 
anf  Johannisaaclit  nach»  vor  tagas  anbiudi«  nAndet  "ein  fener  an  vnd 
legt  tficher  oder  breite  bIStter  nnter  das  fiumknmtt  dann  Itann  man 

seinen  samen  auflieben. 

Siebengezeit  t  ein  garteuklee»  der  siebenmal  taglich  seinen  geruch 
hat  und  siebenmal  verliert  ausgerupft  und  aufgehängt  beb&lt  er  ihn 
imme^,  nnd  dofdidcingt  das  gaaae  haus,  die  franen  hingen  ihn  Aber 
tisch  nnd  bett  gegen  gespenst  und  gift 

Mergendrehen  (Marienthräne),  steiidelwurz.  es  hnt  fleckige,  schwarn 
getupfte  biätter,  gleich  als  ob  es  darauf  geregnet  hätte. 

£beru/urz,  wird  in  den  tcpg  genägelt,  dafs  die  Schweine  daruütr 
fressen,  wer  sie  bei  sich  tiagT,  mit  einem  anden  über  fehl  gehend, 
bttfst  seine  kraft  ein. 

Mistel,  die  eichenmistel,  heselinmistel  nnd  birnbäuminmistel  darf  die 
erde  nicht  berühren,  einige  lassen  sie  in  sUber  fissseu  und  hängen 
sijB  jungen  kindem  an  den  haU. 

Sevenbaum,  wild  von  den  pfoffen  auf  palmtag  geweiht,  man  achtet 
anf  die  ersten  scböfiilfaige,  die  nach  dem  Ineni  geworfen  werden«  sie 
acbntnen  gegen  sauber  waid  gespenst. 


*)  mannheit  nehmen  und  gebenf  nach  Frisch  9, 446  Inaaria,  tbora 
salutifeni. 


Digilized  by  Googl( 


REGISTER. 


aaskereia  53t.  fiO.I 
ahcut  Iii 
abegetroc  2ßl 
Abel  53Q 
abgott  U 
Abnoba  177 
abthon  clxii 
Abundantia  12Z 
Abundia  irZ,  522 
adderstones  702 
Aegidura  ±^ 
Aelle  III 
oelmesmen  710 
Aeolus  3fii 
Aesares  17 
Aescvine  iic 
Aesir  472 
Aethelbeorht  iit 
aetla  502 
affenberg  39;^ 
Agazio  147 
Agemund  291 
ageruld  G^ü 
Agni  aM 
agrcNmainjnfj  24ö 
ahuromazdäo  549 
iibr  25 
airus  135 
aitwaras  262 
*iv  ^i5I 

axQioq  114. 
alahstnt  4Q 
alb  248 

albanel  658.  709 
Alberich  2M 
albleicli  26^ 
albschofs  122»  127.259 
Albthonar  122 
albzopf  2fi2 
aldarlagu  5Q0 
aldarrof  42Ü 
älfabiüt  232: 
alfranke  6ü8 
alitait  XLVi 
aliis  a9 


Alionina  227 
allbruiidU  M 
aliermannshnrniscb  fi32 
Aloe  III 
alpriithe  12ß 
Älptarliamr  '2AQ 
ÄlrauD  2 2 8.2 02 .583.695 
Alsvidhr  aiG 
alter  wibe  troiim  607 
alte  slaiige  559 
altfiant  55a 
altissinuis  15 
alvitr  2^9 
alx  39.  204 
ana  gän  ^ 
Anar  424 
Andlängr  466 
Andsecg  iti 
aneganc  649 
Angeltheov  ni 
Aiigenvit  iii 
anima  477 
Annarr  xxrr 
Ans,  Anses  12.  xxt 
Antes  301 
antheiz  24 

antichrUt  11&  468-  539 
antiquus  angiiis  559 
antiquQs  exercitus  527 
antiquus  hostis  55a 
Apollo  78,111. 410^ 
aptragänga  512 
aquilo  362-  56Ö 
arauscarti  268 
arima  705 
Arminias  211.  212 
Arlas  528..  54Ü 
Arvakr  32Q 
ÄS  17 
asans  435 
Asbiöm  3QS.  ä85 
Asbrü  421 
Aakr  202 
Asniegin  128 
Aspriaii  305 


Athene  16l.  309 
Atropos  233 
atzman  6lS 
Aucholf  laa 
atihns  359 
Aurinia  227 
Aurora  ißl,  3^2,  4Q0 
Austri  181 
avara  72 
Avar  183.  185 
Avarus  7QQ 
Aventiure  709 
Azdingi  (XXH) 
Daalsebub  552 
Bacchus  160 
Daduheniia  42 
Bäldäg  141.  irr 
Baldr  85.  104- 110. 141 

463.692 
Baldrsbrd  140 

barguest  292 
barlebaen  5^ 
barri  41 
Barthel  294 
batönie  632 
bearo  41 
Beav  XII 
Bechtli  172 
Bedeca  iit 
Bedvig  XII 
Befana  174 
beb  464 
Bebte  172 
beifufs  CLX 
Beider  142 
belewitten  266.  672 
ben  2D 
Bensozia  175 
Benz  562 
Benzoria  175 
Beoiioc  III 
Beovulf  XVI r.  707 
Berecj'nthia  6li4 
bergbüi  3Q6 
bergdän  306 

1* 


L  y  (  u.  .^  uy  Google 


(XXIT 


bergrisi  30ß 
bergtageii  26^.  SAS 
Berlianpten  ßgp 
Berhta  ißO-  139-  291. 

522.  fia? 
Berhtolt  522 
berlach  695 
Berthe  au  grand  pi^  173 
beschaffen 
hesenreiterin  60 i 
Besla  3{)i 
bethphania  328 
betooica  632 
bettiriso  670 
bewdd  435 
bjaraan  Qj^ 
bibax  7QQ 
bidjan  lü 
Biel  219 
Bjelbog  549 
Bifrost  421.  471 
hlglove  6si2 
Bil  41D 
Bildaberta  170 
bilde  giezen  22 
bin  ich  2M 
BiUing  219- 
bilsenschnitter  268 
bilwezschnitt  268 
bilwiht  2fiß,2fil 
büwiz  5fi7 

•  binsenschneidcr  269 
Biscop  III 
biscop  5ä 
biiidan  24t 
Bläkulla  552 
Blaserle  260 
Bläster  318 
blatevueze  255 
blecken  121 
Bleckezahu  4gß 
blerr  632 
Blicero  494 
blinder  riese  537 
blitz  121 
Blocksberg  59i 
blöta  22.  23.  580 
blütmadhr  ß2 
bldtnaut  3Q 
bock  552 
bockschnitt  269 
bocksdorn  349 
Bölthorn  3Q4 
b<Bn  626 


böser  feind  552 
böses  auge  624 
boten  58a 
boeträ  290 
Bogiid  183.  102 
bön  2D 

bona  domiiia  179 

bona  socia  179 

bonae  mulieres  596 

bonnesdames  128.524 

Boreas  361 

Bors  2D1 

Bragi  62.  IM 

Braite  695 

bramberend  562 

Brand  iii 

brandae  353 

brandons  357 

braudskat  702 

brausen  515 

Bredeblick  142 

brefjo  144 

Brelite  694 

Breldhablik  I42 

briguet  528,  2D2 

bring  gOö 

brinnd  67Q 

brising  702 

Bdsinga  men  194 

Brocken  5*11 

Brönugras  305 

Brond  140 

Brosinga  men  195 

brownies  251 

brilarspordr  421 

brunnenholde  166-  275 

Bruno  693 
Bubba  III 
bücke  CLX 
bullmann  288 
bulwechs  265 
burgröne  58^ 
Buri  2ü4i  202 
Burlenberg  7Q7 
butte  2M 
butze  2B8i  562  ' 
butzerolle  289 
Byrgir  410 
bytebauw  289 
Caccus  183.  Ifi5 
Cain  4i2i  im 
cambiones  xlvi 
Carl  525. 
Carles  vaen  102 


Carmen  627 
C^sere  ni.  211 
Castor  71.84. 204.689 
casulae  xxxi 
caucnlator  584 
Ceadbed  ni 
census  395,  gQQ 
Cerberus  222«  471 
Cerdic  rii 
Ceres  154,  TQg 
Charon  490 
Chottus  (XXII) 
Chimke  286 
chr^necrAd  3fi8 
Christian  11.  53Q 
Christus  37.124.  647 
churzibolt  254 
Cisara  188. 
Ciza  182 
Clotlio  233 
Cnebba  m 
cobalus  286 
coifi  52.  61 
cotinc  58 
Creoda  iir 
Cretta  11  r 
cupa  33 
Cvicbelm  iii 
cvis  465 
Cybeie  154.  691 
Cyneveald  11 1 
Cynric  in 
dadsisas  628 
Daedalus  221 
daemon  marinus  283 
daemoniam  551 
däumiing  254 
Dainn  460 
dame  189 
däse  KB 
dautbus  488 
dehse  588.  IQ8 
deis  66^  1S9 
Dellingr  424 
Demeter  154 
Depöghöz  322..  512 
Berk  139.  525 
dernea  wihti  556 
Detinez  6ß6 
deus  131.  424 
devin  264.  582 
Dhor  520 
diabolns  37.  550 


CJLXV 


Diana  rLM^m^m. 
m.  195.  425..  522.. 
50j.  595.  2Üfi 

diei  421 
diesse  167-  2D8 
Dieterich  v.  Bern  524. 

5lD 

Dieterich  Bemhart  524^ 

Dieterle  411 

ding  248 

Dioroedes  383 

Dioscuren  £5 

Dirp  5^9 

dii  ß5_.  IM  22fi 

dobro  pan  9;i 

dobra  srichia  510 

dodola  335 

dock  cxLix 

döckälfr  249;  ß9fi 

doli  Hü 

dOIgr  5ia 

doniina  695 

doniinae  nocturnae  594 

Don  695 

Donar  77.112.449.568. 

fi9a> 

donna  189 
Doonerbart  125 
Donnerbesen  j25 
Donnerbühel  693 
Donnerdistel  i!?fi 
Donnergueg  125 
Donnerkaute  693 
Donnerkraut  I2fi 
Donnersberg  ii5 
Donnersmark  ±23. 
Donnersreut  127 
Donnerstein  122 
Donnerswee  12J5 
Donnerwarz  clxi 
Dounerziege  126 
donnola  655 
dorant  fi32 
doste  632 
Dovrefield  592 
draca  542 
Drachenfels  542 
draugr  512 
dreikraut  63^ 
dremil  149 
Örifa  361 
drda  561 


drOst  299 
drnnjus  693 
drüt  5ß6 
drutenfufg  242 
drj^  5ß3 
dryhten  15 
dümken  704 
duende  2M 
duesse  233 
durst  51:2 
dttrwarz  cLXr 
duming  419.  704 
dumme  dutten  315 
diisius  212 
Dvalinn  460 
dvergroäl  25^ 
dvergr  249 
dvergsiagen  259 
dvergsnät  265 
dwetern  TDfl 
dyngui  332.  (XV) 
dyrka  20 
Dziewanna  7QÖ 
Ealdfrith  in 
Kanferth  iii 
eargeblond  (XXV) 
E^tre  180 
Eatta  III 

eburdrung  417.  534 
Eckart  523^  524 
Ecke  323 
Eckesahs  146 
egesgrima  146 
Eggihelm  14fi 
Egidora  147 
Eikthyrnir  474 
e'Hiherjar  474 
Einridi  xxi 
eisenkraut  355 
Eishere  324 
ekerken  287 
Elberich  599 
elbendrötsch  259«  52 
elbengrab  6Q6 
eidborg  358 
elfarrow  259 
elflicht  514 
ellekönig  527 
ellhorn  374 
Elias  iVL  468 
Elsabe  244 
Elsentroje  243 
elysium  476 
eneas  35^ 


engel  236 
Enoch  468 
cnt  301 
entsehen  2fiQ 
Enzaman  3Q1 
enz  301 
eoforlic  139 
Eomaer  m 
Eoppa  III 
Eor  13^ 
Eoric  III 
eormencyn  83^ 
eormengrund  83 
Eormenric  iii 
Eorpveald  iii 
Eos  432 
eosago  59 
Eostra  l^ 
eoten  2116 
Eovdhen  HO.  42Ö 
epiphania  173 

Er  134,  210 
erce  154 
erchan  4Q 
Erche  154 
erctag  133 
Ercules  47O 
Erda  156.  368 
erdmännchen  256 
erdschnitt  62Ü 
,  erebas  463 
Eresburg  134 
Erestac  134 
Erik  217 
Eriksgata  216 
eritac  82 
Ermanaricus  83 
ermensül  81-  82 
Ermingestrete  212 
Ermino  208 
ertag  133 

^8  17 
Esa  III 
Esla  III 
etan  296 
eitin  29fi 
Eugel  6^ 
evileyed  7(B 
dwa  58 
öwart  59 
Eylimi  698 
facere  580.  690 
fackel  machen  617 
Fafnir  388 
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fafrguni  Uß,  32Q 
fairliviis  457 
fallende  sucht  ß23 
Fama  2üa 
faiiiim  51-55. 
fantasma  273 
Farbauti 
fareiide  wif  617 
fariikraut  clxu 
fasciiiare  625. 
Fasolt  147-:ffl2.323.363 
frau  Faste  453-  ^ 
fata  233 
fatales  deae  695 
fatuae  696.  xlvi 
fauiius  51.  272^  33D 
inoiis  fanui  698 
fauratani  639 
Favor  5Q 
Faxi  3IÖ 
fee  233 
fei«  500.  503 
feldspiuneria  624 
Felicia  MQ 
feminae  agrestes  696 
Fenja  3üü 

Feiirir  150.  385.  411 
ferah  422 
fern  4ß3 
fettiadag  ßfi2 
feuermann  513 
fiaiit  53a 
ficli  624 
Fifeldor  192 
filetlii  ß9Q 

Finn  xn.  218-318. 575 
fiulkunnigr  582 
Fiöluir  2D6 
Fiorgyn  112.  ISfi 
firgen  Ufi 
firnoman  570 
firstfoot  2Ö8 
Filela  22D 
(Innien  62 
Hadie  513 
Flederwisch 
Hehen  1^ 
flugegerta  545 
ilagsommer  454 
Fonn  361 
Folcvaida  218 
folde  154,  läfi 
FolkvAngr  l^l 
follet  289 


follis  289 
furna  25 

Fornax  156  359 
Forneotes  foime  147. 

305 
fomeskja  58Q 

Forniotr  147.  3Q4 
Forseti  1^2.  144 
forst  4Q 

Fortuna  5Q3,  5Qß 

Fosite  29.  144,  378. 

(VU) 
Fosta  145 
fossegrim  278 
fVaho  135 

franche  pucele  233 
frau  136 
frauenflachs  632 
frÄuja  15,  135..  (VUI) 
fräujö  m. 
freä  15, 135 

Fre&  91.  9fi.  lai 
Freävine  132,  i:^ 
Freäläf  xii 
Frejerok  i<:)2 
freihart  ß42 
Freio  132 
freise  673 
fru  Freke  193 
Freki  202.  383 
freudenfeuer  360 
Freyfaxi  376.  322 
Freyja  37.189.235.317 
Freyjuii.'ir  if)2 
Freyr  65.  8a  92.  IM- 

110.  112.  135.  14a. 

153.  3IL  42Ü.  523. 

564.  691 
Freysgodi  1^ 
Freysgydhngr  139 
Freysvinr  377 
Frlatac  JüL  1S2 
Fricco      109. 13a  191 
Fricka  532 
Fridhogär  iii 
Fridhuvald  xii 
Fridhuvulf  xir 
Fridrich  herzog  53g 
Fridrich  rothbart  h'M 
Frigetac  ifU 
Frigg         III,  167. 

180-191 
Friggerok 

Friggjargras  192 


Friggjarrockr  167.417 
Frikka  I9i 
frimurc  562 
friscing  31 
frfthof  56 
frd  15.  135 
Fro  135,  532.  549 
frodgunio  5^^ 
Fröa  19Q 
Fröblot  139 
frorcr  621 
froho  12 
Froia  132 
Frouwa  189.  532 
Frdwin  13S 
Fröwo  135 
Froyenborg  190 
Fruote  (XXU) 
füll  091 
fullafahjan  24 
furia  586 
fiirvae  hostiae  32 
Fygomby  2Q3 
fylgja  5Ü&  5Da 
gabelreiterin  6Q4 
gäume  662 
gahaius  4g 
galan  582 
galdor  582 
galgennmnnlein  292 
galiugaguth  691 
gallicena  239 
Gallus  387 
gambanteinn  547 
gambansumbi  547 
gnmmel  Erich  553 
gammel  Sjur  708 
Ganna  64 
Gannascus  64 
Gapt  XXV 

Gargantua  313.322.707 
Gargouille  707 
garoiinari  583 
Garmr  471 
gärsecg  (XXV)  , 
gauchsberg  392 
fru  Gaue  153-  694 
gaukler  584 
Gautat^r  132 
Gauti  2iü 
GautOs  210-  219 
Gautr  XXIV.  (XVIJ) 
Gauts  2±9 
gavaaii  658 
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Geat  III.  219. 

gebhan  138  • 
Getjon  198 
gegilite  621 
geiieniia  462 
geier  5^ 
GciUt  421 
geist  246-260 
geld  2jt 
gelstar  24 
gemecht  623 
geniciales  594 
geniscus  xxx 
geola  (XXI) 
Georg  IQ2 
Geor{;enhemd  624 
G^rdrut  32,  691-  694« 

705-  XLVIH 

g^rflant  553 

Geri  202.  385 
gesclirudel  51jJ 
Gesecg  11 1 
gespenst  ^12 
gespüc  TOfi 
getroc  261 
getwäs  261.  5ia 
gevatter  497 
Gevis  III 
Gevissi  21D 
glienioet 

gifr  im 

gigant  3QL  IQQ 
gildan  24 
Giltiue  685 
Gimlir  4Mi  424 
Giöll  463 
girregar  514 
giscapu  5DQ 
giscin  ^ 
gitroc  ^ 
Gladsheimr  474 
Gtasislundr  42 
glat  428 
Glisborn  526 
glücksliaube  508 
gluckskind  508 
gmoarat  4üÜ 
gnade  421 
guideld  ai4 
Giij  pahellir  411 
gobelin  286 
goddreng  285 
Goden^berg  103 
godfar  113 


godgubbe  113 
Godhormr  109«  220 
godi  58 
Godvulf  ziK 
Göll  23Ö 
göra  58Q 

görninga  vedr  361 
götze  11 
gogubbea  701 
Göi  154 

Goldemär  25ßi  292 
gonsdag  gg 
Gormr  220 
gothe  65 
Gotones  10 
Gott  10 

gott  und  mir  12 
gottes  hafs  14 
gottes  schlag  673 
gouch  323 
gramir  555 
grarao  554 
Grampua  294 
Grani  601.  53Q 
graouilly  2Q2 
Graahans  598 
Graumänncheo  515 
Grauraann  556 
Grecavar  1^ 
Grendel  148.  560. 
Grendels  mödoi  565 
Gridhr  302 
grimhelm  261 
grimme  67:H 
Grimming  116 
Grimnir  364 
Grimr  cEgir  570 
grintil  149 
Gripir  220.  225 
Grönjette  520 
Grunlians  598 
Grünewald  599 
Grünlaub  599 
grummel  121 
gnind  465 
Gudensberg  525 
gudja  58 
Güdh  231 
gudliüs  39 
gude  hollen  165 
Gullfaxi  316 
Gullinbursti  139 
GuUtoppr  328 
Guudia  232 


gunderniann  632 
Gunnr  231 
Güngnir  \Q2 
Guodan  94,  Qfi 
gaoter  2fi5 
guotiu  wilitir  596 
guotman  ^ 
Gurorysse  531 
gurri  531 
Gustr  260 

gute  holden  257.  606. 

612 
gutgesell  285 
gutheinricli  682 
gutta  973 
Gwodan  85 
Gwydion  695 
gydhja  65 
gi^gr  301.  32Ö 
Gymir  304 
Habino  183.  185 
Habende  128 
hacche  586 
Hackelbärend  512 
Hackelberg  511 
Hackelblock  511 
Hadding  140 
Hades  191,  462 
hägtesse  586 
Häkkenfeld  561 
Hammerlein  288 
lihrdmandle  2Si 
Imffrü  225 
Hagano  22Ü 
hagel  568 
liagla  §86 
hai  48 

freund  Hain  495 
Hakolberand  519 
bälftröll  306 
Halja  195.  461*  ^ 
halla  56 
Halle  588 
ballfeuer  352 
Hamar  124 
Hamer  569 
Hamglöm  364  636 
Immingja  508 
bammer  122.  560 
haneniteiii  631 
Hans  Jagenteufel  521 
Här  110.  G93 
liarlhau  ci.xi 

Hartnit  205 
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Hnrtuncl40.205(XXlI) 
liaruc  Ml 
hanigari  Öß 
Hatlms  143-  694  * 
Ilatlira  xii 
Hati  4Q1 
IiAzus  5S6 
Headho  143 
Hearding  2M 
liearg  4Q 
hebenwang  425 
hebiian  398 
Heldlir  fi^.  636 
HeidlirüD  42ji, 
heidmano  Qßä 
lieil  504 

heilallerschaden  682 

lieilallerwelt  ßB2 
iieilacpruano  330 
lieilawäc  327 
lieiligbEr  385    -  • 
heiiigbrunne  701 
lieiligforst  4fi 
Heiling  2Üfi 
heilwäge  321 
Heinidailarvatn  143 
Heimdallr  143.399.422 
Heimdallshoug  ij[3 
Heimo  222 
Heinclien  259 
Heina  4M.  629 
lieitü  6IQ 
Hekelveld  561 
HckkelOeld  591  . 
liekla  101 
Hei  1115,  281.  Ml 
heldeo  253 
lielliest  4ilO 
Helioa  42ß 
Helium  482 
helkappe  2fiQt  fiDÖ 
Hell  49Q 
Hella  196 

hellawizi  196. 462.465 
helleboc  5ßQ 
hellegrübel  56Q 
hellehirte  flfiü 
hellehuot  55s 
hellejager  564 
hellemör  556 
Hollequin  522 
hellerigel  5£iQ 
liellerüde  558 
lielletracke  559 


hellewarte  560 
hellewinna  570 
hellewirt  556 
hellewolf  55I 
hellewurm  559 
hellirAna  62ft 
bellscado  553 
helothelm  2111 
helreidli  463 
helscherge  56Q 
helskö  483 
helvete  196^  465 
Helvoet  482 
Helvoetsluis  197 
Hemmerliu  124-  598 
Hengest  iir.  201 
Heonil  7D0 
Hepliästoi  347 
herbaria  631 
herbist  435 
bercle  689 

Hercule»  27.42.71.78. 

im  2D2 
Herculee  Saxauus  203^ 
695 

hercynia  sllva  40 
herda  156 
Here  392.  432 
Heremöd  iii.  143.  xii 
Herfiötr  236 
Herjan  235-  424 
Herimuot  143 
böriro  15 
Herkja  154 
Herrn  211 

Hermes  210.  4^7-  5IIL 

692 
Hermino  208 
Hermddhr  85.141.143. 

463 

Hermunduri  216 
Herne  528 

Herodias  174.522.594. 

(XXII) 
berr  (VI  11) 
Hertha  6Q4 
Herthas  14Q  ' 
Hervor  239 
herzgespan  674 
Hesse  (XXli) 
Hesua  3g3 
hetlunniissia  62 
Heuberg  592 
heulcmänuchea  261 


heune  3QQ 
hexe  586 
hexenkönigin  604 
hexensciilinge  608 
hialmroey  235 
hiatrü  639 
Hild  236.  231 
Hildegrim  146 
hilpertschnitter  269 
Hiltia  232 
himelwagen  1D2 
himil  398 

himilzpfchan  309.  703 
Himiiibiorg  399 
himintüngl  399 
himmelring  422 
Himmelsberg  399 
himmeltatl  1 13 
Hinze  2M 
hinzelmaun  286 
Hirmln  209 
Hinki  4lü 
Hiumi?  303 
Hladhgudhr  238 
hladolet  93 
hiaut  32 
HIeithra  29 
hl^o  41 

Hl^r  146.  361.364 
Hlidhskialf  S2 
hliozari  5g4 
Hlödhyn  156 
Hlöck  236.  237 
Hlorridhi  xxr.  113.157 
Hludana  156.  694 
hnigan  2Ü 
Hnikarr  226 
Hnikudhr  216 
Hydeken  261 
Hüdhr  113 
Hülgabriidhr  364 
höllriegel  148.  143 
Hoenir  HO 
Hörgabrüdhr  364 
hörgr  4Q 
Höttr  101.  576 
'  holantar  314 
Bolda  139.  161.  192. 
522.        554i  594i 

XXXV  II 

holdichen  252,  ß72 
holdo  164 
lioledslone  702 
Holger  541 


frau  Holle  iri5.5ftfi.fil6 
Holleraliren  iß6 
Hollenzopf  2(12 
liolluiidermutter  375 
holtathdrr  121 
Holzmeier  49fi 
l)olz;nuoia  2^ 
ItolzrAna  243 
Iiolzweiblein  520 
liornbläse  708 
Horselberg  524.  592* 

594 
Hotherus  143 
houbitsuht  674 
Hraesvelgr  361»  Sßä 
braanbüi  306 
Hredhe  IfiQ.  löl 
Hrimfaxi  368»  Ülö 
Hrimnir  305 
lirimthurs  305 
Hrippa  iii 
Hrist  23fi 
liriupi  674 
Hromolan  115 
hrossagaiikr  ±26. 
hrossaslatr  2fi 
Hrosshärsgrani  5Q1 
Jirosshöfud  379 
Hrutlimuud  in 
Hrüngnir  302.  Sil 
hüue  2M 
Hütchen  29Q 
•   Huginn  108,  382 
Huiberg  592 
Hulda  168 
buldmoder  601 
Huldr  168 
Huldra  158,  531 
huldre  folk  168 
huldreslat  264 
liulldshiaimr  261 
Hüa  3QQ 
bundviss  304 
bungerbruune  7Q1 
bilngr  135 
hunsl  2^  69Q 
buosto  G74 
büsel  25 
büsfreyja  15Q 
büsing  2M 
huzd  513 
bveila  457 

Hvergelmir  46Q.  463 
H.>  mir  301 


Hyndla  66 
Jacobstab  418 
jättegrvter  321 
lafnliär  HO.  623 
Jarnhaiis  303.  306 
larosaxa  3Qß 
lornvldjur  214 
jarrltt  671 
Icel  III 
Ida  III 
iddio  689 
Idhavöllr  476 
idimM  476 
iertag  133 
Jettba  64-  297 
Jettenberg  2^ 
jiuleis  (XXI) 

Ilija  118 
llsenjuiigfrau  541 
incubus  272 
Indras  423 
Ing  205 
lugibiörg  364 
Ingvi  III*  206 
Ingvinarfreyr  13Ö 
insagen  24 
intheizan  690 
inveitau  19-  689 
jode  von  Upsaia  530 
jökuU  361 
lördh  424 
jötull  297 
iötunn  296 
iütunmödlir  304 
Johannes  bapt.  175 
Johannes  evang.  32 
Johannesabend  330 
Johaunesfeuer  351-  702 
Johannesgürtel  351 
Johauneshaupt  360 
Johannesniinne  37. 358 
Johannesübel  673 
jol  (XXI) 
joubarbe  125 
Jovis  mons  114 
Iring  215 
Iris  423 
irlicht  513 
Jrmau  20a 
irmansul  gl.  209 
Irmenfirid  214 
Irmin  83.  208 
irminsül  45 
Irnvrit  215 


Irpa  66. 8a  361.  617 
irrcganc  514 
Irüngr  216 
irwisch  513 
isarnodori  51 
Iscaevones  207 
Isco  207 

Isis  TL  84.  157.  207 

Itermon  xii 

Itrman  205 

jüdel  272.  697 

Jüngling  599 

juleber  692 

Juniala  120 

juncia  354 

Juno  194-  425.  540 

Jupin  (XIll) 

Jupiter  44.  74.  77.  85. 

86.  113.  56i 
Jupiter  niger  556 
Jupiter  pluviua  116.119 
Jutribog  432 
jutro  349 
kaiser  211 
Kali  (XVI)  . 
kalstar  582 
KÄra  238.  24Q 
KÄri  351.  364 
karawan  5fi0 
Karleqointes  525 
Karlwagen  416 
Karlsweg  103 
karräsciie  74 
katerman  285 
katzebutzerolle  689 
kelstar  395 
nfQcivvoq  116 
kerbel  632 
Keto  138 
kifldsida  584 
kirkegrim  278 
kispanst  512 
klagmuhme  66Q 
Klaubaaf  294 
klinteköoig  527 
klopfer  288. 
klOsigi  362 
klucke  4l9 
knechtfink  704 
kobolt  284.  6ia 
Köterberg  SO^. 
korndrache  572 
kornwif  269 
KosUuodbr  ^ 


CLXX 


kotztaiisend  H 
kuubuut  285 
krach  121 
kramberend  562 
krampf  Q2Ä 
Kronos  409 
Kueiii  5Ü2 
kuflsliüttr  2fil 
kuga  mi 
kukavitza  394 
kukuk  55&  468 
kukuksberg  392 
kuina  082 
kupalnitza  Q^Q 
Kuperän  323 
>^t'c>^og  (VlU) 
läc  2A 
lÄcIienaerinne 
Lacliesis  233 
l-«da  93,  689.  (XV) 
lapscli  ßÖQ 
lagaslafr  (XXV) 
lälilii  üßfi 
Laima  234 
lamia  5ßß^  511i^  200 
landAs  128 
Latifjbein  324 
langfufs  (XIX) 
lar  2M 
larva  Sil 
Latoiia  1281  157 
latro  558. 
lauhmuni  121 
LAurin  256 
löda  wiliti  554 
Ledera  23 
Lelierennus  (XXV) 
lekeis  668 
Lei  454 
leniures  5ii 
leodsceadha  553 
leto  43fi.  445 
levatltius  3^ 
Liber  194 
Libera  iM, 
Libys  gQ 
Ljerädhr  474 
ligaturae  jQ29 
liomi  121 
Ijosälfr  250 
litare  33.  69Q 
liurtingar  252 
Liuinet  703 
lüdegcer  704 


Lodhr  llfi 
Loding  cxLix 
Logi  1^  36i 
Lokadaiin  l^ft 
Lokes  havre  1^ 
Loki   iia  148.  385^ 

421.  54^1 
lom  ß5a 

lopende  varen  622 
lotterholz  642 
Lucifer  550 
ludergheer 
lüpp'dürinne  5fi4 
Luna  71,  84-  340.  4QQ 
lüta  2Ü.  21 
lotin  289 
frau  Lutz  695 
Macabre  495 
mädchensommer  454 
Diaere  2Ö3 
Mngni  xxr.  12fi 
Mai  437 

majalis  sacrlvui  31 
luaigraf  449 
niainjus  247 
malleus  122.  5^ 
malfeii  3H 
malfez  552 
her  M*ii  4(X) 
Managarmr  1 50.  40 i 
tnanare  426 
maiiasetlis  457 
nianes  51 1 
maiiia  700 
manleika  72 
manneeta  71 1 
Mannus  xxvrir.  204 
mauod  403 
Maiisberg  521 
Marcellus  707 
Marcolfus  530 
Mardöll  143 
Margygr  278 
Maria  32. 118.124.194. 

694.  (XX) 
Mariärok  167. 192- 4J7 
Mariengras  192 
Marienliand  141 
Marientiirftne  olxii 
marmenuil  241 
Mars  22.  2L  24^  78. 

84.  85.  95. 131.  159. 

160.21Q.564.588.700 
Marsberg  134 


junker  Marten  52J 
Martinsvogel  657-  21Ö 
Marzana  446 
masca  586 
mater  Idaea  155 
mausschlagerin  618 
Rieidhr  705 
meinvettr  248 
m^l  452 
itiella  302 
Memerolt  221 
Menja  305 
nienni  244 
Mennor  205 
m^nscado  553 
Mercurius  27.  21.  24. 

28,  84.  85.  86.  95. 

2Üli  236.  26L  482. 

6^  564«  588*692^ 

xxxir 

merigarto  458 
meriminni  244 
Mermeut  363,  364 
merwlp  241 
metud  15 
metten  231 

Michael  469.484.498. 

705.  707.  XLviir 
midjasveipainä  472 
midjungards  458 
niilchdiebin  605 
niilclidrache  522 
Mimameidhr  42t  222 
Mimigardiford  221 
Miniir  221.  225 
Mlmisbruuur  lOl.  4fiQ 
Mimringus  221 
Minerva  595.  xxx 
miuaa  36.  705 
minni  244 
minnisfull  36 
Miöll  361 
Miüinir  123 
miötudhr  15 
Mist  236-  696  ' 
mistel  632.  clxii 
mittingart  458 
modelgeer  clxc 
Modgudhr  422 
Mudhi  128.  XXI 
fiotQU  240 

nioikentöversche  60^ 
moudkalb  623 
monjoie 


mons  gaudii  ii4 
nioos  Jovis  LH 

montanus  daemon  283 
morowa  dziewica  G85 
Morgana  2M 
moosleate  52Ü 
Muclisel  562  . 

inüemelein  3Q6.  fiJSJ» 
muhme  276 
mummel  jü3 
DiuninielmaDO  2B& 
niunimelsee  276 
Mundilfürl  4()Q 
muiidus  458 
Maninil  lüß,  aS2 
muotesheer  521 
muriceps  657 
niüssere  Ü5Ü,  ß52 
inuspell  466 
miupilli  ^  5iQ 
niutspelli  466 
mutter  689 
myrkridha  593 
naclibar  2fi5 
nachtfrau  5M 
naclitgrif  625 
nachtjäger  525 
naclitnicilir  622 
naclittoggeli  612 
imk  216 
näckebröd 
näcköra  276 
näkblad  276 
näkkeskäg  276 
näkki  699 
Naglfar  421 
Naglfari  424 
nalitfara  595 
Nauna  198^  222 
Nasafjäll  592 
nascentia  5Ü1 
naudhr  232 
Nebel  ^ 
Nebelheim  462 
nebelkappe  260 
uebeUcliif  36Z 
Neckar  276 
Nelialenuia  157 
neililiao  6S0 
neniae  628 
nennir  276.  277 
Ueorxnavoiig  475 
Neptuiius  JJ.  159^  16D 


Neri  231 

Nertlius  140.152.193. 

206.  (IX) 
nesso  675 
Niardharvöttr  141 
Nibelauc  xxv  ^ 
Niclaus  2fi2 
nicor  215 
niderrls  552 
nldlidraca  542 
Nidliuggr  46Q 
Nifllieimr  ^  464 
NHIhei  4fia 
Nikarr  226 
nikr  226 
nikhus  225 
Nikuz  226 
nimidas  322 
Niördhr  140.  691 
NUseu  2fi2 
nix  225 
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Ziza  iß5 
zoupar  580 
Zünsler  51A 

Zunder  396 
Äurba  369 


Zweiblatt  fi33 
zwerg 
Zywie  3111 


LIES  4,  5  losmachte. 

10,  40  hochdeuUchzt 

87,  S4  beider  mino^ 

79,  38  Wodan 

116,  4  der  bairischen 

132,  40  mufs 

142,  44  blicke 

184,  fiO  Mriptam 

18T,  19  153,  128  j.  , 

aoi,  10  leiden  nicht 

207,  41  filius 

208,  24  Airmana 

929,  99  reiCit  ihm    h.  aot 
248,  14  veroeiniuig 
969,  10  knots 

38  gescliiclite  des 
280  ,  20  slet,  UD 

41  bi  ja 
9^,  98  circum  manentibns 
297,  81  H.  Wiimsen  LftoromSerg»  ein  lUMtolnr 
321,  33  han  giordit  * 
349,  44  Serrarioa 
363,  34  (anh.  cxxzr,  II) 
871,  9  faeidenthnnui 
376,  29  Aisvinns 
396,  41  eines  unkes 
411,  26  doute  leste 
337,  87  Sumer 
448  ,  98  -  wieder 

610,  23  gesworn  ♦ 
527 ,  34  Pfister 
533,  10  aläogleich 
550,  29  wurdea 
IKMI,  98  lamiAnim 
637,  20  foru 
657,  29  Renart.  Reinaert 
663,  44  ist  es  keiner,  dafs 
671,  40  alfcyimesealf 
687,  48  gevatterin 
^  699,  16  mitticlien 
XXX,  30  succinos 

XXXV,  31  e  consilio  namuetensi  (Maoai  p.  172  cap.20.} 

xLVi,  14  parvuios 

iriit,  82  ply 

UZIT,  34  flicht 

Lxxvr,  7  beben 

cxrr,  välsignelse 

GXLiv,  14  berczeuliebew 

«XLTxx,  14  bona 

25  och  i  sidnn 
cxLVnr,  27  rendsel 
(m),  87  1,  490 
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